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(Fortsetzung.) 

In  der  Überlieferung  heisst  es:  Wissenschaft  die  nicht  nützt,  ist  wie  ein  Schatz  der  nicht 
gespendet  wird.  Der  Nutzen  der  Wissenschaft  besteht  in  dem  Nutzen  der  Leitung  zur  Andacht:  wer 
nicht  an  Wissenschaft  gewinnt,  und  betet  und  einsiedlerisch  lebt,  gewinnt  bei  Gott  nichts  als  Entfernung. 
Der  Prophet  (welchem  Gott  gnädig  sein  wolle!)  flüchtete  sich  zu  Gott  vor  der  Wissenschaft  die  nicht 
nützt;  er  sagte:  Wissenschaften  gibt  es  zwei:  Die  Wissenschaft  im  Herzen  welche  die 
nützliche,  und  die  Wissenschaft  auf  der  Zunge,  welche  vor  Gott  eine  Urkunde,  welche 
wider  die  Menschen  zeugt.  Er  sagte:  am  schärfsten  wird  von  Gott  gestrafet  werden, 
welcher  durch  sein  Wissen  nicht  nützt,  die  Ermahnung  dessen  der  nicht  nach  seiner 
W  i  s  s  en  schaff  handelt,  wird  von  d  en  Her  zen  a  usgel  öscht  werden,  wie  der  Th  a  u  auf  har- 
tem Gestein.  Einer  der  frommen  Gesetzgelehrten  hat  gesagt:  Das  Wort  das  nicht  vom  Herzen 
kommt,  geht  nicht  zum  Herzen,  und  ich  sage:  ich  habe  dies  vielmals  erfahren  und  wahr  befunden. 
Der  Gottgesandte  (welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  hat  gesagt:  Wer  die  Wissen- 
schaft erlernt  des  Gewinnes  willen,  der  geht  ins  Feuer  um  sich  damit  gegen  die  Gelehr- 
ten zu  brüsten,  und  um  sich  gegen  die  Thoren  zu  verstellen,  damit  sich  gegen  ihn  die 
Gesichter  der  Menschen  w  enden  mögen,  und  dass  er  damit  Güter  erwerben  möge.  Eine 
der  satanischen  Verführungen  ist  der  Aufschub  des  Handelns  bis  zur  Erg  rändung  der 
Wissenschaft,  dieses  ist  einBetrug  der  L  e  i  d  e  n  s  c  h  a  f  t ,  denn  wenn  einen  solchen  der 
Tod  plötzlich  überfällt,  und  der  Termin  seines  Lebens  ihn  ereilt  ehe  er  zum  Han- 
deln aufgestanden,  so  wird  erin's  Feuer  eingehen  mit  den  Lasterhaften,  und  hie  durch 
hat  uns  Gott  der  Allerhöchste  ermahnet,  hütet  euch  vor  solcher  Saumseligkeit. 
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Drittes  n  othw  end.iges  Erfordern  iss:  tlie  Verminderung  weltlicher  Anhänglichkeiten  an  Weib, 
Kinder  und  Vaterland.  Diese  Bande  der  Anhänglichkeit  beschäftigen  die  Herzen ,  nur  Gott  der  Aller- 
höchste hat  dem  Menschen  nicht  zwei  Herzen  in  seine  Brust  gegeben ;  wenn  das  Nachdenken  mit  diesen 
Dingen  beschäftiget  ist,  so  bleibt  dasselbe  in  dem  Erfassen  der  Wahrheiten  und  in  dem  Verstehen  der 
Feinheiten  (der  Wissenschaft)  zurück.  Man  hat  gesagt:  die  Wissenschaft  wird  dir  nicht  theil weise  gegeben 
bis  sie  dir  nicht  ganz  gegeben  wird ,  und  erst  wenn  sie  dir  ganz  gegeben  worden,  bist  du  im  Falle  sie 
theilweise  zu  erlangen.  Ein  getheiltes  Nachdenken  ist  wie  ein  Rinnsal  dessen  Wasser  getheilt  wird,  die 
Luft  streicht  darüber  her  (wie  über  getheilte  Herzen  die  Begierde) ')  und  die  Erde  wird  ausgetrocknet, 
und  es  bleibt  nicht  genug  Feuchtigkeit  zum  Gedeihen  der  Saat, 

Viertes  nothw endiges  Erforderniss:  Entsagung  der  Trägheit ,  und  Aufschürzung  zur 
Erreichung  grosser  Dinge  mittels  Durchwachens  der  Nächte.  Man  sagt:  Wer  lässig  und  träge,  bringt 
keinen  Honig  zuwege,  sei  festen  Vorsatzes  und  gespannter  Aufmerksamkeit.  Eine  der  Ursachen  der  Träg- 
heit ist  das  Rechnen  auf  die  Zukunft,  hiedurch  werden  die  Hoffnungen  gespalten  und  der  so  Denkende 
von  den  Beschäftigungen  abgehalten ;  es  sind  darüber  im  Reinen  die  Vornehmen  und  die  Gemeinen,  dass 
wer  die  Gelegenheit  versäumt  sich  nur  Kummer  erwirbt.  Ein  Dichter  hat  gesagt  : 

Wenn  die  Schlafenden  sich  dehnen, 
Fliessen  reichlich  meine  Thränen. 

Die  folgenden  improvisirten  Verse  gehören  unter  die  schönsten: 

Ist  nicht  Verlust  wenn  Nächte  fruchtlos  sehwinden, 
Und  du  als  Lehen  dieses  rechnest  an  ; 
Wenn  du  nicht  sii'st  und  Ernte  du  erwartest, 
Wird's  reu'n  dich,  dass  du  früher  Nichts  gethan. 

Eine  der  Ursachen  der  Trägheit  in  Erwerbung  der  Wissenschaft  ist  die  Erwähnung  des  Todes  und 
die  Furcht  vor  demselben.  Wisse,  die  Erwähnung  desselben  muss  vielmehr  eine  Ursache  zur  Erwerbung 
der  Wissenschaft  werden,  denn  es  gibt  keine  bessere  Rüstung  wider  den  Tod  als  eben  die  Wissenschaft 
iind  das  Handeln  nach  selber;  dass  die  Erwähnung  des  Todes  als  eine  der  Ursachen  der  Trägheit  ange- 
geben wird,  rührt  von  der  mangelhaften  Erkenntniss  von  der  Vortrefflichkeit  der  Wissenschaft  her,  und 
davon,  dass  man  sich  ihrer  nur  als  Mittel  zur  Erreichung  weltlicher  Zwecke  bedienen  will,  welche  durch 
den  Tod  abgeschnitten  werden.  Die  Furcht  des  Todes  darf  des  Menschen  sich  nicht  in  solchem  Grade 
bemächtigen ,  dass  sie  ihn  an  der  Vorbereitung  für  die  andere  Welt  hindert.  Das  Wort  des  Propheten 
(welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!):  Gedenke  des  Zerstörers  der  Genüsse 
(des  Todes),  heisst  nur,  dass  die  Erwähnung  desselben  eine  Ursache  sei  zur  Abschneidung  nichtiger 
Genüsse,  und  nicht  der  ewig  dauernden.  Der  gewöhnliche  Gram  über  den  Tod  ob  der  Trennung  von  den 
Gütern  der  Welt  ist  Dummheit  und  Blödsinn.  Was  aber  den  Zustand  nach  dem  Tode  betrifft,  so  nützt  die 
Furcht  hier  nicht,  sondern  nur  die  Vorbereitung;  diese  besteht  aber  in  der  Rüstung  für  die  Gegenwart, 
und  der  Gram  nützt  hiezu  durchaus  Nichts.  Es  ziemt  sich  vielmehr,  dass  der  Mensch  mit  ruhigem  Herzen 
das  Loos  und  die  Bestimmung  Gottes  des  Allerhöchsten  erwarte,  dass  er  überzeugt  sei,  dass  das  was  vor- 
her bestimmt,  auch  geschieht,  und  dass  er  sich  des  Wortes  Gottes  erinnere.  Es  trifft  kein  Unglück 
auf  Erden  euere  Seelen  d  a  s  n  i  c  h  t  geschrieben  wäre  im  Buche  Gottes,  ehe  denn  das- 
selbe erschaffen  worden2).  Der  Gram  des  Todes  wegen  ist  nur  ob  des  Verlustes  des  Bauches 
und  der  fleischlichen  Begierden,  ob  des  zurückgelassenen  Gutes,  ob  der  Ungewissheit  über  den  Zustand 
nach  dem  Tode,  ob  vorhergegangener  Sünden.  Was  das  Erste  betrifft,  so  ist  dies  reine  Unmässigkeit,  denn 


')  Wortspiel  mit  Hawa.  das  sowohl  Luft  als  Lust  heisst. 
2)  LVII  S.,  22  V. 
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der  (ienuss  der  Speisen  wird  gegeben  zur  Abtreibung  des  Hungers,  Stillung  fleischlicher  Begierden  zur 
Entfernung  der  Lästigkeit  des  Saniens;  das  Begebren  dieser  beiden  Genüsse  ist  als  wenn  man  die  Krank- 
heit herbeiwünscht  um  dieselbe  heilen  zu  können,  oder  wenn  man  länger  im  Bade  schwitzte  .  um  hernach 
mit  so  grösserem  Vergnügen  kaltes  Wasser  trinken  zu  können  ;  das  zw  eite  rührt  davon  her.  dass  die  Nich- 
tigkeit der  Güter  und  die  Verächtlichkeit  der  Welt  nicht  erkannt  wird  in  Bezug  auf  die  ewig  dauernden 
Güter,  welche  verheissen  den  Gottesfürchtigen ;  wenn  du  nicht  die  zeitlichen  Güter  verlassest,  so  werden  sie 
dich  doch  verlassen;  so  sagen  die  Verse: 

Das  Unglück  bricht  herein  bei  allen  Kcken, 
Erreichend  dich,  wenn  dich  auch  Berge  decken. 

An  dir  ist's  zu  wissen,  dass  die  Welt  eine  Unglücksschenke,  eine  trübe  Tränke,  die  der  Menschheit 
vermacht,  was  sie  unglücklich  macht,  und  dass  in  jedem  Bissen  nur  Gram  zu  gemessen.  Wenn  du  an  die 
Schneide  des  Schwertes  denkst,  so  wird  dadurch  nicht  zusammengefügt  was  es  getrennt  ,  nicht  ganz 
gemacht  was  es  gespalten.  Rührt  der  Gram  aus  Gegenwärtigem  her,  so  ist  dies  Gottes  Schickung  und 
Bestimmung,  und  mit  dieser  wird  er  vergehn;  betrifft  derselbe  aber  die  Zukunft  und  Hinge  welche  sich 
erst  ereignen  sollen,  so  ist  derselbe  Thorheit;  denn  gegenwärtiger  Gram  ob  Dingen  die  vermuthlich  erst 
kommen  sollen,  ist  unvernünftig,  wenn  das  Ereigniss  aber  gewiss  wie  der  Tod,  so  wirst  du  denselben 
schon,  wenn  er  da  sein  wird,  kennen  lernen.  Gott  der  Allmächtige  hat  gesagt:  Betrübet  euch  nicht 
über  das  was  an  euch  vorübergegangen,  und  freut  euch  nicht  über  das  was  euch 
zukommen  soll1).  Dieser  Vers  enthält  alle  Principien  des  einsamen  frommen  Lebens.  Was  das  Dritte 
(die  Ungewisshcit  des  Zustandes  nach  dem  Tode)  betrifft,  so  ist's  an  dem  Menschen,  dass  er  Wissen- 
schaft suche  welche  ihn  über  den  Zustand  nach  dem  Tode  aufkläre.  So  sagte  Harisse  zu  dem  Propheten 
(welchem  Gott  gnädig  sein  und  ihm  Heil  verleihen  wolle!):  ich  sehe  den  Thron  meines  Herrn,  ich  sehe  die 
Einwohner  des  Paradieses  welche  in  dasselbe  eingehen,  und  die  Bewohner  des  Feuers  welche  sich 
demselben  eingewöhnen,  dieses  ist  eine  Wissenschaft  welche  nur  erreichet  wird  durch  die  Kennt- 
niss  der  Seele  und  ihres  Verbands  mit  dem  Leibe,  durch  die  Kenntniss  der  Eigenschaften,  womit  der 
Körper  erschaffen  worden,  und  die*  Art  des  Genusses  derselben;  zugleich  mit  der  Kenntniss  der  niedrigen 
Eigenschaften  welche  die  Seele  von  ihrer  Vervollkommnung  abhalten.  In  dem  Gesetze  befinden  sich  hier- 
über vielfältige  Ermahnungen,  und  es  ist  befohlen  über  die  Seele  nachzudenken,  wie  es  befohlen  ist  nach- 
zudenken über  das  Reich  der  Himmel  und  der  Erde.  Was  das  Vierte  (die  Furcht  ob  voriger  Sünden) 
betrifft,  so  nützt  hier  kein  Gram;  sondern  nur  die  Heilung  die  an  der  Hand  durch  Reue,  und  Verbesserung 
voriger  Übertretungen;  er  ängstigt  sich  nur  vergebens  ab  den  aufgelösten  Gürtel  zu  binden,  wider  das 
was  vergangen  nützt  keine  Vorbereitung,  sondern  nur  für  das  Zukünftige.  Der  Zustand  des  .Menschen 
aber  beim  Tode  ist  dreierlei.  Erstens  der  Wachsame,  Einsichtsvolle  weiss ,  dass  das  Leben  Fessel  und 
der  Tod  Befreiung  davon,  dass  die  Welt  nur  der  Augenblick  eines  Blitzes,  und  wenn  der  Aufenthall  dann 
auch  noch  so  lange  währt;  desshalb  kümmert  ihn  beim  Tode  Nichts  als  was  er  versäumt  im  Dienste  seines 
Herrn,  und  an  der  grösseren  Annäherung  zu  ihm;  wenn  er  zu  schwach  seinem  Herrn  weiter  zu  dienen, 
so  wird  er  sich  nach  dem  Tode  sehnen.  Einer  der  bei  seinem  Tode  gefragt  ward,  warum  er  stöhne,  ant- 
wortete: Ich  gehe  einen  Weg  den  ich  noch  nicht  betreten,  ich  nahe  mich  einein  Herrn  den  ich  nicht 
sehe,  ich  weiss  nicht  was  ich  sagen  werde  und  was  mir  gesagt  werden  wird.  Zweitens,  der  dem  es 
an  Einsicht  mangelt,  ist  mit  dem  Leben  der  Welt  zufrieden  und  sicher  derselben,  und  am  anderen  Leben 
verzweifelnd  wie  die  Ungläubigen  an  den  Gefährten  der  Gräber  verzweifeln,  wenn  er  aus  der  Well  in's 
andere  Leben  eingeht,  so  schadet  ihm  dasselbe  wie  dein  Scarabäus  der  Duft  der  Rose.  Die  Welt  ist  der 


')  LVIt  S.,  22  V. 

1* 


i 


Fr  eiherr  Hamme  r-  P  urg  st  a  II. 


Kerker  des  Ersten  (des  Einsichtsvollen)  und  das  Paradies  des  Zweiten  (des  Ungläubigen)  und  zwischen 
beiden  ist  ein  grosser  Abstand;  der  Erste  ist  wie  ein  Diener  den  sein  Herr  beruft  um  demselben  Gutes  zu 
erweisen,  und  der  Zweite  wie  ein  flüchtiger  Sclave  der  zu  seinem  Herrn  gebunden  zurückgeführt  wird, 
mit  gesenktem  Kopfe  seines  Vergehens  bewusst.  Drittens  ein  Zustand  welcher  der  mittlere  zwischen 
den  beiden  vorigen,  ist  der  eines  Mannes  welcher  die  Mühseligkeiten  der  Welt  kennt,  und  den  ihre  Gesell- 
schaft anwidert,  der  aber  an  dieselbe  gewohnt,  sich  ungern  von  ihr  trennt;  wenn  er  aus  derselben  heraus- 
geht, und  sieht  was  jenseits  den  Frommen  bereitet  ist,  sagt  er:  Lob  sei  Gott,  der  von  uns  hinweg- 
genommen die  Traurigkeit,  denn  unser  Herr  ist  ein  Dankbarer,  Verzeihender,  der  uns  einen  Ort 
angewiesen  in  seiner  Huld,  wo  uns  kein  Elend  berührt  und  keine  Schwäche;  dies  ist  wie  das  Geweine 
eines  Kindes  welches  weint,  wenn  es  den  Schooss  der  Mutter  verlässt,  dann  aber,  wenn  sich  vor  ihm  das 
Feld  der  Welt  ausbreitet,  nicht  wieder  in  denselben  zurückzukehren  begehrt.  Bei  den  Wahrheitsergrün- 
dern ist  es  ausgemacht,  dass  der  Tod  die  zweite  Geburt,  und  dass  sich  das  Feld  dieser  Welt  zur  andern 
wie  der  Mutterschooss  zu  jenem  verhält.  Einige  haben  gesagt:  Wir  sind  dem  Israil  (dem  Todesengel) 
Dank  schuldig,  wie  dem  Gabriel  und  Michael  (über  welche  beide  Heil  sei!),  wie  das  Gebet  lautet:  0  Gott 
sei  gnädig  dem  Mohammed  und  Gabriel  und  Michael  und  dem  Todesengel !  Denn  Michael  und  Gabriel  sind 
die  Ursache  der  Rettung  in  jener  Welt  durch  Mohammed  (dem  Gott  der  Höchste  gnädig  sein  und  Heil 
verleihen  wolle!)  und  Israil  ist  die  Ursache  unserer  Auswanderung  aus  dieser  Welt,  wofür  wir  ihm  grossen 
Dank  schuldig  sind.  Man  erzählt  von  einigen  Weisen  alter  Völker,  dass  dieselben  den  Saturnus  besonders 
verehrten  und  lobpriesen,  weil  sie  glaubten,  dass  derselbe  zum  zufälligen  Leben  Nichts  beitrage ,  sondern 
dass  derselbe  vielmehr  das  zerstörende  Schwert  welches  von  dieser  niederen  Weit  befreit.  Das  fünfte 
noth wendige  Erfordern  iss,  dass  du  deine  Seele  dem  Studium  einbürgerst  bis  ans  Ende  des  Lebens, 
wie  man  sagt:  von  der  Wiege  bis  zum  Sarge.  Ein  Wort  des  Imam  Schafii  ist  das  folgende:  Diese  unsere 
Kunst  ist  eine  ewige  Fessel ,  und  wer  dieselbe  einige  Zeit  ablegen  will ,  der  lege  die  Zeit  selbst  ab.  Man 
hat  auch  gesagt:  Wer  da  glaubt,  dass  die  Wissenschaft  ein  Ende  habe,  der  wird  ihre  Wahrheit  missen. 
Hast  du  nicht  gehört  das  Wort  Gottes  zu  seinem  Geliebten,  welcher  der  Kundigste  derer  die  Gott 
erkannten  und  seine  Eigenschaften  und  seine  Befehle ,  das  Wort  der  Schrift:  Sag,  Gott  vermehrt  die 
Wissenschaft,  und  das  Wort  Gottes  des  Allerhöchsten:  und  ob  er  jeder  Wissenschaft  ist  ein 
(noch  mehr)  Wissender.  Man  fragte  den  Abdallah  Ibnol-Mobarek:  Bis  wie  lange  wirst  du  lernen?  er 
antwortete:  soll  ich  vielleicht  ein  Wort,  woraus  ich  Nutzen  ziehen  kann,  nicht  hören!  Man  sagt,  dass 
Hasan  der  Sohn  Sejad's  noch  in  einem  Alter  von  achtzig  Jahren  die  Rechtsgelehrsamkeit  studirt;  er  hatte 
vierzig  Jahre  in  keinem  Bette  gelegen,  und  dann  vierzig  Jahre  streitige  Fälle  durch  Fetwa  entschieden. 
Der  Kunstgriff  besteht  in  der  Verwendung  aller  Augenblicke  auf  Erwerbung  der  Wissenschaft,  so  dass 
wenn  man  der  einen  satt,  man  sich  mit  einer  anderen  beschäftigt,  wie  Ihn  Abbas  gesagt,  wenn  er  der 
Rede  mit  den  Studirenden  überdrüssig:  Bringt  mir  Diwane  der  Dichter.  Mohammed,  der  Sohn  Hasan's, 
durchwachte  die  Nächte,  und  hatte  mehrere  Register  (Defter)  neben  sich  liegen,  wenn  er  des  einen  über- 
drüssig, nahm  er  das  andere  zur  Hand;  er  vertrieb  sich  den  Schlaf  mit  Wasser,  und  sagte,  dass  der 
Schlaf  von  Hitze  herrühre.  An  dir  ist's,  die  Zeit  des  Lebens  auszubeuten  in  der  Frische  der  Jugend,  in  den 
beiden  Nachmittagszeiten  und  den  Morgenstunden.  Der  Genius  des  Studiums  ist  der  Morgen.  Moses  (über 
welchen  Gottes  Segen  so  wie  über  unseren  Propheten!)  hat  gesagt:  „Wir  haben  von  unserer  Reise  das 
„gewonnen  zu  wissen,  dass  die  Reise  der  Wissenschaft  nicht  ohne  Ziel,  und  dass  dieses  zu  wählen,  denn 
„das  Streben  nach  Wissenschaft  ist  eine  wichtige  Angelegenheit  und  trefflicher  als  der  heilige  Kampf." 
Die  Meisten  kommen  darin  überein,  dass  Moses ,  wiewohl  er  ein  Prophet,  dieses  Ziel  gewählt.  Es  geziemt 
sich  nicht,  dass  dir  die  Brust  beenge  das  deine  Kraft  übersteigende  Geschäftegedränge.  Plato  hat  gesagt: 
Die  Unwissenheit  wird  keinem  Anderen  schaden  als  dir,  deine  Wissenschaft  zähmt  deine  Seele.  Das 
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sechste  noth  wendige  Erf  ordern iss,  die  Wahl  eines  Lehrers  von  reiner  Abkunft,  tadellosen  Wandels, 
gerechten  religiösen  Sinnes,  grossmiithigen  Bluts,  vorgerückten  Alters,  der  sich  nicht  mit  Sultanen  ver- 
mische und  mit  der  Welt  mehr  abgehe  als  es  seine  Beschäftigung  erfordert.  Man  suche  den  Meister  bis  in 
den  entferntesten  Ländern,  wie  Moses  den  Chidhr  gesucht,  im  Zusammenflüsse  der  beiden  Meere ,  und 
müsste  man  auch  die  ganze  Erde  zu  Fuss  durchmessen,  und  die  Achseln  der  Kameele  geschlagen  werden, 
so  ist  dies  besser  und  vorzüglicher  (als  ruhig  zu  sitzen).  Mohammed  Ben  Selma  hat  gesagt:  Das  Erste 
was  man  von  einem  Manne  erwähnt,  ist  sein  Meister,  und  nach  dem  Werthe  desselben  wird  zuerst  der 
Werth  seines  Schülers  bestimmt.  So  galt  Mohammed  der  Sohn  Mokbil's  wenig  bei  den  Bewohnern  Irak  s, 
weil  kein  erhabener  Meister  desselben  bekannt  war.  Ist  ein  solcher  gefunden,  so  ist's  am  Lehrling,  dass  er 
nicht  stolz  sei  auf  Wissenschaft,  dass  er  ihm  nicht  befehlen  wolle,  sondern  sich  in  Allem  dem  Zügel  seines 
Befehls  füge  in  dem  Detail  des  Weges  des  Unterrichts,  dass  er  ihm  in  Allem  gehorche  wie  der  Kranke 
den  Anordnungen  des  Arztes.  Was  den  Stolz  auf  eigene  Wissenschaft  betrifft ,  so  verleitet  derselbe  dazu 
sich  der  Belehrung  zu  entziehen,  was  die  Wesenheit  aller  Dummheit,  ja  sogar  die  irreführende  Weisheit 
jedes  Weisen,  wenn  der  Lehrling  auf  solche  stösst,  ist  besser  als  solcher  Stolz.  Es  ziemt  sich,  dass  der 
Lehrling  die  Weisheit  des  Lehrers  ausbeute,  und  sich  durch  selbe  unterrichte,  und  sich  mit  derselben 
bekleide: 

Die  Wissensehaft  ist  Kampf  für  Jüngling,  der  erhaben, 
Wie  Bergesstrom  im  Kampf  mit  Gründen,  die  erhaben. 

Dem  Lehrling  ist  vor  Allem  Demuth  nöthig;  desshalb  hat  Gott  der  Allerhöchste  gesagt:  Dies 
ist  wegen  meiner  Erwähnung  für  die  so  ein  Herz  und  Gehör  ')  haben.  Dies  bezieht 
sich  auf  den  mit  Wissenschaft  Beschäftigten,  denn  diese  sind  unter  denen  die  ein  Herz  haben,  verstanden; 
oder  sei  es  durch  die  Vernunft  welche  die  Eintrichterung  in's  Gehör  erstrebt  mit  schönem  Anhören  und 
mit  Demuth.  Der  Prophet  (welchem  Gott  gnädig  sein  wolle!)  hat  gesagt:  Wer  nicht  die  Erniedri- 
gung des  Lernens  eine  Zeitlang  ertragen  kann,  bleibt  in  der  Erniedrigung  der  Unwis- 
senheit für  immer.  Ein  Dichter  sagt: 

Der  Lehrer  und  der  Arzt,  sie  bringen  keine  Frucht, 
Wenn  Schüler  und  wer  krank  der  Beiden  Bath  nicht  ehrt, 
In  Krankheit  füge  sich  wer  nicht  den  Arzt  begehrt, 
Unwissend  bleibt  wer  vor  dem  Lehrer  nimmt  die  Flucht. 

Der  Lehrling  sei  vor  dem  Lehrer  wie  weiches  Erdreich  welches  den  Begen  gerne  annimmt,  ohne 
denselben  abzuweisen;  er  folge  seinem  Lehrer,  wenn  er  auch  glaubt,  dass  derselbe  Unrecht  habe,  denn 
auch  der  Wanderer  glaubt  oft,  dass  sein  Wegweiser  irre,  hernach  zeigt  es  sich  aber,  dass  er  Recht  hat. 
Moses  hatte  keine  Geduld  als  er  mit  Chidhr  wanderte,  und  brachte  es  durch  seine  Ungeduld  endlich  dahin, 
dass  sich  Chidhr  von  ihm  trennte ,  wie  es  im  Koran  heisst:  Dies  ist  Trennung  zwischen  mir  und  dir. 
Der  Lehrling  hüte  sich  ebenfalls  auf  sein  Talent,  zu  vertrauen,  er  schwätze  nicht  vorlaut,  denn  es  heisst:  die 
Wissenschaft  liebt  in  der  Brust  zu  weilen,  und  nicht  in  den  Zeilen.  Ali  (über  welchen  Heil  sei!)  hat 
gesagt:  Die  Wissenschaft  ist  ein  Schloss,  dessen  Schlüssel  die  Frage:  Die  gute  Sitte  will,  dass  sich  der 
Lehrling  demüthige  vor  dem,  welcher  ihn  auch  nur  Einen  Buchstaben  lehrt,  dass  er  ihm  schön  thue.  ihm 
diene,  ihm  beistehe,  und  ihm  heimlich  und  öffentlich  zugethan  sei.  Der  Prophet  (welchem  Gott  gnädig  sein 
und  Heil  verleihen  wolle!)  hat  gesagt:  Wer  einem  Diener  einen  Vers  von  der  Schrift  Gottes 
lehrt,  der  ist  dessen  Herr,  es  ziemt  sich  nicht  denselben  zu  demüthigen,  denn  solche  Behandlung 
bricht  den  Henkel  des  Islams.  Ich  sage,  eine  der  Hauptursachen  der  Erlöschung  der  Wissenschaft  zu  unserer 
Zeit  ist  die  wenige  dem  Lehrer  gezollte  Achtung,  dieses  ist  eine  schlechte  Sitte  unserer  Zeit.  Gott  tödte 
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dieselbe,  und  den  der  sie  eingeführt  und  in's  Leben  gerufen.  Wer  seinen  Meister  kränkt,  geht  des  Segens 
der  Wissenschaft  verloren,  die  ihm  nur  wenig  nützen  wird.  Zu  der  dem  Lehrer  schuldigen  Ehre  gehört, 
dass  man  nicht  an  dessen  Hausthür  klopfe,  sondern  warte  bis  er  herausgeht,  wie's  in  der  Schrift  heisst: 
wenn  sie  warteten  bis  du  sie  herausführest,  so  würde  es  ihnen  besser  sein1).  Der 
Lehrling  widerstrebe  dem  Meister  nicht  in  Allem  was  er  ihm  befiehlt,  das  nicht  der  Religion  widerstrebt, 
und  suche  ihm  Freude  zu  machen.  Der  Prophet  wiederholte  häufig  die  Ermahnungen  an  seine  Gefährten, 
wenn  sie  auch  nicht  aufgelegt  waren  dieselben  zu  vernehmen;  die  häufige  Wiederholung  im  Lehren  ist 
beliebter  und  die  im  Lernen  vorzüglicher.  Es  ziemt  sich  die  Pflichten  gegen  den  Lehrer  den  Pflichten 
gegen  die  Altern  und  die  übrigen  Moslimen  vorzusetzen.  Man  erzählt  vom  Scheich  Imam,  der  Sonne  der  Imame 
von  Holwan,  dass  er  eines  Tages  von  Bochara  auszog  und  von  seinen  Schülern  besucht  ward,  ausgenommen 
vom  Scheich  Ebubekr  Serendscheri.  Er  fragte  ihn:  Warum  er  ihn  nicht  besucht  habe?  —  Dieser 
antwortete,  dass  ihn  der  seiner  Mutter  schuldige  Dienst  daran  verhindert  habe;  die  Sonne  der  Imame 
antwortete:  Du  wirst  das  Leben  fristen,  aber  den  Glanz  des  Unterrichts  missen;  und  so  war  es  auch,  denn 
er  brachte  seine  meiste  Zeit  in  Dörfern  zu.  Ein  Dichter  hat  gesagt: 

Die  Väter  unsers  Leibs  sie  gingen  wie  sie  kamen. 
Sie  setzten  uns  im  Ort  des  Untergangs  hintan. 
Die  besten  Väter  sind  die  lehren  den  Koran, 
Die  Väter  sie  des  Geists,  die  Väter  nicht  von  Stamm. 

Ein  Anderer  hat  gesagt: 

Der  Pflichten  erste  ist  den  Lehrer  hoch  zu  achten. 
Und  jeder  Moslim  soll  sie  zu  erfüllen  trachten. 
Die  Pflicht  des  Schülers  heischt,  dass  er  denselben  ehrt, 
Denn  jeder  Buchstab  ist  Ducaten  tausend  werth. 

Der  Schüler  verfolge  nicht  die  Gebrechen  seines  Lehrers,  und  lege  das  was  er  von  demselben  hört 
auf  die  schönste  Art  aus.  Ein  Scheich  hat  über  die  dem  Lehrer  zu  erweisende  Achtung  gesagt:  Gehe  nicht 
vor  ihm  und  sitze  nicht  auf  seinem  Platze,  eröffne  vor  ihm  nicht  das  Wort  als  mit  seiner  Erlaubniss,  rede 
nicht  zu  viel  und  frage  ihn  nicht  um  Etwas  wenn  du  ihn  traurig  findest,  beachte  die  Zeit,  und  gehorche 
seinen  Befehlen  in  Allem  was  nicht  Sünde  wider  Gott,  denn  Gehorsam  gegen  das  Geschöpf  ist  kein  Ver- 
dienst wenn  derselbe  Ungehorsam  gegen  den  Schöpfer.  Zu  der  Hochachtung  des  Lehrers  gehört  auch  die 
seiner  Kinder  und  Angehörigen.  Vormals  gehörten  zu  der  dem  Lehrer  schuldigen  Hochachtung  Dinge, 
welche  heute  zu  Tage  keinem  Menschen  in  den  Sinn  kommen.  Man  erzählt,  dass  der  Scheich  Ebu  Ishak 
esch-Schirasi  el-Firusabadi,  der  Verfasser  des  MohesibundTenbih,  zum  Chalifen  Moktedir  biemrillah 
reiste  um  der  Vermählung  von  dessen  Tochter  mit  dem  König  Dschelaleddewlet  beizuwohnen.  Er  reiste 
nach  Nischabur  um  dort  den  I  m  am  o  1- H  a  rem  ein  zu  besuchen.  Als  er  zurückkehren  wollte,  ging  der 
Imam  heraus  um  vom  Scheich  Abschied  zu  nehmen  und  dessen  Segen  zu  empfangen,  und  weilte  bis  er  sein 
Maulthier  bestiegen.  In  Chorasan  ward  sein  Ansehen  vor  Allen  offenbar,  die  Leute,  nicht  nur  seine  Schüler, 
sondern  auch  Andere  hoben  die  Erde  der  Fussstapfen  seines  Maulthieres  auf:  und  hielten  sich  dadurch  für 
gesegnet.  Er  (Gott  wolle  sich  seiner  erbarmen!)  war  ein  gelehrter,  frommer  Imam,  dessen  Tod  im  Jahre 
476  (1083)  stattfand.  So  wird  auch  erzählt,  dass,  als  der  Imam  Imamol- Ha  remein,  d.i.  derVorsteher 
der  beiden  Heiligthümer  (Mekka's  und  Mcdina's)  starb,  die  Gassen  am  Tage  seines  Todes  gesperrt  waren, 
dass  seine  Kanzel  in  der  Moschee  zerbrochen  ward,  dass  seine  Schüler,  deren  Zahl  sich  auf  vierhundert 
belief,  ihre  Schreibtafeln  und  Federn  brachen,  und  so  ein  ganzes  Jahr  lang  trauerten;  er  starb  im  Jahre  478 
(1085).  So  wird  erzählt,  dass  der  Imam  Ebu  Hanife  in  der  Nähe  eines  Schusters  wohnte,  welcher  während 
des  Tages  seinem  Handwerke  oblag,  des  Nachts  aber  Wein  trank,  und  wenn  ihm  dieser  zu  Kopfe  stieg  sang: 


1 )  xi,ix  s.,  5  V. 
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Verderbt  mich,  o  .Jungen,  verderbt  mieli  nicht  faul. 
Am  hiissliehen  Tage  wer  stopft  mir  das  Maul  ? 

Der  [mam  <ler  ihn  alle  Nacht  hörte,  betete  nichts  desto  weniger  die  ganze  Nacht.  Eine  Nacht,  da 
er  ihn  nicht  hörte,  fragte  er  nach  ihm,  und  vernahm,  dass  ihn  der  Vogt  die  verflossene  Nacht  ergriffen 
habe.  Sobald  der  Imam  sein  Morgengebet  verrichtet  ,  bestieg  er  sein  Maulthier  und  kam  vor  die  Thür  des 
Emirs  um  Erlaubniss  des  Eintritts  bittend.  Der  Emir  befahl  ihm  entgegen  zu  gehen,  und  ihn  nicht  vom 
Maulthiere  absteigen  zu  lassen  bis  der  Huf  desselben  nicht  den  Teppich  betreten.  So  geschah's.  Der  Emir 
ging  ihm  entgegen  und  Hess  ihn  neben  sich  sitzen.  Er  fragte  ihn  ob  er  Etwas  wünsche.  Der  Imam  bejahte 
es  und  bat  für  seinen  Nachbar  für.  Der  Emir  befahl  denselben  und  Alle  die  in  derselben  Nachl  einge- 
brac  ht  wurden,  frei  zu  geben,  dann  bestieg  der  Imam  sein  Maulthier,  und  der  Schuster  ging  hinter  dem- 
selben her.  Der  Imam  fragte  ihn:  hab  ich  dich  verderbt?  Der  Schuster  antwortete:  Du  hast  mich  vielmehr 
erhalten  und  gerettet,  Gott  lohn'  dir  diese  Achtung  für  die  Nachbarschaft.  Dann  wandte  sich  der  Schuster 
reuig  zu  Gott,  und  that  nicht  mehr  wie  vorher,  und  ward  einer  der  Gefährten  des  Imam's  Ebu  Hanife  in 
der  Rechtsgelehrsamkeit.  Wenn  du  aus  diesen  Erzählungen  erkannt,  wie  gross  vormals  das  Ansehen  der 
Wissenschaft  und  Gelehrten  gewesen,  so  urtheile  billig,  o  Bruder!  bei  dir  selbst,  ob  denn  noch  Etwas  von 
diesem  Ansehen  der  Wissenschaft  und  der  Gelehrten  übrig  sei?  und  wenn  du  denen  entgegnest,  dass  es 
heute  auch  keine  solche  grosse  Gelehrten  mehr  gebe ,  und  die  unserer  Zeit  desshalb  nicht  so  hoch  zu 
achten  seien,  so  sagen  wir:  Zugestanden  die  erste  Hälfte  deiner  Rede,  dass  es  heute  keine  so  grosse 
Gelehrten  mehr  gebe,  aber  geleugnet  die  zweite  Hälfte,  dass  denselben  keine  Hochachtung  zu  erweisen  sei: 
denn  die  Achtung  die  du  ihnen  erweisest,  erweisest  du  der  Wissenschaft,  und  du  vergibst,  dir  Nichts 
durch  die  ihnen  erwiesene  Hochschätzung,  wenn  du  die  Wissenschaft  liebst;  dass  sie  nicht  sind  wie  die 
vorigen  ihres  Gleichen,  fällt  nicht  dir,  sondern  ihnen  zur  Last.  Die  Liebe  zur  Wissenschaft  erfordert  alle 
die  welche  derselben  angehören,  hochzuachten,  thust  du  es  nicht,  so  bist  du  keiner  von  denen,  so  die 
Wissenschaft  lieben.  Zur  Hochschätzung  der  Wissenschaft  gehört  auch  die  der  Bücher,  dass  man  kein  Buch 
berühre  ohne  vorhergegangene  Reinigung  (durch  die  gesetzliche  Abwaschung),  dass  man  Nichts  darauf 
lege,  und  dies  gilt  vorzüglich  von  den  Büchern  der  Commentare.  Bedenke  was  Ihn  Scherih  in  dem  Com- 
pendium  Moseni's  sagt:  « 

An  Antar  den  Sohn  Hadsche's  hält  mein  Herz, 
Er  glättet  meinen  Sinn  von  Gram  und  Schmerz. 
Ein  Würd'ger  meines  gleichen  sei  geehrt, 
Weil  sich  in  ihm  die  Wissenschaft  bewährt, 
Ich  nütze  meinen  Ärmel  ab,  eh'  dass 
Ich  von  dem  Buch  der  Wissenschaften  lass. 

So  auch : 

Die  Überlieferung  langweilet  nicht, 

Wie  Luft  zu  schöpfen  dich  langweilet  nicht. 

Und  wieder : 

Dies  Buch  gekauft  nach  dem  Gewicht  ist  Gold. 
Wenn  auch  vielleicht  der  Käufer  Narrenbold1). 
Dein  Schaden  ist's  wenn  du  das  Gold  verkaufst. 
Und  der  Juwele  dann  verlustig  laufst. 

Das  siebente  unumgängliche  Erfordern iss.  Der  Lernende  masse  sich  keine  Wissenschaft 
an  ohne  zuvor  den  Zweck,  den  Vorsatz,  die  Methode  wohl  zu  betrachten,  hernach  erst,  wenn  ihm 
das  Leben  günstig  ,  und  die  Mittel  zur  Hand  ,  versenke  er  sich  in  das  Studium  der  Wissenschaften  die 
sich  gegenseitig  unterstützen,  indem  die  einen  an  die  andern  gebunden. 

So  hat  man  gesagt: 
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Mit  allen  Wissensehaften  wag'  den  Strauss 

Und  stirb,  nicht  trag  mit  Einer  nur  allein, 

Von  allen  Blumen  sammeln  Bienen  ein, 

Um  Wachs  und  Honig  zu  bereiten  draus. 

Durch  Wachs  wird  in  der  Nacht  das  Licht  ertheilt, 

Indess  als  Arzenei  der  Honig  heilt. 

Es  ist  an  dir  wohl  Acht  zu  haben,  dass  du  nicht  das  Letzte  begehrst  ehe  du  im  Ersten  fest,  damit 
du  nicht  des  Ganzen  verlustig  gehst.  Sei  nicht  von  denen  welche  nur  einen  Theil  ergreifen,  und  das 
Übrige  beiseite  lassen,  denn  dieses  ist  grosse  Unwissenheit,  darauf  man  gesagt:  und  wenn  sie  nicht 
geleitet  werden,  so  werden  sie  sagen,  dies  ist  alte  Lüge1).  Ein  Dichter  hat  gesagt: 

Dem  Kranken  dem  von  Krankheit  Mund  ist  bitter, 
Erscheinet  selbst  das  süsse  Wasser  bitter. 

Und  wieder: 

Was  hindert  wohl  die  Sonne  aufzugeh'n, 
Wenn  auch  die  Blinden  ihren  Glanz  nicht  seh'n. 

Man  erzählt  von  einem  der  trefflichsten  Dichter,  dass  derselbe  in  seinem  hohen  Alter  die  geometri- 
schen Figuren  zu  erlernen  angefangen,  und  darüber  verlacht,  gesagt  habe:  ich  fand,  das  diess  eine 
nützliche  Wissenschaft  sei,  und  wollte  daher  nicht  länger  in  derselben  unwissend  bleiben.  Nimm  dich 
wohl  in  Acht,  dass  du  nicht  die  Wissenschaften  gering  achtest  blos  aus  Nachahmungstrieb,  weil  du 
gehört,  dass  Einige  deiner  Vorfahren  darüber  gespottet,  du  musst  vielmehr  jeder  derselben  ihren  gehöri- 
gen Platz  anweisen,  und  denen  danken,  die  dich  zum  Verständniss  derselben  anleiten,  denn  nur  auf  diese 
Art  wirst  du  zur  Wissenschaft  gelangen.  Man  erzählt  von  einem  Trefflichen,  dass  er  gesagt:  Wir  müssen 
den  Vätern  der  Wissenschaften  danken,  welche  die  Zweifel  gezeuget,  indem  sie  hiedurch  die  Ursache 
geworden,  welche  unser  Gemüth  zur  Betrachtung  der  Wissenschaften  geleitet,  ausserdem  dass  wir  Dank 
schuldig  sind  jedem  der  uns  einen  neuen  Theil  der  Wissenschaft  lehrt  ;  wenn  man  nicht  bedächte  was  die 
Vorfahren  geleistet,  so  würden  die  Neuern  in  der  Erkenntniss  ihrer  weltlichen  Geschäfte  verkürzt  werden, 
ausser  denen  des  anderen  Lebens.  Wer  die  Weisheit  Gottes  nur  in  der  mindesten  Sache  bedenkt  ,  der 
wird  sich  derselben  bedienen,  wie  einer  Scheere  welche  aus  zwei  Messern  besteht,  welche  zugleich  auf 
Eine  Weise  schneidend  zusammenfallen,  um  zugleich  durch  die  Wissenschaft  Gott  zu  preisen,  und  ihm 
dafür  zu  danken  ,  er  wird  sagen:  Preis  sei  Gott  der  uns  dieses  unterworfen,  und  uns  ge- 
bunden geliefert2).  Sei  nicht  von  denen  welche  von  den  Wissenschaften  verachten  was  sie  nicht 
wissen;  so  schätzen  Einige  die  Logik  gering,  welche  doch  die  Wurzel  jeder  Wissenschaft,  und  die  Regu- 
lirung  jedes  Talents.  Ebu  Hajan  sagt  in  seinem  das  Meer  betitelten  Werke:  Die  Logik  nahm  ihren 
Ursprung  in  Andalus  ,  wo  man  lange  insgeheim  Logik  lehrte  aus  Furcht  vor  den  Rechtsgelehrten ,  so  dass 
wirklich  einer  der  Weisen  welcher  seinem  Sohne  die  Logik  beibringen  wollte,  ein  Lehrbuch  derselben 
heimlich  kaufte  aus  Furcht  vor  den  Rechtsgelehrten.  Eben  so  schimpfen  Einige  auf  die  philosophischen 
Wissenschaften  insgemein ,  ohne  dass  sie  nur  den  Werth  des  Geschmähten  und  Gelobten  kennen.  So 
schmähen  Einige  die  astronomischen  Wissenschaften  überhaupt,  wiewohl  einige  derselben  (zur  Bestim- 
mung der  Geburtszeit  und  Feste)  unerlässliche  Pflicht,  einige  gleichgültig ,  und  nur  einige  derselben  ver- 
holen. So  schmähen  einige  die  Worte  der  Ssofi  (Einheitsbekenner)  insgesammt,  weil  sie  dieselben  als 
Worte  von  Ruchlosen  bezweifeln;  du  wirst  das  Detail  von  allen  diesen  kennen  lernen.  Leugne  nicht  den 
Werth  der  Wissenschaften  aus  blosser  Nachahmungssucht  der  Väter  und  Ahnen,  sondern 
strebe  vielmehr  nach  genauer  Erforschung  der  Wahrheit,  und  du  wirst  zum  Zwecke  gelangen.  Ali  (mit 
welchem  Gott  der  Herr  zufrieden  sein  wolle!)  hat  gesagt:  Du  sollst  die  Wahrheit  nicht  aus  den  Männern 
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erkenne»,  sondern  erkenne  zuerst  die  Wahrheit  dann  wirst  du  die  Männer  erkennen.  Seihst  der  Erwerb 
einer  Wissenschaft  welche  in  ihrem  Wesen  tadelnswerth,  hat  seinen  Nutzen,  deren  mindester  darin  besteht, 
dass  dieselbe  Mittel  zu  ihrer  Widerlegung1  gewährt.  Die  Wissenschaften  haben  verschiedene  Grade  ,  je 
nachdem  sie  den  Diener  zu  seinem  Herrn  leiten  oder  ihm  auf  dem  Wege  des  beschaulichen  Lehens  bei- 
stehen. Sie  haben  Nationen  welche  geordnet  sind  nach  der  Annäherung  zum  Zwecke  oder  der  Entfernung 
vom  seihen,  jede  hat  einen  ihr  nothwendig  angewiesenen  Mang  welcher  so  wie  Ordnung  in  ihrem  Erwerbe 
beobachtet  werden  muss.  Mit  der  wichtigsten  ist  zu  beginnen;  die  wichtigste  ist:  welche  den  Weg  zu 
andern  bahnt,  durch  die  Beobachtung  dieser  Stufenfolge  und  Anordnung  wird  das  Begehrte  erreicht,  wie 
Gott  der  Höchste  in  der  heiligen  Schrift  gesagt:  die  denen  wir  die  Schrift  gegeben,  dass  sie 
dieselbe  lesen  sollen  mit  wahrer  Lesung1), das  heisst,  dass  sie  an  keiner  Wissenschaft  vorbeigehen 
sollen,  bis  sie  derselben  nicht  theoretisch  und  praktisch  Meister,  denn  Zweck  bei  jeder  Wissenschaft 
sei,  dadurch  höhere  Stufe  zu  erlangen.  Hüte  dich  wohl  dieses  Wort  so  zu  verstehen,  dass  du  Allem  dem 
was  Wissenschaft  genannt  wird,  unbedingten  Glauben  schenkest,  wie  z.  B.  der  falschen  Weisheit  welche 
Farabi,  Ibn  Sina  und  Nassireddin  von  Tus  ausgehecket  haben.  Beileibe!  Beileibe!  Alles  was  dem 
Gesetze  widerstreitet,  ist  tadelnswerth.  So  haben  sich  Einige  selbst  die  Weisen  des  Islam  genannt  ,  haben 
sich  zur  Lehrung  nichtiger  Dinge  der  Irrthumsbekenner  herbeigelassen,  dieses  Weisheit  genannt,  und 
die  damit  nicht  Vertrauten  als  Unwissende  verschrieen;  diese  sind  Feinde  Gottes  und  Feinde  seiner 
Propheten  und  Gesandten,  welche  die  Worte  des  Gesetzes  aus  ihren  Stellen  rücken,  du  wirst  nicht  Einen 
finden  unter  ihnen,  welcher  den  Koran  auswendig  wusste  und  die  Uberlieferung,  sie  hallen  sich  nur  ein 
wenig  an  die  Formen  des  Gesetzes  aus  Vorsicht,  damit  die  Moslimen  nicht  über  sie  herfallen;  denn  sie 
glauben  Nichts  von  den  Geboten  des  Gesetzes  ,  sie  wollen  vielmehr  die  Regeln  desselben  zerstören,  und 
den  Henkel  desselben  zerbrechen.   Von  ihnen  wird  gesagt: 

Sie  halten  sich  nur  an  die  äussere  Gebärde 
Nur  in  so  weit,  dass  nicht  ihr  Blut  vergossen  werde, 
Wo  es  Verbot'nes  gibt,  sind  froh  sie  auf  dem  Wege, 
Allein  bei  dem  Gebet  erscheinen  sie  als  Träge. 

Hüte  dich!  Hüte  dich  vor  ihnen!  sich  mit  ihrer  Weisheit  zu  beschäftigen,  ist  verboten  in  unserem 
Gesetz;  diese  falschen  Weisen  sind  schädlicher  für  die  Moslimen  als  Juden  und  Christen,  denn  sie  verstecken 
sich  unter  die  Hülle  des  Islams.  Ja!  der,  in  dessen  Herz  die  Regeln  des  Gesetzes  fest  wurzeln,  dessen  Herz 
voll  von  der  Grösse  des  Propheten  und  seines  Gesetzes,  der  seinen  Glauben  durch  Auswendiglernen  des 
Korans  und  der  Überlieferung  befestiget ,  und  sich  in  seiner  Secte  durch  das  Studium  der  Zweige  der 
Rechtswissenschaft  gestärket  hat,  diesem  ist  die  Betrachtung  philosophischer  Wissenschaften  gestattet,  aber 
unter  zwei  ßedingnissen,  die  erste:  dass  er  ihre  Streitfrage  nicht  bis  zum  Gegensatze  des  Gesetzes  ver- 
folge, oder  wenn  er  dieselben  bis  dahin  verfolgt,  dass  es  nur  in  der  Absicht  sie  zu  widerlegen  geschehe; 
die  zweite:  dass  er  ihre  Worte  nicht  mit  denen  der  Schriftgelehrten  des  Islams  vermische,  sonst  entsteht 
hieraus  grosser  Schaden  für  die  Moslimen,  weil  sie  nicht  im  Stande  das  Gute  vom  Schlechten  zu  unter- 
scheiden, und  manchmal  ihre  Worte  als  Beweise  anführen  in  den  dogmatischen  Büchern.  Diese  Vermi- 
schung hat  sich  erst  seit  der  Zeit  Nassireddin's  von  Tus  und  seiner  Schüler  eingeschlichen  (Gott  möge  sie 
nicht  wieder  ins  Leben  rufen!).  Ihre  Vorfahren,  wie  der  Iman  G  ha  sali  undderlman  Basi,  haben  zwar  in 
dogmatischen  Werken  auch  Philosophie  eingemischt,  aber  nur  um  dieselben  zu  widerlegen,  wie  du  dieses 
aus  ihren  Werken  sehen  kannst.  Dieses  hat  Nichts  auf  sich,  sondern  ist  vielmehr  eine  Hilfe  für  die  Mosli- 
men zur  Bewahrung  ihres  Glaubens.  Gott  befestige  uns  und  Euch  auf  dem  geraden  Pfade!  denn  er  ist  der 
im  Überflüsse  Gewährende,  der  Allgnädige!  —  Für  den  der  Wissenschaft  Beflissenen  ist  es  nothwendig. 
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dass  er  die  Anordnung  der  Reihenfolge  in  Erlernung  der  Wissensehaften  einem  rathenden  Meister  über- 
trage, denn  der  Wiederholende  ist  trefflicher  als  der  Fremdling,  er  weiss  hesser  als  du  was  deiner  Natur 
zusagt,  und  er  hält  seinen  Rath  nicht  zurück.  Der  Meister  hat  Erfahrungen  und  kennt  die  Art  und  Weise 
der  Leitung  zu  dem  vorgesteckten  und  gewünschten  Zwecke.  Man  erzählt  vom  Scheich,  dem  erhabenen 
Imame  Rurhaneddin,  dass  er  gesagt:  Vormals  übertrugen  die  der  Wissenschaft  Reflissenen  ihr  ganzes 
Geschäft  dem  Unterrichte  des  Meisters,  und  erreichten  so  ihren  Zweck  und  Wunsch ,  nun  folgen  dieselben 
ihrer  Willkür  und  erreichen  ihr  Ziel  nicht.  Dieses  erwähnen  wir  für  den  welchen  die  Zeit,  das  Alter, 
das  Talent  begünstigen  ,  und  welchen  die  Welt  gelind  behandelt  und  ihn  über  Mangel  und  Versäumniss 
hinaussetzt;  denn  wenn  dieses  nicht  wäre,  würde  er  sonst  das  Wichtigste  vernachlässigen.  Wer  nicht  das 
Ganze  kann  erfassen,  soll  desshalb  das  Ganze  nicht  verlassen.  Das  Wichtigste  für  den 
Menschen  ist  was  ihm  in  der  Gegenwart  nöthig,  was  ihm  nöthig  zur  Vervollkommnung  seiner  Seele  und  ihrer 
Trefflichkeit,  was  ihn  Gott  dem  Höchsten  im  andern  Leben  nähert,  was  ihn  zur  Aufrechthaltung  seiner 
Reiigion  und  zum  aufrichtigen  Dienste  Gottes  führt,  zum  guten  Umgange  mit  Gottes  Dienern,  zur  Reob- 
achtung  des  edlen  Gesetzes ,  zur  Eingezogenheit,  zur  Tugend.  Der  Rückkehrort  jeder  Wissenschaft  ist 
die  Erkenntniss  Gottes  aus  seinen  augenscheinlichen  Zeichen  und  redenden  Reweisen,  die  Erkenntniss  dessen 
was  dem  Menschen  obliegt  bei  Tag  und  Nacht,  was  in  die  Gebote  des  Gesetzes  einschlägt  von  Gutem  und 
Rösem,  von  Erlaubtem  und  Verbotenem,  von  Verabscheuungswürdigem  und  Lobenswerthem  ,  die  Erkennt- 
niss der  Sitten  und  Gebräuche  des  Propheten  (welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  in 
der  Aufrechthaltung  der  von  Gott  dem  Höchsten  vorgeschriebenen  Pflichten  auf  dem  billigsten  und  gera- 
desten Wege;  denn  Alles  dieses  wird  am  Resten  erkannt  durch  die  Erklärung  seiner  Sitte  und  Abrichtung. 
Hieher  gehört  dann  gleichfalls  die  Wissenschaft  der  Sitten  der  Propheten,  der  Gottgesandten,  hinsichtlich 
des  aufrichtigen  Gottesdienstes,  des  einsamen  Lebens,  der  Demuth,  des  Rathes,  die  Wissenschaft  der  Selbst- 
erziehung durch  Reinigkeit,  Milde,  Schamhaftigkeit.  Die  gute  Anordnung  und  Aufsicht  der  Geschäfte,  die 
Vorsicht  in  der  Religion,  die  linde  Behandlung  der  Feinde,  die  Vermeidung  aller  Relästigung  der  Leute, 
die  Pflichten  gegen  die  Verwandtschaft  ,  die  Wohlthätigkeit  gegen  die  Dürftigen  ,  das  Übergehen  des 
Drängers,  die  Enthaltsamkeit  von  aller  Kränkung  durch  Hand  und  Zunge;  du  wirst  das  Detail  aller 
dieser  Wissenschaften  schon  kennen  lernen.  Das  Princip  der  Principien  und  das  Ausserste  des  Regehrten 
ist  die  Erkenntniss  Gottes,  welche  der  Zweck  der  Zwecke,  die  Ursache  des  Erfolgs  und  der  Rettung,  und 
das  Haupt  aller  Glückseligkeiten.  Diese  Wissenschaft  ist  eine  freie,  welche  keiner  anderen  dient  auf  keine 
Weise,  und  der  vielmehr  alle  anderen  dienen.  Sie  ist  die  wichtigste,  und  desshalb  hat  Gott  der  Höchste 
gesagt:  dann  lass  sie  in  ihren  Untiefen  spielen1).  Es  ist  offenbar,  dass  hier  nicht  die  Rede  von 
der  Bewegung  der  Muskeln  der  Zunge  zur  Aussprechung  des  Wortes  Gottes  ,  denn  die  Rewegung  der 
Saiten  führt  zu  Nichts,  wenn  dieselbe  nicht  ins  Herz  eindringt  durch  den  Glauben  (Iman),  dessen  unterster 
Grad  die  Bestätigung  (Tassdik),  und  der  verschiedene  Stufen  durchläuft  bis  dass  derselbe  zu  einer 
gelangt,  auf  welcher  derselbe  den  Glauben  der  Welten  übertrifft,  und  dies  ist  der  Glauben  Ebubekr's  von 
dem  der  Prophet  gesagt:  Ebubekr  übertrifft  euch  nicht  durch  vieles  Fasten  und  Beten, 
aber  durch  das  Geheimniss  seiner  Brust. 

Wenn  die  Wissenschaft  in  dem  bestände,  was  der  Nachahmer  glaubt,  oder  in  dem  was  der  Redner, 
der  Lernende  erwirkt,  so  wäre  dieselbe  keinem  der  Gefährten  des  Propheten  fremd  geblieben  ausser  dem 
Omar,  Osman  und  Ali  (denen  Gott  gnädig  sein  wolle!)  und  Ebubekr,  welcher  der  Trefflichste  von  Allen. 
Hieraus  erhellet,  dass  der  Hintergrund  der  Wissenschaft  durch  Reweise  feststeht,  welchen  die  Ssofi  Wun- 
der i*iikI  Anschauungen  substituiren ,  von  denen  du  durch  den  Adel  und  die  Trefflichkeit  derselben  abgehalten 
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wirst;  dergleichen  werden  unter  den  Zeugensehaften  des  Gesetzes  aufgeführt,  und  Niemand  bestreitet  die- 
selben, ;ds  der  Unwissende  und  der  halsstörrigste  Bösewicht,  und  wie  wäre  es  denn  nicht  so  ? 

Bin  Volk  des  Herrn  besteht  vom  Himmelsdom  bedecket, 

Die  ehrend  in  dein  Kleid'  der  Armuth  er  verstecket, 

Sultane  sind  es,  so  gekleidet  sind  in  Fetzen, 

So  Könige  der  Welt  zu  ihrem  Dienst  einsetzen, 

Bestaubet  ist  ihr  Kleid,  erhaben  ihre  Nasen, 

Sie  schleppen  langen  Saum  auf  grünem  Himmelsrasen. 

Man  erzählt,  dass  die  Statuen  zweier  Weisen  vormaliger  Zeil  in  einein  Tempel  stunden,  in  der  Hand 
des  einen  war  eine  Rolle  worauf  geschrieben  stand:  Wenn  du  Alles  gutgemacht,  so  glaube  nicht,  du  habest 
Etwas  gut  gemacht,  bis  du  nicht  Gott  den  Höchsten  erkennest,  und  weisst,  dass  er  der  Verursacher  Her 
Ursachen,  der  Hervorbringer  der  Dinge;  in  der  Hand  des  Andern  war  eine  Schrift:  Ehe  ich  Gott  erkannte, 
trank  ich  und  durstete,  als  ich  ihn  aber  erkannt  ,  war  ohne  Trank  mein  Durst  gestillt.  Ich  habe  von  einem 
Schriftgelehrten  gehört ,  dass  ihm  ein  Wahrheitsergründer  gesagt :  Die  Geister,  seitdem  denselben  die 
Wahrheit  in  der  Ewigkeit  (vor  der  Einwanderung  in  die  Körper)  geoffenbaret  worden,  lieben  dieselbe  und 
suchen  sie  in  der  Welt;  einmal  glauben  sie,  diese  Vollkommenheit  liege  in  der  Schönheit  der  Formen,  ein 
andermal  im  Reichthume,  ein  andermal  in  Ehren;  sie  werden  des  Mangels  des  erreichten  Gegenstandes 
gewahr,  und  suchen  dieselbe  nun  in  einem  anderen,  indem  sie  wissen,  dass  die  von  ihnen  gesuchte  Voll- 
kommenheit von  Fehlern  frei;  dieses  Suchen  hört  nicht  auf,  bis  es  nicht  gestillt  wird  in  der  Anschauung 
des  gesuchten  Wahrhaftigen.  Hüte  dich,  dich  mit  der  Wissenschaft  nur  als  mit  einer  Kunst  zu  deiner  Unter- 
haltung zu  beschäftigen;  wer  immer  Religion  hat,  muss  dieselbe  nur  als  ein  Mittel  seiner  Rettung  ansehen, 
als  eine  Leiter,  auf  welcher  man  zur  höchsten  Fülle  (das  Pleiroma  der  Gnostiker)  und  zur  Nähe  des  Herrn 
gelangt.  Sei  nicht  von  denen  deren  Kunst  ihr  Herz  und  Gemüth  überwältigt,  bis  dieses  Reides  in  den 
letzten  Zügen  versiegelt  wird  (untergeht).  So  erzählt  man  ,  dass  Ebu  Tahir  Sejadi  die  Streitfrage 
von  den  untersten  Höllen,  bis  er  in  den  letzten  Zügen  lag,  wiederholte.  Man  erzählt,  dass  ein  Weib  zu 
einem  Prosodiker  gekommen  und  ihm  gesagt:  ich  wünsche  ein  wenig  Oliven  und  Henne  zu  kaufen:  —  er 
aber  antwortete  Nichts  als  die  metrische  Formel:  Failaton,  Failaton;  deine  Muller,  sagte  das  Weib, 
warFailet1)  und  verliess  ihn  schmähend.  Man  erzählt  von  Roknedd in  Ren  el  Karii,  dass  ihn  ein 
Mann  auf  der  Strasse  um  etwas  gebeten,  und  er  ihm  geantwortet:  Gott  erobert;  —  der  Mann  sagte: 
o  Scheich!  Gott  hat  dich  schon  erobert,  da  er  dir  die  Welt  durch  Freigebigkeit  unterworfen:  der  Sein  ich 
antwortete:  ich  habe  nicht  gesagt,  dass  dieselbe  freigebig  gegen  mich  gewesen,  und  ich  habe  nichi 
gesagt,  dass  mir  die  Freigebigkeit  obliegt,  und  ich  habe  nicht  gesagt,  dass  ich  nicht  freigebig  gewesen 
und  die  Theilung  dir  verweigert.  Er  sagte  Alles  dies  in  Betrachtung  versunken,  und  bediente  sieb  der 
Ausdrücke  beschaulichen  Lebens  «•eg-en  einen  Mann  der  Nichts  davon  verstand.  Das  schändlichste  solcher 
Reispiele  ist  was  man  von  einem  Gerber  erzählt,  dass  er  bis  zu  seinen  letzten  Zügen  mit  den  Ausdrücken 
seines  Handwerks  beschäftigt  Mar,  und  von  einein  Emir  der  noch  in  seinen  letzten  Zügen  sagte:  bringt 
mir  jenes  persische  Kleid!  Gott  wolle  dergleichen  verhüten!  Die  meisten  Beispiele  dieser  Art  sind  Fehler 
der  Zunge,  und  jedes  Gefäss  schwitzt  das  aus  was  darinnen.  Gewöhne  deine  Zunge  nur  an  solche  N\  orte, 
deren  Wiederholung  dir  in  deiner  Sterbestunde  nützen  wird,  sei  wie  Ebu  Seraat,  der  in  seiner  Sterbe- 
stunde um  eine  Überlieferung  fragte,  deren  Ende:  Es  ist  kein  Gott  als  Colt,  und  er  ging  ins 
Paradies  ein;  der  Sterbende  verfolgte  dieselbe  in  allen  ihren  Quellen,  und  als  er  die  Worte  gesagt: 
es  ist  kein  Gott  als  Gott,  starb  er,  ehe  er  noch  gesagt:  und  er  ging  ins  Paradies  ein.  Siehe 
hieraus  w  ie  ihm  die  Wissenschaft  der  Überlieferung  genützt.  An  dir  ist's  dein  Rlut  und  dein  Fleisch  auf  eine 
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Weise  zu  vermischen  ,  welche  dir  in  der  andern  Welt  nütze  ,  und  die  anderen  Wissenschaften  nur  als 
Werkzeuge  zur  Erreichung-  dieser  zu  betrachten,  nicht  um  damit  dein  Herz  und  Gemüth  so  anzufüllen, 
dass  du  damit  den  letzten  Odemzug  aushauchest.  An  dir  ist's  jeder  Wissenschaft  ihre  Stelle  anzuweisen, 
nach  dem  Grade,  in  welchem  sie  dich  diesem  höchsten  Zwecke  zuführt. 

Das  achte  nothwendige  Erfo  rd  erni  ss.  Die  Erörterung  mit  seines  Gleichen  und  die  Dispu- 
tation. Man  sagt  die  Wissenschaft  ist  ein  Setzling,  und  der  Ort  wo  sie  gesetzt  wird,  ist  das  Collegium, 
aber  nur  um  das  Gute  zu  bezwecken,  und  nicht  um  darin  eitlen  Ruhm  zu  suchen,  um  aufbrausendem 
Wesen  und  daherfahrendem  Zorne  Lauf  zu  lassen;  viel  besser  ist's  hier  nur  auf  den  Puls  zu  fühlen.  In  den 
Entscheidungen  der  Mufti  steht  geschrieben,  dass  für  den  der  blos  disputirt,  um  seinen  Gegner  zu 
beschämen,  der  Unglauben  zu  fürchten  sei.  Die  Disputation  und  Widerlegung  muss  mit  Billigkeit,  Bedächt- 
lichkeit  und  Nachdenken  vorgenommen  werden  ,  mit  Verhütung  alles  Lärmens  und  Zorns.  Die  Disputation 
sei  nur  eine  Berathung,  eine  Berathung  um  das  Gute  herauszubringen ,  und  dieses  wird  nur  durch  Nach- 
denken und  Billigkeit  erhalten.  Verstellung  und  List  ist  nur  dann  erlaubt,  wenn  der  Gegner  selbst  ein 
Sophist  dem  es  nicht  um  Wahrheit  zu  thun.  Mohammed  Ben  Jahja,  wenn  er  sich  beim  Disputiren  in 
Schwierigkeiten  verwickelt  fand  und  keine  Antwort  bereit  hatte,  pflegte  zu  sagen:  „Ich  habe  es  nicht  auf 
mich  genommen  als  nothwendig  zu  beweisen,  ich  disputire  nur,  und  ober  jedem  mit  Wissenschaft  Begabten 
ist  ein  Wissender."  Der  Nutzen  der  Disputation,  wenn  dieselbe  mit  Billigkeit  geführt  wird,  ist  grösser  als 
der  der  blossen  Wiederholung.  Man  sagt,  die  Disputation  einer  Stunde  sei  besser,  als  die  Wiederholung 
eines  Monats,  aber  nur  mit  einem  Billigen  von  gutem  Naturell.  Hüte  dich  zu  disputiren  mit  Einem  ,  der 
nicht  geraden  Sinnes,  denn  das  Naturell  schlägt  vor,  und  die  moralischen  Eigenschaften  gehen  über,  und 
die  Nachbarschaft  wirkt  ein.  Der  der  Wissenschaft  Beflissene  muss  zu  jeder  Zeit  den  Feinheiten  der 
Wissenschaft  nachdenken,  denn  dieselben  werden  nur  durch  Nachdenken  ergründet;  desshalb  sagt  man: 
denke  nach  und  dein  Geschäft  ist  gemacht  ehe  du  sprichst.  Das  Wort  ist  ein  Pfeil  der  durch  das  Nach- 
denken eher  geschärft  werden  muss. 

Das  neunte  nothwendige  Erforderniss.  Verschiebe  nicht  die  Beschäftigung  des  heutigen 
Tages  auf  morgen,  denn  jeder  Tag  hat  seine  Beschäftigung;  man  sagt:  der  Tag  der  Schwachen  ist  der 
morgige.  Man  sagt:  Fleiss  und  Unternehmungsgeist  sind  die  beiden  Flügel,  mit  denen  der  Mensch  die 
Gipfel  der  Vollkommenheiten  erfliegt. Man  erzählt,  Elm  Hanife  habe  zu  dem  EbuJusu  f  gesagt:  Du  warst 
blöde,  ich  habe  dich  durch  anhaltenden  Fleiss  hervorgezogen.  Hüte  dich  vor  der  Trägheit  ,  denn  sie  ist 
ein  Übel  und  Unglück.  An  dir  ist's  aufzuschreiben  Alles  was  du  von  nützlichen  Dingen  hörst  und  lernst; 
denn  die  Wissenschaft  ist  das  gejagte  Wild  und  die  Schrift  die  Fessel  desselben.  Gott  segne  den  Im  am 
Eldschaaberi  der  gesagt : 

Nach  meiner  Jugend  dacht'  ich  dem  Gedächtniss  nach, 
Ich  fand,  dasselbe  war  aus  Uberladung  schwach, 
Da  fing  ich  an  so  oft  Nothdurl't  mir  war  zur  Hand, 
Dieselbe  zu  vertrauen  dem  Papier  als  Unterpfand, 
So  fuhr  ich  fort  zu  schreiben  und  auch  zu  vergessen, 
Vergesslich  ist  der  Mensch,  so  ist's  ihm  zugemessen1). 

Allein  an  dir  ist's  dich  nicht  mit  dem  Papiere  zu  begnügen,  und  dich  nicht  allein  auf  das  was  in  den 
Schreibheften  steht,  zu  verlassen.  Die  Wissenschaft  ist  was  in  den  Blättern  des  Gemüthes  aufgezeichnet, 
und  nicht  was  auf  den  Blättern  der  Bücher  geschrieben  ist;  der  Zweck  des  Aufschreibens  ist  nur,  um  sich 
in  Fällen  von  Vergesslichkeit  darin  Raths  zu  erholen  ,  und  nicht  alles  Vertrauen  in  die  Blätter  zu  setzen, 
wie  ein  Dichter  gesagt: 

')  Wortspiel  zwischen  Nas  die  Menschen,  und  Nas  der  Vergessende,  ewelon-nasi  nason,  d.  i.  der  erste  der  Menschen  (Adam)  war  ver- 
gessend (des  Herrn ). 
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Viel'  Bücher  sammelte  ein  Manu  gelehrt  im  Recht, 
Doch  war  in  seinem  Haus  kein  Segen  und  nichts  recht. 
Er  fuhr  zu  sammeln  fort,  da  sprach  ich  zu  ihm  so: 
Du  bist  der  Esel,  der  des  Korans  wird  nicht  froh. 

Bin  anderer  Dichter  hat  gesagt : 

Wenn's  an  Gedächtniss  dir  gehricht, 
So  nützen  dir  die  Bücher  nicht, 
Du  »ehest  als  unwissend  aus. 
Und  liisst,  die  Wissenschaft  zu  Haus. 

Man  sagt  ein  der  Wissenschaft  Beflissener  müsse  stets  sein  Tintenzeug  mit  sich  führen,  um  aufzuschrei- 
ben was  er  von  nützlichen  Dingen  hört;  das  Sprichwort  sagt:  Was  man  auswendig  lernt,  vergeht, 
was  niedergeschrieben  worden,  besteht.  Man  erzählt  von  dem  Meister,  der  Säule  des  Islams, 
berühmt  unter  dem  Namen  des  Philologen  Mochtar,  d.  i.  des  Auserwählten,  dass  er  von  Hilal  dem  Sohne 
Jesar's  gehört:  Ich  sah  (sagte  Hilal)  im  Traume  den  Propheten  (welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  ver- 
leihen wolle!),  der  seine  Gefährten  in  der  Wissenschaft  und  Weisheit  unterwies.  Ich  sagte  zu  ihm:  0 
Gottesgesandter!  erlaube  mir  zu  fragen :  was  hast  du  ihnen  gesagt?  Er  sprach:  Hast  du  ein  Tintenzeug  bei 
dir?  —  ich  sagte:  ich  habe  keines  bei  mir;  da  sagte  der  Prophet:  0  Hilal!  trenne  dich  von  deinem 
Tintenzeuge  nicht,  denn  in  demselben,  und  in  denen  die  sich  desselben  bedienen,  ist  Gutes  bis  an  den 
Tag  der  Auferstehung.  Der  grosse  Rechtsgelehrte  Ssadresch-scheriaat  (Vorsitz  des  Gesetzes)  Hosa- 
m  eddin  ermahnte  seinen  Sohn  S  chem  sed  din  täglich  Etwas  von  Wissenschaft  und  Weisheit  zulernen,  denn 
wenn  es  auch  nur  wenig,  so  werde  es  bald  viel  werden.  Ossam  der  Sohn  Jusufs  kaufte  eine  Feder  um  ein  Gold- 
stück, um  damit  was  erhörte,  sogleich  aufzuschreiben,  denn  die  Tage  des  Lebens  sind  wenig,  und  die  Wissen- 
chaft  ist  viel.  Es  ist  nothwendig  keine  Zeit  zu  verlieren  und  Nächte  und  Einsamkeit  zu  Hilfe  zu  nehmen,  mit 
Schekmen  sich  zu  befreunden,  und  von  ihnen  Nutzen  zu  schöpfen:  Was  vorüber  wird  nicht  erfasst. 

Das  zehnte  nothwendige  Erfordern  i  ss  ist:  dass  du  den  Sinn  des  Adels  der  Wissenschaft, 
und  ihren  Rang,  und  ihre  Festigkeit  im  Beweise  erkennest.  Der  Adel  der  Wissenschaft  liegt  entweder  in 
ihren  edlen  Früchten  oder  in  der  Festigkeit  ihrer  Beweise;  wie  z.  B.  vom  ersten  die  Wissenschaft  der 
Religion,  deren  Frucht  das  ewige  Leben,  auf  welches  kein  anderes  folgt;  wesshalb  dieselbe  die  edelste 
von  allen;  und  ein  Beispiel  vom  zweiten  ist  die  Arzneikunde,  denn  die  Frucht  derselben  ist  das  Leben  des 
Körpers  bis  zum  Tode,  desshalb  ist  die  Wissenschaft  der  Religion  edler  als  die  Arzneikunde,  und  die 
Arzneikunde  edler  als  die  Arithmetik,  in  Anbetracht  der  Frucht  und  des  Zweckes  von  beiden,  denn  die 
Gesundheit  des  Leibes  ist  edler  als  die  Kenntniss  der  Quantitäten  der  Körper,  aber  die  Arithmetik  ist  edler 
als  die  Arzneikunde  hinsichtlich  der  Festigkeit  ihrer  Beweise  welche,  durchaus  nothwendig,  keiner  Erfah- 
rungen bedürfen  wie  die  Sätze  der  Arzneikunst,  daher  wird  der  Adel  bald  aus  dein  Gesichtspuncte  des 
Nutzens  (dem  Praktischen),  und  bald  aus  dem  der  Festigkeit  der  Beweise  (dem  Theoretischen)  beurtheilt. 
Wisse,  dass  der  Adel  der  Frucht  (des  Nutzens)  dem  der  Stärke  der  Reweise  vorgeht.  Die  edelste  der 
Wissenschaften  ist  die  Wissenschaft  Gottes,  seiner  Engel,  Bücher  (heiligen  Schriften)  und  Gesandten,  und 
was  dazu  hilft,  denn  die  Frucht  derselben  ist  die  ewige  Glückseligkeit.  Auch  ist  nothwendig  zu  wissen, 
dass  jede  Wissenschaft  ihre  Grenzen  hat  hinsichtlich  der  Beweis.  ,  die  sie  nicht  überschreiten  kann,  so 
z.  B.  sollst  du  etwa  nicht  in  der  Grammatik  Beweise  herstellen  wollen,  und  anderseits  sollst  du  der  Sache 
auch  nicht  zu  wenig  thun,  und  dichz.  B.  in  derKunde  der  himmlischen  Körper  mit  blosser  Polemik  begnügen 
statt  der  Beweise;  dasselbe  gilt  von  der  -Rhetorik  welche  eine  Geschmackssache,  und  in  welcher  die  Auf- 
stellung von  Beweisen  nicht  auszuhalten;  wer  darin  Beweise  aufbringen  will,  ermüdet  sich  nur  und  bringt 
in  die  Länge  nichts  Ernstliches  zuwege.  Sekaki  (der  Verfasser  der  grossen  rhetorischen  Encyklopädie, 
des  Schlüssels  der  Glückseligkeit)  hat  gesagt:  „Ehe  wir  dieser  Wissenschaft  (der  Rhetorik) 
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ihr  Recht  widerfahren  lassen ,  ermahnen  wir  dich  auf  das  Princip  derselben  zu  sehen ,  welches  in 
deiner  eigenen  Erwähnung  liegt;  dieses  liegt  nicht  nothwendig  in  der  Kunst;  und  wenn  die  Principien  und 
Seltenheiten  derselben  auf  die  abstracte  Vernunft  zurückgeführt  werden,  so  ist  der  darin  Eingeweihte  gleich 
dem  der  nur  einen  Geruch  davon  empfangen  durch  Befriedigung  des  Geschmacks :  wie  ist  es  denn,  wenn 
dieselbe  eine  auf  Grundlagen  der  Gebote  und  Kunstausdrücke  gestützte  Kunst  ist?  Für  den  Eingeweihten 
in  der  rhetorischen  Kunst  hat  es  Nichts  zu  sagen,  wenn  er  in  einigen  Entscheidungen  als  Nachahmer  seiner 
Genossen  auftritt,  denn  es  handelt  sich  hier  blos  um  Geschmack,  und  darum,  dass  er  denselben  nach  dessen 
Erfordernissen  vervollkommne. 


Die  dritte  Einleitung. 

Von  den  notwendigen  Erfordernissen  des  Lehrers,  deren  ebenfalls  zehn. 

Die  erste  nothwendige  Erf or der ni s s.  Er  lehre  nur  Gottes  Willen,  nicht  aus  Gleisnerei,  aus 
hergebrachter  Förmlichkeit,  aus  Gewohnheit,  nicht  um  Amt  und  Ansehen  zu  vermehren;  er  strebe  nur 
nach  dem  -Wohlgefallen  Gottes^des  Allerhöchsten,  nach  der  Befolgung  seiner  Gebote  und  Verbote;  ihm  sei 
blos  zu  thun  um  die  Verbreitung  der  Wissenschaft,  um  die  Vermehrung  der  Gelehrten,  um  die  Verminde- 
rung der  Unwissenheit,  und  die  Leitung  der  Diener  Gottes  zu  Gott,  um  ihre  Anweisung  zu  dem  was  ihnen 
gut  in  beiden  Welten,  um  die  Kundmachung  der  Religion  Gottes ,  um  die  Aufrechthaltung  der  Sunne  des 
Propheten  (welchem  Gott  gnädig  sein,  und  dem  er  Heil  verleihen  wolle !)  um  die  Befestigung  der  Regeln 
des  Islams,  um  die  Unterscheidung  zwischen  Erlaubtem  und  Unerlaubtem:  er  sei  dabei  aufrichtig,  sehn- 
süchtig nach  der  anderen  Welt,  mit  Gewissheit  von  den  Verheissungen  Gottes  des  Höchsten  überzeugt, 
welche  er  den  Gelehrten  die  da  handeln,  gemacht,  er  hoffe  Gottes  Belohnung  und  fürchte  seine  Strafe. 
Wisse,  die  Wissenschaft  ist  ein  Gut  und  Reichthum,  welcher  erworben  und  aufgespeichert  werden  muss, 
und  der  über  alles  Begehren  hinaussetzt.  Die  Spendung  dieses  Guts  ist  eine  doppelte,  für  sich  selbst  und 
für  andere;  er  sei  damit  freigebig;  dies  ist  der  edelste  der  Zustände  für  den  Reichen  ,  und  so  auch  in 
der  Wissenschaft  mit  ihrem  Erwerb,  und  ihrer  Mittheilung,  ihrem  Gewinne  und  ihrer  Bewahrung,  mit  ihrer 
Erforschung  und  Benützung;  diese  liegt  für  den  Theoretiker  in  dem  Nachdenken,  für  den  Praktiker  in  der 
Handlung.  Der  edelste  der  Zustände  ist  der  des  Nutzens  durch  Unterricht.  Die  Sonne  leuchtet  für  sich 
selbst  und  für  andere,  der  Moschus  ist  ein  Wohlgeruch,  ein  guter  für  sich  und  für  andere  ;  wer  aber  andere 
lehrt,  und  selbst  keinen  Nutzen  daraus  schöpft,  der  ist  wie  ein  nützliches  Buch  das  anderen  nützet,  aber 
nicht  sich  selbst,  wie  ein  Wetzstein  welcher  das  Messer  schärft,  aber  selbst  nicht  schneidet,  wie  der  Docht 
einer  Lampe,  welcher  leuchtet  aber  dabei  verbrannt  wird.  Er  (der  Lehrer)  habe  die  innigste  Uberzeugung, 
dass  Gott  der  Herr  durch  seine  Hände  den  Menschen  zum  Guten  leitet,  immer,  seitdem  Sonne  und  Mond 
aufgehen,  und  wenn  er  einen  von  Gott  flüchtigen  Diener  wieder  zum  selben  zurückführt,  so  ist  dies  Gott 
dem  Herrn  lieber,  als  aller  Dienst  der  beiden  Geschlechter  der  Menschen  und  Dämonen. 

Das  zweite  nothwendige  Erforderniss  ist:  dass  zwischen  dem  Lehrer  und  Schüler  Liebe 
obwalte,  wie  Gott  der  Höchste  (im  Koran)  gesagt:  Ich  bin  auch  was  der  Vater  seinem  Kinde;  ja 
der  Schüler  muss  dem  Lehrer  lieber  sein  als  sein  wirkliches  Kind.  Hafiseddin  Besasi  erzählt  von  Mor- 
ghainani  (nachOssam  Ben  Ebi  Jusuf),  dass  keiner  so  wie 'er  voll  Rücksicht  gegen  seine  Schüler,  voll 
Liebe  für  seine  Genossen;  wenn  er  sah,  dass  einen  derselben  eine  Fliege  belästigte,  so  tbat  ihm  dieses 
weh.  Mau  erzählt  von  seinem  liebevollen  Antheile  an  denselben  den  folgenden  Zug:  Einer  kam  ganz  ent- 
färb! zu  ihm  und  sagte:  N.  N.  ist  vom  Dache  gefallen;  der  Iman  betete  eben;  als  er  es  hörte,  schrie  er 
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laut  auf,  so  dass  es  Alle  die  in  der  Moschee  waren,  hörten;  nachdem  er  sein  Gehet  vollendet,  ging  er  zu 
dem  Manne  der  die  Nachricht  gebracht*  und  sagte:  Wenn  ich  diesen  Unfall  auf  mich  seihst'  ubertragen 
könnte,  so  thäte  ich  es;  er  ging  weinend  zu  dem  Herabgefallenen,  und  besuchte  ihn  Morgens  und  Abends 
bis  er  geheilt.  Der  Schüler  wisse,  dass  er  gegen  den  Lehrer  grössere  Pflichten  hat  als  gegen  seinen  Vater, 
denn  jener  ist  der  Urheber  seines  dauernden,  dieser  nur  der  Urheber  seines  vergänglichen  Lebens  ;  dess- 
halb  sagte  Alexander,  als  man  ihn  fragte,  ob  er  seinen  Lehrer  oder  seinen  Vater  mehr  ehre?  meinen 
Lehrer.  Wie  Brüder  sich  einander  lieben  müssen,  so  die  Genossen  der  Schule,  ja  noch  mehr;  denn  die 
Gelehrten  wandeln  Alle  den  Weg  der  zu  Gott  führt,  und  der  Lehrer  ist  ihr  Leiter  und  Führer;  die 
Genossen  sind  die  Reisegefährten,  und  die  Reise  geht  nur  dann  glücklich  von  Statten,  wenn  dieselben  unter 
sich  einig,  und  wenn  sie  sich  gegenseitig  liehen.  Groll  und  Neid  entsteht,  wenn  die  Wissenschaft  als  Mittel 
zu  Erwerb  von  Gut  und  Herrschaft  ausgebeutet  wird  ,  dadurch  entfernen  sie  sich  von  dein  Worte  Gottes 
des  Allerhöchsten,  der  im  Koran  gesagt:  Die  Gläubigen  sind  Brüder;  sie  fallen  dann  in  den  Bereich 
des  Koransverses:  Werden  nicht  an  jenem  Tage  Einige  den  Anderen  fremd  sein,  ausser 
die  Gott  fürchten!  Es  ist  unverhohlen,  dass  Gut  und  Herrschaft  gegenseitigen  Groll  und  Feindschaft 
erzeugen,  wie  wir  dieses  in  unseren  Tagen  sehen,  wo  aus  Liebe  zu  Rang  und  Gut  Feindschaft  und  Groll 
vorherrscht  unter  den  Gelehrten.  Gott  sei  geklagt  über  diese  Zeit,  welche  die  Herzen  ihrer  Genossen  füllt 
mit  Neid  und  mit  solcher  Halsstörrigkeit  überwältigt,  dass  sie  sich  bis  aufs  Rlutvergiessen  verfolgen. 

Ein  Volk,  unwissend  nur  und  dumm, 

Aus  Lieb'  zur  Herrschaft  blind  und  stumm, 

Siejagen  nach  des  Ruhmes  Traum, 

Und  schleppen  nach  des  Hochmuths  Saum. 

Sie  sitzen  auf  dem  ersten  Platz, 

In  Knaben  lebend  nur  und  Schatz, 

Statt  Antwort  wechseln  sie  nur  Groll, 

Und  schneiden  Ehr'  ab  toll  und  voll. 

Das  dritte  nothwendige  Erfor derniss.  Der  Lehrer  ahme  den  Propheten  (welchem  Gott  gnädig 
sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  nach  und  begehre  für  die  Verbreitung  der  Wissenschaft  keinen  Lohn.  Gott 
der  Höchste  hat  (im  Koran)  gesagt:  „Ich  verlange  von  euch  keinen  Lohn  dafür,"  er  schneide 
alle  Gier  ab,  verlange  nichts  von  seinen  Schülern,  und  behandle  sie  mild  im  Unterrichte  voll  Zuneigung 
zu  ihnen;  ja  er  nähere  sich  sogar  dem  Armen  mehr  wegen  dessen  Armuth  und  Elend,  wie  der  Gottgesandte 
(dem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  mit  Armen  sass  und  die  Elenden  liebte.  Wisse!  wer  das 
Begehren  von  Gut  und  weltliehen  Zwecken  vereint  mit  der  Wissenschaft,  ist  gleich  dem  welcher  seine 
Schuhe  an  seinem  Gesichte  reinigt  und  mit  seinen  Haaren  abwischt,  er  macht  den  Herrn  zum  Diener  und 
den  Diener  zum  Herrn.  Hüte  dich,  dass  du  dich  nicht  überlassest  den  Nichtigkeiten  der  Welt  und  ihrem 
Glücke,  der  Sucht  der  Amter  und  ihrem  Ansehen,  denn  dieses  sind  Fangstricke  des  Satans,  womit  er 
die  schwachen  Menschen  Hingt,  wie  Jesus  der  Sohn  Maria's  gesagt:  (über  ihn  und  unseren  Propheten 
seien  Gottes  Gnade!)  die  Schriftgelehrten  sind  die  Arzenei  der  Religion,  Hab  und  Gut  ist  die  Krankheit  der 
Religion,  wie  kann,  wer  die  Krankheit  sich  selbst  zuzieht,  Andere  heilen?  Ist  es  nicht  seltsam,  dass  es 
dahin  gekommen,  dass  die  Zweiten  von  den  Gottesgelehrten  übergegangen  sind  zu  Schriftgelehrten,  welche 
die  Wege  der  Wissenschaft  nur  aus  Liebe  zur  Herrschaft  wandeln,  und  wegen  Dingen,  womit  nur  der 
Pöbel  und  die  Unwissenden  betrogen  werden. 

Ein  grosses  Übel  ist  verrufener  Gelehrter, 
Unwissender,  der  fromm,  ist  mir  um  Vieles  werlher, 
Sie  Beide  sind  es,  die  aufstören  diese  Welt, 
Unruh  für  den  der  fest  an  seinen  Glauben  biilt. 
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Mohammed  der  Sohn  Fsaad's  hat  gesagt:  Wenn  alle  Menschen  meine  Sclaven  wären,  so  würde  ich 
sie  freisprechen,  und  mich  ihres  Dienstes  entledigen.  Wer  den  Genuss  der  Wissenschaft  und  des  Handels 
verkostet  hat.  wird  nicht  weiter  nach  dem  was  im  Besitze  des  Menschen,  verlangen.  Ebu  Hanife  hatgesagt: 

Wer  sucht  die  Wissenschaft  für's  andre  Leben, 
Wird  sich  durch  Rechtlichkeit  vor  andern  heben, 
Wer  sie  begehrt  nur  Sclavennutzens  wegen, 
Der  bringt  sich  statt  Gewinn  Verlust  zuwegen. 

0  mein  Gott!  wenn  der  Gelehrte  Ehre  und  Rang  suchet,  so  geschehe  es  nur  um  deine  Gebote  und 
Verbote  zu  beobachten,  um  das  Recht  durchzuführen  und  die  Religion  zu  erhöhen,  und  nicht  um  seine 
Lüste  und  Regierden  zu  befriedigen;  dieses  (das  Regehren  von  Ehre  und  Rang)  ist  also  nur  in  so  weit 
erlaubt,  als  dadurch  die  Beobachtung  der  Gebote  und  Verbote  gefördert  wird;  dies  bedenke  der  Lehrer, 
er  verlege  sich  auf  die  Wissenschaft  mit  grossem  Fleisse,  und  verwende  diesen  nicht  auf  die  verächtliche 
und  nichtige  Welt.  Der  Prophet  (welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  hat  gesagt:  Fürch- 
tet die  Welt,  denn  ich  schwöre  es  bei  Gott  in  dessen  Hand  Mohammed's  Seele,  dass 
sie  zauberischer  als  Harut  und  Marut; 

Die  Welt  ist  mindeste  von  allen  Bagatellen, 
Und  wer  sie  liebt,  wird  sieh  zu  Niedrigstem  gesellen. 
Sie  macht  durch  Zauberei  die  Völker  blind  und  stumm, 
Sie  irren  dann  erstaunt  und  führerlos  herum. 

Das  vierte  nothwendige  Erfor derniss.  Der  Lehrer  halte  seinen  Rath  nicht  dem  Schüler 
vor;  er  suche  ihn  von  bösen  Eigenschaften  durch  Zurechtweisung  abzuhalten;  er  verhindere  ihn  Etwas 
zu  begehren  was  über  seinem  Verdienste,  und  sich  Reschäftigungen  zu  unterziehen ,  die  über  seine  Kräfte. 
Er  stelle  ihm  den  Zweck  aller  Wissenschaften  vor  Augen,  welcher  die  ewige  Glückseligkeit  ohne  welt- 
liche Zwecke.  Er  unterrichte  ihn  nicht,  wenn  er  sieht,  dass  der  Schüler  nur  lernt  um  sich  Herrschaft  zu 
erringen  und  um  gegen  Gelehrte  zu  prahlen;  wenn  er  ihn  beschäftigt,  so  geschehe  es  nur  des  reinen 
Erwerbs  der  Wissenschaft  willen,  und  mit  Ermahnung  zum  Eindringen  in  die  Wahrheiten  der  Dinge.  Wisse, 
dass,  wer  die  Wissenschaft  nur  weltlicher  Zwecke  willen  sucht,  betrogen  ist;  dieses  ist  der  Sinn  des 
Worts:  „Wir  haben  die  Wissenschaft  zu  anderem  Zwecke  als  Gottes  wegen  gelernt ,  und  die  Wissenschaft 
weigerte  sich  anderem  Zwecke  als  Gott  zu  dienen";  desshalb  ist's  nothwendig  anfänglich  nach  einer  Art 
von  Wissenschaft  zu  streben,  wodurch  vor  der  Hand  die  Regierde  nach  Herrschaft  befriedigt  wird,  bis  nach 
und  nach  stufenweise  der  Schüler  zur  Wahrheit  gelangt;  desshalb  erlaubt  man  die  Disputationen  in  den 
juridischen  Wissenschaften,  welche  der  Anlass  eines  beständigen  Strebens  nach  Auszeichnung,  bis  dann 
hernach  der  Lehrer  auf  das  Röse  welches  in  dieser  Sucht  sich  auszuzeichnen ,  aufmerksam  macht  und 
Alles  in  das  gehörige  Geleis  bringt.  Gott  welcher  gepriesen  und  erhöhet  werde,  hat  den  Vorrang  (Riaset) 
und  die  gute  Erwähnung  zur  Bewahrung  des  Gesetzes  eingesetzt,  die  Wissenschaft  ist  wie  das  Korn  um's 
Netz  zerstreut,  wie  die  sinnliche  Lust  zum  Rehufe  der  Fortpflanzung;  desshalb  sieht  man,  wäre  die 
Auszeichnung  des  Vorrangs  nicht ,  so  ginge  die  Wissenschaft  zu  Grunde  ;  doch  wenn  die  Anlage  des 
Schülers  zum  Rösen  und  zum  Ehrgeize  sich  vorneigt,  so  soll  der  Lehrer  dieselbe  nicht  durch  Auszeichnung 
verstärken,  damit  dieselbe  nicht,  zur  andern  Natur  geworden,  zuletzt  den  Untergang  des  Schülers  herbeiführt. 

Das  fünfte  nothwendige  Erforderniss  ist:  dass  der  Lehrer  den  Schüler  von  dem  wovon  er 
abzuhalten  ist,  mit  verstecktem  Tadel  (Taaris)  und  nicht  mit  offenem  (Tassrih)  abhalte,  denn  der  offene 
Tadel  führt  oft  zu  Verbotenem.  Der  Prophet  (welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  hat 
gesajjt:  Wenn  man  den  Menschen  verböte  den  Kameelkoth  zu  zerreiben,  so  würden 
sie  denselben  zerreiben,  und  sagen:  man  würde  es  uns  nicht  verboten  haben,  wenn 
nicht  Et  was  dahinter  wäre.  Dies  beweiset  auch  schon  die  Geschichte  Adam's  und  Eva's,  und  der  ihnen 
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verbotenen  Frucht;  desswegen  sagt  man :  der  Mensch  ist  gierig  nach  dem  was  ihm  verboten;  so  sagt 
man  auch:  der  versteckte  Tadel  richtet  mehr  aus  als  das  offene  Ausschelten,  denn  der  Tadel  unter  vier 
Augen  zerreisst  nicht  den  Schleier  des  Ansehens,  während  der  öffentliche  Vorwurf  denselben  ganz  und  gar 
wegreisst,  und  das  Verbotene  wird  dann  aus  Kühnheit  im  Geiste  der  Opposition  gesucht,  weil  diese  aufge- 
zwungen wird.  Dies  haben  wir  von  uns  selbst  in  der  Behandlung  unseres  seligen  Vaters  erfahren  (Gott 
geistige  seinen  Geist),  indem  er  uns  nie  offen  ausschalt,  sondern  nur  unter  vier  Augen  tadeile,  wodurch 
wir  mehr  zurückgehalten  wurden  als  andere  durch  offenes  Ausschelten.  Der  Lehrer  ortheile  seinen  Rath 
den  Schülern  mit  Würde,  harre  im  Unterrichte  geduldig  den  grössten  Theil  des  Tages  ans,  ermuntere 
sie  zum  Erwerbe  der  Wissenschaften.  Er  sei  liebreich,  ertrage  ihre  Gebrechen  und  Fehler,  sorge  für  ihr 
Zeitliches  und  Ewiges,  und  gewähre  ihnen  ihr  Recht  nach  seinem  Vermögen. 

Da  s  s  echste  noth  w  en  dige  Er  fo  rder  niss.  Erbeginneden  Unterricht  mit  dein  was  für  den 
Schüler  das  Wichtigste  in  der  Gegenwart,  sei  es  in  seinem  Unterhalte,  sei  es  für  seine  Zukunft,  dass  er 
ihm  in  den,  seinen  Anlagen  am  besten  zusagenden  Wissenschaften  helfe,  in  dem  Alles  leicht  für  den 
Zweck,  wozu  Gott  Etwas  erschaffen,  damit  er  die  beste  Anordnung  in  der  Folge  der  Wissenschaften 
beobachte,  wie  es  ihre  natürliche  Ordnung  erfordert.  Er  darf  nicht  auf  einmal  von  dem  Erhabenen  zum 
Subtilen,  und  von  dem  Verborgenen  zum  Offenbaren  übergehen;  als  erster  Grad  genügt  die  Nachahmung 
des  Propheten  welcher  der  Lehrer  aller  Menschen,  und  ihrer  aller  Leiter,  indem  er  gesagt:  „Ich  bin  der 
Haufe  der  Propheten,  Uns  ward  befohlen  s  i  e  nach  ih  re  n  N  atio  neu  zuordnen,  und  mit 
den  Menschen  zu  sprechen  nach  dem  Grade  ih  res  Wissens."  Ali  (über  welchem  Gottes  Wohl- 
gefallen !)  hat  gesagt,  indem  er  auf  seine  Brust  zeigte:  „hier  ruht  eine  Menge  von  Wissenschaften,  wenn 
ich  nur  für  alle  Ankauf  hätte !"  Der  Prophet  (welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  hat 
gesagt:  „Sprecht  mit  den  Menschen  von  dem  was  sie  kennen,  und  las s t  was  sie  verleug- 
nen, wollt  ihr,  dass  sie  Gott  und  seinen  Gesandten  der  Lüge  zeihen!,,  Gott  der  Allerhöchste 
hat  (im  Koran)  gesagt:  und  wenn  Ihnen  Gott  auch  Gutes  lehrt,  so  hören  sie  ihn  nicht.  Einer 
der  tiefsinnigen  Wahrheitsergründer  ward  um  etwas  angeredet,  was  er  abschlug;  der  ihn  darum  gebeten, 
sagte:  „Hast  Du  nicht  das  Wort  des  Propheten  (dem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  gehört: 
Wer  eine  n  ützliche  W  i  s  s  ens  ch  aft  versteck  t,  der  wird  am  jüngsten  Tage  mit  einem 
Zaum  auf  dem  Feuer  aufgezäumt  werden."  Er  sagte:  „lass  den  Zaum  und  gehe,  wenn  einer  kommt, 
der  sich  auf  das  Rechsstudium  verlegt,  und  dem  ich  Etwas  verhehlet  habe,  der  zäume  mich  damit  auf." 
Gott  der  Höchste  ermahnt  in  den  Worten  des  Korans:  Gebt  nicht  den  Thoren  eure  Güter!  Dass  es 
hesser  sei  die  Wissenschaft  zurückzuhalten,  als  sie  an  den  der  ihrer  nicht  würdig,  zu  vergeuden:  und 
wieder  weiset  der  Text  des  Korans:  und  wenn  ihr  von  ihnen  Rechtlichkeit  erfahren,  so  gebt 
ihnen  ihre  Güter,  dahin,  dass  dem  welcher  sich  gerade  zeigt,  alle  Geheimnisse  derselben  mit- 
zutheilen  sind.  Er  gehe  von  dem  Offenbaren  zu  dem  Verborgenen  über,  die  Ungerechtigkeit  der  \ei  Wei- 
gerung des  Verdienten  ist  nicht  so  gross,  als  die  Ungerechtigkeit  der  Gewährung  des  Unverdienten.  Ebubekr 
Schaschi  hat  gesagt:  Ich  sah  den  Schafii  im  Traume,  und  er  recitirte  die  folgenden  Verse: 

Streu  Perlen  unter  Schafe  aus, 
Die  frei  auf  Weiden  sieh  ergehen. 
Denn  flottes  Huld  theilt  sie  so  aus. 
Dhss  Weise,  Herrscher  draus  entstehen. 

So  wirst  erwerben  ihre  Liehe,  % 
Die  sonst  versteckt  unfruchtbar  bliebe. 

Es  ist  klar,  dass  die  Vergeudung  der  Wissenschaften  an  Unwürdige  durchaus  tadelnswerth.  Der 

Prophet  (welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  hat  gesagt:  Werfet  nicht  die  Perlen 

d  e  n  M  ä ul e  r  n  der  Hunde  v  o  r !  Jesus  (über  welchen  Heil  sei !)  hat  gesagt :  H ä  n  get  n  i  c  h  t  .1  u  w  eleu 
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an  den  Hals  der  Schweine!  Die  Wissenschaft  ist  kostbarer  als  Juwelen  und  wer  dieselbe  verstreut, 
ist  schlimmer  als  das  Katzen-Korn1).  Ein  arabischer  Vers  sagt: 

Gott  strafe  die  Philologie,    Erworben  unterm  lieben  Vieh  s). 

Eben  so  ist  die  Aufspeicherung'  der  Wissenschaften  derer  welche  denselben  gewachsen,  eine  grosse 
Schändlichkeit,  wie  Gott  der  Höchste  (im  Koran)  gesagt:  Als  Gott  angenommen  den  Vertrag 
derer  welchen  die  Schrift  gegeben  ward,  dass  sie  dieselb  e  dem  Volke  erklären  und 
nicht  verstecken  sollen.  Einer  der  Wahrheitsforscher  hat  gesagt:  „die  Mittheilung  der  Wissenschaft 
an  Unwürdige  ist  Verderben,  und  die  Vorenthaltung  derselben  vor  denen  die  dazu  tüchtig,  ist  Ungerech- 
tigkeit und  Tyrannei,  und  beide  sind  den  Gelehrten  verboten". 

Das  siebente  noth  wendige  Er  fordernis  s.  Der  Lehrer  ermuntere  die  Kleinen  zum  Lernen 
und  hauptsächlich  zum  Auswendiglernen  ,  denn  dieses  ist  in  der  Jugend  wie  Eingraben  in  Stein ,  und  im 
Alter  wie  Schrift  auf  dem  Wasser.  Er  muss  ihnen  nur  soviel  vortragen  als  ihr  Verstand  fasst,  und  trage 
es  ihnen  nicht  so  vor,  als  ob  hinter  dem  was  er  ihnen  vorgetragen,  noch  vorenthaltene  Wahrheit  versteckt 
sei,  denn  dieses  verwirrt  ihren  Verstand,  und  macht  denselben  das  Vorgetragene  gehörig  zu  fassen  unfähig; 
er  lasse  sie  vielmehr  in  der  Meinung,  dass  das  Erwähnte  schon  der  ganze  Zweck,  und  erst  wenn  sie  dieses 
vollkommen  inne  haben,  steige  er  zu  Anderem  weiter  auf.  Nach  dieser  Analogie  muss  sich  der  Lehrer  der 
Gesetzwissenschaften  wohl  hüten  vor  den  Kunstausdrücken  der  Ssofi,  welche  sich  mit  dem  Gesetze  nicht 
in  Übereinstimmung  bringen  lassen;  denn  dieses  verursacht  sonst  die  Lösung  der  Bande  des  Gesetzes, 
indem  es  unmöglich  dieses  mit  der  Lehre  jener  in  Einklang  zu  bringen,  und  ihnen  dadurch  vielmehr  die 
Pforten  der  Freigeisterei  eröffnen  und  sie  in  störrige  Satane  verwandeln  wird,  wie  wir  dieses  in  unseren 
Tagen  von  einigen  gemeinen  Menschen  gesehen,  welche  sich  auf  die  Worte  der  Siegelringsteine3) 
und  andere  geworfen  haben,  um  dieselben  Unfähigen  verständlich  zu  machen.  Der  Lehrer  muss  die  gemei- 
nen Naturen  zuvörderst  zur  Wissenschaft  der  äusseren  Andachtsübungen  anhalten,  und  ihre  Seelen  mit 
Sehnsucht  und  Schrecken  erfüllen,  wie  es  die  Prediger  und  Ermahner  thun,  und  wenn  er  sie  vom  Zweifel 
abgewendet,  so  heile  er  sie  dann  mit  zufriedenstellenden  Worten  und  mit  allgemein  fasslicher  Erläuterung, 
ohne  das  Thor  verborgener  Wahrheiten  zu  öffnen;  denn  sonst  verdirbt  er  die  Ordnung;  hindert  er  aber 
einen  Scharfsinnigen  der  fest  in  den  Regeln  des  Gesetzes,  der  stark  genug  die  Vernunftwahrheiten  und 
die  metaphysischen  Geheimnisse  zu  ertragen,  so  mag  er  ihm  dies  Thor  der  göttlichen  Kenntnisse  öffnen, 
nach  wiederholten  Proben  und  Versuchen,  bis  dass  ihn  Nichts  erschüttert  auf  der  Strasse  des  Gesetzes;  so 
dass  er  hernach  dieses  mit  den  Wahrheiten  (den  philosophischen)  vereine;  denn  was  ausser  dieser  Uber- 
einstimmung liegt,  ist  blosser  Irrthum.  Die  Alten  prüften  den  Schüler  zuerst  in  seinen  sittlichen  Eigen- 
schaften ,  und  wenn'  sie  diese  geläutert  fanden ,  so  gaben  sie  volle  Freiheit  des  Unterrichts,  im  entgegen- 
gesetzten Falle  hielten  sie  ihn  davon  aufs  schärfste  ab,  aus  Furcht,  dass  er  an  Verstand  verkürzt,  seine 
Religion  und  die  Anderer  verderbe;  desshalb  pflegt  man  zu  sagen:  „Wir  flüchten  uns  zu  Gott  vor  einem 
halben  liechtsgelehrten  und  vor  einem  halben  Arzte,  denn  der  erste  verdirbt  die  Religion  und  der  zweite 
den  Leib".  Da  das  Wort  nun  bis  hieher  gekommen,  so  ermahne  ich  dich  mit  der  Ermahnung  des  Arztes 
für  den  (Kranken),  den  er  liebt,  dass  du  dieselbe  benützen  und  dir  zum  Nutzen  werden  mögest.  Es  ist 
Pflicht  für  dich,  o  du  der  die  Wahrheit  suchest  und  nach  Aufrichtigkeit  verlangst,  dass  du  nicht  die 
Heiligen  Gottes  des  Allerhöchsten  verleugnest,  denn  dieselben  sind  die  Mittler  zwischen  dir  und  Gott  und 
dem  Stellvertreter  Gottes  auf  Erden  ,  dem  Propheten.  Wenn  du  die  Stufen  erklimmst,  wirst  du  an  den 
Früchten  linden  was  dir  bestimmt,   und  sei  kein  Leugner;  die  Geschäfte  werden  vollbracht  durch  die 

')  Wortspiel  zwischen  Dschewher  Juwele  und  Dschewhe  Katzen-Korn, 

;)  Bein  asch-schal  el-hamir  wo  bein  eschat  wel  bakar;  —  wörtlich:  zwischen  dein  Esel,  «lern  Schafe  und  dem  Kinde. 
■;)  Das  berühmteste  Werk  des  prassen  Mystikers  Ibnol- Ära bi. 
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grossen  Manner  und  nicht  durch  die  kleinen,  und  wenn  du  selbst  den  neuen  Mond  nichl  siehst,  so  ver- 
lasse dich  auf  die,  so  denselben  sehen;  wenn  du  die  geheimen  Worte  und  seltsamen  Zustande  nicht  be- 
greifest, so  traue  denen  welche  dieselben  verstehen,  denn  jeder  Gang  ist  für  den  der  dazu  erschaffen 
worden.  Gott  der  Höchste  hat  gesagt:  Wir  haben  euch  den  geraden  Weg  und  den  Pfad  gege- 
ben. Ein  Weiser  hat  gesagt:  „Alles  was  an  dein  Ohr  stösst  von  seltsamen  Dingen,  lass  dasselbe  im  Gebiete 
der  Möglichkeit,  so  lange  es  dir  nicht  durch  den  Beweis  als  wirklich  erhärtet  wird."  Ein  Wahrheitsergründer 
hat  von  den  Geheimnissen  der  Einswerdung  und  den  verschiedenen  Arten  der  Ssofi  den  Vers  gesagt: 

So  Manches  ist,  das  doch  nicht  geht  ans  meinem  Munde. 
Du  glaub1  Das  Gute  gleich,  frag'  nicht  woher  die  Kunde. 

Wenn  du  fragst:  ob  Alles  was  dem  Gesetz  zuwider,  Unglauben  und  das  Verweilen  dabei  für  den  Muslim 
nicht  sicher,  so  sage  ich:  Ja  das  Verweilen  bei  Worten  welche  offenbarer  Unglaube;  wenn  es  vielleicht 
auch  gewiss  wäre,  so  ist  dasselbe  doch  nicht  erlaubt  dem  Moslim  mehr,  als  dem  Gelehrten;  denn  dadurch 
entsteht  Zweifel  in  der  Religion,  deren  Ordnung  Allem  zuvor.  Gott  sei  davor,  dass  wir  bei  solchen  Dingen 
verweilen  sollen,  wir  halten  uns  rein  davon  vor  Gott!  Hütet  euch  wohl  in  der  Religion  und  im  Islam  die 
Geschickten  spielen  zu  wollen.  Wir  verweilen  nur  bei  ihrer  Absicht  hierin:  der  kategorische  Heu  eis  füllt 
aufs  Äussere  mit  Beiseitelassung  der  Absicht.  Sobald  man  sich  vom  Ausseren  wegwendet,  liegen  zwei 
Wege  der  Auslegung  offen;  der  eine  erklärt  die  Absicht  selbst  für  Freigeisterei  (Ilhad)  und  die  Lehre  der 
Einwanderung  Gottes  in  menschlicher  Form  (Holul);  doch  ist  dieses  nicht  so,  sondern  rührt  nur  von  der 
Enge  des  Ausdrucks  und  der  Schwierigkeit  der  Bezeichnung  her,  und  der  Ausleger  kann  sich  nicht  dar- 
aus retten,  weil  das  Wort  selbst  offenbaren  Heuchler  in  sich  fasst ,  der  unvermeidlich.  Beispiele  davon 
erwähnt  der  Imam  Ghasali  in  seinem  Werke:  über  die  Irrthümer ').  Der  zweite  Weg  der  Auslegung  ist 
der  von  einigen  vollkommenen  Meistern  der  Wissenschaft  eingeschlagene,  welche  sagen,  dass  die  meta- 
physischen Kenntnisse  nicht  im  Gegensatze  der  Worte  aufgestellt  werden,  sondern  dass  die  Aufstellung 
im  Gegensatze  der  Möglichkeiten  zurückbleibt;  ebenso  wenig  können  diese  Kenntnisse  auf  dem  Wege  der 
Metonymie  und  Allegorie  bezeichnet  werden,  weil  Nichts  vorhanden,  womit  dieselben  verglichen  werden 
könnten.  Der  letzte  Zustand  derer  welche  göttliche  (metaphysische)  Geheimnisse  erläutern  wollen  und 
sich  dazu  zu  schwach  fühlen,  ist,  dass  sie  dieselben  auf  irgend  eine  Weise  zu  vergleichen  suchen,  was 
aber  aus  anderen  Gesichtspuncten  der  Wahrheit  entgegen.  Wenn  die  Erläuterung  metaphysischer  Geheim- 
nisse auch  von  einer  Seite  sich  der  Fassungskraft  des  Verstandes  nähert,  so  entfernt  sie  sich  doch  davon 
auf  vielen  anderen  Seiten.  Der  Zweck  der  Composition  ist  ,  dieselben  dem  der  diese  Geheimnisse  schon 
kennt,  in  Erinnerung  zu  bringen,  denn  er  kennt  die  Verbindung  derselben  mit  dem  Worte  im  Allgemeinen; 
dasselbe  thut  die  Ermahnung  für  den  welcher  dieselben  noch  nicht  kennt,  denn  es  gibt  eine  Wissen- 
schaft die  höher,  als  die  Fassungskraft  des  Verstands,  wiewohl  derselbe  sich  solche  zu  erwerben  wünscht, 
wie  der  Prophet  (welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleiben  wolle!)  gesagt:  „Die  Wissenschaft  ist 
eine  verb  orgene  Figur  welche  nur  die  in  Gott  Wissenden  kennen,  und  w  enn  sie  spre- 
chen, so  leugnen  dieselbe  nur  die  Unerfahrenen."  Man  erzählt  von  Ebu  Hureire  (welchem 
Gott  gnädig  sein  wolle!):  ich  habe  vom  Propheten  (welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!) 
zwei  Gebete  auswendig  gelernt;  das  eine  habe  ich  verbreitet,  hätte  ich  aber  das  andere  verbreitet,  sc 
wären  die  Canäle  der  Nahrungsmittel  abgeschnitten  worden.  Die  arabischen  Verse  lauten: 

Ich  herge  insgeheim  der  Wissenschaft  Juwelen. 
Damit  Unwissende  dadurch  den  Weg  nicht  fehlen. 
Mit  Beispiel  ging  hierin  mir  vor  E I) u  Hasan 
Der  vor  Hu  sein  so  helehrte  den  H  asan. 
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Wenn  ich  nicht  wüsst'  Juwel'  der  Wissenschaft  zu  schützen  '), 
So  hiesse  es  von  mir,  ich  diente  noch  den  Götzen, 
Muslimen  will  icli  gern  aufopferen  mein  Blut. 
Was  schändlich  gegen  den,  der  ihnen  Gutes  thut. 

Hüte  dich!  hüte  dich  zu  glauben,  dass  diese  (Ali  Hasan  und  Husein)  Worte  verborgen  hielten,  welche 
dem  Gesetze  widerstritten;  es  ist  dem  nicht  so  ;  Gott  bewahre!  Gott  bewahre!  sondern  diiedurch  ist  nur  die 
Unmöglichkeit  die  Wissenschaft  gehörig  zu  erläutern  angedeutet,  und  die  Furcht,  dass  die  Zuhörer  göttliche 
Zustünde  mit  möglichen  vermengen,  und  so  selbst  in  Irrthum  gerathen  oder  andere  dazu  verführen,  oder  dass 
sie  den  Wahn  auf  den  der  ihnen  von  diesen  Geheimnissen  spricht,  übertragen,  und  demselben  mit 
Leugnen  begegnen.  Gott  der  Allerhöchste  ist  erhaben  darüber,  dass  das  Gesetz  jedem  Ankömmling  otFen 
liege,  oder  dass  die  Geheimnisse  seiner  Heiligkeit  anders  als  eins  nach  dem  andern  erfasset  werden  können(Verse): 

Durchgewandert  habe  ich  der  Schulen  Hallen, 
Und  ging  herum  hei  den  Gelehrten  Allen, 
Ich  sah  die  einen  sich  erstaunt  auflehnen. 
Die  andern  klopften  reuig  an  den  Zähnen2). 

Tadscheddin  Sobki  hat  gesagt:  Es  gibt  unter  den  Rechtsgelehrten  eine  Schaar,  welche  der  Armen 
spotten  und  der  Ssofi,  und  in  dieselben  nicht  den  geringsten  Glauben  setzen ,  und  ihnen  den  Reigen 
(Simaa)  und  viele  andere  Dinge  vorwerfen.  Was  den  Reigen  betrifft,  so  ist  die  Verschiedenheit  der  Mei- 
nungen hierüber  bekannt;  die  Wenigsten  welche  diese  Dinge  tadeln,  verstehen  dieselben.  Was  hierin 
erfordert  wird,  ist,  sich  in  den  Zustand  dieses  Volkes  (der  Ssofi)  zu  versetzen,  denn  wir  sind  nur  gewohnt 
die  Leute  nach  ihrem  äussern  Ansehen  zu  beurtheilen ;  wenn  wir  uns  nicht  hemühen  ihre  Worte  auszulegen 
und  denselben  den  besten  Sinn  unterzulegen ,  so  sind  wir  nicht  gerecht  gegen  sie,  besonders  gegen  die 
welche  uns  das  Gute  und  die  Verfolgung  des  beschaulichen  Lebens  kennen  gelernt ;  ein  irriges  Wort  kann 
nicht  in  uns  das  Gute,  so  wir  von  ihnen  empfangen,  zerstören,  und  wir  haben  dieses  erfahren.  Wir  haben 
noch  keinen  Rechtsgelehrten  kennen  gelernt,  welcher  die  Ssofi  angefeindet,  den  Gott  nicht  verderbet  hätte, 
und  dessen  Ende  nicht  übel  gewesen,  so  wie  auch  noch  keinen  Weltmann  oder  Krieger 3)  gesehen,  welcher 
der  Rechtsgelehrten  gespottet,  welchen  nicht  Gott  gestürzet  hätte,  und  dessen  Ende  nicht  gewaltsam 
gewesen  wäre.  Die  Ssofi  sind  die  Männer  der  Herzen,  die  Familie  Gottes  und  seine  innigsten  Vertrauten. 
Gott  wolle  uns  den  Nutzen  derselben  gewähren!  den  Meisten  derer  welche  dieselben  angefallen,  hat  es  nicht 
gut  bekommen.  Dies  ist  der  Inbegriff  dessen  was  Sobki,  dessen  sich  Gott  erbarmen  wolle!  hierüber  gesagt. 

Das  achte  nothwend  ige  Erforderniss.  Die  Handlungen  des  Lehrers  sollen  seinen  Worten 
nicht  widersprechen ,  sondern  er  sei  vielmehr  der  erste  das  zu  thun,  was  er  befiehlt,  denn  wenn  er  durch 
seine  Handlungen  seine  Worte  zu  Lügen  straft,  werden  die  Menschen  ihn  fliehen,  und  seinem  Zeugnisse 
keinen  Glauben  beimessen.  Die  meisten  der  Menschen  sind  Nachahmer,  sie  sehen  auf  den  der  Etwas  sagt, 
■nid  die  Wahrheitsforscher  welche  nicht  auf  den  der  Etwas  sagt,  sondern  nur  auf  das  was  er  sagt,  sehen, 
sind  selten;  er  wird  weit  mehr  Gutes  wirken  durch  die  Läuterung  seiner  Handlungen,  als  durch  den  blossen 
Preis  guter  Werke.  Wenn  ein  Arzt  das  verbietet  von  dem  er  isst,  so  schreibt  man  dieses  entweder  seiner 
Dummheit  zu  oder  verdächtiget  seine  Wissenschaft  und  Aufrichtigkeit,  oder  schreibt  es  der  Absicht  zu  damit 
die  Wirkung  hervorzubringen,  dass  sich  sein  Verbot  in  ein  Reizmittel  als  Anlockung  zum  Verbotenen  für 
die  Unwissenden  verwandele.  Eben  so  halten  die  gemeinen  Leute,  wenn  sie  einen  Gelehrten  sehen,  der 
nicht  nach  seinem  Wissen  handelt,  seine  Worte  für  Lügen,  und  dass  er  List  seinen  Handlungen  unterlege, 
oder  sie  halten  es  für  reine  Gleisnerei.   Wir  flüchten  uns  zu  Gott  vor  dem  Unglücke  des  Widerspruchs  in 


')  Wenn  ich  es  leicht  weggäbe. 

*)  Wörtlich:  ich  sah  nur  solche,  welche  die  Hand  erstaunt  an  das  Kinn  legten  oder  reuig  den  Zahn  klopften. 
')  Dschindien. 
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den  Handlungen.  Der  Prophet  (welchem  Gott  gnädig-  sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  hat  gesagt:  Der 
Mensch  dessen  die  stärkste  Strafe  harrt,  ist  der  Wissende  welcher  Gott  dein  Herrn 
durch  s  ei  n  e  W  isse  ns  cha  ft  nicht  nützt;  derselbe  sagte  ebenfalls:  Der  Erste  der  am  Tage 
des  Gerichts  in's  Feuer  gestürzet  wird,  ist  der  Gelehrte  dessen  Zunge  überströmt, 
und  der  die  Leute  herumführt  wie  der  Esel  in  der  Mühle.  Die  Bewohner  der  Hölle 
werden  sich  um  ihn  sammeln  und  sagen:  hast  du  uns  nicht  zur  Beobachtung  des 
Gebotenen  und  Vermeidung  des  Verbotenen  ermahnt;  er  wird  sagen:  ich  ermahnte 
euch  zur  Beobachtung  des  Gebotenen,  und  that  es  nicht,  und  zur  Unterlassung  des 
Verbotenen,  und  unterliess  es  nicht.  Der  Scheich  Ebu  Ishak  von  Schiras  flüchtete  sich  zu  Göll 
vor  dieser  Wissenschaft,  indem  er  sagte:  Wir  flüchten  uns  zu  Gott  vor  der  Wissenschaft  welche  wider 
uns  statt  für  uns  beweiset  (Verse)  : 

Du  weisst,  was  schmückt  den  Herrn,  wie's  ihm  geziemt  zu  wandeln, 
Du  handle  wie  du's  weisst,  das  Wissen  ist  zum  Handeln. 

Das  Gleichniss  des  Predigers,  des  Ermahnenden,  und  des  dem  gepredigt  oder  der  ermahnt  wird,  ist  das 
des  Siegels  und  des  Thonesoder  der  Säule  und  des  Schattens;  wie  könnte  der  Thon  ausdrücken,  was  nicht  im 
Siegel  gestochen,  und  wie  wäre  der  Schatten  gerade,  wenn  die  Säule  krumm.  Hierauf  hat  man  in  Versen  gesagt: 

0  Mann,  der  du  als  Meister  And're  lehrest, 
Ist  unterrichtet  denn  dein  eig'ner  Geist? 
Du  gibst  die  Arzenei,  bist  selbst  ein  Kranker, 
Und  kränker  als  wen  du  zu  heilen  weisst. 
Du  hörst  nicht  auf  zum  Recht  uns  anzuweisen, 
Doch  an  gerechtem  Sinn  gebricht's  dir  meist. 
Beginne  mit  dir  selbst,  der  du  voll  Fehler, 
Dass  du  vollendet,  dann  sanftmüthig  sei'st. 
Dann  nehmen  wir  die  Predigt  folgsam  an. 
Dann  nützt  uns  erst,  was  du  uns  lernen  heisst. 

Ein  anderer  Vers  lautet: 

Belehre  nicht  das  Volk,  wenn  du  selbst  lebst  im  Wust, 
Denn  grosse  Schande  ist's,  wenn  Du  es  selber  thust. 

Und  wieder  sagt  ein  Vers: 

0  Prediger!  du  wirst  zum  Pöbel  selbst  entadelt, 

Wenn  du  selbst  thuest,  was  dein  Mund  an  Andrem  tadelt. 

Gott  der  Höchste  hat  (im  Koran)  gesagt:  Befehlet  dem  Menschen  Wohlthätigkeit  und 
vergesst  eure  Seele;  desshalben  sagt  man:  die  Sünden  des  Wissenden  sind  eine  schwerere  Last  als 
die  Sünden  des  Unwissenden,  weil  jener  nachgeahmt  wird,  wie  der  Gottesgesandte  (welchem  Gott  gnädig 
sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  gesagt:  Wer  ein  schlechtes  Beispiel  der  Sitte  gibt,  auf  den 
fällt  die  Last  derselben  und  die  Last  dessen  .der  darnach  handelt;  den  Unwissenden  Sün- 
der drückt  in  jeder  Sünde  Eine  Last,  den  Wissenden  zwei  Lasten,  die  seiner  eigenen  Sünden,  und  die 
derer  die  ihn  nachahmen;  desshalb  hat  Ali  (welchem  Gott  gnädig  sein  wolle!)  gesagt:  „Meinen  Bücken 
brechen  zwei  Männer,  der  Unwissende  welcher  fromm,  und  der  Wissende  welcher  lasterhaft;  der  Fromme 
verführt  die  Menschen  durch  seine  Unwissenheit,  und  der  Wissende  durch  seine  Lasterhaftigkeit."  Die 
Überlieferung  erzählt  vom  Propheten  (welchem  Gott  gnädig  sein  wolle!),  dass  er  gesagt:  Wehe  dem 
Unwissenden  einmal  Wehe,  und  Wehe  dem  Wissenden  siebzigmal  Wehe!  Es  gibt  Gelehrte 
welche  die  Pflichten  der  Beligion  nicht  vernachlässigen  aber  das  Disputiren  lieben ,  damit  man  sage  N.  N. 
ist  heute  der  Bechtsgelehrte  des  Landes;  diese  Liebe  zum  Disputiren  vermischt  sich  mit  seinem  Fleische 
und  Gebein,  so  dass  er  die  guten  Werke  aufgibt ,  und  den  Koran  vergisst,  nachdem  er  denselben  auswen- 
dig gelernt,  und  dass ,  wenn  er  beten  soll,  er  einer  Streitfrage  über  die  monatliche  Beinigung  und  die 
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Befleckungen  im  Schlafe  nachdenkt  und  sich  des  Gebets  entschuldigt.  Man  sag*:  nach  Wissenschaft  streben  ist 
besser  als  überzähliges  Gebet,  denn  die  Demuth  ist  keine  der  zum  fünfmaligen  Gebete  vorgeschriebenen 
ßedingnisse.  Man  erzählt  vom  Meister  Ebi  Ali  Dokat,  dass  er  gesagt:  „Wer  eine  von  den  Sitten  des 
Islams  vernichtet,  geht  zuletzt  der  ganzen  Sünna  verlustig,  wer  die  Sünna  verlässt,  geht  zuletzt  der  Erfül- 
lung der  notwendigen  Pflichten  verlustig,  und  wer  die  notwendigen  Pflichten  verachtet  ,  geht  des  Ein- 
flusses Gottes  verlustig,  und  fällt  in"s  Nichtige,  und  in  sein  Herz  fällt  der  Zweifel."  Siehe!  wohin  die  Ver- 
nachlässigung der  Sitte  und  der  guten  Werke  führt.  Der  Gelehrte  muss  eingezogen  sein,  damit  seine  Wis- 
senschaft nütze ,  und  der  Nutzen  derselben  vermehrt  werde.  Man  erzählt  vom  Propheten  (welchem  Gott 
gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!),  dass  er  gesagt :  Wer  nicht  eingezogen  in  seinen  Studien, 
dem  sendet  Gott  eins  von  dreien  Dingen;  entweder  er  stirbt  in  der  Jugend,  oder  er 
geräth  unter  die  Bauern,  oder  er  wird  in  den  Dienst  des  Sultans  verwickelt.  Zur  Ein- 
gezogenheit  gehört,  dass  der  Studirende  sich  hüte  vor  der  Völlerei,  dem  zu  vielen  Schlafe,  und  dem  zu 
vielen  Reden  das  zu  Nichts  hilft,  vor  dem  Essen  der  Speisen  auf  öffentlichem  Markte,  weil  diese  der 
Verunreinigung  mehr  ausgesetzt,  vor  aller  Niederträchtigkeit  und  Vernachlässigung,  welche  von  der 
Erwähnung  Gottes  entfernt ,  und  den  Segen  derselben  durch  das  Ansehen  von  Nothdürftigen  und  Armen 
verschwinden  macht.  Er  hüte  sich  Anderen  übel  nachzureden,  und  viele  Gesellschaften  zu  besuchen.  Man  hat 
gesagt:  Wer  zu  viel  spricht,  vergeudet  sein  Leben  und  verliert  seine  Zeit.  Er  hüte  sich  vor  den  Sündern 
und  Lasterhaften,  vor  den  Müssiggängern  und  Eitelen ,  denn  die  Nachbarschaft  steckt  an.  Er  gehe  nur  mit 
Männern  geraden  Sinnes  um,  mit  Scharfsinnigen,  und  fliehe  die  Trägen,  die  Bösen  und  Unruhestifter.  (Vers): 

Du  frag'  nicht  um  den  Mann, 
Sieh  seinen  Umgang  an, 
Denn-  Jeder  hält  für  gut, 
Was  der  Gefährte  thut. 

Es  gibt  Gelehrte  welche  kleine  Sünden  als  lässliche  betrachten,  wie  z.  B.  die  üble  Nachrede,  den 
Spott  und  dergleichen  mehr,  oder  welche  sündhafte  Neigungen,  mit  welchen  sie  der  Schöpfer  behaftet  hat, 
nicht  verstecken  und  sagen:  „Wir  wissen,  dass  wir  der  Sünde  ergeben."  Dieses  ist  Unwissenheit  und  nicht 
Wissenschaft;  denn  jedes  Gebrechen  muss  versteckt  werden,  besonders  vom  Gelehrten  welchen  man 
nachahmt ;  desshalb  hat  einer  der  Kundigen  gesagt,  dass  er  seinen  Schülern  nicht  die  höchsten  und  edel- 
sten Zustände  der  Begeisterung  mittheile  aus  Furcht,  dass  er  hierin  von  ihnen  nachgeahmt  werde.  Der 
Gelehrte  muss  sich  von  allen  Sünden  enthalten,  vorzüglich  —  von  den  schweren,  und  kann  er  sich  der- 
selben nicht  gänzlich  enthalten,  so  muss  er  dieselben  doch  verbergen,  um  das  hohe  Ansehen  der  Wissen- 
schaften zu  schützen.  Eines  der  schändlichsten  Dinge  ist  die  Verspottung  der  Beschäftigungen  anderer  und 
voriger  Gelehrten,  besonders  der  Gegner  in  Glaubenssachen.  So  sind  Einige  der  strengen  Eschaire 
(Jünger  des  Musa  Eschaari)  so  weit  gegangen  die  Anhänger  des  Imams  Hanbai  als  Ungläubige  zu  ver- 
schreien, so  dass  jene  von  diesen  verketzert  wurden;  dieses  ist  eine  falsche  und  schiefe  Ansicht,  denn  die 
geachlelslen  der  Imame  die  H  a  n  e  f  i ,  Schafii,  Maliki,  Hanbeli  und  Eschaari  lehren,  dass  keiner 
derer  die  sich  beim  Gebete  gegen  die  Kibla  wenden ,  für  einen  Ungläubigen  zu  erklären  sei ;  dies  ist 
nicht  Festigkeit  der  Lehre,  doch  wir  wollen  schweigen  von  denen  die  hinübergegangen  zu  ihrem  Herrn, 
und  längst  gestorben.  Sie  thaten  dies,  was  bei  Gott!  sie  nicht  hätten  thun  sollen. 

Das  neunte  noth wendige  Erforderniss,  von  Manieren  und  Gebühren  (Adab)  des  Lehramtes, 
des  Mufti,  des  Richters  und  der  Vorbeter.  Die  erste  Manier  und  Gebühr  des  Lehramtes  erfordert  die 
Unterdrückung  alles  Grolles  beim  Unterrichte ;  der  Lehrer  vermische  nicht  Scherz  mit  dem  Ernste  des 
Unterrichts,  er  härte  sein  Herz  ab,  und  lache  und  spiele  nicht,  sein  Herz  sei  abgestorben;  er  gehe  in 
allen  Geschäften  mit  Sanftmuth,  Ansehen,  Liebe,  Milde  und  schmeichelhafter  Behandlung  vor,  es  kümmere 
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ihn  nicht,  ob  sein  Wort  angenommen  wird  oder  nicht;  er  sage:  »Mir  liegt  ob  meinen  Auftrag  auszurichten, 
aber  die  Leitung  und  Gewährung  kommt  von  Gott  dem  Höchsten."  Es  hat  Nichts  auf  sich,  wenn  er  den 
Verstand  des  Lernenden  prüft,  und  von  seiner  Begier  nach  Wissenschaft  spricht,  denn  der  Prophet  (wel- 
chem Gott  gnädig  sein  und  ihm  Heil  verleihen  wolle!)  prüfte  seine  Gefährten,  wie  z.  B.  als  er  zu  ihnen 
gesagt:  Es  gibt  unter  den  Bäumen  einen  Daum,  von  d  em  kein  Blatt  fä  11t,  derselbe  ist 
das  Gl  ei  chn  iss  d  es  Mo  slims.  Sagt  mir,  welcher  Baum  ist  dies?  Einigen  fielen  die  Dornen- 
bäume der  Wüste  ein,  dem  Sohne  Omar's  fiel  es  ein,  es  sei  die  Palme,  doch  schämte  er  sich  in  seiner 
Meinung  den  Grossen  der  Gesellschaft  zuvorzulaufen.  Diese  Uberlieferung  lehrt,  dass  es  den  Kleinen  nichl 
zieme  den  Grossen  in  Worten  zuvorkommen  zu  wollen,  es  sei  denn,  dass  allgemeine  Erlaubniss  (zu  sprechen) 
gegeben  werde.  Der  Studirende  streite  nicht  über  die  Wissenschaft  und  polemisire  nicht  über  Wahrheit  und 
Recht,  denn  diese  Polemik  öffnet  das  Thor  des  Irrthums;  er  wiederhole  bei  sich,  was  er  auswendig 
behalten,  um  dasselbe  zu  befestigen,  und  für  sich  nützlich  anzuwenden  mit  Beiseitelegung  desjenigen  dessen 
er  nicht  bedarf.  Den  Anfängern  seien  keine  Schwierigkeiten  in  den  Weg  geworfen,  sondern  der  Lehrer 
fange  mit  dem  Leichten  an,  und  wenn  sie  dasselbe  gefasst,  so  halte  er  sie  nicht  länger  bei  den  offenbaren 
Dingen  auf,  sondern  gehe  mit  ihnen  in  die  Schwierigkeiten  der  Rechtsgelehrsamkeit  ein ,  und  tauche  mit 
ihnen  in  die  Tiefen  des  Meeres.  Eines  der  schändlichsten  und  verwerflichsten  Dinge  ist,  wenn  der  Professor 
(Muderris)  nur  darauf  sieht,  dass  der  Schüler  alle  Tage  eine  gewisse  Anzahl  von  Zeilen  kenne,  welche 
er  ihm  eintränkt,  ohne  dass  derselbe  die  allgemein  bekannten  Vordersätze  in  allen  oder  ihren  meisten  Thei- 
len  einsehe;  dies  ist  die  Methode  der  Meisten  welche  auf  das  Amt  eines  Professors  Anspruch  machen; 
nicht  jeder  Gemeine  kann  eine  bestimmte  Anzahl  von  Zeilen  täglich  fassen  und  verstehen.  Dieses  Unglück 
hat  zu  unserer  Zeit  sehr  überhand  genommen,  desshalb  unterstehen  sich  Unwissende  sich  in  das  Lehramt 
einzudrängen,  und  auf  diese  Weise  sind  der  Glanz  der  Collegien  und  die  Formen  der  W  issenschaften  ver- 
fallen. Solche  sind  es ,  welche  den  Verfall  der  Wissenschaften  herbeiführen ,  bei  alledem  klagen  sie  über 
die  Zeit.  Gott  möge  ihnen  vergelten,  was  sie  gethan!  Bei  Gott!  Er  wacht  über  alle  Dinge.  In  diesem 
Sinne  habe  ich  folgenden  Vers  gesagt: 

\Vel>'  die  Form  der  Schulen  ist  verfallen, 
Wer  wird  wohl  mit  dem  Vcrfallnen  prahlen. 

Der  Lehrer  habe  bei  seinem  Unterrichte  keine  andere  Absicht,  als  die  Leitung  der  Diener  Gottes  zum 
Recht  und  zur  Wahrheit,  und  ihre  Führung  zu  dem  was  ihnen  frommt,  und  alle  Habgier  auszurotten  im 
Schüler.  Er  muss  sich  dem  Armen  nähern,  und  sich  vor  ihm  demüthigen,  und  sich  zum  Schüler  hinneigen, 
mit  dem  beginnen,  dessen  derselbe  am  meisten  bedürftig  zu  seinem  Unterhalte  in  diesem  und  im  anderen 
Leben ;  er  spreche  mit  jedem  nach  Massgabe  der  Verstandeskräfte  und  des  Fassungsvermögens  desselben. 
Er  fühle  sich  nicht  belästigt  durch  die  an  ihn  gestellten  Fragen  und  die  ihm  aufstossenden  Sprachverwir- 
rungen. Die  Hauptaufmerksamkeit  des  Lehrers  sei  darauf  gerichtet:  ob  der  der  Wissenschaft  Beflissene 
Fassungsvermögen  genug  besitze,  um  die  vorkommenden  Knoten  aufzulösen,  und  die  Schwierigkeiten  zu 
enthüllen;  er  verwende  auf  den  Unterricht  den  grössten  Fleiss  (wenn  der  Schüler  aber  noch  nicht  dafür 
empfänglich),  so  lehre  er  ihn  was  er  kann  von  den  Religionspflichten  und  den  Vorschriften  der  Sünna:  er 
befehle  ihm  dann  sich  mit  dem  Erwerbe  seiner  Nahrung  zu  beschäftigen,  und  mit  den  guten  Werken,  warte 
aber  bis  gegen  drei  Jahre  zu,  ehe  er  die  Einsicht  desselben  auf  die  Probe  stelle. 

Von  den  Manieren  und  Gebühren  des  Muftiamts.  Die  Alten  hielten  es  nicht  erlaubt  sich 
das  Amt  der  Entscheidung  (als  Mufti)  anzumassen,  wegen  des  Wortes  des  Propheten  (welchem  (lotl  gnädig 
sein  und  Heil  verleihen  wolle!) :  Die  Kühnsten  von  Euch  und  ins  Feuer!  die  Kühnsten  von 
Euch  zur  Entscheidung!  Fürwahr!  der  Rücken  des  Entscheidenden  (Mufti)  ist  eine  Brücke  für  die 
Menschen  in  der  Hölle,  die  Entscheidung  über  das  was  erlaubt  und  verboten,  von  Gut  und  Blut  und  fleisch- 
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liehen  Genüssen.  Die  Sünna  erfordert,  dass  sieh  keiner  mit  freiwilligem  Herzen,  sondern  nicht  anders  als 
mit  Drohungen  gezwungen  und  wider  Willen  mit  dem  Amte  eines  Mufti  bekleide.  Der  Imam  gebrauche 
hiezu  keinen  der  es  selbst  begehrt,  denn  das  Begehren  setzt  Begierde  darnach  voraus,  indem,  wenn  Wider- 
willen vorhanden  wäre,  er  sich  vor  der  Annahme  verwahren  würde.  Den  Alten  galt  Schweigen  und  Hören 
mehr  als  Beden,  und  Selbsterniedrigung  mehr  als  Berühmtheit,  und  keiner  von  ihnen  war,  der  nicht  auf- 
richtig gewünschet  hätte,  dass  ihm  sein  Bruder  gleich  komme  in  der  Überlieferung  und  in  der  Entschei- 
dung. Omer  (welchem  Gott  gnädig  sein  wolle!)  versammelte  eines  Tages  alle  Gefährten  von  Bedr,  um 
über  einen  Fall  zu  entscheiden;  er  entschied  nicht  nach  seiner  Meinung,  und  wiewohl  kein  Trefflicherer 
gefunden  ward  als  er,  so  weigerte  er  sich  doch  dessen.  Der  Mufti  entscheide  nur  in  den  wichtigsten  Ange- 
legenheiten der  Beligion ,  und  nicht  über  seltene  Spitzfindigkeiten,  und  wird  er  um  Etwas  worüber  er 
zweifelt,  gefragt,  so  sage  er:  ich  weiss  es  nicht.  Das,  ich  weiss  es  nicht,  ist  das  Höchste  der  Wissenschaft. 
Der  Imam  Malik  welcher  um  Entscheidung  von  vierzig  Fragen  gefragt  ward,  antwortete  auf  sechs  und  dreissig 
derselben:  „Ich  weiss  es  nicht",  wiewohl  er  einer  der  Imame,  Vorkämpfer  der  Beligion;  und  Ebi  Hanife  stand 
in  sechs  berühmten  Streitfragen  an,  eine  Entscheidung  zu  geben,  und  so  haben  viele  der  vorigen  Schrift- 
gelehrten,  wenn  gefragt,  nicht  anders  als  mit:  Ich  weiss  es  nicht,  geantwortet.  Durch  die  Entscheidungen 
suche  der  Mufti  nur  den  Vorzug  als  Seid  (Sejadet)  und  nicht  die  Auszeichnung  (Biaset) ,  nicht  die 
Annäherung  der  Menschen,  nicht  die  Gewinnung  ihrer  Herzen,  um  Nutzen  von  ihnen  zu  ziehen  und  Ehre 
zu  erwerben ;  seine  Absicht  sei  keine  andere,  als  sich  Verdienst  bei  Gott  dem  Höchsten  zu  sammeln  und 
Sein  Wohlgefallen  zu  verdienen,  Sein  Wort  zu  erhöhen,  Seiner  Beligion  den  Sieg  zu  verschaffen,  und 
das  in  ihm  hinterlegte  Pfand  (der  Bechtswissenschaft)  den  Brüdern  der  Beligion  zu  überliefern.  Dies  ist 
Pflicht  für  ihn.  Der  Imam  Mohammed  hat  von  den  Bedingnissen  der  Fetwaertheilung  gesagt,  wie  folgt: 
„Wenn  der  Mufti  mehr  gute  als  schlimme  Eigenschaften  besitzt,  so  ist  ihm  gesetzlich  erlaubt  nach 
seiner  Meinung  zu  entscheiden."  Nach  dem  Imam  Mohammed  hat  dasselbe  Ebu  Nassr  El-Iraki  über- 
liefert; Ebu  Jusuf  hingegen  sagt,  dass  dem  Mufti  nicht  erlaubt  sei  ein  Fetwa  zu  ertheilen  bis  er  nicht 
die  Gebote  der  Schrift  und  der  Sünna,  die  aufhebenden  und  aufgehobenen  Stellen,  die  Worte  der  Gefähr- 
ten, das  Ahnliche  und  die  allgemeine  Ansicht  der  Worte  vollkommen  inne  hat.  Ebu  Jusuf  und  Safir 
und  Aafijet  Ben  Seidenüh  um  haben  gesagt:  „Keinem  ist  rechtmässig  erlaubt  über  unsere  Worte  zu 
entscheiden,  über  das  von  dem  er  nicht  weiss,  woher  wir  dasselbe  genommen;  wenn  er  die  Bücher  unserer 
Gefährten  (der  Imame)  auswendig  weiss,  so  mag  er  antworten  erzählungsweise ,  wenn  er  dieselben  aber 
nicht  auswendig  weiss,  so  bemühe  er  sich  nicht  nach  der  Analogie  zu  antworten,  bis  er  nicht  die  Methode 
der  Streitfragen  und  verschiedenen  Seiten  kennt."  Ebubekr  hat  gesagt:  „wenn  er  die  Bücher  aller  unserer 
Gefährten  inne  hat,  so  muss  er  doch  erst  in  der  Fetwaertheilung  als  Schüler  auftreten,  bis  dass  er  zur 
selben  gehörig  geleitet  wird."  Man  sagt:  es  gebühret  sich,  dass  jeder  Mufti  den  Gebrauch  der  Einwohner 
seiner  Stadt  vorzüglich  in's  Auge  fasse  in  Allem  was  nicht  widerstreitet  dem  Gesetze,  er  antworte  nicht 
denen  welche  mit  Fleiss  schwierige  Fragen  aussinnen,  nicht  denen  welche  Sprachverwirrungen  und  ver- 
nickelte Fälle  vorbringen,  denn  dem  Fragenden  ist's  nicht  erlaubt  dergleichen  den  Gesetzgelehrten  vorzu- 
legen ,  indem  daraus  nichts  Anderes  als  die  Geringschätzung  der  Gesetzgelehrten  und  die  Verachtung  der 
Religion  erwächst.  Der  Mufti  hüte  sich  der  Laxität  der  Emire  zu  folgen  und  dieselbe  unter  den  gemeinen 
Leuten  zu  verbreiten,  so  z.  B.  wenn  er  sagte:  das  Schachspiel  ist  erlaubt  beim  Schafii,  und  Malik 
gestaltet  die  körperlichen,  durch  das  Gesetz  verhängten  Strafen  nachzusehen.  Ahmed  Ben  Hanbel  erklärt 
es  für  erlaubt  das  Wakf  (Stiftungsgrund)  zu  verkaufen,  wenn  es  verfällt,  und  der  Nutzen  desselben  zu  Nichts 
herabsinkt  und  es  keinen  Lebensunterhalt  gewährt.  Solche  Laxität  kann  höchstens  den  Schwachen  nach- 
gesehen werden,  eben  weil  dieselben  aus  Mangel  an  Kraft  schwach.  Die  besondere  Bücksicht  für  die  Emire 
(Tachssiss)  veranlasst  Entscheidungen  welche  der  Entscheidende  selbst  nicht  für  wahr  hält,  denn  sonst 


Auszüge  uns  encyhlopadischen  Werken  der  Araber.  Verser  und  Türken. 


25 


würde  er  dieselben  insgemein  ohne  Beziig*  aufs  Besondere  entschieden  haben.  Dieses  isl  eines  der  Zeichen 
der  Geringschätzung  der  Beligion,  und  wir  flüchten  uns  zu  Gott  vor  Verderben.  Bin  solcher  Mufti  vergibt 
sein  Ansehen,  mindert  die  Majestät  des  Gesetzes,  und  verdirbt  die  Ordnung  der  Beligion.  Bin  Dichter 
Satyriker  hat  gesagt : 

Hört  vom  [mame  Sehafii, 

Es  ist  das  Schahspiel  nicht  verholen. 

E I)  u  H  a  n  if  e  redet  wahr 

In  seinem  Wort  von  den  Gchoten: 

Trink  dreifach  abgeklärten  Wein, 

Und  wenn  er  viermal  auch  gesotten. 

Und  Malik  sagt  :  Nichts  hat\s  auf  sieh, 

Wenn  Stück  und  Rücken  sich  verknoten  '). 

Ahmed  erlauht  den  Umgang  frei 

Mit  Weissen,  Schwarzen  und  mit  Rothen  ; 

Imame  all'  befugen  dich 

Zum  Trunk»  zum  Spiel»  zu  Zoten. 

Der  Dichter  welcher  diese  Verse  gemacht,  verdiente  gegeisselt  und  in  den  Gassen  herumgeführt  zu 
werden;  Gott  wolle  denselben  zu  Schanden  machen  und  verderben  dafür,  dass  er  sich  solcher  Satyre 
erfrecht  gegen  die  Imame  der  Moslimen  und  die  Leiter  der  Muminin.  Er  hat  den  Imam  IMalik  und  die 
anderen  nur  verläumdet  in  dem  was  er  vom  Schahspiel,  dem  Trünke  und  den  Zoten,  der  Hurerei  und 
Sodomie  sagt;  vielleicht  gaben  hiezu  nur  die  folgenden  Verse  des  Ebu  Nirwas  Anlass: 

Der  Mann  von  Irak  hat  erlauht  den  Wein  zu  trinlien, 
Verboten  hat  er  nur  betrunken  hinzusinken. 
Der  von  Hidschas  erklärt  dass  beide  Wein'2)  nur  Eines, 
Von  beiden  ist  erlaubt  hiedurch  Genuss  des  Weines. 

Unter  dem  Manne  aus  Irak  ist  Ebu  Hanife,  unter  dem  aus  Hidschas  Sehafii  verstanden;  der  Dich- 
ter behauptet,  dass  Ebu  Flanife  den  Palmenwein  (Nebid),  Sehafii  aber  sowohl  diesen  als  den  der  Bebe 
(Scherab)  für  Einen  erklärt  habe,  und  dass  nach  dem  Ausspruche  von  Beiden  der  Wein  erlaubt  sei.  Dem 
ist  aber  nicht  so;  denn  Sehafii  hat  gesagt,  dass  beide  gleich  verboten,  und  nicht,  dass  beide  gleich  erlaubt 
seien.  Solche  Worte  sind  Abwendung  vom  Glauben  und  Freigeisterei,  wovor  wir  uns  zu  Gott  flüchten. 
Es  ist  klar,  dass  Ebu  Nuwas  hier  nur  eine  Satyre  treiben  wollte,  dergleichen  sich  die  Philologen  öfters 
erlauben,  allein  Satyre  über  solche  Gegenstände  ist  sehr  unanständig,  indem  dieselbe  ein  Spiel  mit  der 
Beligion  Gottes.  Das  Thor  des  Mufti  muss  immer  offen  sein,  und  es  darf  von  demselben  Niemand  zurück- 
gewiesen werden.  Der  Bechtsgelehrte  Ebul-Leis  (dessen  sich  Gott  erbarmen  wolle!)  hat  gesagt:  zehn 
Eigenschaften  werden  von  den  Gelehrten  gefordert:  Furcht  (Gottes),  Rath,  Fürsprache,  Aushar- 
ren, Geduld,  Sanftmuth,  Demuth,  Enthaltsamkeit,  beständiges  Lesen  der  Bücher  und 
Zugänglichkeit.  Die  letzte  besteht  darin  ,  dass  sein  Thor  gleich  offen  den  Niederen  und  Vornehmen.  Wir 
wissen  von  David  (über  welchen  Heil  sei!),  dass  derselbe  sehr  unzugänglich  gewesen.  Zu  den  Sitten  des 
Mufti  gehört  weiter,  dass  er  auf  Fehlern  nicht  hartnäckig  verharre,  und  sich  nicht  weigere  die  Wahrheit 
anzunehmen,  auch  von  denen  die  unter  ihm.  Wir  wissen  von  Ebi  Hanife,  dass  er  zum  \\  orte  seiner  Schüler 
zurückkehrte,  besonders  zu  dem  Ebu  Jusuf's  und  Mohammed's.  Er  zaudere  und  streite  mit  Keinem, 
was  nur  Zeitverlust.  Man  sagt:  dem  der  Gutes  thut,  wird  mit  Gleichem  gelohnt,  dem  der  Böses  thut,  mit 
Gleichem  vergolten  werden.  Er  beschäftige  sich  mit  den  Geschäften  seiner  Seele,  und  nicht  mit  der  Demü- 
thigung  seiner  Feinde.  Man  sagt:  wer  seine  Feinde  demüthigen  will,  der  erwerbe  zuerst  Wissenschaft. 
Hüte  dich  vor  aller  Anfeindung,  denn  diese  bringt  dich  nur  ins  Gerede  und  macht  dich  Zeit  verlieren.  Lerne 

*)  Das  Zusammenstossen  mit  dem  Rücken  von  Knaben  und  Mädchen. 
3)  Der  Palmenwein  und  der  Wein  der  Traube. 
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Alles  geduldig- ertragen,  besonders  aber  die  Dummen.  Jesus,  der  Sohn  Maria's,  hat  gesagt:  Ertragt  der  Blöden 
Einen,  so  habt  ihr  gewonnen  für  Zehn.  Hüte  dich  vor  aller  üblen  Meinung,  denn  diese  ist  der  Beginn 
der  Feindschaft,  und  dieses  ist  nicht  erlaubt  nach  den  Worten  des  Propheten  (welchem  Gott  gnädig 
und  dem  er  Heil  verleihen  wolle!):  Meinet  von  den  Rechtgläubigen  nur  Gutes,  denn  gegenteilige  Meinung 
entspringt  nur  aus  neidischer  Absicht  und  schlechter  Sitte,  wie  Ebu  Tajib  (Motenebbi)  gesagt: 

Die  schlechte  That  macht  schlechte  Meinung, 
Einbildung  wird  dann  wahr  zum  Theil; 
Dem  Freunde  schadet  falsche  Rede1), 
Der  Zweifel  haust  die  finstre  Nacht. 

Was  noch  von  dem  Mufti  erfordert  wird,  ist,  dass  gleich  wie  er  in  Nichts  nachgibt  den  Drängern  in 
den  Geschäften  des  Gesetzes,  so  auch  dass  er  denselben  nicht  lästig  falle,  und  ihnen  den  Gehorsam  des 
Gesetzes  verhasst  mache.  Er  muss  die  Mittelstrasse  halten  zwischen  der  Laxität  (Rachss)  und  dem 
Rigorismus  (Teschdid).  Man  erzählt,  dass  den  Ibn  Abbas  Einer  gefragt:  ob  Einer  der  einen  getödtet, 
Busse  thun  müsse?  und  dass  er  die  Frage  verneint,  einem  anderen  aber  dieselbe  Frage  bejaht  habe.  Um 
die  Ursache  befragt,  sagte  er :  bei  dem  ersten  betrachtete  ich  nur  die  Absicht  (des  zufälligen)  Todschlags, 
und  verneinte  daher  die  Notwendigkeit  der  Busse,  beim  zweiten  hatte  ich  den  Vorsatz  (des  Mordes)  im 
Auge,  und  sah  desshalb  die  Busse  nicht  nach.  So  erzählt  man  von  Ssaimeri,  dass  ihn  Einer  gefragt: 
tritt  die  Strafe  der  Wiedervergeltung  ein,  wenn  ich  meinen  Sclaven  absichtlich  getödtet?  und  er  sagte:  ja, 
denn  der  Prophet  (welchem  Gott  der  Höchste  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  hat  gesagt:  Wer 
seinen  Sclaven  schlägt,  den  schlagen  wir  todt,  denn  das  Wort  Katl  (Todtschlag)  hat  zwei  Bedeutungen, 
je  nachdem  derselbe  vorsätzlich  oder  nicht  vorsätzlich  geschieht.  Der  Mufti  hüte  sich  auch  in  den  Worten 
seiner  Entscheidung  vor  allem  Rätselhaften,  wodurch  er  nur  das  Volk  in  grosse  Unwissenheit,  sich  selbst 
in  grossen  Verdruss  stürzt,  indem  zuletzt  das  Ganze  mit  Blutvergiessen  endet,  wie  z.  B.  das  Wort:  Ena 
ahmed  ennebie,  was  mit  dieser  Vocalisirung  gelesen:  ich  lobeden  Propheten,  anders  vocalisirt 
aber  Ena  Ahmedennebi,  ich  bin  lobens  werther  als  der  Pr  o  p  h  et,  heisst.  So  das  Wort 
dessen  der  da  sagt:  Mit  mir  ist  was  Gott  nicht  erschaffen,  worunter  das  unerschaffene  Wort 
Gottes,  der  Koran,  gemeint  ist,  und  dergleichen  mehr ;  berühmt  ist  die  Geschichte  einiger  Schriftgelehrten 
unter  dem  Chalifen  Mamun ;  wenn  dergleichen  vorfällt,  so  hüte  sich  der  Mufti  gleich  mit  dem  Ausspruche, 
dass  dieses  Unglauben  sei,  ohne  reifes  Nachdenken  hervorzubrechen,  denn  wenn  er  seiner  Leidenschaft 
den  Zügel  schiessen  lässt,  so  zieht  er  sich  dadurch  nur  Verachtung  und  Schande  zu. 

Von  den  Gebühren  und  Manieren  d  e  s  R  i  c  h  t  e  r  a  m  t  e  s.  Wisse  dass  die  Gelehrten  der  vorma- 
ligen Zeiten  sich  wohl  bedachten,  ehe  sie  das  Amt  eines  Richters  auf  sich  nahmen,  in  Gemiissheit  des  Wortes 
des  Propheten  (welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!):  Wer  sich  zum  Richter  einsetzt, 
der  schlachtet  seine  Seele  als  Opfer  ohne  Messer.  Der  Prophet  (welchem  Gott  gnädig  sein  und 
Heil  verleihen  wolle!)  hat  gesagt:  zwei  Richter  sind  im  ewigen  Feuer  und  einer  ist  im 
Paradiese.  Es  ist  allgemein  unter  den  Menschen  bekannt,  dass  Ebu  Hanife  (über  welchem  Gottes  Wohl- 
gefallen sei!)  sich  lieber  dem  Gefängniss  und  Schlägen  ausgesetzt,  als  das  Richteramt  angenommen;  man 
Sagt,  dass  er  dreimal  hiezu  augefordert,  sich  dessen  geweigert,  bis  dass  er  jedesmal  dreissig  Prügel  erhalten. 
Beim  drittenmal  hegehrte  er  sich  mit  seinen  Gefährten  zu  berathen;  er  berieth  sich  mit  Eh  u  Ju  suf , 
welcher  ihm  sagte:  wenn  du  dich  mit  dem  Richteramte  bekleidest,  wirst  du  den  Menschen  nützen.  Ebu 
Hanife  blickte  ihn  zornig  an  und  sagte:  glaubst  du,  dass  wenn  du  mir  befiehlst  das  Meer  zu  durchschwim- 
men, ich  im  Stande  wäre,  dasselbe  zu  thun?  und  so  ists  mit  dem  Richteramte,  zu  dem  du  mich  für  fähig 
erachtest.  Man  erzählt  von  ihm,  dass,  als  er  aus  seinen  Gefährten  den  Nuh  mit  dem  Richteramte  bekleidet. 


')  Motenebbi,  der  grüsste  arabische  Dichter.  Wien  1824,  S.  341. 
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er  ihm  geschrieben:  „Dein  Brief  ist  mir  zugekommen,  und  ich  habe  was  daran  vernommen:  du  bist  mit 
„einem  wichtigen  Amte  bekleidet  worden,  welchem  die  Grössten  der  Menschen  nicht  gewachsen,  du  bisl 
„wie  Einer  der,  im  Ertrinken  begriffen,  sich  zu  retten  sucht;  dir  liegt  vor  Allein  die  Tugend  ob,  denn  diese 
„ist  die  Retterinn  aus  allen  Gefahren  und  Unglücken,  und  nur  mittels  derselben  werden  die  schönen  End- 
zwecke erreicht.  Gott  gebe  unseren  Geschäften  ein  glückliches  Ende ,  und  lasse  uns  sein  Wohlgefallen 
„verdienen,  denn  er  ist  der  Allhörende,  der  Allnahe!"   Rechtsgelehrte  haben  gesagt:  Wenn  der  Sultan 
oder  Richter  so  viel  weiss  als  sein  Amt  erfordert,  so  erweitere  er  sein  Wissen  nicht,  denn  sonst  wird  ihm 
diese  Erweiterung  nur  zum  Hinderniss.  Einige  haben  gesagt:  es  hat  Nichts  auf  sich  wenn  einer  das  Richter- 
amt antritt,  welcher  fest  entschlossen  seine  Pflicht  zu  erfüllen;  nur  scheue  sich  dasselbe  zu  übernehmen, 
wer  sich  zu  schwach  dazu  fühlt,  und  vor  seinen  Leidenschaften  sich  fürchtet.  Einige  haben  sich  das 
Richteramt  anzunehmen  gescheut,  und  diese  Scheu  ist  alsdann  als  ein  Verbot  dasselbe  anzunehmen  aus- 
gelegt worden.  Das  Sicherste  aus  diesen  verschiedenen  Worten  ist,  dass  es  erlaubt  das  Richteramt  anzu- 
nehmen, und  dass  es  nicht  erlaubt  dasselbe  aufzugeben,  es  sei  denn,  dass  ein  Tüchtigerer  hiezu  vorhanden. 
Es  ist  Pflicht  sich  mit  demselben  zu  bekleiden,  um  die  Rechte  der  Diener  Gottes  zu  schützen  und  um  das 
Verderben  der  Welt  zu  hindern.  Dem  Richter  liegt  es  ob  unter  den  Menschen  nach  Recht  und  Billigkeit  zu 
entscheiden,  den  Unterdrückten  zu  helfen,  weder  Besuch  noch  Geschenk  anzunehmen,  weder  er  noch 
seine  Gehilfen;  doch  sagt  man  ist  es  erlaubt  Geschenke  anzunehmen  von  Verwandten,  wenn  mit  denselben 
keine  Feindschaft  obwaltet,  wegen  der  Bande  des  Blutes;  wenn  aber  Feindschaft  obwaltet,  darf  das 
Geschenk  nicht  angenommen  werden,  da  dasselbe  nur  wegen  des  Richteramtes  gegeben  wird.   Auch  ist  es 
durch  die  Gewohnheit  erlaubt  Geschenke  vor  dem  Richteramte  selbst  anzunehmen  zum  Bewillkomm  des- 
selben, indem  diese  Geschenke  sich  nicht  auf  den  richterlichen  Spruch  beziehen,  und  durch  die  Gewohnheit 
festgesetzt  sind,  desshalb  soll  aber  auch  nicht  mehr  genommen  werden  als  herkömmlich.  Der  Behutsamste 
ist  der  welcher  gar  keine  nimmt,  aus  Furcht  um  sich  nicht  stufenweise  an  mehr  zu  gewöhnen.  Der  Richter 
fürchte  nicht  den  Sultan  und  spreche  die  Wahrheit  vor  demselben,  wenn  dieselbe  auch  bitter,  und  spreche 
nicht  nach  seiner  Leidenschaft  wider  Wahrheit  und  Recht,  und  theile  dasselbe  zwischen  ihm  (dem  Sultan) 
und  seinem  Gegner  mit  Unparteilichkeit.   Er  erkundige  sich  genau  nach  seinen  Stellvertretern  und  Unter- 
gebenen, damit  dieselben  nicht  das  Volk  bedrücken ;  er  sitze  öffentlich,  damit  leicht  zu  ihm  gelange  der 
Fremde,  der  Arme,  der  Schwache  ohne  Anstand  und  Schwierigkeit;  er  höre  das  Wort  des  Edlen  und  des 
Niederen,  ihnen  mit  Rilligkeit  und  Milde  antwortend,  er  neige  sich  in  seinen  Sprüchen  zu  keiner  Classe 
vorzugsweise  vor  der  anderen  hin,  er  demüthige  sich  vor  keinem  Reichen  um  dessen  Reichthums  willen,  und 
vor  keinem  der  in  Würden  steht  ob  dessen  Würden,  sondern  seine  Demuth  sei  nur  wegen  Gottes  des 
Allerhöchsten  und  Allergeehrtesten,  so  dass  der  welcher  bei  Gott  der  Geehrteste  (der  Tugendhafte  und 
Gottesfürchtige)  auch  von  ihm  am  meisten  geehret  werde.   Er  Hebe  die,  so  Gutes  thun,  und  ermuntere  sie 
zu  guten  Werken,  er  grolle  dem  Bösen  und  Lasterhaften  ,  er  halte  sie  von  ihren  bösen  Handlungen  ab, 
und  leite  sie  zu  guten  und  auf  den  Weg  der  Rechtlichkeit;  er  sei  aufrichtig  in  seiner  Rede,  gerade  in 
seinen  Handlungen  mit  ihnen,  gerecht  in  seinen  Sprüchen  ihrer  Händel ;  er  ertheile  ihnen  Rath  und  lade 
sie  zum  Gehorsam  ein,  er  gebiete  ihnen  was  geboten,  und  verbiete  ihnen  das  Verbotene.    Dies  sind  die 
Pflichten  des  Richters,  und  dessgleichen  des  Emirs.   Beide  seien  von  festem  Sinne,  wahrhaftigem  Vorsatze; 
sie  seien  energisch  ohne  Heftigkeit,  mild  ohne  Schwäche,  freigebig  ohne  Verschwendung,  haushälterisch 
ohne  Geiz.  Der  Richter  sei  der  Bereiter  (Sais)  des  Landes  mittelst  der  Wissenschaft,  er  richte  dasselbe 
ab  (wie  der  Bereiter  die  Pferde  abrichtet)  mit  Sanftmuth,  und  schmücke  dasselbe  mit  Eingezogenheit  aus. 
Er  sei  von  angenehmen  Gesichtszügen  und  gefalliger  Lebensart,  er  biete  seine  Hände  zu  Allein  was  erlaubt, 
und  halte  die  Güter  in  Verwahrung.  Er  sei  gegen  den  Schwachen  eben  so  billig  wie  gegen  den  Mächtigen, 
und  entscheide  zwischen  ihnen  mit  Gerechtigkeit.  Er  sei  tugendhaften  Herzens,  grossmüthiger  Natur;  denn 
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Tugend  und  Grossmuth  sind  zwei  Säulen  des  Wohlstandes  der  Menschen.  Er  sei  mitleidsvoll  und  liebreich 
gegen  dieselben,  sei  nicht  unzugänglich  für  die  Dürftigen  und  Armen,  so  bei  Tag  als  bei  Nacht;  er  liege 
immer  mit  Fleiss  den  Geschäften  des  gemeinen  Wesens  ob,  sei  es  wachend,  sei  es  schlafend,  auf  der  Reise 
und  in  der  Ruhe;  er  sei  gerecht  gegen  beide  der  streitenden  Parteien,  selbst  in  seinem  Blicke,  Winke, 
Sitze  und  Worte;  er  bediene  sich  gegen  dieselben  nur  der  Sanftmuth ,  er  lasse  meistens  Nachsicht  und 
Milde  angedeihen,  beeile  sich  nicht  in  der  Bestrafung  des  Schuldigen,  suche  für  denselben  einen  Ausweg 
von  der  Strafe  zu  finden,  und  die  Strafe  von  demselben  abzuwenden.  Ein  Irrthum  und  Fehler  im  Verzeihen 
ist  besser  als  ein  Irrthum  und  Fehler  im  Strafen.   Er  spreche  nicht  Recht  zwischen  zwei  streitenden  Par- 
teien, als  wenn  sein  Hunger  und  Durst  durch  Speise  und  Trank  gestillt  sind  und  er  sich  in  einem  ruhigen 
und  nicht  in  einem  durch  Zorn  aufgeregten  Zustande  befindet.  Das  Erste  ist,  dass  der  Richter  vom  öffent- 
lichen Schatze  aus  in  seinem  Lebensunterhalte  unterstützet  werde,  indem  er  sich  mit  den  Nothdürften  der 
Moslimen  beschäftigt.  Man  sagt,  er  erhalte  aus  demselben  soviel  als  ihm  nöthig  ein  Weib  zn  nehmen,  ein 
Reitthier  und  einen  Sclaven  zu  kaufen;  wenn  er  mehr  als  dies  erhält,  so  isterein  Entfremder  und  Dieb 
öffentlichen  Gutes;  doch  ist  erlaubt,  dass  er  die  Schreibgebühren  für  die  Ausfertigung  der  öffentlichen 
Urkunden  nehme,  wie  er  dafür  einem  anderen  zahlen  müsste,  denn  dieses  gehört  nicht  in  seine  richterliche 
Pflicht.  Man  sagt:  der  Richter  erhalte  seinen  Lohn  (vom  Staatsschatze),  denn  er  handelt  nicht  des  Lohnes 
wegen,  sondern  wegen  Gottes  des  Allerhöchsten,  und  desshalben  sei  für  seine  Bedürfnisse  auch  aus  dem 
Schatze  Gottes  gesorgt.  So  bandeln  auch  die  Schriftgelehrten  (Ulema),  die  Rechtsgelehrten  (Fukeha),  die 
Mufti  wegen  Gottes  des  Allerhöchsten,  und  müssen  daher  ihren  Unterhalt  aus  dem  öffentlichen  Schatze 
erhalten,  dessgleichen  auch  der  Lehrer  des  Korans.  Er  sage,  wenn  er  sich  zum  Richten  niedersetzt: 
„0  mein  Gott!  ich  bitte  dich,  dass  ich  entscheiden  möge  mit  Wissenschaft  und  richten  mit  Sanftmuth,  ich 
bitte  dich  um  Gerechtigkeit  im  Zorne  und  um  dein  Wohlgefallen."  Er  spreche  kein  Urtheil  zu  Gunsten  der 
einen  der  beiden  streitenden  Parteien ,  ohne  zuvor  die  andere  gehört  zu  haben,  und  verständige  dieselben 
von  der  Art  (den  Beweggründen)  seines  Urtheils,  damit  sie  dasselbe  verstehen  mögen. 

Von  denGebühren  undManieren  des  zum  Guten  Ermahnenden  (des  Predigers).  Wisse : 
die  Vorfahren  pflegten  nicht  sich  mit  Ermahnungen  und  Unterricht  abzugeben,  denn  sie  waren  gewohnt  zu 
schweigen,  und  das  Hören  ist  besser  als  das  Reden,  und  die  Zurückgezogenheit  im  Dunkeln  besser  als  die 
Berühmtheit.  Sie  waren  gewohnt  sich  mit  der  Uberlieferung  und  der  Antwort  auf  die  Frage  zu  begnügen, 
und  wenn  es  heute  nicht  so  ist,  so  sollte  es  so  sein.  Ihnen  liegt  es  ob  die  Menschen  von  der  Heftigkeit 
zur  Gelindigkeit,  vom  Zweifel  zur  Gewissheit,  von  der  Heuchelei  zur  Aufrichtigkeit,  vom  weltlichen  Ver- 
langen zur  Abgeschiedenheit,  vom  Hochmuth  zur  Demuth,  von  der  Feindschaft  zur  Versöhnung  einzu- 
laden. Das  Erste  ist,  dass  die  Handlungen  des  Ermahnenden  im  Einklänge  seien  mit  seinen  Worten ,  er 
gebiete  nur  das,  wovon  er  selbst  durch  seine  Handlungen  zuerst  das  Beispiel  gegeben,  wie  man  sagt: 

Verhiete  nicht  dorn  Volk'  das  was  du  thusl, 
Denn  Schande  ist  für  dich,  folgst  du  der  Lust. 

Er  schmücke  die  Überlieferungen  des  Propheten  (welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!) 
auf  die  beste  Weise  aus,  das  heisst  er  gebe  denselben  die  schönste  Auslegung,  und  unterstütze  dieselbe  mit 
den  festesten  Autoritäten.  Er  überliefere  Nichts,  wovon  er  nicht  Zeugenschaft  beibringen  kann,  denn  wer 
eine  Überlieferung  vorbringt,  deren  Wahrheit  zweifelhaft,  ist  einer  der  Lügner.  Er  überliefere  Nichts,  als 
was  die  Wahrheit  der  Grundfesten  der  Religion  bezeugt  und  bestätigt;  dasselbe  gilt  von  den  berühmtesten 
der  Kunden  und  Denkmale,  deren  Wahrheit  er  für  die  Merzen  der  Einsichtsvollen  bestätige,  um  ihren 
Geschmack  hieran  zu  befriedigen;  mit  solchem  Geschmacke  sind  nur  die  Reinsten  und  Tugendhaften 
betheilt.  Er  hüte  sich  vor  Erzählungen  und  Sagen  der  Vorzeit,  ohne  dieselben  mit  festem  Grunde  unter- 
stützen und  denselben  Achtung  verschaffen  zu  können.  Diese  Erzählungen  sind  eine  Neuerung  der  Tage 
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des  Zwistes.  Er  eröffne  seine  Rede  mit  dem  Lobe  Gottes  und  den  Anwünschungen  über  den  Propheten 
(welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!),  mit  der  Anrufung  Gottes  und  der  Zuflucht  zu  ihm 
vor  allem  Bösen.   Er  hüte  sich  vor  singendem  Tone  und  den  Fehlern  der  Aussprache.    Er  wähle  die 
schönste  der  Sprachen,  nämlich  die  arabische,  in  welcher  die  Bewohner  des  Paradieses  sprechen,  er  hüte 
sich  vor  Solöcismen  und  Persismen,  und  gehrauche  dieselben  nur  nothgezwungen,  denn  dies  ist  die  Sprache 
der  Bewohner  der  Hölle.  Er  spreche  mit  wohlberedten,  klaren  Worten,  nicht  mit  versteckten,  dunkeln,  hüte 
sich  vor  übermässiger  Breite  und  allzugrosser  Tiefe,  er  trage  seine  Hede  mit  klarer,  deutlicher,  angeneh- 
mer, wohlklingender  Stimme  vor1)  und  bringe  seine  Erzählung  in  gehörigen  Fluss.  Die  Worte  unseres 
Propheten  (welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!  )  sind  meistens  von  der  Art,  dass,  wer  dieselbe:) 
höret,  auch  versteht;  er  beschränke  die  Zahl  derselben  nicht,  damit  sie  der  Hörer  verstehen  mü"e.  Der 
Prophet  (welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  grüsste,  wenn  er  grüsste,  meistens  drei- 
mal, und  wenn  er  sprach,  so  sprach  er  dreimal.  Er  vermeide  in  seinen  Worten  die  Sylbenmasse  der  Poesie, 
und  jage  nicht  nach  Reimen  und  Assonanzen,  denn  der  Prophet  (über  welchen  Heil  sei!)  verbot  dieses2).  Er 
sagte:  Ich  und  die  Auserwählten  meines  Volkes  sind  frei  von  Affectation  und  Rede- 
zwang; er  sagte:  Hütet  euch  vor  den  R ei m fällen  ,  in  denen  die  Wahrsager  sprechen.  Der 
Ermahner  (Lberlieferer  oder  Prediger)  wiederhole  oft  in  seiner  Rede  die  Anwünschungen  für  den  Pro- 
pheten (welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!),  die  ßittformel  um  Verzeihung  der  Sünden1) 
und  die  des  Einheitsbekenntnisses4),  vorzüglich  wenn  er  die  Uberlieferung  die  er  vorbringen  wollte,  ver- 
gessen3); er  wiederhole  bei  dieser  Gelegenheit  die  Anwünschungen  für  den  Propheten,  und  vielleicht  wird 
ihm  die  vergessene  Uberlieferung  einfallen,  wenn  nicht,  so  werden  diese  Anwünschungen  die  Stelle  derselben 
vertreten.   Will  er  sicher  sein  eine  Überlieferung  nicht  zu  vergessen,  so  s.ige  er:  Lob  sei  Gott  welcher 
das  Gute  in  Erinnerung  bringt.  Er  berufe  sich  nur  auf  ein  allgemein  anerkanntes  Grundwerk,  wie  die 
Wiedererweckung  der  Wissenschaften  von  G h a  s a  1  i ,  wie  der  Garten  d e  r  F r  o in  m e n  und  die 
E r w ä  h n u n gen,  beide  von  N e w e w i 6),  die  Waffen  des  Gläubigen  in  den  Stossgebeten  von 
ibn-ol  Im  am,  die  Heilung  der  Krankheiten  im  Besuche  des  Besten  der  Menschen  von  Sobki7), 
die  paränetischen  Bücher  Ibn-ol  Dschewsi's8).  Der  Prediger  nehme  für  seine  Predigten  keinen  Lohn 
von  den  Menschen;  was  er  zu  seinem  notwendigen  Lebensunterhalte  bedarf,  erhalte  er  aus  dem  öffent- 
lichen Schatze,  welcher  das  Mass  desselben  bestimme. 

Das  zehntenoth  wendige  E  r  fo  r  d  e  r  n  i  ss.  Von  den  Sitten  der  Gelehrten  im  Essen  und  in  der  Klei- 
dung.  Der  Gelehrte  verweichliche  sich  nicht,  weder  im  Essen  noch  in  der  Kleidung;  er  fliehe  den  Luxus  im  Haus- 
geräthe  und  in  der  Wohnung,  er  begnüge  sich  hierin  nur  mit  dem  Erforderlichen ;  er  ähnele  hierin  den 
frommen  Männern  der  Vorzeit;  je  mehr  er  sich  hierin  auf  die  Seite  des  Wenigen  hinneigt,  um  so  mehr 

1)  Alle  diese  vier  Epitheta  liegen  im  Sinne  des  Adverbstertilen. 

2)  Um  die  Nachahmung  des  Korans,  der  lauter  Keim  und  Assonanzen,  zu  verhindern. 

3)  Istaghfer  allah. 
*)  Allah  Ahad. 

ä)  Diese  Stossgebetformeln  sollen  ihm  zum  Nothbehelf  des  Gedächtnisses  dienen,  wie  die Mührchenerxfibler  gewisse  Formeln  haben,  mit 

denen  sie,  wo  sie  ihr  GedSchtniss  im  Stiche  liisst,  die  Rede  ausfüllen. 
,; )  Der  grosse  Scheich  der  Schafii  Jahja  Ben  Scheref-en-Newewi  von  New  e  in  Hauran  und  dort  begraben ,  gest.  i.  J.  d.  H.  07t»  ( 1277). 

dessen  Läuterung  der  Namen  durch  Wüstenfetd's  Herausgabe  des  Anfangs  derselben  bekannt. 

7)  Takij-ed-din  Ali  Ben  Abd-ol-Kiafi,  gest.  i.  J.  7:iG  ( 1355).  Sobki,  nicht  S  eba  ki  von  seinem  Geburtsorte,  dem  Dorfe  Sobk  in  Ägypten 
so  genannt.  Verfasser  mehrerer  in  Herhelot  unter  Sobki  aufgeführten  Werke,  worunter  sieh  das  obgenannle  jedoch  nicht  befindet. 

8)  Von  den  zwei  als  Geschichtschreibern  berühmten  1  bn-ol  Üsche  wsi  ist  hier  nicht  der  erste,  der  Verfasser  der  wohlgeordneten  (le- 
schichte  (el-Montadhen),  gest.  i.  J.  ;>97  (1200),  sondern  der  zweite  mit  dem  Beinamen  Seht,  der  Verfasser  des  Ze i tensp i ege I s 
(Miret  es-saman),  gemeint,  welcher  Verfasser  zahlreicher  Werke,  deren  ein  halbes  Dutzend  allein  sich  mit  der  Geschichte  des  Pro- 
pheten beschäftigt  (aufgezählt  in  dem  LXIX.  B.  der  Jahrbücher  der  Litteratur  S.  17). 
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nähert  er  sich  Gott  dem  Höchsten,  und  erhält  so  höheren  Grad  unter  den  Gelehrten  in  der  anderen  Welt. 
In  der  That  ist  die  Ausschmückung  mit  Erlauhtem  nicht  verboten,  aber  wer  sich  darein  versenkt,  gewöhnt 
sich  daran  so  sehr,  dass  es  ihm  schwer  fällt  sich  davon  zu  trennen.  Fortgesetzte  Zierbengelei  führt  gefähr- 
liche Verhältnisse  und  Rücksichten  der  Schmeichelei  gegen  den  Sultan  und  das  Volk  herbei;  dagegen  ist 
sich  in  Acht  zu  nehmen,  denn  wer  sich  in  die  Welt  versenkt,  der  gelangt  gewiss  nicht  zum  Heile.  Das 
Nähere  über  den  Zustand  des  Reichthums  und  Gutes  geben  die  folgenden  Worte:  Diese  Welt  ist  nur  das 
Saatfeld  für  die  andere,  und  die  Liebe  zur  selben  ist  aller  Laster  Anfang.  Wie  mancher  Genügsame, 
Glückliche  liebt  dieselbe  nicht,  und  wie  viele  Arme,  Lasterhafte  lieben  dieselbe!  In  derselben  ist  gar  vieles 
Nützliches,  aber  auch  tödtliehesGift,  dieselbe  ist  gleich  einer  Schlange  welche  Theriakfür  den,  der  sie  zu  solchem 
zu  verwenden  weiss,  und  Gift  für  den  Unwissenden.  In  der  Unterscheidung  des  Nützlichen  von  dem  Schäd- 
lichen sind  fünf  Zustände  wohl  zu  betrachten.  Der  erste  Zustand  ist  die  Erkenntniss  des  wahren  Werths 
des  Reichthums.   Wisse,  alle  erworbenen  Güter  sind  entweder  durchaus  bediente  (solche,  denen  man 
durchaus  dient,)  wie  der  Wissenschaft  welche  die  Vollkommenheit  der  Seele;  oder  sie  sind  nur  zum  Theile 
bediente  (denen  man  dient),  zum  Theile  dienende,  wie  die  körperlichen  Zustände  des  Essens,  der  Kleidung, 
des  Reischlafes,  denn  diese  dienen  der  Wissenschaft  und  werden  von  ihr  bedient.  Der  Reichthum  welcher 
zu  den  körperlichen  Zuständen  gehört,  dient  entweder  der  Begier,  oder  dient  überhaupt,  wie  z.  B.  das 
Silber  und  Gold  ;  auf  denjenigen  welcher  jedes  dieser  Dinge  an  seinen  gehörigen  Platz  zu  stellen  weiss, 
sind  die  Worte  Gottes  (im  Koran)  anwendbar:  Und  er  hilft  Euch  mit  Gütern  und  Kindern,  und 
das  Wort  des  Propheten  (dem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!):  Wie  gut  wird  nicht  bekom- 
men Habe  und  Gut  dem  Frommen!  Das  Gegentheil  findet  Statt,  wenn  Gold  und  Silber  nicht  Dienende, 
sondern  Bediente  sind ,  wenn  alles  Streben  nur  auf  den  Erwerb  derselben  gerichtet  ist ,  wenn  die  Liebe 
dazu  von  Bösem  in  Böses  stürzt;  auf  dieses  sind  die  Worte  Gottes  (im  Koran)  anwendbar:  Eure  Güter 
und  Euere  Kinder  sind  Unruhe,  und  das  Wort  Gottes  des  Allerhöchsten :  Die  so  dieses  thun, 
werden  von  den  Verworfenen  sein.  Der  Freund  Gottes  Abraham  (über  welchen  und  unseren  Pro- 
pheten Gottes  Segnungen  seien!)  hat  gesagt:  0  Herr!  verhüte,  dass  ich  und  meine  Söhne  Idole 
anbeten!  solche  Idole  sind  die  beiden  Minerale  Gold  und  Silber.  Die  Würde  des  Prophetenthums  steht 
erhabener,  als  dass  zu  fürchten  wäre,  dass  ein  Prophet  an  die  Gegenwart  Gottes  in  Steinen  glauben  könne. 
Der  Prophet  (welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  hat  gesagt:  der  Diener  des  Gel- 
des preiset  und  wird  nicht  gepriesen.  Siehe  da  das  Ding,  weshalb  du  nicht  gepriesen  wirst!  Du 
sollst  das  Gold  und  Silber  nur  zur  Stärkung  des  Körpers  begehren,  um  damit  Wissenschaften  und  Kennt- 
nisse zu  erwerben,  welches  der  Höchste  der  Zwecke  und  das  vornehmste  der  Begehren,  sonst  wird  es  dir 
ergehen  wie  dem  der  in  einem  Schiffe  mit  Leuten  nach  einem  der  edelsten  Länder  reiste,  um  die  höchste 
Stufe  des  Glückes  zu  erlangen.  Sie  stiegen,  um  die  gesetzliche  Reinigung  zu  verrichten,  auf  einer  Insel 
aus,  auf  welcher  Schwarze  und  schwarze  giftgeschwollene  Schlangen,  vor  denen  sie  sich  in  Acht  nahmen; 
da  sahen  sie  einen  glänzenden,  leuchtenden  Stein  dem  sie  nachgingen,  und  so  sich  von  ihren  Gefährten 
trennten,  bis  es  Nacht  ward.  Da  üherlielen  sie  die  Schwarzen  und  die  schwarzen  Schlangen  und  griffen  sie 
an  und  bissen  sie.  Der  Eine  schrie:  o  dass  ich  Staub  wäre!  und  der  Andere:  wie  gerne  entbehrte  ich  des 
Gutes,  wodurch  ich  der  Herrschaft  verlustig  gegangen ,  und  der  Dritte:  Wehe  mir,  dass  ich  von  Gott 
abgewichen!  Von  diesem  hat  der  Prophet  Gottes  (welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!) 
gesagt :  ()  Rothe  (Gold)  betrüge  einen  anderen  als  mich !   Weisse  (Silber)  betrüge  einen  anderen  als 
mich!   Der  zweite  Zustand  ist  die  Art  des  Eingangs  in  die  Wissenschaft  welche  eine  doppelte,  ent- 
weder durch  Erwerb  oder  durch  Glück,  wie  man  z.  B.  eine  Erbschaft  erhält,  einen  Schatz  findet,  ein 
unerwartetes  Geschenk  empfängt.  Alles  was  Glück,  ist  zufällig  und  bedarf  keiner  Erklärung.  Der  Erwerb 
muss  von  Seite  des  geselzlichen  Befugnisses  betrachtet  werden,  wenn  darin  Etwas  Gutes  gefunden  wird, 
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so  ist  der  Erwerb  desselben  erlaubt,  sonst  aber  verboten ;  dessgleichcn  wenn  es  zweifelhaft,  ob  das  Erlaubte  oder 
Unerlaubte  vorwiege,  oder  ob  Beide  zu  gleichen  Theilon  gemischt,  so  dass  eines  das  andere  aufliebt,  so  ist's 
besser  dieselbe  zu  lassen,  denn  wer  lange  um  das  Feuer  herumgeht,  fällt  zuletzt  hinein;  kann  eres  nicht  vermei- 
den, so  nehme  er  davon  nur  so  viel  als  er  bedarf,  und  so  viel  möglich  nur  das  Erlaubte.  Was  die  Mühen 
und  die  Zeitverwendung  des  Studiums  betrifft,  so  muss  insgemein  Jeder  der  etwas  unternimmt,  sich  Mühen 
und  Beschwerden  unterziehen.  Mühe  und  Beschwerde  die  man  sich  etwas  gesetzmässig  Erlaubten  willen 
aufbürdet,  sind  eine  der  Andachtsübungen.  Wenn  Männern  von  Herzen  auch  Manches  von  der  Wissenschaft 
und  der  Begeisterung  entgeht,  so  bleibt  doch  das  Verdienst  welches  ihnen  aus  dem  Bestreben  nach  Erlaubtem 
erwächst.  Einem  Manne  von  Herz  ziemt  es ,  dass  er  das  Erlaubte  wähle  ohne  den  Genuss  des  Guten. 
Z.  B.  wie  der  welcher  eine  Speise,  die  ihm  im  Schlünde  stecken  geblieben,  mit  Wein  herunterschwemmt, 
oder  der  welcher  Schweinfleisch  isst,  blos  um  sich  damit  den  Hunger  zu  stillen  (wobei  es  keineswegs  auf 
den  Genuss  des  Weines  und  Fleisches  abgesehen).  Der  Studirende  fürchte  sich  soviel  als  möglich  vor  dem 
Unwissenden,  und  behandle  denselben  gnädig,  damit  er  nicht  die  Ketten  des  Satans  bewege,  denn  der  Ge- 
lehrte isst  auch  was  ihm  Unwissende  aufnöthigen  aus  Ubermass  des  Hungers  (der  Wissbegier),  von  dieser 
Art  ist,  was  die  sich  für  Ssofi  Ausgebenden1)  von  dem  Beigen  erwähnen,  wenn  sie  sagen,  dass  derselbe 
zwar  verboten,  allein  dass  er  das  Herz  mehr  weltlichen  Sorgen  entfremdet,  als  dieses  mittels  Kasteiungen 
in  doppelter  Zeit  erhalten  werden  könnte.  Dieses  Wort,  wenn  etwas  Wahres  daran,  schlägt  in  das  ein  was 
Ssadresch-Scheriaat  in  seinem  Buche  der  Ausgleichung  der  Wissenschaften  von  den  Ständ- 
chen (Makamat)  der  Erkennenden  gesagt,  dass  die  allegorische  Liebe  nur  die  Brücke  zur  Wahrheit  sei, 
indem  dieselbe  mehr  zur  Entäusserung  des  Herzens  von  allen  weltlichen  Interessen  beiträgt  als  Kasteiungen; 
es  ist  unverholen,  dass  die  Liebe  das  Herz  von  Allem  ausser  dem  allegorischen  Geliebten  leert,  und  dann 
die  Liebe  selbst,  dann  ist  die  Übertragung  auf  den  wahrhaften  Gegenstand  um  so  leichter,  denn  es  ist 
schwerer  viele  Bande  der  Anhänglichkeit  abzuschneiden,  als  ein  einziges.  Er  (Ssadresch-Scheriaat)  setzt 
dann  hinzu  :  mir  ist  nichts  gelegen  an  der  Achtung  dieser  Liebe,  denn  wer  die  Bande  der  Anhänglichkeit 
löset,  dem  liegt  Nichts  an  der  Achtung.  Er  bringt  dann  einen  ähnlichen  Fall  aus  dem  Gesetze  als  Beispiel 
bei.  Wenn  man  nicht  warmes  Wasser  finden  kann,  um  trockenes  Blut  welches  hart  dem  Kleide  anklebt, 
wegzuwaschen,  so  wäscht  man  dasselbe  erst  mit  Wein  aus,  und  tilgt  dann  die  Spuren  des  Weins  mit  kaltem 
Wasser,  denn  dies  ist  leichter,  als  das  Blut  gleich  mit  kaltem  Wasser  auszuwaschen.  Dies  Wort  ist  uns  hier 
in  die  Mitte  gekommen,  wir  kehren  aber  nun  wieder  zu  dem  worin  wir  uns  befunden,  zurück.  Wisse,  dass 
das  Erstreben  des  Unterhaltes  von  Erlaubtem,  nämlich  eines  mässigen  und  nicht  übermässigen,  nothwendige 
Pflicht  ist;  das  Streben  darnach  mittels  gesetzlichen  Erwerbs  ist  Sunnet  d.  i.  durch  die  Sitte  und  Gewohn- 
heit des  Propheten  autorisirt.  denn  das  Beste  was  der  Mensch  isst,  ist  was  er  selbst  erworben.  Der 
Prophet  (welchem  Gott  der  Höchste  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  hat  gesagt:  Steht  früh 
Morgens  auf,  um  euer  e  Nahrung  zu  erwerben,  denn  im  Morgen  ist  S  egen  und  Wo  h  I  st  and, 
er  weiset  hier  auf  den  Erwerb  hin,  welcher  keiner  Bitte  und  der  Hilfe  der  Leute  entbehren  kann:  doch  ist 
nicht  von  dem  Erwerbe  die  Bede,  worüber  die  Erwähnung  Gottes  vernachlässigt  wird.  Sowohl  Wissen- 
schaft als  Handlung  sind  für  die  andere  Welt,  und  der  trefflichste  Erwerb  ist  der  Kampf  auf  Gottes  Wegen 
für  sein  Wort;  dann  folgt  an  Trefflichkeit  der  Handel  unter  den  Bedingnissen  der  Sicherheit,  der  Aufrich- 
tigkeit und  des  guten  Rathes.  Der  Erwerbsuchende  stütze  sich  auf  Gott,  von  ihm  Unterhalt  und  Überlluss 
erwartend;  wenn  er  seinen  Unterhalt  auf  diese  Weise  (als  Kaufmann)  gewinnt,  so  bleibe  er  dabei,  wenn 
er  aber  dreimal  mit  einer  Sache  gehandelt  und  seinen  Unterhalt  nicht  gewonnen,  so  gebe  er  den  Handel 
auf.   Dies  gilt  von  den  Mittleren;  was  aber  die  Vollkommenen  betrifft,  die  Männer  des  Vertrauens  auf 
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Gott,  so  leben  dieselben  hierin  in  besonderen  Zuständen ,  deren  wir  in  unserer  Abhandlung  welche  den 
Titel  der  Heilung  führt,  erwähnt  haben.  Der  dritte  Zustand  betrifft  die  Menge  des  Empfangenen  und 
die  Nothwendigkeit  desselben,  und  die  verschiedenen  Arten  weltlicher  Güter  welche  viererlei:  Nahrung, 
Speise,  Kleidung  und  Beischlaf.  Jedes  derselben  hat  dreiClassen:  die  unterste,  mittlere,  höchste.  Von  der 
Wohnung  ist  der  unterste  Grad,  Avas  dich  von  unten  über  die  Erde  erhebt  zum  Schutze  vor  wilden  Thieren 
und  dergleichen,  und  was  dir  von  oben  Schutz  gewährt  wider  den  Regen  und  die  Hitze,  wie  Karawanseraien, 
Moscheen  und  dergleichen  ;  die  mittlere  Wohnung  ist  ein  Besitz  der  dir  Alles  gewährt,  was  du  verlangst 
an  Quantität  und  Qualität,  und  in  welchem  du  bleiben  kannst  bis  an's  Ende  deines  Lebens;  die  höchste 
ist  eine  ausgeschmückte  Wohnung  mit  vielen  Bequemlichkeiten,  wie  dies  die  Gewohnheit  der  Verfeinerten 
wegen  der  Welt;  mit  der  Wohnung  der  ersten  Art  begnügen  sich  die  auf  Gott  Vertrauenden  und  seine 
Wege  Wandelnden;  die  zweite  mittlere  Wohnung  schadet  zwar  dem  Vertrauen,  aber  nicht  dem  Gesetze; 
die  höchste  verderbt  zwar  die  Eingezogenheit,  ist  aber  gesetzlich  gleichgiltig,  wenn  man  sich  nämlich 
der  Welt  und  ihrer  Kostbarkeiten  erfreut,  denn  sonst  ist  auch  die  Wohnung  der  höchsten  Art  selbst  aus 
dem  Gesichtspuncte  der  Eingezogenheit  und  Bescheidenheit  gleichgiltig,  denn  was  dem  Eingezogenen 
verboten,  ist  nur  die  Freude  an  den  Genüssen  der  Welt.  Speise  und  Trank  sind  eine  grosse  Grundlage, 
denn  der  Magen  ist  der  Schlüssel  zu  Gutem  und  Bösen;  auch  Speise  und  Trank  hat  drei  Grade:  Der  unterste 
ist,  so  viel  Nahrung  als  zur  Unterhaltung  des  Lebens  nothwendig,  um  den  Körper  fortdauern  zu  machen, 
und  ihn  zur  Andacht  zu  slärken.  Die  Menge  der  Nahrung  steht  im  Verhältnisse  mit  der  Enthaltsamkeit 
der  den  beschaulichen  Weg  Verfolgenden ;  denn  Einige  derselben  essen  nur  einmal  in  zehn  Tagen,  Andere 
in  zwanzig,  Andere  in  vierzig,  Andere  müssen  das  Bediirfniss  des  Hungers  alle  Tage  stillen;  dieses  ist  ein 
Grad,  zu  welchem  jeder  gelangen  (die  Classe  der  Nahrung  die  jeder  sich  verschaffen)  kann.  Der  mittlere 
Grad  ist  die  Füllung  des  Bauchs  zum  dritten  Theil;  dies  ist  selbst  durch  das  Gesetz  festgesetzt,  und  was 
darüber,  ist  tadelnswerth  ;  und  wie  man  sich  in  der  niedersten  Classe,  jeder  nach  seiner  Art,  beschränken 
muss,  so  auch  in  der  mittleren.  Die  höchste  Classe  ist  der  Quantität  nach  die  Aufspeicherung  der  Nahrung,  und 
der  Qualität  nach  der  Genuss  von  kostbaren  Speisen.  Alle  Aufspeicherung  ist  tadelnswerth;  der  unterste  Grad 
derselben  ist  die  Aufbewahrung  der  Lebensmittel  von  heut  auf  morgen:  der  mittlere  Grad  ist  die  Aufspeiche- 
rung von  einem  Jahre  zum  anderen;  dies  ist  zwar  gesetzlich  erlaubt,  aber  schadet  dem  unbedingten  Vertrauen 
auf  Gott;  alle  Aufspeicherung  aber  über  ein  Jahr  hinaus  ist  verwerflich  ;  die  Genossen  derselben  sind  von  den 
Verworfenen  welche  glauben,  dass  Güter  das  Leben  verewigen.  Die  Kleidung.  Der  unterste  Grad  der- 
selben ist  der  Menge  nach,  was  genug  die  Scham  zu  bedecken,  um  der  Andacht  obliegen  zu  können;  der 
Beschaffenheit  nach  die  niedersten  und  gröbsten  der  Stoffe  ;  der  mittlere  Grad  ist  der  jedem  nach  seinem  Stande 
zukommende  ohne  verbotenen  Schmuck;  der  höchste  Grad  ist  die  Sammlung  von  Kleidern  der  Menge  nach  und 
die  Auswahl  der  reichsten  und  weichsten  der  Beschaffenheit  nach;  dies  sind  die  Kleider  der  Söhne  der  Welt  und 
derer,  so  ihren  Verfeinerungen  ergeben.  Was  die  Befriedigung  des  B  e  ga  ttu  ngs  tri  eh  es  betrifft,  so  ziemt  sich 
für  die  Wandler  des  beschaulichen  Lebens  die  Abgeschiedenheit,  und  die  Geduld  mit  den  Ungemächlichkeiten 
desCölibats,  damit  sie  nicht  des  höchsten  ihnen  vorgesteckten  Zweckes  verlustig  gehen.  Ebu  Hanife  hat 
in  seinen  Ermahnungen  an  Ebu  Jusuf  gesagt:  „Suche  die  Wissenschaft  zuerst,  und  hernach  erst  sammle 
„rechtmässig  erworbenes  Gut,  und  dann  vereheliche  dich,  denn  wenn  du  Güter  sammeln  willst  zur  Zeit  der 
„Studien,  wirst  du  keine  Kraft  haben  die  Wissenschaft  zu  erwerben;  der  Reichthum  wird  dich  anlocken  zum 
..Kaufen  von  Sclavinnen  und  Knaben,  du  wirst  dich  mit  der  Well  und  mit  Weibern  mehr  beschäftigen  als  mit 
„Erwerbung  der  Wissenschaft,  du  wirst  deine  Zeit  verlieren,  Kinder  werden  sich  um  dich  sammeln  und  deine 
„Familie  sich  vermehren,  für  deren  Nothdürfte  du  sorgen  rousst,  so  dass  du  dadurch  von  der  Wissenschaft  ab- 
gehalten wirst.  Beschäftige  dich  mit  der  Wissenschaft  in  der  Blüthe  deines  Lebens,  und  wo  dein  Herz  noch  frei 
..von  den  Sorgen  desselben,  dann  erstdenke  auf  Sammlung  von  Gütern."  Dies  sind  die  Worte  Ebu  Hanife's  für 
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die  Handelnden  insgemein,  und  für  die  Vollkommenen  der  Erkenntniss  gebührt  sich  die  Verehelichttag  welche 
den  Gemeinen  als  Pflicht  vorgeschrieben ;  wenn  ihm  das  einsame  Leben  zur  Last,  so  halte  er  sich  an  die  Sünna  : 
nur  die  Vollkommenen  können  sich  derselben  entschlagen,  weil  in  ihren  Seelen  keine  Vorliebe  für  weltliche 
Dinge  nistet,  welche  vom  Zwecke  abwenden;  jene  halten  sich  an  das  in  den  Worten  des  Propheten  (welchem 
(iott  der  Höchste  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  gegebene  Beispiel:  „Mir  sind  von  euerer  Well 
dreiDinge  lieb:  dieWeiber,  die  Wohlgerüche  und  dieErfrischung  meinesAuges  im  Gebet, 
denn  hiedurch  wird  die  Vermehrung  des  Islams  und  die  Fortpflanzung  des  Stammes 
der  Menschen  bewirkt.  Die  geduldige  Ertragung  der  Welt  ist  lobenswerth ,  wie  der  Prophet  (dem 
Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  gesagt:  Wer  sicher  erwachet  auf  seiner  Weide  in- 
mitten seiner  Heerde  gesunden  Leibes  und  gesicherter  Nahrung  für  den  Tag,  dem  ist 
die  Welt  gut  von  allen  Seiten.  Der  vierte  Zustand  der  Ausgaben.  Die  löblichsten  derselben 
sind  die  durch  das  Gesetz  zur  Pflicht  gemachten  Almosen  und  der  Unterhalt  für  die  Familie.  Durch  diese 
beiden  wird  die  Gerechtigheit  aufrecht  erhalten;  dazu  gehört  auch  Alles  womit  Freiheit  und  Trefflichkeit 
(Bildung)  erworben  wird,  Alles  was  zu  irgend  einem  Zwecke,  ausser  dem  der  Befriedigung  der  Lust,  ver- 
wendet wird,  ist  gesetzlich  gebilligt:  tadelnswerth  ist  nur  dasÜbermass,  wodurch  das  Wichtigste  vernach- 
lässigt, und  das  Geld  auf  andere  Dinge  ausgegeben  wird.  Die  Übertreibung  (das  Zuviel  der  Ökonomen)  besteht 
in  der  Verwehrung  aller  Erfordernisse  oder  in  dem  Mangel  des  Nothwendigen.  Die  Menschen  sind  darüber 
verschiedener  Meinung,  ob  es  besser  sei,  rechtmässig  erworbenes  Gut  auf  gesetzmässige  Weise  zu  spenden, 
oder  demselben  gänzlich  zu  entsagen.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  die  Ergebenheit  für  die  Welt  tadelnswerth. 
und  dass  derjenige  welcher  den  Gütern  gänzlich  entsagt,  besser  als  der,  so  denselben  ergeben,  zweifels- 
ohne, dagegen  aber  welche  der  anderen  Welt  ergeben,  sich  mit  dieser  nur  wo  es  an  seinem  Platze,  beschäf- 
tigen, sind  bei  weitem  die  Trefflichsten,  indem  sie  die  Mittel  jener  und  dieser  Welt  vereinigen.  Von  ihnen 
sind  alle  Propheten  welche  gesendet  worden,  um  die  Geschäfte  der  Diener  Gottes  in  ihrem  Unterhalte  auf- 
recht zu  erhalten.  Wenn  du  sagst,  es  steht  im  Koran  geschrieben:  Die  Menschen  und  Dschinnen 
sind  nur  erschaffen  worden  um  Gott  zu  dienen,  so  wisse,  dass  die  Sorge  für  die  Geschäfte  der 
Diener  Gottes  zu  den  Andachtsübungen  des  Gottesdienstes  gehört,  ja  sogar  die  trefflichste  derselben  ist. 
Der  Prophet  (welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  hat  gesagt:  Die  Leute  alle  sind 
die  Familie  Gottes,  und  Gott  der  Liebste  ist  der  seiner  Familie  Nützlichste.  Der 
welchen  das  künftige  Leben  mehr  beschäftigt  als  der  Unterhalt  des  gegenw  ärtigen,  ist  von  den  sich  Bettenden, 
und  der  welchen  der  Unterhalt  dieses  Lebens  von  der  Sorge  seines  künftigen  abhält,  ist  von  den  Zugrund- 
gehenden. Wer  aher  beides  vereinen  will,  ist  von  den  Gefahrlaufenden.  Es  ist  klar,  dass  der  sich  Bettende 
besser  daran  als  der  zu  Grunde  Gehende,  und  dass  der  von  hoher  Ansicht  Beseelte  besser  als  der  Gefahr- 
laufende, während  bei  dem  von  kleinlichen  Ansichten  Ausgehenden  der  entgegengesetzte  Fall  eintritt.  Die 
Gefahr  ist  nur  für  die  von  hoher  Ansicht  und  vollkommener  Herrschaft  Ausgehenden  vorhanden,  wenn  die 
göttliche  Nachfolge  (das  Chalifenthum)  zwischen  zwei  Gottesdiensten  Gefahr  läuft,  durch  welche  nur  Indi- 
viduen ihren  Glauben  befestigen  können.  Gott  der  Allerhöchste  hat  gesagt:  Folge  dem  womit  Gotf 
zu  dir  gekommen  in  der  anderen  Welt.  Vergiss  nicht  deinen  Antheil  in  dieser  Welt,  thue  Gutes 
wie  Gott  dir  Gutes  gethan,  folge  nicht  dem  Verderbniss  auf  Erden.  Die  Menschen  sind  von  verschiedenen 
Stufen;  die  von  schwachem  Unternehmungsgeiste  werden  durch  den  Prunk  und  Schmuck  der  Meli  bethört, 
an  ihnen  ist's  den  Weg  der  sich  Bettenden  zu  wählen  und  sich  vor  dem  Abgrunde  der  in's  Verderben  Stür- 
zenden zu  hüten;  die  anderen,  von  starkem  Unternehmungsgeiste  kühner,  lassen  sich  nicht  durch  ihre  Begier 
und  den  Satan  bethören;  der  hohe  Muth  sucht  nur  die  hohen  Dinge;  diese  müssen  kämpfen  als  Gefahr- 
laufende,  und  auf  der  Hut  sein  um  nicht  von  einer  Seite  wo  sie  es  am  mindesten  vermuthen,  betrogen  zu 
werden.   Der  fünfte  Zustand  ist  die  aufrichtige  Absicht  im  Empfange  und  in  der  Ausgabe  der  Güter. 
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Die  Absicht  des  Empfangs  sei  der  Behelf  zur  Andacht,  man  esse  um  sich  zur  Andacht  zu  stärken,  so  rühre 
auch  die  Entsagung  von  Verachtung  der  Güter  und  nicht  von  Schwäche  her.  Der  Prophet  (welchem  Gott 
der  Höchste  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  hat  gesagt:  Wer  seinen  Unterhalt  auf  recht- 
lichem (durch  mein  Beispiel  beglaubigtem)  Wege  sucht,  der  wandelt  auf  dem  Pfade  des 
heiligen  Kampfes.  Der  Prophet  (welchem  Gott  der  Höchste  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!) 
hat  zum  Ibn  Mesud  gesagt:  Der  Rechtgläubige  wird  für  Alles  Lohn  erhalten,  selbst  für  den 
Bissen  den  er  an  sein  Weib  vergeudet.  Unter  dem  Rechtgläubigen  wird  der  verstanden,  welcher 
alle  Dinge  um  Gottes  willen  unternimmt,  und  die  Welt  nur  zu  Hilfe  nimmt  um  so  sicherer  den  Pfad  für  die 
andere  zu  verfolgen.  Hieraus  ist  klar,  dass  der  wahre  Einsiedler  der,  so  sich  nicht  mit  den  Gütern  der 
Welt  beschäftigt,  und  wenn  er  auch  die  Güter  von  Welten  besässe,  wie  Ali  (dem  Gott  der  Herr  wohlgefällig 
sein  möge!)  gesagt:  Wenn  ein  Mann  die  Güter  der  ganzen  Erde  an  sich  bringt,  und  dabei  nur  Gottes 
Angesicht  sucht,  der  ist  ein  Eremite ,  und  wenn  er  Allem  entsagt,  und  dabei  nicht  Gottes  Angesicht  sucht, 
der  ist  kein  Eremite.  Wenn  du  wohl  bedenkst  den  Besitz  der  Menschen  und  das  Prophetenthum,  so  wirst 
du  bewährt  linden,  dass  die  Armut h  des  Eremiten  in  der  Zurückgezogenheit  der  Seele  und  nicht  in  leeren 
Händen  besteht.  Wisse,  dass  die  Menschen  Reisende  auf  drei  Stationen:  die  erste  der  Schoos  ihrer  Mütter, 
dann  die  Welt  und  der  Zustand  nach  derselben.  Die  Welt  ist  ein  Karawanserai,  zu  welchem  der  Mensch 
von  der  ersten  Station  gelangt.  Gut  und  Nahrung  nehme  er  mit  Dank  und  Freude.  Wer  da  glaubt,  dass 
ihm  dieselben  auf  immer  geschenkt  sind,  und  wen  die  Trennung  von  denselben  schmerzt,  der  ist  von  den 
Thoren.  Vierte  Einleitung.  Von  dem  Verhältniss  zwischen  dem  Wege  der  Beschau ung  und  dem 
der  Reinigung.  Wisse,  dass  Alle  darüber  einig,  dass  die  ewige  Glückseligkeit  und  Herrschaft  nur  durch 
Wissenschaft  und  Handlung  zugleich,  allein  vollendet  wird;  dieselben  sind  Zwillinge.  Von  den  zwei 
Methoden  ihrer  Anwendung  ist  die  eine  allgemein  bekannte,  sich  keiner  ohne  die  andere  zugleich  zu 
bedienen,  denn  die  Wissenschaft  ohne  Handlung  ist  Verderben,  und  Handlung  ohne  Wissenschaft  ist  Irrthum. 
Das  gute  Wort  steigt  zu  Gott  auf,  und  die  gute  Handlung  erhebt  zu  Ihm;  die  zweite  Methode  der  Anwen- 
dung ist  die,  in  welcher  die  eine  als  die  Frucht  der  anderen  betrachtet  wird.  Wenn  ein  Mann  sich  aus- 
zeichnet in  der  Erwerbung  der  Wissenschaft,  so  ist  darin  noch  keine  Erweiterung  der  Wissenschaft  in 
Folge  dessen,  und  wenn  er  in  seinen  Handlungen  mangelhaft,  so  ist  auch  seine  Wissenschaft  nicht  voll- 
kommen; dessgleichen  wenn  Einer  die  Handlungen  ausmelket  und  sich  abmüht  und  kasteit  nach  den  ihm 
vorgesteckten  Erfordernissen,  so  werden  in  seinem  Herzen  die  speculativen  Wissenschaften  vollkommen 
hergestellt  werden,  wie  Gott  der  Allerhöchste  (im  Koran)  gesagt:  Diejenigen  welche  sich  abmühen 
für  uns,  dass  Wir  sie  leiten  auf  unseren  Wegen.  Hier  führen  zwei  Wege:  der  eine  ist  der  durch 
Vernunftschlüsse,  der  andere  der  der B es chauung;  der  ersteist  der  grosser  Schriftgelehrten, 
der  zweite  der  der  Wahrhaftigen,  und  ein  jeder  dieser  beiden  Wege  endet  in  dem  anderen,  und  wer 
denselben  folgt,  wird  zwei  Meere  sammeln,  nämlich  das  der  Vernunftschlüsse  und  das  der  Beschauung,  das 
der  Wissenschaft  und  das  der  Erkenntniss,  das  der  Sinnenwelt  und  der  verborgenen.  So  wirst  du  nun 
wissen,  dass  die  zu  Gott  Wandelnden  bei  aller  Menge  der  verschiedenen  Wege  und  ihres  Ausgangs  sich 
auf  zwei  Arten  beschränken.  Die  einen  gehen  vom  Wege  der  Wissenschaft  zu  dem  der  Erkenntniss,  von  dem 
der  Sinnenwelt  zu  dem  der  verborgenen  über;  der  zweiten  wird  die  Wahrheit  durch  göttliche  Eingebungen 
geoffenbaret;  sie  fangen  mit  dem  Verborgenen  an,  und  gehen  von  demselben  zur  Sinnenwelt  über.  Einige 
Kundige  haben  gesagt:  Der  Weg  der  ersten  ähnelt  dem  des  Fr eun des  Gottes (Abraham's)  als  er  aus  dem 
Untergehen  des  Mondes  und  der  Sonne  auf  das  Dasein  des  Herrn  der  Welten  schloss,  der  zweite  Weg  ist 
der- des  Geliebten  Gottes  (Mohammed's)  als  ihm  zuerst  die  Brust  gespaltet,  und  die  Majestät  Gottes 
geoffenbaret  und  Alles  in  ihm  verbrannt  ward,  und  Alles  in  ihm  zu  Grunde  ging,  was  sein  Wesen  trübte, 
und  ihm  kein  Blick  übrig  blieb  auf  seine  Begier,  weil  dieselbe  vernichtet  worden,  und  er  nur  in  Wahrheit 
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wusste,  dass  Alles  vergänglich  ausser  Gottes  Angesicht;  Alles  ilies  auf  dem  Wege  des  Genusses  und  der 
Begeisterung  und  nicht  auf  dem  der  Wissenschaft.  Dieses  ist  der  Zustand  derer  welche  die  beiden  Wege 
vereinigen.  Uber  diejenigen  welche  nur  einen  dieser  beiden  Wege  wandeln,  sind  die  Meinungen  verschieden. 
Die  Beschaulichen  sagen,  dass  der  Weg  der  Beschauung  der  vorzüglichere,  denn  der  Weg  der  Reinigung 
sei  schwer  zu  wandeln,  der  Pfad  sei  schwierig,  das  Feld  bis  zum  Ziele  weit.  Die  Vertilgung  der  Schwierig- 
keiten störe  die  Enthüllung  der  Kenntnisse,  welche  schwer,  ja  beinahe  unmöglich,  dass  die  Entfernung  im 
Verhältnisse  der  Weite,  so  dass  wer  das  weiteste  Feld  wählt,  auch  der  Entfernteste  vom  Ziele,  indem  die 
Versuchungen  um  so  näher,  und  dasGemüth  das  Erworbene  auslöscht,  und  das  bereits  Erlangte  abschneidet, 
das  Temperament  verdorben  und  die  Vernunft  beirrt  wird  während  dieser  schwierigen  Kämpfe  und  tödtenden 
Kasteiungen.  Die  Genossen  der  Beinigung  hingegen  sagen,  dass  die  auf  dem  beschaulichen  Wege  erworbenen 
Wissenschaften  meistentheils  nicht  rein  wegen  vorherrschenden  Wahns,  und  dass  dieselben  nicht  geläutert 
von  der  Beimischung  der  Phantasie  in  der  Welt  des  Verborgenen;  desshalben  irren  die  Meisten  welche  das 
Verborgene  aus  der  Analogie  der  Sinnenwelt  erkennen  wollen,  sie  sind  im  Irrthum,  wie  du  dieses 
selbst  siehst  in  den  meisten  Secten  der  Schismatiker  (Motesele)  und  in  anderen  Dogmen  der  Unwis- 
senden von  den  Genossen  des  Irrthums.  Sie  werden  durch  ihre  Disputationen  nicht  geläutert  von  den  Nach- 
hängern sinnlicher  Lust,  und  ihre  Gewohnheiten  sind  im  Widerspruche  mit  der  Ascetik1),  denn  diese  ist 
Läuterung2)  für  den  Geist  und  Glättung3)  für  die  Seelen,  und  Beinigung4)  für  die  Merzen  von  den  Geboten 
der  Begier,  und  Befreiung3)  von  allem  Wahn  und  allen  Einbildungen,  so  dass  Nichts  übrig  bleibt  als  die 
Erwartung  des  Einflusses6)  der  göttlichen  Wissenschaften;  und  in  derThat  werden  denselben  die  göttlichen 
Wissenschaften  und  die  Kenntnisse  des  Herrn')  —  enthüllt,  und  es  kam  auf  dieselben  die  Eingebung8)  — 
nieder;  dies  ist  die  Uberlieferung  des  Bundes  mit  dem  Herrn.  Was  die  Schwierigkeit  des  Pfades  und  die 
Länge  desselben  betrifft,  so  schadet  dieselbe  nicht  der  Stärke  der  Evidenz  und  der  Wahrheit  der  Wissen- 
schaft, denn  dieselbe  ist  leicht,  indem  sie  Gott  erleichtert  denen  welche  den  Pfad  seiner  Propheten 
wandeln,  und  der  Vollkommenheit  seiner  Heiligen  folgen.  Was  die  Störung  des  Temperaments  (der 
Gesundheit)  betrifft,  wenn  dieselbe  Statt  findet,  so  ist  auch  die  Arzenei  da,  denn  wie  die  diesen  Pfad 
Wandelnden  Aerzte  der  Seelen  und  Geister,  so  sind  dieselben  auch  kundig  der  Zustände  der  Körper  und 
Naturen.  Die  Abtödtung  der  Ascetik  (Kiadhat)  besteht  in  den  Bedingnissen  der  Sitten  und  Zustände,  in 
der  Sicherheit  von  allem  Verderbnisse  und  in  der  Bettung  von  allem  Schrecken  und  Gram.  Man  erzählt, 
dass  die  Bewohner  China's  und  Griechenland^  in  voriger  Zeit  sich  bezüglich  auf  die  Kunst  der  Malerei  und 
der  Zeichnung  verlegten,  und  lange  über  den  Vorzug  und  über  die  Mängel  und  Vollkommenheiten  derselben 
stritten,  bis  sie  übereinkamen  hierüber  eine  Probe  anzustellen.  Den  Malern  beider  Völker  wurde  eine  Wand 
bestimmt,  welche  von  einander  durch  einen  Vorhang  getrennt  war,  um  das  Wahre  von  dem  Mangelhaften  auf  diese 
Weise  zu  unterscheiden.  Die  Chinesen  sammelten  die  seltensten  und  wunderbarsten  Farben,  und  erschöpften 
sich  in  seltsamen  Künsteleien  und  schreienden  Formen,  bis  dass  sie  das  Ausserste  gethan  um  ihren  Zweck 
des  Effects  zu  erreichen.  Die  Griechen  beschäftigten  sich  vorzüglich  mit  der  Beinheit  der  Zeichnung,  denn 
sie  wussten,  dass  die  Vollendung  darin  bestehe  die  Ausschmückung  dem  verklärenden  Auge  des  Schönheits- 
sinnes zu  überlassen.  Als  nun  der  Vorhang  hinweggezogen  und  der  Schleier  für  die  Kunstrichter  gelüftet 
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ward,  sahen  sie,  dass  die  Wand  des  Griechen  gleich  den  Gemälden  des  Chinesen  von  Farhen  strahle, 
aber  mit  grösserer  Reinigkeit  und  Aiimuth  der  Glättung  und  Vollendung-.  Dieses  ist  das  Gleichniss  der 
disputirenden  und  enthüllenden  Wissenschaften.  Die  ersten  wurden  durch  die  Summe  erreicht  mit  Mühe  und 
Beschwerlichkeit,  die  zweiten  wurden  von  der  Tafel  der  wohlbewahrten  (des  Looses)  und  der  höchsten 
Fülle  (Pleroma)  verliehen.  Wenn  du  dieses  erkannt  hast,  so  wirst  du  auch  im  Stande  sein  zwischen  diesen 
beiden  Theilen  zu  entscheiden ,  und  den  trefflicheren  der  beiden  Wege  zu  bestimmen.  Alle  Wissenschaften 
lassen  sich  trotz  der  Menge  ihrer  Kenntnisse  und  Zweige  auf  viererlei  Arten  zurückführen,  je  nachdem  die 
Objecte  derselben  in  der  Evidenz1),  in  den  Verstandeskräften,  im  Ausdrucke,  oder  in  der 
Schrift  liegen.  Die  ersten  sind  die  wahrhaftigen  Wissenschaften  welche  durch  die  Zeit  und  die  Verschie- 
denheit der  Völker  und  Religionen  keine  Änderung  erleiden.  Sie  heissen  die  philosophischen  Wissen- 
schaften, wenn  der  darüber  Disputirende  sich  nur  an  die  Vernunft  hält;  sie  heissen  die  gesetzlichen, 
wenn  darin  nach  den  Grundsätzen  des  Islams  disputirt  wird.  Die  Wissenschaften  der  zweiten  Classe 
(deren  Object  in  den  Verstandeskräften)  sind  die  propädeutischen2),  wie  die  Logik  und  dergleichen.  Die 
Wissenschaften  endlich,  welche  zu  den  beiden  letzten  Classen  (des  Ausdrucks  und  der  Schrift)  gehören, 
sind:  jene  die  arabischen  oder  Sprachwissenschaften,  und  diese  die  Schreibwissenschaften,  jene  beziehen 
sich  nach  unserer  Religion  rein  aufs  Arabische,  und  heissen  desshalb  die  arabischen,  die  drei  letzten  lassen 
sich  nicht  anders  als  durch  das  theoretische  Studium  (Massar)  erwerben,  die  der  ersten  Classe  (die  philo- 
sophischen und  gesetzwissenschaftlichen)  werden  sowohl  durch  Studium  als  Läuterung  (auf  dem  theoreti- 
schen und  politischen  Wege)  erworben.  Die  Individuen  der  Menschen  selbst  sind  viererlei:  die  Alten, 
welche  in  Jahren  vorgerückt,  diesen  kommt  vorzüglich  zu  der  Weg  der  Läuterung,  die  Ascetik,  und  die 
Erwartung  dessen  was  ihnen  Gottes  Gnade  verleihen  will  an  Wissenschaften  und  Kenntnissen  nach  Mass- 
gabe ihrer  angebornen  Fähigkeit;  die  Zeit  ist  ihnen  nicht  mehr  zum  Studium  auf  dem  theoretischen  Wege 
günstig-.  Die  zweite  Classe  sind  die  trägen  Jungen  welche  in  dieselbe  Classe  mit  den  Alten  gehören,  hie- 
zu  durch  die  Notwendigkeit  ihrer  Natur,  nicht  durch  die  der  Zeit  gezwungen;  die  dritte  sind  die  scharf- 
sinnigen aufgeweckten  Jungen  welche  fähig  die  Wahrheiten  zufassen  und  die  Feinheiten  zu  ver- 
stehen, welche  aber  von  der  Zeit  nicht  durch  die  Anleitung  eines  ausgezeichneten  Gelehrten  begünstigt 
werden,  welche  in  den  theoretischen  Wissenschaften  erhaben  über  alle  Nachahmung  in  ihrer  Zeit  und  in 
ihrem  Lande;  sie  gehören  in  dieselbe  Classe  mit  den  Alten  durch  den  Zwang  der  Zeit  (die  sie  nicht  mit 
ausgezeichneten  Lehrern  begünstigt);  endlich  die  vierte  Classe  der  talentvollen  Jungen  welche  das  Loos 
mit  einem  ausgezeichneten  Meister  begünstigt,  der  höher  zu  schätzen  als  rother  Schwefel,  und  der  höchst 
selten  zu  finden.  Dieser  trägt  ihnen  die  Theorie  vor,  und  sie  erwerben  von  theoretischen  Wissenschaften 
so  viel  ihre  Fähigkeit  und  die  Zeit  zugeben,  dann  nähert  er  sie  dem  Verlangen  der  Herzen,  und  verwendet 
alle  Kräfte  auf  die  Bildung  ihres  Inneren,  bis  sie  klopfen  an  das  Thor  der  göttlichen  Herrschaft  und  zu  dem 
ewigen  Reiche  gelangen,  bis  dass  sie  von  beiden  Wegen  bevortheilt  beide  Vorzüge  in  sich  vereinigen,  und 
einen  unvergänglichen,  immer  dauernden,  unbegrenzten  Besitz  erwerben.  Gott  erleichtere  uns.  und  auch 
den  Verein  des  Wissens  und  des  Handelns,  denn  dies  ist  der  Zweck  der  Bitten  und  Hoffnungen;  er  verleihe 
uns  Verzeihung  und  ein  glückliches  Ende ;  er  gewähre  euch  und  uns  die  zwei  Gnaden  des  Heils  und  der 
Gesundheit;  er  genügt  mir,  er  ist  der  gute  Sachwalter,  der  Leitende  auf  dem  wahren  Pfade,  der  All- 
erhörende, der  Allmächtige;  auf  Ihn  vertraue  ich  und  auf  Ihn  verlasse  ich  mich.  Da  nun  die  Glückseligkeit 
auf  zwei  Wegen  erreicht  wird,  so  zerfällt  auch  diese  Abhandlung  in  zwei  Gesichtspuncte.  Der  erste 
Gesiehtspunct  ist  die  Anleitung  zur  Erwerbung  des  theoretischen  Weges.  Wisse,  dass  die  Wissenschaften 


')  H»jan. 
z)  Alijet. 


Auszüge  aus  eneyklopüdiscken  Werken  der  Araber.  Perser  und  Türken. 


Ir- 


rlicht anders  erworben  werden  können,  als  durch  den  Umriss  derselben  nach  ihrem  Namen,  nach  ihrer 
Form,  nach  ihrem  Objecte  und  ihrem  Nutzen.  Daher  geben  wir  in  dieser  Abhandlung  die  erwähnten 
Puncte  bei  jeder  Wissenschaft,  sowohl  den  Haumals  die  Zweige,  wir  geben  die  Namen  der  darüber  ver- 
fassten  Bücher  und  die  Namen  ihrer  Verfasser,  damit  dieselben  dir  in  Erwerbung  der  Wissenschaffen  Hilfe 
leisten,  und  dich  aneifern  zum  Studium,  und  dich  leiten  mögen.  Die  Erwähnung  der  Werke  ist  verbunden 
mit  der  Erwähnung  über  die  Grade  und  Erhabenheit  ihres  Werthes,  und  den  Unterschied  zwischen  den- 
selben, damit  hiedurch  der  Studirende  angeleitet  werden  möge  zu  ihrem  Erwerbe,  dass  er  wisse  auf  welche 
dieser  Werke  er  sich  stützen  könne,  und  vor  welchen  er  sich  hüten  müsse,  und  auf  welche  er  sich  Nichts 
einbilden  dürfe.  Die  Erwähnung  der  Verfasser  besteht  in  der  Kenntniss  ihrer  löblichen  Eigenschaften  und 
ihrer  Zustände ,  damit  du  durch  ihre  Sitten  gesittiget  und  durch  ihre  Denkmale  gebessert  werdest :  das 
sind  die  Stufen  ihrer  Zeiten  und  Stationen,  damit  keiner  von  seiner  Stufe  herunter,  keiner  von  einer 
niederen  auf  eine  höhere  (ihm  nicht  gebührende)  erhoben  werden  möge.  Gott  der  Allerhöchste  hat  (im 
Koran)  gesagt:  Und  ober  Jedem  mit  Wissenschaft  Begabten  ist  ein  Allwissender.  Der 
Prophet  Gottes  (welchem  Gott  gnädig  sein  und  Heil  verleihen  wolle!)  hat  gesagt:  Es  sollen  sich  von 
euch  nur  nahen  die  Mannbaren,  dann  wies  er  die,  so  sich  ihm  schon  dreimal  genaht,  zurück. 
Von  Aische  (über  welche  Gottes  Wohlgefallen  sei!)  wird  überliefert,  dass  sie  gesagt:  „Der Prophet  befahl 
„uns  den  Menschen  ihre  gehörigen  Stationen  anzuweisen;  Einige  von  ihnen  sind  unsere  Imame  und  Vor- 
gänger welche  uns  vorstehen  in  den  Geschäften  der  Religion  und  der  anderen  Welt,  welche  für  uns  das 
„Haus  des  Bleibens.  Das  Rathsamste  für  uns  ist,  uns  vor  dem  zu  hüten,  wovor  er  uns  warnte;  er  fand  es 
„schändlich,  dass  wir  dieselben  nicht  kennen  und  ihre  Kenntniss  vernachlässigen  sollten;  indem  vielmehr 
„unsere  Handlungen  nach  den  Worten  des  Wissendsten  und  Eingezogensten  derselben  eingerichtet  sein 
„sollen,  wenn  sich  in  ihren  Worten  Verschiedenheit  befindet;  und  was  mehr  von  derlei  Nutzanwendungen." 
Nachdem  du  Alles  dieses  erkannt  hast,  so  ist  zuerst  eine  Einleitung  Noth  über  den  Umfang  der  Wissen- 
schaften im  Allgemeinen,  und  dann  über  die  Behandlung  jeder  Wissenschaft  insbesonders  nach  ihrem  Stamm 
und  nach  ihren  Zweigen. 


Einleitung. 

Wisse,  dass  die  Dinge  in  vier  Stufen  existiren:  in  der  Schrift,  im  Ausdruck,  in  den  Verstandes- 
kräften und  in  der  Evidenz,  und  jedes  Vorhergehende  leitet  auf  das  Folgende:  denn  die  Schrift1  leitet 
auf  die  Wörter,  diese  auf  das  was  in  den  Verstandeskräften,  und  diese  auf  das  was  an  und  für  sieb  augen- 
scheinlich. Es  ist  unverhohlen,  dass  das  augenscheinliche  Dasein  nur  das  wahre  und  ursprüngliche  Dasein 
ist;  nicht  so  bei  den  Verstandeskräften,  indem  das  Dasein  in  denselben  theils  ein  wahrhaftiges,  theils  nur 
ein  hineingetragenes  metaphorisches.  Die  beiden  ersten  Stufen  (der  Schrift  und  des  Ausdrucks)  sind  rein 
metaphorisch;  daher  die  Wissenschaften  welche  zu  den  drei  ersten  gehören,  nur  werkzeugliche'),  propä- 
deutische; die  Wissenschaften  aber,  welche  in  dem  Augenschein  gegründet  sind, sind  entweder  praktische, 
welche  nicht  sich  selbst,  sondern  andere  bezwecken,  oder  theoretische,  derenZweck  nur  auf  sich  selbst 
beschränkt  ist.  Beide  von  diesen,  nämlich  sowohl  die  praktischen  als  theoretischen  beschäftigen  sieh  ent- 
weder mit  dem  was  dem  Gesetze  entnommen,  und  heissen  dann  Gesetzwissenschaften,  oder  mit  dein 
was  rein  aus  der  Vernunft  Iiiesst,  dieses  sind  die  philosophischen  Wissenschaften.  Dieses  gibt 
sieben  Stämme,  deren  jeder  in  besondere  Zweige  untergetheilt  ist.  Wir  untersuchen  jede  derselben  nach 
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ihren  Objecten  und  verfolgen  die  darüber  erschienenen  Werke  zusammen  bis  auf  hundert  fünfzig  Arten,  die 
ich  nun  der  Folge  nach  vermehren  werde,  so  Gott  will! 

Verliehen  wurden  uns  viel  Wissensehaften, 
Die  sonst  verhorgen  blieben  vielen  Leuten; 
Die  Wissenschaft,  an  der  nicht  Zweifel  haften, 
Für  die,  so  ihr  Talent  geschickt  ausbeuten. 

Einige  Treffliche  haben  gesagt:  Die  Exegese  wird  nur  durch  vier  und  zwanzig  Wissenschaften  vollendet, 
welche  von  dem  Exegeten  insgemein  ausgewählt  werden.  Der  Imam  Schafii  führte  in  der  Versammlung 
vor  dem  Chalifen  Harun  Raschid  drei  und  sechzig  Wissenschaften  des  Korans  auf.  Einige  Gesetzgelehrte 
sagen,  dass  die  nur  aus  dem  Koran  gezogenen  Wissenschaften  an  der  Zahl  achtzig,  worüber  Bücher 
geschrieben  worden.  Man  sagt,  dass  die  philosophischen  Wissenschaften  fiinfzehnerlei  verschiedene  Kunden 
enthalten;  die  Zweige  derselben  sind  aber  mehr  als  fünfzig,  wie  du  dieses  sehen  wirst.  Überlieferungs- 
weise von  einem  Schriftgelehrten  hat  man  gesagt,  dass  die  geschriebenen  Wissenschaften  dreihundert 
sechs  und  sechzig  an  der  Zahl,  aber  (setzt  derselbe  hinzu),  bei  mir  ist  es  ausgemacht,  dass  die  Zahl  der 
Wissenschaften  mehr  als  die  Feder  und  Überlieferung  zu  fassen  vermag.  Der  Imam  Ghasali  hat  von  einigen 
Schriftgelehrten  überliefert,  dass  der  Koran  allein  sieben  und  siebzig  tausend  Wissenschaften  enthält, 
er  erwähnt  dies  in  seinem  Werke  der  Wiedererweckung  der  Religionswissenschaften  im  vierten  Haupt- 
stück welches  von  der  Lesung  des  Korans  handelt.  Sejuti  hat  dem  Richter  Ebubekr  Ibnol-Arabi  über- 
liefert, dass  derselbe  in  dem  Kanon  der  Auslegung1)  die  Zahl  der  Koranswissenschaften  auf  sieben  und 
siebzig  tausend  vierhundert  fünfzig  angibt  ,  das  ist  auf  die  Zahl  der  Wörter  des  Korans,  wenn  mit  vier 
multiplicirt,  indem  in  jedem  derselben  eine  Wissenschaft  des  Inneren,  des  Ausseren,  der  Begrenzung  und 
des  Aufgangs.  Ghasali  hat  gleichfalls  von  der  Wissenschaft  Vieles  überliefert,  von  dem  was  Gott  der  Aller- 
höchste an  Wissenschaft  besitzt,  die  Niemand  einsehen  kann  als  Er,  und  von  dem  was  nur  die  Engel 
erkennen  und  nicht  die  Menschen,  und  von  dem  was  nur  die  Propheten  erkennen  und  nicht  die  anderen 
Menschen ,  und  von  dem  was  sich  nur  in  dem  Verstände  der  Schriftgelehrten  befindet  und  was  nicht  in 
Büchern  geschrieben  worden,  und  von  dem  was  in  den  Büchern  geschrieben  worden,  die  hernach  verloren 
gegangen  und  spurlos  verschwunden  ohne  weitere  Kunden.  Die  Wissenschaft  ist  bei  Gott  dem  Allwissenden : 

Bei  Gott  ist  Wissenschaft  die  nur  erkennt, 
Der  dem  die  Huld  den  Vorzug  zugewogen, 
Geheimniss  ist  bei  Gott,  das  nur  erkennt, 
Der  den  als  Einzigen  er  vorgezogen. 

Wenn  du  dieses  erkannt,  so  wisse,  dass  wir  dies  Wort  in  diesem  Werke  in  sieben  Haine  getheilt,  deren 
jeder  die  Erklärung  eines  der  sieben  oberwähnten  Stämme  enthält,  und  wovon  jeder  in  die  besonderen 
Zweige  zerfällt.  Von  Gott  kommt  die  Leitung  zur  glücklichen  Vollendung  und  er  erleichtert  jedes  Vorhaben 
durch  günstige  Wendung. 


Die  siebente  Abhandlung  der  Brüder  der  Reinigkeit  (resail  ichwan-is-safä),  welche  von  der 

Einleitung  der  Wissenschaften  handelt. 

Wisse,  o  Bruder!  (Gott  begünstige  dich  und  uns  mit  seinem  Geiste!)  den  Geist  hungert  und  durstet 
nach  verschiedenen  Wissenschaften  und  Kenntnissen,  wie  der  Leib  nach  Speisen  und  Getränken  verlangt, 
von- verschiedenem  Geschmacke  und  Geruch.  Wiss',  o  Bruder!  die  Wissenschaften  welche  die  menschliche 


1 )  Kanon  et-tewil. 
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Natur  läutern,  sind  dreierlei:  die  Übungs-  oder  Disciplinarwissenschafton ,  die  Gesetz-  oder  positiven 
Wissenschaften,  und  die  philosophischen  oder  wahrhaftigen  Wissenschaften;  die  Ubungswissenschaflen 
(Riadhijat)  sind  die  humanistischen  (ilmol  edeb),  welche  meistens  zum  Erwerbe  des  Unterhalts  und 
zur  Verbesserung  des  weltlichen  Lebens  dienen,  es  sind  deren  neun:  i.  Die  Schriftkunde.  2.  Die  Lesekunde. 

3.  Die  Wortkunde  und  Sprachkunde.  4.  Die  Rechenkunst.  5.  Die  Dichtkunst  sammt  der  dazu  gehörigen 
Prosodie.  6.  Die  Kunde  der  guten  und  bösen  Vorbedeutungen.  7.  Des  Kaufs  und  Verkaufs,  Handels  und 
Wandels.  8.  Des  Ackerbaues  und  der  Fortpflanzung  derThiere.  0.  Der  Lebensbeschreibungen  und  geschicht- 
lichen Kunden.  Die  zur  Rettung  der  Seele  und  mit  Rücksicht  auf  das  andere  Leben  eingesetzten  positiven 
Wissenschaften  des  Gesetzes  sind  sechs:  1.  Die  Kunde  der  Sendung  der  heiligen  Schriften.  2.  Die  ihrer 
Erläuterung  und  Auslegung.  3.  Die  der  Überlieferungen.  4.  Die  der  Rechtsgelehrsamkeit  und  ihrer  Satzungen. 
5.  Die  der  Gebete  und  Ermahnungen  (Liturgie  und  Homiletik),  Russübungen  und  Anschauungen  (Ascetik 
und  Mystik).  6.  Der  Traumauslegung. 

Die  philosophischen  Wissenschaften  zerfallen  in  vier  Classen :  erstens  die  mathematischen '),  zweitens 
die  logischen2),  drittens  die  physischen3),  viertens  die  metaphysischen  4);  die  mathematischen  sind  vier: 
1 .   die  Zahlenkunde  (Arithmetik),   2.  die  Messkunst  (Geometrie),   3.   die  Sternkunde  (Astronomie). 

4.  die  Tonkunst  (Musik).  Zweitens  die  logischen  Wissenschaften  sind  fünf:  1.  die  Poetik,  d.  i.  die 
Theorie  der  Dichtkunst,  2.  die  Rhetorik,  d.  i.  die  Kunst  der  Anreden,  3.  dieTopik,  d.  i.  die  Kunst  wissen- 
schaftlichen Streites,  4.  Analytik,  d.  i.  die  Kunst  Reweise  zu  führen,  5.  die  Sophistik,  d.  i.  die  Kenntniss 
der  Trugschlüsse  und  der  Kunst  sie  zu  widerlegen.  Aristoteles  hat  hierüber  das  Ruch  der  Kategorie3) 
undAuslegun  g6),  und  derAuflösungen7),  Porphyrius  das  der  Einleitung*)  geschrieben ;  drittens 
die  physischen  sind  neun:  1.  Die  Kunde  der  körperlichen  Anfänge9),  d.  i.  die  Kenntniss  des  Stoffes, 
der  Form,  der  Zeit,  des  Ortes  und  der  Rewegung;  2.  die  Kunde  der  Himmel  und  der  Welt10),  d.  i.  die 
Kenntniss  der  Himmel  und  der  Gestirne,  ihrer  Grösse  und  Reschaffenheit,  und  ob  sie  vergänglich  wie  die 
aus  vier  Elementen  unter  dem  Monde  zusammengesetzten  Dinge;  3.  die  Kunde  der  Zeugung  und  des 
Verderbens11)  (Ilspt  ysviasco-  xai  (pßopö.z),  d.  i.  die  Kenntniss  der  vier  Elemente,  ihrer  Verbindung 
und  Auflösung;  4.  die  Wissenschaft  der  Begebenheiten  im  Aether12)  (Meteorologie),  welche  von 
den  Veränderungen  der  Luft,  den  Einwirkungen  der  Planeten,  ihren  Ausstrahlungen,  und  deu  Veränderungen 


B)  irspt  Ipfjivjveia;. 
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der  Luft  durch  Farbe*  von  Licht  und  Finsterniss,  Hitze  und  Kälte,  Regen  und  Schnee,  Blitze  und  Donner, 
Sternschnuppen  und  Kometen,  Regenbögen  und  Mondhöfen  und  anderen  dergleichen  Veränderungen 
handelt ;  5.  die  Mineralogie ,  6.  die  Botanik,  7.  die  Zoologie,  8.  die  Arzneikunde,  9.  die  Abrichtung  wilder 
und  Pflege  zahmer  Thiere.  Viertens  die  metaphysischen  Wissenschaften  sind  fünf:  1.  die  Erkenntniss 
des  Schöpfers1)  (natürliche  Theologie),  2.  die  Wissenschaft  der  geistigen  Wesen2)  (Ontologie),  3.  die 
Wissenschaft  der  Seelen3)  (Psychologie),  4.  die  Regierungskunst4),  welche  eine  fünffache:  a.  die 
Regierungskunst  der  Propheten,  welche  in  der  Kenntniss  der  besten  Gesetze  und  trefflichsten  Ein- 
richtungen, der  beredsten  Worte  zur  Heilung  Kranker,  zur  Verbesserung  schlechter  Glaubenslehren 
besteht;  b.  die  Regierungskunst  der  Könige  besteht  in  der  Kunst  das  von  Gott  gegebene  Gesetz 
im  Volke  zu  bewahren,  die  Einrichtungen  desselben  in's  Lehen  zu  rufen,  zu  dem  Gebotenen  anzuhalten, 
von  dem  Verbotenen  abzuhalten;  c.  die  allgemeine  Regierungskunst  beschäftigt  sich  mit  der 
Leitung  von  Gemeinden  und  Gesellschaften,  wie  die  Statthalterschaft  von  Emiren,  welche  über  Länder  und 
Städte,  von  Dehkanen3),  welche  über  Märkte  und  Dörfer,  von  Feldherren  und  Befehlshabern,  welche  über 
Heere  und  Haufen  gesetzet  sind;  d.  die  Pri  vatregierungskunst6),  d.  i.  die  Haushaltungskunst,  welche 
die  Leitung  des  Hauses  und  die  Erhaltung  der  Ordnung  in  demselben  zum  Zwecke  hat;  e.  die  persön- 
liche Regierungskunst7)  oder  die  Kunst  sich  selbst  zu  beherrschen,  welche  sich  mit  den  Eigen- 
schaften, den  Trieben  und  Leidenschaften,  den  Worten  und  Handlungen  des  Menschen  beschäftigt;  5.  die 
letzte  der  metaphysischen  Wissenschaften  ist  die  der  Rückkehr8)  aus  diesem  zum  anderen  Leben,  welche 
von  der  Auferstehung,  dem  jüngsten  Gerichte,  der  Rechenschaft  derselben,  den  Belohnungen  der  Guten 
und  der  Bestrafungen  der  Bösen  handelt. 


Wir  haben  also  hier,  da  die  dritte  Classe  der  Wissenschaften,  nämlich  die  der  philosophischen  vier- 
fach, eigentlich  sechs  Classen  der  Wissenschaften,  nämlich:  1.  die  humanistischen,  2.  die  positiven 
Gesetzwissenschaften,  3.  die  mathematischen ,  4.  die  logischen,  5.  die  physischen ,  6.  die  metaphysischen; 
der  ersten  sind  neun,  der  zweiten  sechs,  der  dritten  vier,  der  vierten  fünf,  der  fünften  neun,  der 
sechsten  fünf,  und  da  die  Begierungskunst  wieder  fünffach  getheilt  wird,  eigentlich  neun,  also  zusammen 
zwei  und  vierzig  Wissenschaften,  welche  in  dem  halben  hundert  der  Abhandlungen  der  Brüder  der  Beinig- 
keit  behandelt  werden. 

Sprüche  und  Sprüchwörter  über  die  Wissenschaft. 

1 .  Das  Unglück  der  Wissenschaft  ist  die  Vergessenheit.  2.  Das  Wahrzeichen  der  Unfruchtbarkeit 
der  Wissenschaft  ist  die  Vergessenheit.   3.  Wenn  du  aufhörst  dir  die  Wissenschaft  anzumassen,  wirst  du 
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dem  Neid  entfliehen.  4.  Zwei  Wissenschaften  sind  hesser  als  eine1).  5.  Der  Beginn  der  Wissenschaft  ist 
das  Stillschweigen,  hierauf  das  Anhören  des  Vortrags ,  dann  die  Schrift .  dann  die  Handlung,  dann  die 
Verhreitung  der  Wissenschaft.  6.  Wissenschaftlicher  Streit  und  die  Aufzeichnung  tiefer  Forschungen  hat 
gleiches  Verdienst  mit  dem  Frohnkampf.  7.  Geitz  und  Unwissenheit  mit  Demuth  sind  hesser.  als  Wissen- 
schaft und  Freigebigkeit  mit  Hochmuth.  8.  Die  Frucht  der  Wissenschaft  ist  das  Handeln.  9.  Zwei  sind 
unersättlich,  der  die  Wissenschaft,  und  der  den  Reichthum  Begehrende.  10.  Die  Wissenschaft  dessen  der 
Erfahrung  zu  Hilfe  nimmt,  wird  vermehrt.  11.  Ein  wissenschaftlicher  Kreis  ist  der  Garten  des  Paradieses. 
Die  schöne  Art  zu  fragen  (gute  Methode)  ist  die  Hälfte  der  Wissenschaft.  1  3.  Die  beste  Wissenschaft  ist  die 
mit  der  Handlung  verbundene.  1  4.  Die  Wissenschaft  wird  nur  durch  fünf  gute  Eigenschaften  erworben  :  durch 
gute  Anlage,  vollkommene  Gnade,  aufrechte  Tüchtigkeit,  anmuthiges  Talent,  und  einen  rechtleitenden 
Meister.  15.  Den  Vorzug  vor  andern  verdient  der  dem  Wissenschaft  und  Adel  beiwohnt.  IG.  Flicht  denn 
die  Wissenschaft  der  Menschen  den  Tag?  17.  Der  Grad  der  Wissenschaft  ist  der  höchste  der  Grade. 

18.  Die  Herrschaft  der  Wissenschaft  kennt  keinen  Untergang,  und  ihre  Beweise  kennen  keine  Entkräftung. 

19.  Ein  kleiner  Duft  von  Kenntniss  ist  besser  als  vieles  Handeln.  20.  Die  Schande  der  Wissenschaft  ist 
falscher  Ruhm.  21.  Wer  sich  den  Mühen  der  Wissenschaften  unterzieht,  geniesst  der  Ruhe  der  Bildung. 
22.  Wer  geduldig  erbeutet  und  wer  nachdenkt,  weiss.  23.  Keine  schönere  Verbindung  als  die  der  Wissen- 
schaft mit  der  Sanft muth.  24.  Die  Vollendung  der  Wissenschaft  ist  die  Sanftmuth.  25.  Wer  die  Wissen- 
schaft sucht,  dessen  Unterhalt  ist  von  Gott  verbürgt.  26.  Wer  nicht  lange  studirt,  und  seine  Seele  nicht 
ermüdet,  der  sucht  die  Wissenschaft  nicht.  27.  Suche  die  Wissenschaft  von  der  Wiege  bis  zum  Sarge. 
28.  Sucht  die  Wissenschaft  und  sei  es  in  China  (Wort  Mohammed  s).  29.  Geitz,  Gier  und  viele  Nothdurff 
verbannen  die  Wissenschaft  aus  den  Herzen  der  Gelehrten,  nachdem  sie  dieselbe  auswendig  «relernt. 
30.  Wohl  dem  der  nach  seiner  Wissenschaft  handelt.  31.  Die  Ehre  der  Wissenschaft  ist  der  trefflichste 
Lohn,  und  das  Handeln  nach  selber  der  höchste  Adel.  32.  Die  Wissenschaft  ist  der  Geist,  die  Handlung 
der  Leib,  die  Wissenschaft  der  Grund,  der  Lehrer  der  Vater,  der  Schüler  der  Sohn.  33.  Lerne,  o  .Jüng- 
ling! denn  die  Unwissenheit  ist  Schande,  und  damit  zufrieden  ist  nur  der  Esel.  34.  Lerne,  o  Jüngling!  damit 
du  ein  Fürst,  und  sei  nicht  unwissend  ,  damit  du  nicht  verachtet  werdest.  35.  Wer  nicht  lernt  in  seiner 
Jugend,  wird  in  seinem  Alter  Andern  nicht  vorausgehen.  36.  Wissenschaft  ohne  Handlung  ist  ein  Baum 
ohne  Frucht.  37.  Die  Wissenschaft  ist  wie  der  Baum,  und  die  Handlung  wie  die  Frucht.  38.  Die  Wissen- 
schaft wird  nur  durch  die  Handlung  vollendet.  39.  Wissenschaft  die  dich  nicht  bessert,  ist  Irrthum,  und 
ein  Gut  das  dir  nicht  nützet,  Schaden.  40.  Wissenschaft  ist  nur  das  in  der  Brust  Verborgene  das  du,  wenn 
du  willst,  kundgeben  kannst.  41.  Die  Wissenschaft  ist  der  Vertraute  in  der  Einsamkeit,  der  Genosse  in 
der  Zurückgezogenheit,  der  Wegweiser  in  Freud  und  Leid,  der  Wesir  bei  den  Freunden  und  der  Ver- 
wandte bei  den  Fremden.  42.  Die  Wissenschaft  ist  Etwas,  und  nicht  die  Unwissenheit.  43.  Die  Wissen- 
schaft ist  die  Krone  des  Jünglings,  die  Vernunft  ein  goldenes  Halsband,  die  Aufrichtigkeit  offenbares  Licht, 
und  die  Lüge  flammendes  Feuer.  44.  Die  Wissenschaft  ist  ein  Berg  schwer  hinauf-  und  leicht  herunter- 
zusteigen. 45.  Die  Wissenschaft  ist  die  Glättung  der  Herzen,  das  Licht  der  Augen,  die  Heilung  der  Seelen, 
die  Leiterinn  des  Verstandes,  die  Stärkung  der  Leiber,  die  Wage  der  natürlichen  Anlagen,  und  die  Weg- 
weiserinn der  Geister.  46.  Die  Wissenschaft  ist  ein  Schatz  dessen  Schlüssel  die  Frage:  Fraget,  denn  durch 
die  Frage  werden  vier  befriediget:  der  Fragende,  der  Wissende,  der  Hörende  und  der  diese  drei  Liebende. 

47.  Die  Wissenschaft  ist  die  Freundinn  des  Menschen,  die  Sanftmuth  sein  Wesir,  die  Vernunft  seine  Weg- 
weiserinn, die  Handlung  seine  Anführerinn,  das  Wohlwollen  sein  Vater  und  die  Geduld  seine  Heerführerinn. 

48.  Die  Wissenschaft  in  zartem  Alter  ist  wie  Eingegrabenes  in  Stein.   49.  Die  Wissenschaft  ist  Leiterinn 


)  Bis  hieher  Meidani,  die  folgenden  aus  Freitag' s  3.  Band. 
Denkschriften  Her  philos.-hislor.  Cl.  XI.  Bd. 
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und  wer  sich  ihrer  nicht  anmasst,  entflieht  dem  Neide.  50.  Wissenschaft  und  Bildung  sind  besser  als  Silber 
und  Gold.  51.  Das  Gold  nützt  nicht,  so  lange  es  in  der  Erde  vergraben,  und  die  Wissenschaft  nicht,  so 
lange  sie  nicht  kundgemacht.  Der  Nutzen  des  Gutes  hört  auf,  wenn  dasselbe  zu  Grunde  geht,  der  Nutzen 
der  Wissenschaft  aber  dauert  fort  in  alle  Zeiten.  52.  Die  Wissenschaft  herrscht  und  der  Reichthum  wird 
beherrscht,  die  Wissenschaft  trägt  ein,  wenn  sie  ausgegeben  wird,  während  das  Geld,  wenn  ausgegeben, 
verschwindet.  53.  Kein  Schatz  ist  nützlicher,  als  die  Wissenschaft,  und  nichts  gewinnbringender,  als  die 
Bildung.  54.  Das  Haupt  der  Wissenschaft  ist  Wohlwollen,  und  ihr  Verderben  Rauhheit.  55.  Die  Wissen- 
schaft ist  Anlass  jeder  Trefflichkeit,  und  Gelegenheit  jeder  Rechtlichkeit.  56.  Wissenschaft  und  Handlung 
sind  mit  einander  verbunden  wie  Geist  und  Leib,  deren  Eines  ohne  das  Andere  unnütz.  57.  Wäre  die 
Wissenschaft  nicht,  so  wären  die  Menschen  Bestien.  58.  Die  Wissenschaften  sind  Schlösser  deren  Schlüssel 
die  Fragen.  59.  Die  Wissenschaften  umfassen  vier  Gegenstände:  Die  Grammatik  um  die  Sprache,  die 
Arzeneikunde  um  die  Körper,  die  Geschichte  um  männliche  Tugenden ,  die  Politik  um  den  Lebensunterhalt 
zu  regeln.  60.  Die  Wissenschaften  sind  drei:  Die  der  Religion  für's  künftige  Leben  ;  die  der  Arzeneikunde 
für's  zeitliche,  die  der  Grammatik  für  die  Sprache.  61.  Wer  Geduld  pflanzt,  erntet  den  Sieg,  und  wer  die 
Wissenschaft  pflanzt,  den  Ruhm.  62.  Wenig  Wissenschaft  ist  besser  als  vieles  Handeln.  63.  Bindet  die 
Wissenschaft  durch  die  Schrift.  64.  Viele  Dinge  nützen  nur  durch  die  damit  Verbundenen:  Nichts  nützt 
die  Wissenschaft  ohne  Bescheidenheit,  das  Gedächtniss  ohne  Verstand,  die  Schönheit  ohne  Anmuth,  der 
Adel  ohne  Bildung,  die  Freude  ohne  Sicherheit,  der  Reichthum  ohne  Genügsamkeit,  und  die  Bemühung 
ohne  Gottes  Gnade.  65.  Jeder  Genosse  der  Wissenschaft  bedarf  derselben.  66.  Die  Grammatik  ist  der 
Beginn  der  Wissenschaft,  ihre  Ordnung  und  Stütze,  und  der  Schmuck  der  Rede  ist  ihre  Schönheit  und  Zierde. 
67.  Wer  sich  durch  seine  Wissenschaft  erhöht,  wird  durch  seine  Werke  erniedriget.  68.  Wer  da  glaubt, 
dass  die  Wissenschaft  ein  Ende  habe,  dem  schadet  seine  Dummheit.  69.  Wie  schön  wäre  die  Wissenschaft, 
wenn  sie  nicht  zu  theuer  wäre,  und  Wissenschaft  wird  nicht  durch  Geld  erkauft.  70.  Die  schönste  Wissen- 
schaft ist  die  mit  der  Handlung  verbundene.  Das  Almosen  der  Wissenschaft  ist  ihr  Unterricht.  71.  Wer 
die  Wissenschaft  sucht,  erwirbt  dieselbe. 

Sprüche  und  Sprüchwörter  über  Bildung1). 

1.  Die  Bildung  des  Mannes  ist  besser  als  sein  Gold.  2.  Die  Bildung  der  Seele  ist  besser,  als  die  Bil- 
dung der  Schule.  Die  Bildung  ist  das  beste  Erbe.  3.  Die  Bildung  ist  Schildung.  4.  Die  Bildung  schmückt  den 
Reichthum  des  Reichen,  und  bedeckt  die  Armuth  des  Armen.  5.  Die  Bildung  ist  wahres  Gut,  und  in  ihrer 
Anwendung  die  Vollkommenheit  beruht.  6.  Wer  seinen  Sohn  bildet,  so  lange  er  klein,  dem  wird  der  her- 
angewachsene zum  Tröste  sein.  7.  Die  Bildung  deines  Sohnes  wird  dich  erfreuen,  und  deiner  Seele  Behag- 
lichkeit verleihen.  Bilde  deine  Familie,  so  wirst  du  ihr  nützen.  8.  Die  Erziehung  im  zarten  Alter  ist  wie 
Eingegrabenes  in  Stein.  9.  Der  Unterricht  im  zarten  Alter  ist  wie  Eingegrabenes  in  Stein.  10.  Ruhm 
verträgt  sich  nicht  mit  Hochmuth,  und  Adel  nicht  mit  schlechter  Bildung.  11.  Wer  ohne  Bildung  mit 
Königen  umgeht,  gefährdet  seinen  Geist  und  seine  Seele.  12.  Schöne  Bildung  bedeckt  hässliche  Abkunft. 
13.  Mangel  an  Bildung  setzt  sich  heftigem  Zorne  aus.  14.  Der  Schmuck  des  Mannes  ist  seine  Bildung. 
15.  Das  Gespräch  mit  Gebildeten  ist  nützlicher  als  das  Wehen  des  von  denßlüthen  des  ägyptischen  Dornen- 
strauches durchdufteten  Ostwindes.  16.  Eine  Person  ohne  Bildung  ist  ein  Körper  ohne  Geist.  17.  Das 
Begehren  nach  Bildung  ist  besser  als  das  Begehren  nach  Gold.  18.  Der  Ruhm  liegt  nicht  in  Reichthum 
und  Abkunft,  sondern  in  Wissenschaft  und  Bildung.  Der  Arme  ohne  Bildung  ist  wie  ein  Koch  ohne  Holz. 

')  Kdol>  eigentlich  die  Humanität*- Wissenschaften,  wodurch  die  Erziehung  {natSeuai^')  als  Bildung  vollendet  wird. 


Auszüge  aus  encyklopüdischen  Werken  der  Araber^  Perser  und  Türken. 
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19.  Wem  es  an  Bildung  gebricht,  dem  nützet  edle  Abkunft  nicht.  20.  Kein  Schatz  ist  nützlicher  als 
Wissenschaft,  und  nichts  gewinnbringender  als  Bildung,  kein  Genosse  schmückender  als  die  Vernunft,  und 
kein  Abwesender  näher  als  der  Tod.  21.  Nichts  ist  nützlicher  als  die  Wahrheit,  keine  Sünde  schlimmer 
als  die  Lüge,  und  keine  Schande  schändlicher  als  der  Geitz. 

Sprüche  und  Sprüchwörter  über  Weisheit. 

i.  Der  Anfang  der  Weisheit  ist  die  Furcht  Gottes.  2.  Die  Furcht  Gottes  ist  das  Haupt  aller  Weisheil . 
3.  Das  Haupt  der  Weisheit  ist  der  Gehorsam  Gottes.  4.  Die  Weisheit  wird  erkannt  aus  der  Rede,  die 
Tapferkeit  im  Zorne,  und  die  Reinigkeit  in  der  Begier.  5.  Die  Weisheit  ist  wie  die  Braut  welche  ein  leeres 
Haus  begehrt.  6.  Wer  bekannt  durch  Weisheit,  wird  mit  Achtung  angesehen.  7.  Die  Frucht  der  Weisheil 
ist  die  Ruhe,  und  die  Frucht  des  Reichthums  ist  Ermüdung.  8.  Wer  in  der  Weisheit  gestärkt  werden  will, 
gebe  seine  Seele  nicht  den  Weibern  zu  eigen.  Unter  den  Gaben  Gottes  ist  keine  besser  als  die  Weisheit. 

9.  Welch  ein  herrliches  Geschenk,  ein  Wort  der  Weisheit.  Schicke  einen  Weisen  mit  deinen  Aufträgen. 

10.  Schicke  einen  Weisen,  und  trage  ihm  nichts  auf.  1 1.  Der  Weise  verdient  diesen  Namen  nicht,  bis  er 
nicht  Sieger  aller  seiner  Begierden.  Wer  mit  Weisen  lebt,  wird  zum  Weisen,  und  wer  mit  Dummen  lebt, 
ihresgleichen.  12.  Der  ist  nicht  der  Weise  der  dich  mit  Worten  die  Weisheit  lehrt,  sondern  der  als  Muster 
Anderer  weise  handelt.  13.  Die  Vernunft  ohne  Bildung  ist  Schande,  und  die  Bildung  ohne  Vernunft 
Elend.  14.  Die  Vernunft  ohne  Bildung  ist  Verlust,  und  die  Bildung  ohne  Vernunft  Wust1). 

Sprüche  und  Sprüchwörter  welche  Gelehrte  betreffen. 

1.  Wenn  der  Gelehrte  fällt,  fällt  durch  seinen  Fall  die  Welt.  Oft  wird  nach  dem  Gelehrten  verlangt, 
und  der  Unwissende  angehört2).  2.  Sei  gelehrt  wie  der  Unwissende,  sprich  wie  der  Stammelnde.  3.  Jeder 
Gelehrte  hat  Fehler'1).  Der  Ruhm  des  Kaufmanns  ist  in  seinen  Handlungs-Geschäften,  der  des  Gelehrten 
in  seinen  Handschriftheften.  4.  Das  Verderben  der  Könige  ist  ihr  schlechtes  Wandeln  ,  das  der  Wesire  ihr 
niederträchtiges  Handeln,  das  der  Soldaten,  dass  sie  widerstreben,  das  der  Bauern,  dass  sie  sich  gehor- 
sam nicht  ergehen,  das  der  Vorgesetzten,  dass  sie  schwach  regieren,  das  der  Gelehrten,  dass  sie  nach 
Herrschaft  hoffiren.  5.  Der  verhassteste  der  Gelehrten  ist  der  Ruhmliebende,  welcher  im  gesellschaftlichen 
Kreise  nach  bequemem  Sitze  und  nach  Einladungen  zu  den  Gastmahlen  der  Reichen  strebt.  O.Acht  Personen 
werden  durch  acht  Dinge  nicht  gesättiget:  Der  Gelehrte  nicht  durch  Wissenschaft,  der  Reiche  nicht  durch 
Güter,  der  Tod  nicht  durch  Schlachtopfer,  der  Mensch  nicht  durch  Wünsche,  der  Gedanke  nicht  durch 
Ansicht,  der  Himmel  nicht,  durch  das  Kreisen ,  die  Lampe  nicht  durch  das  Oel,  das  Feuer  nicht  durch 
das  Holz.  7.  Der  Fehler  des  Gelehrten  ist  wie  Schiffbruch,  er  geht  durch  denselben  und  mit  ihm  vieles  Volk 
zu  Grunde.  8.  Der  Fehler  des  Gelehrten  wird  nicht  verziehen.  9.  Der  Genosse  der  Gelehrten  wird  geehrt, 
und  der  der  Thoren  entehrt.  10.  Das  Schweigen  des  Unwissenden  ist  Schleier,  und  das  Wort  des  Gelehrten 
Feier.  1  1 .  Sucht  nicht  einen  Gelehrten  der  nach  seinem  Wissen  handelt,  sonst  werdet  ihr  ohne  Gelehrten 
bleiben.  12.  Der  Gelehrte  ohne  Handlung  ist  wie  eine  Wolke  ohne  Regen.  13.  Der  Gelehrte  ohne  Beschei- 
denheit ist  wie  ein  Baum  ohne  Frucht.  14.  Ein  Gelehrter,  ein  Widerstrebender,  ist  besser  alsein  Unwis- 
sender, ein  Nachgebender.    1 5.  Wenn  der  Gelehrte  nicht  nach  seinem  Wissen  handelt,  so  gleiten  seine 

')  Hieher  können  auch  alle  Sprüche  über  die  Vernunft  und  die  Vernünftigen  gerechnet  werden,  die  in  Freitug's  '.i.  It.  unter  Nr.  2062 
bis'2Ü96,  dann  1561,  1644,  1667,  1983,  1895,  1896,  2242,  2243  und  2244.  so  wie  die  über  die  Unwissenheit  1714.  ITIi'i.  2101, 
990,  991,  992. 

*)  Aalim  merghub  aanhu  ist  hei  Freitag  1.  B.  S.  .'»64.  in  den  Sprüchwörtern  Meidani's  ganz  irrig  mit  doetnm  non  amainus  übersetzt 
3)  Bis  hieher  Meidani.  Die  Folgenden  aus  Fmtag's  3.  Band. 
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Worte  von  dein  Herzen,  wie  der  Thau  von  Steinen  ab.  16.  Der  Gelehrte  und  der  Lernende  haben  gleichen 
Antheil  am  Guten.  17.  Der  Gelehrte  kennt  den  Unwissenden,  weil  er  vor  seiner  Gelehrsamkeit  selbst  ein 
Unwissender  war,  doch  der  Unwissende  kennt  nicht  den  Gelehrten,  weil  er  vor  seiner  Unwissenheit  kein 
solcher  gewesen.  18.  Nur  beim  Gelehrten  ist  Lohn.  Die  Gelehrten  welche  wissen,  handeln  darnach,  und 
wenn  sie  handeln,  sind  sie  beschäftiget,  und  wenn  sie  beschäftiget  sind,  werden  sie  vermisst  und  die  Ver- 
missten  werden  gesucht,  und  wenn  sie  gesucht  werden,  so  fliehen  sie.  19.  Jeder  Gelehrte  der  nicht  nach 
seinem  Wissen  handelt,  ist  einem  Strassenräuber  gleich.  20.  Wenn  ihr  einen  Gelehrten  seht,  welcher  die 
Reichen  liebt,  so  w  isset,  dass  er  ein  Genosse  der  Welt,  und  seht  ihr  ihn  um  die  Pforten  der  Sultane  schlei- 
chen, so  wisset  dass  er  ein  Strassenräuber  ist.  21.  Ein  Tag  des  Gelehrten  ist  besser  als  das  ganze  Leben 
des  Unwissenden.  Wer  viel  mit  Gelehrten  sich  bespricht,  vergisst  nicht  was  er  gelernt,  und  erwirbt,  was 
er  nicht  gelernt.  22.  Der  Tod  der  Gelehrten  ist  ein  Wallbruch  der  Religion.  23.  Dem  Erkennenden  genügt 
ein  Wink.  24.  Der  Erkennende ')  hat  verständige  Zunge  und  verständiges  Herz. 


')  Der  Erkennende  el-Aarif  steht  im  mystischen  Sinne  über  dem  Gelehrten  (el-Aalim),  wie  über  dem  Verständigen  (el-Aakil) 
der  Weise  (el-Hekim). 


GESCHICHTE  DES  HAUSES  TSCHAO 


VON 

DR-  AUGUST  PFIZMAIER, 

WIRKLICHEM  MITGLIEDE  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


(CELESEN  IN  DER  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE  AM  XXII.  APRIL  MDCCCLVH.) 

Die  Schicksale  des  Hauses  jfjjt  Tschao  sind  mit  den  Ereignissen  eines  für  China  verhängnissvollen  Zeit- 
raumes so  eng  verknüpft,  dass  die  Geschichte  seiner  Herrschaft  zugleich  als  Beleuchtung  staatlicher  und 
sittlicher  Verhältnisse  jener  Zeiten  in  grösserem  Umfange  dienen  kann.  Besonders  ist  der  mehr  als  hundert- 
jährige, mit  ungleicher  Ausdauer  geführte  Kampf  gegen  die  Alleinherrschaft  Thsin's,  in  dem  Tschao 
beinahe  die  erste  Rolle  spielte  und  dessen  unglücklicher  Ausgang  ebenfalls  den  Fehlern  seiner  Politik 
zuzuschreiben ,  unserer  Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade  werth. 

Tschao  war  eines  der  Häuser  deren  Häupter  in  dem  früheren  Tsin  die  höchsten  Würden  beklei- 
deten, zu  manchen  Zeiten  selbst  die  Regierung  führten  und  später  (403  vor  Chr.)  sich  zu  dem  Range 
selbstständiger  Reichsfürsten  emporschwangen.  Das  Gebiet  welches  nach  der  Theilung  von  Tsin  (376 
vor  Chr.)  den  Häusern  Tschao,  Wei  und  fpjp  Han  zufiel,  wurde  von  diesen  durch  verschiedene 
Erwerbungen  vergrössert ,  bis  deren  Fürsten  nach  dem  Beispiele  der  übrigen  mächtigeren  Herrscher 
China's  zuletzt  den  Königstitel  annahmen. 

Tschao  entwickelte  seine  Kräfte  in  so  riesenhaftem  Massstabe,  dass  dessen  vorvorletzter  König  eine 
Million  Streiter  in's  Feld  stellte,  jedoch  der  Unglückstag  von  Tschang-ping  (260  vor  Chr.),  andern  die  Heere 
von  Tschao  in  ungeheuren  Massen  einen  beinahe  ruhmlosen  Tod  fanden,  brach  die  Macht  des  Hauses  für 
immer,  worauf  (228  vor  Chr.)  zuerst  Tschao  selbst,  dann  (222  vor  Chr.)  dessen  kaum  geschaffenes 
Nebenreich  Tai  durch  Thsin  vernichtet  wurde  und  das  letztgenannte  Reich  in  den  unbestrittenen  Besitz 
der  chinesischen  Weltherrschaft  gelangte. 

Die  Ausdehnung  des  Reiches  Tschao  wechselte  nach  den  verschiedenen  Perioden  seiner  Entwickelt! ng. 
Nach  Erlangung  seiner  Selbstständigkeit  grenzte  es  im  Süden  an  das  Reich  Wei,  im  Südwesten  an  Man. 
im  Nordwesten  an  Thsin,  im  Norden  an  eine  Anzahl  wenig  bekannter  Reiche  der  nördlichen  Barbaren,  im 
Nordosten  an  Yen,  im  Osten  an  das  barbarische  Reich  Hu  und  an  Thsi.  In  den  Zeiten  seiner  grössten 
Macht  gehörten  zu  ihm  die  heutigen  Kreise  Lu-ngan,  Ping-vang,  Fen-tscheu.  Thai-yuen  und  Thai-tung  in 
Schan-si,  Khuang-ping,  Schün-te,  Tschin-ting  und  Pao-ting  in  Pe-tscht-li,  ferner  Theile  von  Ho-kien  in 
Pe-tscln-li  so  wie  von  Tung-tschang  in  Schan-tung.  Ausserdem  erstreckte  sich  die  Herrschaft  von  Tschao 
über  den  hoch  im  Nordwesten  am  rechten  Ufer  des  gelben  Flusses  gelegenen .  damals  noch  von  westliehen 
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Barbaren  bewohnten  Kreis  Yü-lin  in  der  heutigen  Provinz  Schen-si.  Das  Gebiet  von  Sclri-tscheu  im  Süden,  welches 
es  in  der  letzten  Zeit  von  Han  erwarb,  ging  in  Folge  des  Unglücksfalles  von  Tschang-ping  alsbald  verloren. 

Bei  der  Ausarbeitung  dieser  Geschichte  hat  der  Verfasser  den  in  dem  Sse-ki  enthaltenen  Abschnitt 
^  -|it  Tschao-schi-kia  zu  Grunde  gelegt ,  ausserdem  noch  die  Geschichte  der  übrigen  Reiche ,  mit 
welchen  Tschao  in  Verbindung  stand,  zu  Ratbe  gezogen.  Die  längeren  in  dem  Sse-ki  vorkommenden 
Beden  historischer  Personen  wurden  um  des  Lichtes  willen ,  welches  sie  auf  Charaktere  und  Verhältnisse 
werfen ,  unverändert  wiedergegeben. 

Wie  bei  der  Geschichte  des  Beiches  U  wurden  von  dem  Verfasser  auch  hier  mehrere  Fehler  in  der 
Zeitrechnung  des  Sse-ki  entdeckt,  welche  er  in  den  Anmerkungen  verzeichnet  und  möglichst  genau  berich- 
tigt hat.  Überhaupt  steht  in  dem  Zeiträume  der  kämpfenden  Beiche  die  Chronologie  nicht  so  fest,  wie  in 
der  vorhergehenden,  in  dieser  Hinsicht  sehr  sorgfältig  beleuchteten  Periode  des  Tschün-thsieu,  und 
namentlich  zeigen  sich  vielfache  Abweichungen  des  Textes  des  Sse-ki  von  den  in  diesem  Werke  enthal- 
tenen chronologischen  Tafeln.  Der  Verfasserist,  was  Hauptsachen  betrifft,  gewöhnlich  den  letzteren 
gefolgt.  Da  indessen  diese  Abweichungen  —  nicht  zu  verwechseln  mit  den  oben  erwähnten  Fehlern  — 
nicht  sehr  bedeutend  sind  und  in  der  Begel  nur  ein  einziges  Jahr  betragen,  so  mögen  dieselben  daraus  zu 
erklären  sein,  dass  sowohl  unter  der  Dynastie  Tscheu,  als  unter  den  nachfolgenden  Thsin  verschiedene 
Jahresanfänge  üblich  waren. 


Das  Geschlecht  Tschao  war  von  gleicher  Abstammung  mit  den  Fürsten  des  Beiches  Thsin  und 
führte  seinen  Ursprung  zurück  bis  auf  J^pl  [fpj  Tschhuen-hiö,  den  zweiten  der  der  Dynastie  Hia  voran- 
gehenden fünf  Kaiser  (ungefähr  2300  vor  Chr.).  |[^  -jf-  Niü-sieu,  eine  Enkelinn  des  genannten  Kaisers, 
gebar  ^  Thai-nie ,  den  eigentlichen  Stammvater  des  Hauses.  ||f  ^  Thai-fei ,  der  Sohn  Thai- 
nie's,  war  der  Genosse  |^  Yü's  und  erhielt  von  dem  Kaiser  Schün  den  in  späterer  Zeit  zu  grossem  Glänze 
bestimmten  Familiennamen  j||  Ying.  Unter  den  übrigen  Ahnen  dieses  Hauses  sind  die  bekanntesten 
^iJ  ^  Tschung-han,  der  Wagenführer  rj£  Thai-meu's,  des  neunten  Königs  der  Dynastie  Yin, 
ferner  der  durch  seine  Schnellfüssigkeit  berühmte  Jj!j|  ig  Fei-lien,  der  gegen  das  Ende  der  genannten 
Dynastie  lebte  und  später  als  Gott  des  Windes  verehrt  wurde.  Fei-lien  hatte  zwei  Söhne  Namens  ^ 
Ngö-lai  und  j^.  ^  Ki-sching,  von  denen  der  erstere  dem  Könige  ^»J-  Tschheu  diente  und  bei  dem 
Angriffe  des  Königs  Wu  von  Tscheu  auf  die  Dynastie  Yin  zugleich  mit  dem  Könige  Tschheu  getödtet  ward. 
Seine  Nachkommen  waren  die  Fürsten  von  J^p.  Thsin.  Von  dem  jüngeren  Sohne  Ki-sching  stammt  das 
Geschlecht  Tschao.  Die  nächsten  Ahnherren  des  Hauses  Tschao  sind  "3r  Meng-tseng,  der  Günst- 
[ing  des  Königs  M7"  Sching  von  Tscheu ,  ^  Heng-fu  und  )^  ^pj  Tsao-fu.  Der  letztere  ist  der 
berühmte  Wagenlenker  des  Königs  Mo  von  Tscheu,  der  diesen  König  auf  dessen  Wanderung  nach 
dem  Westen  begleitete  (ungefähr  950  vor  Chr.).  Um  diese  Zeit  fällt  auch  der  Kriegszug  gegen  den 
barbarischen  König  Yen  von  Siü  !).  König  Mo  schenkte  Tsao-fu  zum  Lohne  für  dessen  Dienste 
in  diesem  Feldzuge  die  feste  Stadt  |^  Tschao  2) ,  von  der  das  Geschlecht  seinen  Namen  erhielt. 
s£  Yen-fu,  genannt  ^tj]  /j£  Kung-tschung,  der  sechste  Herrscher  von  Tschao  nach  Tsao-fu, 
begleitete  den  König  /g'  Siuen  von  Tscheu  als  Wagenlenker  in  dem  Feldzug  gegen  die  westlichen  Bar- 
baren und  rettete  dem  Könige  in  der  unglücklichen  Schlacht  von  jg^       Thsien-meu  (802  vor  Chr.)  das 


'(  K;is  heutige  Siii-Isoheu  in  der  Provinz  Kiang-nan. 

2)  Audi  heut  zu  Tage  noch  J,J/jj^         Tschao-tsching  genannt.  Liegt  in  dem  Kreise  t|t|*j  jjjp'  llö-tscheu  ,  Provinz  Schan-si. 
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Leben.  Der  Sohn  Yen-fu's  war  ^  Scho-tai.  Dieser  verliess  den  damals  regierenden  lasterhaften 
König  |^|  Yeu  von  Tscheu  und  begab  sich  nach  Tsin,  woselbst  er  ^  Wen,  dem  Fürsten  dieses 
Reiches,  diente1).  Das  Geschlecht  Tschao  ward  auf  diese  Weise  in  Tsin  bleibend  eingesetzt,  in  dessen 
Geschichte  es  bald  nachher  sehr  häufig  genannt  wird. 

Der  fünfte  Nachfolger  in  dem  Hause  Tschao  nach  Scho-tai  war        ^  Tschao-sü.   Als  Fürst  f^/- 
Hien  von  Tsin  ((501   vor  Chr.)  zwei  Kriegsheere  bildete  und  die  Heiehe  Ho,    ^£   Uei  und 

Keng2)  vernichtete,  befehligte  Tschao-sü  das  zum  Angriffe  gegen  Ho  bestimmte  Heer.  Der  Kürst  dieses 
Reiches  floh  nach  )ß3f  Tsi.  Gleich  darauf  entstand  in  Tsin  grosse  Dürre.  Als  man  dess wegen  zu  dem 
Brennen  der  Schildkrötenschale  seine  Zuflucht  nahm,  erhielt  man  das  Ergebniss:  „Berg  Thai-schan  in  Iii» 
sucht  uns  beim."  In  dem  Reiche  Ho  lag  der  Herg  |J_|  Thai-schan,  dessen  Gott,  wie  man  glaubte, 
die  Trockenheit  veranlasste,  weil  ihm  nach  der  Vernichtung  des  Reiches  von  dessen  Landesherrn  nicht 
mehr  geopfert  wurde.  Tschao-sü  erhielt  jetzt  den  Auftrag,  sich  nach  Tsi  zu  begeben  und  den  Pürsten 
von  Ho  wieder  einzusetzen,  damit  der  Berg  sein  Opfer  erhalte.  Seit  dieser  Zeit  hatte  Tsin  wieder  frucht- 
bare Jahre.  Der  Fürst  von  Tsin  schenkte  übrigens  Tschao-sü  das  Reich  Keng. 

Tschao-sü's  Sohn  war        ±h  Kung  -meng,  der  im  ersten  Jahre  des  Fürsten  Min  von  Lu  (001  vor 
Chr.)  geboren  ward.  Der  Sohn  Kung-meng's  ist  Tschao-schuei  mit  dem  Jünglingsnamen  |v£  ^ 

Tse-yü.  Um  diese  Zeit  hatte  Fürst  Hien  auf  Anstiften  seiner  Gemahlinn  lJ'_y  sämmtliche  Prinzen 

mit  Ausnahme  der  zwei  Söhne  Li-yi's  von  seinem  Hofe  entfernt.  Tschao-schuei  suchte  durch  das  Brennen 
der  Schildkrötenschale  zu  erfahren,  ob  er  dem  Fürsten  Hien  und  den  vom  Hofe  entfernten  Prinzen  dienen 

solle.  Da  das  Ergebniss  ungünstig  war,  versuchte  er  dasselbe  hinsichtlich  des  Prinzen  JT-  m  Tschung-ni 

Vi         *  •> 

und  erhielt  ein  günstiges  Ergebniss.  In  Folge  dessen  widmete  er  seine  Dienste  dem  in  der  Stadt  Pu 
wohnenden  Prinzen  Tschung-ni.  Als  dieser,  von  Li-yi  nochmals  verleumdet,  nach  Tin,  einem  Reiche 
der  nördlichen  Rarbaren,  floh,  war  Tscbao-tscbuei  unter  der  Zahl  derjenigen  welche  den  Prinzen  in  die 
Verbannung  begleiteten.  In  einem  Kriegszuge  welchen  der  Fürst  von  Tin  gegen  die  ^  jfe  Tsiang- 
kiai-ju,  einen  andern  Stamm  nördlicher  Barbaren,  unternahm,  wurden  zwei  Töchter  des  feindlichen  Bar- 
barenfürsten  gefangen,  von  denen  die  jüngere  an  Tschung-ni,  die  ältere  an  Tschao-tschuei  vermählt 
wurde.  Der  Sohn  den  dieser  von  Scho-Ui  (so  hiess  die  Tochter  des  Barbarenfürsten)  erhielt, 

war  y||  ^  Tschao-tün.  Aber  auch  von  seiner  Gemahlinn  [^|  Ku  -  yao  hatte  Tschao  -  tschuei 
die  drei  Söhne    [p]  ^  Tschao-tung  ,  |j|   Tschao-kö  und    ^  §j|  ^  Tschao  -  ying  -  tsi , 

welche  noch  zur  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Tsin  geboren  waren.  Tschung-ni  brachte  neunzehn  Jahre 
(von  055  bis  035  vor  Chr.)  in  der  Fremde  zu  und  gelangte  zuletzt  als  Fürst  ^  Wen  von  Tsin  in  den 
Resitz  des  väterlichen  Reiches.  Tschao-schuei  der  durch  seine  Rathschläge  Vieles  dazu  beigetragen  .  dass 
Fürst  Wen  nicht  allein  nach  Tsin  zurückkehren  konnte,  sondern  auch  sich  zur  Stufe  der  Hegemonie  in 
China  emporschwang,  erhielt  zum  Lohne  für  seine  Dienste  den  Titel  eines  Grossen  der  Stadl  JM  Yuen  I 
und  wurde  der  Vorsteher  der  Regierung.  Ku-yao,  die  erste  Gemahlinn  Tschao-schuei's,  w  ar  gleich  bei  des- 
sen Rückkehr  nach  Tsin  der  zweiten  barbarischen  Gemahlinn  Scho-Ui  entgegengezogen  und  hatte  deren 


1 )  Das  erste  Regierungsjahr  des  Fürsten  Wen  von  Tsin  füllt  780  vor  Chr.  König  Yeu  von  Tseheu  wurde  771  vor  Chr.  dureh  die  west- 
lichen Barbaren  getödtet. 

-)  Das  Reich  Hö  lag  in  dem  heutigen  •j.jtj  ^t*  Hö-tscheu,  Kreis  |^  Ping-yang.  Das  hier  gemeinte  Reich  Wei  ist  der  heutige 

District  Jjj^  Wei,  Kreis  ^  ^  Thai-ming.  Das  Reich  Keng  ist  das  lieutige  'Jffji  *J\][  Ro-thsin,  Kreis  Kiang-Iseheii. 

a)  Das  heutige  yf^jji  jfäJK  T hsi-yucn  ,  Kreis  ^  lloai-khiug,  eine  der  vier  Städte  welche  «ler  llimmelssohn  dem  Fürsten  Wen 

geschenkt  halle. 
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Sohn  Tschao-tün  als  rechtmässigen  Nachfolger  in  erster  Linie  anerkannt ,  in  Folge  dessen  die  drei  Söhne 
Ku-yao's  sich  diesem  Sohne  unterordneten. 

Tschao-schuei  starb  im  sechsten  Jahre  des  Fürsten  Siang  von  Tsin  (622  vor  Chr.)  und  erhielt  den 
posthumen  Namen  fp-  Sching-ki.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Tschao-tün  wurde  jetzt  der  Regierungs- 
vorsteher von  Tsin.  Im  zweiten  Jahre  nach  seiner  Einsetzung  (621  vor  Chr.)  starb  Fürst  Siang  von  Tsin. 
Auf  welche  Weise  Tschao-tün  die  Einsetzung  des  neuen  Fürsten  Ling  bewirkte,  wie  er,  von  diesem  spä- 
ter am  Leben  bedroht,  der  Gefahr  entkam,  und  wie  sein  Stiefbruder  S^.  Tschao-tschuen  zuletzt  den 
Fürsten  tödtete,  ist  bei  Tso-schi  im  sechsten  und  siebenten  Jahre  des  Fürsten  Wen,  so  wie  im  zweiten 
Jahre  des  Fürsten  Siuen  von  Lu  ausführlich  erzählt.  Tschao-tün,  übrigens  von  seinen  Zeitgnossen  der 
Mitschuld  an  dem  Fürstenmorde  geziehen,  weil  er  denselben  nicht  gestraft,  erhielt  von  dem  neuen  Fürsten 
^  Sching  den  er  ebenfalls  eingesetzt ,  die  Begünstigung,  dass  das  Geschlecht  Tschao  als  Seitenlinie 


der  Fürsten  von  Tsin  erklärt  wurde.  Er  starb  zur  Zeit  des  Regierungsantrittes  des  Fürsten  King  von 
Tsin  (599  vor  Chr.)  und  erhielt  den  posthumen  Namen        jeT  Siuen-meng. 

Tschao-tün's  Sohn  ^  Tschao-sö  folgte  seinem  Vater  und  erhielt  ^rj£  fj^  Tschuang-yi ,  die 
Schwester  des  Fürsten  Sching  von  Tsin,  zur  Gemahlinn.  Derselbe  befehligte  in  der  unglücklichen  Schlacht 
von  y^A  Pi  (597  vor  Chr.)  das  dritte  Heer  von  Tsin.  Das  Haus  Tschao  befand  sich  jetzt  auf  der  höch- 
sten Stufe  der  Macht  und  des  Glanzes,  als  über  die  Mitglieder  desselben  plötzlich  das  Verderben  herein- 
brach und  der  Untergang  des  ganzen  Geschlechtes  nur  durch  die  seltene  Selbstaufopferung  zweier  Männer 
mühevoll  verhindert  ward.  Die  tiefer  liegenden  Ursachen  dieses  Ereignisses  werden  in  den  vorhandenen 
Quellen  zwar  nicht  angegeben,  sind  jedoch  nicht  schwer  zu  erkennen.  Das  Reich  Tsin  litt  nämlich  an  dem 
Gebrechen,  dass  einzelne  Familien  in  demselben  sehr  mächtig,  die  dem  Fürsten  Wen  nachfolgenden  Herr- 
scher aber  schwach  und  thatlos  waren.  Solche  Familien  waren  nebst  Tschao  die  Häuser  %yß  Fan, 
Tschi,  ^yj  Siün,  Wei  und  Han,  deren  Sprösslinge  vorzugsweise  die  Stellen  erster  Reichs- 
minister bekleideten ,  ferner  &pt  Luan  und  ^f]  Khie,  aus  denen,  was  auch  bei  den  ersteren  der  Fall 
war,  Feldherren  hervorgingen.  Dass  sich  bei  diesen  Geschlechtern  eine  Eifersucht  gegen  Tschao  geltend 
machte,  ist  eben  so  begreiflich,  als  dass  Tschao,  obwohl  beziehungsweise  das  mächtigste,  der  vereinten 
Macht  aller  oder  der  Mehrzahl  dieser  Häuser  unterliegen  musste.  Eine  andere  für  die  innere  Ruhe  der 
Staaten  sehr  gefährliche  Einrichtung  war  ferner,  dass  die  Grossen  der  Reiche  eine  eigene  von  den  Befeh- 
len des  Landesherrn  unabhängige  Kriegsmacht  besassen ,  deren  Stärke  bei  Einzelnen  und  in  grösseren 
Staaten  oft  mehrere  tausend  Mann  betrug. 

Nach  einer  Erzählung  wäre  schon  Tschao-tün  das  Schicksal  seines  Hauses  im  voraus  verkündet  wor- 
den, indem  er  seinen  Vorfahren  ^  Scho-tai,  den  ersten  der  sich  in  Tsin  niedergelassen,  im  Traume 
sah.  Die  Erscheinung  hielt  sich  die  Hüften  und  weinte  bitterlich.  Nach  einer  Weile  jedoch  lachte  sie  wie- 
der, schlug  sich  in  die  Hände  und  sang.  Als  Tschao-tün  desswegen  die  Schildkrötenschale  brennen  liess, 
misslang  der  Versuch,  später  jedoch  erhielt  man  eine  gute  Vorbedeutung.  Der  Geschichtschreiber  des  Hau- 
ses Tschao,  der  den  Traum  auslegte,  sprach:  „Dieser  Traum  ist  sehr  böse.  Trifft  es  nicht  dich  selbst,  so 
trifft  es  deine  Söhne.  Jedenfalls  ist  es  für  dich  ein  Unglück  das  dauert  bis  zu  deinen  Enkeln.  Das  Haus 
Tschao  wird  ein  Geschlechtsalter  hindurch  immer  mehr  schwinden."  — 

Das  Unheil  selbst  entstand  auf  folgende  Weise.  Ein  Grosser  des  Reiches  Tsin,  Namens  ff 
Thu-ngan-ku,  war  der  Günstling  des  gemordeten  Fürsten  Ling.  Dieser  Mann  erhielt  unter  dem  Fürsten 
King  das  Amt  eines  Sse-kheu,  d.  i.  obersten  Strafrichters,  und  benützte  sogleich  seine  Stellung, 

um  über  die  Mörder  des  Fürsten  Ling,  zu  denen  nach  seiner  Meinung  der  unterdessen  verstorbene  Tschao- 
tün  gehörte,  Gericht  zu  halten.  Seine  eigentliche  Absicht  war  jedoch  die  Ausrottung  des  Geschlechtes 
Tschao.  Zu  diesem  Zwecke  richtete  er  an  die  Feldherren  von  Tsin  das  folgende  lUindschreiben :  „Wenn 
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Tschao-tün  auch  nichts  wusste,  so  bleibt  er  docli  immer  das  Haupt  der  Mörder.  Ein  Minister  födtet  seinen 
Landesherrn,  seine  Söhne  und  Enkel  aber  befinden  sich  an  dein  Hofe:  wie  könnte  man  hier  abschrecken 
das  Verbrechen?  Ich  bitte  um  die  Erlaubniss,  sie  hinrichten  zu  dürfen." 

jf>^%  Han-kiue,  einer  der  Feldherren ,  antwortete  hierauf:  „Als  Fürst  Ling  getödtet  wurde,  befand 
sich  Tschao-tün  auswärts.  Unser  früherer  Landesherr  hielt  ihn  für  schuldlos  und  strafte  ihn  desswegen 
nicht.  Wenn  jetzt  unser  Landesherr  dessen  Nachkommen  strafen  wollte,  so  wäre  dieses  gegen  den  Willen 
unseres  früheren  Landesherrn,  und  die  Nachkommen  würden  ungerechter  Weise  gestraft.  Ungerechter 
Weise  strafen,  nennt  man  aufrührerisches  Beginnen.  Wenn  ein  Minister  eine  grosse  Angelegenheil  hat  und 
sie  dem  Landesherrn  nicht  vorträgt,  so  erkennt  er  über  sich  keinen  Gebieter."  —  Als  Thu-ngan-ku  auf 
diese  Worte  nicht  achtete,  setzte  er  Tschao-sö  von  der  Gefahr  in  Kenntniss  und  rieth  ihm,  sich  durch  die 
Flucht  zu  retten.  Der  Bedrohte  weigerte  sich  dies  zu  thun,  und  sprach:  „Du  wirst  gewiss  nicht  aufhören 
lassen  das  Opfer  des  Hauses  Tschao ;  ich  sterbe  dann  ohne  Sorge."  — Han-kiue  hiermit  einverstanden,  liess 
sich  jetzt  krank  melden  und  verliess  nicht  seine  Wohnung,  ein  Zeichen,  dass  ihm  die  Verhältnisse  nicht 
erlaubten,  offen  gegen  den  Strafrichter  aufzutreten.  Thu-ngan-ku  jedoch  fragte  jetzt  Niemand  mehr 
um  Erlaubniss,  sondern  überfiel  in  Gemeinschaft  mit  den  Feldherren  die  Familie  Tschao  in  dem  von  ihr 
bewohnten  sogenannten  unteren  Palaste.  Man  tödtete  Tschao-sö,  Tschao-kö  und  Tschao-ying-tsi  und 
vernichtete  deren  ganzes  Geschlecht.  Dieses  ereignete  sich  dem  Sse-ki  zufolge  noch  in  dem  Jahre  der 
Schlacht  von  Pt  (597  vor  Chr.).  Nach  dem  Tso-tschuen  ,  mit  dem  auch  der  Tschün-thsieu  übereinstimmt, 
wären  jedoch  Tschao-kö  und  Tschao-ying-tsi,  die  beiden  Oheime  Tschao-sö's,  erst  vierzehn  Jahre  später 
im  siebzehnten  Jahre  des  Fürsten  King  von  Tsin  (583  vor  Chr.)  unter  Umständen  hingerichtet  worden, 
deren  schliesslich  in  dieser  Darstellung  noch  Erwähnung  geschehen  wird. 

Tschao-sö's  Gemahlinn,  die  eine  Schwester  des  Fürsten  Sching  von  Tsin,  war  zur  Zeit  dieses  Ereig- 
nisses ihrer  Entbindung  nahe.  Sie  flüchtete  in  den  Palast  des  Fürsten  von  Tsin  und  hielt  sich  daselbst 
verborgen.  Tschao-sö  hatte  einen  Gast,  den  Fürstenenkel  £|  Hiü-khieu,  ferner  einen  Freund  Namens 
Ipl  Tsching-ying.  Nachdem  die  That  geschehen,  fragte  Hiü-khieu  diesen  Freund,  warum  er  nicht 
mit  seinem  Freunde  sterbe?  Tsching-ying  antwortete:  „Die  Gemahlinn  Tschao-sö's  ist  ihrer  Entbindung  nahe. 
Sollte  sie  einen  Knaben  gebären,  so  weihe  ich  ihm  meine  Dienste.  Ist  es  ein  Mädchen,  so  bleibt  mir  nichts 
übrig  als  zu  sterben."  — Kurze  Zeit  darauf  gebar  die  Witwe  Tschao-so's  einen  Knaben.  Thu-ngan-ku,  der 
dieses  hörte,  suchte  das  Kind  in  dem  fürstlichen  Palaste,  was  ein  auffallender  Beweis  von  der  vorwiegen- 
den Gewalt  der  Grossen  in  Tsin.  Tschuang-yi  verbarg  das  Kind  in  ihren  Heinkleidern  und  betete:  „Das 
Haus  Tschao  wird  vernichtet!  Wenn  ich  es  erbete,  dass  man  es  nicht  vernichtet,  so  gebe  das  Kind 
von  sich  keinen  Laut  !"  —  Hei  der  Durchsuchung  des  Palastes  gab  das  Kind  auch  wirklich  keinen  Laut 
von  sich. 

Nachdem  die  Rettung  für  den  Augenblick  gelungen,  sprach  Tsching-ying  zu  dem  Fürstenenkel  Hiü- 
khieu:  „Man  hat  es  jetzt  einmal  gesucht  und  nicht  gefunden.  Es  ist  gewiss,  dass  man  es  später  wieder 
suchen  wird;  wie  werden  wir  uns  helfen?"  —  Hiü-khieu  fragte:  „Was  ist  schwerer,  die  Waise  einsetzen 
oder  sterben?"  —  Als  Tsching-ying  hierauf  erwiederte :  „Sterben  ist  leicht,  die  Waise  einsetzen  aber  ist 
schwer,"  sprach  der  Fürstenenkel  Hiü-khieu:  „Der  frühere  Gebieter  des  Dauses  Tschao  hat  dich  empfangen 
mit  grossen  Ehren.  Mögest  du  dich  zwingen,  das  Schwerere  zu  thun.  ich  thue  indess  das  Leichte.  Ich 
bitte  dich,  dass  du  mich  früher  sterben  lassest."  —  Heide  kamen  jetzt  überein,  sich  ein  fremdes  Kind  zu 
verschaffen.  Nachdem  sie  ein  solches  gefunden,  hüllten  sie  es  in  buntgestreifte  Windeln  und  versteckten  es 
in  dem  Gebirge. 

Tsching-ying  kam  jetzt  allein  zum  Vorschein  und  meldete  verstellter  Weise  den  Feldherren:  ..Ich 
gehöre  nicht  zu  dem  Geschlechte.  Wenn  ich  nicht  im  Stande  bin .  die  Waise  des  Hauses  Tschao  einzusetzen. 
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wer  ist  es  sonst?  Gebt  mir  tausend  Pfund  ')  und  ich  entdecke  euch  den  Ort,  wo  die  Waise  des  Geschlechtes 
Tschao  sich  befindet. "  —  Die  Feldherren  willigten  mit  Freuden  ein.  Sie  entboten  eine  Streitmacht  und 
überfielen,  von  Tsching-ying  geführt,  den  Fürstenenkel  Hiü-khieu.  Dieser  sprach  jetzt  ebenfalls  verstellter 
Weise  :  „Welch  ein  kleiner  Mensch  ist  Tsching-ying !  Früher,  als  sich  ereignete  das  Unglück  des  unteren  Palastes, 
hatte  er  nicht  die  Kraft  zu  sterben.  Er  kam  mit  mir  überein,  einzusetzen  die  Waise  des  Hauses  Tschao,  und 
jetzt  wieder  verkauft  er  sie.  Wollte  ich  auch  Nachsicht  damit  haben,  dass  er  nicht  im  Stande  sie  einzusetzen, 
kann  ich  wohl  ertragen,  dass  er  sie  verkauft?"  —  Hierauf  schloss  er  das  Kind  in  seine  Arme  und  rief: 
..()  Himmel!  o  Himmel!  Was  hat  die  Waise  des  Hauses  Tschao  verschuldet?  Ich  bitte  euch,  lasset  sie  am 
Leben  und  tödtet  Niemand  als  mich;  dieses  sei  euch  erlaubt."  —  Die  Feldherren  tödteten  jedoch  Hiü- 
khieu  sammt  dem  Kinde.  Alle  waren  jetzt  der  Meinung,  dass  das  Geschlecht  Tschao  gänzlich  ausgerottet, 
während  die  wahre  Waise  dieses  Geschlechtes  am  Leben  blieb.  Tschao-ying  verbarg  sich  übrigens  mit  dem 
Kind  in  dem  Gebirge. 

Vierzehn  Jahre  später  (583  vor  Chr.)  erkrankte  Fürst  King  von  Tsin.  Als  er  desswegen  die  Schild- 
krötenschale brennen  liess,  erhielt  er  als  Ergebniss  die  Worte:  „Die  Nachkommen  Thai-nie's,  welche  ein- 
ander nicht  folgen,  suchen  dich  heim."  Der  Fürst  fragte  Han-kiue  hinsichtlich  der  Auslegung.  Dieser  der 
wusste,  dass  die  Waise  des  Hauses  Tschao  noch  am  Leben,  antwortete:  „Die  Nachkommen  Thai-nie's 
befinden  sich  in  Tsin.  Für  die  man  das  Opfer  unterbrochen,  es  ist  das  Geschlecht  Tschao.  Seit  Tschung- 
han  gehören  alle  zu  der  Familie  Ying2).  Tschung-han  hatte  das  Gesicht  eines  Menschen  und  den  Schnabel 
eines  Vogels3).  Er  unterwarf  sich  und  stand  zur  Seite  dem  Kaiser  Thai-meu  von  dem  Hause  der  Yin. 
Bis  zu  den  Himmelssöhnen  der  Tscheu  besassen  alle  die  glänzende  Tugend.  Weiter  abwärts  waren  die  Könige 
Yen  und  Li  gesetzlos,  und  Scho-tai  entfernte  sich  von  Tscheu  und  trat  über  nach  Tsin.  Er  diente  unserem 
früheren  Landesherrn ,  dem  Fürsten  Wen.  Bis  zu  dem  Fürsten  Sching  begründeten  die  Geschlechtsalter  die 
Verdienste  und  man  hatte  noch  niemals  unterbrochen  das  Opfer.  Jetzt  hat  unser  Landesherr  allein  vernichtet 
das  Geschlecht  Tschao,  die  Menschen  des  Reichs  sind  darüber  voll  Betrübniss:  desswegen  kam  dieses  zum 
Vorschein  auf  der  Tafel  der  Schildkröte.  Du,  o  Herr,  hast  hier  zu  bestimmen."  —  Fürst  King  fragte 
jetzt:  „Gibt  es  denn  noch  Söhne  und  Enkel  des  Hauses  Tschao?"  — Han-kiue  nahm  keinen  Anstand, 
dem  Fürsten  die  Wahrheit  zu  entdecken ,  worauf  beide  einen  Plan  zur  Wiedereinsetzung  der  Waise 
verabredeten. 

Man  liess  die  Waise  herbeiholen  und  verbarg  sie  in  dem  Palast.  Als  die  Feldherren  kamen ,  um  sich 
nach  dem  Befinden  des  Fürsten  zu  erkundigen,  bediente  sich  dieser  der  Hausmacht  Han-kiue's  zu  deren 
Einschüchterung  und  zeigte  ihnen  die  Waise  des  Hauses  Tschao,  deren  Name  jjj^  Tschao -wu.  Die 
Feldherren  geriethen  vor  Staunen  auser  sich  und  sprachen:  „Das  Unheil  des  unteren  Palastes  stiftete  in 
früherer  Zeit  Thu-ngan-ku,  wie  er  vorgab,  auf  den  Befehl  des  Landesherrn,  und  er  erliess  zugleich  den 
Befehl  an  uns.  Wäre  es  nicht  so  gewesen,  wer  hätte  es  gewagt,  Unheil  zu  stiften?  Wenn  nicht  die  Krankheit 
unseres  Landesherrn,  so  würden  wir  dringend  bitten,  einsetzen  zu  dürfen  die  Nachkommen  des  Geschlechtes 
Tschao.  Dass  unser  Landesherr  befehle,  wird  jetzt  von  uns  gewünscht."  Tchao-wu  und  Tsching- 
ying  bedankten  sich  hierauf  nach  allen  Seiten.  Nachdem  die  Feldherren  vom  Hofe  zurückgekehrt,  richteten 
sie  in  Gemeinschaft  mit  Tschao-wu  und  Tsching-ying  einen  Angriff  gegen  den  Strafrichter  Thu-ngan-ku 

1 )  Das  ist  tausend  Pfund  Kupfermünzen. 

'■*)  Zu  der  Familie  jjj^  Ying  gehörten  die  Fürsten  der  Reiche         Thsin  und  J^lJ  Khiü.  Nach  dem  Buche  des  Reiches  Thsin  hatte 

schon  Thai-fei  den  Namen  dieser  Familie  erhalten. 
')  Nach  dein  Buche  des  Reiches  Thsin  halle  Tschung-han  den  Leib  eines  Vogels  und  die  Sprache  eines  Menschen.  Jedenfalls  ist  hier 

nur  die  Ähnlichkeit  gemeint  imd  sollen  hierdurch  gewisse,  jedoch  nicht  näher  bezeichnete  Eigenschaften  ausgedrückt  werden. 
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und  vernichteten  dessen  ganzes  Geschlecht.  Der  Sprössling  des  Hauses  Tschao  erhielt  die  der  Familie 
ursprünglich  gehörenden  Städte  und  Felder1). 

Als  Tschao-wu  erwachsen  und  ihm,  was  jedesmal  im  zwanzigsten  Lebensjahre  geschah,  die  Mutze 
aufgesetzt  worden  war,  nahm  Tsching-ying  von  den  Grossen  des  Reiches  Abschied  und  sprach  zu  Tschao- 
wu:  „In  früherer  Zeit,  als  sich  ereignete  das  Unglück  des  unteren  Palastes,  hatten  Alle  die  Krall  zu  ster- 
ben. Mir  fehlte  nicht  die  Kraft  zu  sterben,  aber  ich  gedachte  einzusetzen  die  Nachkommen  des  Geschlechtes 
Tschao.  Jetzt,  nachdem  Tschao-wu  bereits  eingesetzt,  da  er  erwachsen  und  sich  wieder  befindet  auf 
seiner  früheren  Stufe,  werde  ich  mich  begeben  unter  die  Erde  und  die  Meldung  bringen  Siuen-meng  von 
Tschao  und  dem  FürsteneukelHiü-khieu."  —  Tschao-ku  weinte,  senkte  sein  Haupt  zu  Boden  und  erschöpfte 
sich  in  Bitten,  indem  er  sprach:  „Ich  hätte  gewünscht,  abmühen  zu  dürfen  Hippen  und  Gebeine,  damit  ich 
dir  vergelte  bis  an  den  Tod.  Du  aber  erträgst  es,  dich  von  mir  zu  entfernen  und  zu  sterben?"  —  Tsching- 
ying  antwortete:  „Es  ist  nicht  anders  möglich.  Jener  Mann  hielt  dafür,  dass  ich  im  Stande,  die  Sache  zu 
vollenden;  desswegen  ging  er  mir  voran  im  Tode.  Wenn  ich  es  ihm  jetzt  nicht  melde,  so  würde  er  glau- 
ben, dass  ich  die  Sache  nicht  vollendet."  —  Hierauf  tödtete  er  sich.  Tschao-wu  trug  für  Tsching-ying 
Trauerkleider  durch  drei  Jahre  und  bestimmte  eine  Stadt  des  Opfers,  wo  den  Manen  desselben  im  Frühling 
und  im  Herbst  geopfert  wurde,  ein  Gebrauch  der  durch  alle  folgenden  Geschlechtsalter  niemals  aufhörte. 

In  Tsin  folgten  unterdessen  auf  den  Fürsten  King  die  Fürsten  Li  und  /|*t*a  Tao  und  dieses  Reich 
machte  in  Folge  der  gewonnenen  Schlacht  von  Yen-ling  von  Neuem  seine  Ansprüche  auf  Oberherrschaft 
geltend.  Bei  dem  Regierungsantritte  des  Fürsten  Tao  (572  vor  Chr.)  wurde  Tschao-wu  einer  der  vier 
Reichsminister  von  Tsin,  im  zwölften  Jahre  des  Fürsten  Ping  (546  vor  Chr.),  sieben  und  dreissig 
Jahre  nach  Wiederherstellung  des  Hauses  Tschao,  wurde  er  erster  Reichsminister.  Als  der  berühmte  Prinz 
Ki-tscha  von  U  (544  vor  Chr.)  den  Hof  von  Tsin  besuchte,  äusserte  er  sich:  „Die  Regierung  des 
Reiches  Tsin  wird  zuletzt  gelangen  an  die  Nachkommen  Tschao-wu-tse's,  Han-siuen-tse  s  und  Wei-hien- 
tse's."  —  Tschao-wu  erhielt  nach  seinem  Tode  den  posthumen  Namen  ^  Wen-tse. 

Der  Nachfolger  Wen-tse's  war  dessen  Sohn  /j^  ^  King-scho.  Zur  Zeit  desselben  (530  vor  Chr.) 
kam  tp?-  Nyan-ying  als  Gesandter  des  Reiches  Tsi  nach  Tsin  und  äusserte  sich  in  einer 
Unterredung  mit  |p]  Scho-hiang:  „Die  Regierung  des  Reiches  Tsi  wird  zuletzt  übergehen  an  das 
Geschlecht  Tien"  ').  —  Scho-hiang  hejnerkte  hierauf:  „Die  Regierung  des  Reiches  Tsin  wird  übergehen 
an  die  sechs  Reichsminister3).  Die  sechs  Reichsminister  sind  bereits  übermüthig  und  unser  Landesherr  ist 
nicht  im  Stande  sich  um  uns  zu  kümmern." 

Auf  Tschao-king-scho  folgte  dessen  Sohn  iVjjll       Tschao-yang  mit  dem  posthumen  Namen  ^ 
Kien-tse.     Bei    dem   Regierungantritte    des   Fürsten         Khing  von  Tsin    (525  vor  Chr.)  war  die 


')  Wie  oben  bereits  angedeutet  worden,  verzeichnet  der  Tschün-thsieu  im  achten  Jahre  des  Fürsten  Sching  von  Lu  (.'i83  vor  Chr.): 
„Tsin  tödtet  Tschao-tung  und  Tschao-kö,  die  Grossen  des  Heidts."  Tso-tschucn,  der,  wie  immer,  diese  Begebenheit  in  demselben 
Jahre  erklärt,  erwähnt  zugleich  der  Wiedereinsetzung  Tschao-wu's  in  Folge  der  Verwendung  Han-kiue's  bei  dem  Fürsten  von  Tsin.  Eine 
Note  zu  dem  Sse-ki  sagt,  dass  Tso-tsehuen  hier  die  Begebenheit  nachträglich  erklärt  habe,  und  dass  dieselbe  nicht  in  das  genannte 
Jahr  gehöre.  In  diesem  Falle  hätte  aber  auch  der  Tschün-thsieu  sieh  eines  chronologischen  Fehlers  schuldig  gemacht,  was.  obwohl 
das  einzige  Beispiel  seiner  Art,  dadurch  zu  erklären,  dass  zwei  Hegebenheiten,  von  denen  die  letztere  sich  drei  und  dreissig  Jahre 
vor  Confucius'  Geburt  ereignete,  miteinander  verwechselt  wurden.  Tso-tschuen  sagt  ferner,  dass  die  Gemahlinn  Tschao-so's  dessen 
Oheime  Tschao-Iung  und  Tschao-kö  bei  dem  Fürsten  von  Tsin  verhimmlet  habe,  weil  dieselben  Tschao-ying-tsi ,  mit  welchem 
Tschuang-yi  geheimen  Umgang  gehabt,  nach  Tsi  verbannt.  Übrigens  mussle  Tschao-ying-tsi ,  der  noch  vor  dem  zwei  und  zwan- 
zigsten Jahre  des  Fürsten  Hien  von  Tsin  (63!)  vor  Chr.)  in  Tsin  geboren  wurde,  zur  Zeit  der  Tödtung  Tschao-so's  durch  Tbu- 
ngan-ku  wenigstens  das  acht  und  fünfzigste  Lebensjahr  zurückgelegt  haben. 

'-)  Das  aus  Tschin  nach  Tsi  geflüchtete  Geschlecht  Tschin  verwandelte  daselbst  diesen  Namen  in  |J-J  Tien. 

:ii  Die  sechs  Reichsminister  von  Tsin  heissen  die  Geschlechter  Tschao,  ^  Fan,  "i^'Tschi.  >gl  Siün,  Wei  und  ^  Hin, 
von  denen  die  drei  letzteren  ihr  Amt  erst  nach  dem  Zeiträume  des  Tschün-thsieu  bekleideten. 
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Macht  der  genannten  sechs  Reichsminister  im  Zunehmen  und  das  Ansehen  des  fürstlichen  Hauses  von  Tsin 
sank  immer  tiefer.  Als  nach  dem  Tode  Königs  ^  King  des  Himmelssohnes  (520  vor  Chr.)  in  Tscheu 
Unruhen  entstanden ,  in  deren  Folge  Prinz;  EpJEj  Tschao  als  König  /j^  Tao  den  Thron  bestiegen  hatte ,  ging 
Tschao-kien-tse  so  weit,  dass  er  (517  vor  Chr.)  in  seinem  eigenen  Namen  die  Reichsfiirsten  zu  einer  Ver- 
sammlung berufen  und  eine  Besatzung  nach  Tscheu  legen  wollte.  Im  folgenden  Jahre  (516  vor  Chr.) 
führte  er  in  Verbindung  mit  dem  Reichsminister  |^  Tschi-li  wirklich  ein  Heer  gegen  Tscheu ,  welches 
den  Prinzen  TEj  Kai,  den  nunmehrigen  König King  einführte  und  den  König  Tao  absetzte.  Im  zwölften 
Jahre  des  Fürsten  Khing  (514  vor  Chr.)  Hessen  die  sechs  Reichsminister  nach  einem  Urteilsspruche  die 
eine  Seitenlinie  der  Fürsten  von  Tsin  bildenden  Geschlechter  yjjj]  Khi  und  ^  Yang-schü  hinrichten 
und  theilten  deren  Städte  in  zehn  Districte,  denen  sie  ihre  eigenen  Seitenlinien,  deren  Zahl  ebenfalls  zehn, 
zu  Vorstehern  gaben,  ein  Verfahren,  wodurch  das  fürstliche  Haus  von  Tsin  noch  entschiedener  geschwächt 
wurde.  Dreizehn  Jahre  später,  im  eilften  Jahre  des  Fürsten  Ting  von  Tsin  (501  vor  Chr.) 
kam  ||S  Yang-hu,  Minister  von  Lu,  der  sich  zu  wiederholten  Malen  Gewalttätigkeiten  gegen  die  in 
diesem  Reiche  damals  angesehensten  drei  Familien  erlaubt  hatte,  als  Flüchtling  nach  Tsin  und  fand  bei 
Tschao-kien-tse  die  ehrenvollste  Aufnahme. 

Um  diese  Zeit  verfiel  Kien-tse  in  einen  Zustand  dessen  Schilderung,  wenn  auch  an  derselben  die 
Phantasie  des  Erzählers  offenbar  grossen  Antheil  hat,  schon  aus  dem  Grunde  in  allen  ihren  Einzelheiten 
wiedergegeben  zu  werden  verdient,  weil  wir  es  hier  mit  einem  merkwürdigen  Fall  von  Katalepsis,  der 
schon  im  chinesischen  Alterthume  beobachtet  worden,  zu  thun  haben.  Kien-tse  war  nämlich  erkrankt 
und  bereits  durch  fünf  Tage  nicht  mehr  im  Stande,  Jemand  zu  erkennen.  Die  Grossen  des  Reichs,  in 
deren  Namen  Kien-tse  alle  Geschäfte  der  Regierung  führte,  geriethen  in  Besorgniss  und  schickten  um  den 
damals  in  Tsin  anwesenden  berühmten  Arzt  g||  Pien-tsio,  Nachdem  dieser  den  Kranken  gesehen, 
antwortete  er,  von  —j-  fj|  Tung-ngan-yü,  dem  Hausminister  Kien-tse's,  befragt,  Folgendes:  „Der  Puls 
ist  regelmässig,  aber  liegt  hierin  Wunderbares?  In  früherer  Zeit  befand  sich  Fürst  Mo  von  Thsin ')  in 
eben  diesem  Zustand,  und  er  erwachte  nach  sieben  Tagen.  An  dem  Tage  wo  er  erwachte,  sprach  er  zu 
dem  Fürstenenkel  Tschi  und  dem  Prinzen  Yü2):  Bei  unserem  Himmelskaiser  ist  die  höchste  Freude.  Warum 
ich  so  lange  dort  gehlieben:  ich  war  hinüber  gegangen,  mich  zu  belehren.  Der  Himmelskaiser  sprach  zu 
mir:  In  dem  Reiche  Tsin3)  werden  entstehen  grosse  Unordnungen,  durch  fünf  Geschlechtsalter  wird  ihm 
nicht  zu  Theil  werden  die  Ruhe.  Nach  dieser  Zeit  wird  einer  gelangen  zu  der  Oberherrschaft;  ehe  er  noch 
das  Alter  erreicht,  wird  er  sterben.  Der  Sohn  des  Trägers  der  Oberherrschaft  wird  einen  Befehl  erlassen, 
und  in  dem  Reiche  ist  kein  Unterschied  zwischen  Männern  und  Weibern.  —  Der  Fürstenenkel  Tschi  schrieb 
dieses  nieder  und  bewahrte  es.  Für  Thsin  ist  die  Vorhersagung  in  Erfüllung  gegangen.  Die  Unordnungen 
zur  Zeit  des  Fürsten  Hien,  die  Oberherrschaft  des  Fürsten  Wen,  ferner  dass  Fürst  Siang  geschlagen  das 
Heer  von  Thsin  in  Hiao  und  dass  er  bei  seiner  Rückkehr  Nachsicht  hatte  mit  der  Unzucht,  alles  dieses  hast 
du  gehört4).  Jetzt  ist  die  Krankheit  des  Gebieters  und  Herrn  ganz  dieselbe.  Ehe  drei  Tage  vergehen,  wird 
die  Krankheit  sich  lösen.  Wenn  sie  sich  löst,  wird  er  auch  sprechen."  ■ —  Nach  dritthalb  Tagen  erwachte 
Kien-tse  und  sprach  zu  den  versammelten  Grossen:  „Bei  unserem  Himmelskaiser  ist  die  höchste  Freude. 
Mit  den  hundert  Göttern  lustwandelte  ich  auf  der  Ebene  des  Himmels.  Die  umfangreiche  Musik  wurde 
neunmal  gespielt,  die  zehntausend  Tänze  waren  alle  verschieden.  Die  Musik  der  drei  Herrscherhäuser,  ihr 


')  Der  bekannte  Fürst  fiE  von  jfc  Thsin,  der  021  cor  Chr.  starb. 

-)  Die  Namen  der  Prinzen  4J    Tschi  und  [^JYü  finden  sich  in  der  Geschichte  von  Thsin  nicht  erwähnt. 
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J)   jgj-  Tsin  der  Nachbarstaat  von  Thsin. 

' )  Alle  hier  erwähnten  Begebenheiten,  mit  Ausnahme  des  nach  der  Rückkehr  von  Hiao  Vorgefallenen,  sind  bei  Tso-schi  unter  den 
Zi  lien  des  Fürsten  Iii  von  Lu  ausführlich  erzählt. 
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Ton  bewegt  das  Merz  des  Menschen.  Ein  Bär  wollte  auf  mich  zukommen  und  mich  ergreifen.  Unser 
Himmelskaiser  befahl  mir,  ihn  zu  schiessen.  Ich  traf  den  Bären;  der  Iiär  war  todt.  Ks  war  auch  ein  gelber 
Bär  der  auf  mich  zukam.  Ich  schoss  ihn  ebenfalls ;  ich  traf  den  gelben  Hären ;  der  gelbe  Bär  war  todt. 
Der  Himmelskaiser  war  sehr  darob  erfreut.  Er  schenkte  mir  zwei  Truhen,  deren  jede  (retheilt  in  zwei 
Hälften.  Ich  sah  ein  Kind,  das  stand  an  des  Himmelskaisers  Seite.  Der  Himmelskaiser  gab  mir  zum 
Begleiter  einen  Hund  von  den  nördlichen  Barbaren  und  sprach:  Wenn  dein  Sohn  erreicht  haben  wird 
das  dreissigste  Jahr,  wirst  du  ihn  damit  beschenken.  Der  Himmelskaiser  sprach  zu  mir:  Das  Reich  Tsin 
wird  von  nun  an  die  Geschlechtsalter  hindurch  schwinden.  Nach  sieben  Geschlechtsaltern  geht  es  zu 
Grunde.  Die  Familie  Ying  wird  eine  grosse  Niederlage  beihringen  den  Menschen  von  Tscheu  im  Westen 
von  Fan-khuei ')  und  dennoch  nicht  im  Stande  sein ,  sie  zu  besitzen.  Jetzt  gedenke  ich  der  hohen 
Verdienste  SchüVs  von  dem  Herrschergeschlechte  der  Yü  ;  ich  werde  seine  Enkelinn  Meng-yao  ")  zur 
Gefährtinn  geben  dem  Enkel  deines  siebenten  Geschlechtsalters." 

Tung-ngan-yü  merkte  sich  diese  Worte  und  schrieb  sie  auf.  Nachdem  Kien-tse  durch  seinen  Hausminister 
erfahren,  was  Pien-tsio  gesprochen ,  machte  er  diesem  Arzte  ein  Geschenk  von  vierzigtausend  Morgen 
Landes. 

Den  anderen  Tag  ging  Tschao-kien-tse  aus,  als  sich  auf  dem  Wege  ein  Mensch  an  seine  Seite 
drängte  und  nicht  von  ihm  wich.  Das  Gefolge,  darüber  unwillig,  wollte  von  den  Schwertern  Gebrauch 
machen.  Der  Mann  auf  dem  Wege  jedoch  sprach:  „Ich  habe  eine  Meldung  für  den  Herrn  und  Gebieter."  — 
Als  Kien-tse,  dem  dieses  berichtet  wurde,  ihn  zu  sich  kommen  Hess,  rief  er:  „0,  ich  habe  dich  deutlich 
genug  gesehen !" — Der  Mann  von  demWege  sprach:  „Entferne  die  Begleiter;  ich  will  dir  etwas  melden."  — 
Nachdem  Kien-tse  seine  Begleiter  entfernt,  fuhr  Jener  fort:  „Als  du,  o  Herr  und  Gebieter,  krank  warst, 
befand  ich  mich  zur  Seite  des  Himmelskaisers." — \leng-tse  erwiederte:  „So  ist  es.  Du  hast  mich  gesehen: 
sage  mir,  was  that  ich?"  —  Der  Mann  des  Weges  sprach:  „Der  Himmelskaiser  befahl  dir,  o  Herr  und 
Gebieter,  zu  schiessen  einen  Bären,  ferner  einen  gelben  Bären,  und  beide  blieben  todt."  —  Auf  die  Frage 
Kien-tse's,  warum  dieses  geschehen,  antwortete  jener:  „Dem  Beiche  Tsin  steht  bevor  ein  grosses  Leiden  : 
du,  o  Herr  und  Gebieter,  stehst  an  dessen  Spitze.  Der  Himmelskaiser  heisst  dich,  o  Herr  und  Gebieter, 
vernichten  die  zwei  Beichsminister3).  Jener  Bär,  sowie  der  gelbe  Bär  sind  beide  deren  Ahnherren." 
Kien-tse  fragte  weiter:  „Der  Himmelskaiser  schenkte  mir  zwei  Truhen,  deren  jede  getheilt  in  zwei  Hälften. 
Warum  geschah  dieses?"  —  Jener  antwortete:  „Dein  Sohn,  o  Herr  und  Gebieter,  wird  überwinden  zwei 
Beiche  bei  den  nördlichen  Barbaren,  beide  von  der  Familie  Tse4)."  —  „Ich  sah  ein  Kind  an  der  Seife  des 
Himmelskaisers.  Der  Kaiser  gab  mir  zum  Begleiter  einen  Hund  von  den  nördlichen  Barbaren  und  sprach: 
Wenn  dein  Sohn  erreicht  haben  wird  das  dreissigste  Jahr,  wirst  du  ihn  damit  beschenken.  Was  bedeutet 
dieses  Kind,  dass  ich  ihm  schenken  sollte  den  Hund  von  den  nördlichen  Barbaren  ?"  —  „Das  Kind,  o  Herr  und 
Gebieter,  ist  dein  Sohn.  Der  Hund  von  den  nördlichen  Barbaren  ist  der  Ahnherr  des  Reiches  Tai  ').  Dein 
Sohn,  o  Herr  und  Gebieter,  wird  einst  besitzen  das  Beich  Tai,  und  deine  Nachkommen  werden  verändern 
die  Begierung  und  tragen  Kleider  von  Hu6).  Sie  werden  vereinigen  die  zwei  Beiche  bei  den  nördlichen 
Barbaren."  —  Kien-tse  fragte  jetzt  den  Mann  des  Weges  nach  dessen  Familie,  indem  er  ihm  zugleich  ein 


')  IJie  Lage  des  Gebietes  ^Q^  Fan-khuei  wird  nirgends  angegeben.  Auch  wird  nichl  klar,  von  welelier  Niederlage  liier  die  Kei 

ist  und  ob  unter  der  Familie  Ying  die  Herrscher  von  Thsin  oder  jene  von  Tschao  zu  verstehen. 

2)  "pjf^  Meng-yao,  die  Gemalilinn  des  späteren  Königs  Wu-Iing. 

3)  Dieses  die  spater  vorkommenden  Geschlechter  Fan  und  [J]  Tschung-hang. 

4)  Die  alte  Familie  ^  Tse. 

5)  Das  Reich  ^"V^  ^ai  'aS  1111  Norden  von  Tsin. 

6)  Die  Kleidung  des  Reiches  jjjjij  Hu  wird  im  Verlaufe  dieser  Geschichte  ausführlich  besprochen  werden. 
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Amt  antrug-.  Dieser  aber  erwiederte:  „Ich  bin  ein  Mann  der  Felder  und  vollziehe  nur  die  Befehle  des 
Himmelskaisers. "  —  In  diesem  Augenblicke  war  er  verschwunden.  Kien-tse  schrieb  dessen  Worte  nieder 
und  bewahrte  die  Schrift  in  seiner  Urkundenkammer. 

An  einem  anderen  Tage  erhielt  Tschao-kien-tse  einen  Besuch  von  i/j^p  ^  y^j  Ku-phu-Tse-khing1), 
dem  er  bei  dieser  Gelegenheit  seine  Söhne  vorstellte.  Der  Gast  äusserte  dabei:  „Unter  ihnen  ist  keiner,  der 
ein  Feldherr."  —  Kien-tse  rief  verwundert:  „Ist  denn  das  Geschlecht  Tschao  vernichtet?"  —  Tse-khing 
erwiederte:  „Ich  habe  einst  einen  Sohn  auf  dem  Wege  gesehen;  es  wird  wohlder  deinige  sein." —  Kien- 
tse  Hess  jetzt  seinen  Sohn  Jfcp  -ßj-  Wu  -sü  kommen.  Sobald  Tse-khing  diesen  erblickte,  stand  er  auf  und 
rief:  „Dieser  ist  der  wahre  Feldherr."  — Kien-tse  sprach:  „Dessen  Mutter  ist  von  niedriger  Herkunft;  sie  ist 
eineSclavinn  von  den  nördlichen  Barbaren.  Wie  kannst  du  sagen,  dass  er  vornehm?"  — Jener  erwiederte: 
„Wem  der  Himmel  gibt  seine  Gaben,  der,  so  niedrig  er  auch  sei,  ist  gewiss  edel."  — 

Seit  dieser  Zeit  Hess  Kien-tse  immer  alle  seine  Söhne  zu  sich  kommen  und  sprach  mit  ihnen,  wobei  er 
erkannte,  dass  Wu-sü  mit  hohem  Verstände  begabt.  Eines  Tages  sprach  er  zu  seinen  Söhnen:  „Ich  habe 
auf  dem  Tschang-schan 2)  eine  kostbare  Abschnittstafel3)  verborgen.  Wer  sie  zuerst  findet,  erhält  sie  als 
Geschenk."  — Sämmtliche  Söhne  eilten  auf  den  Berg,  um  die  Tafel  zu  suchen,  fanden  jedoch  nichts.  Wu-sü 
kehrte  zurück  und  meldete,  dass  er  sie  gefunden.  Kien-tse  hiess  ihn  die  Schrift  entziffern,  worauf  Wu-sü 
las:  „Von  dem  Tschang-schan  blickt  man  herab  auf  Tai4).  Tai  kann  erobert  werden."  Kien-tse,  der  jetzt 
an  dem  Verstände  seines  Sohnes  nicht  mehr  zweifelte,  setzte  R|»  ^  Pe-lu,  den  anerkannten  Nachfolger 
in  dem  Hause  Tschao,  zurück  und  erwählte  Wu-sü  an  dessen  Stelle. 

Zwei  Jahre  später,  im  vierzehnten  Jahre  des  Fürsten  Ting  von  Tsin  (498  vor  Chr.),  empörten  sich  in 
Tsin  die  zwei  Geschlechter  Fan  und  [j]  Tschung-hang,  was  der  Anfang  der  aus  dem  Gesichte 
Tschao-kien-tse's  vorhergesagten  Leiden.  Im  folgenden  Jahre  (497  vor  Chr.)  stellte  Kien-tse,  offenbar 
zur  Verstärkung  seiner  Macht,  an  Wu  von  Ep|||  Han-tan5)  folgende  Forderung:  „Schicke  mir  die 
fünfhundert  Häuser  der  Krieger  von  Wei ;  ich  gedenke. sie  zu  versetzen  nach  Tsin-yang."  —  Drei  Jahre 
früher  hatte  nämlich  Kien-tse  als  Feldherr  von  Tsin  die  Hauptstadt  des  Reiches  Wei  belagert.  Die 
Bewohner  von  Wei  gaben  als  Tribut  fünfhundert  Familien,  denen  Kien-tse  damals  Wohnsitze  in  Han-tan 
anwies.  Dieselben  Familien  wollte  er  jetzt  nach  |^  ^  Tsin-yang e)  versetzen.  Wu,  der  Herr  von  Han- 
tan,  willigte  ein,  hatte  jedoch  die  Brüder  seines  Vaters  und  die  Altesten  der  genannten  Stadt  dabei  nicht 
um  ihre  Meinung  gefragt.  Da  diese  bei  seiner  Rückkehr  sich  dagegen  erklärten,  brach  er  sein  gegebenes 
Wort.  Tschao -yang  Hess  ihn  desswegen  ergreifen  und  in  ein  Gefängniss  von  Tsin-yang  setzen.  Den 
Bewohnern  von  Han-tan  Hess  er  sagen,  dass  er  ihren  Gebieter  Wu  heimlich  habe  hinrichten  lassen  und 
fragte  zugleich,  wen  man  an  dessen  Stelle  zu  wählen  gedenke.  Fr  sagte  dieses,  weil  Wu  zu  derselben 
Seitenlinie  wie  Tschao-yang  gehörte  und  besonders  mit  Han-tan  belehnt  wurde.  Die  Bewohner  von  Han-tan 
sollten  dadurch  bewogen  werden,  den  nächsten  Verwandten  aus  der  Seitenlinie,  der  kein  anderer  als 
Tschao-yang  selbst,  als  Nachfolger  einzusetzen. 

Nachdem  er  solchergestalt  seinen  Wunsch  zu  erkennen  gegeben,  Hess  Tschao-yang  wirklich  Wu  von 
Han-tan  hinrichten.  |Jt!  ^  Tschao-tsi  jedoch,  der  Sohn  des  Getödteten,  lehnte  sich  mit  der  Stadt  gegen 


1 )  Khu-phu  ist  der  Name  der  Familie,  Tse-khing  der  Jünglingsname. 
-)    |J_|     i'lj'  Tschang-schan,  ein  Berg  im  Norden  des  Reiches  Tsin. 

•")  Eine  als  Zeichen  des  Vertrauens  geltende  Tafel,  genannt  j/jfc  Fu,  sonst  von  Bambusrohr!  Iiier  aber  gewiss  aus  einem  Edelsteine 
verfertigt.  Dieselbe  bestand  aus  zwei  Hälften  welche  genau  zu  einander  passten,  und  von  denen  jede  der  zwei  Personen  eine  behielt. 


'* )  TT  Tai.  das  oben  genannte  Reich. 
'■)  Auch  heut  zu  Tage  noch  fjljj   Jj  jj  Han-tan,  eine  Stadt  des  Kreises  Jjg  Kuang-|>ing. 

«)  Das  heutige  Thai-y.uen ,  eine  Stadt  und  District  des  gleichnamigen  Kreises  jj^i    ^  Thai-yucn. 
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Tsin  Hess  jetzt  die  Stadt  Han-tan  durch  ^  ^&  Tsl-thsin,  den  Anfuhrer  der 
e  Heer  von  Tsin,  belagern,  Vit  ^pSifln-yin  und  J^J  -=t         Fan-ke-sche  '). 


Tsin  auf.  Der  Fürst  von  Tsin 

Streitwagen  für  das  erste  Heer  von  i  sin,  belagern,  g§        Swn-yin  und  J^J  -=t 
Grosse  des  Reiches  Tsin,  waren  mit  Wu  von  Han-tan  verwandt  und  zugleich  dessen  Freunde.  Sie  w  eiger- 
ten sich  daher,  dem  Feldherrn  Tst-thsin  eine  Hilfsmacht  zu  stellen  und  verschworen  sich  zur  Erregung 
eines  Äufstandes,  wovon  Tung-ngan-yü,  der  Hausminister  Tschao-yang's,  wusste. 

Im  Herbste  dieses  Jahres  machten  die  Geschlechter  Fan  und  Tschung-hang  einen  Angriff  gegen 
Tschao-yang.  Dieser  floh  nach  Tsin-yang,  woselbst  er  von  der  Macht  des  Reiches  Tsin  belagert  wurde. 
Dassder  Fürst  von  Tsin  zuerst  gegen  Tschao-yang's  Feinde,  dann  wieder  gegen  diesen  selbst  Partei  nahm, 
ist  ein  Beweis,  dass  er  ziemlich  willenlos  dem  Einflüsse  seiner  Grossen  preisgegeben  war. 

Tschi-wen,  f^ip  Han-kien  und  ^  Wei-siang  waren  die  Feinde  Siün-yin's  und  Fan- 
ke-sche's  und  entwarfen  einen  Plan,  sie  zu  vertreiben.  Siün-yin  sollte  dabei  durch  hljjl  Liang-ying- 
fu,  Fan-ke-sche  durch  &f?  f>M  Fan-kao-tö,  den  Abkömmling  einer  Seitenlinie  des  Geschlechtes  Fan, 
ersetzt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  sprach  <^Eji  Siün-li,  d.  i.  der  oben  genannte  ^  /^p  Tschi- 
wen8),  zu  dem  Fürsten  von  Tsin:  „Du,  o  Herr,  hast  einen  Befehl  erlassen  an  die  grossen  Minister,  welch»! 
lautet:  Wer  der  Urheber  der  Empörung,  wird  bestraft  mit  dem  Tode.  Jetzt  sind  drei  Minister  3)  die 
Urheber  der  Empörung,  aber  man  vertreibt  allein  Tschao-yang.  Die  Anwendung  der  Strafe  ist  nicht 
gleichmässig ;  ich  bitte,  dass  du  sie  alle  vertreibest."  — -  Hierauf  erwirkten  Siün-li,  ^jj-  ^  e^j  Han-pü- 
ning  und  Wei-tsche  von  dem  Fürsten  einen  Befehl  zum  Angriffe  der  Geschlechter  Fan  und 

Tschung-hang.  Dieser  Angriff  blieb  jedoch  erfolglos,  worauf  die  Geschlechter  Fan  und  Tschung-hang 
ihrerseits  den  Fürsten  von  Tsin  angriffen.  Dieselben  unterlagen  diessmal  und  die  beiden  Anführer 
Siün-yin  und  Fan-ke-sche  flohen  nach         Ejäjj  Tschao-ko4). 

Die  Geschlechter  fjijp  Han  und  Wei  baten  jetzt  bei  dem  Fürsten  von  Tsin  um  Verzeihung  für  das 
im  Vergleiche  zu  Fan  und  Tschung-hang  minder  schuldige  Geschlecht  Tschao.  Gegen  das  Ende  des  Jahres 
erschien  Tschao-yang  in  Kiang,  der  Hauptstadt  von  Tsin,  und  beschwor  daselbst  in  dem  fürstlichen 
Palaste  einen  Vertrag  der  Treue. 

Im  nächsten  Jahre  äusserte  sich  <f[=|  /)Pp  Tschi-pe5)  gegen  Tschao-yang  folgendermassen :  „Wenn 
die  Geschlechter  Fan  und  Tschung-hang,  obgleich  sonst  treu,  eine  Empörung  erregt  haben,  so  hat  Ngan- 
yü6)  dieselbe  hervorgerufen.  Ngan-yü  war  mit  ihnen  imEinverständniss.  In  dem  ReicheTsin  gibt  es  ein  Gesetz, 
welches  lautet:  Wer  der  Urheber  der  Empörung,  wird  bestraft  mit  dem  Tode.  —  Jene  beide  Männer  haben 
bereits  ihr  Verbrechen  gebüsst,  Ngan-yü  allein  ist  noch  übrig."  —  Tschao-yang  gingen  diese  Worte  sehr 
zu  Herzen,  da  er  jetzt  das  Leben  seines  treuen  Hausministers  gefährdet  sah.  Tung-ngan  jedoch  sprach: 
„Wenn  ich  sterbe,  ist  das  Geschlecht  Tschao  befestigt,  das  Reich  Tsin  beruhigt.  Es  ist  die  höchste  Zeil 
dass  ich  sterbe."  —  Hierauf  tödtete  er  sich.  Tschao-yang  brachte  Tschi-wen  die  Meldung  dieses  Ereignisses, 
worauf  das  Geschlecht  Tschao  sieh  in  der  That  der  Ruhe  erfreute.  Confucius  der  erfahren  ,  dass  Tschao- 
kien-tse,  ohne  vorher  den  Fürsten  von  Tsin  um  Erlaubniss  gebeten  zu  haben,  Wu  von  Han-tan  gefangen 


')  Siün-yin  war  von  dem  Geschlechte  Tschung-hang,  Fan-ke-sche.  der  auch  J^j"  ~ji     -j-  Sse-ke-scbe  genannl  wird,  von  d  

Gesehleehte  Fan. 

3)  Der  Familienname  /^j]  Tschi  findet  sich  auch  häufig  Tsciii  gesehriehen. 

s)  Die  Geschlechter  Fan,  Tschung-hang  und  Tschao. 

*)  Der  heutige   District  Khi ,  Kreis  |^  Wei-hoei,  Provinz  Ho-nan. 

5)  Tschi-pe,  d.  i.  Siün-lV,  war  von  dem  (iesehleehte  ^|]  Tschi,  welches  ursprünglich  der  Name  einer  Stadl,  und  heil«  auch 
— p    "V^J  Tschi-pe-wen-tse. 

«)  Tung-ngan-yü,  Tschao-yang's  Hausminister  der,  wie  früher  angegeben,  von  der  Empörung  der  Geschlechter  Fan  und  Tschung- 
hang  wusste. 
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nahm  und  sich  in  Tsm-yang  festsetzte,  fällte  über  ihn  in  dem  Tschün-thsieu  das  folgende  ungünstige  Urtheil : 
„Herbst.  Tschao-yang  von  Tsin  dringt  in  Tsin-yang  und  lehnt  sich  auf."  Ein  ähnliches  Urtheil  fällt  er  über 
die  beiden  anderen  Urheber  der  Empörung:  „Winter.  Siün-yin  und  Sse-ke-sche  von  Tsin  dringen  in 
Tschao-ko  und  lehnen  sich  auf."  —  Eigentlich  hatte  jedoch  Tschao-yang  nur  seinen  Feinden  Widerstand 

geleistet. 

Zu  der  wachsenden  Grösse  des  Hauses  Tschao  hatte  auch  ein  Hausminister  Kien-tse's,  Namens  ^ 
Tscheu-sche,  durch  seine  freimüthigen  Vorstellungen  vieles  beigetragen.  Nach  dem  Tode  dieses  Mannes 
fand  Kien-tse  niemals  Gefallen  an  den  Vorträgen  welche  ihm  an  seinem  Hofe  gehalten  wurden.  Die  Haus- 
minister und  die  ihm  untergeordneten  Grossen  fragten  ihn  einst,  was  sie  verschuldet ,  worauf  Kien-tse 
antwortete:  „Die  Grossen  des  Reichs  haben  nichts  verschuldet,  aber  ich  habe  gehört:  Das  Fell  von  tausend 
Schafen  ist  weniger  werth  als  das  Rippenfell  eines  einzigen  Fuchses.  Sämmtliche  Grosse  haben  für  mich 
an  dem  Hofe  nur  Worte  der  Zustimmung ;  sie  haben  keine  Worte  des  Widerspruchs ,  wie  Tscheu-sche  sie 
hatte.  Dieses  ist  der  Grund  meines  Kummers."  —  Eine  Note  zu  dem  Sse-ki  citirt  folgende  Stelle  aus  den 
Lebensbeschreibungen  des  Werkes  =yf  9£p.  Han-schi  (Gedichte  des  Hauses  Han) :  „Tscheu-sche  stand 
unter  demThore  drei  Tage  und  drei  Nächte.  Kien-tse  Hess  ihn  fragen:  In  welcher  Angelegenheit  wünschest 
du  mit  mir  zu  sprechen?  —  Jener  antwortete:  Ich  wünsche  zu  werden  ein  Minister  der  Worte  des  Wider- 
spruchs. Ich  will  niederschreiben  und  fest  halten  die  Schreibtafel,  indess  ich  verfolge  die  Spur  deiner 
Fehler  und  täglich  verzeichne,  allmonatlich  vollende,  alljährlich  vergleiche." 

Tschao-kien-tse ,  der  sich  auf  diese  Weise  der  Anhänglichkeit  seiner  eigenen  Städte  versicherte  und 
auch  dem  Volke  von  Tsin  seine  Sorgfalt  angedeihen  liess,  unternahm  es  im  achtzehnten  Jahre  des  Fürsten 
Ting  von  Tsin  (494  vor  Chr.)  die  Geschlechter  Fan  und  Tschung-hang  in  Tschao-ko,  wohin  dieselben  sich 
geflüchtet,  zu  belagern.  Tschung-bang-wen-tse,  d.  i.  Tschi-wen,  floh  nordwärts  nach  Han-tan. 

Im  folgenden  Jahre  war  die  Thätigkeit  Kien-tse's  nach  aussen  gekehrt.  Er  und  Yang-hu,  der  geflüch- 
tete Minister  von  Lu,  begleiteten  nach  dem  Tode  des  Fürsten  von  Wei  den  Thronfolger  Jj|f  jjjjlj  Khuai-I 
nach  Wei,  woselbst  der  letztere  jedoch  nicht  aufgenommen  wurde  und  in  Jl^  Tst,  einer  Grenzstadt  dieses 
Reiches,  sich  festsetzte.  Ferner  schlug  er  das  Heer  des  Reiches  Tsching  in  J|||  Thie,  einem  Gebiete 
des  Reiches  Wei. 

Im  ein  und  zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Ting  von  Tsin  (491  vor  Chr.)  stürmte  er  die  Stadt  Han- 
tan,  und  Tschung-hang-wen-tse  floh  noch  weiter  nordwärts  nach  Pe-jin  *).  Als  hierauf  Kien-tse 
auch  Pe-jin  belagerte,  flohen  Tschung-hang-wen-tse  und  ^  Qj)  Fan-tschao-tse  in  das  Reich  Thsi. 
Kien-tse  nahm  jetzt  Han-tan  und  Pe-jin  für  sich  in  Resitz,  während  die  übrigen  Städte  der  Geschlechter 
Fan  und  Tschung-hang  dem  Reiche  Tsin  zufielen. 

In  den  folgenden  Jahren  unternahm  Kien-tse  mehrere  Feldzüge  gegen  die  Reiche  Wei  und  Thsi, 
welche  für  die  zwei  aufständischen  Geschlechter  Partei  ergriffen  hatten.   Unter  dem  Namen  eines  Reichs-  , 
ministers  von  Tsin  vereinigte  er  jetzt  in  der  That  in  seiner  Person  alle  Macht  dieses  Reiches,  so  dass  er  in 
den  ihm  gehörigen  Lehenstädten  selbst  die  Resuche  chinesischer  Reichsfürsten  empfing. 

Später  (482  vor  Chr.)  begleitete  Tschao-yang  den  Fürsten  Ting  nach  ^-(jl  ^  Hoang-tschi,  einem 
Gebiete  des  Reiches  Wei,  woselbst  die  Fürsten  von  Lu  und  Tsin  mit  Fu-tschai,  König  von  U,  der  damals 
seine  Ansprüche  auf  Hegemonie  geltend  gemacht  hatte ,  einen  Vertrag  schlössen.  Rei  dem  Reschwören 
dieses  Vertrages  stritten  der  Fürst  von  Tsin  und  der  König  von  U  gegenseitig  um  den  Vorrang.  Nach 
dem  in  einer  Note  zu  dem  Sse-ki  citirten  Werke  -J|t  ^  U-schi-kia  wäre  Tschao-yang  bereit  gewesen, 
l   den  Krieg  zu  erklären,  in  Folge  dessen  U  dem  Fürsten  Ting  von  Tsin  den  Vorrang  liess.   Nach  den 


'j  l);is  heutige   [[j    jiar  Tliaiitf-sclmi,  Kreis  |c£i  Schün-te,  Provinz  Pe-tschi-Ii 
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Überlieferungen  Tso-schi's  hätte  man  Tsin  ebenfalls  den  Vorrang  gelassen,  Dach  den  Überlieferungen, 
welche  ^|J>  Wai-tschuen  genannt  werden,  hätte  jedoch  der  Fürst  von  U  bei  dem  Beschwören  des  Ver- 
trages zuerst  das  Blut  des  Opferthieres  gekostet,  worauf  ihm  erst  der  Fürst  von  Tsin  gefolgt  wäre.  Auch 
in  früheren  Zeiten,  wie  bei  den  Verträgen  von  Sung  und  Kue,  hätte  der  Streit  um  solche  Kleinigkeiten, 
wie  der  Vorrang  bei  dem  Kosten  des  Blutes,  zwischen  den  Reichen  Tsin  und  Thsu  heinahe  zu  einem  Kriege 
geführt. 

Als  Tschi-pe  im  sieben  und  dreissigsten  Jahre1)  des  Fürsten  Ting  von  Tsin  (473  vor  Chr.)  mit  der 
Macht  des  Reiches  Tsin  einen  Kriegszug  gegen  das  Reich  Tsching  unternahm,  liess  Tschao-kien-tse,  der 
damals  schon  erkrankt  war,  seinen  Sohn  und  erklärten  Nachfolger  Wu-sü  als  Anführer  eines  Heeres  an 
dem  Zuge  theilnehmen.  Während  der  Belagerung  von  Tsching,  welche  hierauf  erfolgte,  vergass  sich  Tschi-pe 
in  der  Trunkenheit  so  weit,  dass  er  Wu-sü  mit  einer  Weinkanne  schlug.  Die  Hausminister  von  Tschao  wollten 
sich  seihst  um  den  Preis  ihres  Lebens  wegen  dieser  Beschimpfung  rächen ;  Wu-sü  aber  sprach :  „Unser  Gebieter 
hat  mich  gestellt  auf  meinen  Platz,  weil  ich  im  Stande  bin  zu  ertragen  die  Schmach  und  dennoch  zürne 
über  Tschi-pe."  —  Nach  der  Rückkehr  aus  Tsching  führte  Tschi-pe  hierüber  bei  Kien-tse  Klage  und  ver- 
langte, dass  dieser  seinen  Sohn  Wu-sü  von  der  Nachfolge  ausschliesse,  wobei  er  jedoch  kein  Gehör  fand. 
In  diesen  Vorfällen  wurzelt  der  Hass  Wu-sü's  gegen  Tschi-pe. 

Tschao-yang,  dessen  posthumer  Name,  wie  schon  früher  angegeben,  Kien-tse,  starb  entweder  in  dem 
sieben  und  dreissigsten  und  letzten  Regierungsjahre  des  Fürsten  Ting  von  Tsin  (47H  vor  Chr.),  oder  in 
dem  ersten  des  nächstfolgenden  Fürsten  Hj  TschhÜ  (474  vor  Chr.),  nachdem  er  zwei  und  vierzig  oder 
drei  und  vierzig  Jahre  dem  Hause  Tschao  vorgestanden  2). 

Kien-tse  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  Wu-sü,  dessen  posthumer  Name  -J-  Siang-tse3). 
Im  ersten  Jahre  Siang-tse's  belagerte  Keu-tsien,  König  von  Yue,  die  Haupstadt  des  Reiches  U  (475  und 
474  vor  Chr.),  bei  welcher  Gelegenheit  der  Herrscher  von  Tschao  die  Trauer  um  seinen  Vater  Kien-tse 
unterbrach  und  dem  König  Fu-tschai  durch  einen  Gesandten  sein  Beileid  bezeigen  liess,  was  in  der 
Geschichte  des  Reiches  U  ausführlicher  erzählt  worden. 

Gleich  in  den  Regierungsantritt  Siang-tse's  fällt  die  wichtige  Erwerbung  des  Barbarenreiches 
Tai4)  für  das  Haus  Tschao.   Die  Art  wie  dieselbe  bewerkstelligt  wurde,  ist  wenig  ehrenhaft.  Ehe  er  noch 
die  Trauerkleider  um  Kien-tse  abgelegt,  begab  sich  Siang-tse  auf  den  im  Norden  gelegenen  Rerg 
Hia-uö3),  lud  den  König  von  Tai  zu  sich  und  hiess  die  Köche  mit  kupfernen  Schöpflöffeln  in  den  Händen 
zur  Verabreichung  der  Speisen  bereit  stehen.   Als  der  König  und  dessen  Gefolge  der  Reihe  nach  bedient 
wurden,  ertheilte  Siang-tse  den  Köchen  heimlich  den  Befehl,  den  König  mit  den  Schöpflöffeln  anzufallen 


')  Das  Sse-ki  nennt  irrthümlieh  das  eilfte  Jahr  des  nächstfolgenden  Fürston    Jj^j    Tschhü  von  Tsin,  was  eilf  Jahre  später.  Die 
Geschichte  des  Reiches  Tsching  setzt  diese  Begehenheit  richtiger  Weise  in  das  sechs  und  zwanzigste  .lahr  des  Fürsten 
Sehnig  von  Tsching  (475  vor  Chr.). 

a)  Sowohl  in  dem  Texte  als  in  den  chronologischen  Tafeln  des  Sse-ki  ist  irriger  Weise  des  siebzehnte  Jahr  des  Fürsten  Tschhü  von 
Tsin  als  das  Todesjahr  Tschao-kien-tse's  angegeben,  was  um  siebzehn  oder  achtzehn  Jahre  spater.  Bei  Tso-schi  ist  Kien-tse  zur 
Zeit  der  in  das  zwanzigste  Jahr  des  Fürsten  Ngai  von  Lu  (475  vor  Chr.)  fallenden  Begebenheit:  „Keu-tsien  belagert  L"  nicht 
mehr  am  Leben.  Da  jedoch  König  Keu-tsien  von  Yue  die  Hauptstadt  von  U  erst  im  dritten  Jahre  der  Belagerung  (473  vor  Chr.) 
eroberte,  so  füllt  dieses  Freigniss  eigentlich  zwei  Jahre,  das  oben  angegebene  und  das  nächstfolgende,  während  das  Ereignisa  der 
Eroberung  in  das  zwei  und  zwanzigste  Jahr  des  Fürsten  Ngai  von  Lu  (47:5  vor  Chr.)  gesetzt  wird.  Siang-tse  war  also  in  den  zwei 
Jahren  der  Belagerung  von  U  seinem  Vater  in  der  Regierung  gefolgt. 

s)  Bei   Tso-schi    ~T  Tsehao-meng  genannt. 

*)  Der  Mittelpunct  dieses  Reiches  der  nördlichen  Barbaren  wardas  heutige  Ja|-  Yö- tscheu,  Kreis  |Jj|   ^  Thai-tung,  Provini 

Pe-tschi-li. 

■>)  Dieser  Berg  liegt  in  dem  heutigen  Districte  Tai-tscheu,  Kreis  J^3  Thai-yuen. 
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und  zu  tödten.  Nachdem  dieses  geschehen,  entfalteten  die  im  Gefolge  des  Herrschers  von  Tschao  befind- 
lichen Würdenträger  ihre  Kriegsmacht  und  unterwarfen  sich  das  Reich  Tai.  Die  Gemahlinn  des  Königs  von 
Tai  war  Siang-tse's  ältere  Schwester.  Als  diese  den  Tod  des  Königs  erfuhr,  rief  sie  unter  Thränen  den 
Himmel  an ,  erfasste  ihre  Haarnadel  und  erstach  sich.  Die  Bewohner  von  Tai  bedauerten  sie  und  nannten 
die  Gegend,  woselbst  sie  starb :  Berg  rjj.       Mo-khi  (d.  i.  sie  erfasste  die  Haarnadel). 

Siang-tse  belehnte  hierauf  J3ß  Tscheu,  den  Sohn  seines  Bruders  Pe-lu,  mit  dem  Reiche  Tai. 

Die  Wahl  fiel  auf  den  Sohn,  weil  Pe-lu,  der  erklärte  Erbe  des  Hauses  Tschao,  schon  vor  längerer  Zeit 
gestorben  war.  Tscheu  führt  in  der  Geschichte  den  Namen        Sching,  Landesherr  von  Tai. 

Im  siebzehnten  Jahre  ')  des  Fürsten  Tschhü  von  Tsin  (458  vor  Chr.)  th eilte  sich  Tschi-pe  mit  den 
Geschlechtern  Tschao,  Han  und  Wei  in  sämmtliche  Länder,  welche  früher  Eigenthum  der  jetzt  vertriebenen 
Geschlechter  Fan  und  Tschung-hang.  Der  Fürst  von  Tsin,  hierüber  aufgebracht,  weil  bei  solchen  Gele- 
genheiten das  herrenlose  Land  dem  Landesherrn  anheim  zufallen  pflegte,  begehrte  die  Hilfe  der  Reiche  Thsi 
und  Lu  zu  einem  von  ihm  gegen  die  vier  Reichsminister  aus  den  Geschlechtern  Tschi ,  Tschao,  Han  und 
Wei  beabsichtigten  Angriffe.  Die  vier  Reichsminister  kamen  ihm  jedoch  zuvor,  indem  sie  ihrerseits  den 
Fürsten  Tschhü  angriffen,  der,  die  Flucht  nach  Thsi  nehmend,  auf  dem  Wege  nach  diesem  Reiche  starb. 
Tschi-pe  erhob  hierauf  einen  Urenkel  des  früheren  Fürsten  Qj]  Tschao  ,  den  Fürsten  ^  Ngai,  auf  den 
Thron  von  Tsin2). 

Von  diesem  Augenblicke  wurde  Tsi-pe  immer  anmassender.  Er  begehrte  Land  von  den  Häusern 
Wei  und  Han,  welche  ihm  dieses  bereitwillig  gaben.  Als  er  hierauf  auch  Land  von  dem  Hause  Tschao 
begehrte,  wurde  ihm  dieses  wegen  des  noch  im  frischen  Gedächtnisse  lebenden  Vorfalles  während  der  Be- 
lagerung von  Tsching  abgeschlagen.  Tschi-pe  hierüber  unwillig,  bewog  die  Häuser  Han  und  Wei,  sich  mit 
ihm  zu  einem  Angriffe  gegen  das  Haus  Tschao  zu  vereinigen.  Siang-tse,  einen  solchen  Angriff  scheuend, 
entfloh  und  suchte  sich  in  Tsin-yang,  dem  Hauptsitze  seiner  Macht,  zu  vertheidigen. 

Das  Haus  Tschao  war  jetzt  wieder  dem  Untergange  nahe ,  als  es  durch  eine  übernatürliche  Kund- 
gebung, deren  Einzelnheiten  hier  zwar  erzählt,  jedoch  nicht  beleuchtet  werden  können,  seinen  Muth  neu 
aufgerichtet  fühlte.  Auf  dem  Zuge  nach  Tsin-yang  gelangte  ein  Mann,  Namens  ^jj  Jj=^  Yuen-kuo,  der 
den  Übrigen  nachfolgte,  an  den  Sumpf  ^Ip  ]JT£  Wang-schY.  Daselbst  begegneten  ihm  drei  Männer  welche 
von  ihrem  Gürtel  aufwärts  sichtbar,  von  dem  Gürtel  abwärts  aber  unsichtbar  waren.  Sie  gaben  ihm  ein 
Bambusrohr,  dessen  Knoten,  wie  dieses  bei  Briefen  gewöhnlich,  nicht  mit  einander  in  Verbindung  standen 
und  sprachen:  „Sende  dieses  in  unserem  Namen  an  Wu-sü  von  Tschao."  —  Bei  der  Ankunft  in  Tsin-yang 
richtete  Yuen-kuo  seinen  Auftrag  bei  Siang-tse  aus.  Dieser  fastete  drei  Tage,  trennte  hierauf  mit  eigener 
Hand  das  Bambusrohr  und  fand  eine  rothe  Schrift  folgenden  Inhalts:  „0  Wu-sü  von  Tschao,  wir  sind  die 
(iötter  des  Berges  Thai-schän  3)  in  Huö  ,  die  himmlischen  Gesandten  des  Fürsten  von  Schan-yang  *).  Im 
dritten  Monate,  Tag  drei  und  zwanzig  werden  wir  dich  heissen  zurückkehren  und  vernichten  das  Geschlecht 
Tschi.  Du  mögest  uns  dafür  auch  einsetzen  in  den  hundert  Städten.  Wir  werden  dir  verleihen  das  Land 
von  Lin-hu  :').   Wann  kommt  die  Zeit  der  nachfolgenden  Geschlechtsalter,  werdet  ihr  gesellt  werden  zu 


')  Nach  den  chronologischen  Tafeln  des  Sse-ki  das  achtzehnte;  nach  Andern  das  zwanzigste  Jahr  dieses  Fürsten. 
-)  Das  erste  Jahr  dieses  Fürsten  entspricht  nach  dem  Sse-ki  denk  Jahre  4U6  vor  Chr.   Nach  derselben  Quelle  regierte  der  vor- 
hergehende Fürst  Tschhü  achlzehn  Jahre. 

:;)  Oer  schon  früher  vorgekommene  üerg    |J_j  Thai-schan  in  dem  Reiche  Huö. 

4)  Über  dem  Fürsten  von  p^j  Schan-yang  findet  der  Verfasser  nirgends  eine  Aufklärung;  jedoch  war  |^   Yang  ein  altes 

in  dem  Gebiete  des  späteren  Tsin  eingeschlossenes  Reich,  dessen  Landesherr  in  einem  Flusse  ertrank  und  seitdem  unter  dem 
Namen  „Fürst  von  Yang"  als  Gott  der  Wasser  verehrt  wurde. 
Die  Lage  des  Gebietes  iM|  ytyk  Lin-hu  ist  in  keiner  Quelle  angegeben. 
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den  Königen,  roth  und  schwarz,  mit  den  Gesichtern  der  Drachen  und  den  Schnäbeln  der  Vogel.  Das 
Haar  der  Schläfe,  die  Brauen,  der  Seitenhart,  der  Lippenbart,  grosse  Arme,  grosse  Brust,  steigen  her- 
nieder, sind  gewaltig.  Den  Mantel  tragen  sie  auf  der  linken  Schulter'),  fahren  in  Gingespannen.  Unverhofft 
werden  sie  besitzen  Ho-thsung,  gelangen  bis  Hieu-hoen  2).  Die  Stamme  von  Me3)  werden  im  Süden  an- 
greifen das  Beich  Tsin  und  im  Norden  ausserdem  vernichten  das  schwarze  Ku  *)."  —  Siang-tse  fiel 
zweimal  zur  Erde  und  gelobte  den  Befehl  der  drei  Götter  zu  vollziehen. 

Indessen  begann  die  Macht  der  drei  Lehenreiche  den  Angriff  auf  Tsin-yang.  Nach  Jahresfrist  dämmten 
die  Feinde  den  Fluss  Fen  und  setzten  dadurch  die  Stadt  unter  Wasser,  in  der  nur  ein  Baum  von  dem 
Umfange  dreier  Breter  5)  unüberschwemmt  blieb.  Die  Bewohner  mussten,  wenn  sie  kochen  wollten,  ihre 
Kessel  in  die  Luft  hängen.  Der  Mangel  an  Lebensmitteln  hatte  bald  einen  solchen  Grad  erreicht,  dass  die 
Leute,  wie  einst  bei  der  Belagerung  von  Sung,  unter  einander  die  Kinder  austauschten  und  diese  verzehrten. 
Die  Minister  des  Hauses  Tschao  zeigten  unter  diesen  Umstanden  Neigung  zum  Abfall  und  wurden  in  ihrem 
Benehmen  immer  trotziger.  Hiervon  machte  allein  it  ^  Kno-kung,  der  niemals  die  seinem  Gebieter 
schuldige  Bücksicht  bei  Seite  setzte,  eine  Ausnahme.  Siang-tse,  der  das  Schlimmste  besorgte,  schickte  in 
der  Nacht  seinen  ihm  zunächst  stehenden  Minister  [p]  Tschang-meng-tung  in  das  Lager  der  Feinde, 

damit  er  mit  den  Geschlechtern  Han  und  Wei  abgesondert  in  Unterhandlungen  trete.  Diese  zwei  Geschlechter 
gingen  auch  wirklich  in  einen  Plan  ein,  dem  zu  Folge  dieselben  die  Belagerung  aufhoben,  hierauf  mit  der 
Macht  Siang-tse's  vereinigt,  Tschi-pe  angriffen  und  tödteten.  Dieser  plötzliche  Abzug  der  feindlichen  Heere 
von  Tsin-yang  geschah,  in  Ubereinstimmung  mit  der  oben  angeführten  Schrift  des  göttlichen  Bambus- 
rohres, im  dritten  Monate  des  Jahres  und  am  drei  und  zwanzigsten  Tage  des  Cyklus.  Das  Geschlecht  Tschi 
wurde  auf  diese  Weise  vollständig  vernichtet,  und  blos  zwei  Sprösslinge  desselben,  die  Grossen  ^  ^Fp 
Tschi-khai  undjjg  ^]  Tschi-pe-khuan  retteten  sich  später  mit  der  Bevölkerung  der  ihnen  verblie- 
benen Städte  in  das  Beich Thsin.  In  die  Länder  des  vernichteten  Geschlechtes  theilten  sich  die  drei 
Sieger  (453  vor  Chr.). 

Als  Siang-tse  nach  der  glücklichen  Ausführung  des  Planes  die  Seinigen  derBeihe  nach  belohnte,  hatte 
der  Minister  Kao-kung  den  Vorzug  vor  den  Übrigen.  Der  Minister  Tschang- meng-tschung ,  der  vordem 
die  Unterhandlungen  mit  so  grossem  Erfolge  geleitet,  erlaubte  sich  hierbei  die  Bemerkung:  „In  den  leiden- 
vollenTagen  von  Tsin-yang  war  Kao-kung  der  einzige,  der  nichts  geleistet." — Siang-tse  erwiederte  hierauf: 
„Zur  Zeit  der  Bedrängniss  von  Tsin-yang  waren  sämmtliche  Minister  gegen  mich  unehrerbietig.  Kao-kung 
allein  wagte  es  nicht,  ausser  Acht  zu  lassen  die  Gebräuche  desjenigen,  der  Minister  unter  den  Menschen. 
Aus  diesem  Grunde  gab  ich  ihm  den  Vorzug."—  Das  Haus  Tschao,  welches  schon  früher  im  Norden  das 
Beich  Tai  besessen  und  jetzt  noch  im  Süden  seinen  Antheil  von  den  Ländern  des  Geschlechtes  Tschi  erhielt, 
war  auf  diese  Weise  mächtiger  geworden,  als  die  zwei  Häuser  Man  und  Wei.  Siang-tse  errichtete  den  drei 
Göttern,  durch  welche  ihm  die  Grösse  seines  Hauses  vorhergesagt  worden,  in  seinen  sämmtlichen  Städten 
Altäre  und  ernannte  Yuen-kuo,  der  ihm  die  Schrift  des  Bambusrohres  überbracht,  zum  Vorsteher  des  Opfers 
für  den  Berg  Thai-schan  in  Ilö. 

Siang-tse,  der  mit  einer  Tochter  aus  dem  Geschlechte  ^\  ^  Khung-tung  vermählt  war,  hatte  fünf 
Söhne.  Da  jedoch  sein  Halbbruder  Pe-lu  einst  zurückgesetzt  worden  war,  wollte  er  keinem  seiner  eigenen 


')  Die  nördlichen  Barbaren  tragen  den  Mantel  auf  der  linken  Schulter. 

8)  Die  Lage  von  ^  »7pJ  Ho-thsung  und  y|||J  Hieu-hoen  ebenfalls  nicht  zu  ermitteln. 


3)  ^X.  Me  heissen  sieh  1  Stämme  nördlicher  Barbaren 


*)  ifa  5&  He-ku  (das  schwarze  Ku)  scheint  ein  Reich  der  nördlichen  Barbaren  gewesen  in  sein. 
*)  Ein  Bret  entspricht  der  Länge  von  acht  Schuhen. 
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Söhne  die  Nachfolge  in  dem  Hause  Tschao  überlassen,  sondern  bestimmte  hierzu  den  Sohn  Pe-lu's,  den 
sogenannten  Landesherrn  Sching  von  Tai.  Da  dieser  noch  vor  der  Zeit  starb,  wurde  dessen  Sohn  jjj^  Hoan 
der  erklärte  Nachfolger  in  dem  Hause  Tschao. 

Nachdem  Siang-tse  im  ein  und  fünfzigsten  Jahre1)  seiner  Regierung  (425  vor  Chr.)  gestorben,  wurde 
Hoan,  genannt  Fürst  Jßjj^  Hien,  als  Herrscher  des  Hauses  Tschao  eingesetzt.  Dieser,  der  noch  sehr  jung 
zur  Regierung  gelangte,  befasste  sich  vor  allen  Dingen  mit  der  Verwaltung  von  ^  lj]  Tschung-meu2). 

^J>E3  Hoan-tse,  der  jüngere  Rruder  Siang-tse's,  fand  hiedurch  Gelegenheit,  den  Fürsten  Hien  zu  vertreiben 
und  sich  an  dessen  Stelle  in  dem  Reiche  Tai  niederzulassen  (424  vor  Chr.).  Derselbe  starb  jedoch  in 
Jahresfrist.  Die  Bewohner  des  Reiches,  welche  dieses  für  ein  Zeichen  hielten,  dass  Siang-tse  die  Einsetzung 
Hoan-tse  s  nicht  gewollt  habe ,  tödteten  den  Sohn  des  letzteren  und  zogen  dem  vertriebenen  Fürsten  Hien 
entgegen,  um  ihn  nochmals  als  Landesherrn  einzusetzen  (423  vor  Chr.). 

Im  zehnten  Jahre  des  Fürsten  Hien  (4  I  4  vor  Chr.)  wurde  Fürst  Wu,  der  Enkel  des  Königs  /j^ 
Ting  von  Tscheu.  des  Himmelssohnes  in  [jj  rj]  Tschung-schan  3)  als  Lehensträger  des  Hauses  Tschao  ein- 
gesetzt. Im  dreizehnten  Jahre  (412  vor  Chr.)  befestigte  man  die  Stadt  Ping4). 

Fürst  Hien  starb  im  fünfzehnten  Jahre  seiner  Regierung  (409  vor  Chr.)  und  hatte  zum  Nachfolger 
seineu  Sohn  ||h  Thsi,  genannt  Fürst  Lie.  Im  eisten  Jahre  dieses  Fürsten  (408  vor  Chr.)  richtete 
Wen,  Fürst  von  Wei,  einen  Angriff  gegen  Tschung-schan,  das  Lehen  des  Prinzen  von  Tscheu, 
und  hiess  den  Thronfolger  Ke  von  Wei  sich  daselbst  mit  bewaffneter  Macht  behaupten.  Im  sechsten 
Jahre  (403  vor  Chr.)  erhoben  die  Herrscher  der  Häuser  Tschao,  Wei  und  Han  sich  selbst  zum  Range  von 
Reichsfürsten,  eine  Würde,  in  welche  auch  Prinz  Hoan,  der  vorhergehende  Herrscher  nachträglich  einge- 
setzt wurde.  Derselbe,  dessen  posthumer  Name  bisher  ^  [S^  Hien-tse,  erhielt  jetzt  den  Titel  Fürst 
Hien  von  Tschao.  Der  damals  regierende  Himmelssohn,  König  Jj^  Wei-lie  nahm  keinen  Anstand, 
der  Gründung  dieser  drei  Reiche  durch  die  übliche  Belehnung  die  Weihe  zu  geben.  Das  kleine  Reich  der 
Tscheu  war  übrigens  um  diese  Zeit  noch  grösserem  Verfalle  entgegen  geschritten,  indem  schon  früher  König 
^  Khiao  seinen  jüngeren  Bruder,  den  Fürsten  ^0  Hoan  mit  dem  Gebiete  pjiEj  x7pJ  Ho-nan5)  in  Tscheu 
belehnt  hatte,  jetzt  aber  Fürst  Ji^  Hoei,  der  Enkel  des  Fürsten  Hoan,  seinem  Sohne  überdies  das  Gebiet 
1^  Kung1')  als  Lehen  gab.  Die  Herrscher  der  somit  gebildeten  Seitenlinie  erhielten  den  Titel  „Fürsten 


')  Das  Sse-ki  nennl  es  das  drei  und  dreissi^ste. 

ä)  Aus  einer  Note  zu  dem  Sse-ki  erhellt,  dass  die  Lage  dieses  Tschung-meu  ziemlich  zweifelhaft  ist.  Eine  angeführte  Stelle  des  topo- 
graphischen Werkes  jj-^  j^jfj  Ti-li-tschi  lautet:  „District  /jr  [J]  Tschung-meu,  Provinz  j^j  *Jp^  Ho-nan.  Fürst 
Hien  von  Tschao  übersiedelte  hierher  von  Keng."  —  Zu  dieser  Stelle  wird  weiter  bemerkt :  „Das  Tschung-meu  aus  der  Zeit 
des  Tschün-tbsieu  befand  sich  innerhalb  der  Grenzen  des  Reiches  Tsching.  Als  die  drei  Reichsminister  das  Reich  Tsin  theilten, 
war  es  Gebiet  des  Reiches  Wei.  Die  Grenze  von  Tschao  befand  sich  im  Norden  des  Flusses  y  ^  Tschang  und  reichte 
nicht  bis  dabin.  In  den  Überlieferungen  des  Tschün-thsieu  wird  gesagt :  Der  Fürst  von  W*ei  begab  sich  nach  Tsin  und 
reiste  über  Tschung-meu.  —  Dieses  Tschung-meu  liegt  jedoch  nicht  auf  dem  Wege  von  Wei  nach  Tsin."  Das  j-/,  *jj]>^ 
Khi-kiiin-ku-wen  (Kritik  alter  Texte  über  Ortsnamen)  sagt:  „Das  Heer  von  Thsi  inachte  einen  Angriff  gegen  (lie  östlichen 
Grenzstädte  von  Tschao  und  belagerte  Tschung-meu.  —  Dieses  Tschung-meu  liegt  jedoch  nicht  im  Osten  von  Tschao. 
sondern  im  Norden  des  Flusses  %ß^\  Thö."  —  Der  Fluss  Thö  entspringt  im  Osten  des  heutigen  Distrietes  *J^^  Hoä,  Provinz 
Ho-nan,  nordöstlich  von  Wei-hoei,  ist  jedoch  auf  den  Karten  (muthmasslich  seiner  Unbedeutendheit  wegen)  nicht  gezeichnet. 
Das  jenseits  des  gelben  Flusses  im  Süden  gelegene  Tschung-meu  führt  noch  heute  diesen  Namen.  Ks  gehört  zu  dein  Kreise 
Khai-fung. 

')  Das  heutige  'flp  Li ng- scheu,  Kreis   ^jf?  Tsehin-ting,  Provinz  Pe-tscln-li. 

;)  Nach  dem  Ti-li-tschi  lag  diese  Stadt  in  dem  heuligen  Kreise  jpj  Thai-tung,  Provinz  Sclian-si. 

■'•)  Die  Gegend  des  noch  heute  denselben  Namen  führenden  Ho-nan.  Der  Sitz  der  Him'melssöhne  war  das  heutige  t-^-  ^jj  Sin- 
ngan« westlich  von  Ho-n/in. 

Noch  heute  der  gleichnamige  District    ^ffi  Kung,  östlich  von  Ho-nan. 
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des  östlichen  Tscheii,"  ein  Vorgang  der  später  die  vollständige  Tkeilung  des  Reiches  in  zwei  Hälften  zur 
Folge  hatte.  Als  ein  bedeutungsvolles  Ereigniss  wird  berichtet,  dass  in  demselben  Jahre,  in  welchem  die 
drei  Häuser  von  Tsin  sieb  selbstständig  erklärten,  die  als  Unterpfand  der  Weltherrschaft  betrachteten  nenn 
Dreifiisse  von  Tscheu  durch  ein  Erdbeben  erschüttert  wurden. 

Aus  dem  Leben  des  Fürsten  Lie  von  Tschao  liegt  eine  Erzählung  vor,  welche  gewissermassen  ein 
Beitrag  zur  Beleuchtung  damaliger  Verhältnisse  und  Charaktere.  Dieser  Fürst  der  ein  grosser  Freund  der 
Musik  war,  sprach  eines  Tages  zu  seinem  ersten  Minister  ^lJ|        Kung-tschung:  „Ich  habe  eine  Vorliebe 
für  gewisse  Personen ;  darf  ich  sie  wohl  auszeichnen?" — Der  Minister  ant  wortete  :  „Bereichern  magst  du  sie. 
auszeichnen  aber  nicht."  — Der  Fürst  sprach:  „Gut.  Thsang  und  Seht,  den  zwei  Sängern  aus  Tsching  1 ). 
ich  schenke  ihnen  Fehler  sammt  den  Menschen  dazu,  zehntausend  Acker."  —  Kung-tschung  dein  es  oblag, 
die  Ubergabe  der  Ländereien  zu  bewerkstelligen,  willigte  zum  Scheine  ein,  verabfolgte  jedoch  nichts.  Nach 
einem  Monate  kam  Fürst  Lie  von  einer  nach  Tai  unternommenen  Beise  zurück  und  fragte  nach  den  Lände- 
reien für  die  Sänger.  Kung-tschung  antwortete:  „Ich  habe  gesucht,  aber  sie  fanden  sich  noch  nicht  vor. 
Ich  kann  nur  verfügen  über  hundert  Acker."   Der  Fürst  fragte  ein  anderes  Mal,  aber  der  Minister  gab 
durchaus  nichts  heraus.  Zuletzt  meldete  er  sich  krank  und  vermied  den  Hof.  Zur  Zahl  der  Lehensträger 
von  Tschao  gehörte  der  Landesherr  von  3L  ^  Puan-nsiu2).  Derselbe  war  ebenfalls  von  Tai  angekommen 
und  sprach  zu  dem  Minister  mit  Bezug  auf  diese  Angelegenheit:  „Euer  Landesherr  ist  in  der  That  zum 
Guten  geneigt,  aber  er  weiss  noch  nicht,  woran  er  festzuhalten  hat.   Jetzt  stehst  du,  o  Kung-tschung. 
als  Minister  zur  Seite  dem  Hause  Tschao  bis  auf  den  heutigen  Tag  vier  Jahre:  hast  du  auch  schon  Staats- 
diener vorgestellt?"  —  Als  der  Minister  dieses  verneinte,  fuhr  der  Landesherr  von  Puan-ngu  fort:  „Nieu- 
tschhü,  Siün-hin  und  Siü-yue  sind  Männer,  welche  dessen  würdig."  —  Kung-tschung  beförderte  hierauf 
diese  drei  Männer,  um  sie  dem  Fürsten  vorzustellen.   Als  der  Minister  an  dem  Hofe  erschien,  fragte  ihn 
der  Fürst  sogleich :  „Wie  steht  es  mit  den  Feldern  für  die  Sänger?"  —  Kung-tschung  antwortete  :  „Ich  lasse 
eben  die  besten  auswählen."  —  Hierauf  machte  ^j*  ^  Nieu-tschhü  dem  Fürsten  Lie  seine  Aufwartung. 
Derselbe  sprach  von  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit  und  bestimmte  die  Begriffe  gemäss  den  Vorschriften 
der  alten  Könige.  Der  Fürst  war  hoch  erfreut.  Den  nächsten  Tag  machte^»       Siün-hin  seine  Aufwartung. 
Derselbe  erklärte  in  seiner  Bede,  wie  die  Veredlung  zu  erstreben,  die  Weisen  zu  bevorzugen,  die  Obrig- 
keiten zu  betrauen,  die  Fähigkeiten  zu  verwenden.   Den  dritten  Tag  machte        ^jj*  Siü-yue  seine  Auf- 
wartung. Derselbe  sprach  von  dem  Ausmasse  der  Güter,  von  der  Sparsamkeit  in  den  Ausgaben,  von  Nach- 
forschungen und  Berechnungen,  von  Verdiensten  und  Tugenden.  Alle  seine  Mittheilungen  erregten  das 
höchste  Wohlgefallen.  Fürst  Hien  liess  jetzt  seinem  Minister  durch  einen  Boten  sagen  :  „Mit  den  Feldern 
für  die  Sänger  hat  es  sein  Abkommen."  —  Nieu-tschhü  erhielt  hierauf  das  Amt  eines  Vorstehers  und  Lehrers  ). 
Siün-hin  dasjenige  eines  Richters*),  Siü-yue  wurde  Hofgeschichtschreiber.  Der  erste  Minister  Kung-tschung 
erhielt  als  Ehrengeschenk  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Paar  einfache  und  doppelte  Kleider. 

Fürst  Lie  starb  im  neunten  Jahre  seiner  Regierung  (400  vor  Chr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen 
jüngeren  Bruder,  den  Fürsten  Jj^  Wo.  Derselbe  starb  im  dreizehnten  Jahre  seiner  Regierung  (387  vor 
Chr.),  in  welchem  Jahre  auch  die  Fürsten  ^  Wen  von  Wei,  f}\  Lie  von  Dan  und  |||  Hoei  von 
Thsin  mit  Tode  abgingen.   Die  Grossen  des  Reiches  erhoben  übrigens  den  Prinzen  tpT  Tschang,  den 


»)  Sänger  des  Reiches  Ipp  Tschin<;,  /|,^>  Thsang  und  Sein,  sonst  Familiennamen,  scheinen  dieses  auch  hier  EU  sein 

-)  Der  ehemalige  gleichnamige  nistriet  Puan-ngu  in  dem  heutigen  Kreise  ^r?  Tsehin-ting.  Provinz  Pe-lschi-li. 

s)  Sse.  ein   Lehrer  und  Vorsteher,  deren  es  mehrere  Classen  gah.  Hier  wohl  ein   Lehrer  und  Rathgeber  des  Fürsten. 

*)  ^ij    [|l   Tschung-wei,  der  mittlere  Berohiger,  hier  wohl  ein  untergeordneter  Strafrichter.  Die  Namen  der  Vinter  «erden 
oft  nicht  erklärt  und  wechselten  nach  den  Ländern  und  Zeiten. 
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schon  in  früherer  Zeit  zum  Nachfolger  erklärten  Solin  des  vorletzten  Fürsten  Lie  auf  den  Thron  von  Tschao. 
Derselbe  war  Fürst  ^  King. 

Gleich  nach  dem  Regierungsantritte  des  neuen  Fürsten  (386  vor  Chr.)  empörte  sich  Prinz  fpjj  Tschao, 
der  zurückgesetzte  Sohn  des  vorhergehenden  Fürsten  Wu,  unterlag  jedoch  und  floh  in  das  Reich  ^^Wei. 
Der  Einfall  den  er,  von  der  Macht  dieses  Reiches  unterstützt,  in  das  Gebiet  von  Han-tan  wagte,  misslang 
ebenfalls,  indem  das  Heer  von  Wei  geschlagen  wurde  und  den  Rückzug  antreten  musste.  In  demselben 
Jahre,  wo  dieses  geschah,  wurde  die  Stadt  Han-tan  zur  Hauptstadt  des  Reiches  Tschao  erklärt. 

Dieser  Einfall  von  Seite  des  Reiches  Wei  gab  Veranlassung  zu  dem  ersten  Kampfe,  den  Tschao  seit 
seiner  Selbstständigkeit  für  sieb  allein  mit  einem  fremden  Reiche  zu  bestehen  hatte.  Früher  hatte  es  (400 
vor  Chr.)  in  Gemeinschaft  mit  den  beiden  andern  Häusern  von  Tsin  das  Reich  Thsu  angegriffen ,  während 
Wei  und  Han  jedes  zu  einer  verschiedenen  Zeit  von  Thsin,  das  erstere  ausserdem  einmal  von  Thsi  ange- 
griffen worden  war. 

Ris  zu  dem  gegenwärtigen  Zeitpuncte  waren  in  der  Lage  der  chinesischen  Welt  überall  grosse  Ver- 
änderungen eingetreten.  Das  einst  so  mächtige  Reich  ~p=^-  Tsin  besass  jetzt  nur  noch  die  seinem  Herrscher- 
hause angestammten  Städte  Klang1)  und  ^  Khio-wö  2)  sammt  deren  Gebieten.  Das  weit  aus- 
gedehnte Thsu,  durch  einen  Theil  des  früheren  Reiches  U  vergrössert,  beherrschte  fast  ausschliesslich 
(das  Ubergewicht  des  Reiches  Yue  war  nicht  mehr  vorhanden)  alle  Länderstrecken  des  grossen  Südens. 
In  Tschi  hatte  ^[1  fj|  Tien-ho ,  der  Abkömmling  des  regierenden  Hauses  von  f]^  Tschin  sich  (386 
vor  Chr.)  nach  dem  Vorgange  der  drei  Häuser  von  Tsin  zum  unabhängigen  Reichsfürsten  erklärt  und  den 
rechtmässigen  Fürsten  an  das  Ufer  des  Meeres  versetzt,  woselbst  er  ihm  eine  Stadt  zum  Unterhalte  anwies. 
Thsi  war  auf  diese  Weise  eines  der  mächtigsten  Reiche  geAvorden,  dessen  Einfluss  sich  später  noch  um 
ein  "Bedeutendes  vermehren  sollte. 

^  Thsin  hatte  seit  dem  Tode  des  Fürsten  jj!^  Thsao  (442  vor  Chr.)  bis  zu  dem  Regierungs- 
antritte des  Fürsten  Jp^  Hien  (384  vor  Chr.)  zu  verschiedenen  Malen  seine  Herrscher  gewechselt.  In 
Folge  der  dadurch  entstandenen  Unordnungen  war  dieses  Reich  nach  aussen  schwach  und  in  seinen  Un- 
ternehmungen meistens  unglücklich,  so  dass  die  drei  Häuser  von  Tsin  es  wagen  konnten,  ihm  das  im  Westen 
des  gelben  Flusses  gelegene,  früher  noch  zu  Tsin  gehörige  Gebiet  mit  Waffengewalt  zu  entreissen.  Nichts 
liess  damals  noch  die  Gefährlichkeit  dieses  Reiches  und  das  böse  Beispiel  ahnen,  welches  von  ihm  bald  für 
alle  folgenden  Zeiten  gegeben  werden  sollte.  An  der  Nordwestgrenze  Cbina's  gelegen  und  damit  beschäftigt, 
seine  Herrschaft  über  die  westlichen  Barbaren  zu  befestigen,  hatte  sich  Thsin  von  jeher  den  übrigen  Staaten 
Cbina's  gegenüber  in  einer  gewissen  politischen  Abgeschlossenheit  befunden,  aus  der  es  nur  selten  heraus- 
trat und  in  Folge  dessen  es  an  den  so  häufig  stattfindenden  Versammlungen  und  Verträgen  der  Reichsfürsten 
nicht  theilnahm.  In  seinen  Angriffskriegen  welche  es  gegen  chinesische  Staaten  führte,  fast  ohne  Ausnahme 
unglücklich,  wusste  es  selbst  alle  oft  mit  sehr  bedeutenden  Kräften  gegen  das  eigene  Gebiet  unternommenen 
Angriffe  erfolglos  zu  machen.  Dass  ein  solches  von  Umfang  nicht  allzu  beträchtliches,  scheinbar  auch  nicht 
sehr  mächtiges  Reich  über  die  chinesische  Welt  eine  bisher  unbekannte  Schmach  und  Unterdrückung  bringen 
konnte,  hat  im  ersten  Augenblicke  etwas  ganz  Unbegreifliches,  das  jedoch  bei  genauerer  Erwägung  der 
Verhältnisse  schwindet.  Thsin,  durch  den  kriegerischen  Geist  seiner  Bewohner  schon  an  sich  ausgezeichnet, 
hatte  überdies  sehr  vortheilhafte  natürliche  Grenzen,  nämlich  im  Süden  das  hohe  Gebirge  Thsung-ling,  im 
Westen  ebenfalls  Gebirge  und  den  gelben  Fluss,  während  es  im  Norden  und  Westen  nur  verhältnissmässig 
schwachen  Barbarenstämmen  gegenüber  stand.   Auf  diese  Weise  in  seinem  Inneren  beinahe  unangreifbar, 


')  Das  heutige  i(y    YMsehitig,  Kreis  ^  Ping-yan<r. 

•)  Heute  der  gleichnamige  Districl  des  Kreises  Ping-yang. 
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konnte  es  seine  Macht  durch  Einverleibung  der  angrenzenden  Harbaren  unbemerkt  vermehren.  Hierzu 
kam  noch  die  bekannte  treulose  Politik  seiner  Pürsten  und  die  bei  seinen  Bewohnern  vorherrschende  in 
mancher  Hinsicht  selbst  bis  zur  Unmenschlichkeit  gesteigerte  Härte  des  Gemüthes.  Da  somit  die  Grund- 
bedingungen zu  einem  erfolgreichen  aggresiven  Vorgehen  vorhanden  waren,  so  bedurfte  es  zur  Einlenkung 
in  eine  solche  Bahn  nur  noch  eines  Anstosses,  der  hier  vorzugsweise  von  den  Herrschern  des  Landes  erwartet 
werden  konnte.  In  der  That  hatte  schon  vor  dritthalbhundert  Jahren  Fürst  Mo  mit  Aufbietung  aller 
Kräfte  die  Reichsfürsten  im  Osten  seinem  Willen  dienstbar  zu  machen  gesucht,  die  Schlacht  von  Hiao 
jedoch,  in  der  (627  vor  Chr.)  das  Heer  von  Thsin  in  weiter  Entfernung  von  den  heimathlichen  Grenzen 
gänzlich  aufgerieben  wurde  und  nicht  ein  einziger  Mann  entkam,  durchkreuzte  seine  Pläne,  worauf  er, 
unfähig  an  Tsin,  seinem  Gegner,  Rache  zu  nehmen ,  gegen  das  Ende  seines  Lebens  sich  damit  begnügte, 
die  westlichen  Barbaren  zur  Anerkennung  seiner  Oberherrschaft  bewogen  zu  haben. 

Damals  und  in  noch  späteren  Zeiten  war  es  das  Reich  Tsin,  welches  dem  Ehrgeize  Thsin's  Schranken 
setzte.  Jetzt,  da  Tsin  dem  Erlöschen  nahe,  nur  noch  zwei  Städte  besass,  das  übrige  Gebiet  des  einst  grossen 
Staates  aber  in  drei ,  wenn  auch  mächtige  und  seitdem  namhaft  vergrösserte  Reiche  zersplittert  war, 
hatte  Thsin,  wenn  es  übrigens  eine  kluge  Politik  befolgte,  von  dieser  Seite  nichts  mehr  zu  fürchten.  An 
der  dauernden  Eintracht  der  drei  Reiche  von  Tsin  wären  wahrscheinlich,  so  wie  früher,  alle  Anstrengungen 
Thsin's  gescheitert,  zum  Unglücke  aber  hatte  sich  die  zu  den  Zeiten  Tschao-sö's  zwischen  den  Vorfahren 
der  Häuser  Tschao  und  Wei  entstandene  Feindschaft  auch  auf  die  nachfolgenden  Geschlechter  vererbt,  so 
dass  zwischen  beiden  häufig  Kriege  ausbrachen,  während  Hau,  dessen  Vorfahr  einst  zur  Rettung  des  Hauses 
Tschao  beigetragen,  den  mit  diesem  geschlossenen  Freundschaftsbund  niemals  verletzte  und  erst  in  den 
spätesten  Zeiten,  von  Tschao  in  Folge  einer  veränderten  Politik  angegriffen,  demselben  einige  Male  feindlich 
gegenüber  stand. 

Es  waren  jetzt  im  Ganzen  sieben  grosse  Reiche  welche  auf  die  Geschicke  China  s  entscheidenden 
Einfluss  üben  konnten:  Thsin,  Wei,  Han ,  Tschao,  Thsi,  Thsu  und  Yen  ').  Unter  diesen  war  die 
Politik  von  Thsin  treulos  und  herausfordernd,  von  Wei  selbstsüchtig,  von  Han  haltlos,  von  Tschao  kurz- 
sichtig, von  Thsi  sinnlos,  von  Thsu  unthätig,  von  Yen  theilnahmslos.  Das  Schicksal  dieser  Staaten  war 
daher  leicht  im  Voraus  zu  bestimmen.  Zu  ihrem  Unglück  erkannten  die  von  Thsin  bedrohten  Reiche  die 
volle  Wahrheit  erst  dann,  als  es  beinahe  schon  zu  spät  war,  und  selbst  jetzt  wurde  der  einzige  zur  Rettung 
führende  Weg  den  sie  in  der  That  einschlugen,  bald  wieder  von  ihnen  verlassen. 

Schon  unter  der  Rejneruno:  des  Fürsten  Hien  zeigte  sich  in  dem  Auftreten  des  Reiches  Thsin  eine 
grosse  Veränderung.  Es  begann  damit,  dass  es  Li-yang2),  seine  neue  Hauptstadt  (383  vor  Chr.) 

befestigte  und  im  Geheimen  rüstete. 

Die  drei  Reiche  von  Tsin  hatten  indessen  verschiedene  in  ihren  Folgen  unwichtige  Kriegszüge  unter- 
nommen ,  deren  Reweggründe  nicht  angegeben  werden ,  wohl  auch  der  näheren  Erforschung  nicht  werth 
sind,  und  wobei  nur  die  Thatsache  feststeht,  dass  das  neuorganisirte  Reich  ^  Thsi  auf  unsinnige  Weise 
und  um  jeden  Preis  die  Grenzen  seiner  Herrschaft  zu  erweitern  bemüht  war.  Zuerst  schlug  Tschao  (385 
vor  Chr.)  das  Heer  von  Thsi  in  g-  |j|  Ling-khieu 3).  Hieraufkam  es,  die  eben  erlittenen  Unbilden  ver- 
gessend, dem  Reiche  Wei  in  Jf;  jjjß  Lin-khieu  *)  zu  Hilfe  und  schlug  (384  vor  Chr.)  das  Heer  von  Thsi  ent- 
scheidend. Gleich  nachher  (383  vor  Chr.)  schlug  jedoch        Wei,  wieder  als  Feind  auftretend,  das  Heer 


1  )  Im  Süden  des  heutigen  Schün-thien. 

-)  Her  heutige  Dislrict  Jjjj^  Hien-ning  nächst    ' /j^   J^E]  Si-ngan,  der  jedoch  auf  den  Karten  fehlt. 

3)  Der  heutige  gleichnamige  District,  Kreis  Thai-tung,  Provinz  Schan-si. 
*)  Der  heutige  District  j-Jj^  tp^  Yün-tsehing,  Provinz  Sehnn-lung. 
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von  Tschao  in  ^  ^  Thu-tai ').  Zu  derselben  Zeit  baute  Tschao  die  Stadt  Kang-ping  2)  und 

machte  einen  Einfall  in  das  Reich  |spj  Wei.  Aus  Aidass  dieses  Einfalles  vereinigten  sich  (382  vor  Chr.) 
die  Reiche  Thsi  und  Wei  zu  einein  gemeinschaftlichen  Angriffe  gegen  Tschao  und  entrissen  diesem 
die  Stadt  Kang-ping.  Tschao  seinerseits  erbat  sich  ein  Heer  von  dem  Reiche  Thsu  ,  mit  dessen  Hilfe  es 
dem  Reiche  ^  Wei  (381  vor  Chr.)  das  Gebiet  i|jrjl  Iu-pu3)  entriss.  Zuletzt  bestürmte  es  (379  vor 
Chr.)i^  ^Hoang-tsching4),  eine  Stadt  von  Wei.  Die  folgenden  Ereignisse  sind  der  Kriegszug Tschao's 
gegen  Thsi  und  die  dem  Reiche  Yen  ebenfalls  gegen  Thsi  geleistete  Hilfe  (378  vor  Chr.),  ferner  (377 
vor  Chr.)  der  Kampf  Tschao's  mit  dem  Lehenreiche  Tschung-schan  in  -J^        Fang-tse  5). 

Ein  Jahr  nach  dem  letztgenannten  Ereignisse  (376  vor  Chr.)  vernichteten  die  Fürsten  Jj^  Wu  von 
Wei,  Ngai  von  Han  und  King  von  Tschao  das  bereits  zu  einem  unbedeutenden  Umfange  zusammen- 
geschrumpfte Reich  Tsin  gänzlich  und  theilten  sich  in  dessen  Gebiet0).  Fürst  Tsing  von  Tsin,  in  dessen 
zweitem  Regierungsjahre  dieses  geschah ,  wurde  zur  Übersiedlung  bewogen  und  erhielt  den  Charakter 
eines  Untergebenen  der  drei  fürstlichen  Häuser.  Dieses  Ende  nahm  das  einst  übermächtige  Haus  Tsin,  in 
dessen  Ahnentempeln  jetzt  nicht  mehr  geopfert  wurde.  In  demselben  Jahre  erfolgte  noch  ein  Angriff  auf 
Tschung-schan  und  der  Kampf  in        r|]  Tschung-jin 7). 

Nach  dem  Tode  des  Fürsten  King  (375  vor  Chr.)  folgte  dessen  Sohn  Tschung,  genannt  Fürst 
ffa  Sching,  auf  dem  Throne  von  Tschao.  Nachdem  Prinz  Sching  den  Thron  streitig  gemacht,  die 
hierdurch  entstandenen  Unruhen  aber   gedämpft  worden,  erhielt  ^  Thai-meu-wu  die  Stelle 

eines  ersten  Ministers  von  Tschao.  Rei  einem  hierauf  (372  vor  Chr.)  gegen  |t^j  Wei  unternommenen 
Angriffe  wurden  drei  und  siebenzig  Districtsstädte  dieses  Reiches  erobert.  Tschao  erlitt  jedoch  eine 
Niederlage  von  Seite  des  Reiches  Wei  in  Lin8).  Nach  einem  Siege  über  das  Heer  von  Thsin  in 
'^r  Kao-ngan  (371  vor  Chr.)  unternahm  es  (370  vor  Chr.)  einen  Angriff  gegen  Thsi  in  "j^j  Knien9) 
und  wurde  nochmals  von  Wei  in  Hoai  iu)  geschlagen.  Dagegen  eroberte  Tschao  noch  in  diesem 
Jahre  das  Reich  Tsching,  überliess  jedoch  diese  Eroberung  dem  Reiche  Han,  welches  dafür  das  Gebiet 
-||  Tschang-tse ")  an  Tschao  abtrat.  Das  in  der  alten  Geschichte  vielgenannte  Reich  Tsching  hatte 
somit  zu  bestehen  aufgehört. 

Tschao  und  Han ,  welche  von  Wei  schon  Vieles  zu  erdulden  gehabt,  benützten  die  in  diesem 
Reiche  in  Folge  von  Thronstreitigkeiten  entstandenen  Unordnungen  zu  einem  gemeinschaftlichen  Angriffe, 
schlugen  (369  vor  Chr.)  das  Heer  von  Wei  auf  entscheidende  Weise  in  >^§p  V>ä^  Tschhu-schi 12)  und 
belagerten  den  König  Hoei  (dieser  Fürst  hatte  so  eben  den  Königstitel  angenommen)  in  seiner 
Hauptstadt.  Wei  entkam,  wie  in  der  Geschichte  dieses  Hauses  ausfuhrlich  erzählt  wird,  der  ihm  zugedachten 


')  Die  Lage  dieses  Gebietes  wird  nirgends  angegeben. 

-)  Die  Lage  nichl  bekannt. 

•')  Die  eigentliche  Lage  nirgends  angegeben. 

*)  Im  Osten  des  ehemaligen  Dislrictes  ^J»  Wai-hoang  in  dem  heutigen  Kreise  -jjj  Tsebin-Iieu.  Provinz  Hp-nan. 

'•)  Das  heutige  \}fjp  Lin-tsching,  Kreis  Tschin-ting,  Provinz  Pe-tschl-li. 

")  Der  (  wahrscheinlich  endgiltigen)  Theilung  und  der  Belchnung  des  Pürsten  von  Tsin  wird  indessen  später  Erwähnung  gethan. 
' )  Die  (legend  des  heutigen  Lusthauses  fj]    Tschung-jin-ting  in  dem  Districte  J^ßi  Thang,  Kreis  Pao- 

ting,  Provinz  Pe-tschi-li. 
K)  Die  Lage,  so  wie  diejenige  des  folgenden  Kao-ngan  nicht  zu  bestimmen. 
u)  Ursprünglieb  ein  Gebiet  des  Reiches  |,^F  Wei. 
'")  In  dem  heutigen  Kreise  f,1^«  Hoai-khing,  Provinz  Ho-nan. 

11  )  Der  gleichnamige  District  in  dem  heutigen  Kreise  jtyQ.  Lu-ngan,  Provinz.  Sehun-si. 

1 2)  In  dem  heutigen  Districte  Js.  Tschang-kö,  Kreis  ijijlj  Hiü-tscheu,  Provinz.  Ho-nan. 
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Vernichtung  nur  durch  eine  zwischen  Tschao  und  Han  entstandene  Meinungsverschiedenheit.  In  demselben 
Jahre  begann  das  Reich  Tschung-schan  den  Bau  der  grossen  chinesischen  Mauer. 

Tschao  machte  jetzt  (368  vor  Chr.)  einen  neuen  Einfall  in  Thsi,  wobei  es  ostlich  bis  zu  der  allen 
grossen  Mauer1)  vordrang. 

Noch  erübrigt  zu  melden,  dass  Tschao  und  Han  das  Reich  der  Tscheu  eroberten  und  dasselbe  (367 
vor  Chr.)  unter  sich  theilten.  Diese  in  der  Geschichte  der  Dynastie  Tscheu  nicht  erwähnte  Theilung  kann 
jedoch  nur  vorübergehend  gewesen  sein,  da  König  |pj  Hien,  in  dessen  zweitem  Regierungsjahre  sie 
vorgekommen,  sich  sein  langes  Leben  hindurch  (er  starb  321  vor  Chr.)  im  ungestörten  Besitze  seines 
Reiches  befand,  sein  Ansehen  übrigens  auf  unverantwortliche  Weise  zur  Beschönigung  der  Gewalttaten 
des  Reiches  Thsin  missbrauchte. 

Auf  den  Kampf  mit  Thsi  in  jföf  O-hia  (366  vor  Chr.)  und  den  Angriff  auf  ||j  Wei  (365 
vor  Chr.),  wobei  das  Gebiet  Knien2)  erobert  wurde,  folgten  jetzt  wichtigere  Ereignisse.  Thsin.  durch 
eine  Reihe  von  Jahren  scheinbar  zur  Kraftlosigkeit  verurtheilt,  betrat  auf  ziemlich  beunruhigende  Weise 
wieder  den  Schauplatz.  Mehrere  ungewöhnliche  Naturerscheinungen  welche  sich  damals  ereigneten, 
wurden  von  dem  Volksglauben  als  Zeichen  bevorstehenden  Unglücks  gedeutet.  In  Tschao  fiel  (373  vor 
Chr.)  im  sechsten  Monate  des  Jahres  (d.  i.  im  Monat  August)  Schnee.  In  Thsin  blühten  im  sechzehnten 
Jahre  des  Fürsten  Hien  (369  vor  Chr.)  die  Pfirsichbäume  im  Winter.  In  der  Gegend  von  Li-yang,  der 
neuen  Haupstadt  des  Reiches  Thsin  fiel  (367  vor  Chr.)  durch  vier  Monate  (vom  Juni  bis  October)  ein  me- 
tallener Regen.  Thsin  begann  (364  vor  Chr.)  mit  einem  überwältigenden  Angriffe  auf  Wei,  worauf 
Tschao,  obgleich  es  diesem  Beiche  kurz  vorher  feindlich  gegenüber  gestanden,  in  Berücksichtigung  der  all- 
gemeinen Gefahr  zu  Hilfe  eilte.  Die  Heere  von  Tschao  und  Wei  erlitten  jedoch  eine  ungeheure  Niederlage 
auf  dem  Gebiete  ^Ej  Schi-men3),  woselbst  die  Sieger  nicht  weniger  als  sechzigtausend  Köpfe  abschlugen. 
In  Thsin  herrschte  nämlich  die  Sitte,  die  Köpfe  der  gefallenen  Feinde  von  den  Rümpfen  zu  trennen,  und  die 
Rangstufe  eines  Kriegers  ward  nach  der  Zahl  der  solchergestalt  von  ihm  abgeschlagenen  Köpfe  bestimmt. 
Der  Himmelssohn,  König  Hien,  wünschte  Thsin  zu  diesem  Siege  Glück  und  übersandte  die  bei  solchen  Gele- 
genheiten durch  die  Gebräuche  vorgeschriebenen  Stickwerke  von  sebwarzweisser  und  schwarzgrüner  Farbe. 

Bei  dem  nächsten  Angriffe  welchen  Thsin  (363  vor  Chr.)  gegen  ^  /J?»  Schao-liang4),  eine  Stadl 
des  Reiches  Wei,  unternahm,  leistete  Tschao  abermals  Hilfe.  Thsin  wusste  jedoch  die  zwei  anderen 
Häuser  zu  einem  feindlichen  Auftreten  gegen  Wei  zu  bestimmen,  worauf  Thsin  bei  einem  nochmaligen 
Angriffe  auf  Schao-liang  (362  vor  Chr.)  das  Heer  von  Wei  schlug  und  dessen  Feldherrn,  den  Thron- 
folger ^j?  Thso,  gefangen  nahm.  Dagegen  schlug  Wei  die  Heere  von  Tschao  und  Han  an  den  Ufern 
des  Flusses         Kuei5)  und  entriss  dem  Beiche  Tschao  das  Gebiet  Pi-lao. 

In  diesem  Jahre  starb  Fürst  Hien  von  Thsin  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn,  den  Fürsten 
-^k  Hiao,  der  die  Grundsätze  des  vielgenannten  Fürsten  Mo:  Erweiterung  der  Grenzen  nach  Osten, 


')  Diese  erste  grosse  Mauer  welche  mit  der  so  eben  genannten  nichts  als  den  Namen  gemein  hat.   lag  in  dem  heutigen  Kreise 
Lai-tscheu,  Provinz  Schan-tung  und  hat  zum  Erbauer  den  König  Siuen  von  Tscheu  (um  827  vor  Chr.).  Beide 
Mauern,  die  nördliche  und  die  südöstliche,  führten  damals  den  Namen  Tschang- sching  (die  lange  Stadtmauer). 

a)  Dasselbe  welches  oben  Kbien  geschrieben  wurde. 

3)  Im    Südosten    des    heutigen  >j*|t|   |fjjp  Kiai-tscheu,  Kreis  Ping-yang,   Provinz  Schan-si  auf  dem  Wege  nach  dein  an  dem 
rechten  Ufer  des  gelben  Flusses  gelegenen    t)i|»j  Schen-tscheu.  Der  Name  bedeutet  „das  steinerne  Thor."   weil  sehr 

hohe  Berge  sich  zu  beiden  Seiten  gleich  Mauern  erheben  und  den  Weg  so  verengen,  dass  daselbst  kein  Wagen  fahren  kann. 
Der  Ort  wird  auch  j$pj^   ^  Sehi-0  genannt. 

*)  Nächst  dem  heutigen  Ejjjp  Han-sching,  das  in  geringer  Entfernung  von  dem  rechten  Ufer  des  gelben  Flusses  gegen- 

über der  Einmündung  des  Flusses  Fen.  Diese  Gegend  war  Thsin  von  den  drei  Reichen  entrissen  worden. 

5)  Ein  Nebenfluss  des  Fen  in  dem  Kreise  Ping-yang.  An  diesem  Flusse  liegt  die  Stadt  Khiö-wö. 
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sofort  in  noch  grösserem  Massstabe  zu  den  seinigen  inachte.  Die  Theilung  der  drei  Häuser  vonTsin  in  zwei 
feindliche  Lager  und  der  unbegreifliche  Wankelmuth  dieser  Reiche  schien  bei  dem  Anblick  der  drohenden 
Gefahr  wenigstens  für  eine  Zeit  lang  einer  festeren  Einigung  Platz  machen  zu  wollen.  Wahrscheinlich  im 
Minblicke  auf  die  Notwendigkeit  der  eigenen  Machtverstärkung  geschah  es,  dass  gleich  im  Anfange  der 
Regierung  des  Fürsten  Hiao  (361  vor  Chr.)  die  sechs  übrigen  durch  ihre  Grösse  ausgezeichneten  Staaten 
Thsi,  Tlisu,  Wei,  Yen,  Han  und  Tschao  die  zwischen  den  Flüssen  ^  Hoai  und  y|J[J  Sse  gelegenen 
kleinen  Reiche,  etwa  zehn  an  der  Zahl,  ihren  verschiedenen  Gebieten  einverleibten. 

Nachdem  Fürst  Sching  von  Tschao  mit  dem  Fürsten  JjT?  Tschao  von  Han  eine  Zusammenkunft  in 
W*  \-  Schang-thang  gehalten,  bekriegten  beide  Staaten  (noch  361  vor  Chr.)  gemeinschaftlich,  obAvohl 
ohne  Erfolg,  das  Reich  Thsin.  In  dem  Feldzuge  welchen^  Wei  (360  vor  Chr.)  gegen  Thsi  unter- 
nahm ,  stellte  Tschao  dem  ersteren  wieder  ein  Hilfsheer.  In  Folge  der  gegenseitigen  Aussöhnung  theilten 
sich  die  drei  Häuser  (359  vor  Chr.)  von  Neuem  in  den  Rest  des  vor  Kurzem  (370  vor  Chr.)  aufgelösten 
Reiches  Tsin,  dessen  Fürst  jetzt  mit  dem  Gebiete  JJ^  jjf^j  Tuan-schi1)  in  Tschao  belehnt  wurde. 

Seit  dieser  Zeit  hatte  Tschao  verschiedene  Zusammenkünfte  welche ,  wie  immer ,  gemeinschaftliches 
Handeln  zürn  Zwecke  hatten,  nämlich  (358  vor  Chr.)  mit  dem  König  Hoei  von  Wei  in  ^  Kö-nie  2). 
hierauf  (550  vor  Chr.)  mit  Thsi  und  Sung  in  [Jjjc  Ping-lü,  mit  Yen  in  ppj"  0.  Der  Friede  mit  Wei 
war  übrigens  nur  von  sechsjähriger  Dauer.  Nachdem  Tschao  (355  vor  Chr.)  von  diesem  Reiche  das 
Gebiet  ^  Ying-tschuen 3)  zum  Geschenk  erhalten,  belagerte  Wei  (354  vor  Chr.)  das  an  seinen 
Grenzen  gelegene  Han-tan,  die  Hauptstadt  von  Tschao,  und  erstürmte  es  unter  Anführung  des  Königs  Hoei 
in  Jahresfrist  (353  vor  Chr.).  Aus  Gründen  welche  nicht  angegeben  werden,  wahrscheinlich  jedoch, 
um  das  gestörte  Gleichgewicht  der  drei  Reiche  wieder  herzustellen ,  sah  sich  das  sonst  mit  Tschao  immer 
im  Kriege  befindliche  Thsi  veranlasst,  Hilfe  zu  bringen  und  schlug  in  Folge  dessen  das  Heer  von  Wei  in 
f^f  ^  Kuei-ling,  worauf  (352  vor  Chr.)  die  Stadt  Siang-yang  belagert  wurde.    Wei  gab 

endlich  (351  vor  Chr.)  das  eroberte  Han-tan  zurück  und  schloss  mit  Tschao  einen  Friedensvertrag  an 
den  Ufern  des  Flusses  yjja  Tschang.  In  demselben  Jahre  jedoch  hatte  Tschao  von  Seite  des  Reiches  Thsin 
einen  Ueberfall  in  seinem  Gebiete        Lin  zu  erdulden. 

Die  von  Wei  bewiesene  Nachgiebigkeit  hatte  übrigens  ihren  vorzüglichsten  Grund  in  der  Redrängniss, 
welche  dieses  Reich  ausserdem  durch  das  seine  Kräfte  immer  mehr  entfaltende  Thsin  versetzt  wurde. 
Schon  früher  (354  vor  Chr.)  hatte  Thsin  das  Heer  von  Wei  in  j£  Yuen  -  Ii  geschlagen  und  die  mit 
Hartnäckigkeit  vertheidigte  Stadt  Schao-liang,  das  Rollwerk  des  Ostens,  erobert.  In  dem  Jahre  des 
obenerwähnten  Friedensschlusses  brachte  es  zur  Unterwerfung  |nq  ^  Ngan-yi4),  eine  Stadt  von  Wei, 
und  fasste  dadurch  an  dem  linken  Ufer  des  gelben  Flusses  festen  Fuss.  Andere  viel  bedeutendere  Nieder- 
lagen standen  noch  bevor. 

Fürst  Sching  starb  im  fünfundzwanzigsten  Jahre  seiner  Regierung  (350  vor  Chr.)  und  hatte  zum 
Nachfolger  seinen  Sohn,  den  Fürsten  ^  Sü.  Auch  diesem  machte  ein  anderer  Prinz,  Namens  jj^ji 
Sie,  die  Thronfolge  streitig,  wurde  jedoch  geschlagen  und  floh  in  das  Reich  Han.  Fürst  Sü  entriss 
gleich  bei  seinem  Regierungsantritte  (349  vor  Chr.)  dem  früheren  Landesherrn  von  Tsin  das  ihm  überlassene 
Lehen  Tuan-schi  und  wies  ihm  £g  fjj  Tün-lieu5)  als  Wohnsitz  an.  Was  die  ferneren  unter  der  Regierung 


')  Im  dem  heutigen  Kreise  Ping-yang. 

2)  Iii  dem  heutigen  ij)^  *  e'~nian£'  Kreis  ^p  j^g  Khuang-ping.  War  damals  Gehict  von  Tschao. 

3)  .Nächst  ^  Hing-tai  in  dem  heutigen  Kreise  Schün-te.  Tschao  nannte  dasselhc  tjg.  Jjß*  Than-tai. 
*)  In  dein  heutigen                   Kiai-tscheu,  Kreis  Ping-yang.  Die  Stadt  führt  noch  heute  diesen  Namen. 

5)  Die  noch  heule  diesen  Namen  führende  Stadt  des  Kreises  yjj^£  Lu-ngan. 
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dieses  Fürsten  verzeichneten  Begebenheiten  betrifft,  so  steht  in  erster  Reihe  die  Zusammenkunft  mit  Hoei, 
König  vonWei,  in  ||f  P|=  Yin-tsin  (348  vor  Chr.),  hierauf  der  unglückliche  Einfall  eines  anderen 
Prinzen  von  Tschao ,  Namens  Fan,  in  das  Gebiet  von  Han-tan  (347  vor  Chr.),  wobei  derselbe  den 
Tod  fand.  Nachdem  Fürst  Sü  zur  Begründung  seines  Ansehens  dem  Himmelssohne  (340  vor  Chr.)  an 
dessen  Hofe  seine  Aufwartung  gemacht,  überfiel  er  (344  vor  Chr.)  das  Reich  Thsi  und  eroberte  die 
Stadt  j&  jEjj  Kao-thang1)  mit  Sturm.  Später  (343  vor  Chr.)  erfolgte  der  von  dem  Prinzen  Khe  ge- 
leitete Überfall  des  Gebietes  jrg  ~||  Scheu-yuen  in  Wei,  wodurch  der  Friede  mit  diesem  Reiche  abermals 
gebrochen  wurde.  Als  Fürst  Hiao  von  Thsin  (340  vor  Chr.)  durch  den  Landesherrn  von  Schang")  das 
Reich  Wei  angreifen  liess,  wobei  der  Feldherr  desselben,  Prinzip  Ngang,  gefangen  wurde,  unternahm 
Tschao  gleichfalls  einen  Angriff  gegen  Wei.  Bald  nachher  (338  vor  Chr.)  starb  Fürst  Hiao  von  Thsin 
und  hatte  zum  Nachfolger  den  König  ^  jf!^  Hoei -wen.  Das  Übergewicht  des  Reiches  Thsin  war 
damals  schon  so  gut  wie  entschieden.  Nicht  allein,  dass  der  Himmelssohn,  König  Hien,  den  Fürsten  Hiao 
(343  vor  Chr.)  zum  Oberherrn  der  Reichsfürsten  erklärte,  hatten  sich  diese  Reichsfürsten  auch  (342 
vor  Chr.)  zur  Beglückwünschung  eingefunden  und  hatte  Thsin  nach  altem  Brauch  eine  Versammlung  der- 
selben veranstaltet.  Zu  bemerken  ist  übrigens,  dass  die  Herrscher  der  verschiedenen  Staaten  durch  die 
Umstände  zu  einer  solchen  Handlungsweise  bestimmt  wurden  und  dass,  so  wie  in  früheren  Zeiten,  auch 
jetzt  auf  die  Huldigung  oft  unmittelbar  Abfall  und  Feindseligkeit  folgen  konnte. 

Fürst  Sü  von  Tschao  erwählte  (335  vorChr.)  das  Gebiet  ^  Scheu-ling3)  zum  Ausgangspuncte 
seiner  Macht.  Nachdem  noch  in  demselben  Jahre  König  Hoei  von  Wei  gestorben,  sollte  Fürst  Sü,  der  eine 
Zeitlang  in  Unschlüssigkeit  geschwebt  bald  zu  entschiedenem  Handeln  angeregt  werden.  Als  er  nämlich 
(334  vor  Chr.)  auf  einer  Lustfahrt  in  ^  Ta-ling4)  begriffen,  das  Thor  ^  ß[  Lü  -men  verlassen 
hatte,  zog  der  erste  Minister  Thai-meu-wu,  derselbe  der  schon  unter  den  Jahren  des  Fürsten  Sching 
genannt  worden,  die  Pferde  des  Fürsten  bei  dem  Zügel  vorwärts  und  rief:  „Mit  dem  Bestellen  des  Ackers 
hat  es  Eile.  Wenn  ein  einziger  Tag  ohne  Arbeit,  folgen  hundert  Tage  ohne  Nahrung."  —  Auf  diese 
Worte  stieg  der  Fürst  vom  Wagen  und  dankte  dem  Minister. 

Fürst  Sü  belagerte  jetzt  (333  vor  Chr.)  -jHf  Hoang5),  eine  Stadt  des  Reiches  Wei,  ohne  sie  jedoch 
erobern  zu  können.  Um  dieselbe  Zeit  baute  er  einen  Theil  der  grossen  chinesischen  Mauer.  Nach  diesem 
misslungenen  Versuche  unternahmen  (232  vor  Chr.)  die  Reiche  Thsi  und  Wei  einen  gemeinschaftlichen 
Angriff  gegen  Tschao.  Dieses  dämmte  jedoch  den  gelben  Fluss,  wodurch  das  Lager  der  Feinde  unter  Wasser 
gesetzt  und  diese  selbst  zum  Rückzüge  genöthigt  wurden. 

Nicht  so  glücklich  war  Tschao  im  Kampfe  gegen  die  wachsende  Ubermacht  des  Reiches  Thsin, 
welches,  nachdem  es  Wei  geschlagen,  von  diesem  den  grossen  Landstrich  im  Nordwesten  des  gelben 
Flusses  abgetreten  erhielt,  wofür  es  die  früher  eroberten  Städte  ^  Tsiao  und  ^  [jjj  Khiö  -  wo  an 
Wei  zurückgab.  >fjj^  ^  Tschao- thse ,  der  Feldherr  von  Tschao,  der  den  Kampf  mit  Thsin  aufnahm, 
wurde  geschlagen  und  verlor  das  Leben,  worauf  Thsin  die  Städte  ^  Lin  und  ^  Li-scln  eroberte 
(328  vor  Chr.).  Ähnliches  Missgeschick  hatte  das  mit  Tschao  verbündete  Hau.   ^  ^jp  Han-khiü.  der 


')  Das  heutige    pp  Tschang-khieu,  Kreis  p^J  'jjj^  Thsi-nan,  Provinz  Schan-tung. 

2)  Derselbe  ist  eigentlich  der  Fürstenenkel  tjijjjl  Yang  von  Wei,  dessen  Wohnsitz  früher  in  Wei.   von   wo   er  nach 

Thsin  auswanderte  und  daselbst  mit  Ehren  überhäuft,  zuletzt  das  Gebiet  FS  Schang  als  Lehen  erhielt.  Thsin  hatte  ihm 


dabei  eigenmächtig  den  Titel  eines  Landesherrn  und  Reichsfürsten  verliehen, 
3)  Unter  diesem  Namen  sonst  nirgends  zu  finden,  ist  aber  gewiss  dasselbe,  wie  das  gleich  unten  erwähnte  Ta-ling. 
M  Das  heutige  7^  Wen-schui,  Kreis  |^  Tai-yuen. 

ä)  In  dem  heutigen  Distiiete   -j^j    jjr^  Tschin-Iieu,  Provinz  Ho-nan. 
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Feldherr  dieses  Reiches  fiel  (327  vor  Chr.)  in  der  den  Heeren  von  Thsi  und  Wei  gelieferten  Schlacht  von 
jj.  ^  Sang-khieu ')• 

Fürst  Sil  starb  im  vierundzwanzigsten  Jahre  seiner  Regierung  (326  vor  Chr.).  Die  fünf  zum  Theil 
bisher  feindlichen  Reiche  Thsin,  Thsu,  Yen,  Thsi  und  Wei  entsandten  je  zehntausend  Mann  auserlesener 
Truppen  nach  Tschao,  damit  sie  als  Regleitung  bei  seinem  Leichenbegängnisse  dienen,  eine  ganz"  unge- 
wöhnliche Auszeichnung,  welche  um  so  zweideutiger  erscheint,  als  gerade  das  zu  allen  Zeiten  befreun- 
dete Han  sich  dabei  nicht  betheiligte. 

Fürst  Sü  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn ,  den  König  |||  Wu-ling.  Dieser  Fürst  der,  nach- 
dem er  die  Macht  des  Reiches  Tschao  in  ausnehmendem  Grade  vermehrt,  gleichwohl,  was  seine  eigene 
Person  betrifft,  ein  unglückliches  Ende  nehmen  sollte,  war  zur  Zeit  seines  Regierungsantrittes  noch  so 
jung,  dass  er  die  Resorgung  der  gewöhnlichen  Staatsgeschäfte  anfänglich  seinen  Ministern  überlassen 
musste.  Eine  seiner  ersten  Unternehmungen  war  (323  vor  Chr.)  die  Refestigung  der  Stadt  £R  Hao2) 
im  Nordosten ,  wodurch  eine  Schutzwehr  gegen  Thsi  und  Yen  gewonnen  ward.  Nach  einer  Zusammenkunft 
mit  dem  Herrscher  von  Han  in  |^  Khiü-schü  (322  vor  Chr.)  vermählte  er  sich  (321  vor  Chr.)  mit 
einer  Tochter  dieses  Hauses.  Drei  Jahre  später  (318  vor  Chr.)  unternahm  Han  für  sich  allein  einen 
Angriff  gegen  Thsin ,  richtete  jedoch  nichts  aus  und  musste  sich  zurückziehen. 

Um  diese  Zeit  hatten  die  Herrscher  der  fünf  grossen  Reiche:  Thsin,  Wei  (beide  325  vor  Chr.),  Han, 
Yen  (beide  323  vor  Chr.)  und  Thsi  (schon  378  vor  Chr.)  den  Königstitel  angenommen.  Rlos  der  Fürst  von 
Tschao  verschmähte  dieses  und  sagte:  „Da  ich  es  nicht  wirklich,  sollte  ich  wohl  den  Namen  führen  dürfen?" 
—  Demgemäss  erliess  er  an  die  Rewohner  seines  Reiches  einen  Refehl,  ihm  den  Namen:  „Landesherr" 
(pj^J"  Kiün)  beizulegen.  Damals  herrschte  nämlich  die  Meinung,  dass  der  Titel  jjl  wang  (König)  nur  dem 
Himmelssohne  gebühre.  Gleichwohl  wird  dieser  Fürst  in  der  Geschichte  niemals  anders  als  „der  König" 
oder  „König  Wu-ling"  genannt,  da  die  späteren  Herrscher  ihm  einen  solchen  Titel  nachträglich  beilegten. 

Unter  der  Regierung  dieses  Fürsten  schienen  die  grösseren  unabhängigen  Reiche  endlich  den  Weg 
einschlagen  zu  wollen ,  der  gegenüber  den  Absichten  Thsin's  allein  zur  Rettung  führen  konnte.  Die  fünf 
Reiche  Wei,  Han,  Tschao,  Thsu  und  Yen  richteten  in  Verbindung  mit  dem  Rarbarenstamme  der  Ifö  j)(J 
Hiung-nu  (318  vor  Chr.)  einen  gleichzeitigen  Angriff  gegen  Thsin,  der  jedoch,  wieder  erfolglos,  vorerst 
mit  dem  Rückzüge  sämmtlicher  angreifenden  Heere  endete.  Als  im  folgenden  Jahre  (317  vor  Chr.)  Han 
und  Tschao  den  Angriff  erneuerten,  erlitten  deren  Heere  auf  dem  Gebiete  Sieu-yü  abermals  eine 

jener  ungeheuren  Niederlagen,  bei  der  die  Sieger  zwei  und  achtzigtausend  Köpfe  abschlugen  und  |e  $ß 
Schin-tschai ,  der  Feldherr  von  Han,  gefangen  wurde. 

An  dem  Misslingen  des  Unternehmens  trug  das  Reich  Thsi  hauptsächlich  Schuld,  welches  sich  nicht 
allein  dabei  nicht  betheiligte,  sondern  auch  unsinniger  Weise  die  in  Kuan-schi  stehenden  Heere 

der  beiden  ohnedies  gegen  einander  keine  dauernde  Freundschaft  hegenden  Reiche  Tschao  und  Wei 
noch  in  demselben  Jahre  (317  vor  Chr.)  angriff  und  schlug.  Thsin  seinerseits,  nachdem  es  (316  vor 
Chr.)  das  sehr  weit  im  Südwesten  gelegene  Reich  Schu3)  überfallen  und  vernichtet,  entriss  noch  in 
demselben  Jahre  dem  Reiche  Tschao  die  Gebiete  von         t|)  Tschung-tu 4),        t|]  Tschung-yang 5) 


')  Der  ehemalige  gleichnamige  District  in  dem  ehemaligen   Kreise    |_|_|  Thai-schan.   Ist  die  Gegend  des  in  der  Provinz 

Sehan-tung  befindlichen  Herges  Thai-schan. 
8)  Das  heutige    ja    jojj  llao-yi,  Kreis  ^'j'j  Jj^  Tschao-tscheu,  Provinz  Pe-tschf-li 

■■). Der  heutige  Kreis  Tsching-tu,  Provinz  J|j    [J[]  Sse-tsehuen. 

*)  In  dem  heutigen  Kreise  Thai-yuen. 
Ä)  In  dem  heutigen  Kreise  Fen-tscheu. 
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und  pq  ^  Ngan-yi  '),  wodurch  ihm  ein  grosser  Theil  des  im  Osten  des  gelben  Flusses  gelegenen 
Landes  zufiel. 

Um  diese  Zeit  machte  Tschao  einen  Versuch  zur  Einmischung  in  die  inneren  Angelegenheiten  des 
Reiches  Yen.  p||f  Hoai,  der  altersschwache  König  von  Yen  hatte  nämlich,  um  vor  der  Welt  in  dem 
Lichte  der  höchsten  Weisheit  zu  erscheinen,  seinem  ersten  Minister  ^  Tse-tsclii  den  Thron 
des  Reiches  überlassen  und  war  freiwillig  der  Unterthan  seines  ehemaligen  Ministers  geworden.  Da  dieser 
Schritt  grosse  Unordnungen,  ungeheueres  ßlutvergiessen  und  ein  bewaffnetes  Eindringen  von  Seid-  des 
Reiches  Thsi  zur  Folge  hatte,  so  berief  König  Wu-ling  von  Tschao  den  Prinzen  JJ^  Tschi  aus  Hau. 
wohin  derselbe  sich  geflüchtet  und  erhob  ihn  zum  König  von  Yen  (315  vor  Chr.).  y[]i  ^  Lö- 
tschi, ein  Grosser  von  Tschao  hatte  den  Auftrag,  ihm  das  Geleite  zu  geben.  Nach  einer  anderen  Nach- 
richt womit  auch  die  Geschichte  des  Hauses  Yen  übereinstimmt,  wäre  übrigens  diese  Einsetzung  von 
Seite  des  Reiches  Tschao  nur  beabsichtigt,  keineswegs  aber,  ungeachtet  der  durch  Lö-tschi  versuchten 
Einführung,  bewerkstelligt  worden ,  da  Yen  selbst  nach  dem  in  kurzer  Frist  erfolgten  Tode  des  Königs 
Hoai  (312  vor  Chr.)  den  Prinzen  ifc  Kung  als  König  einsetzte. 

ßald  nachher  (313  vor  Chr.)  erstürmte  Thsin  die  von  Tschao  wieder  besetzte  Stadt  Lin  und  nahm 
7j~t  I^L  Tschao-tschuang,  den  Feldherrn  von  Tschao  gefangen.  Die  Könige  von  Thsu  und  Wei  reisten 
hierauf  durch  Han-tan,  die  Hauptstadt  von  Tschao,  was  als  ein  Zeichen  der  ununterbrochenen  Freund- 
schaft zu  betrachten  ist.  Gleichwohl  bewerkstelligte  im  nächsten  Jahre  (312  vor  Chr.)  ^pj"  Tschao-ho, 
Feldherr  von  Tschao,  einen  Uberfall  des  Reiches  Wei.  In  dieses  Jahr  fällt  die  ungeheure  Niederlage 
welche  Thsin  dem  Heere  von  Thsu  in  -^J-  Tan-yang  2)  beibrachte ,  woselbst  die  Sieger  achtzig- 
tausend Köpfe  gepanzerter  Krieger  abschlugen  und  ^  Khie-kiai,  der  Oberfeldherr  des  Heeres 
von  Thsu,  so  wie  die  übrigen  Feldherren  gefangen  wurden.  Seit  den  Ereignissen  der  letzten  sechs  Jahre 
war  die  Überwältigung  des  Reiches  Thsin,  welches  seine  Grenzen  bereits  gegen  die  Ufer  des  Yang-tse- 
kiang  vorgeschoben  hatte,  durch  gewöhnliche  Mittel  nicht  mehr  möglich,  ßlos  eine  allgemeine  Erhebung 
und  beharrlicher,  bis  zur  Vernichtung  und  Theilung  des  gefährlichen  Reiches  fortgesetzter  Kampf  hätte 
noch  das  der  chinesischen  Welt  bevorstehende  Unglück  verhüten  können.  Statt  dessen  dachten  die  ver- 
schiedenen Staaten  nur  an  die  Gegenwart  und  namentlich  Tschao  befasste  sich  in  dieser  verhängnissvollen 
Zeit  mit  dem  Reiche  Tschung-schan  und  kleinlichen  Neuerungen  in  seinem  Inneren. 

Den  mit  einigen  grösseren  Unternehmungen  in  Verbindung  stehenden  inneren  Angelegenheiten  des 
Hauses  Tschao  wird  in  dem  Sse-ki  eine  ziemlich  ausführliche  Behandlung  zu  Theil.  Da  der  diesfällige 
Bericht  ein  jedenfalls  denkwürdiger  Beitrag  zur  Sittengeschichte  der  damaligen  Zeiten,  so  dürfte  es  wohl 
angemessen  sein,  den  Inhalt  desselben  unverkürzt  unter  den  nachfolgenden  Begebenheiten  aufzunehmen. 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  König  Hoei  von  Thsin  starb  (3 1 0  vor  Chr.),  befand  sich  der  König 
von  Tschao  auf  einer  Lustfahrt  in  Ta-ling.  Des  folgenden  Tages  sah  er  im  Traume  eine  Jungfrau  w  elche 
die  Laute  schlug  und  folgende  Verse  sang: 


')  In  dem  heutigen  Kreise  |^  Kiai-tscheu. 

ä)  Diesen  Namen  führte  zur  Zeit  der  Dynastie  Han  blos  eine  Gegend  im  Osten  des  heutigen  Nan-king.  Sonst  wird  die  Lage 
des  hier  gemeinten  Tan-yang  (vermuthlich  weil  dasselbe  den  Herausgebern  und  Lexikographen  selbst  nicht  bekannt  oder 
geläufig  war)  nirgends  angegeben.  Auf  einer  in  einer  Ausgabe  des  Tschün-thsieu  enthaltenen  Karte  steht  jedoch  jf^j  -^J 


Tan-yang  gleich  nordöstlich  von  dem  Reiche  jjgg  Kuei,  welches  das  heutige  »|'|»J  JG^  Kuci-tscheu  der  Provinz  Ssc-tschuen. 
Das  letztere  Gebiet,  welches  den  Heeren  von  Thsin  durch  das  früher  eroberte  Reich  Schü  und  noch  mehr  durch  das  von 
Thsu  abgetretene  [J]  V^jf  Han-tschung  zugänglich  war.  scheint  auch  in  der  That  der  Schauplatz  des  Kampfes  gewesen  tu 
sein,  da  das  im  Osten  gelegene  Tan-yang  zum  Ausgangspuncte  eines  Angriffes  von  Seite  des  Weiches  Thsin  gegen  Thsu 
durchaus  nicht  geeignet  war. 
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Die  Schöne  glänzend  vieler  Kerzen  Schimmer, 
Des  Saffrans  Blüten  gleich  ihr  Angesicht! 
0  Lebensloos!  0  Lebensloos! 
Noch  hab'  ich  meines  Glückes  Fülle  nicht1). 

An  einem  anderen  Tage  veranstaltete  der  König  ein  Trinkgelage  und  erzählte  bei  dieser  Gelegenheit 
mehreren  Personen  seinen  Traum,  wobei  er  den  Wunsch  äusserte,  die  Gestalt  welche  ihm  im  Traume 
erschienen,  wirklich  zu  sehen.  ^  U-kuang,   ein  Grosser  von  Tschao,  der  dieses  hörte,  trug 

dem  Könige  seine  Tochter  J||  j^j:  Wei-ying  an,  dieselbe  welche  bekannter  unter  dem  Namen  jjjf^ 
Meng-yao  und  deren  in  der  Erzählung  von  dem  krankhaften  Schlafe  Tschao-kien-tse's  Erwähnung  geschah. 
Meng-yao  wurde  übrigens  von  dem  Könige  Wu-ling  zur  begünstigten  Gemahlinn  erhoben  und  erhielt  den 
Titel  /a*  ili  Hoei-heu,  die  Königinn  Hoei. 

Noch  wird  berichtet,  dass  dieser  König  (309  vor  Chr.)  von  pE]  ~h  Khieu-men  2)  auszog  und 
die  grosse  Terrasse  ig>  Ye-tai  erbaute,  deren  Höhe  eine  Aussicht  bis  zu  den  Grenzen  der  Reiche 
Thsi  und  Tschung-schan  gewährte. 

Unterdessen  (307  vor  Chr.)  hatte  König  Wu  von  Thsin  auf  eine  ganz  ungewöhnliche  Weise  seinen 
Tod  gefunden.  Dieser  Fürst  der  eine  ausserordentliche  Körperstärke  besass,  pflegte  Männer  welche 
sich  durch  die  gleiche  Eigenschaft  auszeichneten,  zu  Gesellschaftern  zu  haben.  Als  er  eines  Tages 
gemeinschaftlich  mit  dem  Athleten  =^  jj^  Meng-schue  die  „mit  Drachenbildern  geschmückten,  rothen" 
Dreifüsse  emporhob ,  brach  er  sich  das  Schienbein  und  starb  an  den  Folgen  dieser  Verletzung.  Da  König 
Wu  von  seiner  ersten  Gemahlinn  keine  Söhne  hatte,  so  beauftragte  der  König  von  Tschao  seinen  Verwandten 
)|Ef=J  Tschao-ku,  ersten  Minister  des  Reiches  Tai,  dem  in  dem  Reiche  Yen  als  Geisel  befindlichen 
Prinzen  Tsi  von  Thsin  in  dessen  Heimath  das  Geleite  zu  geben  und  ihn  daselbst  als  König  ein- 

zuführen. Der  Prinz,  in  Folge  dieser  unklugen  Einmischung  auf  den  Thron  erhoben,  war  König 
Tschao,  unter  dessen  langjähriger  Regierung  die  Macht  der  übrigen  Reiche  entschieden  gebrochen  und 
die  Dynastie  Tscheu  vernichtet  wurde. 

Unmittelbar  nach  der  vollbrachten  Einsetzung  hielt  König  Wu-ling  in  seinem  Palaste  ^  /|  =^  Sin- 
kung eine  grosse  durch  fünf  Tage  fortgesetzte  Berathung,  deren  Gegenstand  die  damalige  Weltlage  und 
wozu  der  Minister  ^Ig  Pa-I,  als  der  fähigste,  eigens  berufen  wurde.  Der  König  verwendete  hierauf 
seine  Zeit  zu  Rundreisen.  Er  durchzog  im  Norden  das  Land  von  Tschung-schan  bis  zu  dem  Gebiete 
-jp-  ^  Fang-tse,  überschritt  die  Grenze  des  Reiches  Tai  und  gelangte  im  äussersten  Norden  bis  jp?  4öE 
Wu-khiung.  Im  Westen  erreichte  er  zuletzt  die  Ufer  des  gelben  Flusses.  Daselbst  bestieg  er  die  Höhen 
des  Berges  EEjt  Hoang-hoa  und  berief  seinen  Minister  |^  Leu-hoan  zu  einer  Berathung,  bei 
welcher  er  sich  folgendermassen  äusserte :  „Wegen  der  Veränderungen  der  Zeit  hatten  unsere  früheren 
Könige   einverleibt  das  schirmende  Land  von  Tschang-nan 3).    Sie  bildeten  eine  Schutzwehr  aus  den 


')  Die  Verse  lauten  im  Original: 


:  Moei-jin  hien-hien-hi, 
4TTF  ^  Yen  jö  tiao-tschi  ying. 

^%  I^P    ^?    ^  Ming-hü,  ming-hii, 


-)  Dasselbe  befand  sich  auf  dem  Gebiete  jjj  Tscliang-schan. 

3)  Die  Lage  von  p?)   ~rr}-  Tschang- nan  ist  unbekannt. 
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unwegsamen  Höhen  der  Flüsse  Tschang  und  Fu  Sie  errichteten  die  lange  Mauer.  Ferner  eroberten  sie 
Lin  und  Kö-lang2),  sie  schlugen  die  Menschen  von  Lin3)  in  Jin4);  ihre  Siege  wurden  jedoch  nicht  ver- 
folgt. Jetzt  hefindet  sich  Tschung- schan  in  unserem  Bauch  und  unserem  Herzen.  Im  Norden  Hegt  Yen. 
im  Osten  liegt  Hu5),  im  Westen  liegen  die  Grenzen  von  Lin-hufi),  Leu-fan  7),  Thsin  und  Hau:  alter 
nirgends  können  wir  Hilfe  bringen  durch  die  Gewalt  der  Waffen.  Die  Landesgötter  gehen  zu  Grunde: 
wie  werden  wir  uns  rathen?  Diejenigen  welche  einen  Namen  besitzen  unter  den  erhabenen  Geschlechts- 
altern,  bewirkten  die  Anknüpfung,  indem  sie  ihnen  hinterliessen  die  Gewohnheiten.  Ich  wünsche  ein- 
zuführen die  Kleider  ausllu."  — Leu-fan  stimmte  der  Ansicht  des  Königs  bei,  die  übrigen  Minister  jedoch 
waren  der  Neuerung  abhold. 

Als  der  Minister  Pa-I  jetzt  an  dem  Hofe  erschien,  erklärte  sich  der  König  gegen  ihn  wie  folgt: 
„Die  Landesherren  Kien-tse  und  Siang-tse  trugen  Bechnung  dem  Nutzen,  der  zu  erwarten  von  den  Bar- 
baren von  Hu.  Wer  unter  den  Menschen  ein  Minister,  setzt  sich,  wenn  er  begünstigt  wird,  eine  Schranke 
durch  das  Pflichtgefühl  des  Sohnes,  durch  die  Ehrfurcht  des  jüngeren  Bruders,  ferner  durch  das  Licht 
der  Ubereinstimmung  zwischen  Alteren  und  Jüngeren.  Ist  er  im  Verkehre,  so  beschäftigt  er  sich  mit 
Abhilfe  bei  den  Mängeln  des  Volkes,  mit  dem  Nutzen  des  Landesherrn.  Diese  zwei  Dinge  sind  das  Loos 
des  Ministers.  Jetzt  will  ich  treten  in  die  Fussstapfen  des  Landesherrn  Siang-tse,  eröffnen  das  Gebiet  der 
Barbaren  von  Hu,  aber  am  Ende  sieht  dieses  nicht  das  Zeitalter.  Wo  der  Gegner  schwach,  bedarf  es  eines 
geringen  Aufwandes  von  Kraft,  und  der  kriegerischen  Verdienste  sind  viele.  Hierdurch  ist  es  möglich,  nicht 
abzumühen  auf  das  Ausserste  die  hundert  Familien  und  dennoch  in  die  Vorderreihe  zu  stellen  die  grossen 
Thaten  der  alten  Zeit.  Diejenigen  welche  besitzen  die  Verdienste  der  erhabenen  Geschlechtsalter,  bewirken 
eine  Anknüpfung,  indem  sie  sich  aufbürden  die  Hinterlassung  der  Gewohnheiten.  Diejenigen  welche  nur 
besitzen  die  Überlegung  des  Verstandes,  haben  zu  ertragen  den  Hass  eines  hochmüthigen  Volkes.  Jetzt 
werde  ich  einführen  die  Kleider  von  Hu,  dessen  Beitkunst  und  Bogenschiessen ;  ich  werde  es  lehren  den 
hundert  Familien,  und  das  Zeitalter  wird  gewiss  von  mir  sprechen.   Was  ist  deine  Meinung?" 

Pa-I  antwortete:  „Ich  habe  gehört,  bei  zweifelhaften  Dingen  giht  es  keine  Verdienste.  Bei  zweifel- 
haften Handlungen  gibt  es  keinen  Namen.  Da  du,  o  König,  bereits  entschlossen,  dir  aufzubürden  die 
Sorge  um  die  Hinterlassung  der  Gewohnheiten,  so  kümmerst  du  dich  durchaus  nicht  um  die  Beden  der 
Welt.  Wer  seine  Gedanken  richtet  auf  die  höchste  Tugend,  befreundet  sich  nicht  mit  gemeinen  Gewohn- 
heiten. Wer  sich  erwerben  will  grosse  Verdienste,  zieht  nicht  zu  Bath  die  Menge.  Einst  lebte  in  Schün-wu 
das  nackte  Volk  der  Miao-yü8).  Niemanden  war  es  ein  Gegenstand  der  Wünsche  und  Niemand  hatte 
Freude,  seiner  zu  gedenken.  Man  gibt  sich  Mühe,  um  zu  erörtern  die  Tugend,  und  beschränkt  die 
kriegerischen  Verdienste.  Der  Unwissende  verrichtet  die  Dinge  im  Finstern,  der  Wissende  sieht  ,  was 
noch  nicht  begabt  mit  Gestalt.  Wie  könnte  der  König  hier  im  Zweifel  sein?" 


')  Die  Flüsse  yjp  Tschang  und  ys|p  Fu  befanden  sich  im  südlichen  Theile  des  Reiches  Tschao.  An  dem  Flusse  Fu  lag  die  Stadt 
Han-tan. 

Das  eislere  die  früher  vorgekommene  Stadt  j^j  Lin.    Die  Lage  von  Kö-lang  nicht  bekannt. 

'*)  /JyJ^  ^in,  ein  altes  Barharenreich,  dessen  Lage  sich  nicht  bestimmen  lässt. 
*)  Die  Lage  des  Gebietes  'y^-  >'m  ebenfalls  ungewiss. 

5)    Ä^j  Hu  ebenfalls  ein  Reich  der  nördlichen  Barbaren.  Unter  der  folgenden  Dynastie  Thsin  bezog  man  diesen  Namen  auf  das  Land 
der  Hiu.ng-  nn. 

ß)    ijj  Lin- hu,  das  von  ijj  Hu  verschieden,  ein  Reich  der  nördlichen  Barharen. 

7)  Das  Gebiet  Leu-fan  lag  in  dem  heutigen  Kreise  t|i|»|  Tai- tscheu. 

8)  Über  das  Gebiet  4pfc  ^  Schün-wu  und  das  Volk  ^   "j^"  Miao-yü  findet  sich,  wenigstens  was  die  hier  gebrauchten 
Zeichenverbindungen  betrifft,  nirgends  eine  Aufklärung. 
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Der  König  sprach:  „Ich  bin  nicht  im  Zweifel  wegen  der  Kleider  von  Hu.  Ich  fürchte  nur,  dass  die 
Welt  mich  verlache.  Der  Wahnsinnige  freut  sich,  der  Verständige  ist  traurig.  Was  von  dem  Unwissenden 
verlacht  wird,  ist  für  den  Weisen  ein  Gegenstand  der  Untersuchung.  In  dem  Zeitalter  gibt  es  noch 
Menschen  welche  mit  mir  übereinstimmen.  Welche  Verdienste  sich  erwerben  lassen  durch  die  Kleider 
von  Hu,  kann  man  noch  nicht  wissen.  Sollte  auch  das  ganze  Zeitalter  mich  verlachen,  das  Land  von  Hu 
und  Tschung-schan  werde  ich  gewiss  besitzen." 

Der  König  bediente  sich  hierauf  der  Kleidung  des  Reiches  Hu.  Zugleich  schickte  er  einen  Abgesandten 
Namens  |0  J  Wang-sie  an  den  Prinzen  Sching  mit  folgendem  Auftrage :  „Ich  werde  in  den 
Kleidern  von  Hu  einen  Hof  halten.  Auch  wünsche  ich,  dass  du,  o  Oheim,  dich  in  sie  kleidest.  Das  Haus 
richtet  sich  nach  den  Verwandten,  das  Reich  richtet  sich  nach  dem  Landesherrn:  so  ist  der  allgemeine 
Gebrauch  der  alten  und  neuen  Zeit.  Der  Sohn  handelt  nicht  gegen  den  Willen  der  Verwandten ,  der 
Minister  widersetzt  sich  nicht  dem  Landesherrn :  so  ziemt  es  sich  in  dem  Verkehre  zwischen  älteren  und 
jüngeren  Brüdern.  Jetzt  habe  ich  gegründet  die  Lehre  von  der  Veränderung  der  Kleider;  du  aber, 
o  Oheim,  kleidest  dich  nicht  in  sie:  ich  fürchte,  die  Welt  wird  davon  sprechen.  Die  Einrichtungen  in 
den  Reichen  haben  einen  dauerhaften  Nutzen.  Das  Volk  ist  die  Grundlage ;  bei  dem  Gehorsam  gegen  die 
Regierung  gibt  es  eine  Richtschnur;  das  Gebot  der  Handlungen  steht  hier"  an  erster  Stelle.  Bei  dem 
Erleuchten  der  Tugend  richtet  man  zuerst  die  Gedanken  auf  die  Gemeinen ,  aber  bei  der  Ausübung  der 
Regierung  schenkt  man  zuerst  das  Zutrauen  den  Vornehmen.  Bei  den  Kleidern  von  Hu  ist  es  meine  Absicht 
nicht,  dass  sie  ein  Gegenstand  der  Wünsche  und  dass  man  Freude  habe,  ihrer  zu  gedenken.  Die  Dinge 
haben  einen  Ruhepunct,  die  Verdienste  haben  einen  Ausgangspunct.  Wenn  die  Dinge  vollendet,  die  Ver- 
dienste begründet,  dann  erst  geht  alles  von  Statten.  Jetzt  fürchte  ich,  dass  du,  o  Oheim,  zuwider- 
handeln wirst  der  Richtschnur  des  Gehorsams  gegen  die  Regierung,  und  ich  gebe  einen  Stützpunct  deinem 
Ermessen.  Auch  habe  ich  gehört:  Wer  durch  seine  Dienste  Nutzen  bringt  dem  Reiche,  dessen  Hand- 
lungen sind  ohne  Fehl.  Wer  entsprossen  einem  edlen  Geschlechte,  dessen  Name  wird  nicht  biossgestellt. 
Desswegen  wünsche  ich  bewundern  zu  können,  o  Fürst  und  Oheim,  deinen  Sinn  für  Schicklichkeit,  indem 
du  dir  erwirbst  ein  Verdienst  durch  die  Kleider  von  Hu.  Ich  entsende  Sie1),  damit  er  dir  es  melde.  Der 
Oheim  wird  gebeten,  sich  demnach  zu  kleiden." 

Der  Prinz  Sie  verneigte  sich  zweimal  und  schickte  folgende  Antwort:  „Ich  erhalte  sichere  Kunde, 
dass  der  König  einführt  die  Kleider  von  Hu.  Ich  besitze  keine  Fähigkeiten,  ich  bin  durch  Krankheit 
gefesselt  an  das  Lager,  ich  bin  noch  nicht  im  Stande,  vorwärts  zu  eilen  und  zu  dem  Palaste  empor- 
zusteigen. Der  König  hat  es  mir  befohlen,  ich  aber  wage  es,  ihm  zu  antworten,  indem  ich  in  Unwissenheit 
erschöpfe  meine  Redlichkeit  und  Folgendes  ihm  sage.  Ich  habe  gehört:  Das  mittlere  Reich  ist  das  Land, 
wo  vollkommene  Aufklärung  und  vielseitige  Kenntniss  heimisch,  wo  die  zehntausend  Dinge,  Güter  und 
Kostbarkeiten  gesammelt,  wo  Weise  und  Höchstweise  lehren,  wo  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit  sich 
verbreiten,  wo  Dichtkunst,  Bücher,  Gebräuche  und  Musik  üblich,  wo  ausserordentliche  Geisteskraft, 
Talente  und  Fähigkeiten  sich  erproben,  wohin  die  fernen  Gegenden  blicken  und  deren  Bewohner  wandeln, 
nach  dem  die  Barbaren  sich  richten  in  ihrem  Handeln.  Jetzt  gibt  der  König  alles  dieses  auf  und  macht 
Streifzüge  wegen  der  Kleider  der  fernen  Gegenden.  Er  verändert  die  Lehre  der  alten  Zeit,  er  wechselt 
die  alte  Weise.  Er  setzt  sich  in  Widerspruch  mit  den  Herzen  der  Menschen  und  beunruhigt  die  Lernenden. 
Er  sagt  sich  los  von  dem  mittleren  Reiche.  Desswegen  wünsche  ich,  dass  der  König  dieses  wohl  überlege." 

Als  der  Abgesandte  die  Rotschaft  ausrichtete,  sprach  der  König:  „Ich  erhalte  sichere  Kunde  von  der 
Krankheit  des  Oheims.  Ich  werde  mich  selbst  zu  ihm  begeben  und  ihn  bitten." 


)  Die  Abkürzung  von  Wang-sie. 


Geschichte  des  I Luises  Tschao. 
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Demgemäss  begab  sieb  der  König  in  das  Haus  des  Prinzen  .Sching  und  trug  ihm  die  Bitte  mit  Folgenden 
Worten  vor:  „Die  Kleider  sind  von  Vortheil  bei  dem  Gebrauehe.  Die  Gebräuche  sind  \ou  Vortheil  hei  den 
Angelegenheiten.  Die  höchstweisen  Männer  behielten  im  Auge  die  Länder  und  achteten  dabei  auf  die 
Schicklichkeit.  Mit  Rücksicht  auf  die  Angelegenheiten  bewirkten  sie  die  Ausbildung  der  Gebräuche.  Hier- 
durch brachten  sie  Nutzen  ihrem  Volke  und  vergrößerten  ihr  Reich.  Diejenigen  welche  scheren  das 
Haar,  mit  Farben  bemalen  den  Leib,  ätzen  den  Arm,  den  Mantel  tragen  auf  der  linken  Seile,  sind  das 
Volk  von  Ngeu-yue1).  Die  Menschen  mit  schwarzen  Zähnen,  welche  ritzen  die  Stirn2),  welche  zurück- 
werfen die  Mütze,  welche  nähen  mit  groben  Nadeln,  gehören  zu  dem  Reiche  des  grossen  U3).  Desswegen 
stimmen  Gebräuche  und  Kleider  nicht  überein,  ihr  Vortheil  ist  jedoch  derselbe.  Die  Länder  sind  ver- 
schieden, und  die  Bedürfnisse  wechseln.  Die  Angelegenheiten  sind  verschieden,  und  die  Gebräuche  werden 
verändert.  Desswegen  können  die  höchstweisen  Männer  in  der  That  Nutzen  bringen  ihrem  Reiche,  sie 
führen  nicht  zurück  auf  dasselbe  Mass  dessen  Bedürfnisse.  Sie  können  in  der  That  fördern  ihre  Angelegen- 
heiten, sie  bringen  dafür  nicht  in  Ubereinstimmung  die  Gebräuche.  Für  den  Gelehrten  ist  der  Lehrer  der- 
selbe, aber  die  Gewohnheiten  sind  verschieden.  In  dem  mittleren  Reiche  stimmen  die  Gebräuche  überein, 
aber  die  Lehren  gehen  auseinander.  Um  wie  viel  mehr  ist  dieses  der  Fall  bei  dem  Vortheile  der  entspringt 
aus  den  Bergen  und  Thälern  ?  Desswegen  begebe  ich  mich  hinweg  und  bewirke  dabei  eine  Veränderung. 
Der  Wissende  ist  nicht  im  Stande,  Gleichförmigkeit  einzuführen  für  die  Kleidung  der  fernen  und  nahen 
Gegenden.  Der  Weise  und  Höchstweise  ist  nicht  im  Stande,  in  Übereinstimmung  zu  bringen  die  Ver- 
schiedenheiten der  unermesslichen  Länder.  Bei  schwierigen  Studien  gibt  es  viele  Unterscheidungen.  Man 
kennt  sie  nicht,  aber  man  zweifelt  auch  nicht.  Sie  sind  verschieden  unter  sich  selbst,  aber  die  Unterschiede 
sind  unbedeutend.  Was  unrecht,  ist  allgemein  bekannt,  aber  Alle  trachten  zu  erschöpfen  das  Gute.  Jetzt 
ist  dasjenige  wovon  du,  o  Oheim,  sprichst,  die  Gewohnheiten.  Dasjenige  wovon  ich  spreche,  sind  die 
Mittel  zur  Heranbildung  der  Gewohnheiten.  Im  Osten  meines  Reiches  sind  die  Wasser  des  Flusses  und 
des  Pö-lö 4).  Es  hat  sie  gemeinschaftlich  mit  Thsi  und  Tschung-schan.  Ohne  den  Gebrauch  von  Schiff  und 
Ruder  gelangt  man  von  Tschang-schan  nach  Tai  und  Schang-thang3).  Im  Osten  sind  die  Grenzen  von  Yen 
und  des  östlichen  Hu,  aber  im  Westen  liegen  die  Marken  von  Leu-fan,  Thsin  und  Han.  Jetzt  haben  wir  im 
Rückenhalte  weder  Reiter  noch  Bogenschützen;  desswegen  halte  ich  ohne  den  Gebrauch  von  Schiff  und 
Ruder  umschlossen  die  Wasser  und  wohne  daselbst.  Wie  wird  das  Volk  vertheidigen  die  Wasser  des 
Flusses  und  des  Pö-lö?  Ich  verändere  die  Kleidung,  bilde.  Reiter  und  Rogenschützen  und  schaffe  dadurch 
einen  Rückenhalt  gegenüber  den  Marken  von  Yen,  der  drei  Gegenden  von  Hu,  von  Tbsin  und  von  Ihm. 
Auch  hatte  einst  der  Landesherr  Kien-tse  nicht  verschlossen  Tsin-yangb)  auf  dem  WTege  nach  Schang- 
thang;  aber  der  Landesherr  Siang-tse  bewirkte  die  Einverleibung  der  westlichen  Barbaren,  er  eroberte 


'-)  Die  hier  gemeinten  Barbaren  färbten  die  Zahne   mit  dem  Safte  einer  gewissen  PHanze  schwarz.  Sie  machten  ferner  in  ihre 
Haut  Einschnitte  und  füllten  dieselben  mit  blauer  und  rother  Farbe. 


:i)  Das  grosse  l^i-  U,  ein  Name,  der  sich  nirgends  erklärt  findet,  bezeichnet  offenbar  die  im  Süden  des  früheren  Reiches  l 
gelegenen  Barbarenländer. 


5)  Das  Reich  Tai  lag  im  Norden  von  Tschao,  das  Gebiet  ^     V-  Schang-thang  lag  im  Süden  desselben  und  war  ein  Theil 


Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  IX'-  Bd. 
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Tai  und  drückte  hierdurch  auf  Hu.  Dieses  ist  in  dem  Verstände  meiner  Unwissenheit  mir  klar  geworden. 
Früher  stand  als  Berghöhe  vor  uns  Tschung-schan ,  wir  hatten  im  Rücken  die  Macht  von  Thsi.  Wenn 
Streitkräfte  eindrangen,  verwüsteten  sie  unser  Land,  sie  schlugen  in  Fesseln  unser  Volk,  sie  veränderten 
den  Lauf  unserer  Flüsse,  sie  belagerten  Hao sie  verkleinerten  das  heilige  Ansehen  unserer  Landesgötter. 
Hau  wurde  dann  kaum  vertheidigt.  Die  früheren  Könige  entsetzten  sich  darob,  aber  den  Hass  der  Feinde 
waren  sie  noch  nicht  im  Stande  zu  vergelten.  Durch  den  Rückenhalt  von  Reitern  und  Bogenschützen 
können  wir  jetzt  in  der  Nähe  zu  unserem  Vortheile  verwenden  die  Stärke  von  Schang-thang,  in  der  Ferne 
Können  wir  vergelten  den  Hass  von  Tschung-schan.  Du  aber,  o  Oheim,  hängst  an  den  Gewohnheiten  des 
mittleren  Reiches  und  handelst  dadurch  zuwider  den  Absichten  Kien-tse's  und  Siang-tse's.  Du  bist  ein- 
genommen gegen  den  Namen  der  Veränderung  der  Kleider  und  vergissest  auf  das  Entsetzen ,  mit  dem 
uns  erfüllt  die  Lage  von  Hao.  Dieses  hatte  ich  von  dir  nicht  erwartet." 

Nach  dieser  allerdings  von  grosser  Begabung  zeugenden  Rede  des  Königs  verneigte  sich  Prinz 
Sching  zweimal  und  erwiederte :  „Ich  in  meiner  Unwissenheit  verstand  nicht  das  zweckmässige  Vorgehen 
des  Königs.  Dass  ich  gewagt  zu  sprechen  von  demjenigen  was  ich  gehört  von  den  Gewohnheiten  des 
Zeitalters,  ist  ein  Vergehen  von  mir.  Jetzt  gedenkst  du,  o  König,  weiter  auszuführen  die  Absichten  der 
Landesherren  Kien-tse  und  Siang-tse  und  richtest  dich  dabei  nach  den  Entwürfen  der  früheren  Könige. 
Darf  ich  es  wagen,  nicht  zu  gehorchen  dem  Befehle?  " 

Nachdem  Prinz  Sching  sich  auf  diese  Weise  willfährig  gezeigt ,  erhielt  er  von  dem  Könige  eine 
Kleidung  des  Reiches  Hu  zum  Geschenke,  in  welche  er  sich  am  folgenden  Tage  kleidete  und  an  dem  Hofe 
des  Königs  erschien.  Hierauf  erfolgte  ein  Erlass,  durch  welchen  der  Gebrauch  der  Kleider  von  Hu  ange- 
ordnet wurde.  ~yQ  ^  Tschao-wen,  )jh  Tschao-tsao,  ^  J$  Tscheu-sehao  und  ^  ^  Tschao- 
siün,  Grosse  des  Reiches  und  Mitglieder  des  Hauses  Tschao,  ermahnten  den  König  vergeblich,  von  dieser 
Neuerung  abzustehen. 

Der  König  beharrte  bei  seinem  Entschlüsse  und  setzte  den  hier  genannten  Personen  gegenüber 
seine  Gründe  in  folgender  geistreichen  Rede  auseinander:  „Warum  brachten  die  früheren  Könige  keine 
Übereinstimmung  in  die  Gewohnheiten  ?  Es  bestanden  die  Vorschriften  der  alten  Zeit.  Warum  machten 
die  Kaiser  und  Könige  wechselseitig  keine  Eingriffe?  Es  bestand  die  Achtung  vor  den  Gebräuchen. 
Fo-hi  und  der  göttliche  Pflüger  lehrten,  aber  sie  straften  nicht.  Der  gelbe  Kaiser,  Yao  und  Schiin 
straften,  aber  sie  zürnten  nicht.  Später  erliessen  die  drei  Könige  Vorschriften  nach  den  Bedürfnissen  der 
Zeit.  Im  Hinblick  auf  die  Angelegenheiten  schufen  sie  die  Gebräuche.  Die  Vorschriften  und  die  Verän- 
derungen stimmten  genau  zu  ihrer  Angemessenheit.  Die  Kleider  und  die  Gerätschaften  waren  sämmtlich 
"•eeiffnet  zu  dem  Gebrauche.  Desswegren  hat  man  für  die  Gebräuche  nicht  vonnöthen  einerlei  Weise:  dann 
hat  man  für  den  Nutzen  der  Reiche  auch  nicht  vonnöthen  die  alte  Zeit.  Als  die  höchstweisen  Männer  auf- 
standen, erlaubten  sie  sich  gegen  einander  keine  Eingritfe,  und  sie  herrschten  dennoch  als  Könige.  Als 
die  Herrscherhäuser  Hia  und  Yin  verfielen,  veränderten  sie  nicht  die  Gebräuche,  und  dennoch  wurden  sie 
vernichtet.  Somit  ist  zuwider  handeln  dem  Alterthume  noch  nicht  verwerflich,  und  sich  richten  nach  den 
Gebräuchen  ist  noch  nicht  würdig  des  Lobes.  Wenn  dort,  wo  die  Kleider  seltsam,  der  Sinn  ausschwei- 
fend, dann  gab  es  in  Lu  und  Tseu2)  keine  seltsamen  Handlungen.  Wenn  dort,  wo  die  Gewohnheiten 
abweichend,  das  Volk  entartet,  dann  gab  es  in  U  und  Yue  keine  glänzenden  Staalsdiener.  Ferner: 
wenn  höchstweise  Männer  Nutzen  bringen  dem  Leibe,  so  nennt  man  dieses  die  Kleidung.  Wenn  sie  för- 
dern die  Angelegenheiten,  so  nennt  man  dieses  die  Gebräuche.    Die  Regeln  für  das  Vortreten  bei  Hofe 


')  Die  früher  vorgekommene  Stadt  jpjjj  Hao. 

2)  Das  kleine  an  Lu  grenzende  Reich  Tseu. 
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und  für  das  Zurücktreten,  die  Vorschriften  für  die  Kleidung-,  hierdurch  hält  man  in  Ordnung  d;is  ge- 
wöhnliche Volk.  Man  richtet  dabei  nicht  die  Gedanken  auf  die  Weisen.  Die  Ordnung  des  Volkes  vergehl 
daher  mit  den  Gewohnheiten;  der  Weise  ist  bei  den  Veränderungen  immer  derselbe.  Desswegen  heissf 
es  in  dem  Sprichwort:  Wer  den  Wagen  lenkt  nach  Büchern,  kennt  nicht  die  Natur  des  Pferdes.  \\ er 
die  gegenwärtige  Zeit  einrichtet  nach  dem  Alterthume,  versteht  nicht  die  Veränderungen  der  Dinge.  Das 
Verdienst  der  Befolgung  der  Vorschriften  genügt  nicht  für  die  Hebung  des  Zeitalters.  I);is  Studium,  wir 
zum  Muster  zu  nehmen  das  Alterthum,  genügt  nicht  für  die  Umbildung  der  Gegenwart.  Euer  Verstand 
reicht  nicht  so  weit." 

Die  Einführung  der  Kleider  von  Hu,  so  wie  der  Reiterei  und  der  Bogenschützen  fand  jetzt  keinen 
Widerspruch.  Im  folgenden  Jahre,  dem  zwanzigsten  seiner  Regierung  (300  vor  Chr.)  bereiste  König 
Wu-Iing  das  Land  Tschung-schan  bis  p!j^  ^  Ning-hia,  ferner  im  Westen  das  Gebiet  von  IIu  bis  m 
Yii-tschung,  wobei  der  König  von  Lin-hu  ihm  Pferde  als  Ehrengeschenk  übersandte.  Nach  der  Ruckkehr 
bestimmte  er  die  Grossen  seines  Reiches  und  Mitglieder  des  Hauses  Tschao  zu  den  verschiedenen 
Gesandtschaftsposten  an  fremden  Höfen.  In  Folge  dessen  begab  sich  Leu-hoan  nach  Thsin, 
Khieu-yf  nach  Han,  J  Wang-fen  nach  Thsu,  ~p  Fu-ting  nach  Wei,  |^jL  jjj^f]  Tschao-tsiö 
nach  Thsi.  Tschao-ku  wurde  erster  Minister  in  dem  Lehenreiche  Tai,  auf  dessen  Geheiss  damals  das  Reich 
Hu  seine  Streitkräfte  in  Bewegung  setzte. 

Tschao  bewerkstelligte  hierauf  (305  vor  Chr.)  einen  plötzlichen  Angriff  gegen  das  Reich  Tschung- 
schan.  Von  den  drei  Kriegsheeren  welche  es  hierbei  verwendete,  befehligte  Tschao-schao  das 
rechte,  ^Jj  Hiü-kiün  das  linke,  der  Prinz  ^  Tschang  das  mittlere.  Über  alle  drei  Heere  führte 
jedoch  der  König  den  Oberbefehl.  Nieu-tsien  war  der  Anführer  der  Streitwagen  und  der 
Reiterei,  Tschao-hi  befehligte  die  Hilfsmacht  der  Reiche  Hu  und  Tai,  während  JßL 
Tsehao-yü  sich  an  den  steilen  Bergwänden  *)  jener  Gegenden  aufstellte.  Sämmtliche  Heere  vereinigten 
sich  in          fjfj  Khiö-yang2). 

In  diesen  Feldzügen   eroberte  Tschao  die  festen  Plätze  Jj^    ^J-   Tan-khieu,  3p  Hoa- 

yang    und    J^l~  Ti.   Die  von  dem  Könige  befehligten  Heere  eroberten  noch  besonders  die  Städte 
Hao,  Sclri-yt3),  ^ij  Fung-lung  und  £|f    r|a  Tung-yuen.  Das  Reich  Tschung-schan  erbot 

sich,  diese  vier  Städte  als  Preis  des  Friedens  abzutreten,  womit  der  König  von  Tschao  sich  einverstanden 
erklärte  und  hierauf  sein  Heer  zurückzog. 

Nachdem  (303  vor  Chr.)  der  Kampf  mit  Tschung-schan  sein  Ende  gefunden  und  (301  vor  (Mir.) 
die  Königinn  Hoei  gestorben  war,  wurde  Tscheu-schao  mit  der  weiteren  Einführung  der  Kleidung  von  Hu 
beauftragt  und  der  Königssohn    jpf  Ho  zum  Thronfolger  in  Tschao  ernannt. 

Gegen  Tschung-schan  wurde  jetzt  (300  vor  Chr.)  ein  neuer  Angriff  unternommen.  Der  König,  in 
schnellem  Zuge  einige  der  benachbarten  Länder  durcheilend,  drang  im  Norden  bis  zu  den  Reichen  Yen 
und  Tai,  im  Westen  bis  zu  den  Gebieten  fj]   'Mk  Yün-tschung  *)  und  Jf^         Khieu-yuen  *). 

Im  folgenden  Jahre,  dem  sieben  und  zwanzigsten  seiner  Regierung  (299  vor  Chr.)  hielt  König  \\  Il- 
ling' eine  «rosse  Versammlung:  an  seinem  Hofe  in  dem  östlichen  Palaste  und  verzichtete  bei  dieser  Gelegen- 


')  Die  steilen  Bergwände  jener  Gegenden  waren  drei  an  der  Zahl,  und  führten  besondere  Namen  .  nämlich  ^ß^.  Thsing- 

hing  in  Tsehancr-schan,  R^-  Khu-hing  in  Tschung-schan,  ffr^  Ngö-yö  in  Schang-thang 

2)  Ks  gah  zwei  Gehiete  dieses  Namens.   Das  obere  befand  sich  in  Tscbang-schan,  das  untere  in   fj£    1,^3   Kiii  -  lö,  einem  noch 
heute  diesen  Namen  (uhrenden  Districte  des  Kreises  Schün-te. 

3)  Schl-yi  lag  in  dem  damaligen  Gebiete  Tschang-scban  und  ist  das  beutige   fj^,   /JjE   Hne-Iü.  Kreis  Tschin-ting. 
*)  In  dem  heutigen  Kreise   |p|J  Thai-tung. 

In  dem  heutigen  Kreise  yj^j^  ^}>jf{{  Yü-lin,  der  im  Nordwesten  des  gelben  Flusses 
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heit  feierlich  auf  den  Thron  von  Tschao  zu  Gunsten  seines  Sohnes,  des  Prinzen  Ho.  Die  eigentliche 
Ursache  dieser  Entsagung  Avird  nicht  angegeben;  dass  jedoch  der  König  nicht  in  sich  die  Neigung  zur 
Ruhe  empfand,  sollte  von  ihm  bald  auf  eine  ganz  ausserordentliche  Weise  bewiesen  werden. 

Prinz  Ho,  der  ein  Sohn  der  Königinn  Hoei,  heisst  in  der  Geschichte  König  ^  Jfl^  Hoei-wen.  Sein 
erster  Minister  wurde  der  früher  an  verschiedenen  Orten  genannte  Pa-I.  König  Wu-ling  behielt  für  sich 
nach  seiner  Thronentsagung  den  Titel  ^  ^  Tschü-fu  „der  Vorsitzende  Vater."  Er  wollte  hierdurch 
zu  erkennen  geben,  dass  sein  Sohn  bei  der  Regierung  des  Reiches  und  in  der  Angelegenheit  der  Kleidung 
von  Hu  sich  nach  seinen  Anordnungen  zu  richten  habe. 

In  der  That  schien  der  Vater  des  Königs  nach  seinem  Rücktritte  seine  Thätigkeit  verdoppeln  zu  wollen, 
wandte  dieselbe  jedoch  vorzugsweise  den  äusseren  Angelegenheiten  zu.  Der  von  ihm  entworfene  sehr  kühne 
Plan  zur  Bezwingung  des  gefährlichen  und  übermüthigen  Reiches  Thsin  wäre  vielleicht  ausgeführt  worden, 
wenn  dessen  königlicher  Urheber  nicht  in  kurzer  Zeit  einen  beklagenswerthen  Tod  gefunden  hätte.  Nach- 
dem er  nämlich  in  Begleitung  von  Kriegern  und  Grossen  des  Reiches  im  Nordwesten  das  Land  von  Hu 
bereist,  ersah  er  die  Gebiete  Yün-tschung  und  Khieu-yuen  zum  Ausgangspuncte  für  die  Unternehmungen 
der  Heere  von  Tschao,  welche  seinem  Plane  gemäss  in  gerader  Linie  südwärts  vorrücken  und  das  Herz 
von  Thsin  bedrohen  sollten.  Da  Khieu-yuen  bereits  am  rechten  Ufer  des  gelben  Flusses  gelegen,  Thsin 
überdies  von  dieser  Seite  keinen  Feind  erwartete  und  Tschao  sich  durch  die  jene  Gegenden  bewohnenden 
Barbarenstämme  verstärken  konnte,  so  wäre  ein  solcher  Angriff  allerdings  von  grossem  Erfolge  gewesen, 
besonders  wenn  auch  andere  Reiche  sich  gleichzeitig  an  demselben  betheiligt  hätten. 

Die  Kühnheit,  mit  welcher  dieser  Feldzugsplan  entworfen  wurde,  sollte  nur  durch  das  persönliche 
Wagniss  des  gewesenen  Königs  übertroffen  werden.  Derselbe  gab  sich  nämlich  für  einen  Gesandten  aus 
und  reiste  als  solcher  nach  Thsin.  Der  König  Tschao  von  Thsin,  der  den  König  Wu-ling  nicht  kannte., 
staunte  über  die  ungewöhnlichen  Manieren  des  Gesandten,  welche  gar  nicht  diejenigen  eines  Ministers  oder 
Unterthans  waren.  Erst  nach  dessen  Abreise  Verdacht,  schöpfend,  sandte  er  Leute  aus,  welche  ihn  ein- 
holen und  zurückbringen  sollten.  Der  Fremdling  befand  sich  jedoch  schon  jenseits  der  Grenzen  von  Thsin 
in  Sicherheit.  In  Folge  von  Nachforschungen  welche  König  Tschao  anstellen  liess,  erfuhr  dieser,  dass  der 
Fremdling,  dessen  Benehmen  in  so  hohem  Grade  aufgefallen,  der  Vater  des  Königs  von  Tschao.  Ganz 
Thsin  gerieth  auf  die  Kunde  hiervon  in  die  grösste  Bestürzung.  Die  Ursache  welche  den  König  Wu-ling 
zum  Eintritte  in  Thsin  bewog,  war  der  Wunsch,  die  Beschaffenheit  des  Landes  zu  erforschen  und  zugleich 
den  Charakter  des  Königs  von  Thsin  kennen  zu  lernen. 

Im  zweiten  Jahre  des  neuen  Königs  Hoei-wen  (297  vor  Chr.)  bereiste  der  Vater  des  Königs  die  neu 
erworbenen  Länder,  begab  sich  hierauf  in  das  Reich  Tai  und  hatte  im  Westen  eine  Zusammenkunft  mit 
dem  Könige  von  Leu-fan  in  ^pj  j?tj  Si-ho  *),  bei  welcher  Gelegenheit  er  dessen  Truppen  sich  in 
Kriegsbereitschaft  setzen  hiess.  Bei  dem  bald  nachher  (296  vor  Chr.)  wiederholten  Angriffe  gegen 
Tschung-schan  wurde  dieses  Reich  vernichtet  und  dessen  König  nach  J  Fu-schi 2)  versetzt.  Um 
diese  Zeil  erbaute  man  die  Stadt  ^==?  ^  Linpr-scheu  3)  in  dem  Gebiete  Tschang-schan.  Die  nördlichen 
zum  Theile  barbarischen  Länder  traten  jetzt  in  lebhaften  Verkehr  mit  Tschao,  wobei  man  sich  des.  Weges 
über  Tai  bediente. 

Nach  seiner  Rückkehr  bestimmte  der  Vater  des  Königs  Belohnungen  für  ausgezeichnete  Männer  und 
verkündete  eine  allgemeine  Verzeihung  für  Vergehen,  was  in  Verbindung  mit  dem  vorher  Erzählten  als 


')  Die  Gegend  des  heutigen  Fen-tscheu. 

•)  Das   heutige   jjj^j  Mi-tschi,  Kreis  ^ü^i  Sui-le.  Das  Gebiet  lag  im  Nordwesten  des  gelben  Flusses. 

'•'•)  Dieselbe  führt  noch  beute  diesen  Namen  und  liegt  in  dem  Kreise    *zt     ||q  Tscbin-ting. 
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ein  Beweis  gilt,  dass  derselbe  bei  seiner  Thronentsagung  sieh  für  seine  Person  die  wichtigsten  königlichen 
Rechte  vorbehalten.  Als  ob  er  des  Eintrittes  grosser  Ereignisse  gewiss  wäre,  veranstaltete  er  Festlich- 
keiten, wobei  Wein  und  Fleisch  zum  Gebrauche  des  Volkes  öffentlich  aufgestellt  wurden. 

Aber  schon  am  fünften  Tage  nach  seiner  Heimkehr  beging  König  Wu-ling  eine  an  sieh  harrolose  Hand- 
lung, deren  Folgen  nicht  allein  für  seine  Entwürfe,  sondern  auch  für  sein  eigenes  Leben  verderblich  werden 
sollten.  Er  bewerkstelligte  die  Belehnung  seines  ältesten  Sohnes,  des  Prinzen  ii=f  Tschan»-,  der  hiermit 
zum  Landesherrn  des  Gebietes  7^  Ngan-yang  in  Tai  ernannt  wurde.  Dieser  Prinz  war  ein  Mann 

von  schroffem,  hochfahrendem  Charakter,  der  durchaus  nicht  gesonnen  war,  sich  seinem  jüngeren  Bruder, 
dem  Könige  Hoei-wen,  zu  unterwerfen.  Der  Vater  des  Königs  bestimmte  überdies  jpp  ^  [Jj  Tien-pü-li. 
einen  dem  Prinzen  von  Charakter  ähnlichen  Mann,  zu  dessen  erstem  Minister. 

Unter  solchen  Verhältnissen  äusserte  sich  Li-tai  gegen  den  Minister  Pa-I :  „Der  Prinz 

Tschang  ist  von  Natur  gewaltthätig  und  sein  Geist  ist  stolz.  Seine  Genossen  sind  zahlreich,  seine  Wünsche 
unbescheiden.  Er  nährt  hier  wohl  selbstsüchtige  Gedanken.  Tien-pü-li  ist  ein  Mensch  voll  Grausamkeit  und 
Stolz.  Da  diese  beiden  Menschen  einander  gefunden,  werden  sie  gewiss  ihre  Pläne  schmieden.  Die  ver- 
borgenen Ubelthäter  sind  einmal  vorhanden;  sobald  sie  hervorkommen,  suchen  sie  das  Glück  zu  erjagen. 
Wenn  der  kleine  Mensch  Wünsche  hegt,  ist  seine  Überlegung  gering,  seine  Entwürfe  seicht.  Er  sieht 
dabei  nur  auf  den  Nutzen,  aber  er  achtet  nicht  auf  den  Schaden.  Wenn  Gleichgesinnte  einander  antreiben, 
treten  sie  zugleich  in  die  Pforte  des  Unglücks.  Wir  werden  es  zu  sehen  bekommen  in  nicht  langer  Zeit. 
Dein  Amt  ist  wichtig,  deine  Macht  gross.  Hieraus  entspringen  die  Unordnungen ,  hier  sammelt  sieh  das 
Unglück.  Du  musst  im  Voraus  schon  besorgt  sein.  Der  Menschliche  liebt  die  zehntausend  Wesen,  der  Ver- 
ständige hütet  sich  vor  dem  Unglück,  ehe  dieses  noch  zeigt  seine  Gestalt.  Ohne  Menschlichkeit,  ohne 
Verstand,  wie  lässt  sich  wohl  ein  Reich  regieren?  Warum  meldest  du  dich  nicht  krank,  gehst  nicht  aus 
und  überträgst  die  Regierung  dem. Prinzen  Scbing.  Man  duldet  keine  Kammer  des  Hasses,  man  duldet 
keine  Leiter  des  Unglücks." 

Pa-I  erwiederte :  „Es  ist  unmöglich.  Einst  empfahl  mir  der  Vorsitzende  Vater  den  König  mit  den 
Worten:  Ohne  etwas  zu  verändern,  wirst  du  ordnen.  Ohne  untreu  zu  werden,  wirst  du  überlegen.  Dieses 
festhaltend,  wirst  du  gleichen  Sinnes  sterben  und  eingehen  bei  den  Geschlechtsaitern.  —  Ich  verneigte 
mich  zweimal,  ich  empfing  den  Befehl  und  schrieb  ihn  in  meine  Tafeln.  Wenn  ich  jetzt  fürchten  wollte  Unheil 
von  Tien-pü-li  und  vergessen  auf  meine  Tafeln,  welche  Veränderung  wäre  wohl  grösser?  Wenn  ich, 
nachdem  ich  vorgetreten  und  empfangen  den  strengen  Befehl,  jetzt  mich  zurückziehen  wollte  und  ihn  nicht 
erfüllen,  welche  Treulosigkeit  wäre  wohl  grösser?  Veränderliche  und  treulose  Minister  entsprechen  nicht 
dem  Gesetze.  Ein  Sprichwort  sagt:  Wenn  die  Todten  wieder  aufstehen  sollten,  dürfen  sich  die  Lebenden 
nicht  schämen.  —  Mein  Wort  ist  bereits  vorhergegangen.  Wenn  ich  halten  will  mein  Wort,  wie  kann  ich 
erhalten  mein  Leben  ?  Auch  ist  es  eine  Eigenschaft  unbescholtener  Minister :  Wenn  Unheil  im  Anzüge, 
zeigt  sich  ihre  Lauterkeit.  Es  ist  eine  Eigenschaft  redlicher  Minister:  Wenn  Verwickelungen  kommen, 
sind  ihre  Handlungen  offenkundig.  Du  warst  gütig  gegen  mich  und  hieltest  mich  für  redlich.  Dessen 
ungeachtet  habe  ich  Worte,  welche  vorhergegangen;  ich  werde  es  niemals  wagen,  sie  ausser  Acht 
zu  lassen." 

Li-tai  wusste  gegen  solche  Gründe  nichts  einzuwenden.  Das  bevorstehende  Unglück  ahnend,  begnügte 
er  sich  zu  sagen:  „Du  hast  Recht,  mögest  du  es  dir  angelegen  sein  lassen.  Ich  habe  dich  dieses  Jahr  zum 
letzten  Mal  gesehen."  —  Nach  diesen  Worten  entfernte  er  sieb  weinend. 

Seit  dieser  Zeit  hatte  Li-tai  mehrere  Zusammenkünfte  mit  Hein  Prinzen  Sching,  deren  Zweck  Vor- 
kehrungen gegen  die  in  Folge  der  Ernennung  Tien-pü-li's  drohenden  Gefahren.  Aber  auch  Pa-I  fürchtete 
das  Schlimmste  und  äusserte  sich  in  diesem  Sinne,  ebenfalls  Mittel  der  Vorsicht  anempfehlend,  gegen  den 
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Minister  itJEJ  ^§  Sin-khi :  „Der  Prinz  und  Tien-pü-H  geben  mir  Ursache  zu  grosser  Betrübniss.  Mir 
gegenüber  ist  der  Klang  ihres  Namens  gut ,  in  Wirklichkeit  aber  ist  er  schlecht.  Es  sind  Menschen ,  von 
denen  der  eine  kein  Sohn,  der  andere  kein  Minister.  Ich  habe  es  gehört:  Ein  verrätherischer  Minister 
am  Hofe  ist  das  Verderben  des  Reiches.  Ein  verläumderischer  Minister  im  Inneren  ist  der  Holzwurm  des 
Landesherrn.  Diese  Menschen  sind  voll  Habsucht  und  ihre  Wünsche  erstrecken  sich  weit.  Im  Inneren 
besitzen  sie  den  Landesherrn,  nach  aussen  üben  sie  Bedrückung.  Gegen  strenge  Erlässe  bleiben  sie  gleich- 
gültig,  und  sich  bemeistern  der  königlichen  Befehle  eines  Morgens,  fällt  ihnen  nicht  schwer.  Auch  ist 
das  Unglück  gelangt  in  das  Reich ;  dieses  ist  jetzt  mein  Kummer.  In  der  Nacht  vergesse  ich  zu  schlafen. 
Bin  ich  hungrig,  vergesse  ich  zu  essen.  Wo  Räuber  und  Ubelthäter  ein-  und  ausgehen,  kann  man  nicht 
anders  als  sich  hüten.  Von  heute  an,  wenn  Jemand  den  König  rufen  sollte,  wird  man  sehen  mein  Gesicht. 
Ich  werde  mich  früher  entgegenstellen  mit  dem  Leibe.  Hat  es  nichts  zu  bedeuten,  dann  erst  wird  der 
König  eintreten."  —  Pa-I  hatte  hier  den  Umstand  im  Auge,  dass  König  Wu-ling  seinen  Sohn,  den  König 
Hoei-wen,  öfters  zu  sich  zu  berufen  pflegte,  was  von  den  beiden  übelwollenden  Personen  dazu  benützt 
werden  konnte,  den  König  fälschlich  im  Namen  seines  Vaters  vorzuladen  und  ihn  bei  dieser  Gelegenheit  zu 
tödten.   Sin-khi  versprach  übrigens,  diese  Warnung  wohl  zu  beachten. 

Das  folgende  Jahr  (295  vor  Chr.)  erschienen  sämmtliche  Minister  zur  Aufwartung  an  dem  Hofe  des 
Königs  von  Tschao.  Auch  Prinz  Tschang,  der  Landesherr  von  Ngan-yang,  war  anwesend.  Der  Vater  des 
Königs  hiess  seinen  Sohn  die  bei  einer  solchen  Aufwartung  üblichen  Meldungen  anhören,  während  er  selbst 
von  der  Seite  das  Benehmen  der  Minister  beobachtete.  Hierbei  sah  er  seinen  ältesten  Sohn  Tschang,  der 
mit  gesenktem  Blicke  und,  wie  es  einem  Unterthan  geziemt,  das  Gesicht  nach  Norden  gekehrt  vor 
seinem  jüngeren  Bruder,  demKöniges  sich  beugte.  Das  Herz  des  früheren  Königs  ward  bei  diesem  Anblick 
von  Mitleid  bewegt,  er  gedachte  das  Reich  Tschao  zu  theilen  und  seinen  ältesten  Sohn  Tschang  zum  Könige 
von  Tai  zu  ernennen,  ein  Entschluss  der  jedoch  nicht  ausgeführt  wurde. 

Einige  Zeit  später  unternahm  der  Vater  des  Königs  in  Begleitung  seines  Sohnes,  des  Königs  Hoei- 
wen,  eine  Lustfahrt  nach  yj}  Scha-khieu einem  Gebiete  desselben  Reiches  Tai,  woselbst  Prinz 
Tschang  sein  Lehen  Ngan-yang  besass.  Sowohl  der  König  als  dessen  Vater  bewohnten  einen  besonderen 
Palast.  Prinz  Tschang  und  Tien-pü-li  entschlossen  sich  schnell,  die  olfenbar  schon  früher  beabsichtigte 
Empörung  zum  Ausbruche  kommen  zu  lassen.  Sie  schickten  einen  Boten  an  den  König,  der  diesen  fälsch- 
licher Weise  aufforderte,  vor  seinem  Vater  zu  erscheinen.  Pa-I,  der  Minister  des  Königs,  begab  sich  der 
mit  Sin-khi  getroffenen  Verabredung  gemäss  zuerst  an  den  bezeichneten  Ort  der  Zusammenkunft  und 
wurde  von  den  Verschworenen  getödtet.   Während  jetzt  Kao-sin,  einer  der  Genossen  des  Prinzen 

Tschang,  mit  dem  Könige  in  Kampf  verwickelt  war,  kamen  der  Prinz  Sching  und  Li-tai  aus  dem  Reiche 
herbei,  sammelten  die  Truppen  von  vier  Städten  und  verhüteten  das  Schlimmste.  Bei  dem  Zusammenstosse 
wurden  Prinz  Tschang  und  Tien-pü-li  getödtet  und  deren  verbrecherische  Genossen  dem  Verderben  geweiht. 
Nachdem  man  hierauf  das  Ansehen  des  Königs  wieder  hergestellt,  wurde  Prinz  Sching  zum  ersten  Minister 
mit  dein  Titel  eines  Landesherrn  von  ^  Ngan-ping  2)  ernannt.  Li-tai  wurde  jfa  frj  Sche-hkeu 
(oberster  Strafrichter). 

Zugleich  mit  dieser  Wendung  der  Dinge  wurde  auch  das  Schicksal  des  früheren  Königs  Wu-ling  zu 
einer  bedauerlichen  Entscheidung  gebracht.  Prinz  Tschang  hatte  sich,  nachdem  seine  Niederlage  ent- 
schieden war ,  zu  dem  Vater  des  Königs  geflüchtet  und  bei  diesem  Aufnahme  gefunden.  In  Folge  dessen 
halten  der  Prinz  Sching  und  Li-tai  den  Vater  des  Königs  in  seinem  Palaste  belagert.   Nachdem  Prinz 


')  In  dem  heutigen   [j^  Ling-khieu,  Kreis  Thai-tung. 

-)  Der  noch  heute  diesen  Namen, führende  Distriet  des  Kreises  Tschin-ting. 
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Tschaog  den  Tod  gefunden,  erkannten  die  beiden  genannten  Männer,  welche  durch  ihre  Handlungsweise 
sich  den  Ilass  des  früheren  Königs  zugezogen ,  die  ganze  Gefährlichkeit  ihrer  Lage.  Sie  liehen  ihren 
Besorgnissen  Worte,  indem  sie  sprachen:  „Wegen  des  Prinzen  Tschang  belagerten  wir  den  Vater  des  Königs. 
Wenn  wir  sofort  die  Feindseligkeiten  einstellen,  ist  es  um  uns  geschehen."  — ■  Sie  beschhissen  daher,  die 
Belagerung  aufrecht  zu  erhalten.  Sie  befahlen  jetzt,  dass  den  in  dem  Palaste  befindlichen  Personen  der 
Austritt  aus  demselben  erleichtert  werde,  worauf  der  Palast  von  allen  seinen  Bewohnern  verlassen  wurde. 
Als  König  Wu-ling  ebenfalls  den  Palast  verlassen  wollte,  wurde  ihm  dieses  verwehrt.  Da  er  zugleich 
keine  Nahrungsmittel  erhalten  konnte,  suchte  er  junge  Sperlinge  welche  er  verzehrte,  und  dadurch  eine 
Zeitlang  sein  Leben  fristete.  Endlich,  nachdem  er  drei  Monate  eingeschlossen  gewesen,  starb  er  den 
Hungertod,  was  in  dem  obengenannten  Scha-khieu  sich  ereignete. 

Dieses  Ende  nahm  König  Wu-ling,  der  begabteste  seines  Hauses,  der  freiwillig  den  Tod  wählte, 
übrigens,  wenn  er  sich  auch  willenlos  seinen  Gegnern  überliefert  hätte,  kaum  ein  milderes  Schicksal  hoffen 
durfte.  Bemerkt  zu  werden  verdient,  dass  nach  dem  Tode  dieses  Königs  die  Trauerfeierlichkeiten  öffentlich 
stattfanden  und  auch  den  verschiedenen  Beichsfürsten  der  Todesfall  gemeldet  wurde.  Das  Ereigniss  selbst 
gab  zu  verschiedenen  Betrachtungen  Anlass.  Um  diese  Zeit  war  der  König  noch  jung,  der  Prinz  Sching 
und  Li-thai,  welche  die  Regierung  jetzt  ausschliesslich  führten,  fürchteten  für  ihr  Leben  und  suchten  sich 
des  früheren  Königs  um  jeden  Preis  zu  entledigen.  Dieser  selbst  hatte  anfänglich  seinen  ältesten  Sohn 
Tschang  zum  Thronfolger  ernannt.  Nachdem  Meng-yao  seine  begünstigte  Gemahlinn  geworden,  lebte  er 
mehrere  Jahre  zurückgezogen.  Nach  der  Geburt  seines  Sohnes  Ho  wurde  Prinz  Tschang  seiner  Würde 
als  Thronfolger  entsetzt  und  später  dem  Prinzen  Ho  noch  bei  Lebzeiten  des  Vaters  die  königliche  Würde 
übertragen.  Erst  nachdem  Meng-yao  gestorben,  fühlte  er  Mitleid  gegen  den  ursprünglichen  Thronfolger 
und  wollte  zwei  Könige  in  Tschao  ernennen.  Während  er  in  diesem  Puncte  noch  unschlüssig  zögerte,  brach 
die  Empörung  aus,  wodurch  Vater  und  Sohn  das  Leben  und  in  der  Welt  zugleich  ihren  guten  Namen 
verloren. 

Die  Regierung  des  Königs  Hoei-wen,  dem  jetzt  die  Überwachung  seines  Vaters  fehlte,  ist  durch  sehr 
wechselvolle  Ereignisse  denkwürdig,  im  Ganzen  jedoch  ziemlich  ruhmlos.  Die  grössten  Fehler  welche 
sich  Tschao  unter  dieser  Regierung  zu  Schulden  kommen  liess,  sind  das  feindliche  Auftreten  gegen  das 
seit  den  ältesten  Zeiten  befreundete  Han  und  die,  wenn  auch  vorübergehende  Verbindung  mit  Thsin  zu 
gemeinschaftlichem  Handeln.  Noch  bei  Lebzeiten  des  Königs  Wu-ling  (297  vor  Chr.)  war  der  in  Thsin 
zurückgehaltene  König  Hoai  von  Thsu,  nachdem  derselbe  seinen  Aufenthaltsort  verlassen,  nach  Tschao 
gekommen,  hatte  jedoch  daselbst  die  verlangte  Aufnahme  nicht  gefunden,  was  offenbar  die  Folge  einer 
richtigen  Würdigung  der  Verhältnisse,  da  die  Anwesenheit  dieses  Königs  dem  Reiche  Tschao  nichts 
nützen,  dagegen  leicht  zu  ernsten  Verwickelungen  mit  den  Reichen  Thsin  und  Thsu  Anlass  geben  konnte. 
Übrigens  kehrte  König  Hoai,  dessen  Thron  in  der  Heimath  besetzt  war,  freiwillig  nach  Thsin  zurück,  wo- 
selbst er  bald  nachher  (296  vor  Chr.)  starb. 

Eine  der  ersten  Regierungshandlungen  des  neuen  Königs  war  die  Abtretung  der  Gebiete        Mo  und 
Yt1)  an  Yen,  offenbar  zum  Lohne  dafür,  dass  dieses  Reich  bei  der  Vernichtung  des  Reiches  Tschung- 
schan  durch  Tschao  Hilfe  geleistet  hatte. 

Von  den  auswärtigen  Ereignissen  verdient  hier  erwähnt  zu  werden,  dass  die  Reiche  Dan  und  Wei, 
ohne  andere  Bundesgenossen  zu  haben,  sich  zu  einem  feindlichen  Vorgehen  gegen  Thsin  entschlossen.  In 
der  Schlacht  von  |jj        I-kiue  2)  jedoch,  welche  hierauf  (293  vor  Chr.)  erfolgte,  erlitten  die  Heere 

')  Beide  in  dein  heutigen  i)'|ij  Tscho  -  tscheu ,  Kreis  Schün-thien. 

Der  heutige  Üistrict    p    Sung,  Kreis  Ho-nan. 
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der  beiden  Reiche  eine  Niederlage  welche,  was  die  Zahl  der  Gefallenen  betrifft,  die  schwerste  der  dama- 
ligen Zeiten.  Die  Sieger  von  Thsin  schlugen  nicht  weniger  als  zweihundert  vierzigtausend  Köpfe  ab  und 
nahmen  den  Feldherrn  von  Hau,  den  Fürstenenkel  -g  Hi,  gefangen.  Han,  nachdem  es  noch  andere  Ver- 
lusteerlitten, erkaufte  endlich(290  vor  Chr.)  durch  Abtretung  einer  bedeutenden  Landesstrecke  den  Frieden. 

Nachdem  Tschao  (291  vor  Chr.)  die  Stadt  f&  Nan-hang-thang ')  in  dem  eroberten  Reiche 

Tschung  -  schan  befestigt,  ernannte  es  (290  vor  Chr.)  ^  jjEj^  Tschao-liang  zum  Feldherrn,  ver- 
einigte seine  Heere  mit  denjenigen  von  Thsi  und  richtete  einen  plötzlichen  Angriff  gegen  Han ,  wobei  es 
bis  zu  dem  Passe  p|  Lu-kuan  vordrang.  Dieses  freundschaftliche  Verhältniss  zu  dem  früher  feindli- 
chen Thsi  war  ebenfalls  dadurch  begründet,  dass  dieses  Reich  bei  der  Vernichtung  von  Tschung-schan 
durch  Tschao  Hilfe  geleistet  hatte.  Um  diese  Zeit  (289  vor  Chr.)  hatte  der  König  von  Thsin  den  Titel 
^»  ^tj  Si-ti  „Kaiser  des  Westens"  angenommen,  während  der  König  von  Thsi  sich  ^  Eja  Tung-ti 
„Kaiser  des  Ostens"  nannte.  Beide  Theile  legten  jedoch  schon  nach  zwei  Monaten  diesen  Titel  wieder  ab 
und  nannten  sich  wie  früher  „König". 

Tschao  vereinigte  hierauf  (288  vor  Chr.)  seine  Heere  mit  denen  von  Wei  und  richtete  einen  An- 
griff gegen  das  Reich  Sung,  dessen  gesetzloser  und  übermüthiger  Fürst,  nachdem  er  sich  den  Königstitel 
beigelegt,  mit  einer  bei  der  Kleinheit  seines  Reiches  unbegreiflichen  Kühnheit  die  mächtigen  Reiche  Thsi, 
Thsu  und  Wei  angegriffen,  deren  Heere  entscheidend  geschlagen  und  grosse  Länderstrecken  erobert  hatte. 
Dieser  erste  Feldzug  gegen  Sung  hatte  jedoch  keinen  besonderen  Erfolg.  Indessen  erhielt  Tschao  von 
Wei  zum  Lohne  für  die  gegen  Sung  geleisteten  Dienste  das  Gebiet        vJpJ  Ho-yang  2). 

Während  dieser  Vorgänge  war  Thsin  in  Tschao  eingefallen  und  hatte  diesem  Reiche  die  wichtige 
feste  Stadt  >j~jj^P  Keng-yang  3)  entrissen.  Zur  Erklärung  dieses  Verfahrens  mag  genügen ,  dass  Thsin 
damals  grosse  Theilnahme  für  das  Reich  Sung  an  den  Tag  legte  und  Angriffe  gegen  dasselbe  durchaus 
nicht  dulden  wollte. 

Der  Einfluss  der  arglistigen  Politik  Thsin's  bewirkte  jedoch  bald  eine  völlige  Umgestaltung  der  Ver- 
hältnisse, indem  Tschao  jetzt  (287  vor  Chr.)  bewogen  wurde,  gegen  das  Reich  Thsi,  mit  welchem  es 
vor  vier  Jahren  verbunden  gewesen,  feindlich  vorzugehen,  wobei  der  Feldherr  Tschao-liang  seine  Heere 
befehligte.  Der  Angriff  wurde  im  folgenden  Jahre  (286  vor  Chr.)  unter  Anführung  des  Feldherrn  i|jp 
Han-siü  erneuert. 

Um  diese  Zeit  gelangte  auch  die  Angelegenheit  des  Reiches  Sung  zu  ihrem  Ende.  Der  Übermuth, 
die  Lasterhaftigkeit  und  Gottlosigkeit  des  Königs  Yen,  der  mit  dem  alten  König  Khie  verglichen  wurde, 
erregte  den  Unwillen  der  Reichsfürsten  und  allgemein  verlangte  man  dessen  Bestrafung.  Von  seiner  Gott- 
losigkeit wird  folgendes  Beispiel  angeführt.  Er  füllte  lederne  Schläuche  mit  Blut,  hängte  sie  in  die  Luft 
und  schoss  nach  ihnen  mit  Pfeilen.  Der  königliche  Befehl  welcher  in  Bezug  hierauf  erlassen  wurde, 
lautete,  dass  man  nach  dem  Himmel  mit  Pfeilen  schiessen  solle.  Die  Minister  welche  ihm  wegen  seiner 
Handlungen  Vorstellungen  zu  machen  suchten,  wurden  von  ihm  mit  Pfeilen  erschossen.  Thsin,  nachdem  es 
nun  Tschao  von  Thsi  getrennt,  suchte  jetzt  das  Vorgehen  gegen  Sung  nicht  mehr  zu  hindern,  worauf  die 
Könige  von  Thsi,  Wei  und  Thsu  dieses  Reich  angriffen,  welches  sie  (286  vor  Chr.)  für  immer  vernichteten 
und  dessen  Gebiet  unter  sich  theilten.  König  Yen  floh  nach  Wei,  woselbst  er  noch  in  demselben  Jahre, 
dem  sieben  und  vierzigsten  (nach  Anderen  dem  drei  und  vierzigsten)  seiner  Regierung  starb. 


1  )  Die  Hauptstadt  des  Uistrictes  Hang-thang  in  dem  heutigen  Kreise  Tschin-ting. 

2)  Der  heutige  District  Jjjjj^  Meng  in  dem  Kreise  |^   /Jt?^  Hoai-khing,  Provinz  Ho-nan.   Das  Gehiet  liegt  an  dem  linken 

Ufer  des  gelhen  Flusses. 

')  Das  heutige  kjj^  y||j  Thsing-yuen  im  Südwesten  von   J^3  Thai-yuen. 
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Dem  Reiche  Thsin  war  es  indessen  gelungen,  ein  Büodniss  der  beklagenswertesten  Art  gegen  Thsi, 
seinen  damals  gefährlichsten  Gegner,  zu  Stande  zu  bringen.  In  Folge  dessen  unternahmen  (285  vor  Chr.) 
die  unter  dem  Oberbefehle  des  Feldherrn  Lö-I  stehenden  Heere  von  Tschao,  vereint  mit  den 

Heeren  der  Reiche  Thsin,  Han,  Wei  und  Yen  einen  Kriegszug  gegen  Thsi,  dessen  Ergebniss  die  Eroberung 
von  |j|  Ling-khieu.  Tschao  hatte  hierauf  zur  Befestigung  des  Bündnisses  eine  Zusammenkunft  mit 
Thsin  in  tji  Tschung-yang ').  Ebenso  bezeigte  König  Jjg  Tschao  von  Yen  seine  Freundschaft, 
indem  er  (284  vor  Chr.)  zu  einem  Besuche  an  dem  Hofe  von  Tschao  erschien. 

Noch  in  demselben  Jahre  richteten  die  Reiche  Thsin,  Tschao,  Han,  Wei  und  Yen,  denen  sich  nach 
einer  Nachricht2)  auch  Thsu  beigesellte,  einen  neuen  gewaltigen  Angriff  gegen  Thsi,  dessen  König  ge- 
schlagen, auf  der  Flucht  aus  seinem  Reiche  das  Leben  verlor.  Das  Heer  von  Yen  drang  hierauf  für  sich 
allein  in  das  Innere  von  Thsi  bis  ^  j^,  Lin-thse  3),  dessen  Schatze  von  ihm  geplündert  wurden. 

Auch  jetzt  noch  wiederholten  Thsin  und  Tschao  ihre  Angriffe  gegen  Thsi,  dessen  neuer  König  ^ 
Siang  zwar  (283  vor  Chr.)  in  der  Fremde  erhoben,  jedoch  noch  nicht  in  das  Reich  zurückgekehrt  war. 
Da  die  Bewohner  von  Thsi  sich  desswegen  ängsteten,  übersandte  ^  Su-li  in  ihrem  Namen  dem 
Könige  von  Tschao  einen  Rrief ,  worin  die  Lage  der  Dinge  vollkommen  der  Wahrheit  gemäss  geschildert 
wird  und  zu  dem  nur  bemerkt  werden  muss,  dass  Thsi  zu  verschiedenen  Zeiten  sich  selbst  sehr  oft  jener 
Fehler  schuldig  gemacht  hatte,  welche  es  jetzt  dem  Reiche  Tschao  vorwarf. 

Der  Brief  lautete  wie  folgt:  „Ich  habe  gehört:  Die  weisen  Landesherren  der  alten  Zeit  stellten  ihren 
tugendhaften  Wandel  nicht  zur  Schau  innerhalb  der  vier  Meere.  Ihre  Lehren  und  ihre  Rechtlichkeit 
träufelten  sie  nicht  auf  die  Menschen  des  Volkes.  Die  Opfer  reichten  sie  zu  ihrer  Zeit,  sie  gewöhnten  nicht 
durch  Vervielfältigung  an  deren  Beständigkeit  die  Götter  und  Geister.  Dennoch  senkte  sich  hernieder  der 
milde  Thau,  der  rechtzeitige  Regen  fiel,  die  Jahre  waren  fruchtbar,  das  Getreide  reif.  Das  Volk  litt  nicht 
an  Krankheit  und  Seuchen;  die  Menschen  insgesammt  hielten  deren  Wandel  für  gut.  Desswegen  richteten 
sich  nach  ihnen  die  weisen  Herrscher.  Jedoch  in  der  gegenwärtigen  Zeit  besteht  der  Wandel  der  Weisen, 
Verdienst  und  Stärke  darin,  dass  man  nicht  oft  zu  nahe  tritt  dem  Reiche  Thsin.  Das  Gift  des  Grolles,  der 
verhaltene  Zorn  äussern  sich  dadurch,  dass  man  nicht  oberflächlich  dringt  in  das  Reich  Thsi.  Thsin  und 
Tschao  verkehren  mit  den  Reichen  durch  Gewalt ;  sie  begehren  Streitkräfte  von  Han.  Hegt  Thsin  in 
Wahrheit  Liebe  gegen  Tschao?  Ist  es  wirklich  von  Hass  erfüllt  gegen  Thsi?  Wenn  die  Dinge  zu  weit 
gediehen,  so  untersucht  sie  ein  weiser  Herrscher.  Thsin  hegt  keine  Liebe  gegen  Tschao ,  aber  es  ist  von 
Hass  erfüllt  gegen  Thsi.  Es  will  zu  Grunde  richten  Han  und  verschlingen  die  beiden  Tscheu*);  desswegen 
macht  es  Thsi  zu  einer  Lockspeise  für  die  Welt.  Es  fürchtet,  dass  die  Sache  ihm  nicht  gelinge;  dess- 
wegen schickt  es  hervor  seine  Kriegsmacht  und  bedient  sich  der  Einschüchterung  gegen  Wei  und  Tschao. 
Es  fürchtet,  dass  die  Welt  sich  vor  ihm  scheue;  desswegen  schickt  es  hervor  seine  Geiseln  und  gewinnt 
dadurch  das  Vertrauen.  Es  fürchtet,  dass  die  Welt  sich  schnell  wieder  auflehne;  desswegen  begehrt  es 
Streitkräfte  von  Han  und  sucht  sie  zu  schrecken.  Dem  Namen  nach  verkehrt  es  mit  den  Reichen  durch 
die  Tugend,  in  Wahrheit  erschöpft  es  durch  seine  Angriffe  Han.  Ich  halte  dafür,  dass  die  Pläne  von  Thsin 
auf  dieses  hinauslaufen.  Es  gibt  Wesen,  deren  Stärke  verschieden,  aber  die  Besorgniss  dieselbe.  Thsu 
wurde  lange  Zeit  angegriffen,  und  Tschung-schan  ging  zu  Grunde.  Jetzt  wird  Thsi  lange  Zeit  angegriffen, 
und  Han  geht  gewiss  zu  Grunde.   Wenn  man  Thsi  zertrümmert,  wirst  du,  o  König,  dich  mit  den  sechs 

')  In  dem  heutigen  Kreise  Fen-tscheu,  somit  Gebiet  von  Tschao. 
-)  Nach  der  Geschichte  des  Hauses  Tien-king. 

:!)  Die  Hauptstadt  des  noch  heute  diesen  Namen  führenden  Districtes  in  dorn  Kreise  >).|i|     jfj   Tsing  -  tscheu ,  Provinz  Schan- 
tung. 

4)  Wie  an  einem  andern  Orte  angegeben  worden,  war  das  Reich  der  Tscheu  damals  in  zwei  Hälften  getheilt. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  IX.  Bd.  t  I 
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Reichen  theilen  in  den  Nutzen.  Wenn  Han  zu  Grunde  geht,  wird  Thsin  allein  an  ihm  festhalten.  Wenn 
zusammengerafft  werden  die  beiden  Tscheu,  im  Westen  geraubt  die  Geräthe  des  Opfers1),  wird  Thsin  allein 
sich  dieses  zueignen.  Wenn  die  Felder  des  Tributs  berechnen  ihre  Verdienste  2) ,  wie  gross  wird  der 
Nutzen  sein,  den  du,  o  König  davonträgst  im  Verhältniss  zu  Thsin?  —  Die  nachdenkenden  Staatsdiener 
rechnen  wie  folgt:  Han  richtete  zu  Grunde  San-tschuen3).  Wei  richtete  zu  Grunde  das  Reich  Tsin.  Die 
Märkte  und  der  Hof  waren  noch  nicht  verändert,  aber  das  Unglück  war  bereits  hereingebrochen.  Yen  ist 
durchaus  ein  Land  im  Norden  von  Thsi.  Es  ist  entfernt  von  Scha-khieu  und  Khiü-lö*)  im  Ganzen  drei- 
hundert Meilen.  Schang-thang 5)  in  Han  ist  entfernt  von  Han-tan  hundert  Meilen.  Yen  und  Thsin  sind  ver- 
schworen, o  König  ,  gegen  dein  Ho-kien  und  Schan-kien6),  durch  welche  verkehrt  wird  auf  einer  Strecke 
von  dreihundert  Meilen.  Die  erste  Landschaft7)  von  Thsin,  die  nahe  Thing-kuan  bis  Yü-tschung 8) ,  be- 
greift eine  Strecke  von  eintausend  fünfhundert  Meilen.  Wenn  Thsin  mit  seinen  drei  Landschaften  überfällt, 
o  König,  dein  Schang-  hang9),  ferner  den  Westen  von  Yang-tschang 10),  den  Süden  von  Keu-tschü11),  so 
bist  du,  o  König,  nicht  mehr  in  deren  Besitze.  Es  überspringt  Keu-tschü ,  es  schneidet  hinweg  Tschang- 
schan. Auf  einer  Strecke  von  dreihundert  Meilen  tritt  es  in  den  Verkehr  mit  Yen.  Die  Pferde  von  Tai 
die  Hunde  von  Hu  kommen  im  Osten  nicht  herab ,  die  Edelsteine  des  Berges  Kuen  12)  kommen  nicht  zum 
Vorschein.  Was  diese  drei  kostbaren  Güter  betrifft,  so  bist  du,  o  König  ,  ebenfalls  nicht  mehr  in  deren 
Besitze.  Du,  o  König,  hast  lange  Zeit  angegriffen  Thsi  und  Gebrauch  gemacht  von  der  Gewalt.  Wenn 
Thsin  gegen  Han  jetzt  andringt,  so  ist  auch  das  Unglück  hier  hereingebrochen.  Auch  wird  Thsi  aus  dem 
Grunde  angegriffen,  weil  es  dir,  o  König,  Dienste  geleistet.  Die  Welt  vereinte  sich  zum  Handeln  und  war 
verschworen  gegen  dich,  o  König!  Das  Ubereinkommen  zwischen  Yen  und  Thsin  war  getroffen,  und  ihre 
Kriegsmacht  sollte  hervorbrechen  an  einem  bestimmten  Tage.  Die  fünf  Reiche  wollten  in  drei  Theile 
theilen  dein  Land,  o  König13).  Thsi  verletzte  das  Ubereinkommen  der  fünf  Reiche  und  schickte  in  das 
Grab,  o  König,  deine  Furcht  vor  den  Waffen  des  Westens.  Es  hielt  ab  und  trug  den  Sieg  davon  über 
Thsin.  Thsin  entsagte  der  kaiserlichen  Würde  und  erklärte  sich  bereit  zur  Unterwerfung.   Es  gab  zurück 


')  Die  neun  Dreifüsse  der  Dynastie  Tscheu. 

'-)  Die  Besitzer  der  Felder  stellten  gleichsam  als  Tribut  eine  gewisse  Anzahl  Krieger. 

:i)   J||  — »  San-tschuen  „die  drei  Flussbette"  ist  die  Gegend  des  heutigen  Ying-schl,  Kreis  Khai-fung.  Das  Gebiet 


erhielt  den  Namen  von  seinen  Gewässern,  nämlich  dem  gelben  Flusse,  dem  Flusse  Js£^  Lö  und  dem  Nebenflusse  des  letzteren, 
dem  "f^k.  1. 

*)  Scha-khieu,  das  Gebiet,  welches  durch  den  Tod  des  Königs  Wu-ling  vonTschao  bekannt  geworden.  Khiü-Iö  ent- 

sprich dem  noch  heute  diesen  Namen  führenden  Distriete  des  Kreises  Schün-te. 

'->)  Das  heutige  tjijij   j^jjjE  Liao-tscheu,  Provinz  Schan-si.  Han-tan  ist  die  früher  oft  genannte  Hauptstadt  von  Tschao. 

fisj  ^Pj"  ^o-kien  entspricht  dem  heutigen  gleichnamigen  Kreise  der  Provinz  Pe-tschi-li.  j^j  |J_j  Schan-kien,  ein  Gebiet 
von  Tschao,  dessen  eigentliche  [jage  nicht  angegeben  wird. 

7)  Das  Reich  Thsin  war  damals  in  drei  Provinzen,  ^jj^  Kiün  genannt,  abgelheilt. 

K)  Die  eigentliche  Lage  des  Passes  Thing-kuan  wird  nirgends  angegeben,    [j]  Yü-tschung    war   Gebiet  des 

früher  genannten  Reiches  Hu. 

")   *3§L      \~   Schang-thang,  das  Gebiet  von  Tschao,  lag  im  Süden  dieses  Reiches,  in  dem  heutigen  Kreise  ijijlj    »^Sp  Schf- 

tscheu. 

"')  jj^J    Z^i   Yang-tschang  ist  ein  Übergangspunct  des  Berges  sf~J~  Thai-hang  in  dem  heutigen  Kreise  Schi-t scheu, 

'*)  Die  Lage  von  Keu-tschü  ist  nirgends  angegeben. 

'-)  Der  Berg  ^jj,  Kuen  liegt  vierhundert  chinesische  Meilen  nordöstlich  von  dem  Reiche  Jjg^  Yü-thien,  welches  das  heutige 

Khotan  in  der  kleinen  Bucharei. 

Dieses  Planes,  das  Reich  Tschao  zu  theilen,  wird  sonst  nirgends,  auch  nicht  in  der  Geschichte  der  übrigen  Reiche ,  Erwäh- 
nung gethan, 
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Kao-ping  und  Ken-jeu  ')  an  Wei.  Es  gab  zurück  Hing-fen  und  Sien-yü  3)  an  Tschao.  Die  Dienste  von 
Thsi  solltest  du,  o  König,  halten  für  dein  festestes  Bollwerk.  Jetzt  aber  gelten  sie  dir  für  ein  Verbrechen: 
ich  fürchte,  dass  die  Welt,  welche  künftig  Dienste  leistet  dem  Könige,  es  nicht  wagen  wird,  dieses  auf  sich 
zu  nehmen.  Ich  wünsche,  dass  du,  o  König,  dieses  reiflich  überlegest.  Wenn  du  jetzt,  o  König,  nicht 
mehr  mit  Hilfe  der  Welt  überfällst  das  Reich  Thsi,  so  wird  die  Welt  dich  halten  für  gerecht.  Thsi  wird 
festhalten  seine  Landesgötter  und  mit  Eifer  dienen  dir,  o  König.  Die  Welt  wird  insgesammt  schützen 
deine  Gerechtigkeit.  Du,  o  König,  wirst  mit  Hilfe  der  Welt  bessern  das  Reich  Thsin.  Wenn  Thsin  Be- 
drückung üben  sollte,  wirst  du,  o  König,  mit  Hilfe  der  Welt  es  ihm  wehren.  Ein  Name  in  dem  ganzen 
Zeitalter  würde  hierdurch  in  grossem  Massstabe  erworben  werden  durch  dich,  o  König!" 

Wie  überzeugend  auch  die  in  diesem  Schreiben  vorgebrachten  Vernunftgründe  waren,  hatte  das- 
selbe doch  nur  einen  sehr  vorübergehenden  Erfolg,  der  übrigens  von  Thsin  für  bedeutend  genug  gehalten 
wurde,  um  seinetwegen  gegen  das  kaum  erst  verbündete  Tschao  wieder  feindlich  aufzutreten.  Thsi 
hatte  sowohl  jetzt,  als  auch  später  zahlreiche  Einfälle  von  Seite  des  Reiches  Tschao  zu  erleiden, 
welche,  da  sie  mit  geringerem  Kraftaufwand  und  ohne  Thsin  unternommen  wurden,  hinsichtlich  ihrer 
Gefährlichkeit  allerdings  zu  denen  der  letzten  Jahre  in  keinem  Verhältnisse  standen.  Der  einzige  Gewinn 
den  dieser  Schritt  des  Reiches  Thsi  zur  Folge  hatte:  die  Auflösung  des  Bündnisses  zwischen  Thsin 
und  Tschao,  kam  zu  spät,  als  dass  eine  Verbesserung  der  damaligen  Weltlage  noch  wahrscheinlich 
gewesen  wäre. 

Nach  Lesung  des  oben  angeführten  Briefes  stellte  der  König  von  Tschao  die  Feindseligkeiten  gegen 
Thsi  sogleich  ein  und  entschuldigte  sich  bei  Thsin,  dass  er  die  Hand  zum  Angriffe  gegen  Thsi  nicht 
mehr  bieten  könne.  Nachdem  jedoch  der  König  von  Tschao  mit  dem  Könige  von  Yen  eine  Zusammenkunft 
gehabt,  richteten  die  Heere  von  Tschao  unter  Anführung  des  Feldherrn  F^||  Jj^  Lien-pho  noch  in  dem- 
selben Jahre  (283  vor  Chr.)  einen  Angriff  gegen  ^  Si-yang3),  eine  feste  Stadt  des  Reiches  Thsi. 
welche  sie  eroberten. 

Das  nächste  Jahr  (282  vor  Chr.)  sah  sich  Tschao  in  Kriege  mit  den  Reichen  Wei  und  Thsin  ver- 
wickelt. Während  dessen  Heere,  von  dem  Feldherrn  Lö-I  befehligt,  ^  Pe-yang,  eine  feste  Stadt 
des  Reiches  Wei,  überfielen,  ersah  Thsin  die  Gelegenheit,  sich  dafür  zu  rächen,  dass  der  König  von 
Tschao  die  gemeinschaftlichen  Einfälle  in  Thsi  nicht  fortgesetzt,  griff  dessen  Reich  an  und  eroberte 
zwei  feste  Städte.  Bei  dem  nächsten  Einfalle  (281  vor  Chr.)  eroberte  es  die  feste  Stadl  j/^  ^  SChi- 
tsching  4). 


')  Kao-ping,  der  noch  heute  diesen  Namen  führende  District  des  Kreises  »jsjL'    Schi  -  tscheu.     Die  Lage 


■J^  Ken-jeu  nicht  zu  ermitteln. 

s)  Die  Lage  von  T^j"  Hing-fen  nicht  bekannt.  ^    Jt  Sien-yü  ist  das  heutige   ^Ej    Jjj^  Yen -inen  in  «lein  Kreise  Tai- 

tscheu.  Übrigens  wird  auch  dieser  Gebietsablretungen  an  keinem  anderen  Orte  Erwähnung  gellum. 
!)  In  dem  heutigen  Districte  Lö-ping,  Kreis  Thai-yuen. 

*)  Die  Lage  nicht  zu  bestimmen.  Nach  einer  Note  zu  dem  Sse-ki  lag  Schi-tsching  in  dem  ehemaligen  Kreise  ^  ^j'  ^p-  l'ing-yeu- 
schi,  was  allerdings  wahr,  jedoch  nicht  in  Bezug  auf  die  hier  genannte  Stadt  dieses  Namens.  Der  Kreis  Ping-yeu-sehi  lag  nämlich 
im  Osten  des  heutigen  Schün-thien  und  war  Gebiet  des  Reiches  Yen,  auch  für  Thsin  damals  ganz  unerreichbar.  Zu  den  vielen  Städten, 
welche  im  Verlauf  der  Zeiten  den  Namen  Schi-tsching  führten,  gehören  die  Districtshauptstädte  Phu  in  Ping-yang  und 

|1|EJ  Kuö  in  Thai-yuen.  Das  erstere  war  unzweifelhaft  Gebiet  des  Reiches  Han.  Das  letztere,  Kuö,  gehörte  zu  Tschao  und  mag  der 
hier  genannten  Stadt  entsprechen.  Der  Umstand,  dass  dasselbe  den  Namen  Schi-tsching  erst  lange  nach  der  Dynastie  Han  erhielt, 
steht  dieser  Annahme  nicht  im  Wege,  da  bei  Veränderungen  von  Ortsnamen  gewöhnlich  eine  Benennung  aus  irgendeiner  Früheren 
Zeit  zu  Grunde  gelegt  ward. 

ir 
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Um  diese  Zeit  begab  sich  ^  J  Wang-tsai  nach  ^  Tung-yang1),  einem  Gebiete  des  Reiches 
Wei  und  leitete  das  Wasser  des  (gelben?)  Flusses  ab2),  wodurch  das  von  ihm  gleichzeitig  bekriegte 
Reich  Wei  einer  grossen  Überschwemmung  ausgesetzt  wurde.  Auch  der  weiter  nördlich  strömende  Fluss 
yjjL  Tschang  trat  aus  seinen  Ufern,  wodurch  jedoch  das  Reich  Tschao  betroffen  wurde. 

Die  Feindseligkeiten  von  Seite  des  Reiches  Thsin  dauerten  indessen  ununterbrochen  fort.  Die  Heere 
von  Tschao  erlitten  (280  vor  Chr.)  eine  neue  Niederlage,  in  der  die  Sieger  dreissigtausend  Köpfe  abschlugen 
und  in  deren  Folge  nochmals  zwei  Städte  verloren  gingen.  Die  feste  Stadt  Pe-yang,  welche  Tschao  früher 
erobert ,  wurde  jetzt  von  diesem  an  Wei  zurückgegeben.  Dagegen  wurde  JJ-  ^  Mi-khieu ,  eine  Stadt 
des  Reiches  Thsi,  von  dem  Feldherrn  ^  ^  Tschao-sche  erobert.  Nach  einem  erneuerten  Überfalle  des 
Reiches  Thsi,  den  (279  vor  Chr.)  der  Feldherr  Lien-pho  leitete,  hatten  die  Könige  von  Tschao  und  Thsin 
eine  persönliche  Zusammenkunft,  welche  jedoch  keine  gegenseitige  Verständigung  zur  Folge  hatte.  Der 
Fluss  Tschang,  der  Tschao  vor  Kurzem  überschwemmt  hatte,  wurde  (278  vor  Chr.)  nach  dem  Westen  des 
Gebietes  jj^  Wu-ping3)  abgeleitet.  In  Tschao  herrschte  hierauf  (277  vor  Chr.)  eine  verheerende 
Pest.  Um  dieselbe  Zeit,  in  dem  zwei  und  zwanzigsten  Regierungsjahre  des  Königs  Hoei-wen,  wurde  Prinz 
Tan  zum  Thronfolger  in  Tschao  ernannt. 

Tschao  errang  jetzt  einige  Erfolge  gegen  das  Reich  Wei.  Der  Feldherr  |||  Leu-tschang  unter- 
nahm (276  vor  Chr.)  einen  Kriegszug  gegen  ^  Ki,  eine  feste  Stadt  in  Wei,  welche  dessen  Angriffen 
zwar  eine  Zeit  lang  widerstand,  jedoch  im  Winter  dieses  Jahres  von  dem  Feldherrn  Lien-pho  erobert  wurde. 
Derselbe  Feldherr  eroberte  im  folgenden  Jahre  (275  vor  Chr.)  die  im  Norden  des  Reiches  Wei  gelegene 
Stadt  ^  ^  Fang-tse4),  welche  er  befestigte  und  hierauf  den  Rückzug  antrat.  Ausserdem  eroberte 
er  die  Stadt        9^  Ngan-yang5). 

Nicht  minder  glücklich  war  Tschao  gegen  das  Reich  Thsi.  Der  Feldherr  'f&i  Yen-tscheu  bela- 
gerte und  eroberte  (274  vor  Chr.)  die  Städte  jfy  ^  Tschang-tsching °)  und        jfaj  Kao-thang7). 

Unglücklich  war  hingegen  Tschao,  als  es  mit  plötzlich  veränderter  Politik  in  Gemeinschaft  mit  Han 
dem  durch  Thsin  hart  bedrängten  Reiche  Wei  zu  Hilfe  kam.  Nachdem  Thsin  (275  vor  Chr.)  bis  zu  der 
Hauptstadt  von  Wei  vorgedrungen,  hierauf  (274  vor  Chr.)  neuerdings  vier  Städte  dieses  Reiches  erobert 
und  vierzigtausend  Krieger  enthauptet  hatte,  schickten  Wei,  Han  und  Tschao,  durch  ein  rasch  zu  Stande 
gekommenes  Bündniss  vereint,  alle  ihre  Streitkräfte  dem  fremden  Eroberer  entgegen.  In  der  Schlacht  von 

3p  Hoa-yang8)  jedoch,  welche  hierauf  (273  vor  Chr.)  erfolgte,  erlitten  die  Heere  der  drei  Verbün- 
deten durch  ^  Pe-khi ,  Feldherrn  von  Thsin,  eine  ungeheure  Niederlage  und  verloren  durch  den 
Tod  hundertfünfzigtausend  Streiter,  denen  die  Sieger  die  Köpfe  abschlugen.    Die  drei  Oberfeldherren 


')  In  dem  heutigen  Kreise  ^cfc  Tp"^  Tschang-te,  Provinz  Ho-nan,  wobei  jedoch  nicht  gewiss,  oh  dieses  das  hier  genannte  Gebiet. 
Der  Kreis Tsehang-te  liegt  noch  in  bedeutender  Entfernung  von  dem  linken  Uferdes  gelben  Flusses,  so  dass  es  zweifelhaft  erscheint, 
ob  unter  dein  Ausdrucke  ^pj^  Ho  „Fluss"  wirklich  derselbe  zu  verstehen,  wenn  auch  dessen  Lauf  vielfachen  von  dem  Verfasser 
übrigens  nicht  untersuchten  Veränderungen  unterworfen  war.  Grössere  Wahrscheinlichkeit  hat  es  für  sich,  dass  das  Wasser  des 
nächst  Tschang-te  strömenden  Flusses  Wei  abgeleitet  wurde,  wodurch  auch  der  Austritt  des  an  den  AVei  einen  Verbindungs- 

arm abgebenden  Flusses  Tschang  leichter  erklärt  wird. 

:i)  Die  Lage  eines  Gebietes,  welches  hier  gemeint  sein  könnte,  wird  nirgends  angegeben. 

**)  Das  heutige  ^tvv  Lin-tsching  in  dem  Kreise  Tschin-ting. 

•')  Diesen  Namen  führen  heut  zu  Tage  eine  Stadt  und  ein  District  des  Kreises  Tschang-te  in  Ho-nan. 

dem  heutigen  Kreise  j^j  Thsi-nan. 
7J  Das  heutige    JJ-    ~f^f  Tscbang-khicu  in  dem  Kreise  Thsi-nan. 

s)  Hoa-yang  ist  der  Name  eines  Lusthauses  in  dem  heutigen  Districte  iffi    Mi,  Kreis  Khai-fung  in  Ho-nan. 
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gerietheb  in  Gefangenschaft.  Wei  erkaufte  den  Frieden  durch  Abtretung  des  in  seinem  Herzen  gelegenen 
Gebietes         j^j  Nan-yang  ')  an  Thsin. 

Nachdem  Tschao  (373  vor  Chr.)  das  Gebiet  |j£  Ngeu-tai  in  dem  östlichen  Reiche  Hu  erobert 
und  (272  vor  Chr.)  den  Fluss  Tschang  jetzt  nach  dem  Süden  von  Wu-ping  abgeleitet  hatte,  belehnte  es 
Mi  Tschao-piao,  einen  Mutterbruder  des  Königs  Hoei-wen,  denselben,  der  später  durch  seine  heil- 
samen, zum  Unglücke  nicht  befolgten  Rathschläge  berühmt  wurde,  mit  dem  Gebiete  Ping-yang2), 
in  Folge  dessen  er  den  Titel  „Landesherr  von  Ping-yang"  erhielt. 

Der  Feldherr  Lin-siang-ju ,  einer  der  berühmtesten  des  Reiches  Tschao,  unternahm 

hierauf  (271  vor  Chr.)  einen  Kriegszug  gegen  Thsi,  wobei  er  bis  zu  der  weit  im  Osten  gelegenen  Stadt 
J2  P'no-yi3)  vordrang.  Das  nördliche  f^Ej  ^  Khieu-men  und  fjfy  ^  Ta-tsching4),  Städte  an 
den  Grenzen  von  Tschao,  wurden  befestigt. 

Das  nächste  Jahr  (270  vor  Chr.)  ist  durch  einen  gegen  Thsin  errungenen  Erfolg  bemerkbar.  Die 
Heere  dieses  Reiches,  welche  ihren  Weg  durch  das  jetzt  verbündete  llan  genommen,  belagerten  die  fast 
im  Herzen  von  Tschao  gelegene  Stadt  Yen-yii3).  Der  von  Tschao  zum  Entsätze  abgesandte 

Feldherr  Tschao-sche  schlug  und  zerstreute  die  Heere  von  Thsin  in  einer  grossen  Schlacht  unter  den 


Mauern  von  Yen-yü  und  erhielt  zum  Lohne  seines  Sieges  den  Titel  eines  Landesherrn  von        ttj  Ma-fo. 

König  Hoei-wen  von  Tschao  starb  im  drei  und  dreissigsten  Jahre  seiner  Regierung  (266  vor  Chr.) 
und  hatte  zum  Nachfolger  den  Prinzen  Tan,  dessen  Name  in  der  Geschichte  König  ^  Hiao-tsching. 
Das  jugendliche  Alter  dieses  Fürsten,  so  wie  der  Umstand,  dass  die  Königinn  ^  Hoei-wen  die  Zügel 
der  Regierung  führte,  ermuthigten  Tbsin  zu  einem  neuen  Einfalle  in  Tschao,  welches  durch  diesen  Feind 
(265  vor  Chr.)  in  rascher  Folge  drei  feste  Städte  verlor. 

Tschao,  durch  Thsin  bedrängt,  wandte  sich  an  das  früher  von  ihm  so  oft  bekriegte  Thsi  um  Hilfe. 
Dieses  Reich  erklärte,  Tschao  möge  den  Landesherrn  von  ^  -j^r  Tschang-ngan,  der  ein  Sohn  der 
Königinn  Hoei-wen,  als  Geisel  stellen,  erst  wenn  dieses  geschehen,  werde  das  Heer  von  Thsi  aufbrechen. 
Die  Königinn  wollte  in  dieses  Regehren  nicht  willigen.  Allen  Vorstellungen  ihrer  Minister  zum  Trotz 
beharrte  sie  bei  ihrer  Weigerung  und  äusserte  sich  zuletzt  rückhaltslos  gegen  ihre  Umgebung:  „Wer  mir 
wieder  davon  spricht,  dass  der  Landesherr  von  Tschang-ngan  Geisel  werden  solle,  in  dessen  Gesicht 
spucke  ich." 

Unter  diesen  Umständen  fasste  der  königliche  Lehrer  |[[|  ^  Tscho-lung  den  Entschluss,  die 
Königinn  zur  Einwilligung  zu  bewegen  und  bat  zu  diesem  Rehufe  um  eine  Unterredung. 

Die  Königinn  empfing  ihn  mit  zorniger  Miene.  Der  königliche  Lehrer,  anstatt,  wie  es  die  Gebräuche 
vorschreiben,  mit  schnellen  Schritten  vorwärts  zu  eilen,  kam  langsam  daher  gegangen  und  setzte  sich 
sogleich  nieder.  Er  entschuldigte  sein  Renehmen,  indem  er  sprach:  „Ich  bin  krank  in  den  Füssen.  Ich 
war  nicht  im  Stande,  schnell  zu  laufen  und  habe  schon  lange  Zeit  keinen  Resuch  abgestattet.  Es  wäre 
mir  wohl  zu  Gute  gehalten  worden;  da  ich  jedoch  fürchtete,  dass  die  Königinn  sich  übel  befinden  könne, 
hegte  ich  den  Wunsch,  die  Königinn  zu  sehen." 

Die  Königinn  erwiederte  hierauf:  „Ich  kann  in  einem  Handwagen  umherfahren." 

„Hat  die  Esslust  nicht  abgenommen?"  —  „Ich  halte  mich  an  Grütze." 


4)  Der  heutige  am  linken  Ufer  des  gelben  Flusses  gelegene  Bezirk  Jj^  ^  Sieu-wu,  Kreis  Hoai-khing  in  Hn-nan. 

2)  Heut  zu  Tage  der  gleichnamige  Kreis  und  dessen  Hauptstadt  in  der  Provinz  Sclian-si. 

3)  Gleich  nordöstlich  von  dem  heutigen  p^,  Tschang-lö,  Kreis  Thsing-tscheu  in  Schao-tung. 


*)  Eine  Stadt  dieses  Namens  liegt  nordöstlich  von  dem  heutigen  Ho-kien  in  der  Provinz  Pe-tsclu-li.  Dieselbe  ist  jedoch  ziemlich 

weit  nach  Osten  vorgerückt,  daher  es  ungewiss  ist,  oh  sie  die  hier  gemeinte. 
B)  Im  Westen  des  heutigen  jjjj^  Yü-sche,  Bezirk  ySjjg.  Liao  in  Sehan-si. 
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„Was  mich  betrifft,"  bemerkte  jetzt  Tscho-lung,  „so  mag  ich  durchaus  nichts  essen.  Ich  zwinge 
mich,  täglich  drei  bis  vier  Meilen  zu  Fusse  zu  gehen;  dieses  verhilft  mir  ein  wenig  zur  Esslust,  gerade  so 
viel  als  mir  zuträglich." 

Die  Königinn,  deren  unfreundliche  Miene  sich  jetzt  etwas  erheiterte,  bemerkte  hierzu:  „Ich  bin  der- 
gleichen nicht  im  Stande." 

Tscho-lung  fuhr  fort:  „Mein  Sohn  ist  noch  sehr  jung,  Er  hat  noch  keine  Ähnlichkeit  mit  seinem 
Vater,  ich  indessen  bin  schon  abgelebt.  Ich  liebe  ihn  mit  grosser  Zärtlichkeit.  Ich  wünschte,  ich  könnte 
die  Risse  meines  schwarzen  Kleides  1)  ausbessern  und  durch  ihn  bewachen  lassen  den  Palast  des  Königs. 
Wenn  ich  sterbe,  möchte  ich  dies  noch  hören." 

Die  Königinn  sprach:  „Ich  gebe  achtungsvoll  meine  Zustimmung.  Wie  viele  Jahre  zählt  er  schon?" 

„Fünfzehn  Jahre.  So  jung  er  ist,  wünsche  ich  dennoch,  dass  er  wenigstens  nicht  ausfülle  eine 
Wasserrinne  und  empfehle  ihn  deinem  Schutze." 

Die  Königinn  sprach:  „Lieben  denn  die  Männer  auch  mit  Zärtlichkeit  ihre  jungen  Söhne?" 

„Mehr  als  die  Weiber." 

Die  Königinn  lächelte  und  sprach:  „Die  Weiber  sind  hierin  sehr  verschieden." 

Tscho-lung  erwiederte :  „Ich  halte  dafür,  dass  die  Mutter  die  Königinn  von  Yen  mehr  liebt,  als  den 
Landesherrn  von  Tschang-ngan." 

Die  Königinn  sprach:  „Du  bist,  o  Herr,  im  Irrthum.  Ich  liebe  sie  nicht  so  sehr,  wie  den  Landesherrn 
von  Tschang-ngan." 

Tscho-lung  antwortete:  „Wenn  Altern  ihre  Kinder  lieben,  so  erstreckt  sich  ihre  Sorgfalt  für  sie  in 
weite  Ferne.  Als  die  Mutter  die  Königinn  von  Yen  begleitete,  hielt  sie  sie  an  der  Ferse  und  weinte  um  sie. 
Sie  dachte  daran,  dass  sie  ihr  ferne  und  trauerte  auch  um  sie.  Nachdem  sie  fortgegangen,  dachte  sie 
immer  nur  an  sie.  Bei  dem  Opfer  betete  sie  zu  den  Göttern:  Möget  ihr  sie  nur  nicht  zurückkehren 
lassen!  —  Was  ist  dieses  sonst,  als  die  Sorge  dafür,  dass  lange  Zeit  Söhne  und  Enkel  einander  folgen 
und  herrschen  als  Könige?" 

Die  Königinn  sprach:  „So  ist  es." 

Tscho-lung  fuhr  fort:  „Sind  von  denjenigen,  welche  vor  drei  Geschlechtsaitern  bis  zu  den  Söhnen 
und  Enkeln  der  Herrscher  von  Tschao  Lehenfürsten  waren,  noch  Nachkommen  am  Leben  ?" 
„Es  gibt  deren  keine." 

„Abgesehen  von  den  Lehenfürsten  von  Tschao,  sind  deren  noch  andere  am  Leben?" 
„Ich  weiss  von  keinen." 

„Diejenigen  unter  ihnen,  welche  in  der  Nähe  blieben,  erreichte  das  Verderben.  Bei  denjenigen  welche 
sich  entfernten,  erreichte  es  erst  die  Söhne  und  Enkel.  Sollte  es  hier  wohl  nicht  fest  stehen,  dass  es 
nicht  gut,  wenn  die  Söhne  der  Herrscher  Lehenfürsten  werden?  Ihre  Rangstufe  ist  hoch,  aber  sie 
erwarben  sich  keine  Verdienste.  Ihre  Belohnungen  sind  reichlich,  aber  sie  haben  dafür  nichts  geleistet. 
Dazu  haben  sie  in  ihrem  Besitze  der  kostbaren  Geräthe  viele.  Jetzt  hat  die  Mutter  ausgezeichnet  die  Rang- 
stufe des  Landesherrn  von  Tschang-ngan  und  ihn  belehnt  mit  den  fettesten  Ländern.  Sie  schenkt  ihm 
viele  kostbare  Geräthe,  sie  bringt  es  aber  nicht  dahin,  dass  sie  ihm  jetzt  befühle,  sich  Verdienste  um  das 
Reich  zu  erwerben.  Wenn  eines  Morgens  die  Berge  und  Höhen  stürzen  sollten ,  wie  könnte  der  Landes- 
herr von  Tschang-ngan  sich  verlassen  auf  Tschao?  Ich  halte  dafür,  dass  die  Mutter  in  ihrer  Sorge  fin- 
den Landesherrn  von  Tschang-ngan  nicht  sehr  weit  geht;  desswegen  glaube  ich  auch,  dass  sie  ihn 
weniger  liebt,  als  die  Königinn  von  Yen." 


')  Schwarz  war  die  Farbe  der  Staatskleider. 
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Die  Königinn  sprach  endlich:  „Wohlan!  Ich  willige  in  Alles,  was  du,  o  Herr,  ihn  heissest." 

Sie  liess  jetzt,  gänzlich  veränderten  Sinnes,  für  ihren  Sohn,  den  Landeshcrrn  von  Tschang-ngan 
hundert  Wagen  bespannen  und  schickte  ihn  als  Geisel  nach  Tlisi,  worauf  das  Meer  von  Thsi  wirk- 
lich aufbrach. 

^|  Tse-I,  ein  weiser  Staatsmann  der  damaligen  Zeit,  äusserte  sich  über  diese  Wendung  der 

Dinge  folgendermassen :  „Der  Sohn  eines  Herrschers  ist  ein  Verwandter  des  Blutes.  Dennoch  ist  er  nicht 
im  Stande  festzuhalten  an  einer  Ehrenstelle  ohne  Verdienste,  an  Belohnungen  ohne  eine  Leistung  und  zu 
bewahren,  was  das  Kostbarste  von  Gold  und  Edelsteinen.  Um  wie  viel  mehr  ist  dieses  der  Fall  bei  uns!" 

Der  Landesherr  von  ^  Ngan-ping  befehligte  jetzt  das  Heer  von  Thsi,  der  Feldherr  Vjj  [TJ 
Tien-tan  das  Heer  von  Tschao.  Die  beiden  Heere  unternahmen  jedoch  keinen  Kriegszug  gegen  Tlisi n. 
sondern  vorerst  gegen  dessen  Verbündete  Yen  und  Han.  Sie  bestürmten  [j]    Tschung- yang ,  eine 

feste  Stadt  in  Yen,   welche  sie  eroberten.  Auf  einer  anderen  Seite  wurde  yj£  Tschü-jin, 

eine  feste  Stadt  in  Han  ebenfalls  bestürmt  und  erobert. 

Schon  im  folgenden  Jahre  (264  vor  Chr.)  starn  die  Königini)  Hopi-wen,  worauf  der  Feldherr  Tien-tan 
die  Stelle  eines  ersten  Ministers  erhielt. 

Die  von  Thsi  geleistete  Hilfe  konnte  zur  Bezwingung  des  Hauptfeindes  nichts  beitragen.  Im  Gegen- 
theil  standen  dem  Hause  Tschao  Unglücksfälle  bevor,  welche  in  der  früheren  Geschichte  ohne  Beispiel 
und  deren  Nähe  mit  einem  Traume  des  Königs  in  Verbindung  gebracht  wurde.  Im  vierten  Jahre  seiner 
Regierung  (262  vor  Chr.)  träumte  dem  König  Hiao-tsching ,  dass  er  in  ein  Kleid  mit  einer  Bückennaht, 
dessen  Hälften  verschieden,  sich  kleidete  und  auf  einem  fliegenden  Drachen  zum  Himmel  emporstieg.  Ehe 
er  jedoch  dahin  gelangte ,  h'el  er  wieder  herab  und  erblickte  auf  der  Erde  Gold  und  Edelsteine  gehäuft 
gleich  Bergen.  Am  nächsten  Morgen  berief  der  König  seinen  Wahrsager,  der  ihm  den  Traum  folgender- 
massen auslegte:  „Der  Traum,  dass  du  gekleidet  in  ein  Kleid  mit  einer  Bückennaht,  dessen  Hälften  ver- 
schieden ,  bedeutet  Verderben.  Dass  du  auf  einem  fliegenden  Drachen  emporstiegest  zum  Himmel ,  jedoch 
ehe  du  dahin  gelangt,  wieder  herabgefallen,  bedeutet  Vergeblichkeit  der  Wünsche.  Dass  du  Gold  und 
Edelsteine  erblicktest  gehäuft  gleich  Bergen,  bedeutet  Kummer." 

Der  Eintritt  der  unglücklichen  Ereignisse  liess  indessen  nicht  lange  auf  sich  warten.  Schon  am 
dritten  Tage,  nachdem  dem  Könige  dieses  geträumt,  erschien  ein  Abgesandter  *s»  Fung-ting's, 
Statthalters  von  j|=  I-  Schang-thang  ') ,  das  ein  Gebiet  des  Reiches  Han,  mit  folgender  Botschaft : 
„Han  war  nicht  im  Stande  Schang-thang  zu  behaupten  und  trat  es  ab  an  Thsin.  Doch  die  kleinen  Diener 
und  das  Volk  würden  gerne  angehören  Tschao;  sie  wünschen  es  nicht,  dass  sie  fallen  an  Thsin.  Es  sind 
feste  Städte  und  Städte  mit  Märkten  siebzehn;  wir  möchten  uns  wiederholt  verbeugen  und  sie  abtreten  an 
Tschao.  Mit  den  Gütern  möge  der  König  beschenken  das  Volk  und  die  kleinen  Diener." 

Dem  König  verursachte  dieses  Anerbieten  sehr  grosse  Freude.  Er  berief  sogleich  Tschao-piao ,  den 
Landesherrn  von  Ping-yang,  und  theilte  ihm  mit:  „Fung-ting  tritt  uns  ab  feste  Städte  und  Städte  mit 
Märkten  siebzehn;  wie  wäre  es,  wenn  wir  sie  annähmen?" 

Tschao-piao  erwiederte:  „Die  weisen  Männer  halten  für  das  grösste  Unglück  einen  Nutzen,  zu  dem 
man  gekommen  ohne  Ursache."  —  Dagegen  wendete  der  König  ein:  „Die  Menschen  sind  eingenommen  für 
meine  Tugend;   wie  lässt  sich  sagen,   dass  ich  dazu  gekommen  ohne  Ursache?" 

Hierauf  erklärte  sich  der  Prinz  wie  folgt:  „Dieses  Thsin  nagt  wie  ein  Seidenwurm  an  den  Ländern 
des  Geschlechtes  Han.  Es  zerstört  sie  in  der  Mitte  und  lässt  sie  nicht  mit  einander  verkehren.  Es  glaubt, 
dass  es  selbst  in  ihnen  festsitzt  und  empfangen  hat  das  Gebiet  von  Schang-thang.  Indem  das  Geschlecht 


)  In  dem  heutigen  i|i|t|  Selii-tselieu,  Provinz  Schan-si. 
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Han  es  nicht  abtritt  an  Thsin,  will  es  sein  Unglück  vermählen  an  Tschao.  Dass  Thsin  sich  unterziehen  sollte 
der  Mühe  und  Tschao  davon  erhalten  den  Nutzen,  dergleichen  ist  selbst  der  Starke  und  Grosse  nicht  im 
Stande  zu  erlangen  von  dem  Kleinen  und  Schwachen.  Hat  der  Kleine  und  Schwache  wohl  Hoffnung,  dass 
er  im  Stande  es  zu  erlangen  von  dem  Starken  und  Grossen?  Wie  Hesse  sich  sagen  ,  dass  dieses  kein 
Nutzen,  zu  dem  man  gekommen  ohne  Ursache  ?  Auch  ist  zu  bemerken :  Dieses  Thsin,  welches  seine  Vor- 
räthe  bezieht  auf  den  Flüssen  der  Rinder  und  der  Acker,  das  nagend  wie  ein  Seidenwurm  höher  steigt 
und  doppelt  hierdurch  kämpft,  es  reisst  entzwei  die  Gebiete  der  oberen  Reiche,  und  nicht  zugeben  die 
Ausbreitung  seiner  Herrschaft,   ist  unmöglich.   Wir  dürfen  es  nicht  annehmen." 

Der  König  entgegnete:  „Ich  habe  ausgesandt  ein  Heer  von  einer  Million  und  begonnen  den  Angriff. 
Nach  Ablauf  eines  Jahres  habe  ich  noch  keine  einzige  Stadt  erobert.  Jetzt  macht  man  unserem  Reiche 
zum  Geschenk  feste  Städte  und  Städte  mit  Märkten  siebzehn;  dieses  ist  ein  grosser  Nutzen." 

Nachdem  Tschao-piao  sich  entfernt,  berief  der  König  noch  den  Landesherrn  von  j£=\  Ping-yuen 
und  Tschao-yü,  die  er  über  denselben  Gegenstand  befragte.  Diese  antworteten:  „Wir  haben 

abgesandt  ein  Heer  von  einer  Million  und  begonnen  den  Angriff.  Nach  Ablauf  eines  Jahres  hatten  wir  noch 
keine  einzige  Stadt  erobert.  Jetzt,  indem  wir  ruhig  verbleiben,  erhalten  wir  feste  Städte  und  Städte  mit 
Märkten  siebzehn.  Diesen  grossen  Vortheil  dürfen  wir  nicht  aufgeben." 

In  Folge  dieses  Rathes  erhielt  j^.  Tschao-sching,  das  ist  der  oben  genannte  Landesherr  von 
Ping-yuen,  den  Auftrag,  das  Land  in  Resitz  zu  nehmen.  Dieser  Revollmächtigte  brachte  Fung-ting,  dem 
bisherigen  Statthalter  von  Schang-thang,  folgende  Rotschaft:  „Ich  bin  Tschao-sching,  der  Abgesandte 
unseres  niedrigen  Reiches.  Der  Landesherr  unseres  niedrigen  Reiches  heisst  mich  bringen  den  Refehl:  Er 
belehnt  mit  drei  Städten  welche  bewohnt  von  zehntausend  Familien,  den  ersten  Statthalter.  Mit  drei 
Städten  welche  bewohnt  von  tausend  Familien ,  belehnt  er  den  Vorsteher  des  Landstrichs.  Reide  seien 
die  Geschlechtsalter  hindurch  Lehensfürsten.  Den  kleinen  Dienern  und  dem  Volke  wird  der  Rang  erhöht 
um  drei  Stufen.  Damit  die  kleinen  Diener  und  das  Volk  im  Stande  seien  sich  zu  freuen,  schenkt  er  einem 
jeden  unter  ihnen  sechs  Pfund." 

Der  Statthalter  jedoch,  das  bevorstehende  Unglück  ahnend,  vergoss  Thränen  und  weigerte  sich,  den 
Abgesandten  vorzulassen.  Uber  das  Peinliche  seiner  Lage  äusserte  er  sich  mit  folgenden  Worten:  „Ich 
will  nichts  zu  thun  haben  mit  drei  ungerechten  Dingen.  Für  den  Landesherrn  das  Land  bewahren  und 
nicht  im  Stande  zu  sein  zu  sterben,  ist  das  erste  der  ungerechten  Dinge.  Es  abtreten  an  Thsin  und  nicht 
gehorchen  dem  Refehle  des  Landesberrn,  ist  das  zweite  der  ungerechten  Dinge.  Verkaufen  das  Land  des 
Landesherrn  und  gemessen  dessen  Einkünfte,  ist  das  dritte  der  ungerechten  Dinge." 

Der  Statthalter  Fung-ting  wurde  übrigens  von  dem  Könige  von  Tschao  zum  Landesherrn  von 

3p  Hoa-ling  ernannt  und  fiel  später  an  der  Seite  Tschao-kö's,  Feldherrn  von  Tschao,  in  der  Schlacht 
von  Tschang-ping.  Uber  die  eigentlichen  Reweggründe  seiner  Handlung  findet  sich  in  dem  Leben  des 
Feldherrn  Pe-khi  einige  Aufklärung.  Thsin  hatte  J~  Ye-wang1),   ein  Gebiet  des  Reiches  Han, 

angegriffen  und  dasselbe  zur  Unterwerfung  gezwungen.  Hierdurch  wurde  Schang-thang  von  ^J]  Tsching''), 
dem  Ilauptsitze  der  Macht  von  Han,  abgeschnitten.  In  dem  Rathe  den  Fung-ting  mit  den  Rewohnern  des 
Landes  hielt,  stellte  er  diesen  vor:  „Der  Weg  nach  Tsching  ist  abgeschnitten;  dem  Reiche  Han  ist  es  nicht 
mehr  möglich,  für  sein  Volk  zu  sorgen.  Die  Streitkräfte  von  Thsin  rücken  täglich  weiter  vorwärts;  Han 
ist  nicht  im  Stande,  diesem  entsprechend  zu  handeln.  Wir  müssen  uns  mit  Schang-thang  unterwerfen  dem 
Reiche  Tschao.  Wenn  Tschao  uns  aufnimmt,  wird  Thsin  gewiss  zürnen  und  Tschao  bekriegen.  Tschao 


1  )  ll;is  heutige  m    ^pj  Ho-nei,  wichst  Ilo;ii-khing  in  Ho-n;m. 

-')  l);is  heutige  §|R         Sin-tsching  in  dem  Kreise  Khai-fung,  Provinz  Ho-nan. 
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überzogen  von  einer  Kriegsmacht,  wird  sich  befreunden  mit  Hau.  Wenn  Han  und  Tschad  rereinigt, 
können  sie  wohl  Thsin  die  Spitze  bieten."  —  Hierauf  wurde  der  Beschluss  gefasst,  einen  Gesandten  mit 
dem  oben  erwähnten  Antrage  nach  Tschao  zu  schicken. 

Thsin,  nachdem  es  Han  schon  früher  mit  grossem  Erfolge  angegriffen,  entsandte  jetzt  (2t>0  vor  Chr.) 
den   Feldherrn  3£    Wang-ke  mit  dem  Auftrage,   das  Gebiet  Schang-thang  wegzunehmen.  Die 

Kriegsmacht  von  Tschao  lagerte  auf  dem  Gebiete  -||    Tschang-ping1),    von  wo   ans   sie  hoffen 

konnte,  die  Einwohner  des  Landes  zu  beschützen. 

Da  Thsin  sofort  zum  Angriffe  schritt,  wurde  der  Feldherr  Lien-pho  zum  Oberbefehlshaber  der  in 
Tschang-ping  stehenden  Streitkräfte  von  Tschao  ernannt.  Derselbe  erlitt  jedoch  gleich  im  Anfang 
bedeutende  Verluste  und  war  genöthigt,  zum  Schutze  gegen  den  Feind  grosse  Verschanzungen  aufführen 
zu  lassen.  Nachdem  diese  mühevoll  und  unter  abermaligen  bedeutenden  Verlusten  vollendet,  beschränkte 
er  sich  daselbst  auf  die  Vertheidigung,  allen  Versuchen  des  Feindes  der  ihn  zur  Annahme  einer  Schlacht 
bewegen  wollte,  beharrlich  widerstehend. 

Der  König  von  Tschao  war  jedoch  mit  dieser  Art  der  Kriegsführung  unzufrieden  und  liess  seinein 
Feldherrn  aus  diesem  Anlasse  zu  wiederholten  Malen  Verweise  zukommen.  Der  erste  Minister  von  Thsin. 
diese  Stimmung  des  Königs  benützend,  schickte  Leute  nach  Tschao,  welche  die  Rolle  von  Verräthern  zu 
spielen  hatten  und  aussagten  :  Thsin  fürchte  nur  Eines,  nämlich  dass  der  Feldherr  Tschao-kö  einst  die 
Kriegsmacht  von  Tschao  befehligen  könne.  Mit  Lien-pho  habe  man  leichtes  Spiel ,  und  dieser  Feldherr 
werde  sich  in  Bälde  ergeben.  Der  König  Hiao-tsching,  ohnedies  ungehalten  über  Lien-pho,  weil  derselbe 
bereits  schwere  Verluste  erlitten  und  jetzt,  in  seinen  Verschanzungen  eingeschlossen,  keine  Schlacht  zu 
liefern  wagte,  entschloss  sich,  nachdem  ihm  die  Aussagen  der  vorgeblichen  Verräther  aus  Thsin  hinter- 
bracht worden,  alsogleich,  dem  Feldherrn  jj^  Tschao-kö  an  der  Stelle  Lien-pho's  den  Oberbefehl 
zu  übertragen  und  die  Weisung  zum  sofortigen  Angriff  zu  ertheilen. 

Sobald  man  in  Thsin  über  die  Beförderung  Tschao-kö's  Gewissheit  hatte,  ernannte  man  den  befürch- 
teten Pe-khi,  der  den  Titel  eines  Landesherrn  von  Wu-ngan  führte,  insgeheim  zum  Oberbefehls- 
haber der  Heere  von  Thsin,  während  Wang-ke  zur  Stufe  eines  Unterfeldherrn  herabstieg.  Ein  in  dein 
Heere  verkündeter  Befehl  drohte  Jedem  mit  Enthauptung,  der  es  verlauten  lassen  sollte,  dass  der  Landes- 
herr von  Wu-ngan  jetzt  der  Oberfeldherr. 

Tschao-kö,  der  unterdessen  in  Tschang-ping  angekommen,  führte  sofort  den  grössten  Theil  seiner 
Streitkräfte  aus  den  Verschanzungen  heraus  und  zum  Angriffe  gegen  das  Heer  von  Thsin.  Dieses  stellte 
sich  geschlagen  und  ergriff  zum  Scheine  die  Flucht,  während  zwei  unregelmässige  Truppenkörper,  in 
einem  weiten  Bogen  sich  ausbreitend,  die  Angreifer  zu  überflügeln  suchten.  Die  Streitmacht  von  Tschao, 
den  Flüchtigen  auf  dem  Fusse  folgend,  gelangte  zu  den  Verschanzungen  des  Heeres  von  Thsin,  welche  sie 
jedoch,  da  sie  kräftig  vertheidigt  wurden,  nicht  erobern  konnte.  Während  dieser  Vorgänge  hatten  sich 
fünf  und  zwanzigtausend  Streiter  von  Thsin  im  Rücken  des  Heeres  von  Tschao  aufgestellt  und  dieses  von 
seiner  Verbindungslinie  abgeschnitten.  Ein  anderes  Heer  von  fünf  und  zwanzigtausend  Mann  hatte  sich, 
verstärkt  durch  fünftausend  Reiter,  zwischen  die  zerstreuten  Verschanzungen  von  Tschao  gedrängt  und 
sich  daselbst  festgesetzt,  wodurch  eine  Trennung  des  Heeres  von  Tschao  in  zwei  Hälften  bewerkstelligt 
wurde. 

Die  Macht  von  Tschao  befand  sich  in  einer  bedenklichen  Lage.  Durch  die  Besetzung  seiner  Verbin- 
dungslinie war  die  Zufuhr  von  Lebensmitteln  unterbrochen,  während  Thsin  durch  seine  herbeigezogenen 
leichten  Truppen  unaufhörliche  Angriffe  machen  liess.    Die  Kämpfe  des  eingeschlossenen  Heeres  bewirkten 

')  Das  heutige    -J^    jSj  Kao-ping,  gleich  nördlich  von  >j' |  Scln-tscheu. 
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keine  Verbesserung  seiner  Lage.  Es  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  sich  in  seinen  Verschattungen  zu  ver- 
theidigen  und  auf  Hilfe  zu  warten. 

Als  der  König  von  Thsin  erfuhr,  dass  dem  Heere  von  Tschao  die  Zufuhr  abgeschnitten,  begab  er 
sich  in  eigener  Person  in  das  Gebiet  |^j  ^pj  Ho-nei  ')  und  verlieh  aus  Freude  Jedem  unter  dem  Volke 
eine  Rangstufe.  Zugleich  wurden  sämmtliche  waffenfähige  Personen  welche  das  fünfzehnte  Lebensjahr 
erreicht  hatten,  ausgehoben  und  nach  Tschang-ping  geschickt,  woselbst  es  galt,  die  Ankunft  von  Truppen, 
so  wie  von  Lebensmitteln  aus  Tschao  zu  verhindern. 

Dieser  Zustand  währte  bis  zum  neunten  Monate  des  Jahres.  Das  Heer  von  Tschao,  bei  dem  sich  bald 
der  äusserste  Mangel  fühlbar  machte,  blieb  sechs  und  vierzig  Tage  ohne  Lebensmittel,  wodurch  die 
Verzweiflung  desselben  in  einem  Grade  stieg,  dass  die  Krieger  massenhaft  sich  in  den  Zelten  einschlössen 
und  sich  tödteten.  Als  zuletzt  dennoch  Lebensmittel  hereingebracht  wurden,  griffen  sie,  in  der  Absicht 
sich  durchzuschlagen,  in  vier  Heersäulen  die  von  Thsin  rings  um  ihr  Lager  aufgeworfenen  Erdwälle  an. 
Der  Versuch,  vier  bis  fünf  Mal  wiederholt ,  misslang.  Der  Feldherr  Tschao-kö  machte  jetzt  an  der  Spitze 
seiner  auserlesensten  Truppen  einen  neuen  verzweifelten  Ausfall  und  fiel  unter  den  Pfeilen  der  Feinde, 
während  die  von  ihm  angeführte  Kriegsmacht  zurückgeschlagen  wurde.  Nach  diesem  letzten  Versuche 
streckte  das  Heer  von  Tschao  in  der  Stärke  von  noch  vierhunderttausend  Mann  die  Waffen. 

Diese  ungeheure  Menge  von  Gefangenen  setzte  den  Feldherrn  Pe-khi  in  Verlegenheit.  In  einem 
Kriegsrathe  den  er  desswegen  hielt,  stellte  er  vor:  dass  Thsin  das  Gebiet  Schang-thang  schon  einmal 
erobert,  dass  jedoch  dessen  Bewohner,  der  Einverleibung  mit  Thsin  durchaus  abhold,  sich  Tschao  in  die 
Arme  geworfen.  Den  Gefangenen  aus  Tschao  dürfe  man  ebenfalls  nicht  trauen;  wenn  sie  nicht  sämmt- 
lich  bei  Seite  geschafft  würden,  so  sei  von  ihrer  Seite  offener  Aufstand  zu  befürchten.  In  Folge  eines 
hierauf  gefassten  Beschlusses  wurden  sämmtliche  Gefangene  in  tiefe  Gruben  gestürzt  und  unter  der  Erde 
begraben.  Dieses  Verfahren  war  so  ganz  gegen  die  Gewohnheit  der  damaligen  Zeiten,  indem  das  Leben 
von  Feinden  welche  sich  ergeben,  in  allen  Fällen  geschont  werden  musste,  dass  Pe-khi  von  allen  Stimmen 
des  Betruges  beschuldigt  wird.  Bios  zweihundert  vierzig  Mann ,  durchaus  kleine  und  schwache  Leute, 
wurden  am  Leben  erhalten  und  nach  Tschao  zurückgeschickt.  Die  Zahl  der  Krieger  von  Tschao,  welche 
vor  der  Übergabe  enthauptet  oder  gefangen  worden  waren,  betrug  fünf  und  vierzigtausend  Mann. 

Tschao  war  von  diesem  Schlage  auf  das  Tiefste  erschüttert  und  sollte  sich  von  nun  an  wenig  mehr 
erholen.  Zwar  war,  wie  die  nächste  Folge  lehrte,  seine  Kraft  noch  keineswegs  erschöpft,  und  auch  unter 
den  übrigen  Reichen  fingen  jetzt  mehrere  an,  den  richtigen  Weg  einzuschlagen;  aber  theils  waren  die 
Bündnisse  welche  sie  schlössen,  nicht  ausgedehnt  genug,  theils  fehlte  es  ihnen,  so  wie  in  allen  früheren 
Zeiten,  an  der  nöthigen  Ausdauer,  während  das  Reich  Yen  durch  sein  unkluges  gegen  Tschao  gerichtetes 
Vordringen  den  Erfolg  der  gemeinschaftlichen  Unternehmungen  noch  um  ein  Bedeutendes  schmälerte. 

Nachdem  Thsin  das  Gebiet  Schang-thang  in  Besitz  genommen  und  noch  weitere  Vortheile  errungen, 
brachten  es  Tschao  und  Hau  durch  sehr  nachdrückliche  Vorstellungen  dahin,  dass  Thsin  in  einen  Frieden 
willigte,  in  welchem  es  von  Han  das  Gebiet  3^f  i§  Yuen-yung2),  von  Tschao  sechs  feste  Städte  abge- 
treten erhielt.  Dieser  Friede  war  übrigens  von  sehr  kurzer  Dauer  und  hatte  nur  den  einzigen  vorüber- 
gehenden Vortheil,  dass  der  Feldherr  Pe-khi,  dessen  Absichten  Tschao  und  Han  bei  dem  ersten  Minister 
von  Thsin  verdächtigt  hatten,  sich  aus  Missmuth  von  der  Öffentlichkeit  zurückzog  und  fortan,  aller  an  ihn 
ergangenen  Aufforderungen  ungeachtet,  die  Streitmacht  von  Thsin  nicht  mehr  befehligte. 


')  Diesen  Namen  führte  unter  der  späteren  Dynastie  Han  eine  Provinz.  Hier  ist  jedoch  nur  ein  Theil  derselben,  das  oben  genannte 

Ye-wang  gemeint,  welches  Thsin  dem  Reiche  Han  entrissen  hatte. 
-)  Das  heutige   j^J*  Yung-yang,  Kreis  Khai-fung. 
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Thsin  brach  diesen  Frieden,  indem  es  (238  vor  Chr.)  den  Feldherrn  Wang-ke  gegen  Tschao  vor- 
rücken Hess.  Derselbe  belagerte  gleich  im  Anfange  des  folgenden  Jahres  (257  vor  Chr. )  Han-tan,  die 
Hauptstadt  von  Tschao,  welche  jedoch  durch  neun  Monate  kräftigen  Widerstand  leistete. 

Tschao-sching,  der  Landesherr  von  Ping-yuen  begab  sich  unterdessen  nach  Thsu ,  um  dieses  im 
Ganzen  bereits  gesunkene  Reich  zur  Hilfleistung  zu  bewegen,  was  ihm  endlich  in  so  weit  gelang,  dass  der 
Landesherr  von  ^  ^  Tschiin-schiu,  Feldherr  von  Thsu,  mit  einem  Heere  nach  Tschao  entsendet  wurde. 
Nachdem  auch  4jjE  Wu-ki,  Prinz  von  ^  Wei,  an  der  Spitze  einer  Streitmacht  zu  Hilfe  gekommen, 
schritten  die  vereinten  Heere  in  der  Stärke  von  mehreren  hunderttausend  Mann  zum  Entsalze  von  Han-tan. 
dessen  Bewohner,  in  Folge  der  Einschliessung,  bereits  dem  äussersten  Elend  preisgegeben  waren.  Während 
[pJ  ^  Li-tung,  einer  der  Befehlshaber  in  Han-tan,  mit  nur  dreitausend  verwegenen  Streitern  einen  Aus- 
fall machte,  griffen  die  drei  Verbündeten  das  Heer  von  Thsin  an,  welches,  nachdem  es  einen  sehr  bedeu- 
tenden Verlust  erlitten,  zur  Aufhebung  der  Belagerung  gezwungen  wurde.  Li-tung,  der  mit  seinen  Tapfern. 
Alles  vor  sich  niederwerfend,  dreissig  chinesische  Meilen  vorgedrungen  war,  bis  er  sich  mit  dem  Entsatz- 
heere vereinigte,  fiel  übrigens  in  diesem  Kampfe.  Tschao  lohnte  die  kühne  That,  indem  es  den  Sohn  des 
Gefallenen  zum  Lehenfürsten  ernannte. 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  Han-tan  entsetzt,  wurde,  fand  auch  der  Feldherr  Pe-khi,  der  furcht- 
barste Gegner  des  Hauses  Tschao,  den  Tod.  Derselbe  litt  an  einer  Krankheit  der  Füsse  und  weigerte  sich, 
dieses  Leiden  als  Grund  angebend,  beharrlich,  das  Heer  vor  Han-tan  zu  befehligen.  Schon  früher  hatte  er 
auf  die  Schwierigkeiten  einer  Belagerung  dieser  Hauptstadt  aufmerksam  gemacht  und  eine  Niederlage  für 
Thsin  in  Aussicht  gestellt,  welches,  obgleich  in  Tschang-ping  siegreich,  in  den  daselbst  stattgefundenen 
Kämpfen  mehr  als  die  Hälfte  seiner  Kriegsmacht  eingebüsst  und  jetzt  einen  Angriff  von  Seite  der  vereinigten 
Reiche  zu  fürchten  habe.  Als  nach  dem  Entsätze  von  Han-tan  der  König  den  Befehl  ertheilte,  Pe-khi  mit 
Gewalt  zum  Heere  zu  führen,  entfernte  sich  dieser  von  seinem  Aufenthaltsorte,  worauf  der  König  seinem 
Feldherrn  ein  Schwert  übersandte,  eine  Sendung  die  gleichbedeutend  mit  einem  Todesurtheil.  Durch 
dieses  Schwert,  mit  welchem  er  sich  den  Hals  abschnitt,  starb  Pe-khi,  nicht,  weil  er  sich  gegen  den  König 
von  Thsin  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht,  sondern,  wie  er  vor  seinem  Tode  selbst  bekannte,  zur 
gerechten  Strafe  für  seine  in  Tschang-ping  verübten  Grausamkeiten. 

Auf  dem  Rückzüge  von  Han-tan  eroberte  das  Heer  von  Thsin  noch  die  feste  Stadt  [fl  Sin- 
tschung1),  wurde  jedoch  von  den  Heeren  der  Beiche  Tschao,  Wei,  Han  und  Thsu,  welche  der  Stadl  zu 
Hilfe  kamen,  ereilt  und  geschlagen. 

Die  eben  erzählten  Ereignisse  waren  auch  die  Veranlassung  zu  dem  Untergange  der  uralten  Dynastie 
Tscheu.  Als  nämlich  Thsin  in  der  letzten  Zeit  mehrere  Verluste  erlitt,  vereinigte  König  ^  Nan,  der 
Himmelssohn,  der  eigentlich  der  Beherrscher  des  westlichen  Tscheu,  seine  Kriegsmacht  mit  den  gegen 
Thsin  vorrückenden  Heeren  der  Verbündeten.  König  Tschao  von  Thsin,  hierüber  um  so  mehr  ungehalten, 
als  Tscheu  durch  ein  solches  Vorgehen  einem  eben  mit  Thsin  abgeschlossenen  Vertrage  zuwider  handeile, 
entsandte  sofort  einen  Feldherrn  zum  Angriffe  gegen  das  Land  der  westlichen  Tscheu.  König  Nan  eilte 
sofort  nach  Thsin,  warf  sich  zu  den  Füssen  des  Königs  Tschao  und  bot,  indem  er  sich  schuldig  bekannte, 
diesem  sein  ganzes  Besitzthum,  bestehend  aus  sechs  und  dreissig  Städten  mit  dreissigtausend  Einwohnern 
zum  Geschenk,  welches  Thsin  annahm  und  dafür  den  König  wieder  in  Tscheu  seinen  Wohnsitz  nehmen 
Hess.  König  Nan  starb  jedoch  noch  in  demselben  Jahre,  dem  neun  und  fünfzigsten  seiner  Regierung 

vor  Chr.).  Das  Volk  seines  Reiches  wanderte  nach  Osten,  worauf  Thsin  (25S  vor  Chr.)  sich  des 


>)  In  dem  heiligen  Districte  Ngan-yang,  Kn-is  Tsehang-te  in  Ho-nan.  Die  Stadl  wird  auch 

genannt. 
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westlichen  Tscheu ,  welches  das  Reich  des  Himmelssohnes,  so  wie  der  neun  Dreifüsse,  der  Unterpfänder 
der  Weltherrschaft,  bemächtigte.  Die  gänzliche  Einverleibung  des  Landes  der  Tscheu,  sowohl  des  östlichen 
als  des  westlichen,  erfolgte  sechs  Jahre  später  (249  vor  Chr.). 

Nachdem  Tschao  sich  mit  Hilfe  seiner  Verbündeten  der  Angrilfe  Thsin's  mühevoll  erwehrt,  trat  der 
Eigennutz  des  an  seiner  Nordostgrenze  gelegenen  Reiches  Yen  seinem  Wirken  für  die  gemeinschaftliche 
Sache  hemmend  in  den  Weg.  Der  Grund  zur  Feindschaft  zwischen  beiden  Reichen  ward  schon  früher 
(257  vor  Chr.)  beim  Beginne  der  Belagerung  von  Han-tan  gelegt,  um  welche  Zeit  die  Vorsteher  des 
Districtes  ;fcfj  jj^  Wu-yuen  ')  an  der  Spitze  sämmtlicher  Einwohner  sich  mit  diesem  Gebiete  von  Yen, 
welches  früher  zu  Tschao  gehört,  der  Botmässigkeit  des  letzteren  Reiches  wieder  unterwarfen.  Yen  hatte 
desswegen  (256  vor  Chr.)  die  Stadt  jjf  ^  Tschang-tschuang  in  Tschao  überfallen  und  zuletzt  genom- 
men. In  Tschao  war  unterdessen  (252  vor  Chr.)  Tschao-sching,  der  Landesherr  von  Ping-yuen,  gestorben, 
worauf  (251  vor  Chr.)  der  erste  Minister  und  Feldherr  Lien-pho  zum  Landesherrn  von  |==  Sin-ping 
ernannt  wurde. 

Der  König  von  Yen  entsandte  jetzt  (251  vor  Chr.)  seinen  ersten  Minister  ^  Li-fü  mit  dem 
Auftrage,  das  Wohlwollen  des  Königs  von  Tschao  zu  gewinnen  und  demselben  Wein  im  Werthe  von  fünf- 
hundert Pfund  als  Geschenk  darzureichen.  Als  der  Minister  zurückgekehrt  war,  meldete  er  seinem  Ge- 
bieter: „Die  volljährigen  Männer  in  Tschao  haben  sämmtlich  den  Tod  gefunden  in  Tschang-ping.  Deren 
Waisen  welche  noch  nicht  volljährig,  können  wir  leicht  bekriegen." 

Der  König  fragte  ^  Lö-kien,  den  Landesherrn  von  [^J  J|  Tschang-kue,  um  Rath.  Dieser 
antwortete:  „Tschao  ist  ein  Reich  der  vierfachen  Kämpfe.  Sein  Volk  ist  geübt  in  den  Waffen:  wir  können 
es  unmöglich  bekriegen." 

Der  König  erwiederte:  „Mit  den  Vielen  bekriege  ich  die  Wenigen;  mit  dem  Doppelten  bekriege  ich 
das  Einfache.   Ist  dieses  möglich?"  —  Lö-kien  sprach:  „Es  ist  unmöglich." 

„Wenn  ich  mit  dem  Fünffachen  bekriege  das  Einfache,  ist  dieses  möglich?"  —  Jener  antwortete 
wieder:  „Es  ist  unmöglich." 

Der  König  von  Yen  gerieth  über  diese  Worte  in  Zorn,  und  da  alle  übrigen  Minister  das  Unternehmen 
für  ausführbar  hielten,  wurden  zwei  Kriegsheere  mit  zweitausend  Wagen  ausgerüstet,  von  denen  das  eine 
unter  den  Befehlen  Li-fü's  die  Stadt  jSjß  Hao  angriff,  das  andere  unter  den  Befehlen  King-thsin's 
in        Tai,  das  Nebenreich  Tschao's  einfiel. 

Bloss  ^j|=  Tsiang-khiü,  ein  Grosser  des  Reiches  Yen,  wagte  es,  dem  Könige  Gegenvorstellungen 
zu  machen,  indem  er  sprach:  „Wir  verkehren  mit  den  Menschen  an  den  Grenzpässen,  und  es  besteht  ein 
Bündniss  der  Freundschaft.  Wir  gaben  dem  König  der  Menschen  zu  trinken  einen  Wein  im  Werthe  von 
fünfhundert  Pfund.  Der  Abgesandte  hat  sich  seines  Auftrags  entledigt,  und  wir  greifen  jetzt  wieder  sie 
an:  aus  einer  solchen  Handlung  geht  Unheil  hervor.   Unsere  Krieger  werden  kein  Verdienst  erwerben." 

Der  König,  weit  entfernt  diese  Worte  zu  beachten,  übernahm  selbst  den  Oberbefehl  eines  halben 
Heeres  und  begleitete  den  Zug.  Jetzt  noch  zog  Tsiang-khiü  den  König  bei  den  Schnüren  des  Gürtels 
zurück  und  rief:  „Der  König  darf  nicht  mitgehen.  Wenn  er  mitgeht,  erwirbt  er  keine  kriegerischen  Ver- 
dienste." —  Der  König  jedoch  versetzte  ihm  einen  Fusstritt,  worauf  Tsiang-khiü  weinend  sprach:  „Ich 
wollte  mir  nicht  anmassen,  das  Amt  des  Königs  zu  üben." 

Die  Heere  von  Yen  waren  bis  Sung-tse ")  vorgedrungen*,  als  der  Feldherr  Lien-pho  an  der 

Spitze  der  Streitmacht  von  Tschao  herbeieilte.   Derselbe  schlug  und  zerstreute  das  erste  Heer  von  Yen  in 

')  In  dem  heuligen  Kreise  Ho-kien,  Provinz  Pe-tschl-li. 

')  In  dem  heutigen  Distriete  m?,  Vfc  Kliiü-Iö,  Kreis  Sehün-Ie  in  Pe-Ischi-Ii 
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dem  Gebiete  der  Stadt  Hao ,  wobei  LT-fu,  Feldherr  von  Yen,  in  dem  Kampfe  fiel.  Hierauf  schlug  und  zer- 
streute er  das  zweite  Heer  von  Yen  in  dem  Reiche  Tai,  wobei  King -thsin  und  ^  Lö-sching,  Feld- 
herren von  Yen,  gefangen  wurden.  Der  Feldherr  Lö-kien  floh  nach  Tschao. 

Lien-pho  verfolgte  die  Trümmer  des  geschlagenen  Heeres  auf  einer  Strecke  von  fünfhundert  chinesi- 
schen Meilen  und  belagerte  zuletzt  (250  vor  Chr.)  die  Hauptstadt  des  Reiches  Yen.  Als  jetzt  Yen  um 
Frieden  bat,  wollte  Tschao  diesen  so  lange  nicht  gewahren,  bis  nicht  Tsiang-khiii,  derselbe  der  von  dein 
Könige  von  Yen  den  Fusstritt  erhalten  hatte,  als  Bevollmächtigter  bei  dessen  Abschlüsse  erscheinen  würde. 
Nachdem  Tsiang-khiii  zum  ersten  Minister  erhoben  und  mit  der  Leitung  der  Verhandlungen  betraut  worden, 
nahm  Tschao  dessen  Vorschläge  an  und  hob  die  Belagerung  der  Hauptstadt  von  Yen  auf. 

Unterdessen  war  König  Tschao  von  Thsin,  der  das  Ubergewicht  seines  Reiches  auf  so  furchtbare 
Weise  begründet  hatte,  in  seinem  sechs  und  fünfzigsten  Regierungsjahre  (251  vor  Chr.)  gestorben.  Als 
ein  Beweis  der  Achtung  welche  man  Thsin  bezeigen  zu  müssen  glaubte,  ist  es  zu  betrachten  dass  der 
König  von  Han,  dessen  Haus  immer  feindlich  von  Thsin  behandelt  worden,  in  Trauerkleidern  dem  Leichen- 
begängnisse des  verstorbenen  Königs  beiwohnte  und  die  Herrscher  der  übrigen  Reiche  ihre  Feldherren 
und  ersten  Minister  zu  gleichem  Zwecke  nach  Thsin  entsandten. 

Auf  König  Tschao  folgte  dessen  Sohn  König  ^  Hiao-wen,  der  jedoch  schon  drei  Tage  nach 
Beendigung  der  Trauerfeierlichkeiten  (250  vor  Chr.)  starb,  worauf  der  Sohn  des  letzteren,  König  ^  fj"-^ 
Tschuang-siang,  den  Thron  bestieg. 

Noch  werde  hier  erwähnt ,  dass  im  ersten  Regierungsjahre  Königs  Tschuang-siang  von  Thsin  (249 
vor  Chr.)  das  Reich  Lu,  Confucius'  Vaterland,  durch  Thsu  vernichtet  wurde. 

Ungeachtet  des  geschlossenen  Friedens  stand  Tschao  wieder  an  der  Seite  von  Wei,  als  dieses  Reich 
(248  vor  Chr.)  feindlich  gegen  Yen  auftrat.  Der  Statthalter  von 

P#  ^£  Yen-ling  ')  führte  bei  d  icser 
Gelegenheit  ein  Heer,  welches  sich  mit  dem  von  Tschao  gestellten  Hilfsheere  unter  Anführung  Lien-pho's. 
des  Landesherrn  von  Sin-ping,  vereinigte.  Thsin,  das  sich  von  seinen  kleinen  Niederlagen  schnell  wieder 
erholt  hatte,  benützte  jedoch  den  Augenblick,  wo  seine  Gegner  im  fernen  Nordosten  kämpften  und  ent- 
riss  Tschao  noch  in  diesem  Jahre  die  Stadt  ^  jjj^  Yü-thse  2)  nebst  sieben  und  dreissig  anderen  festen 
Plätzen.  Tschao  schloss  hierauf  (247  vor  Chr.)  mit  Yen  einen  Vergleich,  worin  zwischen  beiden  Reichen 
ein  gegenseitiger  Austausch  von  Gebieten  festgesetzt  wurde.  Tschao  überliess  ^  Lung-tai ,  pEj 
Fen-men3)und  ^  ^  Lin-lö4)  an  Yen,  wogegen  dieses  jjj^  ^  Kö-wu-yang5)  und/^  ^pPing-schü6) 
an  Tschao  abtrat. 

Thsin  indessen  eroberte  (247  vor  Chr.)  von  Neuem  das  an  Han  zurückgefallene  Gebiet  Schang- 
thang,  wodurch  die  Selbstständigkeit  der  in  seinem  Nordwesten  gelegenen  Staaten  auf  das  Äusserste  gefähr- 
det wurde.  Im  Angesichte  dieser  Gefahr  führte  Prinz  Wu-ki  von  Wei  nochmals  die  vereinte  Macht  der 
Reiche  Tschao,  Han,  Wei,  Yen  und  Thsu  zu  einem  Angriffe  gegen  Thsin,  dessen  Heer,  an  den  Ufern  des 
gelben  Flusses  geschlagen,  den  Rückzug  antreten  musste.  Dieser  gemeinsame  Angriff  konnte  auch  diesmal 
die  Lage  der  Dinge  nicht  wesentlich  verbessern,  da  die  Verbündeten,  mit  der  Erreichung  des  unmittelbaren 
Zweckes,  der  Befreiung  von  Schang-thang  sich  begnügend,  ihren  Sieg  nicht  weiter  verfolgten. 


')  Ein  Gebiet  des  früheren  Meiches  Tai. 

'-)  In  dem  heutigen  Kreise  Thai-yuen,  Provinz  Schan-si. 

3)  In  dem  heutigen  Districte  J^jj^  Sin-tsching,  Kreis  Pao-ting  in  Pe-tsohi-li 

*)  In  dem  heutigen  Üistriete  J^j    Ku-ngan,  Kreis  Sehiin-thien  in  Pe-tschi-li 

5)  In  dem  heutigen  Districte  jöj  Kao-yang.  Kreis  Pao-ting  in  Pe-tschi-li. 

")  In  dem  heuligen  Thai- tseheu,  damals  Gebiet  des  früheren  Reiches  Tai. 
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König  Tschuang-siang  von  Thsin  starb  schon  im  dritten  Jahre  seiner  Regierung  (247  vor  Chr.)  und 
hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  ]]^  Tsching,  den  späteren  Kaiser  ^  Schi  der  Dynastie  Thsin ').  Dieser 
neue  König,  durch  den  die  Verhältnisse  in  China  eine  gänzliche,  für  alle  Zeiten  verderbliche  Umgestaltung 
erfahren  sollten,  war  in  Han-tan,  der  Hauptstadt  von  Tschao ,  wo  sein  Vater  als  Geisel  lebte  (259  vor 
Chr.),  geboren  und  zählte  zur  Zeit  seiner  Erhebung  erst  dreizehn  Jahre.  Während  seiner  Minderjährigkeit 
führte  der  bekannte        ^  jB,  Liü-pü-wei  alle  Geschäfte  der  Regierung. 

Tschao,  der  Hilfe  seiner  Verbündeten  beraubt,  erlitt  bald  wieder  einen  sehr  empfindlichen  Verlust, 
indem  Thsin  (246  vor  Chr.)  das  wichtige,  im  Nordwesten  von  Tschao  gelegene  Gebiet  Tsin- 
yang2)  in  raschem  Angriff  eroberte  und  besetzt  hielt.  So  wie  früher  von  Schang-thang  im  Süden,  sah 
sich  Tschao  jetzt  im  Norden  durch  die  Resetzung  von  Tsin-yang  in  seinem  Innersten  bedroht. 

König  Hiao-tsching  von  Tschao  starb  im  ein  und  zwanzigsten  Jahre  seiner  Regierung  (245  vor  Chr.). 
Zur  Zeit  seines  Todes  hatte  der  Feldherr  Lien-pho  von  Tschao  an  der  Spitze  eines  Heeres  die  Stadt 
[^  Fan-yang3)  in  Wei  angegriffen  und  erobert,  was  eine  thatsächliche  Lossagung  von  dem  mit  diesem 
Reiche  früher  geschlossenen  Ründnisse.  Als  König  ^  /j^  Tao-siang,  der  Sohn  des  vorhergehenden 
Königs,  die  Regierung  antrat,  berief  er  den  Feldherrn  Lien-pho  und  ersetzte  ihn  durch  Lö-sching,  der  ein 
Eingeborner  des  Reiches  Yen.  Lien-pho  leistete  jedoch  dem  Refehle  keine  Folge,  vertrieb  Lö-sching  mit 
Waffengewalt  und  begab  sich  hierauf  als  Flüchtling  nach  Ta-liang,  der  Hauptstadt  des  Reiches  Wei. 

An  den  entgegengesetzten  Grenzen  von  Feinden  bedroht  und  seinem  früheren  Verbündeten,  dem 
Reiche  Wei,  entfremdet,  traf  Tschao  gleich  im  Anfange  der  Regierung  des  neuen  Königs  Tao-siang 
grossartige  Anstalten  zu  seiner  Verteidigung.  In  der  That  geschieht  eine  besondere  Erwähnung  der 
Restrebungen  Wei's  zur  Gewinnung  einer  Heerstrasse  von  der  Stadt  ^  Ping-yi  4)  bis  ^  cj] 
Tschung-meu 5),  von  denen  das  erstere  im  Osten  von  Thsi,  das  letztere  im  Süden  des  gelben  Flusses. 
Durch  eine  Stellung  auf  dieser  Strecke  hätte  Wei  die  Südostgrenze  von  Tschao  bedroht,  hätte  Thsi 
im  Osten  überflügelt  und  wäre  mit  dem  nordwärts  gelegenen  Reiche  Yen  in  Verbindung  getreten.  Der 
Plan  scheiterte  jedoch,  wahrscheinlich  weil  die  Strasse  verschiedene  Gebietstheile  der  Reiche  Thsi  und 
Thsu,  namentlich  das  neueinverleibte  Lu,  durchschnitten  haben  würde,  wozu  die  Einwilligung  versagt  wurde. 

Nach  der  Entfernung  Lien-pho's  stellte  Tschao  den  ausgezeichneten  Feldherrn  ^£  5y>  Li-mö  an 
die  Spitze  seiner  Heere.  Derselbe  war  früher  Oberbefehlshaber  in  dem  Nebenreiche  Tai  und  hatte  daselbst 
die  Nordgrenze  von  Tschao  mit  dem  glänzendsten  Erfolge  gegen  den  Barbarenstamm  der  Hiung-nu  ver- 
theidigt.  Von  dem  Könige  von  Tschao  mit  dem  Angriffe  gegen  Yen  betraut,  entriss  er  (243  vor  Chr.) 
diesem  Reiche  die  Städte        Jj^  Wu-sui  und  Fang-tschingG). 

Um  diese  Zeit  bediente  sich  die  Regierung  von  Thsin,  ohnedies  im  Vortheile,  noch  eines  besonderen 
Kunstgriffes,  um  Tschao  zu  Gebietsabtretungen  geneigt  zu  machen.  Nach  dem  Wunsche  jener  Regierung 
und  durch  die  königlichen  Räthe  des  eigenen  Landes  bewogen,  hatte  sich  der  Thronfolger  von  Tschao,  der 
den  Titel  eines  Landesherrn  von  ^  Tschün-ping  führte ,  nach  Thsin  begeben,  woselbst  er  nebst 

dem  Prinzen  ^f]  Ping-tu  als  Geisel  zurückbehalten  wurde.  »jjjf  I-kiün,  ein  Grosser  des  Reiches 
Tlisin,  äusserte  sich  gegen  den  Fürsten  von       ^  Wen-sin  (diesen  Titel  führte  der  erste  Minister  Liü- 


)  [Jei  uns  mit  Beibehaltung  der  chinesischen  Laute  gewöhnlich  Thsin  -  Schi  -  hoang  -  ti  genannt. 

)  Das  heutige  Thai-yueii,  Provinz  Schau -si. 

)  In  dem  heul  igen 

yjifj  Thsing-fiing,  Kreis  ^j?  Thai -Kling  in  Pe- tscin -Ii. 

)  Gleich  nordöstlich  von  dem  heutigen  jj§§j  Tscbang-lö,  Kreis  Thsing-tscheu  in  Schan-tung. 

I  Der  heutige  gleichnamige  District  und  dessen  Hauptstadt  in  dem  Kreise  Khai-fung,  Provinz  Ho-nan. 

i  Beide  in  dem  heutigen  Kreise  Ho-kien,  Provinz  Pe  -  tscin  -  Ii. 
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pü-vvei)  mit  folgenden  Worten:  „Der  Landesherr  von  Tschün-ping  wird  von  dem  Könige  von  Tschao  in  hohem 
Grade  geliebt;  jedoch  die  königlichen  Räthe ')  hassen  ihn.  Dessvvegen  entwarfen  sie  einen  Plan,  indem  sie 
sprachen:  Wenn  der  Landesherr  von  Tschün-ping  in  Thsin  eintritt,  wird  ihn  Thsin  gewiss  zurückbe- 
halten. —  Dieser  Verabredung  gemäss  schickten  sie  ihn  nach  Thsin.  Wenn  du  ihn  jetzt  zurückbehältst, 
so  brichst  du  dadurch  mit  Tschao,  und  zugleich  ist  der  Plan  der  königlichen  Räthe  gelungen.  Du  mussl 
den  Landesherrn  von  Tschün-ping  entlassen,  aber  Ping-tu  zurückbehalten.  Der  Landesherr  von  Tschün-ping, 
er  spreche  oder  handle  wie  er  wolle,  geniesst  das  volle  Vertrauen  des  Königs.  Der  König  wird  grosse 
Stücke  von  Tschao  abtrennen,  um  Ping-tu  loszukaufen."  —  Der  Fürst  vonWen-sin,  hiermit  einverstanden, 
schickte  den  Thronfolger  nach  Tschao  zurück. 

Zu  den  wenigen  Grossthaten ,  durch  welche  das  sinkende  Haus  Tschao  noch  verherrlicht  werden 
sollte,  zählten  vorerst  dessen  Siege  über  Yen.  Die  Veranlassung  zu  dem  Feldzuge,  der  für  beide  Theile  in 
seinen  Folgen  jedenfalls  nur  verderblich  sein  konnte,  bot  nebst  dem  kleinlichen  Ehrgeize  des  Hauses  Yen 
der  unbegründete  Ausspruch  eines  einzelnen  Mannes.  ^  J^lJ  Khie-sin,  der  Feldherr  von  Yen,  lebte  früher 
in  Tschao  und  stand  zu  ij^  jp||  Lung-nuan,  einem  anderen  ausgezeichneten  Feldherrn  dieses  Reiches,  in 
freundschaftlichen  Reziehungen.  Später  jedoch  floh  er  aus  einem  unbekannten  Anlasse  in  das  Reich  Yen, 
während  Lung-nuan  in  Tschao  zum  Oberfeldherrn  ernannt  wurde.  Als  Yen  bemerkte,  dass  Tschao  durch 
Thsin  mehrere  Niederlagen  erlitten,  dass  der  Feldherr  Lien-pho  sich  entfernt  und  an  seiner  Stelle  Lung- 
nuan  erhoben  worden,  wollte  es  Tschao  durch  dessen  eigene  Kräfte  zu  Grunde  richten,  und  man  befragte 
Khie-sin  wegen  Lung-nuan.  Khie-sin  äusserte  sich  wegwerfend:  „Mit  Lung-nuan  ist  leicht  anzubinden."  — 
Yen  ernannte  jetzt  Khie-sin  zum  Oberfeldherrn  und  schritt  zum  Angriffe  gegen  Tschao.  Lung-nuan  schlug 
jedoch  (242  vor  Chr.)  das  Heer  von  Yen  entscheidend  und  machte  zwanzigtausend  Gefangene.  Der  Feld- 
herr Khie-sin  befand  sich  unter  der  Zahl  der  Gebliebenen. 

In  demselben  Jahre  hatte  Thsin  gegen  Wei  sehr  bedeutende  Erfolge  errungen  und  zwanzig  feste 
Plätze  dieses  Reiches  erobert.  In  Folge  dessen  führte  der  Feldherr  Lung-nuan  noch  einmal  die  auserlesenen 
Heere  der  zu  einem  letzten  Ründnisse  vereinigten  Reiche  Tschao,  Wei,  Han,  f^j  Wei  und  Thsu  zu  einem 
Angriffe  gegen  Thsin.  Die  Verbündeten ,  in  schnellemZuge  bis  in  daslnnere  desfeindlichen  Reiches  vordringend, 
versuchten  den  Überfall  der  Stadt  und  des  Gebietes  Jp^  Thsai2)  in  Thsin.  Der  Angriff  indessen  misslang, 
worauf  die  Verbündeten,  ihren  Zug  nach  Osten  richtend,  in  das  mit  Thsin  noch  immer  befreundete  Reich 
Thsi  einfielen  und  die  in  der  Nähe  des  Ostmeeres  liegenden  Städte  ^  Jao  und  ^   Ngan3)  eroberten. 

Im  folgenden  Jahre  (241  vor  Chr.)  nahm  ^  Tschuen-ti,  Feldherr  von  Tschao,  eine  feste  Stellung 
in  der  früher  genannten,  in  der  Nähe  des  Ostmeeres  gelegenen  Stadt  g  Ping-yt4).  Der  Feldherr 
Khing-sche  besetzte  zum  Schutze  gegen  Thsin  die  Gebiete  1^3  Tung-yang5)  und  ^pj"  Ho-w  ;ii. 
von  denen  das  letztere  an  den  Ufern  des  gelben  Flusses.  Das  übrige  Heer  bewachte  den  Ubergang  des  gelben 
Flusses  auf  dem  Gebiete  ^  Liang6). 

Tschao  belehnte  jetzt  (240  vor  Chr.)  den  Landesherrn  von  Tschang-ngan,  denselben  der  unter  dem 
früheren  Könige  Hiao-tsching  als  Geisel  nach  Thsi  gegangen  war,  mit  der  diesem  Reiche  vor  zwei 


')    cj]  Lang-tschung,  eine  Würde,  welche  zuerst  an  dem  Hole  von  Thsin  eingeführt  wurde.  Dieser  Stelle  zu  Folge  kannte 

man  sie  damals  auch  an  dem  Hofe  von  Tschao. 

'-)  In  dem  heutigen  Districte  y||[  Jjjüj^  Lin-thung,  Kreis  Si-ngan  in  Sehen -si. 

f)  In  dem  heutigen  Districte  ij»|t|   *yJ]§j  Pin-tscheu,  Kreis  Wu-tiog  in  Schan-tung. 

*)  In  dem  heutigen  Kreise  Thsing- tscheu,  Provinz  Schan-tung. 

5)  In  dem  heutigen  Kreise  Tschang -te,  Provinz  Ho-nan. 

")  In  dem  heutigen  Kreise  Khai-fung,  Provinz  Ho-nan. 


96  August  Pf izmaier. 

Jahren  entrissenen  Stadt  jl^?  Jao.  Zugleich  erhielt  Tschao  von  dem  Reiche  Wei  das  Gebiet  Nie1) 
abgetreten. 

Diese  scheinbare  Besserung  der  Verhältnisse  machte  jedoch  bald  einem  entschiedenen  Missgescbicke 
Platz.  Während  Tschao  (236  vor  Chr.)  das  Reich  Yen  im  Norden  abermals  bekriegte  und  eben  die  feste 
Stadt  Li-yang2)  erobert  hatte,  eroberte  Thsin  im  Süden  das  vor  Kurzem  erworbene  Gebiet  Nie 

und  ausserdem  neun  feste  Städte. 

König  Tao-siang  starb  im  neunten  Jahre  seiner  Regierung  (236  vor  Chr.)  und  hatte,  nachdem  der 
rechtmässige  Thronfolger,  Prinz  ^  Kia,  zurückgesetzt  worden,  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  Tsien, 
dessen  Mutter  eine  Tänzerinn  von  Han-tan.  Dieser  Herrscher,  der  letzte  des  Reiches  Tschao,  führt  in  der 
Geschichte  den  Namen  König  |||[  J^J  Yeu-mö,  auch  König  Min,  nach  Anderen  hatte  derselbe  gar 
keinen  posthumen  Namen. 

Nachdem  Tschao  die  in  seinem  Inneren  gelegene  Stadt  yj\£J  Pe-jin3)  befestigt,  überfiel  Thsin 
(234   vor  Chr.)  das  Gebiet  Ping-yang 4)  und  belagerte  jj^  Wu-tsching,  eine  in 

demselben  gelegene  feste  Stadt  von  Tschao.  Hu-tsche,  einer  der  Feldherren  von  Tschao,  eilte  zu 

Hilfe,  erlitt  jedoch  eine  ungeheure  Niederlage  und  verlor  nebst  hundertausend  Kriegern,  denen  die  Sieger 
die  Köpfe  abschlugen,  das  Leben.  Das  Gebiet  Ping-yang  wurde  hierauf  durch  Thsin  entrissen. 

Im  folgenden  Jahre  (233  vor  Chr.)  überfiel  Thsin  die  Gebiete  Tscht-li  und  jeP 

I-ngan5).  Tschao  stellte  jetzt  an  die  Spitze  seines  Heeres  den  grossen  Feldherrn  Li-mö,  der  in  dem  Kampfe 
von  Tai  hunderttausend  Hiung-nu  getödtet  und  später  das  Reich  Yen  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  bekriegt 
hatte.  Derselbe  rechtfertigte  das  ihm  geschenkte  Vertrauen,  indem  er  das  in  I-ngan  gelagerte  und  von  dem 
Feldherrn  ^>E3  Hoan-l  geführte  Heer  von  Thsin  angriff  und  in  die  Flucht  schlug.  Zum  Lohn  für 
diese  That  wurde  Li-mö  zum  Landesherrn  von  9^   jj^  Wu-ngan  ernannt. 

Grosser  Nachtheil  erwuchs  indessen  Tschao  aus  der  Lage  des  Reiches  Han ,  das,  durch  die  Waffen 
von  Thsin  bedrängt,  den  grössten  Theil  seines  Gebietes  verloren  hatte.  Der  Minister  Fei,  der  sich 
nach  Thsin  zur  Anknüpfung  von  Unterhandlungen  begeben  hatte ,  wurde  daselbst  zurückgehalten  und 
getödtet,  worauf  König  ^  Ngan  von  Han  sich  so  weit  erniedrigte,  dass  er  nur  noch  ein  Hausdiener  des 
Reiches  Thsin  zu  werden  wünschte.  Thsin  entsandte  zugleich  alle  verfügbaren  Streitkräfte  gegen  Tschao. 
Seine  Heere  wurden  auf  der  einen  Seite  bis  Nie,  auf  der  anderen  bis  jfj|3  Thai-yuen  vorgeschoben 
und  die  Gebiete  |J|  Lang-meng6)  und  ^  Fan-ngu  erobert  (232  vor  Chr.).  Der  Feldherr 
Li-mö  schlug  noch  einmal  das  Heer  von  Thsin  in  die  Flucht  und  hielt  zugleich  im  Süden  die  Macht  der 
bereits  von  Thsin  abhängigen  Reiche  Han  und  Wei  von  weiterem  Vordringen  zurück. 

Han  überliess  hierauf  (231  vor  Chr.)  das  wichtige  Gebiet  j^Ej  Nan-yang7)  an  Thsin,  wodurch 
dieses  an  dem  Flusse  Wei  festen  Fuss  fasste.  Um  dieselbe  Zeit  (23t  vor  Chr.)  ereignete  sich  in  Tai,  dem 
Nebenreiche  Tschao  s,  ein  merkwürdiges  Erdbeben  von  grosser  Ausdehnung,  welches,  wie  alle  verderbli- 
chen Naturereignisse,  als  Vorbote  grossen  Unglücks  betrachtet  wurde.  Westlich  von  Lö-siü  und 


')  Das  heutige  Ngan-yang.  Kreis  Tschang-te  in  Ho-nan. 

-|  Das  heutige  Jao-yang,  Kreis  tjt|i|   y^jj?  Schin -tscheu  in  Pe  -  tscin  -  Ii. 

S)  Das  heutige  ^   Thang-schan,  Kreis  Schün-te  in  Peitsch! Ji. 

*  )  Heul  zu  Tage  der  gleichnamige  Kreis  und  dessen  Hauptstadt  in  Schen-si. 

'■>)  Die  Lage  unhekannt. 

")  Das  heutige  Yang-khio,  ebenfalls  in  dem  Kreise  Thai-yuen,  Provinz  Schau -si. 

')   Das  heutige    jj^    fj^  Sieu-wu,  Kreis  Hn;ii  •  khing  in  Ho-nan. 
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nördlich  bis  Ping-yin  barsten  und  stürzten  alle  Mauern,  während  die  Knie  von  Osten  nach  Westen 

Risse  in  einer  Breite  von  hundertdreissig  Fuss  bekam. 

Im  folgenden  Jahre  (230  vor  Chr.)  vernichtete  Thsin  das  Reich  Man,  indem  es  den  König  desselben 
gefangen  fortführte  und  dessen  Land  dem  eigenen  Reiche  einverleibte.  Zugleich  war  in  Tschau  grosse 
Hungersnpth,  worüber  das  Volk  seine  Gedanken  in  folgende  abenteuerliche  Worte  kleidete:  ..Tsehao 
ruft  mit  Macht;  Thsin  aber  lacht.   Weil  wir  es  nicht  geglaubt,  deckt  Gras  der  Erde  Haupt." 

Thsin,  nachdem  es  durch  die  eroberten  Gebiete  seine  Macht  geschwellt,  Hess  jetzt  {VIS)  \or  Chr.) 
durch  den  Feldherrn  |^  ^  Wang-thsien  das  geschwächte  und  bereits  in  seinem  Gebiete  wesentlich 
verkürzte  Reich  Tsehao  angreifen.  König  Tsien,  in  seiner  Wahl  sehr  glücklich,  beauftragte  den  Feldherrn 
Li-mö  und  den  Anführer  der  Pferde  jpj  Schang  mit  der  Verteidigung  des  Landes.  Obwohl  Thsin  allen 
Vortheil  der  Lage  und  der  Verhältnisse  für  sich  hatte,  mochte  es  doch,  diesen  zwei  Feldherren  gegenüber, 
auf  keinen  günstigen  Erfolg  hoffen  und  nahm  seine  Zuflucht  zu  Ränken.  Es  bestach  mit  grossen  Summen 
j^J  Kö-khai,  den  begünstigten  Minister  des  Königs  von  Tsehao,  damit  er  den  Feldherrn  Li-mö  und 
den  Anführer  der  Pferde  Schang  ihrer  Treue  wegen  bei  seinem  Gebieter  verdächtige.  Der  König 
ersetzte  hierauf  die  beiden  Feldherren  durch  Tschao-thsung  und        J|@  Yen-thsiü,  von  denen 

der  letztere  ans  Thsi.  Li-mo  weigerte  sich,  dem  Befehle  zu  gehorchen,  wurde  jedoch  im  Auftrage  des 
Königs  von  Tsehao  festgenommen  und  enthauptet.  Uber  den  Anführer  der  Pferde  Schang  verhängte  man 
blos  die  Absetzung. 

Drei  Monate  nach  dem  zuletzt  erzählten  Vorfalle  lieferte  Wang-thsien  dem  Heere  von  Tsehao  eine 
Schlacht,  in  der  dasselbe  mit  grossem  Verluste  geschlagen  wurde  und  der  Feldherr  Tschao-thsung  fiel. 
Yen-thsiü  entkam  durch  die  Flucht,  wurde  jedoch  später  gefangen.  Das  gleiche  Loos  traf  den  König  Tsien 
von  Tsehao  ,  der  sich  bald  nach  der  Schlacht  dem  Feldherrn  Wang-thsien  ergab  und  als  Gefangener  nach 

^  Fang-ling1),  einer  Stadt  des  fernen  Südens,  geführt  wurde.  Zuletzt  wurde  auch  die  Stadt  Han- 
tan  nach  längerer  Belagerung  (228  vor  Chr.)  genommen  und  das  eigentliche  Reich  Tsehao  vernichtet. 
König  Tsching  von  Thsin  erschien  nach  der  Eroberung  der  Stadt  persönlich  in  Han-tan  und  gab  den  Be- 
fehl, diejenigen  Einwohner,  welche  in  früherer  Zeit  mit  dem  Hause  seiner  Mutter  in  Feindschaft  gelebt, 
in  Gruben  zu  stürzen  und  zu  verschütten.  Die  Mutter  des  Königs  war  nämlich  eine  Tänzerinn  des  oben 
genannten  Kaufmanns  Liü-pü-wei,  und  die  Bewohner  von  Han-tan,  durch  die  erste  Belagerung  (257  vor 
Chr.)  hart  bedrängt,  hatten  die  Absicht,  den  in  ihrer  Mitte  als  Geisel  lebenden  Vater  des  damals  erst 
zwei  Jahre  alten  Königs  zu  tödten. 

Nach  der  Gefangennehmung  des  Königs  Tsien  sammelte  Prinz  Kia,  der  zurückgesetzte  Thronfolger 
von  Tsehao,  einige  hundert  Personen  seines  Hauses,  in  deren  Begleitung  er  sich  nach  dem  im  Norden 
gelegenen  Nebenreiche  Tai  begab  und  sich  zum  Könige  erheben  liess.  Daselbst  regierte  er  als  König  von 
Tai  noch  sechs  Jahre,  bis  auch  er  (222  vor  Chr.)  durch  Thsin,  welches  in  jene  Gegenden  ein  Meer  zum 
Angriffe  gegen  Yen  entsendet  hatte,  gefangen  und  in  die  Verbannung  geschickt  wurde.  Das  Gebiet  von 
Tai  wurde,  so  wie  jenes  von  Tsehao,  mit  Thsin  vereinigt.  Ein  gleiches  Loos  halte  schon  früher  das  Reich 
Wei  getroffen,  dessen  König  ebenfalls  (225  vor  Chr.)  durch  Thsin.  welches  das  Land  in  Besitz  nahm, 
gefangen  weggeführt  wurde. 


')  Die  Hauptstadt  des  heutigen  Districtes  fj^  Fang  in  dem  Kreise  flj^  g|J  Yün-yang,  Provinz  Hu-kuang.  Das  Gebiet, 
welches  ursprünglich  ein  Theil  des  Reiches  Thsu,  führte  unter  der  Dynastie  der  „späteren  Tscheii"  von  dem  rerbannten 
Könige  von  Tsehao  den  Namen  ^|  Tsien-tscheu  „der  Kreis  Tsien's".  Nach  lloai-nan-tse  dichtete  dieser  König,  als  er 

in  die  Verbannung  nach  Fang-ling  geführt  wurde,  in  der  Erinnerung  an  sein  Vaterland  „das  Lied  der  Berge  und  der  Bäume", 
von  dem  Alle,  die  es  hörten,  zu  Thränen  gerührt  wurden. 

Denkschriften  der  philos.-bistor.  Cl.  IX.  Bd.  ',{ 


98 


August  Pfizmaier.    Geschichte  des  Hauses  Tschao. 


Die  Selbstständigkeit  der  drei  übrigen  Reiche  ging  fast  gleichzeitig  und  auf  ähnliche  Weise  verloren, 
indem  (223  vor  Chr.)  der  König  von  Thsu,  (222  vor  Chr.)  der  König  von  Yen  und  (221  vor  Chr.)  der 
König  von  Thsi  gefangen  und  deren  Reiche  vernichtet  wurden. 

König  Tsching  von  Thsin  theilte  die  Gebiete  der  somit  seiner  alleinigen  Herrschaft  anheimgefallenen 
Reiche  in  sechs  und  dreissig  Landschaften  und  nannte  sich,  den  unter  der  vorhergegangenen  Dynastie 
Tscheu  bestandenen  Gebrauch  der  posthumen  Namen  abschaffend,  noch  bei  seinen  Lebzeiten  Kaiser  ^ 
Schi,  d.  i.  den  Kaiser  des  Anfangs.  Das  Streben  nach  leiblicher  Unsterblichkeit,  die  Haupttriebfeder  aller 
folgenden  Regierungshandlungen  dieses  Kaisers,  hatte  sich,  verbunden  mit  grenzenlosem  Stolze,  bei 
diesem  Anlasse  zum  ersten  Male  bekundet.  Als  Grund  der  neuen  Namensordnung  wurde  nämlich  ange- 
geben, dass,  weil  die  früheren  Herrscher  ihren  Namen  verschwiegen,  deren  Leben  nicht  von  Dauer.  Da 
ferner  der  Name  nach  dem  Tode  von  gewissen  Eigenschaften  genommen  worden,  so  hätte  man  hierdurch 
Söhne  und  Unterthanen  zu  Richtern  über  ihren  Vater  und  Landesherrn  gesetzt. 

Einige  Mitglieder  des  Hauses  Tschao  dienten  noch  an  dem  Hofe  des  Kaisers  Schi  als  Minister,  unter 
welchen  ^  Tschao-kao  sich  später  (207  vor  Chr.)  gegen  den  nachfolgenden  „Kaiser  des  zweiten 
Geschlechtsalters"  empörte  und  denselben  stürzte.  Die  um  diese  Zeit  (209  bis  207  vor  Chr.)  fallenden 
Versuche  zur  Wiederherstellung  des  Reiches  Tschao  misslangen  gänzlich  und  erreichten  ihr  Ende  kurz  vor 
Begründung  der  nachfolgenden  Dynastie  Han. 
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STUDIEN  ÜBER  BENVENUTO  CELL  INI. 

Von 

JOSEPH  ARN  ETIL 

WIRKLICHEM  MITfiLIEDE  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 
(jfllib  10  Eofelu.) 

(GELESEN    IN   DER    SITZUNG   DER   PHILOSOPHISCH  -  HISTORISCHEN   CLASSE  AM    XXII.    APRIL  MDCCCLVII.) 


Goldarbeiten  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinete. 

Es  wird  diesmal  nicht  das  Vorrecht  des  Archäologen  angewendet,  die  Ergebnisse  der  Gräber  zu  erklären, 
und  das  was  Tausende  von  Jahren  zudeckten  mit  geheimnissvollem  Dunkel,  an  das  Licht  der  Sonne  zu 
ziehen ;  auch  will  ich  nicht  von  den  Todtenkronen  reden ,  welche  die  Nachforschungen  in  den  Grabhügeln 
des  cimmerischen  Bosporus  entdeckten ;  diese,  ein  und  zwanzig  an  der  Zahl ,  zieren  die  prächtigen  Räume 
in  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg  und  sind  in  dem  schönsten  Werke  über  archäologische  Gegenstände, 
das  der  Kaiser  Nikolaus  herausgeben  liess,  trefflich  abgebildet  und  beschrieben;  ich  will  nicht  neuerdings 
von  einer  andern  Todtenkrone  reden,  welche  fern  vom  cimmerischen  Bosporus  im  südlichen  Italien,  unweit 
des  Schlachtfeldes  von  Cannae,  entdeckt  wurde,  ich  meine  die  Krone,  das  Weihgeschenk  des  Chthonios, 
welche,  durch  die  freundliche  Mitwirkung  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlicht, 
damals  durch  die  Schönheit  ihrer  Abbildungen  einen  sehr  günstigen  Eindruck  hervorbrachte.  Auch  die 
Monumente  von  Caere,  welche  auf  eine  so  höchst  lehrreiche  Art  den  uralten  Zusammenhang  und  die  Verbindung 
zwischen  Europa  und  Asien  beurkunden,  will  ich  nicht  weiter  berühren.  Ich  will  Sie  nicht  unterhalten  mit 
dem  unglaublichen  Reichthum  an  Goldgegenständen  welche  Alexander  der  Grosse  in  seinem  Siegeslaufe 
zusammenhäufte,  nicht  mit  den  üppigen  Höfen  der  Seleuciden  oder  der  Lagiden :  bei  den  Hofhaltungen  von 
einem  oder  dem  anderen  derselben  befanden  sich  mehr  Goldgegenstände  als  jetzt  in  ganz  Buropa  zusammen. 
Ähnliches  hatte  auch  in  Rom  Statt,  als  dieses  das  Haupt  der  Welt  —  Caput  mundi  —  wurde.  Auch  dieser 
Schätze  erwähne  ich  heute  so  wenig,  wie  derer  welche  die  byzantinischen  Kaiser  am  thracischen  Bosporus 
zusammenbrachten.  Näher  würden  uns  die  Prachtwerke  liegen,  mit  welchen  Karl  der  Grosse  insbesondere 
Aachen  schmückte,  oder  womit  die  deutschen  Kaiser,  spanische,  französische  und  englische  Könige, 
italienische  Dogen,  Erzbischöfe,  Bischöfe  und  Äbte  ihre  Dome  verherrlichten.  Ich  meine  diese,  wovon 
hie  und  da  ein  oder  das  andere  Monument  übrig  ist,  Hervorbringungen  einer  grossen  Zeit,  in 
welcher  auch  die  Künste,  insbesondere  im  Dienste  der  Religion,  grossartige  Gegenstände  lieferten,  und  in 
so  ferne  diese  Gegenstände  in  Gold  und  Silber  ausgeführt  wurden,  Producte  einer  grossen  Goldschmiede- 
kunst. Von  den  Männern  die  sie  hervorbrachten,  sind  die  wenigsten  bekannt.  Nur  im  Vorübergehen  wollte 
ich  auf  die  Producte  einer  grossen  ernsten  Zeit  hindeuten,  —  die  Dome  die  sich  von  Spanien  und 

13* 


100  Joseph  Arneth. 

Sicilien  bis  tief  in  Russland,  von  Schweden  bis  nach  Griechenland  vom  6.  bis  16.  Jahrhundert  erhoben, 
waren  vom  religiösen  Enthusiasmus  aufgebaut  und  ausgeschmückt,  und  das  Ergebniss  des  religiösen 
Enthusiasmus  ist  immer  grossartig.  Es  brach  im  16.  Jahrhunderte  eine  mehr  den  Sinnen  fröhnende  Zeit 
an:  ein  Werk  aus  dieser  Zeit  wünsche  ich  Ihnen  heute  in  Zeichnungen  und  schriftlichen  Schilderungen 
vorzulegen;  es  ist  die  berühmte  Goldarbeit  welche  Benvenuto  Cellini  für  Franz  I.  König  von  Frankreich 
im  Jahre  1543  vollendet  und  diesem  übergeben  hat. 

Benvenuto  Cellini  war  in  Florenz  im  Jahre  1500  geboren.  Es  würde  zu  weit  führen,  Ihnen  das 
Zeitalter  der  Medici  zu  schildern.  Vom  Vater  war  der  Knabe  Cellini  zur  Musik  bestimmt;  er  fühlte  aber 
einen  unwiderstehlichen  Drang,  sich  zum  Goldarbeiter  auszubilden.  Was  er  in  dieser  Kunst  leistete, 
werden  Sie  am  leichtesten  beurtheilen ,  wenn  ich  Ihnen  sein  berühmtestes  Werk,  dessen  Anblick  Sie  sich 
jeden  Tag  verschaffen  können,  in  Zeichnungen  vorlege  und  mit  einigen  Worten  begleite. 

Der  Mensch  ist  nur  selten  das  Product  seines  eigenen  Ich's;  wem  er  nacheifert,  das  bildet  ihn  aus. 
Vor  Cellini  waren  viele  grosse  ernste  Meister  welche  die  Welt  und  ihre  Erscheinungen  nur  auf  grosse, 
ernste  Weise  auffassten  und  darstellten,  wie  die  Künstler  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  in 
Born,  Florenz,  Mailand,  Venedig  und  den  übrigen  Städten  Italiens,  um  nur  eine  nächst  diesen  zu  nennen, 
Pisa.  Diese  Stadt  schmückte  ihren  Campo  Santo,  einen  allerdings  ernsten  Ort,  dessen  Bau  im  Jahre 
1283  beendiget  wurde,  mit  den  grossartigsten  Gemälden  und  stattete  ihn  mit  andern  Kunstwerken  aus. 

Unter  den  Malern  nenne  ich  nur:  ,  Giotto1),  Spinello  Aretino  vom  Jahre  13892),  Simone  Memmi 

im  Jahre  13603),  Antonio  Veneziano  im  Jahre  13884),  Pietro  Laurati3),  die  beiden  Orgagna  6),  Andreas 
Bernardo  im  14.  Jahrhundert,  Buffalmarco7),  Pietro  daOrvieto  im  Jahre  14698),  Benozzo  Gozzolo  im  Jahre 
1484").  Bedenkt  man  welch'  religiösem  Sinn  Ghiberti lu),  Bruneleschi u)  Donatello12)  vor  den  Augen  Cellini's 
in  Florenz  Ausdruck  gaben;  welche  Gegenstände  die  berühmtesten  Zeitgenossen  Cellini's  darstellten,  die 
Bellini's,  Leonardo  da  Vinci,  Perugino,  Mantegna,  Fra  Bartolomeo,  Albrecht  Dürer,  Titian,  Raphael,  Andrea 
"del  Sarto,  Correggio,  Holbein  u.  s.  w.,  so  kann  man  nicht  anstehen,  den  Ausspruch  zu  machen,  dass  sich 
Cellini  nicht  die  hohen  Gegenstände  zum  Vorbilde  nahm.  Benvenuto  gibt  über  sich  selbst  in  seinem  Leben 
den  richtigsten  Aufschluss;  er  beschrieb  es  im  59.  Jahre  seines  Alters,  und  er  entwirft  in  diesem  Leben, 
vom  historischen  Standpuncte  genommen,  ein  höchst  anziehendes  Bild  seiner  Zeit  ;  sich  selbst  schildert  er 
als  einen  arbeitsamen,  thätigen,  unstäten,  zanksüchtigen,  sittenlosen,  abergläubigen,  selten  eines  eigentlich 
religiösen  Eindruckes  fähigen  Menschen,  übrigens  auch  als  einen  solchen  der  in  der  That  den  Degen  so 
gut  zu  führen  wusste,  wie  die  Feder  und  den  Meissel;  die  Kanone  eben  so  gut  zu  handhaben,  wie  den  Guss 
der  Metalle,  die  seltensten  Abenteuer  im  Duelle  und  im  Morde  bestand,  wie  er  sich  gewandt  und  oft 

1 )  Le  Disgrazie  di  Giob  —  Gli  amici  di  Giob. 

-)  La  presentazione  di  S.  Efeso  a  l'imp.  Diorleziano  in  Äntioehia.. 

'■'■)  S.  Ranieri  al  Secolo  —  prende  V  ahito  d'  Ercmila.  Miracoli  di  S.  Ranieri. 

' )  Ritorno,  morte,  miracoli  di  S.  Ranieri. 

i  i  Gli  Anacoreti.  . 

'•)  II  giudizio  universale  e  V  inferno.  Trionfo  della  warte. 
.7)       Crocifissione  </i  G.  Cristo. 

*)  //  mondo  e  In  creazione.  La  morte  d'  Abele.  V  Area  di  Noe. 

!l)  V  ubriachezza  di  Noe.  Maledizione  di  Cham.  Torre  di  Habel.  Abrami),  yli  adoratori  ///  Belo,  Abramo  e  Lot  in  Egitto.  Abramo 
vittorioso.  Partenza  d' Agar  da  Abrami).  Incendio  di  Sodoma.  Sacrificio  d' Abramo.  Nozze  di  Rebecca  e  d'lsacco.  Nascita  di 
Giacobbe  e  <!'  Esau.  Ratto  di  Dina.  Innocenza  di  Giuseppe.  Giuseppe  die  si  seuopra  ai  fratelli.  L'  infanzia  e  primi  prodigi  di 
Mose.  Passaggio  </<■/  mar  rosso.  Le  lande  delle  legge.  La  verga  d' Aarane  cd  il  serpente  ei  bronzo.  Lu  caduta  di  Gerrico  ed  ü 
gigante  Golia.  L'  Adorazione  di  Magi.  —  S.  Lasinio.  Pitture  ä  fresco  del  Campo  Santo  di  Pisa.  Firenxe  1802.  gr.  Fol.  Rosini, 
Descrizione  ili-l  <'iim/ii>  Santo  di  Pinn.  1816. 

'"I  iy  Agincourt.  Histoire  de  V ort.  Sculpt.  />/.  XLI. 

1 1 1  t  'icognara,  Storia  della  Scultura.  II,  81,  pl.  V. 
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brusque  bei  den  Grossen  weltlichen  und  geistlichen  Standes  benahm,  je  nach  seiner  augenblicklichen 
Stimmung.  Den  Schilderungen  eines  so  ereignissvollen  Lebens,  die  voll  der  unglaublichsten  Selbsterhebungen 
sind,  in  denen  er  nicht  Anstand  nahm  sein  eigenes  Lob  auszuposaunen  und  noch  dazu  mit  ungegründeten 
Behauptungen,  ist  es  vielleicht  mehr  zuzuschreiben,  als  seinen  Kunstarbeiten,  dass  sein  Name  so  bekannt 
geworden  ist.  Zudem  hat  einer  der  grössten  Geister  des  deutschen  Volkes,  Göthe,  dessen  Lebensbeschrei- 
bung ganz,  und  die  Abhandlungen  auszugsweise  zu  übersetzen  gewürdiget.  Auch  in's  Englische  und 
Französische  wurde  dasselbe  übersetzt  und  im  Italienischen  wurde  es  mehrmals  herausgegeben. 

Aus  dem  Leben  sowohl  wie  aus  seinen  Werken  erhellt,   dass  der  Kreis  seiner  Gedanken  ein 
beschränkter  war,  dass  er  sich  zum  Christenthume  mehr  äusserlich  als  innerlich  bekannte,  dass  er  christ- 
liche Gegenstände  nur  dann  behandelte,  wenn  sie  ihm  befohlen  waren,  dass  er  selbst  dann  sich  bemühte, 
dieselben  mit  einer  gewissen  Leichtfertigkeit  zu  behandeln;  er  fasste  die  damals  gemachten  Entdeckungen 
der  heidnischen  Alterthümer  mit  zu  profanen  Augen  auf  und  fröhnte  in  ihnen  seinen  Sinnen.  Benvenuto 
Cellini  huldigte  zu  sehr  der  Allegorie,  in  welcher  er  bis  zum  unglaublich  Manierirten  gelangte:  denn  wie 
soll  man  die  beiden  Hauptgestalten  des  vorliegenden  Kunstwerkes  anders  nennen  als  manierirte  Allegorie? 
Dass  Cellini  Neptun  und  Cybele  als  Symbole  des  Meeres  und  der  Erde  darstellte,  da  sie  von  Griechen  und 
Römern  so  überliefert  wurden,  ist  im  Zeitalter,  in  dem  diese  Mythen  überall  Eingang  gefunden  hatten, 
wohl  natürlich,  jedoch  geht  diese  Allegorie  in's  Unglaubliche  und  fast  Kindische,  wenn,  wie  der  Künstler 
selbst  sagt,  die  in  einander  gehenden  Beine  der  beiden  Gottheiten  Landzungen  und  Meeresbuchten,  wenn 
der  flach  gelegte  Fuss  der  Cybele  die  Ebenen,  und  der  gehobene  und  gebogene  die  Berge1),  und  etwa 
die  linke  Hand  an  der  linken  Brust  die  das  Menschengeschlecht  ernährende  Milch  bedeuten  soll.  Was  kann 
man  von  der  ganzen  Cybele  anders  sagen,  als  dass  sie  eine  höchst  alfectirt  dasitzende  Frauengestalt  mit  sehr 
langem  Halse  und  ausdruckslosem  Gesichte  sei?  Der  Kranz  von  Weintrauben,  Früchten  und  Blumen  in  den 
schön  geflochteneu  Haaren  ist  aus  grünem,  blauem  und  gelblichtem  Email  trefflich  gearbeitet,  wie  der  mit 
grünen  Lilien  übersäete  Teppich,  welcher  den  Elephantenkopf,  worauf  Cybele  sitzt,  bedeckt;  der  hervor- 
stehende Hund,  der  emporsteigende  Löwe,  der  sich  auf  die  Cybele  umsehende  Salamander  sind  sehr  gute 
Producte  der  Grosserie.  Trefflich  ist  der  Triumphbogen  den  er  selbst  Tempel  nennt,  gearbeitet,  mit  den 
Figuren  des  Hercules  und  der  Abundantia,  wie  auf  der  Stiege  des  Schlosses  in  Blois  ganz  ähnliche  vorkom- 
men, und  so  die  üppige  weibliche  Gestalt  die  auf  dem  Deckel  des  Pfefferbehältnisses  als  Symbol  der  Tropen- 
länder dient;  äusserst  zierlich  hat  auf  dem  Triumphbogen  Cellini  die  Wappen  Frankreichs,  Symbol, 
Chiffre  und  Krone  Franz  I.  angebracht. 

Neptun  ist  besser  gearbeitet  als  Cybele;  so  sind  die  Seethiere ,  das  Schiff,  zur  Aufnahme  des  Salzes 
bestimmt,  sehr  gute  Leistungen;  die  besten  meines  Erachtens  sind  die  in  der  Base,  die  Personificationen 
der  Tageszeiten,  die  er  richtiger  in  den  Trattati  als  in  der  Vita  benennt,  und  die  der  W  inde. 

Es  gibt  in  den  sechs  Gattungen  Kunstwerken ,  in  denen  Cellini  sich  auszeichnete,  noch  sechserlei 
ungezweifelt  von  ihm  herrührende  Arbeiten,  die  zum  Anhaltspuncte  dienen,  um  zu  entscheiden .  welche  der 
noch  vorhandenen  Werke  ihm  mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  zugeschrieben  werden  können. 
[.  Im  Steinschnitte:  Der  Camee  zu  Wien,  die  Leda  vorstellend,  blos  der  Kopf. 
II.  In  Grosserie  in  Gold:  Die  Saliera,  und  die  Zugaben  zur  Leda  in  Wien. 

HI.  Im  Guss  in  Bronze  aj  en  relief:  Das  grosse  Relief  für  Fontai  neble  au,  jetzt  im  Louvre  zu  Paris3): 
kam  jedoch  nie  nach  Fontainebleau ,  sondern  Heinrich  II.  schenkte  es  der  Diana  von  Poitiers  für  ihr 


')  Trattati,  p.  104. 

•)  Gestochen:  Cicor/nara,  Storia  della  Scultura.  II,  67.  wie  er  sagt,  zum  ersten  .Male.  —  Farjasse.  Vie  de  Benvenuto  Celiini.  II.  62. 
Clarac.  Musen  de  Scidpture.  I,  ]>■  473,  pl.  46. 
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Schloss  Anet;  von  da  kam  es  nach  Paris.  b~)  Statuen  und  Büsten:  Perseus  und  Medusa,  zu  Florenz, 
sammt  Basis  und  Büste  des  Cosmus  von  Medici  in  Florenz. 

IV.  In  Marmor:  Das  Crucifix  auf  dessen  Basis  steht:  Bevenvtvs  cellwvs  civis  fxorentinvs  faciebat  1562 
zu  Florenz  oder  Madrid. 

V.  In  Eisen  mit  Gold  verziert:  der  Bing  zu  Wien. 

VI.  Die  Münzen  und  Medaillen:  Von  diesen  wird  eine  Tafel  gegeben  an  einem  anderen  Orte  '). 

Durch  die  genaueste  Beschreibung  der  Gegenstände  in  Gold,  Stein  und  Eisen,  welche  das  k.  k. 
Münz-  und  Antiken-Cabinet  von  Benvenuto  Cellini  aufbewahrt,  werden  Sie  vermuthlich  meine  eben  ausge- 
sprochenen Ideen  bestätiget  finden. 

Es  wäre  sehr  wünschenswerth,  wenn  von  obigem  Crucifixe 2)  ein  genauer  Stich  oder  Abguss 
gemacht  würde,  ferner  wenn  ein  gleiches  bewerkstelligt  werden  könnte  vom  Kästchen  für  das  vom  heil. 
Longinus  überbrachte  heil.  Blut,  welches  Cellini  für  den  Herzog  Friederich  von  Mantua,  oder  von  den 
Siegeln,  von  denen  Cellini  so  viele,  insbesondere  für  den  Cardinal  Hercules  Gonzaga  arbeitete,  der  als 
Vorsitzender  des  Conciliums  zu  Trient  1563  starb;  oder  von  der  Lilie,  in  die  er  die  Steine  der  Porcia 
Chigi  fasste,  oder  von  der  Schliesse  zum  Pluviale  3)  des  Papstes  Clemens  VII.,  oder  vom  Einbände  des 
Gebetbuches  (libro  di  Madonna),  von  dem  die  Edelsteine  6000  Scudi  Werth  hatten,  welches  Papst 
Paul  III.  dem  Kaiser  Karl  V.  verehrte,  als  dieser  von  Tunis  nach  Neapel  und  Born  im  Jahre  1535  zurück- 
kehrte, oder  von  der  Bronze-Büste  des  Herzogs  Cosmus  von  Florenz. 

Eine  Zusammenstellung  sämmtlicher  Werke  eines  bevorzugten  Künstlers  oder  Technikers  gibt  nicht 
nur  einen  klaren  Begriff  von  ihm  selbst,  sondern  auch  von  seiner  Zeit. 

Die  Aufgabe  die  Cellini  von  Franz  I.  erhielt,  nicht  ihn  selbst  zu  portraitiren ,  sondern  den  oft 
besprochenen  Tafelaufsatz  in  Gold,  die  Götter  des  Olymps,  in  der  Grösse  des  Königs  5  Fuss  8  Zoll  in 
Silber,  grosse  Candelaber  in  Silber,  Mars  sechzig  Schuh  hoch  in  Bronze  zu  verfertigen ,  schildert  gewiss 
deutlich  und  klar  Franz  I.,  seinen  Hof  und  Frankreich. 

Vom  Olymp  wurde  nur  der  Jupiter  beendigt,  in  der  Basis  waren  dessen  Abenteuer  mit  Ganymedes 
und  der  Leda  ausgeführt;  er  scheint  mit  so  vielen  anderen  Kunstwerken  eingeschmolzen  worden  zu  sein4). 

Indem  ich  eine  Monographie  über  eines  der  berühmtesten  Werke  Cellini's,  über  das  er  selbst  am 
öftesten  sprach,  zur  Veröffentlichung  in  den  Denkschriften  vorlege,  und  diese  Monographie  auszugsweise 
für  den  dritten  Band  der  Monumente  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinetes  benütze,  dessen  Text  eben  im 
Drucke  »begriffen  ist  und  dessen  Erscheinen  nahe  bevorsteht  ,  glaube  ich  den  richtigen  Weg  zur  kritischen 
Beurtheilung  angegeben  zu  haben,  welche  Werke  dem  Cellini  mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrschein- 
lichkeit zuzuschreiben  sind,  oder  welche  entschieden  nicht  von  ihm  herrühren. 

Bin  ich  allerdings  in  der  Lage  des  Künstlers  Selbstlob  in  Bezug  auf  Erfindung  um  ein  Bedeu- 
tendes herabzustimmen  und,  wie  ich  glaube,  auf  das  rechte  Mass  zurückzuführen,  so  kann  man  seiner  Technik 
nicht  genug  Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen;  er  stellt  sich  in  dieser  Hinsicht  zu  den  ausgezeichnetsten 
Meistern  der  Benaissance,  deren  Grundgedanke  Üppigkeit  und  Genusssucht  war,  aber,  so  betrachtet,  Unge- 

')  Arneth.  Monumente  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinetes.  B.  III,  Taf.  XIX. 

-i  Nach  Vasari  cdit.  Botari.  Vite  etc.  Ho/na  1760.  III,  4-87.  In  Florenz  in  der  unterirdischen  Kirche  S.  Lorenzo;  nach  Cicognara. 

Storia  della  Scull.  II,  -Sil.  bei  Madrid  im  Escorial. 
;)  Sonderbar  genug  übersetzt  Schorn  —  Vasari:  Lehen  u.  s.  w.  VI,  '409  —  Knopf  zu  einem  Regenschirme;  nach  Botari:  Vasari: 

,Vite  etc.  Roma  t760.  III,  4SI!,  aufbewahrt  im  Castelle  S.  Angelo,  und  werde  bei  der  Auferstehung,  am  Oster-,  Weihnachts-  und 
•  St.  Petersfeste,  wenn  der  Papst  Messe  liest,  herausgenommen.  Cicognara  hingegen  meint  —  Storia  della  Scult.   Valetta  1XIH. 

II,  313      dieser  Schmuck  ist  prezioeitä  perduta.  Entweder  hat  einer  oder  der  andere  Unrecht,  oder  er  ist  zwischen  1760  und 

IHK!  verloren  gegangen  ,  was  in  Berücksichtigung  der  in  dieser  Zeit  vorgefallenen  Ereignisse  sehr  leicht  möglich  ist. 
* )  Clarac:  Muaeede  Sculpture:  I,  4H2. 
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wohnliches  leistete.  Es  ist  lange  noch  nicht  hinlänglich  erörtert  wie  sehr  Franz  I.  durch  Berufung  allerdings 
bedeutender  Männer  aus  Italien  dem  eigentümlichen  französischen  Fortschritte  schadete;  ein  ähnlicher 
Schaden  war  auch  in  Spanien,  England  und  Deutschland.  In  Spanien  hatte  die  Architectur,  aus  dem 
Maurischen  manches  entlehnend  mit  dem  Gothischen  dasselbe  verbindend,  .Merkwürdiges  hervorgebracht; 
nicht  minder  in  England,  Frankreich  und  Deutschland  das  grosse  Heimische  vervollkommnend.  Durch  die 
rasche  Verbreitung  des  Mythischen  erstarb  allenthalben  das  heimische  Streben  nach  Verbesserung. 

I.  Von  Benvenuto  Cellini  erwiesenermassen  herrührende  Arbeiten. 

Beschreibung  der  von  Benveuuto  Cellini  für  Franz  I.  Bönig  von  Frankreich  gearbeiteten  Saliera  (Saliere,  Salzfass.  Tafel- 
aufsatz) die  er  selbst  in  seinem  Leben  gemacht  hat. 

Am  Ende  des  Jahres  1539  wurde  B.  Cellini  vom  Cardinal  von  Ferrara  aufgefordert  ihm  ein  Salz- 
fass  zu  verfertigen,  wozu  ihm  der  Künstler  sogleich  einen  Entwurf  überreichte,  den  er  folgendermassen 
beschreibt1):  „Ich  nahm  einen  runden  (ovalen)  Untersatz,  ungefähr  zwei  Drittel  einer  Elle,  und 
darauf,  um  zu  zeigen,  wie  das  Meer  sich  mit  der  Erde  verbindet,  machte  ich  zwei  Figuren,  einen  guten 
Palm  gross,  die  mit  verschränkten  Füssen  gegen  einander  sassen,  so  wie  man  die  Arme  des  Meeres  in  die 
Erde  hineinlaufen  sieht ;  das  Meer,  als  Mann  gebildet,  hielt  ein  reich  gearbeitetes  Schiff  welches  Salz 
genug  fassen  konnte,  darunter  hatte  ich  vier  Seepferde  angebracht  und  der  Figur  in  die  rechte  Hand  den 
Dreizack  gegeben;  die  Erde  hatte  ich  weiblich  gebildet,  von  so  schöner  Gestalt  und  so  anmuthig,  als  ich 
nur  wusste  und  konnte.  Ich  hatte  neben  sie  einen  reichen  verzierten  Tempel  auf  den  Boden  gestellt,  der 
den  Pfeffer  enthalten  sollte,  sie  lehnte  sich  mit  einer  Hand  darauf  und  in  der  andern  hielt  sie  das  Horn 
des  Uberflusses,  mit  allen  Schönheiten  geziert,  die  ich  nur  in  der  Welt  wusste.  Auf  derselben  Seite  waren 
die  schönsten  Thiere  vorgestellt,  welche  die  Erde  hervorbringt,  und  auf  der  andern,  unterhalb  der  Figur 
des  Meeres,  hatte  ich  die  besten  Arten  von  Fischen  und  Muscheln  angebracht,  die  nur  in  dem  kleinen 
Raum  stattfinden  konnten;  übrigens  machte  ich  an  dem  Oval  rings  herum  die  allerherrlichsten  Zierathen. " 

Der  Cardinal  sagte,  er  wolle  sich  auf  ein  so  grosses  Unternehmen  nicht  einlassen;  da  versetzte  der 
Künstler:  „Hoch würdigster  Herr!  Ich  sage  voll  Zuversicht,  dass  ich  das  Werk  für  den  zu  endigen  hoffe, 
der  es  bestellen  wird."  —  Darauf  antwortete  der  Cardinal:  „Wenn  Du  es  nicht  für  den  König  machst,  zu 
dem  ich  Dich  führe,  so  glaube  ich  nicht,  dass  Du  es  für  einen  andern  zu  Stande  bringst."  Und  so  war  es 
auch;  der  Cardinal  führte  auf  Aufforderung  Franz's  I.  den  Künstler  nach  Frankreich  und  dieser  wurde 
ihm  in  Fontaineblau  vorgestellt.  Cellini  arbeitete  für  den  König  einen  Becher  und  ein  Becken,  womit  dieser 
sehr  zufrieden,  ein  Salzfass  wünschte.  Der  Künstler  holte  sogleich  das  vom  Cardinal  von  Ferrara  zu  Born 
bestellte  Wachsmodell  und  zeigte  es  dem  Könige,  der,  davon  entzückt,  den  Künstler  fragte,  wie  viel  er 
Gold  brauche,  um  es  aus  diesem  Metall  zu  machen.  „Tausend  Scudi"  —  und  sogleich  wurde  dem  Schatz- 
meister befohlen,  sie  zu  verabfolgen.  Cellini  machte  sich  alsbald  1542  ans  Werk,  nahm  Gehilfen,  insbe- 
sondere Deutsche,  auf,  die  er  am  besten  brauchen  konnte.  Im  folgenden  Jahr  war  es  fertig  und  er 
überbrachte  es  dem  Könige.  „Das  Werk  selbst,  das  man  aus  meiner  Beschreibung  schon  kennt,  hatte 
ich  auf  eine  Base  von  schwarzem  Ebenholz  gesetzt;  diese  war  von  gehöriger  Stärke  und  von  einem  Gurt 
umgeben,  in  dem  ich  vier  Figuren  von  Gold  ausgetheilt  hatte,  die  mehr  als  halb  erhaben  waren,  sie 
stellten  die  Nacht  und  den  Tag  vor;  auch  die  Morgcnröthe  war  dabei;  dann  waren  noch  vier  Figuren 
von  derselben  Grösse  angebracht,  welche  die  vier  Hauptwinde  vorstellten,  so  sauber  gearbeitet  und 
emaillirt,  als  man  sich  nur  denken  kann." 


')  Leben  des  Benvenuto  Cellini  u.  s.  w.  übersetzt  von  Göthe.  Tübingen  1803,  Th.  2,  S.  0  u.  s.  w.  S.  43  u.  s.  w.  S.  85  u.  s.  w.  Heil.  I. 
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Wie  aus  den  Beilagen  erhellt ,  in  welchen  ich  die  von  Cellini  sowohl  in  seiner  Vita  als  in  seinen 
Trattati  gegebenen  Beschreibungen  des  Salzfasses  in  der  Ursprache  abdrucken  lasse,  um  dadurch  um  so 
deutlicher  zu  zeigen,  dass  Cellini's  Beschreibungen  selbst  mit  einander  nicht  genau  übereinstimmen,  besteht 
der  Unterschied  vorzüglich  in  der  Beschreibung  der  Darstellungen  in  den  acht  Nischen  des  Untersatzes. 
Die  im  Leben  gegebene  Beschreibung  ist  so  eben  angeführt  worden;  in  den  Trattati  sagt  er  abweichend 
von  jener:  „In  die  Basis  habe  ich  in  den  acht  Nischen  gegeben:  Das  Frühjahr,  den  Sommer,  den  Herbst 
und  den  Winter,  den  Morgen,  den  Tag,  den  Abend  und  die  Nacht."  Aus  dieser,  vielleicht  durch  die 
Entfernung  der  Zeit '),  in  welcher  die  Projecte  entworfen  und  beschrieben  wurden,  zu  erklärende  Ver- 
schiedenheit der  Beschreibungen  der  Basis,  die  er  anders  angibt  beim  ersten  Modell  welches  er  dem 
Cardinal  von  Ferrara,  anders  bei  dem  welches  er  dem  Könige  von  Frankreich  überreichte,  anders  in  den 
Trattati,  ergibt  sich  die  Notwendigkeit  eine  neue  Beschreibung  des  merkwürdigen  Werkes  zu  entwerfen, 
wie  solches  sich  jetzt  darstellt. 

Die  Saliera  2)  des  Benvenato  Cellini. 

(Ansicht  von  vorne  Taf.  I,  Ansicht  von  rückwärts  Tat  II.) 

Benvenuto  Cellini  hat  Neptunus  und  Cybele  als  Symbole  des  Meeres  und  des  Landes  als  die  Hervor- 
bringer alles  dessen  was  zur  Speise  und  zum  Trank  gehört ,  auf  einer  ovalen  Basis  von  Ebenholz  mit 
verschränkten  Füssen  sich  einander  gegenübersitzend  dargestellt,  dem  Neptun  hat  er  ein  Schiff  als  Behälter 
des  Salzes,  der  Cybele  einen  Triumphbogen  für  Gewürze  und  Pfeffer  an  die  Seite  gestellt  und  ausserdem 
die  jeder  Gottheit  symbolisch  zukommenden  Thiere ,  die  Seerosse,  den  Elephanten,  den  Löwen  u.  s.  w. 
und  das  Emblem  König  Franz  I.  von  Frankreich ,  den  Salamander ,  sinnreich  angebracht ,  die  Basis  aber 
mit  den  Bildern  der  Tageszeiten,  Winde  und  passender,  die  Beschäftigungen  zu  Land  und  zur  See  an- 
deutenden Geräthschaften  geziert.  Im  Einzelnen  betrachtet,  trägt  Cybele  in  den  Haaren  ein  Gewinde 
von  grün  und  rothschillernd  emaillirten  Birnen,  Feigen  und  blau  emaillirten  Trauben,  mit  einem  Apfel  von 
rother  Email  in  der  Mitte  ,  während  die  Haare  des  Hinterhauptes  theils  in  zwei  grosse  oben  vereinigte 
Zöpfe  geflochten  sind ,  theils  in  Locken  ungezwungen  herabhängen.  Sie  hält  in  der  gesenkten  Beeilten 
mehrere  grün,  roth  und  blauemaillirte  Früchte  mit  grünemaillirten  Blättern,  an  dem  Ende  des  Friich- 
tengewindes  ist  eine  Sternblume  mit  weisser  Email  mit  blauemaillirten  Staubfäden  bemerkbar;  die  linke 
Hand  hält  sie  an  die  linke  Brust,  wie  um  ihr  Milch  zu  entziehen.  Cybele  sitzt  auf  kleinen  dunkelgrün 
emaillirten  Felsen  und  Klippen  des  Gestades  welches,  das  Land  vorstellend,  im  Vergleiche  zum  Meere  nur 
einen  bedeutend  kleineren  Theil  der  Bodenfläche  einnimmt,  vorne  wie  eine  Landzunge  weit  in  das  Meer 
hineinreicht  und  vor  dem  Triumphbogen  und  um  den  Sitz  der  Cybele,  sowie  unter  dem  rechten  Fuss  mit 
Früchten  und  Blumen  besäet  ist.  Hier  finden  sich  braun  emaillirte  Birnen,  Apfel  und  Granatäpfel ,  roth  und 
grün  emaillirte  Feigen,  blau  emaillirte  Trauben  und  mehrere  weisse  Sternblumen  und  Windlinge  (convol- 
vulusj  mit  blauen  Staubfäden ;  dort  sind  im  Ganzen  dieselben  Früchte  und  Blumen,  nur  sind  ausserdem 
grün  emaillirte  Eicheln  in  goldenen  Bechern  und  eine  gelb  emaillirte  Ananas  hinzugefügt  (vergl.  Taf.  III), 
überhaupt  aber  sind  die  Früchte  und  Blumen  mit  grün  emaillirten  Blättern  versehen.  Auf  der  rechten  Seite 


')  Dom  Cardinal  überreichte  Cellini  das  erste  Modell  im  39.  Jahre,  dem  Könige  im  42.  Jahre,  die  Vita  beschrieb  er  im  39.,  die  Trat- 
tati verfasste  er  im  69.  Jahre. 

')  Das  Salzfass  war  einer  der  notwendigsten  Gegenstände  auf  dem  Tische,  so  zwar,  dass  im  Inventarium  Johannes  Herzogs  von 
ßerry  dreissig  sehr  schön  verzierte  Salzfässer  vorkommen.  Der  Graf  A.  Laborde  zählte  in  seinem  vortrefflichen  Werke  —  Notice 
des  Emmi.,-  etc.  Paris  1853,  II.  489—491,  —  vom  Jahre  1347  — 1536  sechs  und  zwanzig  verschiedene  kostbare  Salzfässer 
—  Salieres —  auf,  die  ihm  aus  Inventarien  bekannt  geworden  sind.  Ks  ist  daher  sehr  natürlich,  dass  auch  Franzi,  diesem  Gebrauehe 
huldigte,  und  von  Benvenuto  Cellini  eine  Saliere  machen  liess,  welche  ihm  dieser  1543  überreichte,  und  die  nun  zu  beschrei- 
bende ist.  Vergl.  über  das  Salz:  Regimen  Sanitat.  ed.  Düntzer.  Köln  1841,  p.  20,  V.  154,  155. 
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erhöhen  sich  diese  Klippen  und  Früchte  zu  einem  Throne,  auf  dessen  Ruckseite  ein  goldener  Elephanten- 
kopf  mit  weiss  und  blau  emaillirten  Augen  und  weiss  emaillirten  Zähnen  aus  den  Fruchten  und  Blumen, 
mit  denen  er  bekränzt  ist,  hervorwächst,  indem  er  zugleich  den  Rüssel  um  den  Felsenthron  herumschlägt 
(vergl.  Taf.  IV).  Er  ist  bis  über  die  Stirne  mit  einer  grün  emaillirten  (sinnbildlichen  Farbe  der  Malten 
und  Wiesen?)  goldgefransten  und  reich  drapperirten  Decke  bedeckt,  die  mit  goldenen  Lilien  besäet  ist, 
und  ausserdem,  über  den  ganzen  Felsenthron  ausgebreitet,  der  Göttinn  zur  Unterlage  dient. 

Von  den  der  Cybele  symbolisch  zukommenden  Thieren  sind  ausser  dem  Elephanten  noch  der  Löwe 
angebracht,  indem  er  zwischen  dem  rechten  Fusse  der  Cybele  und  dem  rechten  Fusse  des  Neptun  ans  einer 
Höhle  hervorbricht,  so  dass  aber  nur  der  trefflich  gearbeitete  Kopf  mit  den  zur  Cybele  erhobenen  roth  email- 
lirten Augen  und  den  beiden  angestemmten  vordem  Branken  sichtbar  wird  (vergl.  Tafel  VI);  neben  dem 
Elephantenkopf  taucht  mit  den  Vorderfüssen  dem  Löwen  gegenüber  ein  trefflich  gearbeiteter  Kund  heraus, 
von  welchem  jedoch  nur  der  goldene  Kopf  mit  dem  blau  emaillirten  Halsbande  sichtbar  ist.  Gewandt  wusste 
der  Künstler  den  Übergang  von  Land  und  Wasser  durch  einen  grün  emaillirten  Frosch,  der  in  die  Wellen 
springt,  sowie  durch  Schlangen  anzudeuten,  deren  mehrere  goldene,  besonders  vor  dem  Triumphbogen 
(vergl.  Taf.  III),  dem  Meere  zueilen. 

Unter  dem  erhobenen  linken  Fusse  der  Cybele  befindet  sich  ein  nach  derselben  mit  erhobenem 
Kopfe  umsehender  Salamander  aus  Gold;  dessen  schuppige  grau  emaillirte  Haut  ist  mit  goldenen  Puncteu 
besäet,  er  sitzt  mitten  in  roth  emaillirten  Flammen  (vergl.  Tafel  1  und  III).  Dieses  vom  Könige  Franz  I. 
gewählte  Emblem  kommt  immer  auf  den  grossen  Bauwerken1),  auf  den  für  ihn  gemachten  Kunst-')  und 
Industriegegenständen  ')  vor. 

Zur  Hechten  der  Cybele  und  auf  der  vorderen  Seite  des  Gestades  ist  ein  Triumphbogen  aus  Gold 
angebracht,  der  auf  einem  niederen  goldenen  Sockel  erbaut  ist  (vergl.  Tafel  III  oben  und  unten).  Er 
besteht  aus  einem  höheren  (in  der  Mitte)  und  zwei  niederen  (zu  beiden  Seiten)  Thorgängen,  und  ist  an 
den  Wänden  durch  eingravirte  Linien  als  Qua  derb  au  bezeichnet.  Der  obere  Theil  des  Gesimses  und 
das  flache  Dach  sind  hohl  und  zur  Aufnahme  von  Gewürzen  (besonders  Pfeffer)  bestimmt.  Das  eigentliche 
Dach  kann  aufgehoben  und  als  Deckel  zurückgeschlagen  werden  und  ist  mit  roth,  blau,  weiss,  braun, 
gelb,  grün  emaillirten  Früchten,  Blumen  und  Blättern  besäet  und  eingerandet,  und  theilweise  mit  einer 
grün  emaillirten  Decke  überdeckt.  Auf  dieser  liegt,  den  rechten  Ellbogen  aufstützend,  eine  entblösste 
weibliche  Figur  in  Gold  von  gedrungenen  Formen  (Personification  der  Gewürzländer?),  deren  Haar  reich- 
lich mit  roth,  blau,  weiss  und  grün  emaillirten  Blumen  und  Blättern  durchflochten  ist,  indem  sie  zugleich 
mit  der  erhobenen  Linken  das  Ende  der  grünen  Decke  über  die  linke  Schulter  heraufzieht.  Der  Ablauf 
der  das  Dach  mit  dem  Gesimse  verbindet,  ist  mit  einem  weiss  und  roth  emaillirten  Eierstab  geziert. 
Dieser  Trochilus  ist  auf  den  2  Schmalseiten  von  goldenen  Tafeln  unterbrochen,  auf  welchen  blau 
emaillirte  Schilde  angebracht  sind.  Der  Schild  an  der  rechten  Seite  enthält  den  Buchstaben  F.  (Franz) 
unter  der  königlichen  Krone  Frankreichs  und  unter  dem  Buchstaben  den  Salamander;  diese  Figuren  sind 

')  De  la  Borde  (Alex.).  Monumens  de  la  France  claaae's  chronologiquement.  Die  Schlösser  Chambord  -  Gailhabmd.  Monumens 
mod.  IV.  —  Fontainebleau ,  Koloff  in  Raumer  Hist.  T.  B.  184(3.  Blois.  —  Bisson  freres.  Escalier  Francois  1.  .  sehr  schöne 
photographische  Blatter,  ganz  nn  die  Arbeit  Cellini' s  erinnernd.  —  Lourre,  —  Clarac  Musee. 

a)  Lenormant.  Tresor  de  Numismatique  et  de  Glyptique.  Me'dailles  francaises.  VI.  4.  VII. 

s)  Dem  Salamander  hat  Franz  I.  seine  Berühmtheit  gegeben,  indem  er  ihn  mit  der  Devise  annahm:  nvtrisco  kt  bxstingvo.  Dieser 
mit  dem  Thier«  gleich  räthselhafte  Spruch  findet  seine  Auflösung  wahrscheinlich  durch  die  Medaille  auf  Kranz  I.  als  Grafen  von 
Angouleme  mit  dem  Spruche:  notkisco  ai.  bvono  stuo  ii.  beo.  Ich  nähre  den  (Juten  und  vertilge  den  Bösen;  so  auch 
durch  eine  zweite:  discvtit  nanc  FLAMmÄm  KitAnciscvs  robohk  dsentis  oihnia  per  vinciT  BERVm  iHinBHSABiMS  vnois  Anspielung 
auf  Ulysses  hei  Horat.  Ep.  2,  22.  Auf  trefflichen  Emails,  welche  im  Louvre  von  Leonhard  von  Limoges  vom  Jahn-  LSB3  aufbewahrt 
werden,  ist  der  Salamander  mehrfach  angebracht.  —  De  Laborde.  Notice  des  Emaux  I.  191  -203.  II.  489.  -  Vielleicht  isl 
dies  auch  die  Ursache,  dass  Benvenuto  Cellini  so  umständlich  beschrieb,  wie  er  fünfjährig  einen  Salamander  gesellen.    -Vita  I.  10. 
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golden.  Der  Schild  links  ist  von  der  königlichen  Krone  Frankreichs  hekrönt  und  enthält  drei  zu  2  und  I 
gestellte  goldene  Lilien  ')  (vergl.  Tafel  III  oben,  zu  beiden  Seiten).  An  den  Ecken  des  Gesimses  sitzen 
vier  entblösste  Figuren,  abwechselnd  eine  bärtige  männliche  und  eine  weibliche,  vermuthlich  die  Personi- 
ßcation  der  vier  Jahreszeiten,  die  ersten  beiden  (vorne)  auf  rotb,  die  beiden  zweiten  (rückwärts)  auf  blau 
emaillirten  Decken,  welche  mit  rotb,  blau,  weiss  und  grün  emaillirten  Früchten  und  Blättern  besäet  sind. 
Der  Triumphbogen  ist  an  den  beiden  Längenseiten  mit  je  vier  Säulen  jonischer  Ordnung  geziert,  über 
denen  die  Triglyphen  mit  blauer  Email  und  deren  Torus  und  Voluten  mit  weisser  Email  und  blauen  Puncten 
geziert  sind.  In  der  Mitte  eines  jeden  Bogens  sind  goldene  Voluten  angebracht. 

Dagegen  sind  an  den  beiden  Schmalseiten  Nischen  mit  blauer  Email  bekleidet,  in  deren  jede 
eine  entblösste  Figur  gestellt  ist,  die  von  einer  weiss  emaillirten  aus  der  Mitte  der  Nische  hervor- 
reichenden Muschel  überdeckt  wird,  und  zwar  steht  rechts  Pomona  oder  Abundantia  (etwa  die  Personi- 
ficatiou  des  Uberflusses  an  Allem)  aus  Gold,  das  Hinterhaupt  von  einem  weiss  emaillirten  Häubchen  umfangen, 
mit  der  rechten  den  offenen  blau  emaillirten  Chiton,  im  linken  Arme  ein  blau  emaillirtes  Füllhorn  haltend ; 
links  aber  steht  Hercules,  in  der  gesenkten  Rechten  die  Keule  und  den  linken  Arm  an  die  rechte  Seite 
legend,  (etwa  als  Personilication  der  Arbeit,  wodurch  man  zum  Überflusse  gelangt).  (Vergl.  Tafel  III 
oben  zu  beiden  Seiten.) 

Der  Erdgöttinn  gegenüber  sitzt  Neptun,  wie  Cybele,  den  Oberleib  etwas  zurückbeugend,  das  Haupt 
mit  einem  grün  emaillirten  Diadem  umwunden;  sein  Körper  ist  besser  gearbeitet  als  jener  der  Cybele;  er 
hält  in  der  gerade  ausgestreckten  Rechten  einen  goldenen  Dreizack  mit  Spuren  von  grauer  Email  an 
einem  goldenen  Stiele  und  blau  emaillirtes  wellenförmig  gekrümmtes  Gold,  etwa  als  Symbol  der  Meeres- 
wogen, und  stützt  diese  Hand  zugleich  auf  den  Hintertheil  des  neben  ihm  stehenden  Schilfes.  In  der  linken 
an  die  Hüfte  angesetzten  Hand  (den  Arm  stützt  er  auf  den  Kopf  eines  Seerosses)  hält  er  auf  ähnliche 
Art  grün  und  blau  emaillirtes,  wellenförmig  gekrümmtes  Gold,  welches  den  Anschein  eines  mit  grün  und 
blauen  Streifen  geränderten  Tuches  hat.  Als  Meeresgott  ist  er  über  dem  Meere  angebracht,  dessen 
Wellen  blau  emaillirt  und  mit  weiss  emaillirtem,  Strömung  und  Wirbel  bezeichnendem  Schaume  gerändert 
sind,  und  welches  die  Wässer  vorstellend  im  Vergleiche  zum  Lande  einen  bedeutend  grösseren  Theil  der 
Bodenfläche  einnimmt;  aus  dem  Meere  steigen  vier  goldene  Seerosse  (vergl.  Tafel  IV)  mit  blau  und  weiss 
emaillirten  Augen  und  schuppigen  Leibern,  deren  jeder  in  einen  Schweif  endet,  während  die  Vorderfüsse 
mit  Flossen  versehen  sind;  die  Motive  ihrer  Bewegung  sind  so  sinnreich  als  gefällig.  Das  erste  sieht 
gegen  Cybele  empor,  das  zweite  welches  allein  an  beiden  Seiten  des  Oberleibes  mit  dunkel  grau  emaillirten 
Flossen  versehen  ist,  trägt  den  Kopf  stolz  erhoben,  auf  welchen  Neptun  den  linken  Arm  stützt.  Ganz 
verschieden  von  der  gravitätischen  Haltung  der  beiden  ersten  auf  der  Vorder-  oder  Hauptseite  sichtbaren 
ist  die  der  beiden  andern  Rosse  auf  der  Rückseite,  sie  sind  mit  einander  scherzend  dargestellt,  indem  das 
dritte  unter  Neptun's  rechtem  Fusse  aus  den  Wellen  tauchend  und  gegen  das  vierte  Ross  gewendet  das- 
selbe in  den  Hals  zu  beissen  sucht;  das  letzte  hingegen  geht  mit  offenem  Maule  auf  den  Leib  des  dritten  los. 

Zur  Rechten  Neptun's  und  in  der  Mitte  der  Rückseite  ist  ein  goldenes  Schilf  (vergl.  Tafel  IV)  als 
eigentliche  Saliera  angebracht,  zu  welchem  Beliufe  es  innen  hohl  ist.  Der  Vordertheil  ist  mit  dem  Ober- 
theile  eines  fabelhaften  Meerthieres  bekleidet,  indem  auf  den  schwarz,  grün  und  gelb  schillernd  emaillirten 
schuppigen  Leih  mit  weiblicher  Brust,  der  ausserdem  an  beiden  Seiten  mit  schwarz  emaillirten  an  die 
Wände  des  Schilfes  zurückgeschlagenen  flügelartigen  Flossen  versehen  ist,  zwei  Löwenköpfe  aufgesetzt 

Dir  Krone,  das  F.,  der  Salamander,  das  Wappen  sind  auch  ganz  ähnlich  gearbeitet  auf  dem  Gold-Scudo  von  Frankreich,  und  auf 
den  Silbermünzen  von  Mailand,  die  Frau/,  I.  während  .seiner  sieben  Jahre  dauernden  Occupation  von  Mailand  vom  Jahre  ISIS  bis 
1522  doli  prügen  liess,  ganz  gleich  auf  dem  oben  angeführten  Kmail  des  Leonhard  von  Liinoges:  „La  lettre  V  est  teuere  en  or'sur 
funati  bleu."  —  „Leu  Salaiiutndres  .sunt  vgalement  peinles  en  or  sur  enmil  l/leii.r." 
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sind,  deren  breitgeschuppte  Hülse  unten  verwachsen  sind:  diese  Löwenköpfe  sind  aber  Dach  innen 
zurückgewendet  und  jeder  auf  eine  Volute  aus  Gold  aufgestützt,  welche  an  dein  Rande  der  Schiffs- 
wand angebracht  und  innen  rotli  emaillirt  sind.  Mitten  auf  der  Brust  sind  drei  über  einander  stehende 
weit  hervorragende  spitzige  Zähne  angebracht,  von  denen  der  oberste  ausgefallen  ist,  und  welche  Spuren 
von  grauer  Email  tragen.  Der  Hintertheil  des  Schiffes  ist  mit  einem  bärtigen  Kopfe  bekleidet,  welcher,  auf 
den  Kiel  des  Schilfes  mit  seinem  Kinne  aufgestützt,  an  der  rechte!  und  linken  Wange  von  je  einem 
längs  der  Wände  des  Schilfes  herabhängenden,  aus  roth  und  grün  emaillirteo  —  die  übrige  Email  ist 
grösstenteils  angesprungen  —  Feigen  und  anderen  Früchten  bestehenden  Gewinde  wie  mit  einem 
Harte  umgehen  ist.  Diesen  Kopf  überragt  der  viereckige  mit  roth  und  weiss  emaillirtem  Eierstab  gezierte 
Hand  vom  Horde,  auf  welchem  ein  innen  hohler  Aufsatz  als  Sitz  des  Steuermanns  angebracht  ist.  Dieser 
wird  von  vier  Voluten  gebildet,  deren  die  zwei  unteren  roth  emaillirt  und  durch  Widderköpfe  die  sich 
auf  dieselben  stützen,  mit  den  heiden  oberen  längs  der  Hörner  dieser  Widderköpfe  hinlaufenden,  blau 
emaillirten  und  am  Ende  vereinigten  Voluten,  auf  welche  Neptun's  Arm  aufgestützt  ist,  in  Verbindung 
sind.  Dieses  Gerippe  von  Voluten  ist  nach  3  Seiten  mit  einer  grün  emaillirten  Decke  mit  gelbbraun 
emaillirten  Fransen  hedeckt.  Das  Äussere  heider  Seitenwände  ist  erstlich  mit  einem  roth  und  weiss 
emaillirten  Eierstah  und  darunter  mit  blau  emaillirten  Duckein  (als  Nägeln)  verziert  und  wie  gegen 
den  Hintertheil  durch  die  schon  erwähnten ,  ehenso  gegen  den  Vordertheil  durch  ähnliche  Früchten- 
gewinde  mit  noch  gut  erhaltener  Email  angeschlossen,  welche  in  weiss  emaillirte  Windlinge  enden,  und 
dann  mit  kriegerischen  Emblemen  geziert:  auf  der  rechten  dem  Besehauer  zugewendeten  Seite  nämlich 
sind  ein  Köcher  mit  dunkelvioletter  Email,  welcher  oben  mit  einem  Pferdekopf  und  unten  mit  grün 
emaillirten  Blättern  geziert  ist,  und  in  welchem  5  Pfeile  stecken,  ein  Anker  mit  blau  emaillirtem  Wider- 
haken, —  eine  grün  emaillirte  Scheide  (?)  —  ein  blau  und  ein  roth  emaillirtes  Ruder,  ferner  eine  dunkel- 
violet  emaillirte  Fahne  und  ein  roth,  grün  und  blau  emaillirtes  Horn.  Auf  der  linken  Seile  sind  ähnliche 
Embleme:  ein  dunkelvioletter  Schild,  eine  Posaune  mit  gelbbrauner  Email,  ein  Buch  mit  blau  emaillirtem 
Schnitt,  ein  Thau  (?)  und  der  braun  emaillirte  Fuss  eines  Thieres  mit  weiss  emaillirten  Klauen  und  in 
einen  Widderkopf  endend,  dessen  Bart  roth  emaillirt  ist. 

Die  Personilicationen  der  vier  Tageszeiten1)  und  der  vier  Winde,  mit.  den  vorzüglichsten  Werkzeugen 
der  Beschäftigungen  zu  Land  und  zur  See  sammt  einem  Löwenkopfe,  der  aus  der  Erdfläche  wie  aus  einer 
Höhle  in  der  Nähe  der  Cybele  emporsteigt. 

Rechts  oben  ist  der  erwachende  Morgen  auf  grün  emaillirter  Decke  (über  ihm  geröthete  Wolken) 
zwischen  den  Ackerbauwerkzeugen:  Sichel  mit  Spuren  von  grauer  Email,  Sense,  Spaten  und  Haue,  mit  braun 
emaillirten  Stielen  (an  der  Haue  und  Sense  Spuren  von  grauer  Email)  und  zwischen  zwei  Füllhörnern,  deren 
eines  mit  rother  und  weisser  Email  geschmückt  ist  und  einer  Gabel;  dann  folgen  der  Südwind  auf  blau 
emaillirter  Draperie,  braun  emaillirtes  Steuer-  und  einfaches  Ruder;  der  Tag  mit  grün  emaillirten  Bändern 
in  den  Haaren,  auf  roth  emaillirter  Decke  ruhend,  (über  ihm  die  goldene  Sonne):  zwei  kreuzweis  gelegte 
Dreizacke  mit  braun  emaillirten  Stielen,  ferner  der  Westwind  auf  gell)  emaillirter  Draperie,  Anker  und  Ruder 
mit  blauer  Email,  der  Abend  auf  blau  emaillirter  Decke,  über  ihm  der  Mond  in  roth  emaillirten  Wolken, 
dann  weiss  emaillirte  Segel;  der  Nordwind  mit  grüner  Email:  musikalische  Instrumente,  die  Geige  gelb, 
das  Horn  braun,  die  Flöte  blau,  die  Noten  weiss  und  schwarz  emaillirt;  »He  Nachl  sanft  schlafend  auf 
blau  emaillirter  Decke  (über  ihr  ein  goldener  Stern).  Bogen  und  Pfeil,  braun  emaillirt:  Schild  mit  blau 
emaillirtem  Gürtel,  Ostwind  auf  blau  emaillirter  Draperie. 

')  Vita.  cd.  Carpani.  II,  (>7.  Trattati  p.  I0S.  Die  Personificationen  sind  nach  dem  italienischen  Sprachgebrauch«  erfanden,  nach 
welchem  der  Morgen,  V Aurora,  der  Tag,  il  Giorno,  der  Abend,  ü  Crepuscolo,  die  Nacht.  In  Notte,  als  zwei  männliche  und 
zwei  weihliche  Gestalten  aufgefasst  wurden. 
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Die  nämlichen  Figuren,  insbesonders  der  Tag,  sind  denen  des  M.  A.  Buonarroti1)  auf  den  Monumenten 
der  Medici  in  der  Capelle  S.  Lorenzo  zu  Florenz  sehr  ähnlich  ;  die  weiblichen  aher  mit  mehr  Grazie  gear- 
beitet. Sehr  viel  Sinniges  ist  in  den  Details  eingewebt  und  zum  Ausdruck  gekommen,  wie  überhaupt  das 
Ganze  ein  äusserst  glückliches  Symbolisiren  der  Gegenstände  die  auf  dem  Lande  und  im  Meere  ange- 
troffen werden,  und  der  ganzen  Natur  in  ihrem  mannigfachen  Wechsel  und  ihrer  Beziehung  zu  dem  Menschen 
an  den  Tag  legi. 

Der  Tafelaufsatz  kann  von  der  Basis  aus  Ebenholz  herabgenommen  werden,  an  welcher  er  durch  eine 
grosse  eiserne  Schraube  in  der  Mitte  der  beiden  Hauptfiguren  befestigt  ist,  ausserdem  sind  noch  Neptun. 
Cybele,  Triumphbogen  und  Schiff  mit  je  zwei  Schrauben  von  Eisen  mit  goldenen  Köpfen  angeschraubt. 

Da  Benvenuto  Cellini ')  sagt,  er  habe  tausend  Goldscudi  vom  Könige  Franz  erhalten,  um  daraus  ein 
goldenes  Salzfass  zu  machen,  so  ist  eine  Vergleichung  des  Gewichtes  der  Bestandteile  des  Salzfasses  mit 


dieser  Summe  nicht  ohne  Interesse. 

Es  wiegt:            Neptun   1Pf.  303/4  Lth. 

Cybele   1   „  25%  „ 

Der  Boden  mit  den  Seerossen  3   „      2  „ 

Das  Schiff   —  „  23%  » 

Triumphbogen   .    1    „      2%  „ 

Postament   4  „  5 

~~T2Pf.  25  %  Lth~ 


Gold,  wovon  das  Gewicht  des  Ebenholzes  der  Basis,  von  dem  die  Figuren  der  Tagszeiten  und 
der  Winde  nicht  weggenommen  werden  konnten,  abzurechnen  kommt.  Ein  Scudo  Franz  I.  ist  gleich 
einem  Ducaten,  1000  Ducaten  oder  Scudi  d'oro  sind  —  12'%  Pfund;  folglich  ist  mit  Hinzurechnung  der 
Basis  von  Ebenholz  das  Ganze  um  9%  Loth  schwerer  als  das  empfangene  Gold. 

Vielleicht  ist  es  ausser  den  schon  angeführten  Beweggründen  noch  wünschenswerth  nähere  Beweise 
anzuführen,  dass  das  so  eben  beschriebene  Salzfass  wirklich  das  sei,  welches  B.  Cellini  für  Franz  I. 
gemacht  habe. 

Der  Beweis  hierfür  würde  schon  genügend  sein,  wenn  man  nichts  anderes  vorbringen  könnte,  als 
die  unglaubliche  Ähnlichkeit  der  auf  Tafel  III  abgebildeten  zwei  Wappenschilde  mit  denen  Franz  I.  auf 
dem  Email  von  Limoges,  auf  seinen  Münzen  und  übrigen  schon  oben  angeführten  Werken;  weil  aber 
ausgezeichnete  Kimstschriftsteller  die  Besorgniss  aussprachen,  dass  diese  Arbeit,  auf  die  Cellini  so  oft  in 
seinem  Leben  wie  in  seinen  Abhandlungen  zurückkommt,  nicht  mehr  vorhanden  sei,  so  will  ich  versuchen 
den  Beweis  des  Vorhandenseins  bis  zur  diplomatischen  Evidenz  zu  führen. 

Göthe  wusste  in  seiner  im  Jahre  1803  veröffentlichten  Übersetzung  des  Lebens  Cellini's  nichts  vom 
Vorhandensein,  er  sagt  nur  2):  „Eine  Zeichnung  des  goldenen  Salzfasses  das  in  der  Lebens- 
beschreibung eine  so  wichtige  Bolle  spielt,  war  in  der  florentinischen  Zeichnungssammlung  zu  finden.'* 
„Von  seinen  getriebenen  Arbeiten  in  Gold  und  Silber  mag  wenig  übrig  geblieben  sein,  wenigstens  wüssten 
wir  keine  mit  Gewissheit  anzugeben." 

')  Cicognara:  Storia  della  Seultura.  II,  Tab.  LVlll.  Durch  die  Vergleichung  dieser  Werke  des  Buonarroti  und  des  Cellini  gewinnt 
die  Erklärung  von  beiden.  Cellini  hat  offenbar  den  Buonarroti,  vor  dem  er  die  grösste  Hochachtung  hafte,  nachgeahmt,  und  da  auf 
Cellini's  Werke  die  Tageszeiten  unzweifelhaft  als  solche  bezeichnet  werden,  wie  er  auch  in  seinen  Werken  sie  beschreibt,  so 
schwindet  aller  Zweifel  über  die  Bedeutung  der  Gestalten  au  den  Monumenten  der  Medici  in  der  Capelle  S.  Lorenzo,  die  häufig 
so  verschieden  ausgelegt  worden.  • 

a)  Leben  des  Benvenuto  Cellini.  Tübingen,  1803.  II.  313;  II.  31t. 
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Cicognara  ')  sagt  im  Jahre  1816:  „Ne  traccia  si  trova  parimente  delle  insigni  cose  lavorate  in 
Franciä  in  piccola  dimensione,  e  neppure  delle  grandiose,  come  la  saliera." 

Farjasse8)  sagte  im  Jahre  1833:  „Cette  saliere  dont  Charles  IX.  lit  prcsent  a  l'Archiduc  Ferdinand 
d'Autriche,  est  aujourdhui  a  Vienne,  ou  eile  fut  transportee  du  chateau  d' Ambras.  ()n  la  voil  dans  la 
huitieme  chambre  du  Belvedere  inferieur." 

Ungeachtet  so  wichtiger  Angaben  äusserte  Chirac3)  1841  :  „II  est  ä  croire  que  sous  Louis  XIV  et  dans 
des  temps  ou  la  guerre  entraiuait  ä  de  grandes  depenses,  la  plus  grande  partie  des  ehefs-d'oeuvre,  que 
Cellini  et  son  ecole  avaient  fait  pour  Francois  I.  et  Henri  IL,  ont  ete  portes  ä  la  monnaie  et  fondus  comme 
de  la  vaisselle  et  tant  d'autres  riches  ouvrages." 

Der  Graf  Delaborde  kennt  auch  die  Existenz  des  Salzfasses  in  Wien4):  „On  sait  que'  eile  se 
trouve  aujourdhui  dans  le  tresor  imperial  ä  Vienne." 

Du  Sommerard,  dieser  um  Wissenschaft  und  Kunst  so  sehr  verdiente  Mann,  äussert  sich'):  ..Quant  a 
ses  (de  Cellini)  vases,  salieres  d'or  et  d'argent  etc.  d'un  travail,  qui  centuplerait  et  au  dela  aujourdhui  le 
prix  de  la  matiere,  ils  ont  subi ,  pour  la  plupart,  la  transformation  en  valeur  purement  nominale,  que 
subirent  toujours,  viennent  les  revolutions,  les  plus  beaux  chefs  d'oeuvre  de  ce  genre.  On  cite  cependant 
comme  conservee  et  comune  existant  encore  aujourdhui  au  Belvedere  ä  Vienne,  sa  saliere  d'or  represen- 
tant  la  Terre  et  l'Ocean  et  les  4  heures  du  jour,  que  ce  grand  artiste  executa  pour  Francois  I.  et  dont 
Charles  IX.  fit  present  a  l'Archiduc  Ferdinand  d'Autriche.  Mieux  vaut  encore  cette  migration,  que  le  sort 
que  cet  inestimable  bijou  u'eüt  pas  manque  de  partager  chez  nous  avec  les  autres  admirables  pieces 
d'Orfevrie  de  Louis  XIV.  et  de  Louis  XVI." 

Meines  Wissens  hat  der  als  Mensch  wie  als  Beamter  gleich  ausgezeichnete,  durch  seltenes  Wissen  und 
grosse  Kunstfertigkeit  hervorragende  Alois  Primisser,  mein  unvergesslicher  College,  zuerst  dieses  Werk 
als  die  Arbeit  Cellini's  erkannt  und  als  solche  in  seinem  trefflichen  Kataloge  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung 
veröffentlicht c). 

Darauf  hat  Bar.  Hormayr  dieselben  von  Primisser  schon  angewendeten  Stellen  aus  dem  Leben  Cellini's 
nachGöthe's  Ubersetzung  in  der  Geschichte  Wien's  aufgenommen  und  die  Vorderseite  im  Stiche  mitgetheilt ' ). 

Dieselbe  Übersetzung  hat  auch  Baron  Sacken  in  seinem  umfassenden  Werke  über  die  Ambraser 
Sammlung  aufgenommen  s). 

Die  inneren  Gründe,  nämlich  die  Arbeit  die  hier  im  kleinsten  Detail  beschrieben  wurde,  stimmt 
dermassen  mit  der  von  Cellini  gemachten  hier  mehrfach  angeführten  und  im  Anhange  in  der  Sprache 
des  Originals  mitgetheilten  Beschreibung  überein ,  dass  kein  vernünftiger  Zweifel  ander  Identität  mehr 
übrig  bleibt.  Angenommen  aber,  es  wäre  diese  nicht  die  Arbeit  Cellini's,  so  erübrigt  die  Frage:  wo  ist 
sie?  und  wer  hätte  diese  gemacht  oder  machen  können?  Aber  ausser  diesen  inneren  Gründen  sind  auch 
noch  historische,  also  äussere  Beweise  von  der  Identität  vorhanden,  von  denen  hier  mehrere 
folgen,  und  die  sich  vorzüglich  damit  abgeben,  darzuthun,  wie  dieses  Werk  welches  für  Franz  I.  von 
Frankreich  gemacht  wurde,  nach  Wien  gekommen  und  sich  jetzt  im  Besitze  Sr.  k.  k.  apost.  Majestät 
Franz  Joseph,  Kaisers  von  Österreich,  befinde. 


')  Storia  della  Scultura.  Venezia  181C.  II.  313. 

-)  Vie  de  Benvenuto  Cellini.  Paris  I833.  [1,97.  Note. 

»)  Musee  de  Seulpture.  Paris  1841.  1.482.  Note. 

M  Notice  <lcx  timaux.  II.  489. 

ä)  Les  Arts  <m  moyen  äge.  I.  '217,  218  utad  t.  2. 

")  Die  k.  k.  Ambraser  Sammlung.  Wien.  1811).  S.  226  u.  s.  w. 

')  Wien,  seine  Geschichte  u.  s.  \v.  Wien,  1825,  aus  Primisser  abgedruckt.  II.  Jahrgang,  III.  Band  am  Ende.  Kupfererklfirung. 
8J  Die  k.  k.  Ambraser  Sammlung.  Wien,  I8öä.    I.  161  u.  s.  w. 
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Erzherzog  Ferdinand,  der  Stifter  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung,  zweiter  Sohn  Kaiser  Ferdinand's  [., 
erhielt  bei  der  väterlichen  Theilung  Tirol  und  die  Vorlande  als  souveräner  Fürst,  als  solcher  gründete  er 
eine  prachtvolle  Sammlung,  eigentlich  das  älteste  Museum  auf  unserer  Seite  der  Alpen.  Ferdinand,  im 
Jahre  1529,  als  die  Türken  Wien  belagerten,  zu  Linz  geboren,  bewies  sich,  18  Jahre  alt,  tapfer  in  der 
Schlacht  bei  Mühlberg,  wurde  nach  der  Entsagung  aller  Kronen  Kaiser  Karl's  V.  Statthalter  in  Böhmen, 
war  siegreicher  Bekämpfer  der  Türken,  und  hielt  im  Jahre  1567  seinen  Einzug  in  Innsbruck  als  Landes- 
herr. Im  Jahre  1570  schickte  Karl  IX.,  König  von  Frankreich,  Gesandte  an  Kaiser  Maximilian  II.,  um  von 
diesem  seine  Tochter  Elisabeth  zur  Frau  zu  erbitten,  und  an  den  Erzherzog  von  Osterreich  und  geforsteten 
Grafen  von  Tirol,  sich  an  seiner  Statt  durch  Procuration  in  Speyer  zu  vermählen. 

Diese  Vermählung  durch  den  Procurator  Erzherzog  Ferdinand  fand  zu  Speyer ')  Statt  am  22.0ctober 
1570,  und  die  wirkliche  Vermählung  zu  Mezieres  den  26.  November,  wobei  der  König  von  Frankreich 
prächtige  Geschenke  vertheilte2).  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Erzherzog,  dessen  Kunstliebe 
bekannt  war,  bei  dieser  Gelegenheit  die  schönen  Geschenke  erhielt,  deren  das  nach  seinem  Tode  auf- 
genommene Inventar,  als  vom  Könige  von  Frankreich  stammend,  erwähnt. 

Der  Erzherzog  Ferdinand  starb  1595;  nach  dem  Tode  wurde  ein  Inventar3)  aufgenommen,  welches 
folgende  Über-  und  am  Ende  die  facsimilirten  Unterschriften  führt: 

Inventari  Weyland  der  fürstl.  Durchlaucht  Erczherczog  Ferdinannden  zu  Oesterreich  etc  lobseeligisten 
gedechtnuss  Varmissen  und  mobilien  Wie  die  auf  der  Kays.  Mt.  et  unnsers  Allergenedigisten  Herrn  Beuelch 
durch  Ihrer  Kays.  Mt.  hierczue  verordnete  Comissarien  den  Wolgebornen  auch  Edle  gestrenge  Herrn, 
Herrn  Carl  Freyherrn  zu  Wolckhenstein  unnd  Bodenegg  Oberossterreichischen  Begiments  Presidennten, 
Herrn  Carl  Schurffen  zu  Schönwört,  St.  Mariastain  und  Niederpraittenbach,  Obristen  Hofmarschalckhen 
und  Haubtman  zu  Kuefstain  (der  dann  zugleich  von  der  Fürstl.  Durchlaucht  Erczherczogin  Maria  von 
Ossterreich,  geborner  Ilerczogin  zu  Bayrn  Witib  und  Erczherczogen  Mathiasen  von  Ossterreich  pevoll- 
mechtiget  gewest).  Item  Herrn  Ciriackhen  Heidenreich  zu  Pidenegg  unnd  Matrai,  Oberossterreichischen 
Camer  Presidennten,  unnd  Herrn  CristofFen  Vintler  zu  Platsch,  Oberossterreichischen  Begenten,  im  hoch- 
gemelten  Frl.  dt.  seeligsten  gedechtnuss  Ingewonndter  Purg  Buelust  unnd  in  der  Alten  Purg,  sambt  darzu 


')  Lancelo  t:  Voisin  de  la  Popliniere.  L.  XXIII,  p.  3.  „Lc  comle  de  Rats  etc.  fut envoye  vers  V Empereur  avee  ample  pouvoir  d'exe- 
cuter  le  surplus:  et  speciale  procuracion  ä  Ferdinand  frere  de  V  Empereur  paar  espouser  pur  parolle  de  present  an  nom  et  comme 
procurur  da  Roy,  Ysabcau  sa  niepee.  Ce  qui  se  fit  ä  Spire",  etc.  p.  4:  „Los  fiangailles  fuites  a  Spire  par  Ferdinad  Archeduc 
I)'  Anstrich  en  vertu  du  pouvoir  a  Inj/  envoye." 

Thuanus  II,  038.  L.  XVII:  „Caesar  Elisabctkae  all  er  ins  flitiae  sponsa/iu  cum  Carolo  rege  X.  Kai.  IX  br.  (22.  Octoher) 
celebrat  Fefdinando  Caesaris  fralre  ad  id  a  Rege  cum  mandato  amplissimo  constituto,  qui  Regem  representaret."  Darauf  wurde 
die  16  Jahre  alte  Braut  nach  Mezieres  geführt,  wo  die  Heirath  mit  dem  damals  20  Jahre  5  Monate  alten  Könige  am  26  Novemher 
Statt  hatte.  Thuanus  p.  661,  L.  XVII,  auch  ein  Brief  des  Erzherzogs  an  den  Kaiser  vom  6.  Septemher  1570  bestätiget  die 
Vermählung  durch  Procura.  K.  K.  H.  H.  und  St.  A. 

-)  Lancelot:  Voisin  de  la  Popliniere.  L.  XXIII,  p.  S:  Le  vint  heutieme  de  marillac  et  de  saint  Bonnet  les  Surintendans  des  findees 
/irr/ ii  pre'sens  aux  eeigneurs  Germains,  A  l'Eleeteur  d'un  buffet  de  vaisselle  d'argent  dore  de  grande  valeur  et  aux  trois  autres, 
ehacun  sien  de  douze  cent  escus;  bien  quarante  autres  eurent  chaines  d'or."  Siehe  auch  Bergmann:  Die  Königinn  Elisabeth 
von  Frankreich.  Wiener  Zeitschrift  1841,  Nr.  84,  85.  Das  Portrait  dieser  interessanten  Fürstinn  ist  gestochen:  Herrgott 
M.  A.  D.  A.  Pinacotheca.  Tab.  LXXV,  5,  6. 

■■)  Von  diesem  Inventare  sind  drei  Abschriften  vorhanden:  1.  In  der  k.  k.  Hofbibliothek:  Chmel,  histor.  Handschriften.  IL  Nr.  8228. 
2  In  der  Museal-Bibliothek  zu  Prag.  Der  Herr  Bibliothekar  hatte  am  5.  Juni  1851  die  Güte,  mir  dasselbe  zur  Vergleichung 
zu  schicken.  Auf  meinen  Wunsch  verglich  der  Custos  der  Ambraser  Sammlung,  der  k.  k.  B.  II.  Joseph  Bergmann,  das 
Exemplar  mit  dem  3.  in  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung  vorhandenen.  Aus  diesem  Vergleiche  ergab  sieb,  dass  das  Exemplar 
des  Museums  zu  Prag  wahrscheinlich  das  Original  ist,  das  nacli  dem  Tode  des  Erzherzogs  (24.  Jänner  1595)  aufgenommen 

-  und  dem  Kaiser  Rudolf  II.,  der  laut  Vergleiches  vom  21.  Februar  1605  das  volle  Eigenthumsrecht  der  ganzen  Sammlung 
vom  Markgrafen  Karl  von  Burgau  an  das  kaiserliche  Haus  brachte,  überreicht  wurde.  Die  ersten  13  Seilen  fehlen,  und  von 
der  14.  an  ist  es  ganz  gleichlautend  mit  dem  der  k.  k.  Amhraser  Sammlung.  Nur  die  Unterschriften  fehlen  in  dein  letzteren: 
sie  wurden  nach  dem  Prager  Exemplar  faesimilirt,  bevor  dieses  wieder  im  Juli  1851  ans  Museum  zurückging. 
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gehörigen  Behausungen,  auch  auf  dem  fürstlichen  Schloss  Ombras  befunden,  unnd  durch  ernennten  Herrn 
Comissarien ,  vom  acht  unnd  zwanzigsten  Tag  des  Monats  Januarij  an  hiss  zur  Vollendung  diser  Inventur 
ersehen  und  unndtcrschiedlichen  beschriehen  wordten. 

Zu  jeztgemelter  beschreibung  unnd  [nventirung  haben  die  Frl.  Dil.  Brczherczoginn  Anna  Katharina 
von  Ossterreich  geborne  Herczoginn  von  Mantua,  mehranhgemelten  Frl.  Dht.  Erczherczog  Ferdinannd  zu 
Ossterreich  etc.  nachgelassen  fürstliche  Witib,  Dero  gewalthaber,  den  wolgebornen  Herrn  Dario  vonNomi 
(?),  obristen  Hofmaister  unnd  Andre  Untersperger  (so  viel  die  Innspruggische  Inventur  betreffen)  unnd  di  r 
hochwürdigst  durchlauchtige  Hochgeborne  Fürsten  und  Herrn,  Herr  Andre  Cardinal  von  Ossterreich,  Bischöfe 
zu  Constanz  unnd  Brixen,  auch  Herr  Carl  Margraf  zu  Burgau  unndt  Landtgraf  zu  Nellenburg,  die  edlen 
o-estren2ren  unnd  vesten  Herren  Andre  von  Velss  zu  Pirsthaimb,  Hansen  Heichart.  Friedrich Schrennckhen 
von  Nozingen  unnd  Veiten  Schemperger  bei  der  Innspruggischen  unnd  Ombrasischen  Inventur  verordnet. 

Dann  heisst  es  am  Ende : 


U(u      '  1         0      Ol    *ÄT-  ■ 
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In  diesem  so  unterschriebenen  Inventare  heisst  es: 

„Auf  ain  überlegt  Stauden  schwarz  Pisem  gefäss  so  aller  Orth  mit  lotigem  Golt  beschlagen  2  gans 
truldine  seffenainander  lainennde  Pikier  als  Neptunus  und  ain  Weib 


so  König  Karl  zu  Frankreich  der  Fürstlichen  Durchlaucht  verehrt  hat." 
Es  ist  wohl  nach  dem  Angeführten  ausser  Zweifel,  dass 

1.  das  beschriebene  Werk  die  von  B.  Cellini  für  Franz  I.  von  Frankreich  gearbeitete  Saliera,  und 

2.  die  Art  quellengemäss  nachgewiesen,  wie  sie  in  die  k.  k.  Ambraser  Sammlung  gekommen  sei. 
Der  Gegenstand  ist  also  ein  Geschenk  Karl  IX.  an  Erzherzog  Ferdinand.   Nach  Wien  kam  die 

Saliera  auf  folgende  Weise.  Nach  dem  Tode  des  Erzherzoges  erbten  seine  Söhne,  der  Cardinal  Andreas 
und  Karl  von  Burgau,  Schloss  Ambras  und  die  Sammlung;  da  aber  der  Cardinal  Andreas  1600  starb  und 
Karl  keine  Nachfolger  hatte,  so  verkaufte  er  sein  sämmtliches  Erbe  an  Kaiser  Rudolf  II.,  1600,  der 
demnach  als  Käufer  Herr  des  Schlosses  und  der  Sammlung  wurde,  welche  somit  an  den  Chef  des  Kaiser- 
hauses gelangte.  Die  Sammlung  wurde  in  Betreif  des  Standpunctes  auf  dem  sie  bei  Ferdinand" s  Tode  war, 
vielfach  verändert ,  theils  vermehrt,  theils  vermindert ;  vermehrt:  durch  Einverleibung  von  Funden  und 
anderen  an  verschiedenen  Orten  befindlichen  Gegenständen,  besonders  durch  Claudia  von  Medici,  Gemahlinn 
Leopold's  V.,  durch  die  vielleicht  noch  mehrere  zu  der  schon  vorhandenen  äusserst  interessanten  Sammlung 
der  kleineren  Portraite  nach  Ambras  kamen1);  vermindert:  als  Kaiser  Leopold  I.  im  Jahre  1665  Tirol  und  die 
Vorlande  nach  Aussterben  des  tirolischen  Mannsstammes  des  Kaiserhauses  mit  der  übrigen  Monarchie  ver- 
einte und  Tirol  besuchte,  liess  er  durch  seinen  gelehrten  Lambek  mehr  als  500  Handschriften,  1  489  Bände 
gedruckter  Werke  nach  Wien  bringen.  Im  spanischen  Erbfolgekriege  wollte  Max  Emanuel  von  Baiern  im 
Jahre  1703  sämmtliche  Schätze  nach  München  schicken,  jedoch  nur  Einiges  kam  dahin,  der  Feind  wurde 
früher  aus  dem  Lande  geschlagen,  als  ihm  die  Ausführung  seines  Vorhabens  gelang.  Ileraeus  wurde  im 
Jahre  1713  nach  Ambras  gesendet:  er  ordnete  die  Münzsammlung,  nachdem  er  1500  St.  für  die  kaiserl. 
Sammlung  zu  Wien  ausgesucht  hatte.  So  liess  die  Kaiserinn  Maria  Theresia  fünfzig  Bilder  für  die 
k.  k.  Gemäldegallerie  auswählen,  wie  auch  Kaiser  Joseph2)  im  Jahre  1784  aus  den  geschnittenen  Steinen 
eine  Auswahl  treffen  liess. 

Seit  dem  grossen  Kriege  mit  der  französischen  Staatsumwälzung  sah  man  deutlich,  welch  traurigem 
Schicksale  so  kostbare  Schätze  in  den  vom  Mittelpuncte  des  Beiches  so  entfernten  Ländern  ausgesetzt  sind: 
sie  waren  vom  J.  1796  entweder  eingepackt  oder  auf  der  Flucht,  und  wieder  zurückgebracht,  bis  Tirol 
den  Baiern  abgetreten  wurde  ;  die  Ambraser  Sammlung  aber  wurde,  als  Privateigenthum  des  kais.  Hauses, 
durch  den  Director  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabineles,  Abbe  Franz  Neumann,  im  Jahre  1806  nach  Wien 
gebracht,  nach  verschiedenen  Schicksalen  im  J.  1814  im  gegenwärtigen  Locale  etwas  eilig  aufgestellt,  nach 
dem  am  8.  Februar  1815  erfolgten  Tode  des  .Ambraser  Schlosshauptmannsund  Directors  der  Sammlung, 


')  Beschrichen  von  Primisser:  Ambraser  Sammlung  S.  106—143.  Sacken  (Ed.  Freiherr):  Ambraser  Sammlung  11,9—57,66. 
Solche  Portraits-Sammlungcn  waren  wahrscheinlich  im  16.  Jahrhunderte  mehrere  vorhanden.  Kine  solche  besass  Hyppolita 
Gonzaga,  die  aus  von  Bernhard  Campi  nach  der  auserlesenen  Sammlung  berühmter  Personen .  die  Paul  Jovius  besass,  eopierten 
Bildern  bestand.  Litta  Famigl.  Cd.  Gorltaga.  Tab.  VIII. 

~)  Im  Jahre  17i)7  wurden  mehrere,  wenigstens  13  Bilder,  im  Schlosse  Ambras  entwendet.  Primisser.  1707.  Act.  Nr.  76. 


Studien  über  Benvenuto  Cellini. 


113 


Johann  Primisser,  unter  der  Direction  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinetes  vereinigt  und  unter  meiner 
Leitung  durch  Hrn.  Baron  Sacken,  Custos  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinetes,  neu  aufgestellt. 

Der  unter  dem  Stifter  Ferdinand  vorhandene  Bestand  war  jedoch  seit  dessen  Tode  im  Jahre  1595  bis 
gegenwärtig  vielfach  geändert.  Bei  den  mehrfachen  LandesbewalTnungen  wurden  viele  Waffen  abgeliefert, 
bei  den  feindlichen  Invasionen  Hessen  sich  französische  und  baierische  Officiere  die  Sammlung  offnen  und 
nahmen  was  ihnen  gefiel  Solchem  Benehmen  machte  Baron  Stassart  ein  Ende  2).  Schon  früher  hatte 
ein  französischer  General,  Le  Courbe,  um  Verabfolgung  einer  Rüstung  angesucht,  und  es  wurde  ihm  eine 
solche  laut  vom  Grafen  Bissingen3)  unterzeichneten  Auftrags  übergeben.  Das  im  Testamente  Ferdinande 
für  Ambras  bestimmte  Geschütz  („soll  bei  Ambras  gelassen  werden"),  ist  schon  lange  eben  so  wenig  mehr 
vorhanden,  wie  die  Gemälde  Titian's,  wie  die  Gärten  und  Grotten,  welche  Pighius4)  im  Jahre  1574  so  um- 
ständlich beschrieb.  Die  zehn  merkwürdigen  Büstungen,  von  den  Franzosen  im  Jahre  1806  genommen  5), 
obwohl  sie  Privateigenthum,  und  theils  durch  Tausch,  Geschenk,  oder  Kauf  vom  Stifter  erworben 
waren,  wurden  ungeachtet  der  Vorstellungen  der  Vorsteher  im  Jahre  1 8 1 4 6 j ,  18167)  und  1840  nicht 
zurückgegeben;  sie  stehen  jetzt  im  Louvre8)  und  im  Musee  de  l'Artillerie9).  Es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  alle  die  zehn  Büstungen  nicht  nur  keine  Siegesbeute,  sondern  auf  friedliche  Art  gemachter  Erwerb 
waren.  Franz  I.  Büstung  z.B.  ist  keine  Kriegs-,  sondern  eine  Turnier-Büstung;  von  dieser  hätte  man  sonst 
glauben  können  es  sei  die  welche  er  trug,  als  er  bei  Pavia  1525  gefangen  wurde;  die  Büstung  von 
Karl  IX.  ist  vermuthlich  tauschweise  an  den  Erzherzog  gekommen,  da  die  im  Musee  de  l'Artillerie10),  als 
Büstung  Maximilian's  I.  beschrieben,  von  Kaiser  Maximilian  II.  herrührt;  denn  die  darauf  vorkommenden 
verschränkten  MM  (Maximilian  und  Maria)  werden  nur  auf  Monumenten  Kaiser  Maximilian  II.  so  vorgestellt. 
Die  Büstung  KaiTs  IX.  steht  jetzt  im  Louvre  im  Musee  des  Souverains  neben  der  Franz's  I.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  sie  vielleicht  auch  schon  im  Jahre  1570  bei  Gelegenheit  der  Heirath  etwa  mit  der  Maximi- 
lian's 11.  im  Tausche  acquirirt  wurde,  da  sie  im  Inventare  vom  Jahre  1583,  welches  sich  in  der  k.  k.  Hof- 
Bibliothek11)  befindet,  aufgeführt  wurde. 

Im  Jahre  1806  befahl  Kaiser  Franz  laut  eigenhändigen  Schreibens  des  damaligen  Oberstkämmerers 
Grafen  Wrbna12)  die  Bilder  und  Büstungen  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung  zu  den  Bildern  im  Belvedere. 
die  naturhistorischen  Gegenstände  ins  k.  k.  Naturalien-Cabinet,  die  Gefässe  Kunstsachen  und  Handschriften 
ins  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  bringen  zu  lassen.  Laut  Oberstkämmereramtlichen  Decretes13)  vom 
Jahre  1807  aber  wurde  befohlen,  alles  was  je  aus  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung  gekommen  ist.  wieder 
mit  derselben  zu  vereinen.  Vom  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Standpuncte  aus  betrachtet,  hat 
sich  wohl  der  erste  Entschluss  des  Kaisers  Franz  des  ungetheilten  Beifalls  zu  erfreuen;  es  ist  der  Grund- 

')  Acten  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung.  Nr.  152  und  153,  Beilage  2  und  3. 
s)  Acten  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung.  Nr.  154,  Beilage  4. 

3)  Acten  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung.  Nr.  110. 

4)  Steph.  Venn  and:  Pighius,  Hercules  Prodicius.  P.  294. 

5)  Acten  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung.  Nr.  157,  Beilage  5. 
*)  Acten  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung.  Nr.  397,  Beilage  6. 
7)  Acten  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung.  Nr.  447,  Beilage  7. 

*)  Von  mir  selbst  im  October  1855  im  Musee  des  Souverains  die  Franz's  1.  und  Karl  s  IX..  jedoch  ohne  Pferderüstung,  gesehen, 
sie  sind  unter  Glas  aufbewahrt;  die  Pferderüstung  war  aber  schon  im  Inventare  vom  Jahre  1583,  wie  in  dem  vom  Jahre  1598 
beschrieben  und  laut  Proces  verb.  (Beilage  4)  vom  Schlosse  Ambras  weggenommen. 
")  De  Saulcy:  Cutalogue  des  Collections  du  Musse'c  de  1' Artillerie.  Paris  18Ö3.  Nr.  123.  134.  135,  165. 
,0)  De  Saulcy:  L.  c.  Nr.  115. 

n)  Chmel:  Handschriften  u.  s.  w.  I,  455,  Nr.  7954.   Im  Inventare  heisst  es:    „Carolus  des  annder  Khonig  in  Praokhreiche  in 
ganntz  vergults  Harnisch." 

Acten  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cahinels.  1806.  Nr.  200. 
,8)  Acten  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinets.  1807.  Nr.  237. 
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satz :  Gleichartiges  zum  Gleichartigen  zu  stellen,  den  die  Kaiserinn  Maria  Theresia  so  oft  ausführen  Hess 
und  der  bei  jedem  Museum  vorzüglich  beobachtet  werden  muss,  besonders  dann,  wenn,  wie  dies  hier  der  Fall, 
eine  gegebene  Zeit  nicht  mehr  zurückzuführen  ist.  Nicht  so  sehr  die  Befolgung  dieses  Grundsatzes,  als 
Besorgnisse  wegen  der  Sicherheit  der  Localitäten,  und  der  Wunsch  die  Besichtigung  zu  erleichtern  war 
Veranlassung,  dass  der  damalige  Oberleiter  beider  Anstalten  Graf  M.  Dietrichstein  die  Saliera  nebst 
anderen  ähnlichen  Dingen  in's  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  überbringen  und  da  aufstellen  liess  im 
Jahre  1844,  seit  welcher  Zeit  diese  Gegenstände  jeden  Tag  sichtbar  sind. 

Die  Leda.  (Taf.  VI.) 

Leda  sitzend,  mit  der  rechten  Hand  den  auf  ihrem  Kniee  stehenden  Schwan  an  sich  drückend. 
Der  Körper  ist  antik,  der  Kopf  vermuthlich  eine  modernere  Arbeit;  die  Zusammenfügung  mit  dem 
Körper  ist  durch  ein  goldenes  Halsband  verborgen.  Vor  Leda  steht  Amor,  seine  Hand  auf  den 
goldenen  Bogen  stützend,  auf  dem  Bücken  den  mit  Pfeilen  gefüllten  goldenen  Köcher,  der  Körper  von 
Gold  war  aber  mit  weisser  Email  belegt,  rückwärts  ein  Polster  mit  blauen  Emailstreifen.  Die  Wand  hinter 
Leda's  Kopf  ist  mit  blauer  Email  und  Gold  gestreift,  vom  linken  Ellbogen  bis  zum  Vorfuss  ist  in  Form  eines 
Tuches  von  Gold  eine  Gewandung  meisterhaft  geworfen;  die  Buhestätte  ist  von  grüner  das  Gras  nach- 
bildender Email;  bei  den  Nischen  zu  den  Fenstern  ahmt  die  Email  den  gefleckten  Marmor  nach.  Die 
äussere  goldene  Einfassung  ist  mit  acht  Lilien  verziert,  von  denen  vier  mit  blauer  Email  und  einem 
Diamante,  vier  mit  weisser  Email  und  einem  Bubin  geschmückt  sind. 

ßenvenuto  Cellini  sagt  in  seinem  Leben1);  „Presi  grand'  amicizia  col  Signor  Gabriello  Cesarini,  il 
quäle  era  Gonfaloniere  di  Borna  e  per  questo  Signore  io  feci  di  molte  opere.  Una  infra  l'altre  notabile  fu 
una  medaglia  grande  d'  oro  da  portare  in  un  capello ;  dentro  scolpito  era  in  essa  medaglia  si  era  Leda 
col  suo  cigno." 

Es  fehlen  alle  äusseren  Beweise,  dass  diese  treffliche  Arbeit  von  Benvenuto  Cellini  herrühre  und 
wie  sie  in's  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  gekommen  sei;  desto  mehr  erklärt  sie  die  Kunst  welche 
darauf  verwendet  ist,  für  ein  Werk  Cellini's.  Wer  es  mit  der  Saliera  vergleicht,  findet  darin  gerade  die 
Vollendung  eines  ausserordentlichen  Technikers,  eben  die  sinnliche  Auffassung  und  eine  Meisterschaft  in 
der  Ausführung,  die  den  damals  erst  24  Jahre  alten  Cellini  sehr  hoch  stellt.  Es  ist  also  diese  Leda  die 
nämliche  die  Cellini  für  Cesarini  machte,  oder,  worauf  die  Lilien  hinzudeuten  scheinen,  er  wiederholte  sie 
für  Franz  I. ,  ich  bin  daher  nicht  im  Zweifel ,  dass  wieder  ein  Werk  Cellini's  in  Abbildung  der  Öffent- 
lichkeit übergeben  wird,  das  Cicognara  für  verloren  hielt2). 

Den  Kopf  der  Leda  schnitt  vermuthlich  Cellini  und  setzte  ihn  dem  antiken  Körper  der  aus  Cacha- 
long  vortrefflich  gearbeitet  ist,  mit  grosser  Geschicklichkeit  auf. 

Das  ganze  Werk  ist  1"  9%"'  hoch  und  2"  l3/4"'  breit. 

Ein  Ring  ans  Eisen  mit  Goidgcgenständen  verziert.  (Taf.  III.) 

B.  Cellini  sagt  in  seinem  Leben3):  Es  wurden  im  Jahre  1526  in  Aschen-Urnen  mehrere  Dinge  aus 
Stahl  mit  Nicolo's  verziert  gefunden,  welche  ihn  auf  die  Idee  brachten,  ähnliche  zu  machen:  „Ma  le 
faceva  di  acciajo  bei)  purgato;  dipoi  bene  intagliate  e  commesse  d'  oro,  facevano  bellissimo  vedere; 

')  Vita  I,  74. 

2)  Storia  della  Scultura  II.  313. 
=  )  Vita  I,  101. 
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e  fu  talvolta  che  d'  uno  di  questi  anelletti,  solo  delle  mie  fatture,  u'  ebbi  piu  di  quaranta 
scudi." 

Der  Ring  hat  zu  oberst  eine  aus  Agath  geschnittene  Maske  in  Gold  gefasst,  die  auf  einen  eisernen 
Ring  aufgesetzt  ist,  woran  zwei  Löwenköpfe  in  Gold  angebracht  sind;  das  Innere  des  stählernen  Ringes 
ist  mit  Gold  gefüttert,  auf  der  Aussenseite  desselben  sind  zwei  sehr  bärtige  männliche  Masken,  zwei 
Löwenköpfe  und  tiefer  zwei  Rlumen  von  Gold  angebracht. 

II.  Dem  Benvenuto  Cellini  zugeschriebene  Werke. 
Raune  aus  Onyx.   (Taf.  VI.) 

Diese  ist  in  zwei  Theile  zu  theilen.  Der  untere  Theil  bildet  einen  Recher  dessen  Fussgestelle  aus 
einer  goldenen  Fassung  besteht,  auf  welcher  ein  schwarz  und  weiss  emaillirter  Ring  und  ein  Kranz  sich 
befinden,  der  aus  weiss,  schwarz  und  grün  emaillirten  Arabesken  und  zwölf  Kreuzen  von  je  vier  Rubinen 
gebildet  ist;  von  diesen  haben  die  drei  ersten,  das  fünfte,  siebente,  neunte,  zehnte,  eilfte  Diamanten,  die 
übrigen  kleinere  Rubinen  in  der  Mitte.  Der  obere  Rand  des  Rechers  aus  Gold  ist  geschmückt  mit  einer 
Rordure  aus  schwarz  und  weiss  emaillirten  Arabesken  und  zwölf  Rosetten  von  vier  Rubinen,  in  deren  Mitte 
abwechselnd  ein  Diamant  oder  Smaragd;  zwischen  den  Rosetten  sind  als  Mittelglieder  je  zwei  Rubine  über 
einander  (in  deren  Mitte  abwechselnd  ein  Diamant  oder  Smaragd  ist)  in  Gold  gefasst. 

Der  obere  Theil  bildet  eine  Kanne  deren  äusserer  gepresster,  goldener  Roden  mit  sechzehn  läng- 
lichen Agathen  in  weisser  Email-Einfassung  geschmackvoll  verziert  ist.  Die  Handhabe  von  Gold,  ist  mit 
eilf  Diamanten,  vierzehn  Smaragden,  sieben  und  zwanzig  Rubinen,  weisser  und  blauer  Email  besetzt.  Der 
obere  Theil  bildet  die  eigentliche  Kanne  welche  gegen  unten  ausgeschweift  und  in  Gold  ergänzt  ist.  Diese 
Goldergänzimg  besteht  aus  mehreren  Theilen :  zu  unterst  aus  einem  schwarz  und  weiss  emaillirten  mil 
sechs  und  dreissig  Rubinen  besetzten  Reifen,  von  denen  sechzehn  ausgefallen  sind;  ferner  aus  einer  der 
oberen  ähnlichen  Rordure  welche  vorne  durch  die  Mündung  und  rückwärts  durch  die  Handhabe  unter- 
brochen wird.  Die  Mündung  ist  aus  einem  hervorspringenden  Agath  woraus  ein  Hund  geschnitten  ist. 
welcher  ein  goldenes  weiss  und  roth  emaillirtes  Trinkhorn  in  dem  Rachen  hält.  Die  Mündung  ist  mit  der 
Rordure  durch  eine  zierliche  Goldarbeit  welche  Früchte,  Rlätter  u.  s.  w.  vorstellt  und  blau,  weiss,  grün 
emaillirt  und  unten  mit  einer  Perle  geziert  ist,  verbunden.  Eben  so  ist  es  die  Handhabe,  hinter  welcher 
der  abgängige  Theil  des  Steins  durch  eine  ähnliche  Arbeit  in  Gold  ersetzt  ist  ;  in  ihrer  Mitte  prangt  eine 
Rosette  aus  vier  Rubinen  um  einen  Diamanten  und  vier  kleineren  zwischen  die  Rubine  gesetzten  Smaragden. 

Das  obere  Ende  der  Kanne  ist  zum  Theil  von  einer  goldenen  Rordure  von  schwarzer  und  weisser 
Email,  zum  Theil  von  einem  Ablauf  von  Gold  besetzt.  Letzterer  trägt  einen  Kranz  von  schwarz  und 
weiss  emaillirten  Arabesken  und  zwölf  Rosetten  von  je  vier  Rubinen;  in  der  Milte  der  ersten,  dritten, 
fünften,  siebenten,  neunten  und  zehnten  ist  ein  Diamant,  der  übrigen  ein  Rubin;  die  Zwischenglieder 
bilden  zehn  einzelne  Rubine  (von  den  Rosetten  ist  die  erste  und  fünfte,  von  den  einzelnen  Rubinen  der 
fünfte  und  neunte  ausgebrochen).  Den  Knauf  des  Deckels  bildet  ein  Früchtenkörbchen  welches  oben  eine 
von  Früchten,  Blumen  und  Arabesken  von  rother,  grüner,  blauer,  weisser,  gelber  Email  trägt;  auf  der 
Mitte  ruht  ein  goldener  Ring  der  innen  mit  weisser  Email,  aussen  mit  zehn  Diamanten  bekleidet  ist,  der 
Knopf  des  Ringes  besteht  aus  einem  grossen,  von  acht  Rubinen  und  vier  Diamanten  umgebenen  Smaragde. 
Der  Deckel  ist  mit  der  Handhabe  durch  ein  goldenes  Kettchen  aus  viereckigen  Gliedern  verbunden.  Der 
Schnitt  des  sehr  schönen  durchsichtigen,  besonders  an  den  Wänden  des  unteren  Theiles  der  Kanne  viele 
Lagen  zeigenden  Sarders  ist  ohne  nähere  Beschreibung  auf  der  Tafel  sichtbar. 

i.v 
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Im  oft  erwähnten  Inventare  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung  vom  Jahre  159«  heisst  es  Fol.  414,  Nr.  31: 
Mer  ain  Giesskhanndl  von  Agata  die  handthab,  das  Luekh,  in  der  miten  und  der  fuess  in  golt  ein- 
gefast  und  geschmelzt  mit  Diemant  Robin  und  schmaragt  versezt  aber  auf  dem  Luekh  ain  güldene  Rosen, 
darauf  ain  Ring  mit  ain  grossen  schmaragt  mit  Diemant  unnd  Robin  umb  und  umb  versezt. 


Desshalb  schreibt  man  diese  Kanne  gewöhlich  dem  Renvenuto  Cellini  zu,  ohne  dass,  meinem  Dafür- 
halten nach,  in  der  künstlerischen  Rehandlung  hinreichende  Beweggründe  für  diese  Benennung  vor- 
handen sind;  denn  Cellini  würde  gewiss  einen  so  grossen  Raum,  wie  ihn  der  Becher  bot,  nicht  ohne  Figur 
gelassen  haben,  da  er  sogar  den  Deckel  des  Gebetbuches,  welchen  er  auf  Befehl  des  Papstes  Paul  III.  für 
Kaiser  Karl  V.  verfertigte,  damit  schmückte. 

Der  St.  Michaels-Becher.  (Taf.  VII.) 

Der  Deckel  ist  mit  einem  Kranze  von  ovalen  Ruckeln  (einen  Eierstab  vorstellend?)  zwischen  3  Ringen 
umrandet  und  besteht  aus  einem  Torus  und  einem  Aufsatze.  Jener  ist  in  erhabener  Arbeit  mit  Arabesken 
von  Akanthus-  und  Weinblättern  geziert,  welche  sich  gegenseitig  so  verschlingen,  dass  sie  acht  Medaillons 
bilden,  in  deren  jedem  eine  Blume  angebracht  ist;  jede  dieser  Blumen  besteht  aus  4  grossen  Perlen, 
zwischen  denen  vier  goldene  grün  emaillirte  Blätter  hervorwachsen  und  in  deren  Mitte  in  bestimmter 
Ordnung  der  Aufeinanderfolge  zwei  viereckig,  und  zwei  in  Form  von  fünfblättrigen  Blumen  —  vielleicht  je  aus 
5  kleineren  bestehende  —  geschliffene  Diamanten,  und  4  wie  diese  4  Diamanten  geschliffene  Rubine  in 
goldener,  nach  der  Gestalt  des  Edelsteines  stetig  abwechselnder  Fassung  sitzen.  Der  Torus  trägt  in  der 
Mitte  einen  Ring,  in  welchem  als  Bindeglied  mit  dem  Aufsatze  ein  nach  Art  der  jonischen  Säulencannelüre 
mit  angelaufenem  Gold  (als  Stege)  und  blauer  Email  (als  Hohlkehlen)  verzierter  Rundstab  eingepasst  ist. 
Der  Aufsatz  beginnt  mit  einem  von  einem  Ring  umgebenen  Anlauf  aus  mattem  Gold ,  der  mit  vier  Edel- 
steinen, nämlich  1  0  zu  zwei  fünfblättrigen  Rosetten  gefassten  Diamanten  und  zwei  viereckig  geschliffenen 
Rubinen  in  goldener  Fassung  geziert  ist,  zwischen  welchen  als  Mittelglieder  vier  mit  ihren  Enden  nach 
aussen  und  gegen  einander  gedrehte  ganz  frei  gearbeitete  Voluten  aus  Gold  angebracht  sind,  auf  deren 
Mitte  wieder  vier  runde  blau  emaillirte  Blätter  aufsitzen  und  zu  beiden  Seiten  von  je  einer  grossen  Perle 
begleitet  werden.  Der  nun  folgende,  gleichfalls  von  einem  Ringe  umgebene  und  mit  1  2  nach  oben  verjüng- 
ten schwarz  und  goldemaillirten  Plättchen  gezierte  Torus  umgibt  den  Stiel,  dessen  Verzierung  aus  vier 
ganz  frei  gearbeiteten,  mit  ihren  Enden  nach  innen  und  gegen  einander  gedrehten  Voluten  besteht,  zwischen 
denen  4  Perlen  sitzen.  Auf  dem  Stiel  sitzt  eine  goldene  Kugel,  deren  Fläche  mit  schwungvollen  schwarz 
emaillirten  Arabesken  bekleidet  und  in  der  Mitte  mit  einem  Gürtel  von  8  kleinen,  mit  einem  Ringe  umge- 
benen Medaillons  versehen  ist,  in  welchen  abwechselnd  ein  Rubin  oder  Diamant  in  goldener  Fassung  ange- 
ln 'acht  ist.  Von  diesen  Edelsteinen  sind  die  Rubine  und  2  Diamanten  viereckig,  die  zwei  anderen  Diamanten 
aber  wie  die  früher  beschriebenen  in  fünfblättrigen  Rosetten  gefasst.  Auf  der  Kugel  wächst  aus  einem 
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Anlauf  ein  glatter  Stiel  und  aus  diesem  ein  gewölbter  mit  Eierstab  gezierter  Ablauf  hervor,  auf  «reichem 
eine  kleine,  runde  Platte  aufliegt.  Auf  dieser  Platte  steht  der  Erzengel  Michael  mit  unbedecktem  gelocktem 
Haupte  und  goldenen  Flügeln,  mit  der  erhobenen  Hechten  das  Schwert  zum  Streiche  schwingend,  in  der 
gesenkten  Linken  einen  Schild  welchen  in  der  Mitte  ein  viereckiger  grosser  Rubin  ausfüllt.  Panzer. 
Arm-  und  Beinschienen  sind  an  der  Vorderseite  mit  12  Diamanten  besetzt,  die  in  der  Form  geschliffen 
sind,  welche  die  einzelnen  Theile  der  Rüstung  haben.  Der  Erzengel  steht  aber  auf  einem  mit  dem  Rucken 
auf  Steinen  aufliegenden  Lindwurm,  der  sein  mit  Widderhörnern  versehenes  Haupt  erhebend  den  Schild 
mit  dem  Hachen  und  den  rechten  Fuss  des  Erzengels  mit  der  rechten  Branke  erfasst ;  der  Bauch  des  Lind- 
wurmes trägt  die  Züge  eines  menschlichen  Gesichtes  mit  dem  Ausdrucke  tiefen  Schmerzes. 

Das  Innere  des  Deckels  besteht  aus  der  Rückseite  des  oben  beschriebenen  äusseren  Randes,  einem 
breiten  glatten  Reif  und  einem  runden  Medaillon  mit  dem  Hautrelief-  Bilde  der  Libera ,  welche  in  der 
Rechten  ein  Füllhorn  mit  hervorquillenden  Weintrauben  trägt.  Dieses  Medaillon  ist  von  mehreren  Ringen 
und  einem  Kranze  von  Akanthusblättern  und  einem  von  Strahlen  (flachen  Muscheln?)  umgeben. 

Der  Becher  selbst  beginnt  von  oben  mit  einem  Ablauf,  der  aus  einem  glatten  goldenen  und  einem 
gewölbten  mit  Eierstab  besetzten  Theile  (Toms)  besteht. 

Die  Wand  ist  aussen  mit  einer  Hautrelief  -  Darstellung  des  Weinbaues  geschmückt. 

Das  erste  Bild,  die  Weinkelterung,  besteht  aus  4  Figuren:  rechts  einer  weiblichen  die  Trauben  aus 
einem  Korbe  in  ein  Fass  schüttet,  in  der  Mitte  aus  2  männlichen  die  einander  an  den  Armen  fassend  die 
Trauben  treten,  links  aus  einem  Amor  der  auf  einer  umgestürzten  Diota,  aus  der  Wein  fliesst,  reitend 
mit  der  Rechten  eine  Traube  emporhält;  die  Figuren  sind  nackt.  Im  Hintergrunde  rechts  sieht  man  einen 
Tempel,  in  der  Mitte  ein  Haus  mit  Giebeldach  und  rauchendem  Schornstein,  links  einen  unbelaubten  Raum. 

Das  zweite  Bild  ist  von  2  Baumstämmen  begrenzt,  zwischen  welchen  ein  Zelt  (oder  Thronhimmel) 
aufgespannt  ist.  In  demselben  sitzt  auf  dem  Throne  ein  halbbekleideter  Mann,  mit  der  Rechten  eine  Schale 
emporhebend,  während  eine  reichbekleidete  Frau,  das  Haupt  gegen  jenen  Mann  zurückwendend  und  mit  der 
Linken  auf  den  vor  ihr  herlaufenden  Amor  deutend ,  die  Scene  zu  verlassen  scheint.  Ihr  gegenüber  tritt 
rechts  ein  nackter  Winzer,  mit  einem  Winzerzeichen  am  linken  Arme  und  einem  Weingefässe  in  der 
Hechten,  ein;  im  Hintergrunde  kommt  ein  anderer  mit  kurzem  Chiton  bekleideter,  das  Haupt  mit  einem  hohen 
breitkrämpigen  Hute  bedeckt  und  in  der  Rechten  einen  Lekythos  haltend,  hinter  dem  Thronsessel  hervor. 

Zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Bilde  sind  zwei  nackte  gehende  Winzer,  deren  einer  in  der 
Linken  einen  Lekythos,  der  andere  in  der  Rechten  ein  Winzerzeichen,  in  der  Linken  eine  Traube  trägt. 

Das  dritte —  das  Hauptbild — stellt  innerhalb  eines  rechts  von  einem  Baumstamm,  links  von  einer  Säule 
begrenzten  und  mit  Draperien  verhangenen  Zelte  ein  Mahl  dar,  indem  in  der  Mitte  auf  einem  Lager,  an  dessen 
unterem  Ende  eine  weibliche  Figur  sitzt,  ein  Mann  liegend  einem  mit  einer  Speise  von  rechts  herbeieilenden 
Diener  Befehle  gibt,  während  links  eine  Winzerinn  auf  der  Leier  spielt  und  ein  Winzer  die  Panspfeife  bläst. 
Vor  dem  Lager  auf  einem  von  Greifen  getragenen  Schemel  und  zu  Füssen  der  weiblichen  Figur  stehen 
Weingefässe,  von  denen  das  letztere  umgestürzt  ist,  so  dass  der  Inhalt  ausströmt.  Sammtliche  Figuren  mit 
Ausnahme  der  Winzerinn  sind  nackt. 

Die  mit  diesen  Bildern  bekleidete  Wand  welche  unten  von  einem  Ringe  eingefasst  ist ,  endet  in  einen 
Anlauf  der  auf  ähnliche  Weise  wie  jener  geziert  ist,  mit  welchem  der  Aufsatz  des  Deckels  beginnt:  nämlich 
mit  4  Rosetten  deren  jede  aus  5  Diamanten  besteht,  und  mit  zwei  viereckigen  Amethysten  und  zwei  vier- 
eckigen Smaragden,  die  abwechselnd  auf  je  eine  Rosette  folgen.  Zwischen  den  Diamanten,  Roselten 
und  den  anderen  Edelsteinen  sind  8  frei  gearbeitete,  nach  aussen  und  mit  den  Enden  gegen  einander 
gedrehte  Voluten  von  Gold  mit  schwarzem  Email.  Auf  der  Mitte  dieser  Voluten  sitzen  Blumen  von  je  4  kurz- 
gestielten  blaugrau  emaillirten  Blättern;  ausserdem  wird  jede  Volute  zu  beiden  Seiten  von  einer  Perle  begleitet. 
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Der  diesem  Anlaufe  entsprechende  zweite  Ablauf  ist  gewölbt  und  mit  Akanthusblättern  bekleidet,  am 
Rande  aber  mit  vier  Widderköpfen  versehen,  deren  jeder  eine  Perle  an  zwei  Ringlein  im  Munde  hält. 
Zwischen  diesen  Widderköpfen  hängen  am  äusseren  Rande  vier  männliche  grau  emaillirte  Masken  die  mit 
goldenen,  aus  Voluten  und  Muscheln  gebildeten  Käppchen  und  an  beiden  Backen  sowie  am  Kinne  mit  her- 
vorwachsenden Akanthusblättern  statt  des  Bartes  versehen  sind.  Diese  Masken  werden  durch  vier  Gewinde 
verbunden,  deren  jedes  aus  acht,  Blumenkelchen  ähnlichen,  Gliedern  besteht.  Diese  werden  in  der  Mitte  von 
einem  grösseren  Gliede  unterbrochen,  welches  aus  einer  mit  einem  Ring  umgebenen  goldenen  Scheibe  und 
aus  darauf  befindlichen  Diamanten- Rosetten,  ähnlich  den  früheren,  besteht.  Von  jeder  dieser  letzteren 
Rosetten  hängen  aneinander  zwei  Perlen  herab. 

Den  unteren  Theil  bildet  ein  nach  unten  sich  verengender,  mit  einem  Eierstabe  gezierter  grosser 
Ablauf,  der  in  einen  Kelch  von  kleinen  Blättern  eingepasst  ist  und  in  einen  Ring  endet. 

Der  Stiel  ist  mit  vier  freigearbeiteten  mit  den  Enden  gegen  einander  gekehrten  Voluten  und  4  zwi- 
schen denselben  liegenden  Perlen  besetzt. 

Diesem  folgt  ein  wie  jener  des  Deckelaufsatzes  mit  12  gleichen  Plättchen  verzierter  Torus  der  in 
einem  glatten  Ablauf  den  Stiel  umgibt. 

Derselbe,  aus  mattem  Golde  mit  Arabesken  von  lebhaft  blauer,  rother,  grüner  Email  geschmückt, 
ist  von  vier  Voluten  verdeckt,  welche  nach  oben  an  den  obenerwähnten  Ablauf,  nach  unten  an  den  Anlauf 
des  Stieles  befestigt,  mit  je  4  Perlen  geziert,  gleichsam  die  Stelle  einer  Kugel  vertreten  ,  wie  eine  solche 
den  Aufsatz  des  Deckels  schmückt.  Der  Anlauf  zum  Stiele  ist  an  den  von  den  Voluten  freigelassenen  Stellen 
mit  vier  viereckig  geschliffenen,  in  Gold  gefassten  Edelsteinen,  abwechselnd  einem  Diamanten  und  einem 
Rubine,  besetzt. 

Ein  dritter,  mit  einem  Eierstabe  geschmückter  Ablauf  umgibt  den  unteren  Theil  des  Stieles,  der  auf 
dieselbe  Weise  wie  der  Stiel  des  Deckels  geschmückt  ist,  indem  darauf  vier  frei  gearbeitete  mit  den  Enden 
einwärts  und  gegen  einander  gedrehte  Voluten  und  3  Perlen  zwischen  denselben  angebracht  sind,  da  die 
vierte  fehlt. 

Von  nun  an  gleicht  die  weitere  Structur  des  unteren  Theiles  des  Bechers  jener  des  unteren  Theiles 
des  Deckels  so  sehr,  dass  eine  weitere  Beschreibung  unnöthig  ist;  nur  das  eine  ist  verschieden,  dass  von 
den  acht  am  untersten  Torus  angebrachten,  aus  je  4  grün  emaillirten  Blättern,  je  vier  Perlen  und  je  einein 
in  der  Mitte  befindlichen  Edelsteine  gebildeten  Blumen  der  letztere  überall  einfach  viereckig  geschliffen  ist. 

Von  diesem  heisst  es  im  Inventare  Fol.  416.  b.  n.  47:  ain  guldinne  hohen  Peieher  mit  erhebter  getribner 
Arbait  von  Figurn  sambt  seinn  hohen  Deckhl,  oben  darauf  der  Enngl  Michael  mit  aim  schwert  in  der  hanndt, 
mit  grossem  Diemant,   Robin,   Schmaragt  und  Perl,  überal  verseczt, 

wiget  8  mk.  —  2  ss. 


Dieser  Recher  ist  schon  darum  nicht  jener  welchen  Cellini  dem  Cardinal  von  Ferrara  übergab,  und 
den  dieser  Franz  I.  verehrte,  weil  Cellini  ausdrücklich  sagte1),  er  habe  ihn  aus  Silber  verfertigt,  und 
im  Cabinete  aus  reinstem  Golde  besteht. 


')  Vita  II,  40:  „Gittnto  a  Lione  ci  fcrmammo  parecchi  giorni  per  aspctlarc  it  mulattiere  quäle  aveva  quel  bacino  e  quel  boccale 
d'  argento,e;  II,  !JJS:  „si  finiva  il  vaselto  e  il  bacino  ovalo,  i  quali  ne  portarono  parecchi  mesi:  finiti  ch'  io  gli  ebbt,  Ii  feci  benis- 
simo  dorare.  Questa  parve  In.  pik  bella  opera,  che  mai  si  fasse  veduta  in  Francia.  Subito  io  lo  portal  al  Cardinale  di  Ferrara, 


Studien  über  Benvenuto  Cellini. 


Iii» 


Der  Mercur-Bccher.  (Taf.  VIII.) 
Derselbe  enthält  den  Deckel  und  den  Becher  selbst. 

Der  Deckel  ist  unten  mit  einer  goldenen  freigearbeiteten  Spira  eingefasst  und  besteht  aus  einem 
durch  Einschnitte  zehnmal  abgetheilten  Torus,  so  dass  die  Einschnitte  in  der  Mitte  des  Deckels  zusam- 
menlaufen, und  die  einzelnen  Theile  des  Torus  nach  der  äusseren  Peripherie  zunehmen.  An  derselben  sind 
sie  nach  unten  eingezogen;  an  der  Stelle  einer  Heftschnur  sind  freigearbeitete  goldene  Arabesken  angebracht, 
welche  in  der  Mitte  jedes  Wulstes  durch  Charnieren  mit  einander  und  mit  dem  Deckel  selbst  verbunden 
sind.  Jede  dieser  Arabesken  besteht  aus  einem  Edelstein,  abwechselnd  einem  Rubin  und  einem  Smaragd, 
deren  goldene  Fassung  mit  einer  feinen  freigearbeiteten  goldenen  Spira  umgeben  ist,  ferner  aus  zwei 
hinter  und  über  einander  auf  der  oberen  Seite  des  Edelsteines  angebrachten  Lilien ;  an  der  unteren  ist  die 
mittlere  Zunge  immer  lichtblau,  die  beiden  Seitenzungen  sind  immer  weiss,  und  die  3  Zungen  der  oberen 
Lilien  immer  dunkelblau  emaillirt ,  und  ausserdem  die  Lilien  mit  kleinen  goldenen  Puncten  geziert.  Zu 
beiden  Seiten  der  Edelsteine  sind  zu  4  bis  5  aus  einander  hervorgewundene  Voluten  von  abwechselnd 
dunkelblauer,  lichtblauer  und  weisser  Email,  deren  letzte  dunkelblaue  am  Rande  mit  kleinen  licht- 
blauen emaillirten  Goldperlen  begleitet  ist. 

Der  Aufsatz  des  Deckels  beginnt  mit  10  geschmackvollen  Arabesken  von  licht-  und  dunkelblau  und 
weiss  emaillirten,  mit  goldenen  Puncten  gezierten  Voluten,  auf  deren  Mitte  immer  eine  aus  einem  sechs- 
blättrigen roth  emaillirten  Kelche  hervorwachsende  grün  emaillirte  Knospe  angebracht  ist.  Es  endet  jede  dieser 
Arabesken  in  eine  aus  2  blau  emaillirten,  2  goldenen  und  einer  weiss  emaillirten  Zunge  bestehende  mit 
goldenen  Puncten  gezierte  Lilie ,  die  aus  2  goldenen  Blättern  hervorwächst  und  durch  ein  weiss  und  ein 
lichtblau  emaillirtes  Blättchen  mit  dem  rothen  Kelche  in  der  Mitte  der  Arabeske  zusammenhängt.  Zwischen 
den  einzelnen  Arabesken  aber  laufen  6  über  einander  liegende  lila,  lichtblau  und  weiss  emaillirte  Blätter 
hervor,  die  auf  beiden  Seiten  durch  zwei  grün  emaillirte  mit  goldenen  Puncten  versehene  Voluten  mit  den 
goldenen  Blättern  der  Lilien  verbunden  sind  und  mit  einem  kleinen  freigearbeiteten  mit  abwechselnd  drei 
grün  und  zwei  weiss  emaillirten  Goldperlen  besetzten  Bügel  zwischen  die  einzelnen  Arabesken  hineinreichen. 

Aus  der  Mitte  dieser  Arabesken  wächst  ein  Kelch  von  umgebogenen,  abwechselnd  licht-  und  dunkel- 
blau emaillirten  Blättern,  zwischen  denen  kleinere  roth  emaillirte  Blätter  mit  grün  emaillirten  Knospen  stehen; 
dieser  Kelch  schliesst  eine  grosse  runde  grün  emaillirte  Frucht  ein,  auf  welcher  Mercur  steht.  Derselbe 
ist  mit  einem  Panzer  von  glattem  und  einem  Panzerhemde  von  mattem  Golde  bekleidet.  Die  Lederlappen 
sind  so  wie  die  Einfassung  an  der  Brust  und  um  die  Schultern  und  der  Rand  der  Stiefel  blau  emaillirt.  Die 
letzteren  und  die  Armbänder  sind  von  glattem  Golde.  Der  Helm  ist  blau  emaillirt,  Schirm  (Krempe)  and 
Bügel,  so  wie  die  zwei  Flügel  sind  golden.  Die  Fleiscbtheile  sind  weiss  emaillirt.  Er  hält  in  der  Linken 
einen  goldenen  Caduceus,  dessen  zwei  Schlangen  grün  emaillirt  sind;  mit  der  Rechten  hält  er  einen  Hing, 
der  ausserdem  zwischen  den  Flügeln  des  Helmes  an  dessen  Bügel  befestigt,  im  übrigen  mit  weisser  Email 
grundirtund  mit  roth,  blau  und  grün  emaillirten  Arabesken  geziert  ist,  und  oben  einen  Smaragd  einschliesst. 

Der  Becher  selbst  ist  wie  der  Torus  des  Dekels  längs  der  Höhe  durch  10  Einschnitte  gelheilt,  so 
dass  die  äussere  Fläche  aus  10  nach  unten  abnehmenden  Torus  besteht.  Diese  sind  oben,  in  der  Mitte  und 


il  quäle  mi  ringrazib  assai;  dipoi  sema  me  lo  portb  al  He,  e  (///cur  free  un  preseutc."  P.  (»4:  „Subito  il  He  comincid  a  ragio- 
nar  meco ,  dicendo,  che  dappoi  eh'  egli  aveva  cosi  bei  baeino  e  coei  bei  boccale  (Ii  nu'a  manu,  che  per  compagnia  dl  quelle 

tali  cose  richiedeva  una  bella  saliera"  p.  66:  „e  che  diniderara  chi  'o  ffliene  facesxi  d'  oro."  Es  ist  also  Iiier  durch 

diese  Stellen  deutlich,  dass  der  König  Becher  und  Becken  besitze,  welche  Cellini  aus  Silber  verfertigte,  weil  ihm  aber  das 
Modell  zur  Saliera  so  ungemein  geliel,  so  wolle  er  diese  aus  Gold  machen  lassen. 
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unten  eingezogen.  Anstatt  einer  Meftsehnur  sind  aber  auch  hier  Arabesken  angebracht,  die  auf  ähnliche 
Weise  wie  beim  Deckel  gearbeitet  uud  befestigt  sind.  Sie  bestehen  nämlich  aus  ähnlich  gefassten  Edel- 
steinen, abwechselnd  einem  Smaragd  und  Rubin,  die  zu  beiden  Seiten  von  Arabesken  aus  je  4  bis  5  dunkel- 
und  lichtblau  und  weiss  emaillirten  goldpunctirten  Voluten  begleitet  werden,  welche  letztere  in  einem  grün 
emaillirten  Ringelchen  vereinigt  sind.  Mit  den  Charnieren  bängen  diese  Arabesken  durch  kleine  frei  in  Gold 
gearbeitete  Bügel  zusammen,  die  mit  goldenen  Perlen  von  abwechselnd  blauer  und  grüner  Email  besetzt 
sind.  Solche  Bügel  befinden  sich  auch  an  dem  Anschlüsse  der  Edelsteine  oben,  der  ausserdem  durch  gol- 
dene blau  emaillirte  Voluten  vermittelt  wird.  Nach  unten  sind  die  Edelsteine  von  dunkelblau  und  weiss 
emaillirten  Lilien  getragen ,  aus  deren  Mitte  gegen  den  Beschauer  ein  blau  emaillirtes  mit  gleichfarbig 
pmaillirten  Goldperlen  besetztes  Blatt  hervorwächst,  das  sich  mit  dem  oberen  Ende  an  die  Spira  der  Fassun- 
gen anschliesst. 

•  Auch  in  der  Mitte  und  unten  sind  statt  der  Heftschnüre  solche  Arabesken  angebracht,  die  auf  dieselbe 
Weise  von  Edelsteinen,  Lilien  und  Voluten  gebildet  werden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Construction 
der  unteren  Arabesken  bedeutend  einfacher  ist. 

Die  Basis  besteht  aus  einem  Anlauf  von  glattem  Golde,  der  mit  einem  blau  und  gold  emaillirten 
Perlenstab  eingefasst  ist.  Die  Peripherie  unten  ist  mit  einem  Kranze  von  blau  emaillirten  Blättern  ge- 
schmückt. 

Der  ganze  Becher  ruht  auf  drei  goldenen  Granatäpfeln  welche  vorne  aufgesprungen ,  den  mit  1 2 
kleinen  Rubinen  bezeichneten  Samen  darstellen;  an  einem  ist  der  Same  bereits  ausgesprungen. 
Von  diesem  sagt  das  Inventar.  Fol.  415  b,  Nr.  41. 

Ain  guldiner  grosser  Altvaterischer  Pecher  mit  vier  durchbrochenen  geschmelczten  Rrifflen,  mit 
Robin  und  Schmaragd  verseczt,  auf  drei  granat  opflen  steenndt,  sambt  sainem  Deckhl,  oben  darauf 
Paris  so  ain  Ring  auf  den  Kopf,  mit  ainem  schmaragt  verseczt  wigt 

5  mk.,  1  lot,  3  ss. 

Es  kann  auch  dieser  Becher  nicht  jener  sein,  den  Benvenuto  Cellini  für  den  Cardinal  von  Ferrara 
arbeitete,  und  dieser  Franz  I.  verehrte,  weil  er  von  Gold,  und  jener  Cellini's  von  Silber  war. 

Der  Degen  Earl's  V.  (gewöhnlich  genannt).  (Taf.  IX.) 
Auf  der  Klinge:  ANTONIO  PICININO.  Von  diesem  Künstler  sagt  Morigia:  ') 

„Antonio  Piccinino ,  che  morse  l'anno  1 589  nelF  etä  d'anni  80  fü  il  primo  huomo  non  solo  della 
nostra  Italia,  ma  anco  di  tutta  l'Europa,  per  far'  una  lama  di  spada,  6  pugnale,  ö  coltello,  o  qualunque 
arma  da  tagliare,  che  tagliava  ogni  sorte  di  ferro  senza  lesione  delle  sue  lame;  e  perö  era  conosciuto,  e 
nominatissimo  appresso  dei  maggior  Prencipi  de  Christiani  ed  alli  professori  d'arme." 

Mehr  noch  als  die  Klinge  führt  uns  dieser  Prachtdegen  mitten  in  die  berühmten  Waffen-  und  Gold- 
arbeiten der  Mailänder  im  sechzehnten  Jahrhunderte. 

Es  ist  fast  unmöglich  solche  Dinge  zu  beschreiben,  auch  der  Stich  gibt  nur  ein  schwaches  Bild  der 
ungewöhnlichen  Kunstfertigkeit.  Nur  gute  chromolithographische  Abbildungen  können  die  Originale  mit 
annähernder  Ähnlichkeit  wiedergeben;  diese  angetragene,  und  von  der  Classc  für  die  Denkschriften  geneh- 
migte Manier  scheint  für  Gold-  und  Emailarbeiten  ordentlich  erfunden  zu  sein;  der  Stich  bleibt  schon  darum 
weit  hinter  dem  Originale  zurück,  weil  ihm  die  unendliche  Farbenpracht  der  Email-  und  Goldarbeit  fehlt. 

')       Nobütä  <li  Miiano.  Milan«  tS9S.  I'.  298. 
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Der  zwei  Zoll  hohe  Degenknauf  endiget  oben  in  eine  auf  weiss  emaillirten  und  darüber  gelegten 
goldenen  Weinblättern  ruhende  grün  emaillirte  Blume,  welche  eine  Zapfenfrucht  mit  Spuren  von  rother 
Email  in  sich  schliesst;  der  Knauf  besteht  aus  sechs  Rippen,  deren  jede  mit  einem  goldenen  Engels- 
köpfchen (mit  je  zwei  nach  unten  gerichteten  und  gekreuzten  und  je  zwei  nach  oben  gerichteten  Flügeln 
von  Gold  und  licht-dunkelgrüner  und  rother  Email)  versehen,  ferner  mit  weiss,  grün  und  roth  emaillirten 
Arabesken  (Voluten  und  Akanthus)  geziert  und  mit  goldenen  schwarz  emailirten  Rändern  eingefasst;  die 
hohlen  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Rippen  sind  mit  erhaben  gearbeiteten,  aus  Voluten  und 
Akanthusblättern  bestehenden,  roth,  blau,  grün,  weiss  emailirten  Arabesken  versehen,  von  einem  zu 
dem  anderen  Engelskopf  sind  Rouquets  von  Blumen  und  Früchten  mit  blauer,  grüner,  violetter,  rother 
weisser  Email  an  goldenen  Bändern  aufgehangen.  Der  Knauf  ist  oben  von  einer  erhaben  gearbeiteten 
Draperie  in  blauer  Email  umgeben,  unten  ruht  er  mit  weissen,  roth  geränderten  und  blauen  Arabesken 
auf  eingebogenen  grün  emaillirten  Blättern,  und  ist  endlich  von  einem  weit  aus  einander  gefalteten  Kelche 
von  Akanthusblättern  mit  blauer  Email  umschlossen. 

Der  Bügel,  von  zwei  Zoll  sechs  Linien  in  grösster  Weite,  schliesst  sich  mit  einem  Engelskopf  aus 
Gold  (mit  zwei  Flügeln  von  licht-  und  dunkelgrüner,  blauer  und  rother  Email)  und  einer  blau  emaillirten 
Volute  an,  oben  mit  grün  emaillirten  Akanthusblättern  zu  beiden  Seiten  geziert.  Von  letzteren  beginnt  zu 
beiden  Seiten  längs  der  Mitte  des  Griffes  ein  goldenes,  schwarz  emaillirtes  Band;  dasselbe  ist  zu  beiden 
Seiten  von  vielfach  gewundenen,  aussen  blau,  innen  weiss  emaillirten  Bändern,  dann  von  grün  email- 
lirten Lorbergewinden ,  aus  denen  an  weiss  emaillirten  Bändern  verschiedenartige  Früchte  herabhängen, 
mehrmals  unterbrochen.  In  der  Mitte  sind  vier  Engelsköpfe  mit  je  zwei  Flügeln  von  licht-  und  dunkel- 
grüner, rother  und  blauer  Email,  von  denen  der  obere  nach  links,  der  untere  nach  rechts  gerichtet  ist; 
zwischen  den  Flügeln  mit  rother  Email  geränderte  goldene  Voluten;  unter  den  Köpfen  Lorber- 
gewinde  und  Früchte  wie  oben  nur  an  einem  blauen  Bande  hängend;  unten  eine  blau  emailliite  Draperie 
und  vier  weiss  emaillirte  Voluten.  Das  Ende  ist  von  zwei  langen,  schmalen,  blau  emaillirten  Blättern  ein- 
geschlossen, die,  wie  das  gleich  gestaltete  Ende  des  Knaufes  des  grösseren  Bogens  und  des  rückwärtigen  in 
einen  Kelch  von  goldenem  Akanthus  und  kurzen  weiss  emaillirten  Blättern  verlaufen. 

Auf  der  drei  Schuh  langen  Klinge  ist  das  Zeichen  und  der  oben  angeführte  Name  des  Messer- 
schmiedes eingeschlagen. 

Im  Concepte  der  Zeichnung  dieses  spanischen  Rapiers  in  der  Ausführung  des  Details  an  Gold-  und 
Schmelzarbeit  übertrifft  dieser  Degen  alle  ähnlichen  Arbeiten  dieser  Zeit. 

Da  Antonio  Picinino  auf  der  Klinge  steht  und  seine  Söhne  Federico  und  Lucio  berühmte  W  affen- 
schmiede und  Künstler  waren,  so  ist  wohl  kaum  zu  zweifeln,  dass  die  meisterhafte  Fassung  auch  dieser 
Künstler-Familie  zuzuschreiben  sein  werde. 

Der  Degen  wurde  an  einer  Kuppel  um  den  Leib  getragen,  wie  ihn  Kaiser  Karl  V. Don  Juan  ") 
und  König  Philipp  II. ")  trugen. 

Da  im  oft  angeführten  Inventare  vom  Jahre  159(i  kein  Name  des  Besitzers  vorkommt  und  bis  jetzt 
auf  Gemälden  oder  anderen  Kunstwerken  und  aus  archivalischen  Nachrichten  kein  Besitzer  sicher  ausge- 
wiesen wurde,  so  bleibt  die  Benennung  „Prachtdegen  Kaiser  Karl's  V."  noch  immer  die  wahrscheinlichste. 

Das  9"  lange  Degenkreuz  besteht  aus  zwei  Hälften,  rechts  und  links  von  dem  Griffe.  Die  rechte  endet  in 
einen  nach  aufwärts  gewendeten  goldenen,  mit  zwei  Flügeln  von  licht-  und  dunkelgrüner,  blauer,  rother  und 
schwarzer  Email  versehenen  Engelskopf,  bei  der  linken  ist  derselbe  nach  abwärts  gewendet.  Die  Engels- 

')  Herrgott:  Pinacotheca  L,  6. 
s)  L.  c.  LIII. 
s)  L.  c.  L1V. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  CI.  IX.  Bd.  Iii 


\2'>  Joseph  Arn eth. 

köpfe  sind  durch  blau  emaillirte  Voluten  eingeschlossen,  beide  Hälften  sind  wie  der  Bügel  mit  schwarz 
emaillirten  längs  des  Kreuzes  zu  beiden  Seiten  laufenden  Bändern  geziert,  welche  auf  dieselbe  Weise  von 
Bändern,  Früchten,  Gewinden  und  Draperien  unterbrochen  sind,  auch  enden  die  beiden  Hälften  wie  der 
Bügel. 

Von  dem  Kreuze  laufen  nach  vorne  zwei  Bögen,  ein  grösserer  von  2"  9"'  und  unter  diesem  ein 
kleinerer  von  1"  3  "  in  grösster  Weite  aus.  Jeder  derselben  ist  in  der  Mitte  mit  vier  goldenen  Engels- 
köpfen verziert,  welche  mit  vier  licht  und  dunkelgrün,  blau  und  roth  emaillirten  Flügeln  versehen  sind; 
auf  jeder  Seite  sind  zwei  Flügel  und  zwar  auf  der  rechten  Seite  ist  der  vordere  nach  unten  und  der  rück- 
wärtige nach  oben,  auf  der  linken  der  vordere  nach  oben  und  der  rückwärtige  nach  unten  gerichtet; 
zwischen  den  Flügeln  sind  roth  geränderte  Voluten  wie  bei  dem  Bügel,  auch  die  übrige  Verzierung  ist 
der  des  Bügels  und  des  Kreuzes  gleich;  der  obere  Bing  verlauft  auf  dieselbe  Weise,  der  untere  schliesst 
sich  aber  mit  zwei  vorne  gelb  und  schwarz,  auf  den  Seiten  weiss  emaillirten  Voluten  an  die  unteren  Enden 
der  rückwärtigen  Bögen  an. 

Bechts  und  links  gehen  von  den  beiden  Hälften  des  Kreuzes  zwei  Bögen  nach  unten  aus,  welche  in 
der  Mitte  mit  je  zwei  mit  weiss  emaillirter  Draperie  behängten  Löwenköpfen  verziert  sind,  welche  wie 
früher  die  Engelsköpfe  durch  roth  geränderte  Voluten  mit  den  übrigen  Theilen  verbunden  sind;  die 
sonstige  Verzierung  ist  wie  die  des  Bügels,  auch  enden  beide  Bögen  in  ähnliche  blau  emaillirte  Blätter. 

Von  der  rechten  Hälfte  des  Degenkreuzes  lauft  ein  durch  ein  blau  emaillirtes  Blatt,  wie  das  am  Ende 
der  früheren  Theile,  verzierter  massiver  Bogen  von  Gold  aus;  welcher  in  zwei  Aste  getheilt  (einer  wird 
durch  einen  Querbalken  geführt),  sich  an  die  untern  Enden  des  kleineren  vordem  Bogens  anschliesst. 

Der  Griff,  vom  Kreuze  an  5"  2'"  lang,  ist  oben  und  unten  von  grün  emaillirten  kurzen  Blättern  ein- 
geschlossen, mit  Gold  beschlagen  und  mit  Golddrath  überwunden,  und  auf  eine  oblonge  Basis  gesetzt, 
deren  Vor-  und  Bückseite,  einander  gleich,  mit  mehreren  blau,  grün,  roth,  weiss  und  schwarz  emaillirten 
Arabesken  geziert  sind,  unter  welchen  rechts  und  links  Delphinköpfe  von  grüner,  mit  Augen  von  rother 
Email  bemerkbar:  auf  der  rechten  und  linken  Seite  haben  sie  die  oben  bei  den  Enden  des  Bügels  beschrie- 
benen Kelche,  in  deren  rechten  das  untere  Ende  des  Bügels,  das  Ende  der  rechten  Hälfte  des  Kreuzes,  der 
Anfano-  des  rückwärtigen  Bogens  und  des  Bogens  der  rechten  Seite  zusammenlaufen,  wie  in  dem  linken 
das  Ende  der  linken  Hälfte  des  Kreuzes,  das  linke  Ende  des  obern  Bogens  der  Vorderseite  und  der  Anfang 
des  Bogens  der  linken  Seite  vereinigt  sind;  der  untere  Querbalken,  in  welchen  die  Klinge  eingeklemmt  ist, 
ist  vorne  olfen  und  auf  der  oberen  Seite  rechts  und  links  mit  Bosetten  von  schwarzer,  rother  und  grüner 
Email  verziert. 

Die  Klinge,  bis  zum  Kreuze  3'  5"  lang,  hat  oben  auf  der  Vor-  und  Bückseite  ein  wappenähnliches 
Fabrikszeichen,  welches  ein  Thor  mit  zwei  Zinnen,  von  einer  Krone  bedeckt,  eingegraben  darstellt.  In  die 
Blutrinne  von  7"  Länge  ist  in  Vor-  und  Bückseite  obiger  Name  geschrieben. 

Die  Vorderseite  des  Ortbeschläges  ist  rechts,  die  Bückseite  links  auf  der  Tafel  IX  abgebildet.  Das 
Ort  endet  in  einem  Kelche  von  goldenen  Akanthus-Blättern  ,  in  welchem  ein  ähnlicher  Zapfen  aus  Gold  in 
einem  Kelch  von  grün  emaillirten  Blättern  nach  abwärts  gewendet  angebracht  ist,  wie  er  an  der  Spitze  des 
Knaufes  naoh  aufwärts  gerichtet  ist,  die  Vorderseite  ist  in  der  Mitte  mit  einem  goldenen  Engelskopfe  ge- 
schmückt mit  vier  licht  und  dunkelgrün,  blau.,  roth  und  weiss  emaillirten  Flügeln,  welche  oben  und  unten 
gekreuzt  sind,  darüber  befindet  sich  unter  andern  blau ,  roth,  schwarz  und  grün  emaillirten  Arabesken, 
welche  zu  beiden  Seiten  in  Voluten  endigen,  ein  roth  emaillirtes  Akanthusblatt,  darunter  eine  blau  email- 
lirte Draperie  und  unter  dieser  ein  grün  emaillirtes  Lorbergewinde  mit  Früchten  in  der  Mitte;  unterhalb 
des  Engelkopfes  eine  ähnliche  blau  emaillirte  Draperie  von  welcher  ein  Bouquet  von  Blumen  und  von 
Früchten  nach  abwärts  hängt.  Die  Arabesken  enden  unten  in  zwei  schwungvolle  blau  emaillirte  Voluten. 
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Auf  der  Rückseite  ist  ein  vielfach  verschlungenes  blau  emaillirtes  Rand,  welches  oben  und  unten 
mit  zwei  gegen  einander  gekehrten  goldenen  Lilien  geschlossen  ist;  die  untere  ist  rot  Ii  emaillirt. 
Im  Inventare  vom  Jahre  1596  heisst  es  Fol.  420,  Nr.  72: 

„An  der  Casstentür  hanngt  ain  spanisch  Rapier,  das  Creuz  unnd  khnopf  auch  ortpanndt,  von  lauter 
golt  geschmelzt  herrlich  schene  Arhait  daran,  hat  weder  Messer  noch  Pfrinnb  nit." 

Würde  dieser  Degengriff  und  das  Ortbeschlüge  von  Benvenuto  Cellini  gearbeitet  worden  sein,  so 
ist  wohl  nicht  anzunehmen,  dass  dieser  ruhmredige  Künstler  der  so  umständlich  den  Einband  des 
(iebetbuches,  den  er  auf  Befehl  des  Papstes  Paul  III.  für  Kaiser  Karl  V.  verfertigen  musste,  beschrieb 
und  die  Audienz  erzählte,  die  ihm  der  Kaiser  gewährte,  — bei  der  übrigens  keine  Bestellung  einer  Arbeit 
gemacht  wurde,  —  nicht  auch  von  dem  Degen  für  den  Kaiser  würde  gesprochen  haben?  indem  er  bei  einer 
zweiten  Gelegenheit,  als  er  davon  sprach1),  dass  Franz  I.  dem  Kaiser  bei  seiner  Durchreise  durch  Paris 
einen  silbernen  Hercules  mit  den  beiden  Säulen  verehren  wollte,  bemerkte,  dass  dieser  den  französischen 
Künstlern  nicht  glückte;  wenn  Franz  dem  Kaiser  einen  von  Cellini  gefassten  Degen  gegeben  hätte,  wie 
würde  dies  Cellini  ausposaunt  haben! 

Wie  Antonio  Picinino  ")  der  Verfertiger  prächtiger  Klingen  war.  so  zeichneten  sich  seine  Söhne  in 
diesen  wie  im  ganzen  WafFenwesen  aus;  von  ihnen  erzählt  Morigia3): 

„Federico  Picinino.  Sicome  ancora  hoggidi  vive  Federico  Piccinino  figliuolo  ed  berede  delle  virtü  e 
secreti  del  padre  e  suo  imitatore  essendo  parimente  nominatissimo  in  tal  professione  tenendo  il  primo  luogo 
nel  lavorar  di  lame." 

„Lucio  Picinino.  Appresso  vive  Lucio  Piccinino  fratello  di  detto  Federico :  Questo  nel  lavorar  di 
rilievo  in  ferro,  ed  in  argento,  si  di  figure  come  di  groteschi  ed  altre  bizzarie  d'animali,  fogliami  e  paesi 
e  molto  eccelente  e  rarissimo  nella  Gemina  e  ha  fatto  armature  di  gran  pregio  al  Serenissimo  Duca  di 
Parma  Alessandro  Farnese  edad  altri  Prencipi,  che  sono  tenute  per  cose  rare." 

Es  ist  demnach  durch  diese  Stelle  unzweifelhaft,  dass  eine  der  schönsten  Rüstungen  der  k.  k.  Am- 
braser Sammlung,  durch  Primisser4)  und  Freiherrn  v.  Sacken  5)  sehr  gut  beschrieben,  eine  Arbeit  des 
Lucio  Picinino  sei. 

So  wie  die  herrliche  Rüstung  Alfonso's  IL  von  Este ,  ebenfalls  von  Primisser G )  und  Sacken  7) 
beschrieben,  ohne  Zweifel  von  Antonio  Romero  herrührt,  denn  Morigia8)  sagt:  „Vive  hora  un  Milanese 
nominato  Antonio  Romero,  il  qual,  per  fabricare  una  Armatura  finita  per  armar'  un  Principe,  e  rarissimo 
in  quella  professione  e  forsi  il  principale  fra  Milanesi  ed  ha  secreti  bellissimi,  ed  e  inventore  di  nuove 
bizzarie  nell'  armature  tutte  giovevole  a  chi  le  porta:  Et  hora  stassi  al  servigio  del  Serenissimo  Alfonso  da 
Este  Duca  di  Ferrara  Secondo  di  questo  nome." 

Es  ist  nichts  erfreulicher,  als  so  bestimmte  Aussagen  eines  gleichzeitigen  Schriftstellers  zu  haben, 
der  seiner  Sache  so  sicher  war,  dass  er  sie  aller  Welt  zur  Beurtheilung  vorlegte.  Solche  gedruckte 

')  Oreficeire:  106.  „Un  Ereole  volle  due  rolonne"  von  Göthe  ganz  unrichtig  übersetzt  -  I.  e.  II,  278.  Hercules,  der  die 
Himmelskugel  trug.  Franz  meinte  ganz  richtig  den  Hercules  zwischen  seinen  beiden  Säulen.  Calpe  —  oder  den  Gebirgen 
Gibraltar  in  Kuropa  und  Abyla  in  Africa,  —  die  er  entzwei  gerissen  und  zwischen  die  er  das  Meer  durchgeführt.  Diese  Säulen 
nahm  Karl  V.  mit  dem  Wahlspruche  PLVS  VITRA  —  Weiter  vorwärts  —  zum  sinnigen  Emblem.  Der  Hercules  mit  der 
Weltkugel  erscheint  auf  den  Medaillen  Philipp's  II.  nach  der  Niederlegung  der  Kronen  von  Karl  V.  mit  den  Umschrift:  VT 
QVIESCAT  ATLAS.  Herrgott:  Nummotheca.  I,  T.  XXXIII,  Nr.  XIII. 

2)  Ed.  Freiherr  v.  Sacken:  K.  k.  Ambraser  Sammlung  I,  156.  Ein  Schwert  mit  gleichem  Namen. 

')  La  Nobiltä  di  Milano,  p.  298. 

lJ  K.  k.  Ambraser  Sammlung.  Wien  1819.  I,  S.  49. 

5)  K.  k.  Ambraser  Sammlung   Wien  i 855.  S.  224  227. 

B)  K.  k.  Ambraser  Sammlung.  Wien  1819.  S.  62. 

7)  K.  k.  Ambraser  Sammlung.  Wien  1855.   I.  S.  242. 

8)  La  Nobiltä  di  Milano,  p.  298. 
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Quellenschriftsteller  überwiegen  in  der  Regel  bei  weitem  die  blos  geschriebenen,  weil  diese  nicht 
vor  die  Augen  der  Zeitgenossen  zur  Beurtheilung  kamen. 

Das  Werk  des  Morigia  ist  ein  äusserst  brauchbares,  schon  im  Jahre  1595  in  Mailand  gedrucktes 
Buch,  welches  eine  Menge  wichtiger  Nachrichten  enthält,  daher  ich  in  Bezug  auf  die  Namen  der  Waffen- 
künstler  die  Namen  nach  diesem  Werke  anführe  ')  : 

Di  molti  virtuosi  Milanesi  nell'  arte  delf  Azzimina  e  nel  lavorar  d'Armature  e  nel  ferro. 

Gio.  Pietro  Figino  il  primo  inventore  delT  Azzimina,  Bartholomeo  Piatti,  Francesco  Pelizone.  Filippo 
Negrolo  und  sein  Bruder,  er  machte  Karl  V.  und  Franz  I.  erstaunen  über  seine  Arbeiten.  Gio.  Antonio 
Biancardi,  Bernardo  Civo,  Vater  Frederico,  Söhne,  Antonio,  Lucio  Piccinini ,  Martino  Ghinello,  Antonio 
Romero.  Ich  habe  diese  Namen2)  auch  darum  angeführt,  weil  sie  die  Künstler  von  zwei  der  schönsten 
Rüstungen  der  kaiserlichen  Ambraser-Sammlung  mit  Sicherheit  bestimmen,  und  daher  die  verlässlichsten 
Anhaltspuncte  zur  Bestimmung  der  noch  Ungewissen  angeben. 

Das  Jagdhorn.  (Taf.  X.) 

Dasselbe  ist  bei  8  Wiener  Zoll  lang,  der  Durchmesser  des  oberen  Endes  (des  Mundstückes)  beträgt 
6  Linien ,  der  des  unteren  Endes  1  Zoll  2  Linien. 

Es  ist  von  poncirtem  Gold,  an  beiden  Enden  und  in  der  Mitte  mit  feinen  in  Gold  gearbeiteten  Be- 
schlägen versehen. 

Das  Mundblech  besteht  aus  zwei  die  Ränder  des  Beschläges  bildenden  goldenen  blau  emaillirten 
Reifen,  deren  jeder  nach  seiner  Länge  in  mehrere(3 — 4  oder  5)Theile  getheilt  ist,  von  denen  wieder  jeder 
eine  grosse  Anzahl  von  Querschnitten  enthält,  so  dass  der  ganze  Reif  das  Aussehen  einer  mehrmals  herum- 
gewundenen Kette  erhält.  Innerhalb  dieser  Reife  sind  drei  Arabesken,  deren  jede  durch  Verschlingung 
von  Voluten,  Spitzbogen  und  einfachen  Curven  aus  Gold  mit  rother,  lichtblauer  und  weisser  Email  und  gol- 
denen Puncten  gebildet  wird  und  in  der  Mitte  eine  von  blau  emaillirten  Lilien  umgebene  aus  goldener 
Scheibe  und  weissem  Blumenkelch  bestehende  Sternblume  trägt. 

Das  mittlere  Beschläge  welches  3,  und  das  untere  welches  4  Blumen  (die  vierte  ist  beschädigt) 
der  eben  beschriebenen  Art  hat,  zeigen  in  den  Rändern  und  der  Bildung  der  Arabesken  genau  dieselben 
Motive,  nur  werden  diese  bei  jedem  Beschläge  grösser,  daher  manche  unbedeutende  Verbindungs- 
glieder z.  B.  bei  den  unteren  schwarz  emaillirte  Bänder,  blau  emaillirte  Halbmonde  u.  s.  w.  erscheinen, 
so  wie  auch  bei  dem  unteren  Beschläge  zwischen  der  1.  und  2.,  dann  zwischen  der  3.  und  4.  Blume 
durch  die  Arabesken  Medaillons  gebildet  werden,  in  deren  jedes  eine  weiss  emaillirte  bärtige  Maske  ein- 
gesetzt ist. 

Ausserdem  hat  das  mittlere  und  untere  Beschläge  ein  ziemlich  grosses  ringförmiges  Ohr  von  Gold, 
dessen  obere  Seite  bei  dem  mittleren  weiss,  bei  dem  unteren  schwarz,  während  die  beiden  Seiten  blau 
emaillirt  sind. 

Mittelst  dieser  Ohre  und  zweier  Binge  ist  das  Horn  an  eine  4  Fuss  31/,  Zoll  lange  schwere  venetianische 
Kette  als  dem  Gehänge  aus  feinem  gedrehten  Golddrath  befestigt,  deren  beide  Enden  durch  ein  Querband 
verbunden  werden,  indem  sie  an  dasselbe  durch  Knöpfchen  befestigt  sind;  diese  goldenen  Knöpfchen  sind 
an  der  Aussenseite  mit  Blumen  ähnlicher  Art  bekleidet  wie  jene  auf  den  Beschlägen  des  Hornes,  innerhalb 
eines  viereckigen  weiss  emaillirten  Rahmens,  an  welchem  wieder  4  blau  emaillirte  mit  je  3  goldenen  Perlen 
gezierte  Halbmonde  sitzen.  Das  zweite  Knöpfchen  hat  diese  Überkleidung  verloren. 

')  Mori  gia:  L.  c.  p.  197. 

2)  Vergleiche  Primisser:  L.  c.  S.  48  (2).  Sacken:  L.  c.  I,  S.  86  (1). 
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In  der  Mitte  des  Querbandes  ist  eine  ähnliche  Verzierung  ohne  weiteren  Zweck  angebracht,  indem 
es  mit  einer  Goldspange  auf  der  ionern  Seite  desselben  durch  zwei  kleine  am  Ende  umjreboffene  Näß-el 
verbunden  ist.  Endlich  werden  die  Enden  dieses  Querbandes  von  Beschlägen  eingeschlossen  deren  Vorder- 
und  Rückseite  dem  Charakter  des  Ganzen  entsprechend  durchbrochen  und  von  ähnlichen  Arabesken  in 
blauer  und  weisser  Email,  von  welchem  die  Beschläge  des  Hornes,  ausgefüllt  werden.  Mit  grossem  Ge- 
schick ist  die  nach  unten  spitz  zugehende  und  in  eine  blau  emaillirte  goldgeriffte  Frucht  mit  goldenem 
Knopf  endende  Form  des  Beschläges  zu  einem  Schilde  benützt,  der  oben  in  eine  blau  und  weiss  emaillirte 
Lilie  die  aus  einem  Ringe  hervorwächst,  wie  in  eine  Krone  endet. 

Das  Gehänge  besteht  aus  zwei  Theilen,  einem  kleineren  1  Fuss  8'/,  Zoll  und  einem  grösseren  2  Fuss  TZoll 
gross.  Das  grössere  hat  gegen  das  Ende  3  Nestellöcher  übereinander,  um  das  Gehänge  nach  Belieben  kurzer 
oder  länger  schnallen  zu  können.  Jedes  d  ieser  Löcher  ist  von  einem  goldenen  Nestelblech-Beschlät>-e  ein- 
gefasst,  welches  an  der  äusseren  Seite  desBandes  mit  einer  blau  und  weiss  emaillirten  Einrahmung  geschmückt 
ist,  deren  die  letztere  wieder  mit  4  blau  emaillirten  den  oben  beschrieben  ähnlichen  Halbmonden  besetzt  ist. 
Das  Ortbeschläge  am  Ende  dieses  grösseren  Theiles  des  Gehänges  ist  den  jüngst  beschriebenen  des  Quer- 
bandes ähnlich.  Die  Enden  der  beiden  Theile  des  Gehänges  sind  durch  eine  aussen  blau  emaillirte  Nestel- 
spange verbunden.  Dagegen  besteht  das  Ortbeschläge  des  kleineren  Theiles  aus  blau  und  weiss  emaillirten 
Voluten  mit  schwarz  emaillirten  Verbindungsgliedern  und  ist  auf  der  einen  Seite  von  blau  emaillirten  Streifen 
unten  von  einer  goldenen  Charnier  begrenzt,  in  welcher  der  gekrümmte  und  oben  mit  einem  schwarz  email- 
lirten Ende  versehene  Dorn  befestigt  ist. 

Beide  Theile  haben  in  der  Nähe  des  Querbandes  je  2  nur  zur  Zierde  dienende  kurze  Bänder ,  von 
denen  jedoch  jene  des  kleineren  Theiles  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Jene  des  grösseren  Theiles  sind  an 
denselben  durch  ein  Knöpfchen,  ähnlicher  Art  wie  die  des  Querbandes,  und  ein  zweites  befestigt,  welches 
auf  der  äusseren  Seite  mit  einer  rosenartig  verschlungenen  blau  emaillirten  Arabeske,  auf  der  inneren  aber 
mit  einem  Sterne  von  blau  emaillirten  goldgeränderten  Strahlen  bekleidet  ist. 

Dieses  letztere  Knöpfchen  aber  passt  so  wie  die  weiter  unten  beide  Bänder  zusammenhaltende  Schliesse, 
welche  aus  blau  emaillirten  mit  Pflanzenblättern  besetzten  Voluten  besteht,  wenig  zum  Charakter  der  ande- 
ren Beschläge.  Die  Ortbeschläge  an  diesen  beiden  Bändern  sind  denen  des  Querbandes  ähnlich. 

An  einem  eigenen  mit  schwarz  und  weiss  emaillirten  Ortbeschlägen  und  blau  und  weiss  emaillirten. 
denen  des  Hornes  ähnlichen  Ohren  versehenen  Bande  von  gedrehtem  Golddrath  hängen  an  einem  längli- 
chen goldenen  und  einem  kleineren  und  einem  grösseren  wie  die  Ohre  emaillirten  Ringe  goldene  Fang- 
schnüre von  demselben  Drath. 

Laut  Inventar  Fol.  418  nr.  57  der  k.  k.  Ambraser  -  Sammlung  heisst  es:  ain  gannz  guldines 
Jäger  Horn  an  drei  Orten  erhebte  Spanische  Arbait  die  Gürtel  daran  von  lauter  gezogenem  Golt .  daran 
von  gezogenem  Golt  ain  Windtpanndt  und  ain  güldenes  Mundtstuickh,  an  den  Orten  mit  gülden  beschlacht 
wigt  3  mark  15  lot. 

Das  ganze  wiegt  1  Pfund  3iy2  Loth. 

Das  Ganze  abermals  übersichtlich  zusammenfassend,  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 
Saliera,  die  Leda  Arbeiten  des  Benvenuto  Cellini  seien;  die  drei  Becher  hingegen,  der  aus  Onyx,  der  mit 
dem  Erzengel  Michael  und  jener  mit  dem  Mercur  sind  Werke  mir  unbekannter  französischer  Goldarbeiter; 
der  Degengriff  ferner  und  das  Jagdhorn  mailändische  Arbeiten,  denn  diese  Stadt  zählte  bedeutende 
Männer  Waffen  zu  schmieden  und  sie  zu  verzieren,  wie  dies  so  viele  Gegenstände,  z.  B.  die  herrliche 
Mailänder  Rüstung  ')  in  der  k.  k.  Ambraser-Sammlung  beweisen.  Wenn  diese  Kunstleistungen  mit  einander 


')  Primisser:  Die  k.  k.  Ambraser  Sammlung,  S.  49.   Ed.  Freiherr  v.  Sacken:  Die  k.  k.  Ambraser  Sammlung,  I,  S.  221 
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verglichen  werden,  so  geht  deutlich  hervor,  dass  Benvenuto  Cellini  bei  weitem  der  grösste  Goldarbeiter 
war,  so  trefflich  wusste  er  seine  Gestalten  zu  giessen,  zu  hämmern,  zu  schmücken,  sinnig  auszustatten, 
nach  ihm  behaupten  den  Rang  die  Mailänder  und  dann  kommen  erst  die  Franzosen,  durch  gewisse  müh- 
same Zierlichkeit,  ohne  grossartige  Auffassung  sich  auszeichnend;  hiemit  dürfte  die  beste  Basis  gewonnen 
sein,  das  Urtheil  über  die  Arbeiten  Benvenuto  Cellini's,  über  Mailänder  und  französische  Künstler  im 
sechzehnten  Jahrhundert  zu  sichern,  womit  ich  zur  Kritik  dieser  Werke  wünsche  meinen  Beitrag  geliefert 
zu  haben,  den  die  Chromolithographien  ihrerseits  mächtig  unterstützen. 


ANHANG. 


Beilage  1« 

Vita  de  Benvenuto  Cellini  da  Carpani.  (T.  2.) 

(p.  13.)  Io  feci  una  forma  ovata,  di  grandezza  di  piu  d'un  mezzo  braccio  assai  bene,  quasi  due 

terze,  e  sopra  detta  forma,  secondo  che  mostra  il  mare  abbracciarsi  colla  Terra,  feci  due  figure  grandi  piüd'  un 
palmo  assai  bene ,  le  quali  stavano  a  sedere  entrando  colle  gambe  una  nell'  altra ,  siccome  si  vede  certi 
rami  di  mare  lunghi,  ch'  entrano  nella  terra;  e  in  mano  al  mastio  Mare  messi  una  nave  ricchissimamente 
lavorata,  e  in  essa  nave  accomodatamente  bene  stava  di  molto  sale;  e  sotto  al  detto  avevo  accomodato 
quei  quatro  cavalli  marittimi:  nella  destra  del  detto  Mare  avevo  messo  il  suo  tridente.  Per  la  Terra  avevo 
fatto  una  femmina  tanto  di  bella  forma,  quanto  io  avevo  potuto  e  saputo,  bella  e  graziata,  e  in  mano  alla 
detta  avevo  posto  un  tempio  ricco  e  adorno,  posato  in  terra,  ed  ella  su  esso  si  appogiava  colla  detta  mano: 
questo  aveva  fatto  per  tenere  il  pepe.  Neil'  altra  mano  posto  un  corno  di  dovizia,  adorno  con  tutte  le 
belezze  ch*  io  sapevo  al  mondo.  Sotto  questa  idea  e  in  quella  parte  che  si  mostrava  esser  Terra,  avevo 
accomodato  tutti  quei  piü  belli  animali,  che  produce  la  terra.  Sotto  la  parte  del  Mare  avevo  figurato  tutta 
la  bella  sorta  di  pesci  e  chiocciolette,  che  comportar  poteva  quei  poco  ispazio :  quei  resto  dell'  ovato,  nella 
grossezza  sua  feci  molti  ricchissimi  ornamenti. 

(p.  04.)  II  Be  (Francesco  I)  comminciö  a  ragionar  meco,  dicendo,  che  dappoi  ch'  egli  aveva  cosi 

bei  bacino  e  cosi  bei  boccale  di  mia  mano ,  che  per  compagnia  di  quelle  tali  cose  richiedeva  una  bella 
saliera,  e  che  voleva,  ch'  io  gliene  facessi  un  disegno ;  ma  ben  1'  avrebbe  voluto  veder  presto.  Allora  io 
aggiunsi  dicendo:  V.  M.  vedrä  molto  piu  presto  un  tal  disegno,  che  la  mi  domanda ;  perche  mentre  ch'  io 
facevo  il  bacino  e  il  boccale,  pensavo  che  per  sua  compagnia  se  gli  dovesse  far  la  saliera:  e  che  tal  cosa 
era  di  giä  fatta,  e  se  egli  aspettava  un  pochettino,  io  gliene  mostrerei  subito.  II  Be  si  risenti  con  molta 
baldanza,  e  volto  si  a  quei  Signori,  qual  era  il  Be  di  Navarra  eil  Cardinal  di  Loreno  e  il  Cardinal  diFerrara, 
disse:  questo  veramente  e  un  uomo  da  farsi  amare,  e  desiderare  da  ogni  uomo,  che  non  lo  conosca:  dipoi 
disse  a  me,  che  volontiere  vedrebbe  quei  disegno,  ch'  io  avevo  fatto  sopra  tal  cosa.  Messomi  in  via,  pre- 
stamente  andai  e  tornai,  perche  avevo  solo  a  passar  la  fiumara,  cioe  la  Senna  (Francesco  I  nel  1540  abi- 
tava  nel  palazzo  di  Louvre.  Ivi  era  stato  alloggiato  Carlo  V.;  ed  oltre  tutti  i  principi  Beali,  vi  abitavano  il 
Be  di  Navarra,  Madama  d'  Estampes,  il  Cardinal  di  Tournon  ecc.  V.  Sauval  T.  2.  p.  49  —  )  portai  meco 
un  modello  di  cera,  il  quäle  io  aveva  gia  fatto  a  richiesta  del  Cardinal  di  Ferrara  in  Borna.  Giunto  ch'  io 
fili  dal  Be,  scopertogli  il  modello,  il  Be  maravigliatosi  disse:  questa  e  cosa  molto  piu  divina  1'  un  cento, 
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ch' io  non  avrei  mai  pensato:  questa  e  gran  cosa  di  quest'  uomo!  egli  non  dehbe  mai  posarsi.  Dipoi  si 
volse  a  me  con  faccia  molto  licta  e  mi  disse,  che  quella  era  un'  opera,  che  gli  piaceva  molto,  e  che 
desiderava,  ch'  io  gliene  facessi  d'  oro.  —  — 

(p.  67.)  Chiamommi  nella  sua  cäraera  e  mi  domando  quant'  oro  bisognava  per  quella  saliera: 

mille  scudi  dissi  io  subito.  II  He  chiamo  un  suo  Tesauriere ,  che  si  domandava  il  Signor  Io  Isconte  di 
Orbech,  e  gli  commando,  che  allora  allora  mi  provvedesse  mille  scudi  vecchi  di  buon  peso  d'  oro.  

(p.  103)  Per  essere  la  saliera  lavorata  da  molle  e  piü  persone  che  io  non  avevo  comodita  per 

lavarare  in  sul  Giove,  di  giä  a  questo  tempo  io  V  avevo  finita  di  tutto  punto.  Era  ritornato  il  He  a  Parigi. 
ed  io  1'  andai  a  trovare,  portandogli  la  detta  saliera  finita,  la  quäle,  siccome  ho  detto  di  sopra,  era  in  forma 
ovata,  ed  era  di  grandezza  di  due  terzi  die  braccio  in  circa,  tutta  d'  oro,  lavorata  per  virtu  di  cesello;  e, 
siccome  io  dissi  quando  avevo  ragionato  del  modello ,  avevo  figurata  il  Mare  e  la  Terra,  a  sedere  1'  uno  e 
1'  altro,  che  si  intramettevano  fra  di  loro  le  gambe,  a  guisa  del  mare,  che  frammette  certi  rami  fra  la  terra 
e  la  terra  fra  '1  mare:  cosi  propriamente  avevo  dato  loro  quella  grazia.  AI  Mare  avevo  posto  nella  mano 
destra  un  tridente  e  nella  sinistra  avevo  posto  una  barca  sottilmente  lavorata,  nella  quäle  si  metteva  la 
salina  :  era  sotto  a  questa  detta  figura  i  suoi  quattro  cavalli  marini ,  che  insino  al  petto  e  le  zampe  dinanzi 
eran  di  cavallo,  tutta  la  parte  dal  mezzo  indietro  era  dipesce:  queste  code  di  pesce  con  piacevol  modo 
s'intrecciavano  insieme:  in  sul  qual  gruppo  sedeva  con  bellissima  attitudine  il  detto  Mare,  che  aveva  all' 
intorno  molte  sorti  di  pesci  e  altri  animali  marittimi.  L'  acqua  era  figurata  colle  sue  onde;  dipoi  era  be- 
nissimo  smaltata  del  suo  proprio  colore.  Per  la  Terra  avevo  figurata  una  bellissima  donua,  col  corno  della 
sua  dovizia  in  mano,  tutta  ignuda  come  il  mastio  appunto;  nell'  altra  sua,  sinistra,  mano  avevo  fatto  un 
tempietto  di  Ordine  Jonico ,  sottilissimamente  lavorato:  e  in  questo  avevo  accomodato  il  pepe.  Sotto  a 
questa  femmina  avevo  fatti  i  piu  belli  animali,  che  produca  la  terra;  e  i  suoi  scogli  terrestri  avevo  parte 
smaltati,  e  parte  lasciati  d'  oro.  Avevo  dappoi  posata  questa  detta  opera  e  investita  in  una  basa  d'  ebano 
mero,  d'  una  certa  accomodata  grossezza,  con  un  poco  di  goletta ;  nella  quäle  avevo  compartito  quattro 
figure  d'  oro,  fatte  di  piü  che  mezzo  rilievo,  e  figuratovi  la  Notte,  e  '1  Giorno,  V  Aurora  e  la  Sera.  Ancora 
v'  era  quattro  altre  figure  della  medesima  grandezza,  fatte  per  Ii  quattro  Venti  principali ,  con  tanta 
pulitezza  lavorate  e  fatte  ismaltate,  con  quanta  iinmaginar  si  possa.  Quando  quest'  opera  io  posi  agli  occhi 
del  Re,  mise  una  voce  di  stupore,  e  non  si  poteva  saziare  di  guardarla:  dipoi  mi  disse,  che  io  la  riportassi 
a  casa  mia ,  e  che  mi  direbbe  a  tempo  quel  che  io  ne  dovessi  fare.  Portatamela  a  casa ,  subito  invitai  pa- 
recchi  mia  cari  amici  e  con  essi  con  grandissima  lietudine  desinai,  mettendo  la  saliera  in  mezzo  alla  tavola; 
e  fummo  i  primi  a  adoperarla :  dipoi  seguitammo  di  finire  il  Giove  d'  argento  e  un  gran  vaso ,  giä  detto, 
lavorato  tutto  con  motti  piacevolissimi  e  con  assai  figure.  

Dne  trattati  (dell'  oreficeria  e  dell'  arte  della  scnltura)  da  Benvenuto  Ccllini. 

(p.  103.)  Questa  fu  una  saliera  d'  oro  in  forma  ovata,  di  lunghezza  di  due  terzi  di  braccio  ed  il 

primo  sodo  della  forma  ovata  era  di  grossezza  di  quattro  dita.  Componevasi  V  invenzione  della  detta  saliera 
principalmente  di  due  figure,  una  intesa  per  Nettunno,  Dio  del  mare,  1' altra  per  Berecintia,  Dea  della  terra  :  dalla 
banda  di  Nettunno  vi  aveva  finto  un  seno  di  mare,  dentrovi  una  conchiglia,  sopra  la  quäle  si  vedera  il  defto 
Dio  a  sedere  trionfante  e  tirato  da  quattro  cavalli  marini,  il  quäle  tenendo  nella  sinistra  mano  il  suo  tridente, 
col  braccio  destro  tutto  si  appoggiava  sopra  una  barca  fatta  per  comodita  del  sale,  ornata  di  varie  battagli- 
ette  di  diversi  mostri  marini,  e  nell'  onde  medesimamente,  dove  si  posava  la  barca,  andavano  scherzando 
diversi  pesei.  Questa  figura  era  fatta  di  piastra  d'oro,  tutta  tonda  e  grande  piu  di  un  mezzo  braccio.  per 
forza  di  ceselli  e  di  martelli.  come  s'  e  detto.   Dali'  altra  banda  sopra  il  lito  vi  era  una  femina  della 


128 


Joseph  Arneth. 


medesima  grandezza,  rodondita  e  metallo,  figurata  per  la  Terra,  la  quäle  con  disegno  andava  a  ricontrarsi 
colle  gambe  in  quelle  di  Nettunno,  tenendone  una  distesa  e  1'  altra  raccolta,  imperö  soprapposta;  volendo 
per  la  detta  attitudine  intendere  il  monte  e  la  pianura.  Nella  mano  sinistra  poi  teneva  un  tempieto  d'  ordine 
Jonico,  riccamente  ornato,  il  quäle  serviva  per  teuer  pepe,  e  nella  destra  il  corno  della  copia,  pieno  delle 
sue  vaghissime  appartenenze.  Nascevano  poi  sopra  la  terra  o  lito,  dov'  ella  si  posava,  diversi  fiori  e  fronde, 
e  vi  si  vedevano  varj  animaletti,  che  insieme  andavano  scherzando  e  combattendo ;  cozi  veniva  ad  avere 
la  terra  e  '1  mare  ciascuno  i  suoi  proprj  animali  e  ornamenti.  Oltre  a  questo,  nella  grossezza  del  dett1 
ovato  erano  scompartite  otto  niechiette;  e  nelle  prime  quattro  vi  aveva  collocato  la  Primavera,  la  State, 
1'  Autunno,  e  Inverno,  nell'  altre  1'  Aurora,  il  Giorno,  il  Crepuscolo,  e  la  Notte:  cosi  con  queste  otto  figurine 
ornai  le  dette  cicchie,  gli  spigoli  delle  quali  insieme  con  varj  luoghi  dell'  opera  erano  contesti  di  alcuni 
filettini  d'  ebano,  che  per  lo  suo  colore  nerissimo  le  faceva  piu  vaghe.  Ultimamente  posi  la  detta  saliera 
sopra  quartro  piccole  pallette  di  avorio,  che  nelle  loro  casse  mezze  nascoste  si  giravano  e  secondo  1'  opor- 
tunitä  conducevano  la  detta  maschina  facilmente  inanzi  e  indietro;  e  di  dett'  opera  gran  parte  era  smaltata, 
siccome  foglie ,  frutti ,  fiori ,  tronchi  d'  alberi  e  tutte  quelle  onde  di  mare,  secondoche  1'  arte  promette  e 
richiede.  

Beilage 

Anno  1803.  152. 

Den  23.  December  berief  mich  Herr  Vice-Präsident  von  Strobl  zu  sich,  und  sagte  mir,  der  hier 
anwesende  französische  Commissär  hätte  die  Schlüssel  von  Ambras  begehrt,  ich  sollte  mich  also  darauf 
gefasst  halten.  Kaum  war  ich  nach  Hause  gekommen,  so  trat  der  Kanzleidiener  Hartweg  er  herein,  und 
richtete  mir  vom  Herrn  Polizei-Director  von  Carneri  aus,  ich  möchte  mich  in  das  gräflich  Künigl'sche 
Haus  verfügen,  wo  der  Commissär  wohnte.  Es  war  11  Uhr:  ich  nahm  eine  Schale  Suppe  und  ging  dahin, 
fand  aber  den  Commissär  nicht  mehr,  der  etwa  eine  Viertelstunde  früher  nach  Ambras  abgefahren.  Jetzt 
nahm  ich  in  der  Geschwindigkeit  ein  Paar  Postpferde  und  fuhr  nach.  Als  ich  hinausgekommen,  traf  ich 
ihn  nebst  drei  andern  Officieren  an.  Worauf  er  mich  fragte ,  ob  ich  alle  Schlüssel  bei  mir  hätte ,  denn 
sie  wollten  alles  sehen.  Ich  antwortete:  Sie  können  Alles  sehen,  was  ich  unter  meinen  Händen  habe,  das 
obere  Gebäude  aber  ist  dem  Spital  eingeräumt. 

Ich  führte  sie  durch  die  Rüstkammern,  und  da  schien  es,  dass  sie  wirklich,  wie  andere  Fremde  nur 
die  Sammlung  sehen  wollten.  Nachdem  wir  aber  in  die  Schatzkammer  gekommen:  da  rissen  sie  alle  Schub- 
laden auf,  durchwühlten  Alles  was  darin  war,  und  wollten  Alles,  was  nur  die  Form  eines  Kästleins  hatte, 
eröffnet  sehen :  in  der  Meinung  etwas  von  Kostbarkeit  darin  versteckt  zu  finden ;  da  indessen  einer,  ich 
vermuthe  der  Commandant  ordonnateur,  wie  ein  Kunstliebhaber,  ganz  bescheiden  mit  mir  herumging. 

Da  er  aber  die  letzten  Kästen,  wo  sonst  eigentlich  die  Kostbarkeiten  waren,  ganz  leer  fand,  beklagte 
er  sich  ebenfalls,  dass  so  wenig  sehenswürdiges  vorhanden  wäre,  und  wollte  mir  kaum  glauben,  dass  alles 
so  rein  geflüchtet  worden  wäre. 

Darauf  kamen  wir  in  den  Gangsaal,  wo  unter  andern  eine  Sammlung  von  Gewehren  der  alten  Erz- 
herzoge sich  befindet.  Hier  fingen  sie  an  zu  räumen,  und  es  hatte  das  Ansehen,  als  ob  sie  alles  wegplün- 
dern wollten.  Am  Ende  aber  blieb  es  bei  vier  Paar  Pistolen  und  3  längeren  Schussgewehren,  die  sie 
wegnahmen. 

Zuletzt  kam  es  an  den  Bücherkasten ,  woraus  der  erstbenannte  Commandant  ordonnateur  den  Atlas 
von  Priester  Buch,  ein  anderer  aber  2  Bände  von  den  Handzeiclinungen  herausgenommen,  die  von  M.  Dr. 
Prostel  in  Augsburg  in  Kupfer  herausgegeben  worden. 

So  endigte  sich  der  erste  Besuch. 
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Den  27.  in  der  Früh  bekam  ich  ein  Billet,  ich  sollt e  mich  allsogleich  zu  dem  französischen  Kriegs- 
Commissär  begehen. 

Als  ich  dahin  kam,  wurde  mir  kund  gemacht,  General  Sibein  werde  um  halb  1  1  Uhr  kommen  das 
Schloss  zu  sehen.  Ich  fuhr  hinaus  der  General  kam  mit  mehreren  bairischen  Oflficieren  und  nach  ihm  alle  die 
Franzosen,  welche  das  vorigemal  da  waren,  liier  ging  nun  die  Plünderung  erst  recht  an.  Wenigstens 
30  Stück  Gewehre  wurden  weggetragen.  Denn  man  musste  mehrere  Kästen  zugleich  offen  stehen  hissen, 
und  ein  jeder  nahm  mit  sich,  was  ihm  anstand.  In  der  Schatzkammer  ging  es  ebenso,  nicht  nur  die  Fran- 
zosen, sondern  auch  die  bairischen  Officiere  steckten  ein,  was  sie  konnten:  die  Ersteren  öffentlich  die 
Letzteren  heimlich  vor  dem  General  der  sein  Missfallen  über  dieses  Betragen  die  ganze  Zeil  hindurch  sehr 
deutlich  zu  erkennen  gab. 

Ja  er  selbst  wird  dieses  unanständige  Betragen  unter  vier  Augen  bezeugen,  und  mehrere  andere  Leute 
vom  Spital,  die  Augenzeugen  davon  waren. 

Es  kam  noch  der  Umstand  dazu,  dass  nur  ein  einziger  Schlosswächter  zugegen  war.  weil  einer  davon 
krank  liegt,  der  andere  aber  gestorben  ist.  Da  es  mir  also  unmöglich  ist  zu  bestimmen,  was  für  Stücke  und 
wie  viele  aus  jedem  Theile  der  Sammlung  weggenommen  worden,  so  sehe  ich  mich  genöthigt,  eine  hohe 
tirolische  Landesregierung  zu  bitten,  dass  Sie  mich  in  Ansehung  des  Vergangenen  der  Verantwortlichkeit 
befreien  wolle,  auch  fürs  künftige  die  Schlüssel  des  Cabinets  zu  sich  nehmen  wolle,  die  ich  in  dieser  Lage 
unmöglich  mehr  behalten  kann,  ohne  dass  ich  Gefahr  laufe,  Alles  preisgeben  zu  müssen.  Die  hochlöbliche 
Landesregierung  wird  Mittel  finden,  theils  durch  ihr  Ansehen,  theils  durch  gute  Worte  am  rechten  Orte 
angebracht,  einer  Unordnung  Schranken  zu  setzen,  die  ich,  als  ein  Einzelner  ganz  sich  selbst  überlassener 
Beamter,  nicht  hindern  kann. 

Innsbruck,  den  28.  December  1805. 

Beilage  .?. 

Deput.  Nr.  1220. 

Anno  1805.  153. 

Dem  Herrn  Johann  Primisser,  k.  k.  Rath  und  Schlossliauptmaiin  zu  Annas. 

In  Hinsicht  der  gegenwärtig  obwaltenden  Verhältnisse  und  Umstände  findet  man  dem  Herrn  Schloss- 
hauptmann andurch  den  Auftrag  zu  ertheilen,  die  Schlüssel  der  Kästen  von  den  Raritäten  -  Sammlungen 
sogleich  anher  in  Verwahrung  abzugeben. 
Innsbruck,  den  28.  December  1  805. 

Von  der  ober  österreichischen  L  a  n  d  e  s  s  t  e  1 1  e  und  nördlichen  A  c  t  i  v  i  t  ä  t. 

Paris  Graf  Wolkenstain  m/p. 

Beilage  %- 

Anno  1806.  I.r>4. 

Empire  F  r  a  n  c  o  i  s. 
Copie.  Innsbrouc  le  trois  janvier  1806. 

L'auditeur  du  Conseil  d'Etat,  Intendant  du  Tyrol. 
\  Messieurs  les  Membres  des  Etats  et  de  la  Regence. 

Messieurs! 

L'Intention  de  Tauguste  Souverain  que  j'ai  I'honneur  de  representer  ici.  est  que  lous  les  objets,  qui 
Interessent  les  Sciences  et  les  arts.  soient  conserves  avec  soin. 

Denkschriften  der  philos.-hiator.  Cl.  IX.  Bd.  '  ~ 
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Joseph  Arneih. 


Pour  eviter  les  inconveniens  qu'il  y  aurait  ä  laisser  libre  l'entree  du  Cabinet  d'Ambras,  je  vous  prie, 
Messieurs,  de  vous  en  faire  remettre  les  clefs  et  de  ne  les  donner  a  qui  que  ce  soit,  sans  une  autorisation 
signee  de  ma  main. 

On  mavait  offert  ces  clefs,  nvais  je  crois  ne  pouvoir  mieux  faire  que  de  les  deposer  chez  vous. 
Agreez,  je  vous  prie,  Messieurs,  mes  tres  humbles  salutations 

J.  de  Stassart. 

Der  nachherige  Baron  Stassart  war  geboren  zu  Mecheln  2.  September  1780  und  starb  16.  Octo- 
ber  1854,  er  Hess  die  schöne  Medaille  auf  das  Athenäum  zu  Vaucluse  arbeiten:  MVSIS.  ARTIBVS  ARVIS  (MDCCCXI) 
Eine  Nymphe,  den  halben  Leib  erhoben,  am  Fusse  von  mächtigen  Felsen  ausgestreckt  liegend,  den  rechten 
Arm  auf  eine  Urne,  aus  der  Wasser  fliesst,  stützend;  rückwärts  ein  brennender  Altar,  an  dem  eine  Leyer 
lehnt;  auf  einem  Steine  ANDRIEU.  F  ROSE  G.  DE  STASSART  PRESIDENT  DE  L'ATHENEE  DE  VAVCLVSE  A  PETRARQVE 
MDCCCXI.  um  einen  Lorberkranz. 

Auf  ihn  wurde  die  Medaille  geprägt : 

G«  .1».  AN.  RON  DE  STASSART  D™  DE  NAMVR   AVX   ETATS   G*vx  Senr  ähuliches  Brustbild.  RARBIER  ROSE 
AV.COVRAGEVX  DEFENSEUR  DES  LlRERTES  RURLIQUES  L.  8.  JAN.  1830  Innerhalb  eines  Eichenkranzes. 
Obiges  wurde  mitgetheilt: 

Herrn  Johann  Primisser,  k.  k.  Bath  und  Schlosshauptmann  zu  Ambras. 

In  der  Anlage  wird  dem  Herrn  Schlosshauptmann  eine  Abschrift  des  vom  Herrn  Intendanten  Staats- 
rath von  Stassart  anher  erlassenen  Intimats  d.  d.  3.  Jänner  d.  J.  rücksichtlich  der  von  da  aus  in  Verwah- 
rung genommenen  Schlüssel  zu  den  im  Schlosse  befindlichen  Seltenheiten  zum  Wissen  und  allfälligen 
Gebrauche  allda  mitgetheilt. 

Innsbruck,  9.  Jänner  1806. 

Von  der  Tiroler  Landesstelle  und  nördlichen  Aktivität. 

Paris  Gf.  Wolkenstaia.  Pf.  Strobl. 

Beilage  5* 

Copie  du  Proces  Verbal  de  la  prise  de  possession  des  armnres  francoises  existantes  an  Cliatean 

d'Ambras  pres  dinsbrouek. 

15  ')  Fevrier  1806. 

L'an  dixhuit  cens  six  le  quinze  Fevrier,  nous  Inspecteur  en  Chef  aux  revues  de  la  grande  armee,  en 
mission  extraordinaire  dans  le  Tyrol,  nous  sommes  rendus  au  Chateau  d'Ambras  accompagne  de  M.  Simonin 
Capitaine  attache  au  grand  etat  Major  general,  M.  Voith  Capitain  tF Artillerie  attache  au  Service  de  S.  M. 
L'Empereur  d'Allemagne  et  d'Autriche. 

M.  Primisser  Capitaine  et  Conservateur  du  dit  Chateau  d'Ambras  et  M.  Antoine  Pfaundler  de  Stern- 
fehl  Secrelaire  du  Gouvernement  ä  l'effet  de  constater  le  nombre  d'armures  francoises  existantes  ä  Ambras, 
l'etat,  dans  lequel  elles  sc  trouvent;  d'en  prendre  possession  et  de  les  faire  sur  les  champs  encaisser  de 
maniere  a  ce  qu' elles  puissent  etre  transportees  au  Ministere  de  la  guerre  ä  Paris.  Nous  avons  reconnu. 
que  les  armures  susdites  sont  au  nombre  de  dix,  savoir. 


')  Es  stimmt  dies  Dalum  ganz  gut  mit  dem  Sehreiben  Nepoleon's  an  Borthiur  vom  14.  Februar  1806,  in  dem  er  sag! :  „Ich  empfelde 
Ihnen  abermals  und  höchst  dringend,  die  Rüstung  Franz  I.,  die  in  irgend  einem  Tiroler  Schlosse  ist.  Lassen  Sie  sie  nach  München 
kommen,  und  bringen  Sic  solche  mir  nach  Paris,  ich  will  sie  in  einer  Sitzung  und  mit  Gepränge  empfangen".  Bran,  Minerva  1830. 
April  S.  0.  Bergmann,  Jahrbücher  der  Literatur.  Wien  183G.  Bd.  LXXIV,  A.  B.  S.  23. 
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Celle  de  Francois  premier;  armure  complette,  polie,  pour  lui  et  son  cheval,  avec  des  bandes  dorees, 
ornee  de  fleurs  de  Lis  et  de  tigurcs  de  Dieux  marins1)  avec  portrait. 

Celle  de  Charles  neuf:  armure  entiere,  doree  au  feu  et  ouvragec,  ornee  de  bandes  en  biais.  Sana 
cuisses  ni  jambes :  avec  portrait. 

Celle  de  Henri  duc  de  (iuise:  armure  doree,  avec  diverses  atteintes  de  coups  de  feu  saus  casque, 
sans  cuisses  ni  jambes. 

Celle  de  Charles  duc  de  Mayenne;  armure  entierement  doree  avec  son  casque,  sanscuisses.  ni  jambes, 
ni  maius ;  avec  portrait. 

L'armure  de  Anne  de  Montmorency:  une  cuirasse  noire  et  eprouvee  de  la  balle,  avec  des  bandes 
dorees:  un  Sabre  apoigne,  bleu,  surmonte  d'une  Croix,  entiere  les  pieds  exeptes;  avec  portrait. 

L'armure  de  Francois  de  Montmorency :  une  Cuirasse  entiere,  polie,  avec  des  bandes  dorees,  ornee 
de  diverses  feuilles,  sans  jambes,  avec  portrait. 

L'armure  de  Henri  de  Montmorency:  une  Cuirasse  entiere,  polie,  avec  des  bandes  dorees,  sans  pied: 
avec  portrait. 

L'armure  de  Henri  de  Montpensier :  le  casque  d'une  armure  noire,  le  collier,  les  deux  bras,  et  une 
seule  main:  sans  portrait. 

L'armure  des  Charles  de  Bourbon:  un  casque  poli  dore  au  col  et  aux  oreilles:  un  bouclier  rond  dore 
et  grave  a  1'  eau  forte,  avec  une  lance  dans  le  milieu:  sans  portrait. 

L'armure  de  Charles  de  Biron:  une  Cuirasse  noire  avec  des  bandes  dorees,  le  buste  entier,  avec  portrait. 

Desous  quoi,  nous  Inspecteur  en  Chef  susdit  avons  dresse  le  present  proces  verbal,  que  les  personnes 
susnomees  ont  signe  avec  nous  et  donc  nous  avons  remis  une  expediton  ä  Monsieur  Voith  Capitaine  pour 
lui  servir  en  tems  que  de  besoin. 

Fait  triple  au  chateau  d'Ambras  pres  Insbrouck  le  jour,  mois,  et  an  que  dessus. 

Le  capitain  adjoint 

Simonin.  Baron  Voith.  Ant.  Pfaundler  de  Sternfeld, 

Jean  PrimiSSer,  Hauptmann.  Secret.  Reg.  Bav.  Tirol  Gubernii. 

Capitain  du  Chateau  d'Ambras.  ..... 

1  Villemansi. 

(L.  S.) 

Dass  diese  Copia  mit  dem  Originale  gleichlautend  befunden  worden  ist,  wird  an  durch  bestätigt. 
(Siegel.)  Innsbruck,  den  17.  Februar  1806. 

Baron  Voith  m/p., 
Hauptmann  im  k.  k.  G.  Qm.  Stab. 


')  Inventar  von  11596  (Fol.  362  b.)  „Auf  ainen  Ross  ain  ganz  güldene  Rüstung  von  Kunig  Carl  dem  Neinten  auss  Frannkhreich  one 
Painschinne.  Die  Caperation  ist  blaw  angeloffen  mit  guld  in  erhebter  Arbait,  so  Kunig  Franziscus  auss  Frannkhreich  gemacht 
worden".  Somit  gehörte  die  Pferderiistung  Franz  I.,  und  Karl  der  IX.  wurde  hlos  auf  das  mit  ihr  versehene  Pferd  gesetzt. 
Die  Inventare  von  den  Jahren  1613  und  1621  äussern  sich  auf  ähnliche  Weise. 

Von  Franz  I.  war  eine  Pferderiistung  vorhanden,  denn  das  Inventar  von  1S83  beschreibt  sie:  „Ain  ganntz  Kisen  Parschen, 
darauf  ist  erhebte,  verguldte  und  geäzte  Arbait"  (Fol.  28);  ebenso  hat  das  Inventar  von  1Ö96  (Fol.  378  h):  „Kinig  Pranciscua  in 
Frannkhreich,  Ain  gannze  Weisse  Rüsstung  mit  erbebter  vergultcr  Laubwerkh  und  Dil  gen,  darbei  ain  schwarz  wulles  Paar  Hosen 
mit  samet  verprämbt  sambt  ainer  Rüsstung  in  gleicher  Arbait  auf  ain  Boss  gehörig".  Das  Inventar  von  1621  macht  bei  Beschreibung 
der  Pferderüstung  welche  der  Erzherzog  Ferdinand  vom  Jahre  1547  zu  seiner  Turnierrüstung  erhielt,  und  deren  er  sich  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  auch  hei  den  Festlichkeiten  bei  seiner  Vermählung  mit  Anna  von  Mantua  1582  bediente  (Ms.  Nr.  I.  36),  die 
Bemerkung:  „wie  des  Khünigs  auss  Frannkhreich"  also  war  sie  der  erwähnten  Pferderiistung  ähnlich,  l'i  imisser  ( Ambr. -Sammlung 
Seite  46)  hat  diese  Pferderüstung  von  Erzherzog  Ferdinand  für  die  Karl's  IX.  gehalten,  wogegen  jedoch  die  darauf  vorkommende 
Jahreszahl  1547  (Sacken,  Ambr.  Sammlung  I,  Seite  133)  spricht,  da  Karl  IX.  erst  1550  geboren  wurde. 

Von  Karl  IX.  war  keine  Pferderüstung  in  der  Sammlung,  sondern  man  setzte  ihn  zu  Pferde  und  gab  ihm  die  Rüstung  vom 
Pferde  Franz  I.;  wie  die  aus  dem  Inventare  von  1396  angeführte  Stelle  beweiset 

Im  Louvre  sind  beide  Rüstungen  von  Franz  I.  und  Karl  IX.  zu  Fuss. 

17" 
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Beilage  6. 

Schreiben  au  den  Herrn  Regieruugsrath  von  Vesque  wegen  der  zehn  französischen  Harnische. 

Anno  1814.  397. 

Hochwohlgeborner  Herr  Regierungsrath! 

Ich  habe  die  Ehre  Euer  Hochwohlgeboren  beiliegende  Acte  in  Copia  zu  übersenden,  welche  einen 
Proces  Verbal  enthält,  der  im  Jahre  1806,  nachdem  mir  die  Überlieferung  der  Ambraser-Sammlung  über- 
geben war,  bei  Gelegenheit  der  Auslieferung  von  zehn  französischen  Harnischen  aus  der  k.  k.  Ambraser- 
Sammlung  an  den  französischen  General  Villemansi  abgefasst  worden  ist.  Dieser  General  hatte  nämlich, 
nachdem  er  zu  Innsbruck  in  Erfahrung  gebracht,  dass  in  Ambras  zehn  französische  Harnische  vorhanden 
wären,  diesen  Umstand  an  den  Fürsten  Neuschatel  nach  München  berichtet,  worauf  von  Seite  dieses 
Generals  der  Bericht  erfolgte,  besagte  Harnische  auszusuchen  und  nach  Paris  abzuschicken. 

Ich  schicke  diesen  Proces  verbal  Euer  Wohlgeboren  zu  dem  Ende,  damit  Dieselben  durch  Se.  Excel- 
lenz den  Herrn  Oberst-Kämmerer  in  Erfahrung  bringen  können,  ob  es  Se.  Majestät  nicht  vielleicht  ange- 
nehm sein  möchte,  dass  bei  der  nunmehrigen  glücklichen  Veränderung  der  Dinge  diese  für  das  Ambraser- 
Cabinet  höchst  bedeutenden  Stücke  wieder  abgefordert  und  zurückgeschickt  würden. 

Ich  habe  die  Ehre  u.  s.  w. 

Wien,  am  7.  Mai  1814. 

Joh.  Primisser, 

k.  k.  Rath  und  Schlosshauptmann. 

Beilage  9. 

Anno  1815.  447. 

Bemerkung  über  die  im  Jahre  1806  ans  dem  Schlosse  Ambras  in  Tirol  genommenen  zehn 

französischen  Rüstungen. 

Die  in  beiliegendem  Verzeichnisse  angeführten  französischen  Harnische  wurden  seit  dem  sechzehnten 
Jahrhunderte  in  dem  Raritäten-Cabinete  zu  Ambras  aufbewahrt.  Sie  sind  mit  Ausnahme  jener  von  Franz  l. 
von  dein  Erzherzoge  Ferdinand,  dem  zweiten  Sohne  Kaiser  Ferdinand's  I.  durch  besondere  an  diese  berühm- 
ten Zeitgenossen  gefertigte  freundschaftliche  Schreiben  verlangt,  von  ihnen  dem  Erzherzoge 
geschenkt  und  zugleich  mit  den  übrigen  Rüstungen  berühmter  Männer  des  sechzehnten  Jahrhunderts  als 
historische  Merkwürdigkeiten  aufgestellt  worden.  Also  nicht  als  Trophäen,  durch  Gewalt  der  Waffen 
erobert,  sondern  als  ein  durch  freiwillige  Schenkung  erworbenes  Privateigenthum  sind  sie  in  die  Hände 
des  Erzherzogs  gekommen.  Die  Franzosen  hatten  daher  nicht  das  geringste  Recht,  diese  Stücke  als  ihnen 
gehöriges  Nationalgut  zu  reclamiren  und  aus  dem  Schlosse  zu  nehmen.  Überdiess  war  die  ganze  Samm- 
lung als  ein  Familiengut  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  überlassen  worden,  und  sollte ,  wie  jedes  andere  Privat- 
eigenthum vom  Feinde  respectirt  werden. 

Da  übrigens  diese  Rüstungen  in  den  ältesten  Beschreibungen  der  Rüstkammer  von  Ambras  abge- 
bildet und  durch  ihren  Verlust  dem  Cabinete  nun  sehr  bedeutende  Lücken  verursacht  worden  sind,  so  ist 
es  für  die  Ehre  dieser  Sammlung  Sr.  Majestät  des  Kaisers  gar  nicht  gleichgiltig ,  ob  sie  mit  derselben 
wieder  vereinigt  oder  von  dieser  grossen  Anzahl  von  Originalharnischen  getrennt,  als  Siegesbeute  des 
Jahres  1800  in  Frankreich  zurückbehalten  werden. 

Sollte  aber  die  Zurückgabe  dieser  Stücke,  besonders  der  Rüstung  Franz  des  I.  zu  grossen  Schwie- 
rigkeiten unterliegen  und  nicht  Statt  finden  können,  so  würde  es  doch  nicht  nur  billig,  sondern  höchst 
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gerecht  sein,  für  dieses  Eigenthum  Sr.  Majestät  durch  Tausch  gegen  andere  besonders  antike  Monumente 
vollen  Ersatz  zu  verlangen. 

Das  Original  dieser  Bemerkung  ist  die  Schrift  des  im  Jahre  1827  verstorbenen  Alois  Primisser,  der 
nach  dem  am  8.  Februar  1815  erfolgten  Tode  seines  Vaters  auf  Vorschlag  des  mit  der  Direction  der 
k.  k.  Ambraser  Sammlung  am  8.  Februar  1815  Allerhöchst  betrauten  Directors  des  k.  k.  Münz- 
und  Antiken-Cabinetes,  Franz  Abbe  und  Ritters  von  Neumann  am  14.  April  zum  Custos  ernannt  wurde. 
Es  sind  diese  Bemerkungen  vielleicht  nur  die  Ideen  des  Custos  Primisser,  ohne  dass  sie  Director  Neu- 
mann weiter  zu  unterstützen  oder  einen  Vortrag  darüber  zu  erstatten  für  gut  befunden  hätte,  da  die 
Acten  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung  und  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinetes  nichts  mehr  davon 
erwähnen. 


Obiger  Aufsatz  war  schon  im  April  1857  in  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  gelesen  und 
derselben  für  den  Druck  übergeben,  als  mir  unlängst  eine  Abhandlung  über  Benvenuto  Cellini  in  der  Revue 
des  deux  mondes1)  (December-Hefte)  1857,  mit  Henri  Delaborde  unterzeichnet,  in  die  Hände  fiel,  in 
der  ich  mit  Vergnügen  viel  Ubereinstimmung  mit  den  oben  ausgesprochenen  Ideen  fand.  Vielleicht  wird 
der  gelehrte  Verfasser  der  Abhandlung  durch  die  genaue  Bekanntgebung  der  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Cabinete  aufbewahrten  Werke  Cellini's  bewogen  werden,  dem  Techniker  Celh'ni  im  Ganzen,  und  theilweise 
auch  der  Allegorie  die  er  öfters  mit  Geschmack  darzustellen  verstand,  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen. 

Wien,  den  12.  Februar  1858. 


J)  4  livr.  p.  736—772. 
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BILDUNG  DER  NOMINA  IM  ALTSLOVENISCHEN. 

VON 

Dk  FRANZ  MIKLOSICH, 

WIRKLICHEM  MITGLIEDE  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


(VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE  AM  10.  JUNI  18S7.) 


Ja  3HaMi,  ^o6pn,  ,i,a  he  yienH  .by^n  h  oBhe  Hahn  aoctu  norpjcmaKa ; 
a.AU  ce  oneT  Ha4,aM,  ^a  he  hm  CBaj  moj  nocao  u  oii.nai  6hth  MiMirju,  Hero 
Aa  ra  HHKaKO  unje. 

ByK  Cre*.  Kapayiih.  r\annua.  1828.  2. 


I.  Vocalische  Suffixe. 

§.  1.  Suffix  •/.:  snbst.  masc,  adj.;  primär,  secundär. 

[,  Das  Suffix  z  bildet  als  primäres  Suffix  Nomina  substantiva  und  adjectiva  von  verschiedener  Bedeu- 
tung, und  kann  sowohl  an  primäre  als  an  abgeleitete  Verbalthemen  gefügt  werden. 

A.  Suffix  g  an  primären  Verbalthemen. 

Die  primären  Verbalthemen  (Wurzeln)  zerfallen  in  solche  ,  die  vocalisch,  und  in  solche,  die  conso- 
nantisch  schliessen.  Die  vocalisch  auslautenden  primären  Verbalthemen  werden  mit  Rücksicht  auf  den  bei 
der  Wortbildung  so  wichtigen  Vocal  in  sieben,  die  consonantisch  auslautenden  in  dreizehn  Classen  ein- 
geteilt. (Siehe  Denkschriften.  Bd.  VIII.  154—179.) 

Erste  Ciasse. 

Das  auslautende  a  des  Thema  wird  vom  Suffix  z  durch  j  oder  b  getrennt:  im  ersteren  Falle  wird 
das  Suffix  ä  abgeworfen. 

a)  1.  rparrpatf  cantus;  2.  Kpa  (scindere) :  Kpan  margo :  vergl.  russ.  pyöeHih  confinium  von  pvö: 
altslov.  p^G  secare. 
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Hieher  gehören  auch:  1.  ßaH  im  entlehnten  magyar.  baj  fascinatio '),  im  russ.  KpaCHOÖaö  (pulehre 
loquens),  im  prov.-russ.  öaHTb  (loqui),  von  ea:  vergl.  oGanx:  2.  ran  (nemus,  eigentlich  das  Eingefrie- 
dete) von  ra  (prov.-russ.  OTraa  aperire);  3.  aati  im  prov.-russ.  oö^aö  (derisor)  von  aa;  4.  rran  (alt- 
russ.  HCKame  eio  no  CTaeMT»  ipat.-chron.)  von  cta;  im  altslov.  ist  ctah  ein  adverbialer  Singular- 
Accusativ  in  der  Bedeutung  statim ;  cTatf  ist,  jedoch  in  anderer  Bedeutung,  auch  im  altserb.  npicTaHHiiKT» 
praefectus,  Lex  Dusani  124,  vorauszusetzen;  5.  tah  (ebenfalls  ein  adverbialer  Singular-Accusativ  in  der 
Bedeutung  clam :  vergl.  altruss.  TaeMt  in  demselben  Sinne)  von  ta,  woher  auch  Tan*  für.  Man  füge 
hinzu  neuslov.  prodaj  (venditio),  und  beachte  auch  serb.  3a^aj  (malus  odor)  j3/^aj  (gemitus)  von  ^a  für 
p,ax.  Dunkel  ist  pafi  paradisus.  Böhtlingk  (Beiträge  zur  russ.  Gramm.,  besonderer  Abdruck  74 — 76) 
ist  der  Ansicht,  dass  das  Suffix  von  rpaH  nicht  z,  sondern  h,  und  dass  rpaH  nicht  ein-,  sondern  zwei- 
sylbig  sei ,  worin  wir  dem  ausgezeichneten  Forscher  nicht  beistimmen  können. 

b)  1.  Ga :  OGaßz  fascinatio:  vergl.  Gan;  2.  cta  :  craßx  pondus,  3acTaßz  insidiae,  orraßx  relictio, 
nocTacx  lignum  e  quo  stamina  suspenduntur,  npncTaßX  statio  navalis,  czcTaßx  compositio,  oycTaßx  defini- 
tio;  im  altruss.  und  altserb.  Hecht  bezeichnet  npHCTaB"b  eine  Gerichtsperson:  ÜCKOBCKaa  cyßuan  rpa- 
MaTa  und  Lex  Dusani  49,  78,  92,  94,  95,  165,  166,  174,  190,  204.  Damit  hängt  pristaldus  im 
ungrischen  Recht  zusammen:  d  ist  wie  in  belend  (cech.  bhn)  angefügt  und  pristaldus  steht  daher  für 
pristavdus. 

Hieher  scheint  auch  das  adj.  naaßx  (albus,  althochd.  falo,  falw,  daher  russ.  üoaOBi^H,  magyar. 
Palöcz,  die  Falben,  die  altslov.  n<v.ßKü,n  heissen  würden)  von  naa  zu  gehören. 

Zweite  Glasse. 

-  Das  auslautende  h  des  Thema  wird  zu  oh  gesteigert  (Vergl.  Grammatik  I.  137.),  und  das  Suffix  x 
fällt  ab. 

1.  eh  :  eoh  pugna,  flagellum,  H3E0H  caedes,  iioaxgoh,  wofür  häufig  noAXBO"  geschrieben  wird, 
ai)A\x,  £7T(ojjli';,  ataibj-ck  postis,  pa3G0H  latrocinium,  oyGOH  caedes;  russ.  MacjioöoH  Olmüller; 
2.  bh  : 3aßOH  globus,  nanon  liciatorium,  noßOH,  np'kßOH  fascia;  3.  bh:boh  milites;  4.  rHn:rnoü  putredo; 
5.  ^H^0"  m  A0HTH  mammam  dare;  6.  ah:aoh  sebum:  neuslov.  loj  sebum  und  situla;  die  beiden  Bedeu- 
tungen von  loj  sind  durch  die  Aussprache  des  o  unterschieden.  (Vergl.  Gramm.  I.  228.)  7.  nn:npknoH 
convivium;  russ.  BOßonofi  aquatio ;  8.  pn:poH  examen  apum  (unmöglich  ist  die  Ableitung  von  poa,z) 
HapoH  op[j.7][j.oc  impetus.  exod.  32.  22.  opis.  15;  9.  mh  :  noKOH  quies. 

So  werden  auch  gebildet:  1.  boh  im  Adj.  bohhz  (ßoroEOHHX  deum  timens)  aus  goh  und  uhz  von 
gh,  dessen  h  in  der  Conjugation  wie  das  von  cth  (für  und  neben  rra)  zu  oj  gesteigert  wird;  2.  cech. 
hoj  remedium,  serb.  roj  in  rojHTH  saginare  von  rn  für  >kh  statt  jkhb;  hieher  gehört  vielleicht  auch 
altserb.  rofi  pax,  ursprünglich  wohl  vita;  sicher  hängt  mit  >kh  zusammen  das  altruss.  H3rOH  vivens 
extra  (tribum):  siehe  Kalacov  im  Archiv  istor.-jurid.  svedenij  I.  1.  55 — 72;  3.  neuslov.  pozoj  draco 
von  3h,  das  gähnende  Ungeheuer;  4.  ctoh  im  Adj.  ctohhä  (a,octohhz  dignus,  eigentlich  wohl  decens) 
aus  ctoh  und  khz:  man  vergleiche  russ.  no<  toh  mansio,  prov.-russ.  otctoh;  5.  serb.  ocoje  (locus 
opacus),  wo  das  anlautende  o  für  ot  steht,  und  upHcoje  (locus  apricus),  woher  npHcojKHH>a 
(serpens  apricans),  setzen,  wie  es  scheint,  ein  Subst.  coj  von  ch  (chiüth)  voraus;  6.  für  bulg.  broj, 
serb.  öpoj  (numerus),  woher  auch  im  altslov.  KpOHTH  (numerare),  Kpon  in  oyKpon  (fascia)  und  rrpon 
(administratio)  sind  die  durch  h  aus  Bp,  Kp  und  ctp  erweiterten  Verbalthemen  Bpn ,  Kpn  und  cTpn 


')  Nach  Boiler   (Sitzb.  der  jihilos. -Iiistor.  Classe  der  kais.  Akademie,-  17,  Iil8)    ist  das  magyar.  bäj  türk.  hngl)  (vinenlumj. 
woraus  l>a<r|ilamu(f  (vincire,  fascinare),  jakut.  Iiäj  (ligare). 


Die  Bildung  der'  Nomina  im  AUslovenischen. 
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anzunehmen:  man  vergleiche  neuslov.  kal  (germen)  mit  kli-ti  (germinare).  Keine  Steigerung  des  Vocals 
ist  eingetreten  in  bhnoahh  (pincerna)  und  in  dem  dem  ehnoohhctbo  (vinolentia)  zu  Grunde  liegenden 
BHHonHH ;  eben  so  wenig  im  neuslov.  lij  neben  loj  (situla)  und  im  russ.  öpa^oöpefi  (tonsor)  und 
BO^oaefi  (aquarius),  wo  efi  für  ift  steht.  (Vergl.  Gramm.  I.  382.) 

Eine  etwas  andere  Auffassung  findet  man  in  Schleicher's  Formenlehre  85,  143,  144. 

Böhtlingk  theilt  am  angeführten  Orte  ko-h. 

In  den  lebenden  slavischen  Sprachen  wird  manchmal  h  von  dem  Suffix  durch  b  geschieden:  neuslov. 
liv  (situla)  naliv  (imber);  russ.  aa./MB'b  (sinus  maris)  npwuiHB  (fusio);  wahrscheinlich  auch  siv,  d.  i. 
altslov.  ch-b-ä  von  ch  (chiüth  lucere). 

Dritte  Glasse. 

Das  auslautende  ©y  des  Thema  wird  entweder  zu  ab  gesteigert  oder  in  ob  aufgelöst  oder  unver- 
ändert gelassen,  in  welchem  letzten  Falle  ©y  von  dem  Suffix  durch  j  getrennt  wird. 

a)  ©y  wird  zu  aß  gesteigert  (Vergl.  Gramm.  I.  145):  1.  Tp©y:©Tpaßz  venenum;  2.  n<\oy : nAABz 
navigatio,  russ.  natatio  :  nAABZ  ist  in  kaap©  n aakkhx  (feliciter  navigans)  und  in  [iaabhth  nachweisbar; 
hieher  gehört  auch  uaabhbz  vagus  und  geciiaabiiNZ  immotus :  vergl.  sanskr.  vipluta  vagus. 

So  sind  auch  folgende  Wörter  gebildet :  1 .  ,/\abä  im  OYAdßÄ  (suffocatio ,  russ.  boa  constrictor) 
von  a°V'  2.  APaBX  1111  czApAßz,  später  3Apdßx  (sanus),  von  AP°V'  woher  auch  lit.  drutas  (firmus) '). 
CA4BX  als  zweites  Glied  in  zusammengesetzten  Personennamen,  wie  baujtecaabz,  setzt  ein  Substantiv 
caabä  oder  caaba  in  der  Bedeutung  fama,  nomen  voraus ;  raß'fc  aperte  stützt  sich  auf  ein  raßz  von  io. 

b)  Oy  wird  in  ob  aufgelöst  (Vergl.  Gramm.  I.  126):  1.  ko\-:kobz  machinatio,  neusl.  fabricatio; 
ckobs  catena;  2.  caoy  :  caobz  :  4,boi€caobx  dialogus.  mir.;  3.  ci'poy  :  ©CTpoßx  insula,  eigentlich  das 
Umflossene  izspipporov ;  4.  Tpo\f  :©tpobä  venenum;  serb.  TpoB  esca  piscaria  inebrians. 

Hieher  gehören  auch:  1.  hobz  (novus  griech.  vso?  aus  vefoc,  lit.  naujas)  von  einer  Wurzel  h'u,  ho\[, 
mit  welcher  auch  Hiviura  (nunc)  und  griech.  vuv  zusammenhängt;  2.  nAOBZ  in  paobhth;  nAOBbu,h  (nauta) 
ist  von  nA©y  unmittelbar  abzuleiten;  3.  caobä  in  np'kKOCAOßz  (contradicens),  neuslov.  slov  (fama. 
Metelko.  42.),  blagoslov  (benedictio)  und  im  russ.  nycTOC/iOBT»  (blatero)  von  c/\o\p  so  ist  auch 
caobz  in  den  dem  griech.  ^soXo^oc,,  eu^oAdfiov  nachgebildeten  KorocAOßx,  a^oahtbocaobx  zu  erklären; 
4.  cobz  in  HAcoKJiHK  (superhumerale)  und  im  russ.  aacoBT.  (obex),  prov.-russ.  HacoBi»  (vestis  genus) 
von  coy- 

Auf  Wurzeln  der  dritten  Classe  scheinen  noch  folgende  Wörter  zurückgeführt  werden  zu  sollen: 
1.  Akßx  (leo,  griech.  Asiov  für  Asovt)  von  ak>  für  sanskr.  lü  (secare);  2.  3api*Bx  (rnensis  augustus) 
von  pw  (rugire),  der  Monat  des  Hirschgebrülls;  3.  russ.  lueBt  (rostrum)  von  kak»  (rostro  tundere). 

c)  oy  wird  unverändert  gelassen  und  von  dem  Suffix  durch  j  getrennt. 

Wir  können  hier  nur  das  russ.  bojiokjioh  (buphagus  africanus)  anführen:  im  serb.  KJbjj^pBü  (pici 
genus)  ist  KJby)  als  Imperativ  anzusehen.  In  dem  altslov.  3aatoctpoyh  (/puooppooc  aurifluus)  ist  der 
zweite  Theil  der  Zusammerisetzung  mit  CTpOYß  in  Verbindung  zu  bringen  (aureum  flumen  habens),  nicht 
etwa  von  cTpoy  unmittelbar  abzuleiten.  Hierher  scheint  auch  pwtf  in  ptotutz  (september:  aus  piou  und 
hHx)  zu  gehören,  wobei  jedoch  zu  bemerken,  dass,  wenn  diese  Ableitung  richtig  ist,  zwei  Monatsnamen: 
3ApkBZ  (augustus)  und  pwhhz  (september)  von  derselben  Wurzel  pio  (rugire)  abgeleitet  und  nach  dem 
Gebrülle  des  Hirsches  benannt  werden. 


')  Eine  andere  Ansieht  hat  Pictet  (Zeitschrift  für  vergl.  Sprachforschung.  V.  44)  ausgesprochen. 
Denkschriften  der  philos.-histor:  Cl.  IX.  Bd. 
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Vierte  Ciasse. 

Das  auslautende  a  des  Thema  wird  zu  oa  gesteigert.  (Vergl.  Gramm.  I.  138.) 

1.  ba  :  A^KOAfc  sufficientia;  2.  &a  :  aoaz,  ä,\oaä  vallis;  3.  3A  :  russ:  hR30AT>  cinis;  4.  ka  :  koaz 
pessulus;  pacKoaz  a^tajxa  haeresis;  sakoaz  in  3akoakho  AA'fccTO  locus  mactationis  und  im  neuslov.  zivina 
za  zakol;  russ.  ae^OKCM'b  Eishauer;  5.  /v\a:  russ.  ymoAT*  Mahlen,  prov. -russ.  BhiMOJiT»  Mahlgeld: 
(J.  nA  :  noAZ  dimidium,  ulterior  ripa  (ha  onz  iioaz  in  ulteriori  ripa:  man  vergleiche  sanskr.  pära  ulterior 
ripa  und  deutsch  hienhalf  citra  und  let.  puse  dimidium  und  latus);  7.  nA : ncnoAz haustrum ;  serb.  HcnoJiaij: 
russ.  ynoATi  quod  despumatur;  8.  cta  :  ctoaz  mensa  (man  vergleiche  sanskr.  staras  lectus,  lat.  torus 
[antiquis  torus  e  stramento  erat]  lit.  stalas  mensa,  althochd.  stuol.  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch.  IV.  4). 

Hieher  muss  auch  der  zweite  Theil  des  reduplicirten  rAaroAZ  (verbum)  gerechnet  werden;  eben  so 
das  neuslov.  mlamol  chaos,  abyssus.  lue.  16.  26  bei  Trüber,  und  cech.  piapol  flamma  (altslov.  iiaaiioaahhi6 
izborn.-svjat.)  von  am  und  tia;  dunkel  ist  cech.  chlächol  adulatio.  Auch  dem  neuslov.  podmol  (magy.  padmaly 
und  mit  abweichender  Bedeutung  romun.  no^MOA)  Uferbruch  liegt  wie  dem  russ.  BbimoA'b,  yMOJiT»  die 
Wurzel  a\a  zu  Grunde 

Auf  Wurzeln  der  vierten  Classe  glauben  wir  noch  folgende  Wörter  zurückführen  zu  sollen:  1.  neuslov. 
val  russ.  naaT»  poln.  waf  (fluetus)  von  ka;  2.  prov. -russ.  raat  in  Haraai»  Parole;  3.  aujax  (parvus)  von 
ma;  4.  naAZ  im  poln.  zapaf,  upaf  (aestus)  von  nA,  nAa  (nAa-H„vrH  uri);  5.  ntA  in  noncAz,  nmcAz.  worin 
Safarik.  Gas.  20.  365.  eine  Reduplication  erblickt  (cinis,  eigentlich  das  Verbrannte),  von  nA,  raa  (nAa- 
h&th)  ;  6.  neuslov.  stel  in  nastel  (stramentum)  von  cta  ;  7.  ntA  im  russ.  nepenejn«,  neuslov.  prepelica, 
serb.  npeneanu,a  (coturnix)  ist  zu  einer  mit  np  (volare)  verwandten  Wurzel  nA  zu  stellen:  man  ver- 
gleiche poln.  przepiora  in  przepiorka;  8.  mhaz  (miserabilis,  eigentlich  mollis)  von  ma,  wahrscheinlicher 
jedoch  von  aaha;  9.  mit  ka&  in  tepz/^okakhz  (-kohk  duri  oris  equus.  alex.)  vergleiche  man  poln.  kiel1,  russ. 
KafaiKi»  dens  und  prov.-russ.  hk^ili  von  der  Wurzel  ka. 

Fünfte  Classe. 

Das  auslautende  p  des  Thema  wird  zu  op  gesteigert.  (Vergl.  Gramm.  I.  138.) 

1.  ep :  npoBopz  vertex,  pa3ßopz  cogitatio,  czßopz  collectio;  russ.  Kpoxoöop'b  quisquilias  colligens: 
2.  ßp  :saBopz,  pa3ßopz  vectis  (magy.  zävor,  zavar;  romun.  3Zßop,  3ap  repagulum);  prov.-russ.  nonopi» 
funiculus;  3.  ßp  :  H3ßopz  fons;  4.  rßp  :  roßopz  für  rßopz  sermo:  vergleiche  poln.  gwar  murmuratio  und 
prov.-russ.  roßopt  bulla;  5.  abP  :  AKC>Pa  aula,  das  Bedeckte;  6.  AP  :  P^A^P*  schisma;  russ.  3a^opi> 
concitatio  (man  vergleiche  aa/rpaTb,  aa/^HpaTb  concitare);  prov.-russ.  /lopi»  Neugereut;  7.  3p:ßZ3opz 
visus,  tia3opz  suspicio,  npcoopz  visus,  fenestra.  mir.,  np'ksopz  superbia;  neuslov.  zor  splendor;  serb.  n030p 
attentio;  8.  <wp  :  Mopz  pestis;  9.  np:  russ.  Hopi»  pars  fluminis  profundior;  10.  np  :  noA%nopz  fulcrum; 
serb.  yenop  redundatio  fluminis;  russ.  3anopT>  obex,  onopi.  fulcrum;  11.  cTp:  npocTopz ,  neuslov. 
prostor  spatium,  zastor  Vortuch;  12.  Tßp:3aTßopz  claustrum;  13.  Tp:  neuslov.  zator:  ti  si  moj  zator 
convicium  in  pravum  infantem;  utor  Nuth;  russ.  saxopt  turba  conferta;  poln.  tor  via.  Bopz  von  Bp 
(pugnare)  findet  sich  in  ßorcßcpkHZ  (deofjiefyos  cum  deo  pugnans) :  Kopuiu»  (pugnator)  ist,  wie  nA©ßkU,k 
von  iiAoy,  von  Bp,  Bpam  unmittelbar  abzuleiten;  nopz  von  np  (rixari)  kommt  nur  in  ßzcnopHßz  (con- 
tentiosus)  und  np'knopkHz  (contentionis)  vor;  hieher  gehört  auch  serb.  Top  crates  (vergl.  Tpao)  von 
Tp.  und  nOHOp  (locus  ubi  Humen  sub  terram  absconditur)  von  Hp,  der  zweite  Theil  des  redupli- 
cirten altslov.  upa*iiopx  (vexillum,  eigentlich  das  Flatternde)  von  np  und  das  neuslov.  mramor  gryllus 
gryllotalpa;  russ.  ßop'h  .  (für)  und  poln.  wör  (saccus)  scheinen  zur  Wurzel  Bp,  bulg.  vr  infigere,  zu 
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gehören:  man  vergl.  romun.  BÄpn  (inserere).  Dunkel  ist  Kop  in  noKopx  (obedientia),  NcnoKopz  (inobe- 
diens),  o\|-Kopx  (eontumelia). 

Mit  Wurzeln  der  fünften  Classe  hangen  noch  folgende  Nomina  zusammen:  1.  Bapx  (aestus),  noBapx 
russ.  noßapTb  (coquus,  let.  povars)  ,  russ.  ccMOBapt  (Salzsieder) ,  HaBapi»  (das  Angeschweisste)  von 
gp;  2.o\fA<*px  ictus  voiiap;  3.ne>',Kapx(incendium),  neuslov.  zar(radius),  serb.  aiap  (pruna),  russ.  atapi 
(aestus,  pruna)  von  atp;  4.  napx  in  ßxcnapx  vapor  und  in  BxicoKonaphNK  (u^itcstt];  alte  volans)  von  np; 
5.  csapx  poln.  swar  (rixa)  von  csp;  6.  prov.-russ.  napi.  crates  in  fluvio;  7.  sapx  veneficium ;  8.  a*Pä 
in  pacoAcpx  (rasum  deterens,  monaclms) ,  im  prov.-russ.  ./iHCTO^ep'L  ventus  fortis  und  in  na3Atpz> 
(stipula  lini)  von  AP :  in  nasAfps  steht  sa  für  wie  in  ßf3A*TK  für  B£a«tk  ducit,  3H3AX  für  und  neben 
3haä  murus;  npnra3AZ  adventus  von  der  Wurzel  ha;  9.  per  im  neuslov.  srakoper  (lanius)  von  np  (volare): 
der  erste  Theil  dieses  zusammengesetzten  Wortes  hängt  mit  der  Wurzel  cßpzn,  woher  auch  cßpaKa  neuslov. 
sraka  (pica),  zusammen;  10.  BHpx  (vortex)  von  Bp;  11.  jKnpx  (pascuum)  von  wp;  12.  neuslov.  tir, 
poln.  tor  (via)  von  Tp:  man  vergleiche  franz.  route  vom  lat.  rupta.  Die  Wurzel  von  .v\npy, .  wofür  auch 
häufig  M"fcpz :  BaaAHiUHpx ,  BAaAH/tvkpx ,  finden  wir  im  sanskr.  smr  (memorem  esse),  welches  sonderbarer 
Weise  das  anlautende  s  im  Slavischen  wie  im  Deutschen  abgeworfen:  Ricimirus,  Ricimerus;  dieses  AAnpz 
ist  jedoch  nicht  unmittelbar  vom  Verbum  <wp  abzuleiten,  sondern  hängt  damit  durch  ein  Nomen 
zusammen,  gerade  wie  das  oben  behandelte  caakx : baaahcaabx  und  baaahmhpx  sind  weder  ihrer  Be- 
deutung noch  ihrer  Bildung  nach  verschieden. 

ripocTz  (simplex)  kann  für  nporrpx  (Wurzel  rrp)  stehen,  wie  cpaTz  neben  epaTpx  vorkommt; 
OApz  (lectus),  woraus  oapmi>  (craticula),  ist  von  AP  abzuleiten:  man  vergleiche  prov.-russ. 
Oßep'b  und  o/^pHHa  (Schindmähre)  und  das  deutsche  Schaft  mit  schaben;  die  Bildung  ist  analog  der 
von  kax;  das  poln.  zazdrosc  invidia  setzt  ein  altslov.  3A3AP*  voraus,  so  wie  dem  altslov.  nonpuuiTt 
(stadium)  ein  Subst.  ncnpx  (vergL  prov.-russ.  nonpw)  zu  Grunde  liegt. 

Sechste  Glssse. 

Das  auslautende  ±  des  Thema  wird  von  dem  Suffixe  durch  j  oder  b  getrennt:  im  ersteren  Falle 
wird  das  Suffix  abgeworfen. 

a)  1.  A'k:3ZA©A'KH  maleficus,  AHneA'kH  Simulator,  awBOA'k"  adulter,  adulterium,  MapoA'kH  magus: 
russ.  K03H04"feH  Ränkeschmied,  ähxo^vl  maleficus;  2.  a'k:BOAOA'kH  aquarius. 

Man  füge  hinzu  russ.  poTOS-EH  (Gaffer),  mjkocbh  (farinam  cribrans).  Das  Adj.  roß-kunz 
(religiosus)  scheint  ein  Substantiv  roß'kH  von  roß'fc  (roB'kTH)  vorauszusetzen. 

b)  nii :  npHii'kBz  cantio. 

So  sind  zu  deuten:  neuslov.  odev  (tegmen);  serb.  orpjeB  (calefactio) ,  npoJben  (effusio) ,  ycjeß 
(sementis);  russ.  3'BBT,  (fauces),  cebt»,  aachwb  (satio),  nocfeßi»  (sementis).  Dem  rH-kßx  (ira)  scheint 
eine  Wurzel  rn'k,  woher  auch  noA^rH'kTZ  (stimulus)  und  rH'kTHTH  (accendere) ,  zu  Grunde  zu  liegen. 
c^aä  (membrum,  vas,  Judicium,  eigentlich  das  Zusammenfügen  und  das  Zusammengefügte)  ist  wahrschein- 
lich aus  c;ü  und  A'k  zusammengesetzt:  vergl.  serb.  Haß  spes  aus  Ha  und  und  altslov.  okxao  ferner 
lit.  abdas  vestis,  predas  additio,  izdas  thesaurus,  indas  und  sudas  vas :  überall  ist  -k  lit.  e  abgefallen. 

Siebente  Classe. 

Das  auslautende  n  des  Thema  wird  zu  ob  gesteigert.  (Vergl.  Gramm.  I.  145.) 

1.  STdrnosoRX  vocatio:  russ.  30B'i>  steht  für  ein  altslov.  3xbx,  daher  Gen.  3ßa;  2.  Kpw:Kpoßx 
tectum ,  noKpOBx  velamen,  patrocinium,  cxßpoßx  latibulum;  neuslov.  krov,  pokrov;  3.  :  poßx, 
npiipoBX  fovea;  neuslov.  rov. 

18* 
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Hieher  gehört  auch  serb.  tobhth  pabulum  amplum  praebere  von  ™.  Die  russ.  Formen  boh 
(ululatus),  noMOH  (eluvies),  BO/iopoH  (Wasserriss)  setzen  nach  Vergl.  Gramm.  I.  376  altslov.  bt^ih, 
avkih.  p'WH  voraus.  Man  beachte  russ.  no3HBTb  (vocatio),  OTphiBT»  (pars,  in  qua  aliquid  abruptum  est), 
npophiB-b  (ruptura)  und  prov.-russ.  oömmbt». 

Auch  die  Adjectiva  bo\*h  (luxurians),  coifH  (vanus)  und  ujoyH  (sinister)  scheinen  auf  Wurzeln  dieser 
Classe  zurückgeführt  werden  zu  sollen:  ko^h  auf  ktu,  dessen  Urbedeutung  crescere  gewesen  ist,  wie 
aus  BitiAk  und  dem  griech.  cputov  hervorgeht,  so  dass.  KöyH,  eigentlich  „üppig  wachsend"  wäre,  wobei 
indessen  magyar.  buja  und  die  Möglichkeit  einer  Entlehnung  aus  dem  Finnischen  nicht  ausser  Acht  zu 
lassen;  co\fH  auf  cw  für  sanskr.  svi  (tumescere),  wovon  nach  Benfey  im  Glossar  zur  Chrestomathie 
auch  das  sanskr.  sunja  (inanis),  so  dass  coifH  sowohl  als  sunja  eigentlich  tumidus  bedeuten  würden;  luoyu 
endlich  auf  ein  auch  dem  sanskr.  savja  (sinister)  zu  Grunde  liegendes  su. 

Achte  Classe. 

Der  Vocal  des  Thema  wird  unverändert  gelassen. 

1.  rpaA  •  rpa^a  grando;  2.  APar  :  AParx  carus ;  3.  JKac :  iqrkwacx ,  oywacx  Stupor;  4.  KA3  :  oyM3x 
ostensio;  5.  Kaa;\: uaiuaAz  usura,  noKaa^x  depositum,  npHKAaAx  exemplum  ,  up-knaa^'A  translatio. 
cxKaa^Ä  compositio;  russ.  KJia/^'B  thesaurus;  6.  ma% :  ma%z  vibratio ;  7.  naA^ana^x  occasus;  8.  nac: 
©nacx  cura ,  npnnacx  lucrum,  cznac/»  salus,  salvator;  9.  pacT:pacTZ  statura,  aetas,  in  russ.  Quellen 
auch  toxo?  usura;  npupacrx  accessio:  10.  car:nocarx  compages ,  nuptiae,  dos;  11.  caa/i,:caaA,x, 
woraus  caaA^KÄ  dulcis;  i  2.  caAar  :  nocaAarx  placenta  ;  1 3.  ^ßp^cT :  y;KpacTZ ,  russ.  XBopocTT»  virgulta, 
in  yßpacTwe;  14-  \*AM  : X'A<1AÄ  aura:  15.  venenum  (vergl.  oTpaca  venenum  von  Tpo\r  nutrire, 

franz.  poison  vom  lat.  potio ,  deutsch  Gift  [angelsächs.  donum,  ahd.  venenum]  von  geben),  ok^a^  pran- 
dium,  KfAKiaA'A  gulosus,  KpxKoraA*  sanguinivorus;  russ.  ./ilOßO'Bß'b  anthropophagus,  MHCO'BA'b  Fleisch- 
zeit; 16.  ha  •  npma3AÄ  adventus;  russ.  "BS/^T» ;  17.  rac:nowcz  cingulum.  Für  3NAK&  signum  scheint 
eine  secundäre  Wurzel  nuan  angenommen  werden  zu  sollen. 

Neunte  Classe. 

* 

Der  Vocal  des  Thema  wird  entweder  unverändert  gelassen  oder  zu  'k  gesteigert. 

a)  1.  KpHA ;  KpHAÄ  in  ßpnAXKÄ  foedus  und  in  ephaoctk  vehementia;  2.  int,\,:  bha»  species;  3.  AK"r: 
noAKHrx  certamen ;  4.  AHB:AHßÄ  miraculum  (man  erinnere  sich,  dass  die  Begriffe  splendere  [sanskr.  div] 
und  videre  häufig  durch  dieselben  Wurzeln  ausgedrückt  werden,  und  dass  lat.  mirari  auch  für  intueri  ge- 
braucht wird:  ahkä  daher  das  Angeschaute  xat  eSjo^v)  ;  5.  :  ;kiikä  vivus;  6.  haa  3ahmk 
mutuum,  HaiiMz  naulum,  wofür  auch  3ai6AVA ,  hahsava  für  3ajkiMx,  tiajuAVA  :  cäukava  congregatio ;  7.  hck: 
iicKÄ  russ.  hckt»  actio ;  8.  ahk  :  ahkx  chorus ;  auch  ahkz  in  toahkx,  leaHKx  ist  hieher  zu  ziehen  und 
von  der  Wurzel  ahk  pingere  abzuleiten  :  die  Vergleichung  desselben  mit  sanskr.  drc  ist  wohl  nicht  gerecht- 
fertigt; 0.  AH)f :  AHjfX  vacuus;  10.  hui;  :  monukx  in  honhkoaui  ckA^™  incurvatum  sedere.  alex.;  11.  uncn : 
HHCK7.  a'j|j/^o>vta  consonantia,  tibicen  ;  avkiiikiihck/,  murium  pipatus;  12.  cTpwr :crpHrx,  ocTpura  ton- 
sura;  13.  thck  :  uothckz  Cochlea;  14.  ruy  :  tm^x  tranquillus;  15.  ujhb  :  omjiigk  cauda:  oyiUHKx 
8ia5yjp.a  diadema.  esth.  8.  15.  wunx  von  der  Wurzel  iiihm  findet  sich  in  ujhiixkx  rosa;  serb.  n>ncaK 
hinnitus  von  H>hck;  russ.  i.piiKB  clamor  von  KpHK  etc. 

h)  1.  KHc:irkcx,  H3R'kcz,  npkirkcx  sfatera,  3arc*l;cx  linteun» ;  2.  am; :  a  ki;/.  in  aIvk-ki,  das  ein  plur. 
Instr.  ist  und  tili  bedeutet;  3.  aahc  :  iipttAvkcx  admixtio,  cxAvkcx  coinmixtio;  4.  chht  :  cn^tx  nix; 
5.  thck : tIickx  lorcular. 
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Zehnte  Classe. 

Der  Vocal  des  Thema  wird  unverändert  gelassen. 

1.  KOtfP :  Bzcnoypz  exhalatio ;  2.  KO\f  p :  Kö\f  pz  gallus;  3.  KO\fc :  hcko^cz  tentatio;  4.  a(ob:aiobz  carus; 
maaoaKiKX  überorum  amans;  5.Tpoyn  :Tpoynz  cadaver:  vergl.  auch  crpoynz  vulnus;  6.tch/"k  :TO\rKZ  adeps; 
7.  oya:oVAä  raembrum;  8.  o\'n  :  otfNz  in  o\'nhm  melior;  9.  ujo\fw*.  woyAAZ  sonitus;  10.  wr  :  lorz  auster. 

Serb.  nJbjcaK  nimbus  von  njbyca;  poln.  lud  populus,  strug  scalprum  von  ak>a,  cTpoyr  etc. 

Eilfte  Classe. 

Der  Vocal  des  Thema  wird  entweder  unverändert  gelassen  oder  zu  o  gesteigert.  (Vergl.  Gramm.  I. 
134.) 

a)  1 .  bea  :  ogeaz  neben  oboaz  annulus ;  2.  roHf3  :  re>NE3Z  sanatio  (r©NE3z  HtA'^kH'KiH  izborn. 
svjat.) ;  3.  rptB  :  norpEBz  sepultura;  4.  >Ker  :  oJKtrz  rutabulum:  neuslov.  ozeg,  ozga  setzt  ein  altslov. 
>Khrx  voraus;  5.  kaefi  t  3AKAEnz  neben  34KAonz  claustrum;  ncAZKAEnz  statera;  noKAsnz  neben  hokaoiiz 
cooperculum;  6.  mea,  :  aaja,z  mel ,  vinum;  7.  a\et  :  ©metz  neben  ©a\otz  ora;  naavetz  tentorium;  otz- 
aaetz  abjectio ;  n©A,ZM£TZ  limbus ;  oy\M£TZ  stercus;  8.  nAccK  ■  iiaeckz  in  iiaeckoa/vk  o\fA4PHTH  cum  sonitu 
percutere:  serb.  mzbecaK  deutet  auf  ein  altslov.  nA^cKz;  9.  nAeT  :  üastz  neben  nAOTX  sepes;  hchaetz 
für  czfiaetz  connexio ;  10.  ncK  :  ciekz  aestus ;  11.  pek  :  A©Bp©pEKZ  facundus ;  12.  cTtr  :  ©ctepz 
vestis;  13.  tek  :  tekz  neben  tokz,  ©tfTEKZ  cursus;  a°6P*tckk  pulchre  fluens;  14.  tec  :  pacTEcz 
segmentum. 

Alt az  mel  ist  sanskr.  madhu  mel,  potus  inebrians,  griech.  pidu,  und  beide  sind  wohl  ungeachtet  der 
Aspirata  in  madhu  von  mad  ebrium  esse  abzuleiten.  Benfey  im  Glossar  zur  Chrestomathie.  229. 
So  sind  auch  zu  beurtheilen  russ.  aeTb  volatus,  rueTT*  Heubaum  etc. 

b)  1.  ßp«A  :  Bpo^z  vadum ;  2.  bea  :  bzbo^z  inductio ;  h3b©az  exemplar ;  nab©ax  inductio;  okoax 
annulus ,  auch  oehax  und  falsch  ©k^a^  geschrieben  (vergl.  prov.-russ.  oöo/^Tb  locus  circumseptus  und 
oÖHßeii.'b  annulus,  wieoÖHHatb  vonnora);  np©B©AZ  comes;  npliBOAz  versio;  ©\-boax  canalis;  3.be3:b©3z 
currus;  4.  BfA  :  np©H3B0Az  voluntas;  5.  rpss  :  rposz  sepulcrum;  6.  wen  :  tohz  pulsio;  H3rONz  expulsio; 
russ.  toht»;  7.  kaefi  '  sakaomz  claustrum;  noKAonz  cooperculum ;  8.  Atr  :  3aaotz  pignus;  h aaotz  invasio  ; 
OTZAorz  abjectio;  noAorz  depositum,  als  Adj.  declivis;  npHAorz  additamentum :  nprkAÄAOrz  praepositio ; 
czAorz  compositio;  c;&A©rz  consors;  serb.  aot  in  .leJKH  JioroM  jacet;  9.  ae/M  :  aomz  fragmentum, 
koctoaoaaz  dolor  ossium  ;  10.  aiet  :  oa\©tz  ora;  11.  hec  :  b©a©nocz  hydria  (eigentlich  Wasserträger)  ; 
noHocz  exprobratio;  npuNocz  xenium ;  npoNocz  (p+isu)  irpocpopd  pronunciatio;  tecaohocz  aquila  marma, 
eigentlich  asciam  ferens ;  12.  üaet  '  riAcrz .  onAOTz  sepes;  13.  pek  :  poKZ  definitio;  3ap©KZ  terminus; 
HapoKZ  dies  statutus,  fatum  (romun.  HCpon);  nopOKz  dedecus;  orpOKZ  puer,  eigentlich  infans:  poln. 
niemowiatko  (vergl.  oTpaAa  relaxatio,  eigentlich  incuria,  otpaa^hz  neben  hepaa^hz  dvexxo<;  und  das 
dem  franz.  aveugle  zu  Grunde  liegende  aboculus) ;  npoponz  propheta;  o\-  pokz,  wohl  für  BZ3poKZ,  causa; 
«ypoKZ  sententia;  14.  ctet  t  cTorz  meta,  Schober,  eigentlich  das  Bedeckende  oder  Bedeckte;  15.  tek  : 
tokz  fluxus,  torcular;  otokz  tumor,  insula  (vergl.  orrpoßz) ;  üotokz  fluvius;  camotokz  sponte  fluens; 
cztokz  facultates  (vergl.  serb.  CTOKa  und  cTehii  comparare). 

So  können  auch  folgende  Wörter  erklärt  werden :  1 .  das  in  altruss.  Quellen  vorkommende  öepe- 
soscmt.  (das  altslov.  cp-k3030AZ  lauten  würde),  Birkengrün,  für  April  von  sea;  2.  3Acobä  alternus  von 
ceb  in  ceke  sui;  3.  das  dem  Denominativum  toho3hth  sanare  zu  Grunde  liegende  r©N©3z  von  tohe3; 

4.  das  Thema  des  Verbum  momhth  madefacere:  mokz  von  aaek  in  mekn&th  neben  aaokhäth  madefieri; 

5.  KpoMz  arx  (npoAioy  in  arce.  opis.  51):  vergl.  russ.  Kpeivui». 
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Zwölfte  Ciasse. 

Der  Voeal  des  Thema  wird  unverändert  gelassen. 

i.  i*oa  :  fOAs  tempus  (vergl.  ponx  von  ptn);  2.  jn*M:fl,9M%  domus;  3.  3Bch:3Bonx  sonus ;  4.  non  : 
OKonx  vallum  ;  np'feKonx  fossa ;  5.  /W03r :  M03ra  cerebrum ;  6.  roh  :  np'knoHX  impedimentum ;  7.  npoc :  Bxnpocx 
interrogatio  ;  8.  TBop  :  TBopx  habitus  corporis ;  3XAOTBopx  maleficus ;  noTßopx  calumnia ;  npirr KOpa 
porticus;  ©yTKopx  delineatio,  ornatus;  9.  toh  :  noTonx  diluvium  ;  10.  jfßOCT  :  yßocTx  cauda ;  1 1.  y^A*  : 
awaao^oax  TCapoöo?  praeteriens.  jez.  16.  25.;  npHyoA*  adventus. 

Hieher  gehört  auch  ßorx  deus  (sansk.  bhaga  als  Adj.  venerabilis,  als  Subst.  fortuna,  potentia 
divina,  Name  eines  vedischen  Gottes,  später  Sivas,  zend  baga,  altpers.  baga  deus.  Lassen,  Zeitschrift  für 
Kunde  des  Morgenlandes.  3.  445;  Spiegel,  der  19.  Farg.  des  Vend.  12.  Das  mit  bhaga  verwandte 
[3orf«to?  ist  der  phrygische  Name  des  Zeus.  Lassen,  Zeitschr.  der  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  10.  369); 
kocx  in  ckHOKOcz  pratum.  gramm.  79.  88,  wobei  o  als  Wurzelvocal  vorausgesetzt  wird.  Dunkel  sind 
Kopx  in  noKOpx  obedientia,  in  NtnoKopx  inobediens ;  nponx  in  o\fKponx  Gefliss  zur  Aufbewahrung  warmen 
Wassers  in  der  Kirche  (vergl.  neuslov.  krop);  NtpoAX  incuria;  cxAWTpx  recensus. 

Dreizehnte  Classe. 

Der  Vocal  des  Thema  wird  entweder  unverändert  gelassen  oder  zu  t*i  oder  zu  <a\  gesteigert.  (Vergl. 
Gramm.  I.  144.) 

a)  1.  3XA  :  3Xax  malus;  2.  kxk  :  kxkx  coma;  3.  mxk  :  3ja\xkz  claustrum,  russ.  3aMOKT> ;  4.  cxa  : 
cxaz  legatus;  hocxax  legatus,  negotium,  neuslov.  posel,  russ.  nocoJi'b;  5.  cxii  ;  Nacznx  agger; 
Hcxnx  in  Hcxnur/,  bimaris ,  eigentlich  arenosus :  vergl.  magyar.  iszap  lutum  in  litore  vel  fundo  aquarum : 
6.  cxc  :  cxcx  mamma ;  7.  txk  :  ,vi  xkz  subtemen,  russ.  jtokt»,  poln.  watek. 

Serb.  Ha/^aM  inflatio  würde  altslov.  naaxaax  (von  a&m)  lauten;  J3/\ax  gemitus;  russ.  33/^0X1»; 
cocl  in  MCMOKOCocb  Milchbart,  Hacocb  Heber.  Altslov.  npi-rroKz  xpi'xo?  fibula ,  svumov  inauris,  cptjxd? 
camus  ist  wohl  mit  txk  zusammenzustellen. 

b)  1.  rxß:  czriüBÄ  plicatio,  t'kibz  in  rhiBXKX  plicabilis;  2.  aäY  ■  A^A^X*  hal'tus ,  chorvat.  dih. 
lucic.  97;  3.  kxk  :  kwkx  coma ;  4.  Nxp  :  Nkipx  turris;  npotrkipx  neben  npoHcpx  malum  (vergl.  russ. 
HbipoKT>  mergus). 

c)  1.  rxß  :  coyroyEx  duplex;  2.  rAxy :  rAoyyx  surdus;  3.  Kpxy  :  Kpov-yx  frustum;  4.  mxa '• 
(Moyaä  tardus  ;  5.  cxy  :  coyyx  siccus. 

Den  Denominativa  Bo\fAHTH  expergefacere ,  N©yAHTH  cogere  und  H3H0\fpHTH  absumere  liegen  auf 
die  hier  angegebene  Weise  gebildete  Nomina  zu  Grunde :  die  entsprechenden  Wurzeln  sind  bxa,  Hxp  und 
das  aus  dem  Sanskr.  erschlossene  hxa-  Dunkel  sind  Koynx  in  3AKo\fnx  homo  mercede  conductus,  ucKoyux 
pretium  redemtionis;  noyrrx  desertus  und  in  AMConoycTX  jejunium.  Neuslov.  smok  draco  scheint  aus 
caaxk  repere  entsprungen  zu  sein. 

Vierzehnte  Classe. 

Der  Vocal  des  Thema  bleibt  entweder  unverändert  oder  wird  zu  ii  gesteigert.  (Vergl.  Gramm. 
I.  144.) 

«)  1.  3ka:3Ka*'  ci*Ax  neben  3hax  und  3H3A*  murus;  2.  Ahr  :  aktx  in  aktxkx  levis ;  3.  mkt  '• 
upHMhrx  clerus;  4.  nhc  :  rikcx  canis;  5.  ThK  :  TkKX  neben  thkx  sup.  234.  2.  speculum;  6.  Hky:  Hkyx 
sternutatio;  7.  uikb  :  uihßx  neuslov.  sev  sutura,  iuuiikkx  insutum,  noAxuihBx  xo  xoiXöv  xoö  uTroo7}|xaTCi<;, 
o\fiiiKBx  pileus. 
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Das  russ.  atean»,  mnowb  Presse  würo^Taltslov.  jkkaaz  lauten.  3bonz  sonus;  npinoNz  impedimentum, 
serb.  HanoH  intentio,  canoH  funis;  £©a»  ambulatio,  AiHMopA*  praeteriens,  npH^A»  advena  sind  nicht 
von  den  Wurzeln  3bkn ,  rikn  und  üika,  sondern  von  den  sonst  nicht  nachweisbaren  Formen  3ß«n,  ntH, 
UI8A  oder  sboh,  non,  yoA»  deren  e  oder  o  sanskr.  a  in  dhvan  sonare  und  in  sad  ire  gegenübersteht,  abzu- 
leiten. Auch  kons  in  KONhU>  finis,  in  noKONX  (na  uokonx  tandem)  und  in  sakohx  lex  gehört  wahrschein- 
lich zu  einer  mit  m%H  identischen  Wurzel  stH  oder  koh. 

Serb.  HH3  (hh3  ÖHcepa  linea  margaritarum)  ist  von  der  Wurzel  hks  infigere;  altslov.  mhtz  in 
©KOMKrx  momentum  von  t\\w,  nHcz  in  noAznncx  subscriptio  von  ni»c;  tmkx  speculum  von  ti»k  abzuleiten: 
man  vergleiche  3hax  und  3H3Aä  neben  3i»aä  von  3i»A- 

b)  1.  Ahn  :  A"fenz  als  Subst.  viscum,  als  Adj.  decorus;  2.  mkn  :  nOAvkttx  memoria;  serb.  noivieH, 
cnoMeH  memoria  scheint  durch  h  gebildet  zu  sein  und  einem  altslov.  fioaaanx,  d.  i.  noM^N-ux,  zu  ent- 
sprechen; 3.  cBhT  :  cB'krz  lux,  dialect.  mundus  (das  Lichte,  Sichtbare:  vergl.  sanskr.  löka);  4.  u,bi»t  : 

UB'KTÄ  HOS. 

So  ist  auch  n'fccx  in  n-kczKX  arena  aus  rikc  conterere  gebildet. 

Fünfzehnte  Classe. 

Der  Vocal  des  Thema  wird  entweder  unverändert  gelassen  oder  zu  A'fe  oder  aa  gesteigert.  (Vergl. 
Gramm.  I.  139.) 

a)  1.  BAzr  :  baxtx  in  BAxrxKX  humidus;  2.  baxk  :  baxkx  lupus;  3.  taze  :  rAZRZ  in  tazuokz  profun- 
dus; 4.  aaxk  :  AAXBÄ  m  AAXE0KÄ  profundus;  5.  AAar  :  AA^rz  longus;  np'fcAAzrz :  Kt3z  np'BAAzra  sine 
mora;  6.  AAxr :  AAXrx  debitum  (apxkhaax  3a  vergl.  lat.  obligatio);  7.  mazk  :  aaazkz  in 
AiAZBO'Uk  tacite;  8.  nAZ3  :  nAzsz  in  iiazsxkx  lubricus;  9.  cTAzn  :  CTAznz  columna;  10.  tazk  :  tazkz, 
npoTAZKZ  interpres,  interpretatio. 

b)  1.  eazck  :  lüvkcKx.  oKA'kcKZ  splendor;  2.  CAzn  :  cA'bnx  coecus. 

c)  1.  baxk  :  o kaa kz  nubes;  neuslov.  vlak  rete,  russ.  BCMOirb  tractus;  2.  taza  :  taaaz  fames,  im 
Allgemeinen  cupido:  rAAA^crBo  TcXsovs£i'a  aviditas,  rAaA©ßATH  irXeovexTSiv  plus  justo  appetere;  3.  tazk: 
tazkz  urceus.  opis.  245.  (auch  sonst  scheinen  Gefasse  nach  dem  Geräusche  der  herausströmenden  Flüssig- 
keit benannt  zu  werden:  ßpzsh,  mbahz);  4.  aa^k  :  a^kx  in  kazkoaaakz  lupi  speciem  habens:  so  erklärt 
Rosenberger,  Formenl.  '293.,  auch  das  let.  vilkacs  (vilkaci)  Werwolf,  das  altslov.  baxkookx  lauten 
würde;  5.  3axk  :  3aakz  gramen;  6.  maxa  :  maaax  juvenis,  tener  (vergl.  sanskr.  mrdu  und  deutsch  Malz) ; 
7.  a/vazt  :  aaaatz  malleus;  8.  nAzy  :  nAa^x  timidus ;  9.  caxr  :  caakx  debilis;  10.  v;axfi  :  y^Aanx  servus. 

Auch  baacx  capillus,  taacx  vox,  kaacx  arista  setzen  die  Wurzeln  baxc  erescere,  taxc  sonare,  kaxc 
pungere;  nAATX  pallium  eine  Wurzel  üaxt  extendi  voraus,  wie  npxTX  pannus  zeigt;  serb.  M.ia3  mulctus 
stammt  von  a\ax3.  Man  beachte  auch  die  altslov.  Verba  ckaabath  ca,  ocKAaßHTH  ca  subridere,  taahhth 
contundere  und  bxctaahhth  mitigare  und  die  Wurzeln  ckaxb,  taxk,  TAxn. 

Sechzehnte  Classe. 

Der  Vocal  des  Thema  wird  entweder  unverändert  gelassen  oder  zu  pii  oder  pa  oder  po  gesteigert. 
(Vergl.  Gramm.  I.  139.) 

a)  1.  epx3  :  Bpx3x  velox;  2.  Bpzr  :  H3ßpxrx,  russ.  H3Beprb,  neben  M3ßparx  ejectio;  3.  ßpxy  :  ßpx^x 
culmen,  chorv.-slov.  vrh  aetas:  svoj  vrh  dorasti;  4.  rpxß  :  rpxßx  gibbus;  5.  rpxA  :  rpzA»  superbus; 
H.  AP*3  :  AP*3Z,  aP»3zkz  audax ;  7.  3pzK  :  3pzKz  caesius  ;  8.  kpzk:kpzkz  cervix;  9.  KpzT  :  kpztz, 
KpxTop-Kira  talpa;  10.  AApx3  :  /wpx3X  in  «v\pX3XKx  impurus;  11.  npxr  :  npxTZ  pannus;  12.  cßpzß  :  cßpzßz 
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neben  cßpaßa  Scabies;  13.  cpan  :  cpana  falx;  14.  cTpaa*  :  crpawa  rectus;  15.  Tpan  :  Tpana  in  TpanzKx 
acerbns;  16.  npan  :  boa^P^ä  situla ;  17.  WTpaß  :  <>yii,tPäkä  detrimentum. 
So  ist  auch  serb.  TpK  cursus  gebildet. 

b)  1 .  rpay  :  rp'kjca  peccatum  ;  2.  cßpan  :  cßtp'kna  für  cßp'fcna  ferus:  neuslov.  srep, srp;  3.  spzn  :  sp'fenz 
testa,  eigentlich  haustrum.  Man  vergleiche  ißp'kEZ  in  Kp'kßMLk  pullus  mit  sanskr.  garbha  foetus. 

c)  1.  spar  :  H3ßpara  neben  H3ßpzra  ejectio;  2.  ßpz3  :  n©ßpa3z  vinculum,  penna;  3.  ßpar  :  ßpaTa 
Collum:  russ.  Boporb  in  iiniBopoTT»  collare;  ßoßpaTa  immutabilis;  oßpaTZ  meta;  pa3ßpara  seditio; 
cxßpaTz  auatpocp^  excitatio.  os.  4.  19;  ßpaTa  in  ßpaTZKX  volubilis:  russ.  BepTKÜi  für  ein  altslov. 
ßpzTZKz;  4.  Epz^  :  ßpajfz  trituratio ;  5.  rpaA  '  rP4A*  hortus,  urbs ;  orpaAa  hortus;  6.  APar  :  noAP<»ra 
ßmbria;  7.  3pan  :  3paßa  visus ;  8.  KpzT  :  ßpara  (Aß'»  ßparki  bis)  und  ßpaTa  in  KpaTZKz  brevis; 
9.  <wpz3  :  <upa3Z  gelu;  10.  a/\pz3  :  caipasx  molestia;  1 1.  a*paß  :  Aipaßz  caligo;  12.  npai(  *•  npaya  pulvis; 
13.  cßpzß  :  cßpaez  neben  cßpaßa  Scabies;  14.  cpzr  :  cpara  Severus:  russ.  CTporifi;  15.  cupzA  :  CMpaAa 
foetor;  16.  cTpay  :  cTpaya  terror;  17.  \*paß  :  ypaßz  altruss.  sputum. 

Russ.  uiopoxi  strepitus  ist  auf  die  Wurzel  lupay,  die  auch  dem  altslov.  ujpkujkNk  oestrus,  neu- 
slov.  srsen,  zu  Grunde  liegt,  zurückzuführen.  Dunkel  ist  npimpa'ra  vestibulum.  Den  denominativen  Verben 
rpaßHTH  rapere,  0/wpa3HTH  foedare,  npawuTH  frigere  und  TpannTH  excruciare,  welches  jedoch  bis  jetzt 
im  altslov.  noch  nicht  nachgewiesen  worden  ist,  liegen  wahrscheinlich  auf  die  hier  bezeichnete  Weise  aus 
rpaß,  Mpa3,  npar ,  Tpau  gebildete  Nomina  zu  Grunde. 

d)  1.  rpa<w  :  rpoMa  tonitru;  2.  rpaT  :  rpoTa  xdvou  poculum:  cech.  hrot  infundibulum ;  3.  paA  :  p©Ax 
generatio;  4.  ypaa\  :  ypoaia  claudus;  5.  crpar  :  ocTporz  irapsp-poXv]  castra.  1.  paral.  14.  15. 

Siebzehnte  Classe. 

Der  Vocal  des  Thema  wird  entweder  unverändert  gelassen  oder  zu  a  gesteigert  (Vergl.  Gramm. 
[.  144). 

a)  1 .  ep-fer  :  ßp'fera  ripa  (vergl.  goth.  bairgs  in  bairgahei  und  Burnouf.  Journal  des  Savants. 
1833.  601.  Schleicher.  104.  123);  2.  ßp*1i3r  :  ßp-fesra ,  npoßp-k3ra  diluculum ;  3.  ß-fcr  :  ß-kra  fuga, 
npHß-kra  profugus,  np-kß'kra  transfuga ;  4.  ßi%A  :  b'KAä  in  ß-kA^ßa  gnarus,  neuslov.  svedok  testis,  im 
russ.  npaßOB-E/VL  juris  peritus.  Pavsk.  II.  1.  16;  5.  B"tic  :  ßfcca  daemon  (vergl.  serb. /ihr:  die  Wur- 
zeln ß'kc  und  ahb  bedeuten  beide  splendere);  6.  Kp-kn  :  Kp-fcna ,  nphnaßa  fortis;  7.  ßp'fec  :  ßp-kca 
solstitium;  8.  rrp-kr  :  cTpira  tributum.  3.  reg.  4.  6.  krus. ;  9.  c+>a  :  c^ckAx  ■>  neuslov.  sosed.  russ. 
cocfc#6  vicinus;  np-kcKAfc  insidiae;  russ.  ^omocb^i.  Stubenhocker;  10.  rkß  :  orkßz  ovile;  noc+.ßz 
sectio;  cackßa  russ.  cychnb  arca ;  serb.  HcjeK  pars  exsecta  agni  assati :  anders  zu  deuten  ist  coycbßz 
für  c^cAßa  xp^wj  fons.  opis.  82. 

Serb.  npHcaK  sonus  acer;  nope.3  vectigal;  russ.  pisi.  usura,  roJiOBOpbsTj  Henker. 

h)  1.  A-fc3  :  ßa3aa3a  ascensio;  ßaaa3%  introitus;  3aaa3Z  latibulum;  H3Aa3a  exitus ;  russ.  aa3'b  Schluf 
des  Wildes;  npo./iaa'b  transitus ;  2.  p-k3  :  oßpasz  vultus ,  eigentlich  Umriss;  3.  ckA  :  caA&  planta,  hortus. 

Achtzehnte  Classe. 

Der  Vocal  des  Thema  wird  entweder  unverändert  gelassen  oder  zu  oy  oder  ßa  gesteigert  (Vergl. 
Gramm.  I.  I45). 

a)  1 .  ß'kiK  :  ß'kißz  taurus ;  2.  ct'ua  :  ct'kiaz  pudor  und  in  Kf ct'kiaknz  impudens  und  in  cT'MAaßa 
pudicus.    3.  c*Kip  :  rwpz  caseus. 

Serb.  llO/ipm'  ructus  von  der  Wurzel  p'kir;  prov.-russ.  ()6blKT>  von  k'kik. 
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b)  1.  spiüc  :  OBpoycx,  OYEpoycx  sudarium;  2.  k'kik  :  NaoifKx  doctrina;  3.  A'UJf  :  A<>YYÄ  animus; 
4.  cat^y  :  caoyyä  auditus;  nocA©\fYX  testis;  5.  ctkia:  ctoya^  neben  cru^x  pudor. 

c)  k'mc  :  kbacx  fermentum. 

Auch  serb.  XBaT  in  AOXBaT  :  y^apno  ra  Ha  ßoxsaT  (uti  eum  assequi  potuit),  russ.  xBarc»  in 
yxBaTt  Ofengabel  stützen  sich  wie  das  altslov.  ybathth  auf  die  Wurzel  j^kit. 

Neunzehnte  Classe. 

Der  Vocal  des  Thema  bleibt  entweder  unverändert  oder  wird  zu  k  gesteigert  (Vergl.  Gramm. 

1.  142.) 

a)  1.  ba3  :  npHBA3x  vinculum;  2.  rAAA  :  norAAAX  aspectus;  russ.  BSVAaß^b  aspectus,  Bepxorvm/TB 
MaulalFe;  3.  rpA3  :  rpA?x  in  rpA3XKx  limosus;  4.  A<fcr  :  A^rx  l[iäc,  lorum  ;  5.  aaak  :  aaakx  in  aaakzkz 
mollis;  6.  3bak:3Bak%,  neuslov.  zvenk,  neben  3bkkx  sonus;  7.  tat  :  tatx  lorum  (vergl.  cxT^rx 
xävbapoc,  junctura);  8.  TAr  :  TArx  labör,  fortis;  n«tatx  iners. 

Man  beachte  russ.  oSHodt  frigus  von  sab. 

b)  1.  baaa  :  EA/ftAX  lenocinium;  2.  BA3:^3X,  b^3x;  BX3BM3X :  n<j;k3x;  ob^3x;  no^3x ;  cx^3x, 
cxß^3R  vinculum;  ^3x  in  ^sxbx  angustus;  3.  APA|' :  AP^rx?  neuslov.  drög,  in  ap^<khi€  tigna;  4.  a<&e  : 
A^bx  arbor,  quercus ;  5.  AAr  :  A;RrÄ  m  H«A^rÄ  morbus;  6.  3Bak  :  3b^kx  neben  3Bakx  sonus:  7.  sab  : 
3;kbx  dens;  8.  KpAT  :  npHKp^TX  Severus;  9.  aak  :  a^kx  axoXio?  curvus,  arcus;  a^kx  ccaa^nx,  oba^kx 
umbo  sellae;  pa3A^KX  separatio;  cxa^kx  inflexus,  neuslov.  slok  macer;  10.  mat  :  iHxtä  turba; 
11.  npAr  :  np-fcnp^rx  cingulum,  c^np^rx  jugum,  conjux;  12.  npAr  :  np^rx  locusta,  eigentlich  Springer 
(vergl.  serb.  CKaKaßau;,  althochd.  hawispranga,  heuwiscreccho ,  ersteres  von  springan,  letzteres  von 
scrican  salire);  13.  pAr  :  p^rx,  nop^rx  ludibrium;  1 4.  rpAc :  Tp^cx  terrae  motus;  15.  TAr  :  BxcT^rx 
lorum  ,  cxT^rx  xdvbapoc,  lignum   quod  inter  juncturas  aedificiorum  est ,  eigentlich  junctura.  habac. 

2.  11.  — 12.)  neuslov.  tög  (für  T^rx)  zäh;  16.  taü  ;  TVünx  obtusus;  17.  ypact  :  jcp^ctx  strepitus; 
18.  ujtaa  :  ck^aä  parcus. 

Hieher  gehört  wohl  auch  ujt^kx  strepitus,  ferner  die  den  Verba  norp^SHTH  demergere  und  c^hhth 
siccare  von  rpA3  und  cak  zu  Grunde  liegenden  Nomina.  Man  vergleiche  auch  neuslov.  jök  planctus  und 
jökati  plangere  neben  jek  Widerhall  und  jekati  gemere :  Wurzel  iak. 

Zwanzigste  Classe. 

Der  Vocal  des  Thema  bleibt  unverändert. 

1.  PA/&E  :  rA/»\Ks  in  rA/f\BOKX  profundus:  prov.-russ.  nperviyöbiH ;  2.  rp^B  :  rp^Kx  plebejus  (eigent- 
lich rugosus:  Iet.  grumb  sc  rugare);  3.  k^c :  k^cx  frustum  ;  4.  n^n  :  n^nx  umbilicus;  5.  p^E  :  p^Ex 
pannus;  6.  rr^n  :  3ACT^nx  opitulator;  7.  Tp^A  :  Tp^AX  morbus. 

B.  Suffix  x  an  abgeleiteten  Verbalthemen. 
1.  Themen  anf  h. 

a)  Das  auslautende  h  des  Thema  wird  von  dem  Suffix  durch  j  getrennt: 
1.  noBApn  :  noB^pHH  coquus;  2.  caabh  :  caabhh  luscinia. 

Dem  AApdBHH  formica  scheint  ein  mit  aaaxb,  sankr.  bru ,  zusammenhangendes  Verbum  AipaßH  zu 
Grunde  zu  liegen;  auch  im  griech.  und  lat.  wird  nach  Benfey.  2.  113.  die  Ameise  die  summende  genannt: 
pwpfiY]£  und  formica  von  bhram.  c*ah"  judex  steht  für  cxahh,  daher  sing.  gen.  ckahia;  vielleicht  auch 
a\j)jkiih  für  ANp.umra.  Vergl.  Gramm.  III.  §.  44s. 
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b)  Das  auslautende  h  wird  zu  k  geschwächt  und  dieses  k  mit  z  zu  einem  praejerirten  Vocal  ver- 
bunden, der  auf  den  vorhergehenden  Consonanten  auf  die  in  der  Lautlehre  angegebene  Weise  wirkt.  Der 
zweite  Theil  des  praejerirten  Vocals  fallt  nach  der  Verwandlung  des  Consonanten  ab. 

I.  BOA»  :  KovKAk  dux  für  i;o,\,ux  :  2.  Bpasu  :  BpasK  medicus;  3.  rpa^H  :  rpa;K^K  stabulum;  4.  moah  : 
BoroAAOAk  religiosus;  5.  naaTH,  npaTH:  naaujTh,  npauiTB  pallium;  6.  noycTH  :  BpzBone»YuiTk  venae  sectio. 

So  ist  auch  k'aiiak  elamor,  russ.  Bon.ib,  gebildet,  ungeachtet  hier  h  radical  ist:  bziih  vom  goth. 
vopi  in  vopjan;  das  serb.  nanaj  würde  altslov.  bäüikh  lauten.  Hieher  gehört  auch  czpAiuTh  occursus  von 
cxp^TH,  Praesensstamm  zum  Infinitivstamme  czp-k-r.  Dunkel  ist  c  tfYoaanak  larus.  Man  beachte  auch  die 
Adj.  ga,v,i;,i,miz  errans  und  A<,Vu,eX"rKI,UT,iHa  animam  capiens,  denen  möglicherweise  Nomina  wie  kaa^k.vk 
und  Y'wujTii  zu  Grunde  liegen.  Das  dem  entlehnten  magyar.  varazs  incantatio  entsprechende  altslov. 
Bpa'/Kh,  dessen  slav.  Ursprung  indessen  Boller  (Sitzungsber.  17.  385)  in  Abrede  stellt,  ist  noch  nicht 
nachgewiesen  worden:  nach  unserer  Ansicht  ist  es  auf  BpavKH  (vaticinari,  magicas  artes  exercere)  und  auf 
die  Wurzel  Bpzr  sonum  edere  zurückzuführen. 

Zwischen  Wörtern  wie  caaKHH  und  BoHJ^k  tritt  nur  der  Unterschied  ein,  dass  beim  erstem  der 
Hiatus  aufgehoben  wird,  beim  letzteren  nicht,  was  hier  die  Verschmelzung  des  aus  h  entstandenen  h  mit  z 
zu  einem  präjerirten  Vocale  und  die  Veränderung  des  vorhergehenden  Consonanten  zur  Folge  hat:  man 
vergleiche  Koynmd  und  BöynAta  für  Koynra  aus  Botfni»a,  Koynua. 

2.  Themen  auf  a. 

Die  russ.  Substantiva  BHxaaö  homo  stultus,  ryAaü  bewegliches  Befestiguugswerk,  Koponafi  (neu- 
slov.  kravaj  in  kravajec)  placentae  genus,  Haronafi,  Hanparaö  objurgatio,  pacTerafi  placentae  genus 
sind  wahrscheinlich  auf  die  Verba  buxau,  ryjin,  Kpaßa  für  Bpara  (vergl.  russ.  Kpaioxa  frustum  panis), 
naroHa,  Hanpara,  pacTera  für  pacTara  zurückzuführen.  Hieher  gehört  wohl  auch  Hero^aö  Tauge- 
nichts, und  die  den  Wörtern  BCMOHafiua  femina  vaga  und  nonpomairaa  zudringlicher  Mensch  zu 
Grunde  liegenden  Formen,  bhx.ihh  wäre  daher  als  BHXJia-j-i»  aufzufassen. 

3.  Themen  auf  -k. 

Prov.-russ.  öoraTEH  homo  dives. 

4.  Themen  auf  oy. 

Russ.  nou^Ayü  osculum;  HoneBt  Nachtstation;  serb.  u,eaHB  osculum. 

II.  Das  Suffix  z  bildet  als  secundäres  Suffix  1.  zusammengesetzte  Adjectiva,  die  den  Besitzer  dessen 
bezeichnen,  was  die  einzelnen  Theile  der  Zusammensetzung  bedeuten,  d.  i.  diese  Adjectiva  sind  possessive 
Composita,  die  von  den  indischen  Grammatikern  bahuvrihi  genannt  werden. 

G«3Eorz  a&so?  qui  sine  deo  est;  Gt3Gpa,\z  imberbis;  coBpaTZ  immutabilis;  bc3^gz  edentulus: 
KAarocpz^z  suxdpoto?  fortis;  BAaro^z  euoafxo?  bene  olens;  Bororaacz  fatidicus,  eigentlich  dei  vocem 
habens;  B-kaop^Kz  Candidas  manus  habens;  Bf  acokz  fxsYaAocpf)aX[jio?  magnos  oculos  habens;  BAZKOA^aBz 
Werwolf,  eigentlich  lupi  speciem  habens;  boaota ai:z  ßouxscpaXo?  caput  bovinum  habens:  r^cTOBpaAX 
^aauiroV^cDv  densam  barbam  habens ;  ABoreporz  otxepto?  bicornis  ;  ;kectokouihh  axAYjpaupjv  duram  cervicem 
habens;  3Aatocaobz  aurea  verba  habens;  3AaTOo\fCTZ  5(puaoaTO(i.o?  aureum  os  habens;  3ZA0MhCTX  ,  neu- 
slov..  zlocest ,  impius;  hnoha,\z  unum  filium  habens,  nicht  unigenilus,  daher  Epitheton  des  Vaters,  nicht 
des  Sohnes;  K03nporz  alfmipwz  capricornis  (von  bo3hh);  KparoßAacz  brevem  comam  habens:  kphbonocz 
aduneum  nasum  habens:  KpxnoNocz  £tvoT|i.7]TO?  cui  nasus  amputatus  est;  AacBOcpz^z,  wofür  auch AacKpz^z, 
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yaoTptfxapYoc  gulosus ;  a^kohocz  aduncum  nasum  habens;  MHAOcpaAa  misericors,  eigentlich  entweder  „ein 
weiches  Herz  habend",  oder,  wie  misericors  und  barmherzig,  „für  Arme  ein  Herz  habend".  Bopp.  Vergl. 
Gramm.  1434;  NfBora  pauper,  let.  nebaga  für  nabaga,  worin  Gora  die  Bedeutung  „Reichthum"  hat; 
nAOCKOAHUk  latam  faciem  habens;  nkcorAAßa  canis  Caputhabens;  pA30ßa  strabus ;  pacnoracx  discinctus ; 
poycoßAAca  flavam  comam  habens ;  cp-k/VOK-feKa  qui  mediae  est  aetatis ;  cTpaworAAßa  qui  capite.  deorsum 
fertur ;  neuslov.  stoklas  avena  fatua,  eigentlich  centum  aristas  habens ;  Tpk3^sa  tridens ;  oycora  pauper : 
oif  entspricht  hier  dem  sanskr.  vi  in  Zusammensetzungen  wie  viguna  qui  sine  virtute  est,  videha  qui  sine 
corpore  est;  4rrBfporc»\fGa  quadruplex ;  HtTßp-fcNora  quadrupes;  spaHopH3a  vestem  nigram  gestans; 
MACT03paHa  densa  grana  habens;  wtcroßpHAa  sex  alas  habens;  le^HHopora  unicornis  etc. 

Hieher  gehört  auch  TpH3a  tpcerfftov,  xptexT^  trimus:  oiihHa  Tpu3a,  R03A  Tpnsa,  wNHU,a  Tpu3a.  TpH37, 
halten  wir  nämlich  für  eine  Verkürzung  von  TpH3H<v\a ,  dessen  zweites  Glied  in  Nd3HMa  (atha  na3haao) 
sviauoto?  unius  anni.  opis.  15.  (daher  serb.  Ha3HMair  porcus,  na3HMe  porcus  anniculus,  HaamviHi^a  porca 
annicula)  sich  unverkümmert  erhalten  hat.  So  ist  auch  ppiw  zu  erklären ,  das  den  serbischen  Wörtern 
4BH3aK,  ßBHäarj  aries  bimus,  ^BH3Hiia,  ßBH3opKa,  /lBHCKa,  ^BH3e  ovis  bima  zu  Grunde  liegt.  Abfall 
des  m  gewahren  wir  auch  in  der  Sprache  der  ungrischen  Chorvaten :  vernost  prekrsit  nis  (für  nisam)  otila, 
na  drugoga  muza  mislila  nis  (für  nisam),  nis  (für  nisam)  njegovu  zlu  volju  spunila.  Genov.  Auch  lat. 
bimus,  trimus,  quadrimus  sind  Zusammensetzungen  von  bi,  tri,  quadri  mit  hiems.  Aufrecht.  Zeitschr.  für 
vergl.  Sprachforsch.  4.  413.  gegen  Pott.  Etymol.  Forsch.  2.  297.,  Benfey.  Griech.  Wurzellex.  1. 
311.  und  Kuhn.  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch.  2.  130.  Man  vergleiche  lit.  dveju,  triju  zemü  bimus, 
trimus.  Unter  diesen  Umständen  darf  auch  lit.  gis,  gis  in  dveigis  bimus,  treigis  trimus,  ketvergis  qua- 
drimus etc.  als  eine  Verstümmelung  aus  gima,  wofür  jetzt  zema ,  gedeutet  werden.  Pott,  De  princ.  1. 
65.,  fasst  gis,  gis  als  natus  auf  und  vergleicht  sanskr.  dvidza  bis  natus. 

Zu  den  Composita  possessiva  ziehen  wir  auch  die  mit  avkpa,  awpa  und  caabx  zusammengesetzten  Per- 
sonennamen :  BAa14IHMrkpa ,  BAAA,HAAHpa ",  BAaA,HCAABa,  d.  i.  a  BAa^b. ,  baaah  i.  e.  imperio  nomen  habens; 
ferner  ein  dem  altslov.  cattoipitHa  dvaßdxTj?  qui  equum  conscendit  zu  Grunde  liegendes  caNoy3a  d.  i. 
ca-H-otf355  (aus  ßc»3a)  qui  cum  curru  est,  womit  man  sanskr.  sakäma  voti  compos,  eigentlich  votum 
secum  habens  und  goth.  gaguds  pius,  eigentlich  deum  secum  habens,  vergleichen  kann.  Man  erinnere  sich 
hiebei  an  serb.  und  cech.  Adjectiva,  die  praegnans  bedeuten:  cjaifcHa  OBU,a,  cK03Ha  K03a,  cucmia 
ManKa,  cTeoHa  KpaBa,  cyiK/ipeÖHa  KOÖH.ia,  cynpacHa  KpMana ,  cyiirreHa  Kj4Ka ;  cech.  shrebnä 
klisna,  skotnä  ovce ,  sprasnä  svine,  stelna  krava,  eigentlich  ovis,  quae  cum  agno  est;  capra,  quae  cum 
capella  est  etc. 

Auch  np<i3A<»  in  Hfnpa3A,a  praegnans  scheint  ein  possessives  Compositum  zu  sein,  denn  3KA1»  'st 
materia  und  npa  für  npo  kann  mit  sanskr.  nis  (ex)  in  nirmala  fleckenlos  und  mit  lat.  ex  in  exsanguis  ver- 
glichen werden:  npa3A*  wäre  dem  gemäss  „die  Materie,  den  Stoff  heraus,  weg  habend."  In  oTpoßa  ist  ot, 
OTa  wie  sanskr.  apa  (ab)  in  apabhi  furchtlos,  griech.  d~6  in  diro&ptf  pilis  carens,  lat.  ab  in  abnormis  und 
wie  goth.  af  in  afguds  gottlos  und  poKa  als  Sprache  aufzufassen,  OTpoKa  demgemäss  als  „qui  fari  nequit, 
infans,,  zu  erklären. 

GacNocaoßa,  GAAAOCAOBa  sind  nach  griechischen  Mustern:  [xu&oXo'yo;,  'k'qpoXofcx;  gebildet. 

a  bildet  als  secundäres  Suffix  2.  Adjectiva  aus  Singular  Genitiven,  die  von  eo  abhängig  sind,  wobei 
der  Auslaut  a  oder  h  von  dem  Suffix  durch  j  getrennt  wird.  Der  Bedeutung  nach  sind  diese  Bildungen  den 
Composita  possessiva  gleich,  die  Bildung  jedoch  eine  ganz  eigenthümliche: 

Bc30GaA,AH  pauper.  ant.  125.  von  oGaA*  divitiae;  eopathh  inexpugnabilis:  no  skto  ha  Bf3paTHH  aiupa 
oycTHTf  paTH  cur  in  mundum  inexpugnabilem  excitatis  bella.  sup.  239.  8.;  Bt3o\f<waH  demens:  ©  H3AP<*hah> 
l(3c>Y(Ujh  o  Israel  demens.  sup.  287.  14.;  BtcnocAraH  coelebs :  toia  ©\fEO  A'fe^'1'"4  TBoiewi  ßccuocaraiA 
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auTtpc  h  A-kBHU<ft  a\haov*h  <wa  ka^a^hmu,;^  propter  hanc  igitur  tuam  innuptam  matrem  et  virginem  miserere 
mei  meretricis.  sup.  291.  7.,  Gtcnocarara  a/uth  bei  Vostokov;  iuujthnjh  inordinatus :  rpaAZ  >ks  ca-kiuia 
Brrzjrw"  czcopa  BfCMHHaie  /mhohjiiCtbo  pa30YAVKßaH  urbem  vero  audiens  antiquam  synagogae  inordinatam 
multitudinem  intellige.  sup.  237.  26. 

x  bildet  als  secundäres  Suffix  3.  ßOAoyH  bovinus:  BoaotfiA  JKH/vu,  womit  man  serb.  BoayjcKH 
neben  bojiobckh  und  obhjjckh  vergleiche.  Es  wäre  vielleicht  nicht  unrichtig,  auch  die  Adjectiva  possessiva 
auf  obs  als  durch  z  gebildet  aufzufassen ,  wornach  paßoßz  gleich  par.oß-z  aus  par>z-z  wäre.  In  oyTp-fcH 
crastinus  ist  z  an  den  sing.  loc.  gefügt  worden:  oyTp'fc  cras.  Das  Adj.  saatz  aureus  von  3aaTo:  dagegen 
entspricht  deutsch  gülden  einem  altslov.  Adj.  auf  --enz. 

Selten  sind  durch  secundäres  z  gebildete  Substantiva:  otaabz  capistrum  von  o  und  raaßa. 

§.  2.  Suffix  o:  snbst.  nentr.;  primär. 

ßpzA«»  clivus  (bpza);  AP^bc»,  AP'tßo  arbor  (sanskr.  dru-ma  griech.  oopu,  opö?  goth.  triu:  hin- 
sichtlich des  "k  ist  B'kAP*  und  sanskr.  uda  aqua  zu  vergleichen)  von  AP<>y,  enier  Erweiterung  des  AP- 
daher  AP^ß-o ,  eigentlich  der  seiner  Rinde  entkleidete,  zum  Balken  gestaltete  Baum  (man  vergl.  CApz). 
Kuhn.  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachf.  4.  86.;  seao  in  3tanie  olera:  vergl.  poln.  ziofa ;  nro  jugum  (sanskr. 
juga  griech.  O/yov  lat.  jugum  goth.  juk  lit.  jungas);  aia*rko  lac  (mazk);  ntpo  penna  (von  np,  daher  unver- 
wandt mit  dem  sanskr.  patatra,  griech.  Trrspov,  althochd.  fedara) ;  iihbo  potus  (nHß);  poyx"0  vestis,  rnerx, 
ursprünglich  alles  Bewegliche  (pT^y,  poyx)'  TAd  P^ur«  pavimentum';  stao  frons.  Hieher  gehört  auch  oezao 
thesaurus.  sup.  241.  2.  haereditas.  sup.  392.  20.,  zusammengesetzt  aus  obz  und  A'k»  dessen  *fc  abgefallen: 
man  vergl.  lit.  abdas  (vestis,  wobei  an  poyyo  vestis  und  merx  und  an  pHSbNHtia  aerarium  von  pn.3a  vestis 
zu  erinnern  ist)  und  altslov.  c^aä- 

Dunkel  sind  b'knc»  dos;  oaobo  plumbum  (lit.  alvas  let.  alva) :  irwpo  far  (sanskr.  pura  griech.  Tcupd?); 
m&co  caro  (sanskr.  mansa  goth.  mims) ;  rrpzBO  vexpo<;  cadaver.  jer.  19.  7. 

§.  3.  Snffix  le :  subst.  nentr.;  primär. 

AOVKt  lectus  (a«r) ;  a\opi€  raare  (lit.  mares:  das  unfruchtbare  Meer,  dxp6"(exo<;  bei  Homer)  scheint  als 
der  Tod  der  Vegetation  von  a*p  seinen  Namen  erhalten  zu  haben.  (Curtius.  Zeitschrift  für  vergl.  Sprach- 
forschung. 1.  33.);  nafUJTf,  dual  macujth,  humeri,  dorsum  (nAtr);  ;swKe  catena  (ba3).  Hieher  gehört  auch 
Konnie  hasta  (vergl.  KOynAia  neben  Koyintra)  und  ahhj  vultus,  jenes  von  Kon,  dieses  von  ahk  abzuleiten. 

Dunkel  ist  noAie  campus,  das  von  Kuhn  in  Weber's  Ind.  Stud.  1.  349.  mit  sankr.  pada,  griech.  tcoov, 
umbr.  perum,  deutsch  Feld  zusammengestellt  wird. 

Das  Suffix  ie  ist  das  sanskr.  Suffix  ja  aus  ia,  das  in  koiihk;  aufgelöst  wird ;  lat.  iu:  incendium,  collo- 
quium.  Bopp.  1297.  Vergl.  §.  4. 

§.  4.  Suffix  Hie:  subst.  nentr.,  seeundär. 

Das  Suffix  Hie  bildet  Substantiva  a)  aus  Adjectiven;  h)  aus  Part,  praet.  pass.  und  c)  aus  Substantiven. 
a)  aus  Adjectiven :  b(ujtaaHI€  orbitas ;  beccahi6  laetitia;  roßK3Hi6  überlas;  h3ahujhi€  abundantia: 
AaKOMHie  ingluvies;  aacßocpzAwe,  AacßpzAHie  edacitas ;  a\haocpzahi6  misericordia ;  haaumuhs  simili- 
tudo  (vergl.  serb.  ua.iHK) ;  Hanpackume  iracundia;  nhiiitiik:  paupertas  ;  cbhahk-:  abundantia  ;  ocrpHK; 
acies;  pa3AHMHt€  discrimen;  cßap^AHie  foeditas;  czApaßHrc  bona  valetudo;  czahmhic  rhythmus ; 
c*ujthi€  essentia;  oyr.o.unu:  paupertas  etc. 
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Bei  vielen  auf  Hie  auslautenden  Substantiven  lassen  sich  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Adjectiva 
nicht  mehr  nachweisen : 

KC3JK0HHi<i  dvojxfa  iiiiquitas ;  Bt3EpaMHie  coelibatus;  GE3rAacme  defectus  vocis;  KtsroAHie  intempesti- 
vitas;  E£3AÄ;KAHie defectus  pluviae;  GE3A-BnHie  dedecus ;  bc3<v\a2bhi€  silentium ;  EESAvkpme  intemperies; 
BS3AvfccTHi€  dtom'a  absurditas ;  ee30\-a\hi€  dementia;  EECKßacme  res  non  fermentatae;  BfcnHumue 
inedia;  gecto\"AHI€  impudentia ;  BtcA/\pzTme  immortalitas ;  gsiuthhh»€  confusio;  esluti»cthi6  dttpia 
ignominia;  BivicoKop-fcHHie  jactantia;  AAzrocAOßECHie  ^axpoXo^a  prolixitas  in  sermone;  A0ßp03paMHie 
tö  bonos  oculos  habere;  3A4toak>ghi€  auri  amor;  H3B(3oyaahi€  amentia;  hsokhahk-,  abundantia; 
M4Aoac»Vu,h'€  pusillanimitas ;  Heß-fepnie  incredulitas ;  hC3Zaoeh>€  innocentia;  HtnAOAHie  sterilitas: 
Mt nocTif<-KHt6  incomprehensibilitas;  NEpoAwe  incuria;  npaßocaaßHie  öp&o8o£i'a  recta  fides;  pasraacme 
discordia;  cTpaNkNOAWGHie  hospitalitas ;  czraacme  concordia  etc. 

Bei  BtuiTkCTBHie  dt[|xia  ist  ein  aus  skcti»  durch  z  gebildetes  Adjectivum  eeujtkctz  attfxo; 
vorauszusetzen,  daher  eeujtkcthks  oder  EEUJTkcTßme,  je  nachdem  z  ausfällt  oder  in  ß  verwandelt 
wird. 

Die  bei  den  hier  angeführten  Bildungen  vorauszusetzenden  Adjectiva  sind  meistens  durch  z 
gebildete  possessive  Composita:  BEsaßONz  avojjio?;  GESßpaßz  ayafjio?;  ge3taacz  dcptovo?  etc. 
b)  1.  BT^THie  -{iv£GiQ  origo ;  bä3athi€  tö  sumere;  r«5H«3H^THie  salus;  aPx3ha»th(6  audacia;  vkhthi€  vita; 
3aHTHi€  occasus ;  hsbhthkj  flexus ;  kaathkj  juramentum ;  NaitTHie  invasio;  n4hathi€  initium ;  OBO\fTHi€ 
calceus;  onpzTHiefulcimentum ;  ©TXßpzcTHieapertio;  nnTHiepotus;  nouiKCTHie  ambulatio  ;  nponATHie 
crucifixio;  np'ECTaTHie  cessatio;  pasrzN&THie  to  evolvere.  dobr.  284.;  pa3ApzTHJ€  scissio;  pwTme 
rugitus;  cA©\fTHie  fama;  racrme  cibus. 

Manche  von  den  diesen  Bildungen  zu  Grunde  liegenden  Part,  praet.  pass.  kommen  nicht  vor:  für 
merz  hat  man  »ächz,  woher  haehhic.  Hieher  gehören  wahrscheinlich  auch  baactbhks  imperium, 
bz3Khthi€  usura  und  das  vielleicht  mit  diesem  verwandte  h3bhthi€  fructus:  AP^K<>  KpacKNO  h3bhthi€a\k. 
nomoc.  85.  Sehr  befremdend  ist  TßopHTHie  cloz.  99.  für  und  neben  TßopieNHie. 

2.  BZcnoAAHHaHHie  memoria ;  rzBENHie  plicatura;  AKHVKfHH,€  motus;  apä3hobchhi6  audacia;  sKeaahhi€ 
desiderium;  3aKAaHHi€,  3Akoai€hhi€  mactatio.  Vergl.  Gramm.  III.  §.  223.;  .sanoycTtHHie  desertum; 
AHLUEHHI6  penuria;  aoez34nhi€  osculum;  AAaHOBCNHie  nutus ;  <v\hrnoKfnoi6  moinentum  ;  0Bprk3aHHie 
circumcisio;  oE^TOßaHHie  promissio;  ©TznoyujTSNHie  remissio ;  o\-dNHie  gemitus;  ojfAAAaNme 
negligentia;  iuaenhks  casus;  nncaNme  scriptura ;  natOHOBEHHie,  riAwieNHie  sputum;  norpsEENHie 
sepultura;  noKaraunit:  poenitentia;  nonAZ3HCBEHHie  lapsus;  np'fcAOAAAieNHie  fr  actio ;  np-kcTANHie 
cessatio;  pzßENHie  to  fodere;  pkßaNtue  rugitus  (vergl.  cech.  rva);  czApxraNHie  tremor;  czp-kTEHHie 
occursus;  rkßatiHie  splendor;  ©YHUNHie  incuria;  o\'cznsNHi€  obdormitio;  saraNHie  expectatio; 
raBAieHHie  manifestatio. 

Auch  von  den  diesen  Wörtern  zur  Grundlage  dienenden  Participia  kommen  manche  nur  mit  diesem 
Suffix  vor:  falsch  sind  Apz3N0ßAt€NHie  und  np03AE/\i€NHi€  für  -behhi€  und  -eenhic.  Für  paAEHHie  cura 
erwartet  man  paiKAENHKS.  das  auch  zu  finden  ist ;  pzBEHHie  von  pi^i  ist  nach  3aBZBEHHie,  otzkpxbehhi€, 
©tfAAZBENHie  gebildet,  nawieHHie  (poln.  pluc)  nach  NaA©yi€Nz.  Vergl.  Gramm.  III.  §.170.;  in  oyrrkiHHie  ist 
der  Charakter  des  Part,  praet.  pass.  an  das  Thema  h'ki  unmittelbar  angefügt,  wie  bei.  den  auf  a  auslautenden 
Themen:  3>ianz.  Darf  aus  pa3A-fcHHi€  pigritia  auf  ein  Part,  praet.  pass.  pasa'kHz.  Wurzel  A'h,  geschlossen 
werden?  pkkehhks  aemulatio  wird  wohl  richtiger  jikkkh hh-,  geschrieben:  man  vergl.  phßbNocTE  von  pkkkhä. 
Von  dem  Gesetze,  dass  diese  Substantiva  nur  von  Verbis  imperfectivis  abgeleitet  werden  können,  ist  das 
Altslov.  abgegangen.  Die  Substantiva  verbalia  haben  manchmal  collective  Bedeutung :  3hahhi€  yvwotoi' 
homines  noti;  povKAfume  au^evelc,  cognati.  opis.  236. 
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c)  Wird  Hie  an  ein  Substantivum  angefügt,  so  sind  drei  Fälle  zu  unterscheiden:  1.  das  Thema  ist 
durch  kctko  gebildet:  in  diesem  Falle  unterscheidet  sich  das  abgeleitete  Wort  hinsichtlich  seiner  Bedeutung 
nicht  von  seinem  Thema:  A'kHCTKHie ,  a^"ctko5  anders  ist  es  im  cech.  dobr.  Lehrgebäude  40.;  2.  das 
Thema  ist  nicht  mit  irgend  einer  Praeposition  oder  einem  Nomen  zusammengesetzt:  in  diesem  Falle  ist 
das  abgeleitete  Wort  ein  Collectivum :  A^KHie  arbores  von  a^kä  arbor;  3.  das  Thema  ist  mit  einer 
Praeposition  oder  einem  Nomen  zusammengesetzt:  in  diesem  Falle  entstehen  Wörter,  die  sich  zu  ihrem 
Thema  verhalten  wie  im  deutschen  Gebirge  zu  Berg:  noAxroPHt€  cll,ae  monti  subjecta  sunt  von  ropa  mons. 

1.  BCAHSbCTBHie  magnitndo:  BAaujTkCTßHie  essentia;  3äaoctbhi€  malitia;  NacA'feA.kCTßHie  haereditas : 
HtB-fcpkCTßHie  incredulitas;  oTkHkCTßHie  patria ;  pa3km»CTBme  discrimen;  u/kcapkcTßHie  regnum ; 
i€CTkcTRHi€  essentia  (vergl.  hctx)  etc. 

2.  KHctpme  margaritae;  ßoprne  arbores;  bhhhmmk-  vites ;  ßpxKnie  salices ;  BpxwHte  cacumina,  rami; 
trkii«-;  rami  (ß-kra);  B'kTßHje  rami  (ß-kTBk);  rß03AW€  clavi;  rpe»3AHie  uvae  (rp<S3Afc);  rp©3N0ßme 
uvae  (rp03Ha) ;  rpoyAHI€  glebae;  Apo^AHie  faex  (vergl.  serb.  ^poat-^a);  ap&k<*ahi€  manubrium; 
ApaßOAHie  fustes ;  AP'kßH'«  arbores ;  aP'^'khms  tigna ;  A'^BHie  arbores ;  h;c3ahks  virgae ;  xtpaßnie  car- 
bones  candentes;  3eachhhhi€  izü^oc,  buxus ,  olera ;  3fAHi€  olera;  hhhi€  pruina;  hhohhk-  monachi; 
KaAACHHie  lapides;  kaachi€  aristae;  kahhm€  cunei;  kohchi€  pelles;  KopeNme  artes  magicae.  sis. ; 
KZHAViCHie  prineipatus;  ahctbhi€,  ahcthic  folia;  ao3hk?  vites;  aowtmhhi€  OpioouiV/]  lactuca  sativa. 
cip.;  A\acAHMHi€  olivae;  AApaA\opme  marmor;  ©boujthi€  fruetus;  op-kwuie  nuces;  naAHMHie  baculi; 
naHiiHHie  lances ;  nepme  pennae;  nao^Hie,  nAOAOBHie  fruetus ;  n03A*PHi€  xcddfxT]  stipula.  opis.  89. 
mater.  2.  567.;  np;cKHi€  locustae ;  ptAUNHHi  lora;  poaCAHie,  pa>KAHie  frondes ;  p-kntue  tribulus: 
caAC»ßHi€  plantae;  cßkuiTHie  lampades;  chthi€,  cHTOßme  juneus;  caaokbhhhic  ficus.  ioel.  1.  7.; 
C/Mp-kMHie  xihpoz  cedrus,  juniperus;  cuoimie  manipuli ;  cTAxnme  columnae;  CTpauiHAHie  terriculum : 
ctkkahi€  culmus;  cxrpEBHie  quisquiliae;  czm£thk3  fimus;  cxtcbhic  favi;  c^kokhic  surculi ;  taahh; 
rami  e  quibus  monachi  conficiebant  porosHUTd  (vergl.  russ.  Ta.iOBi>in);  thchj€  xsopot  cedri.  zach. 
11.  1.;  roMHAHie  torcular;  Tpoynm«  corpora ;  xpxNHK5  spinae;  TpxcTHie  arundo;  cycNHte  corium ; 
oyrßapHie  ornatus;  oyTpme  tempus  matutinum;  o\*H/äcth»€  communio;  ^ßparrme  virgulta;  uß-kTHie 
flores;  Mtnoypuie  nodi;  spxßHie  vermes  ;  hpznhmhi«  mori;  spivonie  testae;  iiihiixhhm-:  pod  mala  punica; 
«roAHsHie  mori ;  leanie  abietes;  ^rame,  ÄrAK5BHK5  carbones  ete^"'' 

Mehrere  hieher  gehörige  Substantiva  haben  die  collective  Bedeutung  eingebüsst:  ckiahk?  herba  (vergl. 
neuslov.  zelje);  bimaae  niiks  Signum;  pa3Aoam€  vallis;  cxhhig  somnium ;  ©ycTHie  ostium;  ip'kßHie  calceus: 
(vergl.  neuslov.  crevlji);  ä^cahic  vallis.  Manche  haben  diese  Bedeutung  wohl  nie  gehabt:  kajbcthk?  obtre- 
ctatio;  hoaobhk?  similitudo;  noAK3Hie  utilitas;  nc»YOTHK5  desiderium ;  np'fcnöAOKwe  sanetitas;  coy«€thm- 
vanitas;  TxuiTfTHfe  damnum  etc.  Personennamen  auf  nie  sind  ziemlich  selten:  OTpOMHie  servus  ;  noApoyJKHie 
eonjux.  Dunkel  sind  KpxHHie  lutum ;  op^AH,€  instrumentum ;  ©p/V,KHi€,  p^vKHie  po[j.cpata  gladius:  thau- 
HHie  lutum  scheint  sich  auf  eine  verlorene  Bildung  thma  (vergl.  th-ha)  zu  stützen:  die  Form  TUAvkNme 
wäre  dann  minder  genau. 

3.  et)  BX3rAaßHi6,  H3rAAKHi€  (russ.  lisro.iOBLo)  cervical ;  ßxcßpH ahi6  fimbria;  a'kt*tah,€  ^atooepöo- 
(Aa  puerorum  corruptio;  sak^thig  axiiz'q  locus  tectus;  saaoyluhks  monumentum:  serb. 
3a/iv/jKÖniia ;  saiiACTHie  armilla.  dobr.  283.;  3ao\frpme  tempus  matutinum;  huitaahks  progenies; 
AioKocßapHH;  rivarum  amor;  AWACAdypaMHie  jxsTacppsva  dorsum;  NaKfHcpme  dies  proximus  ante  diem 
festum;  h.u.ukhk-;  cidaris;  naAxpaAUNHie  superhumerale ;  obahmhig  vultus  6[xouo[xa  similitudo.  jez.  1. 
5.;  OKOHHie  tempora  ;  oepk/KHie  ripa;  oKp^sme  armilla ;  OKotpiiHie  ima  auris  pars;  OBXcAXHkHHie 
quae  circa  solem  sunt;  orpxAHie,  o>KAP'kAHi€ ,  ovKfpf  ante  monile;  okp'kiahic  velum ;  okp^/Khahi€ 
peristylum ;  oiiacthic  quibus  pugnus  circumvolvitur.   pam.;    oMtnuie  monile;   noREHcpHie  officium 
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vespertinum.  dobr. ;  noropme  montes;  n©A©AM6  valles;  n©AP©YA*Hi€  cursus  equester ;  noA«»VHaßH,€ 
regio  Danubio  adjacens;  n©AXEp'k'KH»e  ripa;  n©AxrAABH»e  cervical;  noA^ropnie  radices  montis; 
ii©Axn©;khh5  scabellum;  n©AxnA«CNHi€  quae  sub  planta  pedis  sunt;  nc\VAc<\ÄNkHHie  quae  sub  sole 
sunt;  noAxnp'kßHie  uTcoydtaTpiov  abdomen.  dobr.  282.;  fioAHswe  vultus ;  noAAopme  regio  maritima; 
n©p©AHie  generatio;  nop^AHie  ordo;  npHAßopnie  vestibulum;  npHMOpHie  regio  maritima;  npo/vfcTHie 
ver;  np-kAzAK,iPH,€  vestibulum;  np-kA*CTAanH,€  propugnaculum;  pacn.vrHie  bivium  etc. 
ß)  kohi6T£mhi€  hyppodromus ;  nortOYA1»""^?  ii©aoai»nhi€,  nAaAkNHie  meridies;  n©AXKp;fc-,KHi€  -/jjJuxuxXiov 
semicirculus;  nOAzcn^A"16  dimidium  modii.  opis.  246.;  caMOApxxiHie  auToxpatopfa  imperium; 
cpsAC)KC,AH,€  intestinorum  tormina;  cp'kA°AliHfEH,€  meridies  etc. 

Hie  entspricht  dem  sanskr.  Suffix  ja  aus  ia,  daher  altslov.  Hie:  mädhurja  dulcedo  von  madhura, 
kaisja  crines  von  kesa  ;  griech.  to:  aufjwcoaiov  convivium  von  au[xirÖT7j? ;  lat.  iu:  mendacium  von  men- 
dax,  convivium  von  conviva;  goth.  i:  garuni  oujxßouXiov .  reiki  regnum.  Bopp.  1298.  Vergl.  •§.  3. 

A.  Suffix  a  an  primären  Verbalthemen. 

Das  Suffix  a  bildet  Substantiva  verschiedener  Bedeutung,  und  kann  sowohl  an  primäre  als  an  abge- 
leitete Verbalthemen  gefügt  werden. 

§.5.  Suffix  a:  subst.  fem.;  primär. 
Erste  Classe. 

Das  auslautende  a  des  Thema  wird  vom  Suffix  durch  j  oder  durch  b  getrennt. 
a)  cta  :  CTara  statio. 

Neuslov.  staja  cech.  staje;  serb.  OMaja;  russ.  aaa. 
h)  1.  Ka  :  ©ßasa  incantatio;  2.  rra  :  3acTaßa  vexillum,  n©AxcTaßa  suppositum. 

Neuslov.  zastava ;  russ.  noßCTaBa. 

Zweite  Classe. 

ujh  (sanskr.  si  ligare):  iuma  collum. 

Dritte  Classe. 

Das  auslautende  ©tf  des  Thema  wird  entweder  zu  aß  gesteigert  oder  in  ob  aufgelöst  oder  unver- 
ändert gelassen,  in  welchem  letzten  Falle  q\[  von  dem  Suffix  durch  j  getrennt  wird. 

a)  1.  a0V  :  ©YAdßa  suffocatio;  2.  kov-  :  Kaßa  lit.  kova  corvus  monedula  in  kakkk^,  eigentlich  wie  kavka 
im  neuslov.  corvus  monedula,  im  altslov.  jedoch  in  Folge  einer  noch  räthselhaften  Metapher  pellex; 
3.  cAotf  :  CAasa  gloria;  4.  Tpoy  :  Tpaßa  gramen,  ©Tpaßa  neben  ©Tp©ßa  venenum. 

Dunkel  ist  Kpaßa  vacca. 

b)  1.  k©y  :  ©KOßa  catena  ;  2.  cN©y  :  ©cHOKa  basis:  3.  coy  :  pac©ßa  fundamentum;  4.  Tp©y  :  ©Tpoßa 
neben  ©Tpaßa  venenum. 

c)  ctp©y  :  cTp©yra  fluentum. 

Vierte  Classe. 

Das  auslautende  a  des  Thema  wird  zu  oa  und  zu  aa  gesteigert. 
h)  ba  :  pa3ßaAa  eversio;  2.        :  ^Baaa  laus. 

a)  1.  Art  :         pars;  2.  ka  :  pacK©aa  secessio;  3.  nA  :  noAa  dimidium. 
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Neuslov.  skala  assula  tenuis,  rupes;  russ.  cna^a  rupes;  serb.  onaaa:  russ.  oöaiopa  helluo;  30.1a 
cinis:  neuslov.  sla,  sla  do  jedi  appetitus. 

Fünfte  Glasse. 

Das  auslautende  p  des  Thema  wird  zu  op  oder  zu  ap  gesteigert. 

a)  1.  ßp  :  ßopa  elaustrum;  noßopa  gestatorium ;  2.  rp  :  ropa  mons;  3.  Kp  :  Kopa  cortex;  4.  Hp  :  N©pa 
antrum.  dobr.  277.  russ.  Hopa;  5.  np  :  uo,\,xnopa  fulcrum. 

Russ.  jiviopa. 

b)  1.  np  :  napa  vapor,  eigentlich  das  Aufsteigende:  man  vergl.  KkicoKcnapußz,  RKicoKonapKHx :  2.  cßp  : 
cßapa  rixa ;  3.  cßßp  :  cnßapa  nidor;  4.  np  :  napa  magia. 

Abweichend  ist  ahP4  scissura,  foramen:  man  vergl.  ßapz,  iKupz  von  ßp,  vnp  und  cßHpaTH  tibi  canere 
von  cßp.  Man  beachte  auch  prov.-russ.  orapa  titio. 

Sechste  Glasse. 

Das  auslautende  *fc  wird  vom  Suffix  durch  j  getrennt. 
1 .  ßli  :  ßrkra  frons;  2.  A,-fe  :  AiOEO/k/fc«  fornicatrix.  dobr.  278. 

Neuslov.  veja;  russ.  ßymerp'fea,  sarfefl,  MjKOcha,  rhaorp-ta;  poln.  kaznodzieja. 

Siebente  Classe. 

Das  auslautende  1*1  des  Thema  wird  zu  aß  gesteigert  oder  unverändert  gelassen  und  in  diesem  Falle 
der  Hiatus  durch  j  oder  durch  Verwandlung  des  u  in  ß  aufgehoben. 

a)  k'ki  :  H3ßaßa  liberatio. 
Serb.  russ.  aaöaßa. 

b)  1.  mtü  :  noavkJi/*  plur.  eluvies,  pAiKoavkJia  pelvis:  2.  piu  :  Ep-fcropkita  alauda,  Kp-ATop-wra  talpa. 
Neusl.  pomije;  serb.  noMHje;  russ.  nopTOivioa. 

r)  !WtVh\  :  /MAZßa  tumultus. 

Russ.  oöopna,  npopua;  alfpoln.  pwa  von  nu. 

Achte  Glasse. 

Das  Thema  wird  unverändert  gelassen. 
1.  RAji, :  ßa^a  cälumnia;  2.  ßaa/i, :  ßAa^a  dominatio;  3.  :kak  :  war.a  rana;  4.  ka3:hckasa,  npoßa3a 
lepra:  5.  kaah,  :  kaa^a  pedica  lignea,  cxKaa^a  acervus;  6.  ciuar  :  nocMara  placenta ;  7.  crpay», : 
crpaAa  labor.  apost.  saec.  XIII. 
Russ.  Kocro'b^a,  nena^a,  fe^a,  t3^a. 

Neunte  Glasse. 

Das  Thema  wird  entweder  unverändert  gelassen  oder  zu  *fc  gesteigert. 
a)  1.  ku,\  :  oiiH^a  injuria:  prov.-russ.  oÖHHißa;  2.  ßH^  :  3aßnAa  invidia:  3.  h<u  :  noH.vu  acciisatio; 

4.  ahk  ;  upHAHKa  imago ;  5.  iuhk  :  uihka  virga. 

Serb.  iiHCKa,  imcKa ;  russ.  aawia,  noainna,  pacTpHra. 
h)  1 .  kha  :  &%\a  necessitas;  2.  bhc  :  3aß-fcca  aulaeum ,   np-fcß-fcca  libra  ;   3.  j\,m  :  x^ha  virgo  (die 

glänzende) ;     4.   ahk  :  OTxa-kK'ki    plur.    reliquiae  ;     5.  pHK  :  p-fcßa   fluvius;     C».   THy  :  o^Tiiya 
•  solatium. 

Dunkel  ist  n-fcra  lenfigo.  dobr. 
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Zehnte  Glasse. 

Das  Verbalthema  wird  unverändert  gelassen. 

1.  kc»ya  :  npoKOtfAd  improbitas;  2.  Koyn  :  Koyna  acervus;  3.  crpoyr  :  cTpoifra  contritio. 
Neuslov.  kljuka;  russ.  öpK>3ra. 

Eilfte  Classe. 

Das  Verbalthema  wird  entweder  unverändert  gelassen  oder  zu  o  gesteigert. 

a)  JKtH  :  >KtNa  mulier. 

Serb.  ßpeita,  jaieTa;  russ.  aarpeöa,  onena,  onsera,  no^JKora. 

b)  1.  kca  :  ßOieiiOAd  bellidux;  2.  aer  :  3aac>ra  pignus;  3.  crtn  :  crona  vestigium. 

Zwölfte  Classe. 

Der  Vocal  des  Thema  wird  unverändert  gelassen. 

1.  bo/i,  :  ß©4,a  aqua;  2.  rp©3  :  rpo3a  horror:  vergl.  lit.  grumzd  minari;  3.  4,ok  :  nodosa  decor; 
4.  koc  :  KOca  falx. ;  5.  koc  :  noca  capilli;  6.  nor  :  Nora  pes;  7.  noN  :  on©Na  velum,  cxnoua  impedi- 
mentum;  neuslov.  zapona;  serb.  onOHa. 

Dreizehnte  Classe. 

Der  Vocal  des  Thema  wird  entweder  unverändert  gelassen  oder  zu  o\f  gesteigert. 

a)  1.  kxk  :  kxka  coma;  2.  mkk  :  o\fa\XKa  defectus;  3.  cxn  :  ©cxna  variolae;  4.  txk  :  np-KTXKa  often- 
diculum. 

So  ist  auch  aix\-a  (russ.  Moxa  thrips)  in  AAXUiHu,a  zu  deuten. 

b)  1.  a\x\- :  /MOYYa  musca;  2.  Nxp  :  no\fpa  ostium;  3.  px.4,  :  poVA^  metallum;  russ.  pj/^a  aes,  sanguis: 
vergl.  sanskr.  löhita  ruber  und  cuprum. 

Im  russ.  He^OTbiKa  wird  x  zu  tü  gesteigert. 

Vierzehnte  Classe. 

Der  Vocal  des  Thema  wird  entweder  unverändert  gelassen  oder  zu  Hk  gesteigert. 

a)  1.  aaka,  :  Mh3t\A  merces;  2.  tk.u :  Thaaa  tenebrae. 

b)  3ßk/k, :  sß'fcsAd  Stella. 

Russ.  no/^OLUBa  von  lukb;  neuslov.  mezga  von  aaki\ 

Fünfzehnte  Classe. 

Der  Vocal  des  Thema  wird  entweder  unverändert  gelassen  oder  zu  aa  gesteigert. 

a)  1.  BAxr  :  Baxra  oriolus  galbula,  wobei  ßaxr  die  Bedeutung  sönum  edere  hat;  2.   raxK  :  raxKa 
tumultus;  3.  cax3  :  cax3a  lacrima;  4.  ctaxk  :  cTaxea  columna. 

b)  1.  KAxr  :  Baara  humor;  2.  baxk  :  noBAana  involucrum;  3.  aaaxk  :  aaaaKa  aqua  stagnans;  4.  caxk  : 
ocAdsa  relaxatio. 

Serb.  npeoöjKa  ist  nach  a),  npeoöaaKa  nach  b)  gebildet^/ 

Sechzehnte  Classe. 

Der  Vocal  des  Thema  wird  entweder  unverändert  gelassen  oder  zu  pa  oder  pi;  gesteigert. 
a)  1.  Kpxn  :  Kpxna  pannus  detritus;  2.  npxr  :  npxra  yiopov  novella  tritici  grana;  3.  npxT  :  spxra  linea. 
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Russ.  Kpoxa  frustum. 

b)  1.  cpzA  :  cp^A4  medium;  2.  CTpzK  :  crp'kKd  Stimulus. 

c)  1.  upxA  :  KP'lA^  barba  (das  Wachsende);  2.  BpzcK  :  BpacKa  ruga;  3.  rpxA:  ©rpaAa  sepes,  hortus; 
4.  4pzr  :  APara  v'a5  ^.  AApz3  :  ©Aipasa  molestia:  6.  cßpzK  :  CBpaKa,  cpaKa  cornus  pica;  7.  cTpze  :  oy- 
cTpaea  recreatio;  8.  cTpzjf  :  CTpa^a  timiditas;  9.  Tpzc  :  Tpzca  seta. 

Russ.  cy^opora  spasmus.  Dem  altslov.  rpoTZ  von  rpzT  steht  cech.  neben  hrot  auch  hrota  raulctrum 
entgegen.  cTpoKa  opis.  24.  hängt  mit  CTpzK,  CTp'kK  (ncaNHie  NacTpiiKaNO  yP<^IjlIjl0CT0C  atr/ta)  zusammen;  neu- 
slov.  troha  fragmentum,  wovon  altslov.  tpoujhth  absumere,  stelle  ich  zu  Tpzjc,  wovon  rpz^ZTh.  lue.  12.  59. 

Siebzehnte  Classe. 

Der  Vocal  des  Thema  wird  entweder  unverändert  gelassen  oder  zu  a  gesteigert. 
a)  1.  B^A  :  Hcnoii*fcAa  confessio,  NtczB'fcA'1 :  HtczBrkA<1'MH  sexcenties ;  2.  nA'kß  :  n,rki;.i  palea:  3.  p-k3  : 
pH^a  incisio ;  4.  ckj^  :  cA\cfcAa  vicina,  vicinitas,  np'fcc'fcA4  insidiae. 

Hieher  scheint  auch  hoa»^™  evang.-grig.  uxor  dimissa  zu  gehören,  welches  auch  noAzn'fcra, 
noTKn-kra,  noTbß'fcra  geschrieben  wird. 
Russ.  Bepeara,  3ai^-fena. 
h)  cfcA  :  A0C4A4  injuria. 

Serb.  ^oca^a;  russ.  ^oca^a,  oca^a,  npoaaaa. 

Achtzehnte  Glasse. 

Der  Vocal  des  Thema  wird  zu  ©tf  gesteigert. 
r"hiK  :  naroyea  perditio. 

Eben  so  im  russ.  nayna  (b'kik);  dagegen  orpM3a  beissiger  Hund. 

Neunzehnte  Glasse. 

Der  Vocal  des  Thema  wird  entweder  unverändert  gelassen  oder  zu  ik  gesteigert. 
a)  1.  ba3  :  cäka?,.!  neben  czA*3a  vinculum;  2.  cat  :  npHc^ra  juramentum. 

Russ.  KOJKOMHKa  Gärber,  noiLja^a  Schonung,  cyrara  Zänker.  Man  beachte  russ.  o3HOÖa  von  3ae. 
h)  1.  ba3  :  /^3a,  cz^3a  neben  czBA3a  vinculum;  2.  aak  :  a&ka  sinus  maris  (vergl.  deutsch  Rucht  von 

goth.  biugan)  dolus  (vergl.  franz.  tort  vom  lat.  tortum),  pa3A^Ka  separatio ;  3.  aaak  :  aia^ka  cru- 

ciatus,  farina  (vergl.  Munken  beiSchmeller  2.  604.  aus  einer  bairischen Urkunde.  Haupt,  Wiener  Jahrbb. 

76.  122;  4.  np^r  :  cznp^ra  eonjux;  5.  p^r  :  pA\ra  ludibrium.  athan.  ad  psalm.  78.  4:  108.  25.;  6. 

pAi;  :  pA.Ka  manus;  7.  tat  ;  TA\ra  moeror;  8.  tat  :  ßzowra  lorum.  evang.-serb. :  poln.  wstega: 

9.  ujtaa  :  cka^a4  defectus. 

Dunkel  ist  np-knp^A4  purpura.  a^™  iris  hängt  vielleicht  mit  A<*r  zusammen. 

Zwanzigste  Glasse. 

1.  ta;k  :  rvKua  spongia;  2.  *a  :  a^a4  hamus. 

I}.  Suffix  a  an  abgeleiteten  Verbal th emen. 

1.  Das  auslautende  h  des  Thema  wird  von  dem  Suffix  durch  j  getrennt: 

KoyiiH  :  Koyiima  mercatura;  eben  so  ca;a"  :  c.v,\ih.i  (sing.  nom.  ca*ahh  judex).  Serb.  npöBaJtufa 
hiatus.  Dem  altslov.  aaz'inu  fames  liegt  das  Rraesensthema  aazMH  zu  Grunde. 
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2.  Das  auslautende  h  des  Thema  wird  zu  k  geschwächt  und  dieses  k  mit  a  zu  einem  praejerirten 
Vocal  verbunden,  der  auf  den  vorhergehenden  Consonanten  auf  die  in  der  Lautlehre  angegebene  Weise 
wirkt : 

b©ah  :  ROAOBAJKAd  canalis;  boah  :  boab  voluntas ;  KpsMH  :  KpxMAid  cibus;  Koynn  :  KoynAH  neben 
KO^nHia  mercatura;  hoch  :  MkHfHOuia  gladium  gestans;  ho^A"  :  Hoy^a  necessitas;  noycTH  : 
noywTa  in  MAconoyurra  jejunium ;  ca^H  :  iak^a  fuligo ;  cb-kth  :  CB-kuiTa  lampas.  oBpAinra 
lucrum,  czpAWTa  occursus  neuslov,  sreca  fortuna  und  wohl  auch  russ.  BCTpina  occursus  stützen 
sich  auf  das  Praesensthema  path. 

Neuslov.  volja,  grablje,  graja,  lovlja,  nosa,  nuja,  saje;  russ.  KBama,  .iob.ih,  MaconyiiiH  etc. 

§.  6.  Suffix  ra:  subst.  fem.;  primär,  secnndär. 

Primär  ist  das  Suffix  u  in  folgenden  Bildungen : 

a«\Ä>ia  fames  (aAK),  eoaki  in  cpz^oBoa»  dysenteria,  cognati  (boa),  Btara  in  noßcara  mandatum,  ßaa^a 
in  osaasa  vestis  (baxk),  bohh  odor  (boh),  Bpawa  magia.  tur.  95.  (ßpa>KH),  B'fcjK/i.a  palpebra  (bha:  vergl. 
griech.  ßXecpapov),  B-kw^a  m  Hfß-k>KA,a  idiota  (b-ka),  rpa>KAa  grando  (rpa^),  rpeBara  agger  (rptß),  a^a*» 
munus  (vergl.  mittellat.  dadea)  np©A<»>KA4  venditio  (am)>  A^A^  in  HaA«>KAa  spes,  oa^A^  vestis  (a«a)> 
Aps'/Ka  in  BOAOApxJKa  cisterna  (Apxr),  A^Y"^  an'ma  (AH)  ■>  wtara  luctus  (m«a),  kak&a  sitis  (>kaa), 
3(Aiara  terra  (sjai),  30pra,  3apra  fulgor,  in  lebenden  slav.  Sprachen  aurora:  vergl.  sanskr.  svetjä  aurora 
als  die  glänzende  (3p),  Kanara  gutta  (Kan),  k^atk^a  furtum  (kpaa),  AoynAia  in  cRpaAo\fnAia  Xs-rcupov  cortex. 
cant.-cant.  6.  6.,  AO\fna  radius  (ao^k),  axjka  mendacium  (aar),  maxa  unguentum  (am3),  moxa  in 
BfAhAACKd  dynasta  (aior) ,  Mp'fcjKa  rete  (Mpxr) ,  mzha  in  moa\zma  pedica  (mxk)  ,  MhJKa  nictatio. 
dobr.  89.  (atkr),  nauia  pascuum  (nac),  nHUJTa  Tpocpiq,  cibus;  TpucpTj  mollities  (hht:  auch  goth.  fodeinai 
ist  tpocpnj  und  tpucpKj,  daher  die  angenommene  Verwechselung  wohl  unwahrscheinlich;  siehe  jedoch  von 
Gabelentz  und  Löbe.  prolegg.  XXVII.),  npaurra  funda  (npzT),  npra,  pacnpra,  c^npra  Iis  (np),  npra  velum. 
Nestor,  (np  volare),  päjka^  rubigo  (pza)*  CTtara  in  norreAia  lectus  (cta),  cTi»3a  sing.  gen.  cti»3a  via 
(cThr),  CTpaiKa  custodia  (cTp'fcr),  croy>KAa  frigus  (cttja)»  cb***  caedes  (ckk),  ma  Cursor  BOAOTtna 
canalis  nprkAXTt4d  praecursor  (tck),  taw  corruptio,  tinea  (ta),  tzha  in  npnTzsa  parabola  (tzk),  TA>Ka 
Iis  cxTAHia  Judicium  (tat)  ,  TAVKa  in  NrrA/i;a  iners  (tat)  ,  T^na  fluvia  (t^k),  npzuJTa  in  o«ipÄUJTa 
tentorium  (Mpzr)  iA3a  sing.  gen.  ia3a  morbus. 

Dunkel  ist  aaiuta  lens,  lentis. 

Neuslov.  griza,  göza  (bas),  zorja,  klaja,  pica,  postelja,  preja,  rja,  toca;  serb.  rpnaia,  JKejba,  Hieija, 
plja;  russ.  BeabMoata,  rpeö^ia,  Kan^ia,  Ha^eiKa,  neB-tjua,  o^ema,  nepeneia,  noKJiaaia,  noKpa»;a, 
nocTeaa,  npo/^aata,  nycTOMe.ia,  poma  (pacT),  cTjata,  Tena,  Tema  etc. 

Secundär  ist  ra  in  folgenden  Wörtern: 

Btscpra  coena  (ßtstpz),  rocnojKAa  neuslov.  gospa  aus  gospoja  domina  (rocnoA1*)'  rpxurra  in  npH- 
rpzuiTa  manipulus  (rpzcrk  poln.  garsc),  KOwa  pellis  («03a),  Ak3a  in  moaksa  utilitas  (aktz  in 
AhrxKx),  awvkaa  vicus  (neuslov.  med  inter),  aipzuia  cadaver  (neusl.  mrha),  poro^Ka  tapes  (porosx), 
cotfuja  neben  coyiuHra  siccitas  (co\fj(z),  Tßpz'A\'Aa  firmitas  (tbpzaä),  taziuta  pinguedo  (taxctz), 
THHjTa  socrus  (ThCTii),  HAUJTa  fruticetum,  eigentlich  densitas  (mactz). 

KOHonara  ist  mit  lat.  canabis  deutsch  Hanf  zu  vergleichen.  jf'WWd  domus  neben  jp^a  und  ftisisz  ist 
entlehnt:  althd.  hüs. 

Die  ältere  Form  des  Suffixes  Hta  findet  sich  in  coi-mura  neben  coyuja :  dass  co\,-uiHta  von  coy^"^? 
nicht  von  coyiuH  abzuleiten,  zeigt  die  Bedeutung:  siccitas,  welche  bei  A°VUJa:  ^as  Athmende  für  die 

20 a 


156  Franz  Miklosich. 

Ableitung  von  dem  Verbalthema  ax\*  sPncnt-  Neusl.  vecerja,  gosca,  meja  limes,  meca  (aukä  in  a\akzkx  )• 
roca  manubrium  (p^Ka),  tasca  socrus  (tast) :  russ.  rpeiia  polygonum  fagopirum  (rpeK/b),  ryma,  Tema, 
To.una,  Hauia:  man  vergleiche  auch  neuslov.  caplja  russ.  i^an^ia  mit  dem  russ.  Han-jpa. 

§.7.  Suffix  km:  snbst.  fem.;  secnndär. 

BparpHia,  Bpa-rnra  fratres;  koahh  fovea,  eigentlich  orbita:  vergl.  neusl.  koleja  russ.  KCMea; 
c7  p"k-\Hra  spatium  quod  sagitta  pervolat. 

Rparpura  ersetzt  als  collectivum  den  plur.  von  upaTpz;  so  dürfte  auch  raAnra  vimina  salignea  zu 
deuten  sein:  oaxomhex  cikIv  aiaao  taahi/ä  nacr^  natHHU,^;  Hroy<v»£HHia  (HroyAMNkia  sup.  398.  25.)  ist 
griech.  '/jYOUfAsvvj.  Dunkel  sind  Kpaßnra  arca,  wofür  auch  KpaBHH,  und  aa(\hu  navis  neuslov.  ladja  serb. 
.iat)a  russ.  .lo^ba  poln.  fodz  lit.  eldija. 

§.  8.  Suffix  hh:  adj.;  secnndär. 

Das  Suffix  hh  bildet  Adjectiva  aus  den  Namen  lebender  Wesen. 

GARHH  anilis  ;  eo>khh  divinus;  bmmhh  tauri ;  bax^ehh  magicus;  BpaKHH  inimici;  A'k'5""  virginalis: 
kaxbhh  testudinis;  K03HH  caprinus;  KpaßHH  vaccae;  ko^pathh  gallinae;  ahchh  vulpis;  obkhhh 
ovis;  otpohhh  pueri;  iipAwKim  locustae;  nxTHHHH  avis;  nxTHWTHH  avis;  nKCHH  caninus;  paRHH 
servilis;  p'kiehh  piscis;  p-Kicuu  pardalis ;  cbhnhh  suis;  ckothh  pecudis;  coboahh  mustelae  zibellinae: 
i6achhh  cervi. 

mhh  cujus ,  hhmhh  neminis  und  N'fcHHH  cujusdam  sind  vom  Pronominalstamm  kx  abzuleiten.  Anders 
zu  deuten  sind  bjahh  magnus,  ahbhh  ferus,  hakcükhii  pius  und  oyrpHH  matutinus. 

Man  beachte ,  dass  in  den  lebenden  slav.  Sprachen  der  consonantische  Auslaut  des  Thema  wie  vor 
präjerirten  Vocalen  verändert  wird:  serb.  TeJiefen,  MeßBeljH;  russ.  TeJanifi,  roBajüifi ;  cech.  teleci, 
hovezi  neben  labuti,  hadi,  womit  man  das  von  Dobr.  521.  angeführte  altslov.  roKAHt^HH  zusammenstelle: 
wir  glauben  dies  dem  Einflüsse  des  Suffixes  k  für  kx  zuschreiben  zu  sollen. 

Uber  das  Suffix  hh  im  altslov.  siehe  Dobr.  521.,  im  serb.  Vuk  Stef.  Karadzic  127.,  im  russ. 
Puchmayer  111.,  im  cech.  Dobr.  67.,  und  allgemein  ßopp  1313. 

Dieses  Suffix  halten  wir  für  ursprünglich  identisch  mit  dem  Suffix  k  für  kx,  beide  entsprechen  dem 
sanskr.  Suffix  ja:  der  Unterschied  besteht  darin,  dass  bei  dem  Suffix  hh  vor  ja  h  eingeschaltet  worden 
oder  richtiger,  dass  ja  in  ia,  wofür  slavisch  ija,  aufgelöst  worden  ist;  dasselbe  tritt  auch  beim  Suffix 
Hie  und  hui  ein:  man  vergleiche  madhur-ja  von  madhura  mit  bccea-hk3  von  bcccax;  cotfuua  aus  coy)fra 
mit  co\,'uih«. 

§.  9.  Suffix  k  für  i:  subst.  masc.  fem.,  adj.;  primär,  secnndär. 

A.  Das  Substantiva  bildende  Suffix  k  ist  theils  primär  theils  secundär.  I.  Es  bildet  als  primäres 
Suffix  ii)  folgende  Subst.  masc: 

koak  aegrotus;  sßHvpii  fera;  aw^k,  das  dem  Plur.  aic,\iih-:  homines  zu  Grunde  liegt:  vergl.  lit. 
laudis  f.  homines;  am^b^i*  ursus,  eigentlich  Honigfresser:  ii/»,;  n^Tk  via;  spaßt,  vermis: 
spxB. 

In  roAAiKh  lat.  columba  neben  palumba  irl.  colam  wird  AA\Bk  mit  der  sanskr.  Wurzel  lamb  lat.  lab 
(labi)  zusammengestellt  und  ro  aus  dem  verstärkenden  Präfix  ava  durch  Abfall  des  Anlautes  (valamba  für 
avalamba)  und  Gutturalisirung  des  v  erklärl:  nach  dieser  Deutung  wäre  i-oa.vkk  der  niedersinkende,  sich 


Die  Bildung  der  Nomina  im  Altsl ovenischen.  157 

eintauchende,  der  Taucher,  und  ursprünglich  auch  der  Bedeutung,  nach  identisch  mit  dem  griech.  xoAufji- 
ßo?  Taucher,  Schwimmer.  Kuhn  in  Webers  Ind.  Stud.  1.  346.;  Förstemann,  Zeitsch.  für  vergl.  Sprach- 
forsch. 3.  45.,  bringt  neuhochd.  lumbe  bei.  Schwierigkeit  macht  uns  ro  für  va ,  ava:  doch  r^>Kßa 
von  BA3.  Auch  .WKiiiik  mus  gehört  hieher,  wenn  es,  wie  wir  vermuthen  (deminut.  ,ivkinikii>  ).  ursprüng- 
lich masc.  war.  Vergl.  Gramm.  III.  §.  299.  437.  619. 
k  bildet  b)  als  primäres  Suffix  folgende  Subst.  fem.: 

k.u\i>  nugae;  Kopk  pugna ;  noBEAk  litterae,  eigentlich  mandatum;  bhuji»  rami;  baaai*  capilli :  das 
Wachsende:  vergl.  sanskr.  röman  capillus  von  ruh  crescere;  ßkck  vicus;  scientia,  sanoß-kA»* 

mandatum,  cxß'kA'*  conscientia;  nsrpt kh  plur.  stupa;  rpxßk  spina  dorsi;  paask  neuslov.  grez 
russ.  rpH3b  coenum;  jn,&hph.  janua:  abp;  ^A0Ak  vallis:  a<* ;  xißz&h  pertica,  eigentlich  vimen;  sazmk 
fei ;  30ßk  avena ;  03pxnk  9ia  aspectus.  isai.  2.  16.;  3ht%h  materia ;  nanu  fons ;  pacKouik  voluplas  ;  azjku 
neuslov.  laz  russ.  .lOJKb  neben  dem  gebräuchlicheren  axjka  mendacium;  A\a3k  unguentum;  cxMiTk 
fimus;  Bo^OHOcii  hydria;ock  axis ;  nponaAk  j(do?  hiatus;  onaiuk  cauda;  naark  scissio.  gen.  15.  17. 
naxT;  noak  dimidium:  na;  natTk  restis;  nA'fcwk  calvitium:  riAH^;  np/jv?Kk  jugum;  pacTk  foenus. 
mater.  49.;  p-knk  sermo ;  cKpzEk  moeror;  ©crtJKk  vestis ;  cToyAk  frigus.  dobr.  157.  273.  ctwa: 
cksk  urina;  ckink  rudus  (cxn  :  bx  naa\f  HKN'k  cTvinn);  cfcMk  caedes;  Tßapk  creatura,  oyTßapk 
ornatus;  BOAOTtHk,  ßOAOTOMk  (vergl.  serb.  ii.pBOTOHb)  canalis;  takh.  onus,  npoTAWk  extensio: 
raaBOTA>Kk  velamentum  capitis ;  \*AAKk  catarrhacta ;  jpTk  desiderium,  amator,  pellex,  noyoTk  desi- 
derium,  caMO)fOTk  autoiHAeta  voluntas ;  sa/^  vapor;  a&h,  czwkj\K  cibus.  Auch  KOHk  in  hckohh 
ab  initio  enthält  das  Suffix  k. 

Man  beachte  die  Vocalsteigerung  in  x>jh,om>.,  BOAONOCk,  noAk,  p  k^k,  cTov-^k,  Tßapk,  BOA^TOHk. 
Dunkel  sind  r^ck  anser  (sanskr.  hansa  für  ghansa  griech.  yrqv  lit.  zasis,  zusis  deutsch  Gans);  kaah 
cadus;  Bank  vagina;  KOCTk  os ;  oßk  in  OBkU,a  ovis ;  coAk  sal :  sanskr.  sara,  caahx  salsus,  wahrscheinliche 
Wurzel  ca.  In  russ.  Quellen  liest  man  auch  nHCk  f.  (©Txnnck)  für  nucx.  Bei  APaMK  saliunca,  KONk  (hckohh 
ab  initio)  und  AP'Kßöcksk  8uAoxo7ro?  ascia  ist  das  genus,  bei  BX3pacTk  aetas  das  Suffix  zweifelhaft:  pacr-k 
oder  pacT-Tk.  Falsch  ist  jkahcai*  sitis  als  fem.,  da  k  für  i  die  Verwandelung  des  a  in  wa  nicht  bewirken 
kann:  •rKAAliHÄ  neuslov.  zeden  sitiens  scheint  ;i;AAk  f.  vorauszusetzen.  Bank  imago  setzt  eine  Wurzel  Kan 
voraus,  die  man  mit  goth.  skap  formare  vergleichen  kann-. 

II.  k  wird  als  secundäres  Suffix  a)  an  Substantiva  gefügt  und  bildet  Collectiva  : 

A'Ktk  liberi ;  Aio\fpk  Aethiopes  ;  03HAik  sata  hiemalia.  dobr.  273.;  poyck  Russi ;  cKO\fAk  Scythae  ;  coypu 

Syri ;  haa«*  homines;  cßorauik  affines:  vergl.  russ.  cnaxa  poln.  swach;  rapk  fruges  vernae.  dobr.  273. 

b)  an  Adjectiva  gefügt  bildet  k  meist  Abstracta : 

B'tAk  russ.  ö'hAb  albitudo;  /KfCTOMk  durities;  /KAXTk  fei;  3MCHk  uva  immatura:  serb.  3eaeH  russ. 
aeAeuh  viriditas;  3XAk  malitia;  nonoJKk  tibiale  ;  npa3kHk  otium;  paßkHk  planities;  pkßkHk  zelus. 
opis.  89.;  cTo\fA«nk  frigus;  coyujk  siccitas ;  ckitk:  a°  ctuth  ad  satietatem;  TßpxA«»  firmitas: 
TonAK  calor.  opis.  93  ;  npxßENk ,  Mpxnaienk  color  coccineus. 

Hieher  gehört  auch  *rpk  (h3X  ^Tpn)  von  ^Tpx,  von  dem  auch  ^TpoEa  venter  stammt;  paAfc 
in  paA"  propter  von  paAx:  vergl.  x^Ptv  und  gratia ;  ßxiiik  (serb.  oain),  bxujhi;k  omnino  dagegen  stammt 
von  dem  Subst.  masc.  gx^x. 

c)  an  Numeralia  ordinalia  gefügt  bildet  das  Suffix  k  Numeralia  cardinalia,  die  ihrer  Wesenheit  nach 
Collectiva  sind : 

a)  riATk  quinque,  uitcTk  sex,  AfßATb  novem,  Atc^Tk  decem  von  nATa,  ujictz,  j\,tß^T^,  a*catx  ; 
ß)  «A'Mk  Septem,  ocMk  octo  von  c«a<wx,  ocaax. 

sn  ßpzTk,  das  als  Cardinale  überflüssig  ist,  bezeichnet  quarta  pars:  vergl.  russ.  xpeTb. 
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Dass  die  Cardinalia  «A<wk  und  ocaik  aus  den  entsprechenden  Ordinalia  entstanden  sind,  hat  Bopp, 
Vergl.  Gramm.  443.  zuerst  gelehrt;  dies  gilt  jedoch  auch  von  den  übrigen  Cardinalia,  bei  denen  Bopp 
das  Suffix  ti  annimmt,  das  dem  ti  an  den  multiplicirenden  Zahlen  des  Sanskrit  entspreche.  441.  Nach  un- 
serer Ansicht  sind  jedoch  alle  Cardinalia  von  fünf  bis  zehn  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären. 

Bei  diesem  Suffix  sind  auch  344,1*  (ca  3Aah)  und  np-KA«*  (cz  np-feA")  von  sa,\%  und  nptAX  zu 
beachten. 

B.  Das  Adjectiva  bildende  Suffix  k  ist  secundär: 

HcnAXNk  plenus  ;  np-knpocTk  simplex ;  pa3AHHk  di versus;  cboeoa»*  über;  coyroYßk  duplex;  co\fAHHk 
similis.  Hieher  scheint  auch  cp^A0^41*  zu  gehören.  Diese  Adjectiva.  in  denen  k  einem  ursprüng- 
lichen i  gegenüber  steht,  sind  indeclinabel.  Vergl.  Gramm.  III.  ■§.  21.  Das  Sprachgefühl  scheint 
sich  gegen  eine  Declination  wie  sing.  gen.  hcii  axhh  instr.  hciiazhhiä  etc.  gesträubt  zu  haben. 

§.  10.  Suffix  k  für  kx:  subst.  niasc.  adj.s  primär,  secundär. 

A.  Das  Substantiva  bildende  Suffix  w  ist  theils  primär,  theils  secundär.  a)  Primär  ist  k  in  folgenden 
Wörtern :  • 

BEAfAAOHtk  potens.  alex. ;  kaumk  clamor ;  kawiik  clavis;  KpHHk  clamor;  azjkii  homo  mendax;  aaoak 
tinea;  Aiosk  urina;  aa^mk  gladius;  NT^ipk  murus.  manass. ;  riAank  planctus;  nAHiuTk  tumultus: 
nAtcK;  cßpzsk  gryllus;  ciiuak  scarabaeus  melolontha.  opis.  135.;  c/upzik  sipho;  conAk  canalis. 
eigentlich  tibia;  cpaA«"*0^  cognatus;  cTkBAk  caudex;  cTpa>Kk  custos;  c^npk  adversarius;  ^>Kk . 
PwiwKk  funiculus:  BA3;  yP;RllJTk  scarabaeus;  ie>Kk  erinaceus. 

Primär  erscheint  k  auch  in  AUtWk  vir:  für  die  Wurzel  halten  wir  ein  durch  r  erweitertes  a\kh.  daher 
aaat,  womit  man  Aßxr  una"  tat  aus  sanskr.  dhr  und  tan  vergleichen  wolle;  die  älteste  Bedeutung  war 
wohl  der  denkende;  siehe  jedoch  Schleicher  42.  111.  Dem  altslov.  cßpxMkKX  bruchus  liegt  cßpaik  zu 
Grunde.    Neuslov.  vöz  in  slepovoz,  das  altslov.  xnck 'lauten  würde,  hängt  mit  bat  zusammen. 

b)  Secundär  ist  k  in  oKp,v»«ik  armilla. 

Dunkel  sind  >K«paBAk  grus ,  das  für  wpaBAk  steht,  worin  aspoy,  <Kpaß  aus  rp  sonare  dem  lat. 
gru  entspricht;  Kpeauk  Castrum,  castellum,  das  mit  KpcMENk  silex  zu  vergleichen;  cpzBAk  Serbus; 
co\l'X'c'A',nAK  lai'us- 

Das  Suffix  k  wird  auch  an  die  Praepositionen  3aa»,  noA» ,  npH^A*  gefügt:  3aiKAk  ~ä  Ö7uaü>  poste- 
riora  ;  no^KA^  cavum  navis ;  np-fcaXAk  :  c&  np'kjKAA  ab  anteriore  parte,  krus.  Man  vergl.  das  im  §.  9  er- 
wähnte 34Ak  und  npfc^k. 

B.  Das  Adjectiva  bildende  Suffix  k  ist  theils  primär,  theils  secundär.  a)  Primär  ist  u  in  folgenden 
Wörtern : 

ep'kjKAd  gravida:  ßp-feA?  A^n^  fortis;  A<>VnAK  vacuus,  eigentlich  cavus.  opis  90.  xoucpo?  levis,  isai. 
19.  1;  30.  10.;  Az>Kk  mendax;  hhii,k  pronus;  pn^KAk  rufus:  pxA*>  TZWTk  vacuus:  txck.  So  ent- 
stehen auch  ropk,  sKEftk,  TkHk,  TAJKk ,  woraus  die  im  Positiv  allein  gebräuchlichen  Formen  ropkttz 
amarus ,  wcKkKK  ardens ,  TkHkK2  tenuis,  ta".i:kkä  gravis  entspringen.  Bei  HHiik  fällt  u  für  m 
auf:  man  vergl.  jedoch  uoAk3a  und  ctksa  für  noAk3ta  und  cik3ia  aus  Akra  und  cTkr. 
b)  Als  secundäres  Suffix  bildet  k  a)  Adjectiva  possessiva: 

AKtAk  Abeli;  agpaaiAk  Abrahami;  arNkHk  agni ;  a,i\ouik  Arnos;  a\-aßAk  Achab;  r.fA-/.K,v;i;,Y,k  cameli: 
BkAOKHMk   viduae;   roßAWAk  bovis;   a'^pkhhmk  janitoris ;  aiii<!koak  diaboli ;  A^KHMk  virginis: 
•  ;K(r/.MK  sacerdotis;  3.u«vik  leporis;  i.o.kak  .  K03kAk  hirci:  K03kAk  porx  capricornus ;  koctjhxthhk. 
KxcuATHHk  (Jonstantini ;  r.y.11  a;kk  principis  ;  AMAR'KJKAk  ursi ;  HaßauiTk  Nabat;  HdACkiuJTk  pelecani; 
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OßkNk  arietis  ;  onzchhk  cujusdam;  opkAk  aquilae ;  ockAk  asini ;  ocka/mutk  aselli :  OTksk  patris; 
naBkAk  Pauli;  nao^Nk  pavonis;  na^ik  araneae;  nncksk  scribae;  npcposk  prophetae;  rzthmk  avis: 
coaoaAOHk  Salomonis  ;  TfAkHk  vituli;  u/kcapk  regis;  ^apaoNk  Pharaonis;  HAOß'kMk  hominis;  WHkHk 
tauri ;  haobhik  juvencae ;  le^HHopoxk  monocerotis;  »sacHk  cervi. 

k  steht  in  diesen  Fällen  für  kz,  daher  die  Veränderung  des  vorhergehenden  Consonanten.  Vergl. 
Gramm.  I.  172,  178,  186,  196,  209.  Da  u/kcapk  schon  als  Substantiv  ein  erweichtes  p  hat,  so  kann 
sich  das  Adjectiv  u/kcapk  von  demselben  in  der  Declination  nicht  unterscheiden:  u/fecapra  rpa4,a,  i^fccapio 
rpaA©y;  in  u.apHrpa,\z  der  späteren  Quellen  ist  h  entweder  aus  dem  so  häufigen  sing.  loc.  in  alle  Casus 
eingedrungen  oder,  was  uns  wahrscheinlicher  ist,  in  u,apk  rpa^k  euphonisch  eingeschaltet  worden.  In  ru- 
HOBAk  filii  scheinen  beide  Suffixe  des  Adj.  possessivum  angefügt  worden  zu  sein,  wie  im  serb.  jaKOB-ten, 
nur  in  umgekehrter  Ordnung:  oder  sollte  ob  nur  Auflösung  des  z  vor  k  sein?  die  Form  hätte  dann 
ursprünglich  rkiNOBk  gelautet.  Dass  das  euphonische  a  verhältnismässig  jungen  Datums  ist,  lehrt 
Vergl.  Gramm.  I.  178. 

(3)  einige  Adjectiva  aus  Subst.  und  Adj.,  die  sich  nicht  näher  bezeichnen  lassen: 

Kt30TkHk  patre  carens  von  dem  Substantiv  <yrku,k ;  R{3cya/iAk  demens;  bzjkaPi*  alacer;  /yaAfsk 

longinquus;  KOUiTk  ossosus :  T'fcAOAAk  KOWTk.  pat.  opis.  112.  (KOCTk :  vergl.  serb.  okoiut);  nposk 

reliquus ;  irkiuk  pedes:  n^jf*  m  n'kyoTa;  cAaiuTk  jucundus :  cAacTk. 

So  sind  gebildet  baaiiitu  in  BAaujTkCTßHie  essentia  von  ßaacTk  und  ß'kujTk  (serb.  njeiiiT)  in 
B'kujTkUk  von  B'kcTk.  An  BZK^pk  schliesst  sich  jfkiuiTpk  in  3ZA©jp*iWTpkNHKZ  an.  ujToyjKAk 
peregrinus  ist  durch  k  von  einem  Thema  ujto\*az  goth.  thiuda  populus  abgeleitet:  man  vergl.  neuslov. 
ljudski  alienus  von  ljud  populus. 

k  für  kz  entspricht  dem  sansk.  Suffix  ja  griech.  10  lat.  iu  goth.  ja :  a)  primär :  sanskr.  pac-ja 
coquendus;  griech.  ay-iö  sanctus ;  lat.  exim-iu;  goth.  brük-ja  von  pac,  cxy,  exim,  bruk;  b)  secun- 
där:  sanskr.  div-ja  coelestis;  griech.  ccX-io  marinus;  lat.  censor-iu;  goth.  alth-ja  nobilis  von  div,  äX, 
censor,  althi. 

Über  das  Suffix  k  für  kz  im  altslov.  siehe  Dobr.  321.,  im  serb.  Vuk  Stef.  Karadzic  127.  und 
allgemein  Bopp  1313. 

§.  11.  Suffix  oy-M :  subst.  inase. :  primär. 

KparoyH  serb.  Kparyj  neuslov.  kragulj  accipiter  setzt  ein  der  Wurzel  rpaK  verwandtes  npar  voraus, 
wenn  es  nicht  entlehnt  ist:  mongol.  kirghui  magy.  karoly.  Boller,  Sitzungsberichte  17.  292. 

§.  12.  Suffix  K>ra:  subst.  fem.;  primär. 
Mfmoyia  russ.  neiiiya  squama  von  hk,  wie  squama  von  scab,  deutsch  Schuppe  von  schab. 

§.  13.  Suffix  -kn :  subst.  masc. ;  primär,  secundär. 

a)  oE'kiMau,    czirkiMAH  consuetudo;  AovrMaH,  noaoifMAH,  npHAoynaH,  npHKAtosan,  czAOipaH  casus; 
noAVkiujAtaH ,  oy/U  kiuiAidH  cogitatio;  crp-kAiau  teli  jactus.  alex. 

Neuslov.  vrsaj  frumenti  acervus;  lucaj  jactus;  stezaj  extensio;  tecaj  Laufwerk  in  der  Mühle  etc. 

b)  beahmah  superbia  (bjahkz)  ;  obahhah  figura  (ahu,«). 
Neuslov.  narocaj  sinus. 
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,\hujjh  impetigo  ist  mit  Asfyyjv  und  sanskr.  lih  unverwandt.  Pictet,  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch. 
V.  340.,  vergleicht  sanskr.  rsja,  das  von  rs  fluere  abzuleiten:  die  Flechte  wäre  demnach  von  ihrem 
Umsichgreifen  so  benannt  worden  ;  vergl.  sanskr.  visarpa  erysipelas  griech.  epumjs. 

§.  14.  Suffix  -fcra:  sübst.  fem.;  primär. 

Btp'fcra  vectis:  gp;  AAJKara  gallina :  aat  für  Atr ,  daher  die  brütende. 

Dunkel  ist  Kpz3"kra  syrtis,  vielleicht  wegen  der  rascheren  Strömung  von  Epz3  citus  abzuleiten. 

§.  15.  Suffix  m:  snbst.  fem.;  primär,  seenndär. 

a)  Atoßki  (neuslov.  ljubav  chorv.  ljubi  indeclinabel  altcech.  luby.  Vergl.  Gramm.  III.  ■§.  442.  735.) 
amor,  adulterium  (aioktu  4,-krarH)  np^AWETii  adulterium;  t'kik'ki  (neuslov.  tikev,  tikva  serb.  THKBa 
chorv.  tiki)  Cucurbita;  BzcT^rki  lorum:  tat.  Hieher  ist  auch  ßpzßk  neuslov.  vrv  lit.  virve  restis 
russ.  Eepna  Pechdrath  zu  rechnen:  Wurzel  ist  Bp,  von  der  auch  Kfpxra  catena  und  prov.-russ. 
oöopa  für  oöuopa  stammen. 

b)  KOTKa  altcech.  koty  ancora :  vergl.  russ.  kott>  catus  und  neuslov.  macka;  NenaoA'w  femina  sterilis 
von  nao/i,z;  ckekp'm  neuslov.  svekrva  serb.  cneKpBa  russ.  CBeKpoBb  altcech.  svekry  socrus  von 
cßfßpz  socer  sanskr.  svasura,  svasrü  griech.  exupdc,  sxupd  lat.  socer,  socrus  goth.  svaihra,  svaihrö 
lit.  sesuras,  üsve  für  süsve;  w\Tp'Ki  cognata  von  einem  nicht  nachweisbaren  lATpz:  sanskr.  jätr  mariti 
fratris  uxor  serb.  jeTpna  cech.  jatrev. 

Fremd  sind  yop^rzßk,  yop^rea  russ.  xopyreb,  Koporna  cech.  korouhev  poln.  choragiew  lit. 
karuna  let.  karögs  vexillum,  sceptrum.  opis.  119  und  iipzKM  neuslov.  cerkev  ecclesia:  jenes  ist  das 
türk.  chorjuk  cauda.  Izvest.  1.  111.,  dieses  das  althd.  kiricha. 

Dunkel  sind  Epa/t/w  toauE  ascia.  opis.  105.  EpAA,zßk  opis.  40.  101.  neben  Kpa,\Ba  neuslov.  bradlja 
für  bradva  serb.  öpa^Ba;  Epzßk,  cßpzßk  serb.  oöpßa  russ.  öpOBb  supercilium  neuslov.  obrvi  supercilia 
brv  ponticulus  sanskr.  bhrü  griech.  ö<pp6?  althd.  brawa;  ßoyK'ki,  eoi'kba  littera  neuslov.  bukev,  bukva 
chorv.  buki  serb.  ÖYKBa  cech.  bukev  fagus;  a,jaxbu»  A*A*Ka,  dolium,  propago;  KEAZßk  testudo 

griech.  /sXu; ;  3AZBk  serb.  3aoßa  russ.  30JlOBKa  glos  griech.  ydAux;;  kp'akk  neuslov.  kri  für  ein  altslov. 
Kp'W  und  krv  sanguis  sanskr.  kru  in  kravja  griech.  xpeac,  lat.  cruor  althd.  hres,  hrewes  lit.  kraujas : 
AaTZBk  yutpa  olla.  opis.  37.;  ca/iok'kj,  cmokba  neuslov.  smokva  chorv.  smoki  serb.  caiOKBa  iicus. 

Das  Suffix  'ki  erblicken  wir  auch  in  einigen  Substantiven  auf  ßa,  wofür  bis  jetzt  weder  tu  noch  zßk 
nachgewiesen  worden  ist.  Von  diesen  lassen  sich  r^>KKa  in  i^kkiiua  serb.ryjKBa  vimen;  >KAaA,Ba  damnum: 
AApzßa  in  A\p%BHi;a  neuslov.  mrva  mica ;  aaatba  neben  aaata  mentha  auf  ba3,  JKAaA,,  aaat  (daher  ai-ätba 
das  Betäubende)  und  ah\*ka  usura  auf  die  Wurzel  ah\-  zurückführen;  man  vergl.  neuslov.  postrv 
serb.  nacTpßa  trutta  von  nkrrpz,  russ.  ßoporoßb  Caritas  anonae  von  ^opori»;  aokba  imbres  serb. 
.KJKBa  chorvat.  loki  lacus  ist  das  althd.  lacha :  man  vergl.  cech.  rakev  altcech.  raky  und  altslov.  paKa 
arca.  Dunkel  sind  naK>A,Ba  canistrum;  epza^kba  lacluca;  ßzskßa  dolium;  aarßa  in  AarßHU,a  poculum : 
vergl.  neuslov.  lagev;  NzuiTß'ki  mactra;  ia3ßa  vulnus. 

Über  zßk,  zßa  für  'ki  siehe  Vergl.  Gramm.  III.  §.  08. 
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II.  Consonantische  Suffixe. 
A.   Aus  Liquiden   bestehende  Suffixe. 

§.  16.  Suffix  ax:  snbst.  masc;  partie. ;  adj. :  primär. 

Das  Suffix  ax  dient  a)  zur  Bildung  von  Substantiven : 

a/kax  pars:  K3AX,  b^saz  vinculum:  ba3;  cKpz,\,\x  terebra:  cßpx/i,;  ^rAx  angulus  poln. 
wegief  Winkel:  bai\ 

Dunkel  sind  kosax,  koskax  hircus:  vergl.  K©3a  capra;  cnpHAx  SitcXoi?  pallium  duplicatum;  nkKAx 
neben  nhKAO  pix,  infernus;  pakax  vestis:  vergl.  pts^HO  linteum  und  serb.  paKHO  veli  genus;  HtyAx 
velamen  russ.  lexoJii»:  vergl.  die  Wurzel  stc. 

Entlebnt  ist  kotax  neuslov.  kotel  serb.  KOTao  russ.  KOTeai»  poln.  kocief  lit.  katilas  let.  katls  goth. 
katils  althd.  kezil  lat.  catillus:  vergl.  griech.  xotuXtj. 

b)  zur  Bildung  des  Participium  praet.  act.  II.: 

nAEAx  (nArr);  ©ßoraT'kAX  (osoraT'k);  KoynoßAAX  (Koynoßa)  etc. 

c)  zur  Bildung  von  Adjectiven  aus  Verbis  neutris : 

b'Kax  albus:  K'k;  thhax  putridus:  thh;  a,payaä  morosus:  APA\"  (vergl.  russ.  ^paxHjTb  debi- 
litari);  3p'kax  maturus:  sp'fc;  H3B«TXwaAx  obsoletus:  HSBfTxwa;  h3thhax  putridus:  hsthh : 
H3(MXHCA,aAX  debilitatus:  h3mx>ka,a;  hcta^ax  corruptus :  hcta^;  kmcax  acidus:  ktuc;  NfA,opacAz 
nondum  adultus:  A,opacT;  orop'kax  ambustus:  orop'fc;  onoyYrtÄ  turnidus:  onoyjf  (vergl.  russ. 
onjXHyTb  tumescere);  ocTdAx  residuus:  octa;  nor-kiKAx  perditus:  norkiG :  nojp'JAX  curvatus: 
nojpu  (vergl.  poln.  pochynac  immergere) ;  noHpxN'kax  niger:  nospxN'k :  npHB'kiKAX  assuetus: 
npiiBKiK :  noyjfAx  tumidus:  noy  (vergl.  russ.  njXHjTb  tumescere);  pA3A*0KAX  uligine  dissolutus ; 
PA3aaok ;  cb'ktax  lucidus :  cbkt  :  cautax  fuscus:  cAiar;  cxthhax  putridus:  cxthh  ;  cxAvkAx 
audax  poln.  smiafy :  cx.u  k :  oysp'fcAX  maturus:  oysp^;  oyMpxAx  mortuus:  o\\vip;  o^htjax 
morosus:  o^ht^i;  oycxjfAX  aridus:  oycxjc;  o^ttsJax  obesus:  o^ttü  ;  ©yy'kiax  curvatus:  o\"x"KI- 
Man  beachte  das  allein  stehende  bcceahax  faopoQ  elatus  von  beceah:  n*kTf ahhx  beciahax  icctk  Y<2Üpov 
6  dXs/Tpucbv  elatus  est  gallus.  exarch. 

Die  Themen  folgender  Bildungen  sind  als  Verba  nicht  nachweisbar: 

H3ßO\"rkAX  putridus;  H3AoynstAX  rimosus,  das  mit  ,\ov*n hhj  zusammenhängt,  und  dessen  sjax  wohl 
für  saax  steht;  hctxckax  evanidus;  Kp;ftrA%  rotundus:  vergl.  Kp^rx  circulus;  aax^ax  tardus: 
obhax,  woher  H3X  oghaa  abunde,  wohl  für  obbhax  :  vergl.  bh  in  BX3-BH-Tk  usura ;  onaA/kax  fuli- 
ginosus:  vergl.  russ.  4a^t  vapor  und  altslov.  KaA,HTH  ;  Ttnax  calidus :  vergl.  toiihth  von  der 
Wurzel  Ttn;  ;(pxAx  celer,  probus:  vergl.  neuslov.  vrl  und  serb.  xp^H  neben  Bpan;  ;rtax  rimosus: 
Harax  praeceps  scheint  für  Harxsax  von  Marxß  zu  stehen  und  etymologisch  inclinatus  zu  bedeuten. 
Die  Adjectiva  okax  rotundus  und  russ.  no^awö  ignohilis,  foedus,  in  der  nominalen  Form  noA,AX . 
sind  mit  den  Praepositionen  obx  und  no/j,35  zusammenzustellen. 

Das  Suffix  ax  in  den  unter  b)  und  c)  bezeichneten  Fällen  ist  nach  der  Ansicht  einiger  Sprachforscher 
mit  den  sanskrit.  Suffixen  la,  ra  identisch:  an-i-Ia  ventus;  cap-a-la  tremens;  dip-ra  splendens :  vergl.  auch 
goth.  mik-i-la.  Schleicher.  Sprachen  Europas  261.  Formenlehre  169.  Andere  stellen  das  Suffix  ax  mit 
dem  sanskrit.  Suffixe  ta  zusammen.  Bopp.  Vergl.  Gramm.  1 157.:  um  diese  Zusammenstellung  zu  begründen 
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ist  es  nicht  hinreichend  nachzuweisen,  dass  in  irgend  einer  verwandten  Sprache  t  in  1  übergeht,  sondern 
dazu  wäre  der  Beweis  erforderlich ,  dass  diess  für  die  slavischen  Sprachen  gilt.  Uns  scheint  das  Suffix  ax 
mit  dem  sanskrit.  Suffixe  tr  identisch:  dass  das  Suffix  jetzt  keinen  Dental  hat,  wird  man  uns  nicht  ein- 
wenden, wenn  man  bedenkt,  dass  die  Dentalen  nicht  nur  in  den  Suffixen  sondern  auch  in  der  Wurzel  ausfallen 
(na<  az ,  rk/ix  von  narr,  ch&},  dass  daher  hier  ein  Lautgesetz  wirkt:  vergl.  das  über  die  Suffixe  ao. 
Ak,  Aia  Gesagte.  Dass  es  nicht  immer  so  war,  dass  es  eine  Zeit  gab,  wo  im  cech.  dieses  Particip  nicht 
byl,  sondern  bydl,  im  poln.  nicht  byf,  miaf  sondern  bydf,  miadf  von  Bhi ,  aakh  lautete,  ergibt  sich  aus 
einigen  von  dem  Particip  auf  ax  abgeleiteten  Verben:  cech.  dobydleti  und  dobydliti  se  bei  Palkovic;  poln. 
bydlic  habitare,  miedlic  conterere. 

§.  17.  Suffix  ao  :  snbst.  nent. ;  primär. 

Das  Suffix  ao  bildet  Substantiva,  von  denen  die  meisten  ein  Werkzeug  bezeichnen: 
a)  ehao  tintinnabulum  von  bh;  bccao  remus  von  Bt3;  bxhaao  initium  von  bäsuh;  rpxAo  guttur  von  rp 
deglutire:  vergl.  JKpzAO,  wp-kAo;  rpzAo  vox  von  rp  sonare;  ^ao  opus  von  a^:  der  sing.  gen. 
A"kAfct  neben  xküA  ist  befremdend;  wpzAO  guttur  von  >Kp  deglutire:  vergl.  rpzAO,  JKp-kAo;  Hip-fcA©, 
jKAP'fc'W  vox  von  sonare:  vergl.  rpzAo,  >KpzAO,  neuslov.  zrelo  fauces;  3ahaao  initium  von  3jhkh: 
kphao  ala,  sinus  von  ßpu;  mjcao  oleum  von  Aia3;  avkiao  sapo.  dobr.  294.  von  avki  :  daher  avkiaknx 
in  A\'KiAKna  TpaBa;  hamaao  initium  von  naskn:  oba^kao  vestis.  alex.  von  oBA-k«;  ©a'Ka©  vestis  von 
oa^;  ochao  laqueus  von  ch:  vergl.  chao;  nopcKAo  cognomen  von  noptK :  serb.  nopeiuo  : 
no^pnjeTJio  setzt  ein  altslov.  -pHiKAO  voraus;  npHOA^AO  SitcXoi?  pallium  duplicatum  von  npnoA'k; 
np-kßACAO  fasciculus  von  np-ksAs;  np^rAo  tendicula  von  np^r ;  pTdAO  vanga  von  piu;  cbpxbao  terebra 
von  cßpzs;  csaao  sella  und  c«ao  ager  von  c«a  ;  chao  laqueus  von  ch:  vergl.  ochao;  ctkbao  caudex 
von  ctkb;  czbmcao  fasciculus  von  czba.-j:  oyßACAO  mitra  von  oyBA3 ;  hhcao  numerus  von  mi»t;  iuhao 
subula  von  ujh. 

Man  beachte  die  Vocalsteigerung  in  np^rAO,  die  in  den  Ableitungen  von  BA3  nicht  eintritt 
(np'kßACAo),  und  in  dem  im  magy.  csoroszlya  culter  aralri  erhaltenen  np-kcAO  (slovak.  cereslo  cech. 
certadlo  serb.  rjpTajo)  von  npzT.  c«aao  und  «ao  haben  sich,  abweichend  vom  Verbum  ckji,,  von  der 
Steigerung  des  sanskr.  a  in  sad  zu  *fc  frei  erhalten ,  doch  serb.  CHjciO  consessus.  Ob  d  in  «aao  der 
Wurzel  oder  dem  Suffix,  dessen  ältere  Form  a*o  war,  zuzuweisen  sei,  ist  nicht  auszumachen:  der  Dental 
hat  sich  auch  im  serb.  rpOTvio  fauces  erhalten,  wenn  das  Wort,  wie  es  scheint,  mit  rpzT  zusammen- 
hängt. 

Dunkel  sind:  ;kaao  Stimulus;  np'kcAo  vallis.  dornet.;  np^cAO  gradus.  pat.-mih. ;  nhKAo  neben  (ikkax 
pix,  infernus;  das  auch  der  Bedeutung  nach  unbekannte  iiaao.  pat.-mih.  76.  und  p<aa-i-c-ao  ars,  womit 
man  hinsichtlich  des  t  und  c  goth.  hul-i-s-tra  (nom.  hulistr)  vergleiche;  dem  'rfcAo  corpus,  idolum  und 
jx^vüjjjux  tentorium  scheint  r'fc  (russ.  aaT'BHTb  ordiri,  machinari)  zu  Grunde  zu  liegen;  np'kcAo  lumbus 
mag  urs|)rünglich  cingulum  bedeutet  haben  und  mit  dem  poln.  trzos  Geldgurt  zusammenhangen;  okphujao 
tentorium.  glag.  scheint  mit  Kpzr  in  Verbindung  zu  stehen,  wesswegen  man  oKp'kcAo  (vergl.  mhcao  und 
oMpzuna)  vermuthen  kann;  entschieden  entlehnt  ist  ctkkao  vitrum  goth.  stikls  calyx. 

I>)  Kp-KicaAo  penicillus;  BpAU,aAo  tympanum ;  BancaAo  pigmentum,  fucus.  alex.  (vergl.  romun.  Bzncaaz 

color,  aus  dem  griech.,  und  Bancnao) ;    k  kuAo  vannus;  APÄJKaAC>  manubrium;  3aBpaao  e7raX£t?, 

TrpO|j.ayoV; ,  rei/o;   propugnaculum ;  3aKp'KißaAo  latibulum;  3aTpuBaA0  instrumentum  conterendi ; 
•  3psn,aA0  neuslov.  zrkalo  speculum ;  KAcnaao  tintinnabulum ;  AiiraAo  cubile;   HaKosaAo  incus  althd. 

anapoz;  oiw.vm,\o  ligamen;  OA"kaAO,  oA'kßaAo  vestis.  dobr.  294.;  opaao  aratrum  (vergl.  paAo) ; 
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nucdAO  stilus;  noKp'kiBdAci  velamen;  noAHBdAO  fusorium;  nospxmiAo  haustrum;  npHKpuBddo  operi- 
mentum;  npHOA.'fcBdAc» ,  npHOA.'kiäiAO  Siidofe  pallium  duplicatum;  npocTHpdA©  fascia;  paA©  ärätrum 
(vergl.  ©pdA©) ;  ctowao  fundamentum ;  crp^KdA©  Stimulus;  CT^naAo  planta  pedis,  vestigium;  HiAdA© 
sedes;  ©yc/MjdA©  sTrapucroqp  infusorium.  krus.  3.  reg.  7.  49.;  HtcaAo  pecten;  MpxndA©  haustrum. 
Dunkel  ist  caa©  adeps. 

c)  b'KAha©  cerussa;  BdncHA©  pigmentum,  fucus.  alex.  (vergl.  romun.  Kxncupe  tingere,  aus  dem  griech. 
ß.d<Jn4 ,  und  BdncdA©) ;  BpdTHA©  liciatorium ;  b^tpha©  velum;  HcKpdHHA©  gressus;  kja,hao  suffitus ; 
KdAHAo  temperatio  ferri;  kpoha©  instrumentum  secandi,  £fcß©s  gladius;  kpxaaha©  gubernaculum ; 
AvkpiiA©  mensura ;  n©cha©  vehiculum;  okaahhao  vestis;  ©u/fccTHA©  iXaat^ptov  piaculum;  fi©ha© 
TTOTtarqptov  vas  potorium;  npaBHA©  regula;  np-kTHA©  reprehensio ;  n^HA©  terriculum.  dobr.  295.; 
cb'Ktha©  lux;  cbatha©  sanctuarium ;  coaha©  salinum;  ct4bhao  statera;  coywHA©  lignum  aridum ; 
TßpzA,HAo  firmamentum;  tomhao  torcular;  y°Aha0  circumvagatio ;  \-pannA«>  custodia;  u/ka,»™© 
colum;  mhcthao  piaculum;  spxnha©  atramentum;  ma,pkao  velum. 

okhao  copia.  pam.  138.  scheint  zu  a)  zu  gehören;  in  ophhao  chalybs  igniarius  und  in  cB'kuiTHA©, 
wahrscheinlich  auch  in  rpxNHA©  (vergl.  rp%N-kiik)  und  in  dem  altruss.  Eigennamen  A,obpha©.  vostok.  171. 
ist  a©  secundär  und  h,  wie  im  serb.  nepnao  locus  ubi  lavant,  als  Bindevocal  eingetreten.  Selten  sind  For- 
men zuf  'fe-AO  :  BpzT'kAo  veru ;  cfcA/KAo  sedes  neben  cfeA,HA©  m  cfe^HAKHS  sedis;  und  serb.  BHßjejio  lux. 

Uber  das  Suffix  a©  im  altslov.  siehe  Dobr.  294.,  im  serb.  Vuk  Stef.  Karadzic  69 — 72.  ,  im  russ. 
Puchmayer  75.,  im  cech.  Dobr.  36.,  und  allgemein  Bopp  1 1 40  — 1150. 

Das  Suffix  a©  entspricht  dem  sanskr.  Suffix  tra,  griech.  xpo,  xAo,  lat.  tru:  vas-tra  vestis,  Xex-xpo 
lectus,  yo-xXo,  ros-tru-m  von  vas,  Xsy,  yp  (x^*0)  >  rod.  In  den  unter  b)  und  c)  angeführten  Formen 
sind  die  dem  Suffix  vorhergehenden  Vocale  a  und  h  identisch  mit  den  Characteren  der  vierten  und  fünften 
Classe :  ©paa©  aratrum  von  ©pa  in  opaTH,  kaa,hao  suffitus  von  KdA,H  in  iu^htm  ;  ähnlich  sind  Wörter  wie 
BpzT'feAO  veru  zu  beurtheilen:  ihnen  entsprechen  cpftvj-xpo,  fulge-tru.  Man  beachte  kacao,  aaacao  von 
BAaaTH ,  A\a3aTH.  Dagegen  ist  h  in  Wörtern  wie  othhao  und  serb.  nepHJLO  als  Bindevocal  anzusehen, 
was  auch  im  Sanskrit,  wo  tra  stets  primär  ist,  vorkommt:  väd-i-tra  instrumentum  musicum  von  vad. 
Der  Bindevocal  e  steht  nie  vor  dem  Suffix  ao  :  bjca©  remus  von  b«3,  b«3(uih,  B(3<tk  etc. :  es  fehlen  daher 
dem  Slav.  Formen,  die  den  sanskr.  Bildungen  wie  pat-a-tra,  griech.  wie  <pep-e-xpo  genau  entsprächen. 
t  vor  a  ist  nach  Vergl.  Gramm.  I.  190  ausgefallen:  man  erinnere  sich  jedoch  an  cfA,Ao  und  an  serb. 
rpoivio;  eine  Beihe  slav.  Sprachen  jedoch  bewahrt  nach  Vocalen  regelmässig  den  zu  d  geschwächten 
Dental :  cech.  pradlo,  prädlo,  sfdlo  und  maslo,  cislo,  poln.  mydlo,  szydfo  und  wiesfo,  masfo ;  doch  durch- 
gängig dilo,  dziefo  und  dzia-To;  ähnliche  Abweichungen  Aveiset  nach  Vergl.  Gramm.  III.  §.  754.  846. 
Hieher  dürfte  auch  rad,p©  velum  gehören,  dessen  Wurzel  a  ire  zu  sein  scheint :  dieser  Ableitung  zu  Folge 
wäre  velum  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  ta^po  und  die  Bedeutung  sinus  wäre  daraus  abgeleitet :  der 
vom  Winde  geschwellte  Segel. 

§.  18.  Suffix  Ad :  sahst,  fem. ;  primär. 

Das  Suffix  Aa  bildet  Substantiva : 

jkhb  :  jkhaa  vena;  a\kt  :  avmwa  nebula;  ©c  :  ©caa  cos  (russ.  occiKa);   ch  :  chaa  vis  (lit.  syla)  : 
cTp  :  cTp-kaa  sagitta;  coy :  co\*Ad  im  Deminutiv  c©yAHU,d  hasta;  Ttc  :  rtcAd  securis  niedd.  dessl 
Queraxt.  Das  Deminutiv  npACAHiia  fusus  scheint  sich  auf  ein  np^cAd  von  npAA,  zu  stützen. 
Dunkel  sind :  bhaa  nympha,  htaa  acus  (womit  man  sanskr.  agra  acies  vergl.),  cßHAd  sericum,  caaoaa 
pix  (vergl.  sanskr.  mala  squalor),  \*°VAa  blasphemia. 
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§.  19.  Suffix  am  snbst.  fem.;  primär. 

Das  Suffix  Ah  bildet  folgende  Substantiva: 

K'hJAb,  nocKiAK  herba  (neuslov.  bi!  culmus,  calamus,  russ.  npHÖbiab  lucrum,  yöbMb  deminutio: 
dbi.ib  res  gestae  hingegen  stammt  von  öbiai.);  r^cAk  cithara  (Wurzel  r;^A)>  meist  nur  im  plur. 
gebräuchlich:  serb.  jetzt  abweichend  rycjie ;  np03ABAh  germen;  nspacAh  germen,  A^TopacAh  palmes, 
HOBOpacAb  arbor  recens  plantata,  ©TpacAh  propago:  Wurzel  pacr;  conAh  tibia,  ptpoxauXo?  luter. 
krus.  3.  reg.  7.  38;  parkah  scissura :  Wurzel  cka;  «cah  plur.  praesepe  (Wurzel  «a):  serb.  jaciH 
und  abweichend  jac/ie. 

Dunkel  ist  mkicak  cogitatio,  wahrscheinlich  mit  a/ixa  cunctari  zusammenhangend:  man  vergleiche  das 
deutsche  hoffen,  ursprünglich  innehalten,  wie  noch  in  der  Jägersprache:  der  Hirsch  hofft.  Das  Collectivum 
cz\m>.  sarmenta  stützt  sich  auf  das  part.  cxyAX  von  cxjf»  wie  russ-  öbiJib  auf  Ömutt»;  auch  TtKAh,  bei 
Dobrovsky  293.  tjkaiü,  resina  scheint  T«B-A-h,  nicht  tik-ak  getheilt  werden  zu  sollen. 

Hieher  gehört  neuslov.  zel  messis,  ral  aratio;  serb.  npoHHKao  gen.  iiponiih.ni  germen;  russ. 
np'B.ib  odor  rei  adustae,  He^opocib  adolescentulus,  das  jedoch  auch  masc.  ist. 

§.  20.  Suffix  Ah:  snbst.  masc;  primär. 

Das  Suffix  Ah  steht  für  Tph,  TAh,  AAk: 
A'bAh  in  cpEBpoA'KAh  argentarius;  taab  obses. 

Auch  coKAAh  coquina  scheint  durch  dieses  Suffix  gebildet  zu  sein :  das  genus  masc.  wird  durch  das  Demi- 
nutivum  cokaakkä  verbürgt  und  das  Dasein  eines  Verbs  cokath  scheint  auch  cobahb  coquus  vorauszusetzen. 
Man  beachte  altruss.  mua.ib  sartor  und  vergl.  neuslov.  svelja  serb.  lUBa.ba  cech.  svadli. 
Verschieden  ist  Ah  in  KauiAh  tussis  von  kac.  Vergl.  Gramm.  I.  210. 


§.  21.  Suffix  Aia :  snbst.  masc. ,  fem. ;  primär. 

Das  Suffix  Aia  bildet  folgende  Substantiva: 

K-hiAM  fem.  etwa  actio,  sup.  168.  2;  168.  6.  als  Adverb  für  re  vera,  in  der  That,  gebraucht,  wie 
serb.  3ÖHJba,  das  altslov.  czk-wam  lauten  würde;  frk<\tt  masc.  in  rpOKOA'kAra,  ACABOA'feAra  *  AP*880" 
A'kara,  KOTBOA'kAia;  HCA'bArd  fem.  dies  dominica,  hebdomas;  poln.  ciesla  faber  tignarius.  j^kAa 
eigentlich  pars  wird  wie  das  deutsche  theils  in  der  Bedeutung  propter  als  Praeposition  gebraucht : 
russ.  ßJia  poln.  dla  lit.  del  let.  del. 

§.22.  Suffix  a-h»:  subst.  fem.,  masc.;  primär. 

Das  Suffix  ahm,  eigentlich  A-Hta,  steht  für  Tp-Hia,  ta-hm,  js,A-Htt,  wie  die  cech.  Bildungen  pradli 
und  svadli  darthun. 

npaAHra  lotrix;  baahki  (sing.  notn.  baahh)  incantator,  medicus. 

Neuslov.  pralja,  svelja  mulier  acu  victum  quaesitans;  serb.  npa.ba,  nma.ba  und  mit  einge- 
schobenem h:  ncBHJba  mulier  acu  pingens,  nepHJba  lotrix,  njieTH^ba  textrix  acuaria;  eben  so  6)eJin-Jba 
insolatrix,  /\o]ii-jba  nutrix,  po^H-Jba,  nopoAH-Jba  puerpera  und  rpeöeHa-.i>a  carminatrix:  dunkel  ist 
Vi, ancilla  parvulos  curans;  russ.  upajiba  quae  blaterat,  wia.ii.ji  quae  metit;  cech.  pradli,  svadli  etc. 
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Das  in  griech.  Quellen  vorkommende  pouaakia.  (Saf.  staroz.  587.)  und  das  altruss.  pyca^iHbift 
scheinen  mit  einem  altslov.  poifcaanra  zusammenzuhängen,  welches,  wie  das  slovak.  rusadlje  darthut, 
gleichfalls  das  Suffix  dlija  enthält. 

§.  23.  Suffix  ah  ex  :  adj.;  primär,  seenndär. 

Für  primär  halten  wir  das  Suffix  ahbz  in  folgenden  Bildungen: 

boaahbz  cornu  feriens;  E'krAHKz  fugitivus ;  Bar\i*  ahbz  contentiosus ;  KapkAMKx  protervus;  khckahkz 
hinniens;  kzsnockahbz  insolens;  rAO\"A\AHßz  nugax;  3Abha, ahbz  invidiosus ;  Ntcc^AkAHitz  non  con- 
demnatus,  richtig  non  condemnans;  HcnoKopkAHBZ  non  obediens;  obhaahbz  injustus;  hokIv^kahkä 
victoriosus;  noKOpkAHßz  humilis ;  nCHOCkAHBZ  vituperans;  nocnrkuikAHBZ  citus;  iioykatkahkä  rapiens; 
npoKOY^kAHBx  perniciosus ;  njKWkipkAHKZ  malus;  npochAHKZ  STcatT^oeux;  mendicitatis.  sir.  40.  29., 
eigentlich  mendicus;  np'KTpznAHBz  patiens.  pam.  240.;  paczMOTpHAHBZ,  paczMOTpkAHBz  otaxpiTtxo; 
discernendi  vim  habens ;  pac^a^ahkz,  dijudicandi  vim  habens ;  cBdpkAHBz  contentiosus;  ckpzbahbz 
tristis;  ctpzaaahbz  impetuosus;  ctu^ahbä  pudicus.  dobr.  323.;  cäkaakahkx  contentiosus;  czaao- 
TpHAHBx,  csMOTpkAHBK  oeconomicus ;  tpo^a^ahez  molestus;  oyßo,\,AHBz  cornu  feriens;  oyKopkAHBx 
injuriosus;  Hp-kBooEzra^AHEz.  giilosus ;  uiknkTAHBZ  susurrans. 
Das  secundäre  Suffix  ahbz  tritt  nach  unserer  Ansicht  in  folgenden  Wörtern  ein: 
be30\*mahbz  demens;  BAaronoAdTkAHßz  bona  largiens ;  KAaronoKopkAHBZ  eoicctibjc;  obsequens; 
BAdronocAoyuikAHBZ  s.u-qy.ooc,  obediens;  BAarooyß'kTAHßz  eo^bo^oc,  bene  sonans;  boh3ahbz  für 
Bora3HkAHBZ  formidolosus;  BZ4,pkÄHBz  alacer ;  BZCTAHkAHBz  virilis  (ezctanhks) ;  rH-keAHßz  iracun- 
dus;  SAK'kiTk a h bz  obliviosus ;  sakhctkahez  invidiosus;  HcrrkiTAHBZ  curiosus;  kaebetahbz  convicia- 
tor;  HAB'kTAHBz  insidiosus;  HanpackAHBz,  vielleicht  für  HdnpackHkAHBZ  iracundus  ( NanpackNHie) : 
HfA^HiKAHKÄ  aeger;  nt nc,\a i  kaukz  non  largiens;  h f p a 3 ov\  w a  n  e  z  insipiens;  HfCArfc^AHEZ  non  ridens; 
oniüTAHBZ  curiosus ;  ocAoyojkAHBZ  non  obediens ;  ima^tkahkz  memor ;  haamkahez  lugens.  mir. ; 
nocAoifUJkAHBz  obediens;  noTAKAHBz  adulans;  np<53opkAHßz  cautus;  npksopkAHßz  UTtepnjcpavo? 
superbus ;  n'kiTAHBz  propheticus;  pasoyAUHßz  prudens;  cAvkwkAHßz ,  cAvk^AHEx  ridens;  cpa- 
AvfcvKAHßz  pudicus  (Stamm  unnachweisbar) ;  cTpauikAHBZ  timidus ;  CTpznkTAHßz  asper;  cznkahkz 
somnulentus;  TpotfHJAkAHßz  molestus;  TvttrapkAHBz  laboriosus;  oyß'kTAHBZ  consolatorius;  ©yN'kiNk- 
ahbz  animo  concidens  (oynkiNHie) ;  OYCAvfcjfM6*  ridens;  Hp'fcßooBzracTkAHßz  gulosus;  rapkAHBz 
animosus. 

Die  Unterscheidung  zwischen  primären  und  secundären  Bildungen  ist  bei  diesem  Suffix  schwierig:  zu 
den  ersteren  haben  wir  jene  gerechnet ,  die  sich  hinsichtlich  der  Bedeutung  zunächst  an  das  part.  praes. 
act.  anschliessen. 

In  der  Schreibung  des  k  vor  ahbz  ist  in  den  Quellen  keine  Consequenz  wahrzunehmen.  Bei  den  auf 
Verba  der  vierten  Classe  sich  stützenden  Bildungen  scheint  es  nothw endig  zu  sein:  baa^-ahez  aus  ßa,a,H- 
ahbz,  wie  czmotphahbz  neben  czAAOTpkAHßz  aus  czMOTpH.  Nach  den  gutturalen  Consonanten  wird  k,  das 
hier  blos  euphonisch  zu  sein  scheint,  selten  vernachlässigt:  h(,\AwKkahkx.  cAvkujkAHBz  neben  cavkyAHBZ. 

Die  secundären  Bildungen  stützen  sich  wie  beim  Suffix  hbz  nicht  nur  auf  Substantiva  sondern  auch 
auf  Adjectiva :  ezapkahbz  von  bzapz.  Der  Unterschied  der  Bedeutung  dürfte  hier  eben  so  gering  sein 
wie  zwischen  kz,\Pkhä  und  BzA,pz. 

Das  Suffix  ahbz  scheint  mit  dem  Suffix  hbz  wesentlich  identisch  zu  sein:  bo«3ahbz  und  boi33hhbz ; 
BzcTaHkAHBZ  und  BzcTaHHBz;  cpaAA'fe>KAHBz  und  cpaAvtoKHBZ  etc.  Puchmayer  114.  hält  a  für  euphonisch, 
was  unrichtig  ist. 
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Über  das  Suffix  ahbx  im  altslov.  siehe  Dobr.  323.,  im  serb.  Vuk  Stef.  Karadzic  115.,  im  russ. 
Puchmayer  114.  und  im  cech.  Dobr.  69  unter  iv. 

§.  24.  Suffix  ahkx:  adj.;  primär. 

Das  Suffix  ahkx  wird  an  einige  Pronominalstämme  angefügt: 

koahks  quantus,  H-feKOAHKxaliquantus;  cfAHKxtantus;  TOAHKxtantus;  ksahkx,  hjahkä/Kj  quantus  (relat.). 
Das  adv.  bkc£i\hmkck'I\i  omni  modo  setzt  ein  ukcfAHKx  voraus. 

§.  25.  Suffix  iax:  subst.  masc.s  adj.;  primär. 

Das  Suffix  «ax  dient 

a)  zur  Bildung  von  Substantiven : 

aaxujeax  lucrum,  eigentlich  wohl  fraus  (prov.  russ.  oÖMeineJiHTbCfl ,  oÖMHXHjTbca,  oömhihj- 
jiHTbca  errare ,  oÖMemjaKa  error :  Wurzel  A*xy)  :  nA'fcßtAX  palea  (neuslov.  plevel  Gejät :  Wurzel 
nA'kß);  cßpa^fAx  terebra :  cßpa^;  hkkt(az  flos:  u.bi»t. 

Dunkel  ist  ßpxccAX,  wofür  auch  RpzctAk  opis.  60.,  oatpaxov  testa;  entlehnt  KoyncAX  sulphur;  russ. 
BepTe.iT»  veru  steht  für  ein  altslov.  ßpx  r'kAx. 

b)  zur  Bildung  von  Adjectiven : 

ßfccAx  laetus :  Wurzel  ßec;   a,pac(ax  morosus  (horv.  dresel,  dreselje:  Wurzel  AP^c  für  APAx): 
K  kicMx  acidus:  Wurzel  ktüc;  tah^ax  russ.  TflHteji'B  gravis,  dobr.  328.:  Wurzel  tat. 
Dunkel  ist       ax  crassus. 

§.  26.  Suffix      :  subst.  fem. :  primär. 

kxheaa  neuslov.  cela ,  bucela,  cbela,  cebela,  cmela  apis,  die  summende:  Wurzel  bxk;  nwif  aa 
aa^öx'q  sambuca.  dan.  3.  5:  Wurzel  nun.  Vergl.  das  Suffix  oaa. 

Hieher  gehört  auch  JKoy^KfAa,  wovon  >K0Y>KtAHu,4  insectum:  >K©yr ;  haaeaa  viscum  :  Kt3X  hmcakj, 
woher  hvuakuhkx  ifeuni^  visco  aves  captans.  opis.  118.  russ.  OMeaa  vielleicht  für  älteres 
i€Me^a  (Vergl.  Gramm.  I.  376.),  serb.  mvie^ia ,  iwcia,  MCiHna,  poln.  jemiofa ,  jemiel  m. ,  .daher 
serb.  Mejiaiu,  poln.  jemio-Fucha  turdus  viscivorus,  horv.  omela,  jemela,  mela,  lit.  amalis.  iaa  finden  wir 
auch  im  neuslov.  dezela  für  drzela,  wie  das  Wort  bei  den  ungrischen  Slovenen  noch  lautet,  regio.  Man 
beachte  auch  das  prov.-russ.  KOiueJia  corbis  und  KOiueJiKa ,  poln.  koszafka ,  so  wie  das  poln.  pieczo- 
Jowac  curare,  das  ein  altslov.  ntHtAd  von  ntK  voraussetzt. 

§.  27.  Suffix  oax:  subst.  masc. 

Das  Suffix  oax  ist  dunkel: 

cokoax  falco  kann  mit  sanskr.  cakuni  griech.  xuxyo?  lat.  ciconia  zusammengestellt  werden;  dunkel 
ist  auch  aao30ax  callus,  wofür  auch  A*030Ak  fem.  tur. ,  neuslov.  mozolj ,  mozulj,  russ.  MOBOJb  fem. 
poln.  mozof.  Man  beachte  neuslov.  Strmol  Ortsname  von  strm;  mocerol  stellio.  dalm. 

§.  28.  Suffix  oaa:  subst.  fem.;  primär. 
tiHnoAd  Tup.7ravov  tympanum.  isai.  30.  32.  Vergl.  das  Suffix  (Ad. 
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§.  29.  Suffix  oAk:  snbst.  masc. 

Dunkel  ist  k^koak  neuslov.  kokolj  und  kokalj  agrostemma  githago ;  AP*K©Ak  fustis  soll  aus  AP*  für 
Apxßc  und  koax  palus  zusammengesetzt  sein:  wahrscheinlicher  jedoch  hängt  es  mit  einer  Wurzel  ap»k 
zusammen,  von  der  auch  russ.  ^paita  rixa  abzuleiten. 

§.  30.  Suffix  htVA :  snbst.  masc 

opkAx  aquila :  vergl.  lit  eris  und  erelis  deutsch  aar  aquila  und  sanskr.  ara  citus. 
Dunkel  sind  koskax  neben  kosaä  hircus;  ockax  asinus  griech.  ovo?  für  oovo?  goth.  asilus  lit.  asilas; 
iiKUhAx  pix. 

§.  31.  Suffix  k ak  :  snbst.  masc. :  primär. 

obha^ak  homo  injustus.  apost.  saec.  XIII. 

§.  32.  Suffix  o\\\ra :  subst.  fem. 

KowoyAia  indusium  poln.  koszula  ist  dunkel,  yjba  findet  man  im  neuslov.  perulja  Waschblä'uel, 
ropotulja  Rockel,  strgulja  Knetscheit,  cesulja  (Suffix  WAia)  Zweig;  serb.  rpo6yjE»e  pecten  foenarius, 
jeryjba  anguilla,  wpöyjba  corbis  genus,  Kycyjba  vacca  cauda  truncata ,  Mau,y.i>a  vacca  coloris  felini, 
Mpuy^ba  vacca  nigra,  cpöjJba  über  serbico-slovenicus  etc.;  russ.  ßßByJiH  puella.  Koayjia  caprea, 
KpHByjifl  arboris  pars  curvata,  porjaa  arbor  curvata. 

§.  33.  Suffix  k\K :  snbst.  fem.;  primär,  secundär. 

r  KiirkAK ,  H3rKiK-k,\K .  norwK'kAK  iuteritus;  a^1^1»  actio;  K^A'kAk  trama;  KAwrknk  lavacrum; 
osht^ak  deversorium,  familia.  opis.  50. ;  ©Ep'kT'kAk,  npHOßp-kT'fcAk  hierum;  ©BOYTiiAk  calceus; 
iKHAAK  cura ,  tristitia;  nHWTAAk  tibia ;  nouiHcivAk  error;  npAwKAAk  offendiculum :  vergl.  np^rAo; 
cKHpH\AK  tibia;  ckph.icaak  tabula:  vergl.  serb.  KpHJKaTH  dissecare,  KpmiiKa  segmentum;  corrkAk  tibia 
Dem  adj.  packA^kNÄ  scissionis  liegt  das  unbelegte  subst.  p.ickA't^^  zu  Grunde. 
Secundär  ist  *kAk  in  TBpkA'kAk  muniinentum. 
Neben  *kAk  findet  man  aak  in  oehtaak  und  csupaAk. 

Neuslov.  vrzel  Zaunöffnung,  zival  animal,  zibel  Wiege,  kopel,  piscal;  globel  profunditas  hängt  mit  glo- 
bok  zusammen  ;  dunkel  sind  drhal  vulgus,  krpel  Stück  Holz;  kodelja  Rocken  ist  eine  Erweiterung  von  kodel. 

Der  Dental  t  ist  euphonisch  eingeschaltet  in  a^t-'^1*  unn<  oEoy-T-'EAk:  man  vergl-  bph-t-zkä 
opitfxu?  acer,  A*k3A0AA-T-ku,k  mercedem  dans  und  das  prov.-russ.  cb-T-eBO  Säetuch. 

§.  34.  Suffix  kjaa:  subst.  fem.;  primär. 

AAor'kiAA  tumulus :  AAor. 

Dunkel  sind  kok'kjaa  equa  (man  vergleiche  lat.  caballus  und  das,  wie  es  scheint,  dem  kohk  zu  Grunde 
liegende  koe)  und  mottüaa  fimus,  onus.  sup.  141.  6.  nomoc.  28.,  wofür  auch  /mot'Wao  pat.-mih. :  dieses 
letztere  hängt  vielleicht  mit  aait  jacere  zusammen. 
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Neuslov.  gomila  für  mogila;  rogovila  knorriger  Ast  und  im  plur.  rogovile  Hirschgeweih  ist  vielleicht 
auch  hieher  zu  ziehen :  rogov-ila. 

§.  35.  Suffix  px:  snbst.  masc;  adj.$  primär. 

Das  Suffix  px  bildet  a)  Substantiva: 

Aap»  donum;  xonpx  anethum:  das  Riechende;  AAHpx  mundus:  das  sich  Bewegende  (vergl.  sanskr. 
dzagat  von  gä);  pasAvkpx  dimensio;  Avkpx  in  AHU,cA\rkpx  Simulator,  eigentlich  vultum  mutans,  russ. 
.iHU;eM'fep'b :  vergl.  Ani^v/ku  una"  prov.-russ.  oöarfcHeHa,  oÖM-tHeHHHKTb  Simulator,  und  romun. 
*T.mapHHK  von  *airi>  facies;  nupx  convivium. 

Hieher  gehört  wohl  auch  BHypx,  russ.  BHXOpb,  BHXpb  turbo:  vergl.  sanskr.  viha  aer  und  neuslov. 
nevihta;  ferners  3/ftepx  pygargus,  eigentlich  bos  jubatus ,  russ.  3jöpb,  poln.  entlehnt  zubr,  wenn  das 
Thier  nach  seinen  Hauern  benannt  ist,  und  neuslov.  star  Getraidemass  von  zwei  Metzen. 

b)  Adjectiva: 

Kx.vpx  promtus;  a^P»  bonus:  A*K?  S'kupx  für  3pxKpx  caesius;  a/tOKpx  humidus;  a\^aP'ä  sapiens 
(von  MhN  mit  dem  zwischen  ^  und  p  eingeschalteten  a:  man  vergleiche  avöpo?  für  ctvpö?. 
Haupt,  Wiener  Jahrbb.  76.  122,  erinnert  an  das  deutsche  munter:  man  beachte  auch  lit.  mudrs  let. 
mödrs);  orrpx  acutus:  oc;  nkcrpa  variegatus,  daher  neugr.  pestrofa  eine  Forellenart  nach  Schwab, 
Arkadien  12. :  ni*c;  p%APs  ruber,  opis.  16.  altruss.  pe/^pt:  pxA;  CTapx  senex,  cTap'kH  rpaAX  metro- 
polis,  crap-kHiiiHHA  honoratus:  cTa,  daher  eigentlich  fest,  man  vergl.  axspeo?  firmus;  rkpx  cinerei 
coloris:  cfc  (neuslov.  ser  ags.  här  canus);  ypaEpx  fortis:  YPaK>  eigentlich  (Jux^YjT^s  pugnator.  zach. 
10.  7.  opis.  118.;  jpoTpx  artificiosus :  jp^T;  umApx  misericors:  ujtaa« 

Hieher  gehört  wahrscheinlich  auch  ßkicTpx  ö£ti?  acutus,  dessen  t  euphonisch  sein  mag.  Vergl. 
Gramm.  I.  191.  192.  3'knpx  besteht  neben  3iKpx  und  sfpKx:  zwischen  bxapx  unn<  bxjkapi»  tritt  der 
Unterschied  ein,  dass  das  letztere  durch  das  Suffix  pk  d.  i.  pkx  lat.  riu  gebildet  ist.  Vergl.  Gramm.  I. 
187.  Dass  neben  ykiTpx  auch  ein  Adjectiv  ywiiiTpk  bestanden  hat,  erhellt  aus  y  mujtpkhä  in  3äaoy'w- 
uiTpKHiiK'A  malignus.  Das  Suffix  px  glauben  wir  auch  in  o^Tpo  zu  erkennen,  das  wir  geneigt  sind  von  einem 
zu  6s  gesteigerten  us,  vas  (splendere)  abzuleiten ,  daher  oyTpo  für  oycTpo:  man  vergleiche  sanskr. 
us-ra  radius  griech.  aupiov  lat.  aurora  lit.  ausra  aurora  und  hinsichtlich  des  ausgefallenen  Dentals  wto 
esca  sup.  402.  22.  und  3a\hh-:mtkhhkx  öcptpSTjXTO?  opis.  von  ajy,;  vitrum  von  vid.  Bopp  1143,  Zeitschr. 
für  vergl.  Sprachforschung.  1855.  256 — 260.  Schwierigkeiten  macht  die  Steigerung  des  u  zu  6  slav.  oy. 
Oder  wäre  die  Ableitung  von  einem  für  w  vorzuziehen?  Man  beachte  auch  oycTpx  in  puski  oycTp'ki 
ftepiorpov  vestis  aestiva.  gen.  38.  in  19.  opis.  16. 

§.  36.  Suffix  po:  snbst.  neutr. 

Mit  ßiiApo  lit.  vedras  hydria  ist  boaj  sanskr.  uda  aqua  zusammenzustellen. 

Dasselbe  Suftix  ist  in  ptßpo  costa  eingetreten:  man  vergl.  «las  deutsche  Ribbe;  in  BfApo  serenitas 
erkennen  wir  das  sanskr.  vidhra  serenus;  dunkel  sind  ckptKpo  argentum  und  iaapa  testiculi. 

§,  37.  Suffix  pa:  subst.  fem.;  primär,  secnndär. 

avkpa  mensura:  Avk ;  ckpa  sulphur,  das  Leuchtende:  cfc;  caapa  gutta:  caa- 

.«"kpa  lides  scheint  mit  sanskr.  vi  tueri,  HCKpa  scintilla  mit  sanskr.  is  movere  (das  sich  Bewegende, 
das  Sprühende)  zusammenzuhängen:  Hc-K-pa. 


Die  Bildung  der  Nomina  im  Altslovenischen. 


161) 


In  ma3AP<*  corticis  pars  interior  russ.  MH3#pa  Aasseite  ist  pa  secundär:  aia3-a-P<»,  daher  poln. 
miezdrzyc  ausfleischen ,  von  aiaco. 

Dunkel  ist  et^pa  neben  eeap©  fetnur ;  russ.  JKaöpw  branchia  scheint  mit  Htae,  atarpa  Luntenstock 
mit  actr  zusammenzuhängen:  das  letztere  würde  dann"aus  aterpa  entstanden  sein. 

§.  38.  Suffix  pk  für  ri:  snbst.  fem.;  primär,  secundär. 

AKßpK  vallis  hat  a^ze  zur  Wurzel,  steht  daher  für  A'tzßpk  und  bedeutet  eigentlich  das  Ausgehöhlte : 
man  vergl.  aaxk°kz  profundus.  In  N03APH  nares  d.  i.  H03-A-P"  von  nocz  ist  pk  secundär. 

§.  39.  Suffix  pk  für  pkz:  snbst.  masc. 

k^aPk  neuslov.  köder  Pudel,  russ.  Ky/^pH  m.  Locken,  das  dem  adj.  k^aphbz  crispus  zu  Grunde  liegt. 
Dunkel  ist  ßtnpk  aper,  serb.  Benap  porcus. 

§.40.  Suffix  apk:  snbst.  masc;  primär,  secundär. 

Das  Suffix  apk  ist  primär  in  folgenden  Wörtern,  die  Nomina  agentis  sind : 

Batirapk  balneator;  3kA<>pk  figulus;  KAtBiTapk  accusatoi  ;  ncßapk  pistor;  TAwapk  agricola. 

Als  secundäres  Suffix  wird  apk  a)  an  Subst.,  die  Sachen  bedeuten,  gefügt  und  bezeichnet  Personen: 

BHHapk,  BHNorpaAdpk  vinitor;  BpaTapk  janitor ;  BpzTapk,  BpzTorpaAapk  hortulanus ;  rpaAapk  hor- 

tulanus;  rpzHksapk  figulus;  JßHTapk  panifex;  wpzNZßapk  molendinarius ;  3abftU,apk  canis  leporum 

venator;  3AaTapk  aurifex;  ßaAUNapk  faber  lapidarius;   KAwiapk  mansionarius ;   npasapk  bubulcus: 

aivKapk  medicus;  AVWTapk  publicanus;  HHBapk  rusticus;  oßknapk  opilio ;  pHSkNHsapk  thesaurarius; 

p'kisapk  piscator;  cKOTapk  pecuarius;   cTkKAapk  vitrarius;   rpzrapk  mercator.  gram.:  oycAAapk 

coriarius;  yA'kßapk  panifex;  wTHTapk  clypeos  faciens. 

Eine  Sache  bezeichnet  BcyKBapk  abecedarium.  In  rocnoAapk  dominus  tritt  apk  an  einen  Personen- 
namen; ebenso  im  serb.  /rpyrap  socius.  Durch  die  Bedeutung  unterscheiden  sich  serb.  rviaßap  und 
noraaßap  caput  von  den  hier  angeführten  Nomina. 

b)  apk  wird  an  Adjectiva  gefügt,  wodurch  diese  substantivirt  werden: 

Boarapk ,  BEAHiapk  magnatum  unus. 

In  a«a<'Pkci>'a  pincernae  ist  aaea^P1*  enthalten.  In  den  aus  der  Walachei  und  Moldau  stammenden 
Urkunden  findet  man  aaeahnhh4pu,  aaeae  AkHtmapk  romun.  <vi(Af AHHH'kpw  dapifer,  welches  altslov.  A/rfeA'fe- 
Husapk  (Thema  ein  altslov.  AvkA'knnna  vasaeneum,  neuslov.  medenica  pelvis)  mag  gelautet  haben,  und 
nHTapk  panifex  von  nHTa  romun.  nHTZ  panis,  das  wie  ßoyyapk  coquus  entlehnt  ist.  Entlehnt  sind  auch  ßoypz- 
capk,  yoypzcapk,  yoycapk,  roycapk  latro:  ital.  corsaro;  AP^rapk  SpouYydpio?  drungarius;  KCA^Aapk  calenda- 
rium  ;  npoTOcnarapk  protospatharius.  Man  bemerke  das  unveränderte  u,  in  3abftU,apk  und  m  für  n  in  rpzNksapk. 

In  T/ÄJKapx  seges.  greg.-naz.  tritt  ein  Suffix  apz  ein  ;  dasselbe  scheint  auch  in  uiECTapz  urceus.  3. 
reg.  12.  24.  krus.  der  Fall  zu  sein. 

§.  41.  Suffix  fpzs  subst.  masc.:  primär;  immer.:  secundär. 

Das  Suffix  «pz  bildet  a)  Substantiva : 

BcHcpz,  lit.  vakaras  let.  vakars,  vespera,  von  beb:  in  ßkispa  (heri,  eigentlich  ein  sing,  gen.,  Abends) 
ist  das  erste  t  zu  k  geschwächt  worden:  im  lit.  und  let.  vakar  ist  der  Auslaut  abgefallen;  neuvlov. 
steber  columna. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  IX.  Bd.  22 
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Dunkel  sind  cTcwcpz  cardo  und  cfcßepa  aquilo.    Hieher  gehört  auch  das  Thema  von  TptntpHTH 
tremere :  Tptntpa,  und  das  von  imnipaTH  :  wcntpa.  PYemd  scheint  EHCtpa  margarita, 
h)  Gattungszahlen.  Siehe  Suffix  opa.  •§.  44. 


§.  42.  Suffix  <po:  snbst.  neutr.;  secnndär. 

i€3<po  lacus  von  einem  altslov.  i€3a  neuslov.  jez  agger.:  man  vergl.  neuhd.  Deich  agger  und  Teich 
stagnum ,  die  ursprünglich  identisch  sind.  Grimm ,  Wörterb.  II.  904. 

§.  43.  Suffix  fpa:  snbst.  fem.;  secnndär. 

Das  Suffix  tpa  bildet  folgende  Substantiva  : 

Krumpa  in  K^iUTfpHiia  tugurium  (vergl.  serb.  Kykep  und  KjfeepMHa,  KyhepHija)  von 
K^urra;  ntwTtpa  spelunca  von  iuuitk  fornax  neuslov.  pec  saxum,  fornax,  serb.  neh 
fornax,  nehHua  spelunca:  aus  dem  Begriffe  des  Felsens  entwickelte  sich,  wie  es  scheint,  der  der 
Höhle  und  des  Ofens;  cech.  mezera,  intervallum,  von  meze. 

§.  44.  Suffix  opa:  subst.  masc.:  primär;  nnmer. :  secundär. 

Das  Suffix  opa  bildet  u)  Substantiva: 

Tonopa  ascia:  T«n;  cTOGopa  sepes.  alex.,  neuslov.  steber  columna:  ct«k.  So  ist  auch  das  dem  serb. 
Denominativum  öopaBHTH,  3a6opaBHTH  als  Thema  dienende  Nomen  3aöop  für  3aößop  gebildet; 
so  ferner  das  dem  Subst.  cnopnua  abundantia  und  dem  Adj.  cnopKHa  abundans  zu  Grunde  liegende 
cnopa  von  can ,  daher  wohl  canopa  zu  schreiben :  man  vergleiche  das  mit  derselben  Wurzel  zusam- 
menhangende poln.  Adv.  suto  abundanter;  rpaTOpa  strepitus  setzt  eine  Wurzel  TpaT  voraus. 
Neuslov.  topor  in  toporisce  manubrium;  lapor  Mergel  ist  dunkel. 
b)  Gattungszahlen,  wie  es  scheint,  aus  den  Numeralia  ordinalia,  von  fünf  an:  nATopa,  nATfpa;  wccTopa, 
ujtcTfpa  *,  cc^Mopa,  ct^AAtpa;  ocMopa,  oc/ucpa  etc.  Die  entsprechende  Form  von  HtTkipme  lautet 
MCTBopa ,  MtTRepa :  in  Zusammensetzungen  findet  man  neTBp'k  für  und  neben  HtTBopo  :  srrßp'fcNora, 
stTKopoHora.  Man  merke  HtTßop'td  Ha  a«cat«  Kamirki.  pat.-mih.  Von  und  TpH  lauten  die  ent- 
sprechenden Zahlen  aboh,  Tpofi;  so  auch  von  oßa-oBOH. 

§.  45.  Suffix  opu:  snbst.  masc.;  primär. 

TajfopK  für  a^Y^P1»  fens-  barl.  (von  AXY>  eigentlich  mustela  putorius  [der  riechende,  übelriechende] 
neuslov.  thor,  nach  Murko  auch  smrduh,  russ.  xopeKi»  poln.  tchörz  let.  dukuris.  Pott,  De  princ.  I. 
18.,  weiset  auf  das  estn.  tükur);  ^ropK  in  ^ropHMh  anguilla.  exarch.  von  BAr:  vergl.  das  entlehnte 
magy.  angolna  für  ein  altslov.  .vropmia. 


ckK'Kipa  sccuris. 


§.  46.  Snffix  'wpa :  snbst.  fem. ;  primär. 
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§.  47.  Suffix  nz;  snbst.  mase.;  partie. ;  adj.:  primär. 

Das  Suffix  hz  bildet  a)  Substantiva : 

np-kAvkHz  mutatio,  russ.  aaMEMb  Ersatz,  prov.-russ.  oÖm-eht.  Wechselbalg:  Avk;  haechz  :  iiaechoaxk 
oyA^P"™  plaudere:  rhu ck ;  nA-fcHZ  spolia:  iia-kb;  p-K3HZ  frustum:  p-k3Hz  \a±ba  frustum  panis.  dial.- 
saf.  neuslov.  rezenj;  cpzHZ  damula.  isai.  13.  14.:  cp;  ctmnx  castra ,  bzct<jhz  surrectio ,  hhoctahz 
monasterium :  cta;  cTkrHZ  neben  rrkrH©  femur:  ctkt *,  czhz  somnus,  sanskr.  svapnas,  lit. 
sapnas ,  griech.  Stcvo?,  lat.  somnus:  czn;  cuhz  filius,  sanskr.  siinus,  goth.  lit.  sunus:  cu;  coynz, 
ckihä  raup-yo?  turris  neben  coitha.  opis.  93.:  coy,  das  Aufgeschüttete;  TpzHz  spina,  sanskr.  trna, 
goth.  thaurnus:  Tp;  hhhz  ordo:  hh,  sanskr.  ci  colligere. 

Hieher  gehört  auch  nanz  dominus,  lit.  ponas,  das  altslov.  Quellen  späterer  Zeit:  steph.  gram.  60. 
61.  62.  172.  manchmal,  aus  dem  pol.  entlehnt,  bieten:  na;  chhz  in  np«cHH-ku>  Januarius:  ch;  mechz 
in  hechzkz  und  iECHCBHTku,k  allium :  sec;  rpoHz,  rp03HZ  uva  ist  mit  rpo3A,z  zu  vergleichen;  ba43hz,  wofür 
auch  eA43Hk  f.,  scandalum,  mit  goth.  marz-j-an  scandalum  praebere;  dunkel  ist  paesnz  talus;  dem  rarukUk, 
rarHA  agnus  liegt  ein  raruz,  das  zu  Opfernde,  von  rar  zu  Grunde;  mit  okphhz  pelvis  vergl.  man  kphhhu,a 
olla.  Durch  hz  gebildet  sind  neuslov.  kljun  rostrum,  serb.  noaieH,  cnoivieH  für  ein  altslov.  iioaianz,  russ. 
^epm»  cespes  etc. 

In  mehreren  der  oben  angeführten  Formen  entspricht  hz  sanskr.  nu,  namentlich  gilt  dies  von  ctahz 
(eectanoy  svjat.  cyr.-tur.);  ckihz:  vergl.  Gramm.  III.  §.  8.;  mhhz  (geujthhoit  cyr.-tur.).  Auch  in  bzhz 
scheint  ein  Suffix  hz  für  nu  angenommen  werden  zu  sollen:  bzhoit;  man  vergl.  russ.  bli. 

b)  bildet  hz  nehen  tz  das  Part,  praet.  pass. : 

haet  :  nAtTtHz;  A,BHrH^» :  A,KHrHOK-t-Hz;  frk<\A  :  A'tAdHZ  etc. 

Im  Sanskrit  wird  das  Part,  praet.  pass.  nur  bei  einer  kleinen  Anzahl  von  Themen  durch  na  gebildet: 
stirna,  wofür  altslov.  ctp-e-hz  und  ctpz-tz.  Vergl.  Gramm.  III.  •§.  181.  In  den  deutschen  Sprachen  findet 
man  na  bei  allen  starken  Verben  :  goth.  bug-a-n. 

Hieher  gehören  auch  folgende  Bildungen:  xpzHZ  mutilus  in  KpzHonocz  nasum  habens  abscissum:  Kp : 
riAZHZ  plenus:  nA,  vergl.  sanskr.  pürna,  lat.  plenus,  lit.  pilnas,  womit  das  poln.  pilny  diligens  zusammen- 
hängt; iimuehz  in  riKiiuHO  farina:  nh.%,  eigentlich  das  Gestossene,  und  in  iimuehhu,4  triticum  :  vergl. 
terere;  pzbehz  in  pzbehhkz  putens:  pu,  eigentlich  das  Gegrabene;  chhz  in  chhota  color  hyacinthinus :  ch. 
whz  juvenis  ist  uns  eben  so  dunkel  wie  das  entsprechende  sanskr.  juvan,  schwach  jun,  comparat.  javijas, 
goth.  juggs,  lit.  jaunas.  Hinsichtlich  des  dem  irkNku,k  sertum  zu  Grunde  liegenden  ubiz  ist  es  zweifelhaft, 
ob  es  Substantivum  oder  Participium  ist. 

Wann  das  Part,  praet.  pass.  durch  tz,  wann  durch  hz  gebildet  werde,  lehrt  die  Formenlehre:  im 
Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  tz  nur  bei  Wurzelverben  eintreten  kann,  während  das  im  sanskr.  auf 
eine  verhältnissmässig  kleine  Anzahl  von  Verben  beschränkte  hz  auch  an  abgeleitete  Themen  gefügt  wird: 
doch  TßopHTHie  für  und  neben  TBopienme;  das  dem  hz  vorhergehende  t  ist  der  so  genannte  Bindevocal, 
wie  in  haet-e-ujh,  4,BHrH-t-ujH  für  aehphb-e-iuh  u.  s.  w.  Dieses  t  kann  nur  nach  &  fehlen :  snjnz,  doch 
auch  OYHTdHHie  von  ht*i;  ob  es  jedoch  bei  den  Verben  der  fünften  Classe  ursprünglich  gefehlt,  macht  das 
lange  a  im  cech.  zweifelhaft.  Vergl.  Gramm.  III.  §.  776.  Der  Bindevocal  tritt  auch  im  goth.  ein:  bug-a-ns, 
sanskr.  bhug-na-s.  Ohne  Bindevocal  wurde  einst  das  hier  besprochene  hz  an  eine  grössere  Anzahl  von  Verben 
gefügt,  wenn  es  richtig  ist,  die  altslov.  Verba  der  zweiten  Classe,  d.  i.  die  auf  h^,  als  Denominativa  anzu- 
sehen. Man  würde  dann  annehmen  müssen,  dass  z.  B.  rac,  ursprünglich  activ,  durch  Anfügung  des  den  Cha- 
rakter des  Part,  praet.  pass.  in  sich  schliessenden  h*  passiv  geworden  sei:  racua;  extingui  (vergl.  ocA'knn^ 
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mit  dem  lit.  silpnas  debilis).  Diese  passive  Bedeutung  würde  rac  auch  dann  bewahren,  wenn  es  h*  abge- 
worfen, daher  ©yra«  und  oyracH^  extinctus  est.  Die  activen  Verba  wie  ^khth/V  movere  würden  nach  dieser 
Ansicht  wohl  als  jüngere  Bildungen  anzusehen  sein,  welche  von  den  beiden  mit  den  Verben  auf  ver- 
bundenen Bedeutungen,  Passivität  und  Perfectivität,  nur  die  letztere  angenommen  hätten. 

Wenn  es  auch  ausgemacht  wäre,  dass  die  Verba  der  zweiten  Classe  Denominativa  sind,  so  wäre  es 
dennoch  gestattet,  die  mit  wx>  unbeschwerten  Themen  derselben  als  Wurzeln  anzusehen,  da  vor  dem  hx  des 
Part,  praet.  pass.  der  Wurzelvocal  keine  Veränderung  erleidet,  und  es  in  der  Etymologie  vor  allem  darauf 
ankommt,  sich  jenes  Vocals  zu  versichern,  aus  dem  sich  die  Vocale  der  Ableitungen  nach  allgemeinen 
Gesetzen  entwickeln  lassen. 


§.  48.  Suffix  ho:  snbst. ,  neutr.;  primär,  secuudär. 

Das  Suffix  ho  ist  primär  in  folgenden  Wörtern: 

bhho  vinum:  bh,  ursprünglich  wohl  vitis,  das  sich  Hinanwindende;  rpano  arfyo?  versus,  das  seine 
Casus  von  rpanec  entlehnt:  rpa ;  spxHO,  ckspxho  granum:  3p,  sanskr.  dzirna,  lat.  granum,  goth. 
kaum,  lit.  zirnei,  let.  zirni  pisa:  man  vergleiche  deutsch  Korn  und  neuslov.  zrnje,  das  Zerreibliche; 
okho  fenestra:  ok,  das  zum  Hinaussehen  Dienende,  wie  serb.  npo3op,  dann  auch  andere  Öffnungen: 
magy.  akna  Spundloch,  Schacht:  etwas  anders  Grimm,  Wörterb.  I.  799.,  bei  dessen  Auffassung 
okho  unter  die  secundären  Bildungen  verwiesen  werden  müsste;  po^HO  vellus :  poy;  cTkrNo  femur : 
CTkr;  coyKHO  vestes  laneae :  coyn ;  ckno  foenum:  rfcn,  vergl.  althd.  houwi  und  hinsichtlich  des 
Ausfalls  des  k-ao^ha. 

Hieher  gehört  auch  caxho  in  caänku,c  sol  und  in  kcc-xzhkhz  dv'qkioc,  sine  sole;  ferners  BptT-e-Ho  fusus, 
neuslov.  vreteno :  BpxT;  aamno  fimus,  7rAi'vfto<;  later.  opis.  89.  wird  von  Dohr.  291.  von  einem  Verbum 
aa-JÄ  foeteo  abgeleitet. 

Secundäre  Bildungen,  eigentlich  wohl  Neutra  von  Adjectiven  mittelst  i»hx,  sind: 
KpzBKHO  trabs:  KpxBh,  vergl.  Kuhn  in  der  Zeitschi',  für  vergl.  Sprachforsch.  I.  134.;  naarno  tela : 
naaTX  pannus;  iiatho  calcar:  nATa  calx;  pnsuo  thesaurus:  pH3a  vestis;  pacho  vestis  fimbriata : 
pAca,  altslov.  nicht  nachweisbar,  neuslov.  resa  arista  spicae,  serb.  peca  iulus,  fimbria,  poln.  rzesa 
Katzenpfötchen  an  Bäumen  und  rzesa  wodna  lens  palustris;  russ.  paca  vestis  monachi  ist  griech. 
fiaaov;  aojKJCHa  plur.,  richtiger  wohl  aohucmw  uterus,  setzt  ein  aoa«,  acwece  voraus.  Vergl.  §.  (>4. 
Dunkel  sind  spaiuhHO  cibus;  ßanHO  calx.  dobr.  291.;  ßHkHO  dos;  a,xho  fundus;  Kpx3H0  vestis  pellicea; 
aoHO  gremium. 

§.  49.  Suffix  na:  subst.  fem.;  primär. 

BtcHa  ver:  b«c  (die  heitere  Jahreszeit,  sanskr.  vasanta,  vasara,  vasra,  griech.  ectp  für  fiaap,  lat.  ver  aus 
verer,  isl.  vär  aus  vasar,  lit.  vasara  aestas.  Aufrecht  in  der  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch.  I.  350. 
31)  1 .);  KHHa  causa,  culpa :  bh  persuadere ;  saxna  unda:  ba  (das  sich  Wälzende;  sanskr.  ürmi,  lit. 
vilnis,  althd.  wella);  kaxna  lana:  ba  (das  Bedeckende;  sanskr.  ürnä,  griech. /repiov,  lat.  lana,  goth. 
vulla,  lit.  vilna) ;  paiiha  coenum:  raxß  (worin  man  stecken  bleibt);  ^xrHa  cicatrix:  frh.r,  eigentlich 
vulnus;  ika/.ma  picus:  >ka  (neuslov.  zolna,  lit.  dzilna  picus  viridis);  s'kna  in  s'KHHu.d  pupilla:  s'kfiirsp; 
aoyHa  luna:  aoyK  (das  Glänzende;  prov.-russ.  jiyna,  poln.  luna  splendor);  -w-kua,  npoavkHa,  np^karkna 
mutatio:  avk;  nrkHa  spuma,  sanskr.  phena:  n'k;  natciia  planta  pedis:  naicK,  vergl.  jedoch  althd.  fersna 
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calx;  cmn4  pruina:  caa  frigere;  cpzHa  caprea:  cp.;  cTpana  regio:  cTpa;  rrpoifHa  chorda:  cTpoy  sanskr. 
sru;  coyna  turris :  coy;  CTkrHa  platea:  CTkr;  rrkna  murus:  crk  (vergl.  goth.  stains  und  lit.  sena,  let. 
sena.  Pott,  Etym.  Forsch.  II.  194.  De  princ.  I.  68.);  i^kHa  pretium:  vergl.  sanskr.  ci  colligere, 
griech.  tt-etv,  Tip.7}. 

Dunkel  sind  i;pa3na  neben  Kpas/i,a  sulcus.  dobr.  289.;  rat3Ha  neben  rat3HZ  talus;  paHa  vulnus; 
CKBpZHa  inquinamentum :  vergl.  sanskr.  s'akrt,  griech.  axcop  für  axap-r;  THHa  lutum  ist  mit  THarfeHHie  zu 
vergleichen  und  steht  für  thmma  wie  poln.  truna  neben  trumna  ;  TpjcHa,  Tp'fccHa  zpoaoo?  fimbria  (unrichtig 
ist  wohl  die  Bedeutung  catena.  exod.  28.  14.  ;  28.  22.  in  der  vulg.):  caHHa  saliva  ist  auf  die  Wurzel  naw, 
ursprünglich  cnaio  zurückzuführen:  caHHa  hat  n  eingebüsst  und  h  für  w  angenommen,  wie  ahko  neben 
akjko  und  selbst  naH  neben  naio  besteht,  während  im  russ.  c^iiOHa  neben  cAirna  vorkommt;  das  Ver- 
balthema jedoch  hat  c  abgeworfen:  man  vergl.  let.  spjau  und  spljau.  Magazin  der  lettischen  litterär. 
Gesellschaft.  II.  75. 

§.  50.  Suffix  hhh:  snbst.  fem.;  primär. 

A4AZHHH,  fulgUr,  VOI1  MA. 

§.  51.  Suffix  hu:  snbst.  fem.;  primär. 

Das  Suffix  H'Ki  finden  wir  a)  in  KpznzBk  inola,  goth.  quairnus,  mittelhd.  quirn,  lit.  girna  plur.  girnos, 
let.  dzirna:  JKp:  für  das  Genus  fem.  spricht  der  plur.  acc.  ;Kpxnoiui.  isai.  47.  2.  proph.  und  der  plur.  loc. 
/KpÄHÄcajfx  ev  t(p  [xuXcövt.  assem.  ostrom.  Vergl.  Gramm.  III.  §.  68.;  früh  jedoch  findet  man  xpznkkz 
octtAkCKiviH  neben  xtpzBHa.  krus.  Die  lebenden  Sprachen  bieten  neuslov.  zrvne  aus  zrnve  und  zrmlje,  zrme, 
zrnek;  serb.  JKpBRH»,  gen.  »tpBH>a,  russ.  SKepHOBi»,  poln.  zarna;  b)  in  HacTerHTd  sandalium.  dan.  3.  21. 
l  nacTt rNZKaavH^  von  cTtr. 

Das  Suffix  h  kj  ist  das  sanskr.  Suffix  nu,  griech.  vu,  lat.  nu,  welches  Subst.  masc.  und  fem.  undAdj. 
bildet:  dhe-nu  f.,  Aty-vu,  ma-nu.  Bopp.  1392. 

§.  52.  Suffix  hk,  (cHh,  3Hh):  subst.  masc.,  fem.;  primär. 

Das  Suffix  Hb  bildet  a)  Subst.  masc. : 

j^hHh  dies:  ^hk,  das  Leuchtende,  für  a,kKNh .  sanskr.  dina  für  divna,  lit.  dena:  im  Thema  ^kHk  steht 
das  auslautende  k  für  i,  daneben  gilt  als  Thema  &t>.n.  Vergl.  Gramm.  III.  §.  63.;  orm  ignis:  or,  das 
sich  Bewegende,  sanskr.  agnis,  lat.  ignis,  goth.  auhns,  lit.  ugnis:  im  Thema  orHk  steht  k  für  i  oder 
kz.  Vergl.  Gramm.  III.  ■§.  59. 

Hieher  gehört  wahrscheinlich  auch  kohk  equus  von  einem  vorauszusetzenden  koe:  vergl.  KOBuaa 
equa,  lat.  caballus,  lit.  kumele  für  kubele,  prov.-russ.  KOMOHb,  altcech.  komon,  poln.  komonik,  neuhd.  Gaul : 
nach  Kuhn,  Webers  Ind.  Stud.  I.  341.,  ist  jedoch  kohk  wurzelhaft  identisch  mit  sanskr.  svan,  griech. 
xucov,  lat.  canis:  für  die  Wurzel  wird  su  (schnell,  stürmisch,  gewaltig  sein)  gehalten.  In  KOHk  ist  k  dem 
kz  gleich. 

hk  bildet  b)  Subst.  fem. : 

epaHk  pugna:  ep;  bohk  in  noBOHK  inundatio:  ko^?  AAHh  vectigal:  lit.  dü-ni-s  donum;  &<\AHh 
vola  manus:  ^a,  lit.  delna ;  Ka3Hk  edictum,  poena,  upuKasHk  fabula:  Ka3,  vergl.  neuslov.  prikazen  f. 
apparitio:  die  verschiedenen  Bedeutungen  der  abgeleiteten  Wörter  erklären  sich  aus  der  Vieldeutigkeit 
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der  Wurzel:  monstrare ,  punire  und  im  serb.  dicere,  wobei  man  sich  an  das  lat.  dicere,  an  das 
griecli.  Sstx-vuftt  und  an  das  sanskr.  die  monstrare,  praecipere,  aarrare  erinnere;  np'kcTaHK  : 
Bicnp'kcTaHH  sine  intermissione :  cra,  vergl.  russ.  poacxaHb  bivium  ;  cpkthk  platea:  rrkr;  ckn\% 
umbra:  crfc. 

Mittelst  h u  ist  vielleicht  auch  otbpzhk  contrario  modo,  das  wie  rachk  nur  als  Adv.  gebraucht  wird, 
gebildet:  Wurzel  ist  wohl  Bpzr,  dessen  t  ausgefallen,  wenn  es  nicht  angehen  sollte,  wegen  oTßopKHHua 
inversio  eine  Wurzel  ep  anzunehmen.  Man  beachte  pzBanh  pugna  (vergl.  serb.  pBaifce  luctatio:  russ. 
pBHHii  hat  die  Bedeutung  fragmenta)  von  pzßa  mit  beibehaltenem  a,  wie  in  eoi33nk  ,  k.uj3hk  und  mit'k  in 
K0A-k3Hu;  neuslov.  stran  für  altslov.  rrpaNa  (vergl.  3zaobk  und  szaoka).  In  iük-unk  malus  ist  hk  secundär. 
k a a 3 h k  scandalum  besteht  neben  baa3hz. 

Identisch  mit  dem  Suffix  Hb  sind  a)  chk  und  b)  3hk  :  auch  im  lit.  besteht  dunis  neben  dusnis 
donum. 

o)  KacHK  fabula,  incantatio:  Ba;  bachi*  discordia,  verbum,  dies  nur  in  adverbialer  Anwendung:  scilicet: 

Ba,  vergl.  ch  p-kni»;  nA'kcNk  situs,  tinea :  na-k;  nkcNk  cantus,  später  auch  nrkca\a.  woher  rrkcAAkcKz. 

opis.  253.:  n*k.  Im  altruss.  TbKiecnb  (für  ein  altslov.  ttiIakchk)  tergum  (gladii,  cultri  etc.  vergl. 

cech.  tylec  poln.  tylec)  ist  chk  secundär. 
b)  BOA'ksKk  morbus:  EOA'k;  bom3hk  timor:  Bora;  eashk  fortuna ,  eigentlich  Spruch :  vergl.  oypoKz; 

;kh3hii  vita :  jkhb;  kamshk  poenitentia.  sup.  256.  17.  noKara3Htv.  sup.  267.  9;  268.  7.:  Kara; 

Koy3Hk  vas  und,  mit  Schwächung  des  ©y  zu  z,  kzshk  machina,  insidiae:  ß©y;  npHtasnh,  ursprünglich 

favor  (npHM3HHBz  £Üyvu)jjl(ov  benignus)  dann  cpt'Xot  amici.  esth.  5.  10.,  nt npnra3ni\  malum,  diabolus: 

npHta. 

So  ist  auch  das  altbulg.  ha,\,'I<3hk  spes  gebildet:  siehe  unsere  Abhandlung  über  die  Sprache  der 
Bulgaren  in  Siebenbürgen.  Seite  23.  des  Separatabdruckes;  so  auch  das  neuslov.  Ijubezen  amor:  das 
altslov.  kennt  wohl  ein  Adj.  ak>bu3hz,  serb.  jby6a3aH,  für  ak>ei*hz,  aber  kein  durch  3Hk  gebildetes  Sub- 
stantiv AioBh3Hk.  Buss.  TKaHb  textura  ist  wohl  als  Collectivum  aufzufassen  und  daher  vom  Part.  TKairb 
abzuleiten. 

Sanskr.  ni  tritt  ein  in  gla-ni.  Das  parsi  kennt  auch  das  Suffix  sn  :  kunesn  actio,  manesn  cogitatio  von 
kun,  man.  Spiegel,  Grammatik  der  Pärsisprache.  ■§.  85 — 96. 

§.  53.  Suffix  hk  für  nkz:  adj.;  primär. 

chhk  hyacinthinus  von  ch  splendere:  vergl.  neuslov.  siv. 

§.  54.  Suffix  hm:  subst.  fem.;  primär,  secundär. 

a )  KZKHta  coma  von  kzk. 

I>)  coy^oHta  in  coy^oHtaBZ  aridus. 

Dieses  Suffix  ist  häufig  im  serb. :  6pKOH>a  barbatus ;  rviauoiba  capito ;  Kjcoiba  bos  cauda  trun- 
catus  etc.  Vuk  Stef.  Karadzic  58.  aokanm  venter  ist  von  aoiu-th  abzuleiten:  man  vergl.  neuslov.  kopanja 
scutula;  vrtanja  Wasserwirbel;  serb.  KOnaH>a ,  noMaran.a  auxilii  imploratio;  nyxaiba  semita  etc. 
OOJie3aiba  morbus  ist  eine  Erweiterung  von  boa^hk.  Im  russ.  verbindet  sich  das  Suffix  hui  bäufig  mit 
dem  Suffix  otz:  6'trOTHH  cursus;  M'hiUKOTna  tardatio ;  CTjKOTiia  pulsatio ;  TOnoTHH  sup])losio  pedis: 
ipeCKOTHfl  fragor;  x^ionorim  pulsatio ;  xoxotiih  cacbinnus  etc. 
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§.  55.  Suffix  ans;  snbst.  masc:  secundär;  adj.:  primär. 

Das  Suffix  MVA  bildet  Substantiva  und  Ad jectiva : 

a)  BpaTdNz  nepos:  vergl.  BpaT-fcHkUk  und  KpaTf hki^k  in  MtTBOpoEpaTtHkiik  patrui  iilius  und  in  iiato- 
ßpaTeNku,k  TrevrdosXcpoc ;  neuslov.  purän  neben  purrnan  von  pura;  serb.  npnjaH  amicus ;  a,*\[iuahz, 
baxkanx  sind  Eigennamen. 

b)  nrnaHZ,  ebrius:  nu ;  aoctohnz  dignus.  cloz.  106.,  nocroraNZ  firmus,  für  rroj-aHz:  ctoh  für  cth; 
nporrpaNZ  spatiosus:  cTp;  npirrpaHZ  acerbus:  Tp;  BpaNz,  raßpaNz  corvus  ist  auf  Bp  sonum  edere 
(vergl.  ßpoif  und  ßpzK)  zurückzuführen. 

Hieher  ist  auch  caanz  salsus  zu  rechnen:  vergl.  coAk;  eben  so  cKOßpdHZ  in  cKOßpaNkuk  alauda  für 
cKBpaHkU>  :  CKBp;  sßaHX  (noy:  vergl.  razßz,  ßpzsk)  ;  ferners  das  neuslov.  zaspan  verschlafen,  das  nicht  als 
Part,  praet.  pass.  aufzufassen  ist. 

§.  56.  Suffix  aHa:  snbst.  fem.;  secundär. 

BpaTaHaneptis:  BpaTz;  iioamna  campus.  pat.-mih. :  noaie;  russ.  Mopmia  ventus  a  mari  veniens:  a\opie; 
CB'bTJiaHa.  Pavskij  II.  1.  153.;  CMeTaHa  flos  lactis  hängt  mit  amt  zusammen,  c  ist  altslov.  cz  de. 

§ 

§.57.  Suffix  ahw,  snbst.  masc.:  primär;  fem.:  secundär. 

AHh.  bildet  Substantiva  masc.  und  fem. : 
oj  rpzTANk  guttur,  k  steht  für  ehemaliges  i.  Vergl.  Gramm.  III.  §.  56.:  russ.  ropTaHJb  ist  fem.; 

JioxaHb  ist  griech.  Xe/dvvj  pelvis.  Pavskij  II.  1.  195. 
b)  HBaaNk,  aßaauh  malus  (neuslov.  jablan,  jablana  und  jablon,  russ.  aÖAOKb  und  höjiohh)  von  bbao, 

abao ,  neuslov.  jablo,  in  hbazko  .  abaxko  malum. 

§.  58.  Suffix  (WA :  adj.;  secundär. 

staeH'Ä  viridis;  cT©y,a,tNZ  frigidus;  hpzbenz  ruber  (von  spzßk  :  man  vergleiche  mittellat.  vermiculus 
franz.  vermeil  ital.  vermiglio  vom  lat.  vermis). 

Auf  durch  chz  gebildeten  Adj.  beruhen:  r^ceHHiia  eruca,  das  mit  b^cz  zusammenhangend 
ursprünglich  das  behaarte  Thier  bezeichnete,  daher  neuslov.  vosenica  und  gosenica  poln.  wasionka  und 
gasienica:  man  vergleiche  r^/Kßa  von  ba3  und  neuslov.  göz  neben  voz  für  poln.  waz;  3aaTtHHU,a  icterus; 
(V\AaA,£HKU,k  juvenis;  npzßtNkiik  primogenitus ;  nzTfNbiik  pullus.  Für  enz  steht  nicht  selten  'knz  in 
IWC'kHHllA.    AAAAA,  KHkUK  ,  npzB'ktiku.k. 

§.  59.  Suffix  cHk:  snbst.  masc;  primär,  seenndär. 

Das  Suffix  fHk  ist  primär  in  rpcßfHk  carmen :  rptß;  CTtn«Nk  gradus:  CTtn,  russ.  cxeneHb  ist  fem.; 
cT^fiENk  vestigium :  cT^n,  russ.  cTjneHb  ist  fem. ;  nipzuuHk  oestrus:  iupzy. 
Secundär  ist  cHk  in  npzcTCNk  annulus:  vergl.  mittelhd.  vingerin. 

Dunkel  sind  KoptNh  radix,  im  sing.  nom.  auch  KopA.  Vergl.  Gramm.  III.  §.  62;  hsacn  k  cervus,  lit. 
elnis;  entlehnt  scheint  pt  A\t  n  k  lorum. 
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§.  60.  Suffix  hhä:  snbst.  masc.  adj.;  primär,  secundär. 

a)  Primär  ist  das  Substantiva  bildende  Suffix  hhä  in  folgenden  Wörtern: 

kahhä  in  kahhhks  cunei :  ka;  mahhä  placentae  genus,   in  lebenden  Sprachen  auch  mola :  aaa. 

Neuslov.  klin,  mlin,  mlinci  Art  Kuchen,  serb.  m^hh,  russ.  m.ihht>:  im  cech.  mlyn  und  poln.  mfyn 

steht  y  unorganisch  für  i.  Dunkel  ist  neuslov.  brslin  neben  brslen  hedera .  Russ.  ÖJiHWb  Art  Kuchen 

ist  identisch  mit  MUiHH/b. 
h)  Als  secundäres  Suffix  wird  hhä 

1.  an  Nomina  appellativa  gefügt: 

KOAiapHHX  optimatum  unus;  baactfahhä  nobilis;  rocno/i,HHX  dominus;  jkhtjahhä  civis  (jkht«ai»  : 
vergl.  neuslov.  petel-in  gallus) ;  ak>ahhä  laicus;  pc^HHÄ  consanguineus.  tur. ;  yo^atahhä  con- 
ciliator;  seah/^hhr  famulus :  vergl.  magy.  cseled  famulus  neben  csaläd  famulatus.  So  sind  auch 
bohhä  miles  und  TOKapHHÄ  u-TroCu^toc;  subjugale.  exod.  23.  5.  krus.  gebildet. 

Dunkel  ist  ohaahhä  miles;  fremd  sind  hchoahhx  ,  cnOAHHÄ  gigas  und  noraHHHZ  paganus. 

Häufiger  ist  hhä 

2.  bei  Völkernamen : 

BAÄrapHHÄ  bulgarus;  tmathhä  galata.  dobr.  289.;  tpämhhä  graecus;  cbpehhä  hebraeus;  jkha«- 
bhhä  iudaeus;  hk>v\,hhä  iudaeus;  KosapniiÄ  chazarus;  ko^uahiihä  cumanus.  alex.;  aathhhhä 
latinus;  A\AKf,\oH|,,,Ä  macedo;  A\e>ypHHx  neben  AioypÄ  aethiops;  ncpKCHHÄ  persa;  hoaobkshhä 
polovcus.  pam.  180.;  poycHHZ  russus;  cachhä  neben  cacä  saxo;  ck\'£hhä  scytha.  psalt.-int. ; 
cpaKHHHHX,  cpau,HHHHÄ  neben  cpau,HHÄ  aapaxyjvo?  saracenus;  cpäbhhä,  cp%rahhä  serbus;  coypHHÄ 
syrus;  TATapuHÄ  tatarus;  to\"Pämhhä  turca;  jfPXBdTHH7'  chorvatus,  daher  plur.  nom.  ypÄBaTf; 
u,aKOHHHÄ :  h«>yahmä.  pam.  180;  hchhä  ;  *\rpHHx  hungarus. 
hhä  tritt  auch  in  Personennamen  ein:  APdr<5VTHHa'  aaha©ythhä.  Dass  igahhä  graecus  nicht  hieher 
gehört ,  braucht  wohl  nicht  erwähnt  zu  werden. 

hhä  wird  mittelst  an,  *kH  an  das  Thema  gefügt: 

1 .  rpaw.v'HHHÄ  civis;   abopmhhhä  aulicus ;    nocfAiüHHHa  rusticus;    ccamhhhä.   cea^huhä    rusticus ; 

A'knAitinnHÄ  domesticus. 

So  sind  auch  ;kaT(a»hhhä  messor  (vergl.  neuslov.  petel-in  gallus);  AAHp'kH hhä  laicus;  nup'kH hhz 
ooctTUfJiojv  conviva;  ctpa;bahhhä  (plur.  gen.  ctpa>kahä  )  custos  gebildet;  kpäcthiuhhhä  christianus  ist 
entlehnt. 

2.  aac KCAHÄ,A,pi<iHHHÄ  dAeEavopstj? ;   ahätho\*hi.ihmhä  dvrto^su?;  apaBAHHHHÄ,  apanHHÄ  arabs;  babh- 
aohuhhhä ;  raanAf UHHH7« ;  raAaoAHTraHHHX  ?  froynKT'kHHHÄ,  tr\fnkTrkHHHÄ,  «royni*TfciHHHÄ ;  (Aamh- 

T'knHH'/.  ;  CAUC'kHHHX ;  fTHOH  AIJHHHä  ilC  I  Ii  iops  :.  f«ifUMHHHX.  paill.  tlhcrkHUHÄ.  SIS.;  HHÄA.HL1HHHÄ  ; 
HCAAAHAU'HyHHHÄ  ;    HCpAHAKTIJHHHÄ  *,     KHpHN'ktdH  HHÄ    XOpT^OlOC,.    sis.  ;     KpHT'kHHHÄ    Und  KpHIHIMHHHÄ 

•ApTfi  eres;  .xeiuh tmhhhä.  tur.  110.;  ahbahhhhä  Xfßu?.  iez.  30.  5.;  McrACHtaHHHS ;  mha^huhä 
medus;  lu  iapumiHÄ  .  na3.ijvknnHÄ ;  iihhe i'//.rici"kHHHz :  iiapÄT'knHHÄ  ;  iifpziiuHHHX.  alex.  nepzrk- 
hhhä  persa;  phaaahhhhä  romanus ;  CdMapiüHHifS ,  caAAap'kHHHz;  ca<vvocaTi<iHiiHÄ ;  cKUTknHux: 
caobHvhhhä;  coaoaaawhhhä;  coaov-hmhhhz;  cpau,HH*kHHHZ ;  TapzcknHHZ.  Uber  die  Declination 
siehe  Vergl.  Gramm.  III.  •§.  9. 

Das  Suffix  hhä  soll  mit  hhä  unus  (HHOporx  für  i€,A,HH©porz)  identisch  sein ,  was  daraus  hervorgehe, 
dass  hhä  im  plur.  abgeworfen  wird.  Vergl.  Gramm.  III.  §.  9.  Dagegen  darf  eingewendet  werden,  dass 
hhä  im  Dual  bleibt. 
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Das  Suffix  hhz  bildet  ferner  aus  Substantiven  Adjectiva  p.ossessiva :  EawTHHZ  patris ;  Kf akka^hhä 
cameli;  baoA""»  upupae  (upHA-k  BA©AHN-k.  ostrog.  zachar.  5.  9.,  jetzt  baoaobu)  ;  rOA^BHHz 
columbae;  A,zuiTcpHNZ  filiae;  a^thhz  infantis.  alex. ;  ebjkhhz  Evae ;  3ß-kpHHZ  ferae;  3,v\hhhz 
serpentis;  hioamhz  h'dae  ;  kpzhhhhz  fabri ;  aebphhhz  Levi ;  iivn'f  phnz  matris ;  mmv-hhhä  Melchi ; 
HcnpHrasHHHz  diaboli ;  ohzchmhnz  cujusdam :  ohzchivi ;  otkhhhä  patris;  cotohhhz  satanae ; 
cpzHHHZ  capreae.  dobr.  327.;  c*A"""*  judicis;  tathhz  furis ;  t«tzshhz  amitae;  iukbkmhhz 
sutoris  ;  hi€34beahnz  Jezabelis  ;  aoaahhz  Thomae. 

hhz  nehmen  an  alle  feminina  und  die  masculina  auf  a,  k  für  altes  i  und  die  auf  hh  dann,  wenn  hh 
gleich  Uta  und  dann,  wenn  das  Subst.  entlehnt  ist,  daher  kjujthnz  von  BawTa,  3B-kpHHz  von  3ß-fcpk, 
cxahhhz  von  ck&hh  fur  c^AHW5  mea^hhhz  von  aaea^hh  :  BEAkB^AHHZ  und  baoahhz  entspringen  aus  iiltern 
auf  k  für  i  auslautenden  Formen.  Abweichend  sind  otkhhmz  und  iiikkkmmmz  ;  ferners  hciihnz  sacerdotis 
von  nonz  neben  nona ;  auch  ockaathnz  aselli  lässt  sich  kaum  rechtfertigen.  Für  htahhz  acus:  HPAHN'k 
©Yujh  und  tekahhz  resinosus  erwartet  man  htakhz  und  tekaknz;  eben  so  für  apoi^kkehnz  cptXtxp?  — 
Apoij'HiKKknz.  TB03AHHHZ  von  rß03AHH ,  3H0HHZ,  aaazhhhhz  und  yapzTHHKz  sind  durch  khz  gebildet. 
Neuslov.  zenin  sponsus  wird  als  Subst.  gebraucht. 

Uber  das  Suffix  hhz  im  altslov.  siehe  Dobr.  327.,  im  serb.  Vuk  Stef.  Karadzic  118..  im  russ. 
Puchmayer  115.  und  im  cech.  Dobr.  71. 


§.  61.  Snffix  HHa  (H3Ha):  subst.  fem.;  secuiidär. 

Das  Suffix  HHa  bildet,  an  Adjectiva,  Numeralia  ordinalia  und  an  Part,  praet.  pass.  gefügt,  Substantiva, 
die  ursprünglich  Abstracta  waren: 

KTücTpHHa  flurnen;  BUCHHa  (minder  gut  b'kiuihha,  neuslov.  visina ,  serb.  bhchhq  und  BHUiHHa) 
altitudo ;  ra^BHHa  profunditas;  roBK3HHa  copia;  roAHna  terra  inculta;  roA"kAuiNa  magnitudo;  ropk- 
mhha  irtxpi'a  amaror;  ropkWHHa  pejor  status;  r^CTHHa  densitas.  dobr.;  AaBAI€HHHa  >  otfAdBrt,6HHHa 
suffocatum ;  acbeahha  crassities;  AfßATHNa  Pars  nona;  js,(c/\thha  decimae;  ,a,az;khha  longitudo; 
ApoY'^HHa  comitatus ;  3aAiüCHHa  recalvities;  HCTHHa,  HCTOBHHa  veritas;  KpHBHHa  injustitia  ;  Kp-kciiH  Ki 
solstitium;  kmcahha  acies;  AOBAi€HHHa  praeda;  AkrziHHa  levitas ;  AWTHHa  asperitas;  aaakzhhha 
mollitudo;  HHiiHHa  tuber;  HOKnna  vswfia  ager  novalis.  ierem.  4.  3.;  cßkUJTHHa  communio ;  npaBHHa 
rectitudo  ;  npzBHHa  :  bz  npzBHH^  ab  initio;  nkcrpHHa  varietas ;  iiathna  numerus  quinarius;  paßk- 
hhha  planities.  dobr.;  pacnaAHHa  ruinae ;  ceaaahha  numerus  septenarius;  cTpzaAHHa,  CTpzMkHHHa 
locus  praeruptus ;  co\ro\fßHHa  duplum ;  ckAnua  canities ;  THiuHHa  tranquillitas ;  tpethha  tertia 
pars;  tzkzaahha  paritas ;  ov'HMiiuna  melior  status;  ta;khha  onus;  hetbpzthha  quarta  pars; 
HETTWipH aecathh'W  quadragesima ;  spzHHHa  nigredo  ;  HACTHHa  densitas;  uiHpHHa  latitudo  ;  rachNHNA 
splendor;  ^»3Hua  augustiae;  /Vpahha  rima. 

Personen  bezeichnen  MkHkWHHa  junior,  subditus  ;  cTap-fcHWHHa  senior,  russ.  cTapiiiima  caput: 
Apoy^""4  am'ca  und  A'kTHHa  infans.  mir.;  russ.  öoraTHHa  homo  dives;  öcMbiimna  homo  praestantior. 

Wird  HHa  an  Subst.  gefügt,  so  ist  das  Verhiiltniss  der  Bedeutung  des  abgeleiteten  Wortes  zu  der 
des  Thema  im  Allgemeinen  anzugeben  nicht  möglich: 

BaiuTHHa  haereditas;  bakbothha  vomitus:  vergl.  bulg.  blxvota,  russ.  ÖJieBOTa;  BkßpoßHHa  caro 
fibrina.  nomoc. ;  BAZMHHa  pellis  lupina;  B-kßEpHMHHa  caro  sciuri.  pam.  191.:  ro^HHa  tempus,  hora; 
rpaAHHa  hortus;  rp03A<>KHHa  uva;  A0rtHHd  vallis ;  A©YnHHa  fovea;  a^A""4  patria;  3B-fcpHHa 
caro  ferina.  dobr.  291.;  sß-fcporaAHNa  captura,   caro  ferina.  pam.  191.;  3^.bphha  caro  uri. 

Denkschriften  der  pliilos.-histor.  Cl.  IX.  Bd.  23 
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dobr.  139.:  K03HHHHd  pellis  caprina;  K03anNa ,  kC3Ahhhh4  pellis  hoedina.  dobr. ;  konhna  caro 
equina.  dobr.:  KOHhHHua  finis;  Kpatma  regio;  k^iihna  rubus;  akbhna  eranium;  akciiNa  ligna; 
AAAHHa  terra  inculta:  prov.-russ.  ,/iayia:  poln.  lada  bat  damit  nichts  zu  thun  ;  aucahh.i.  aaacahhhna 
oliva;  aA«A,B'KAHHa  caro  ursina,  pellis  ursina.  pam.  192.;  mea,obhha  sicera  ;  A\f>KA,Hua  intervallum; 
A\pzTBKMHHd  cadaver;  avkcahhna  lunae  lux;  okkhhh.i  pellis  ovilla;  caOBHNa  oixspa  sicera,  Cu&o? 
zythus:  prov.-russ.  (MOBHHa  recrementum;  otkmhhj  patria;  dactbhha  pascuum ;  na^snua  tela  aranea; 
riAtTHHA  cppa^fj-ot;  sepes.  naum.  3.  17.;  3ana£THNa  uXo'/iov  cirrus.  cant.-cant.  7.  5.;  on  afTuua 
textura ;  noaoßHHa  dimidium  ;  parfcaHHa  scissio:  von  einem  Subst.  packau;  pe>ro3HNa  tapes;  cxoTHNa 
pecus;  cp'kA""4  medium;  TfTp-feßHHa  caro  tetraonis.  pam.  191.,  wo  TrrcpcKHNa  stellt:  man  vergl. 
serb.  TeTpujeö  und  poln.  cietrzew;  TpzcHua  seta  :  TpftcrHHNa  cip.  ist  zweifelhaft;  TATkRuua  furtum; 
©\prpHHa,  3aoyrpHHa  tempus  matutinum;  yakmiNa  domus;  ypanoTHNa  mali  succi.  int.  257.;  ypaauwa 
domus;  jpdWHHa  domus ;  npknHHa  testa ;  hacthh<i  pars.  opis.  88.;  tarc>a,HSHHa  morus;  rav\pnna 
velum .  oxeuo?  vas.  act.  27.  17.  sis. ;  lasiuma  latibulum;  upHHa  lana:  vergl.  neuslov.  jare,  jarec 
agnus  unius  anni  und  serb.  japHHa  lana  agnina.  Man  merke  auch  sa^oyujkBHNa.  mir.  In  cxTOTHHa 
centum:  cTOTHHa  mir.  ist  t  eingeschaltet. 

nua  wird  manchmal  mittelst  des  Suffixes  Hu,a  angefügt:  K03HMnua,  K03A hhhma.  aaacAHMHHA,  iaroa,H- 
HHHa ;  auch  oTa  in  kai*bothn a,  ypaKOTHNa  ist  ein  eigenes  Suffix:  man  vergl.  bulg.  blxvota  und  imoten 
bei  Gerov  und  russ.  6.ieBOTHHa,  BepxoTHHa  neben  öaeBOTa  und  pBOTa.  a^thn*»  findet  man  auch 
im  Adj.  A^THHkcKX  puerilis.  Die  Themen  folgender  auf  nua  auslautenden  Subst.  kommen  nicht  vor: 
AOYu,<roYKHHd  animae  perditio :  man  vergl.  naroyna ;  KpoysHNa  sollicitudo;  aoi-nuNa  toXutcyj  glomus 
lanae  carptae;  /upzu,uua  morticinium ;  cApoKnua  mica ;  ockoaahha  Stupor  dentium;  miik.'.  hiina  urina;  naa- 
HHNa  alpes ;  na^miia  pontus  (die  wahre  Bedeutung  des  letzten  Wortes  ist  wohl  Ausdehnung  und  die 
Wurzel  -panc  extendere);  caaTHHd  salsugo;  cnopuna  abundantia;  he  caahna  prinus.  Im  russ.  KpinTHHa 
von  Kp'kiiÄK/i  und  najTHHa  von  na^KZ  steht  t  für  h.  Vergl.  Gramm.  I.  399. 

Mit  hn a  identisch  ist  usua : 
u)  roTOBH3Ha  res  paratae.  svjat. ;  ©tfA0KH3Ha  facilitas;  H'kaHSna  solum  desertum;  .vrausHa  rima. 
b)  raaBH3Ha  caput;  otfKopHSNa  opprobrium;  hieher  gehört  auch  T0\fNKKH3Ha  apost.  saec.  XIII. 

TpH3Ha  certamen  bringt  Safank  staroz.  976.  mit  dem  lit.  tres  (läufisch  sein,  ursprünglich  wohl 
currere,  daher  tresoti  currere)  in  Verbindung,  wogegen  jedoch  s  für  altslov.  3  einzuwenden  ist:  uns 
scheint  dem  Worte  die  Wurzel  Tp  zu  Grunde  zu  liegen,  die  ehemals  auch  die  Bedeutung  certare  gehabt 
haben  muss,  wie  wir  aus  xp^iBTt  ^uy^Tj  crebro,  eigentlich  certatim,  schliessen  :  das  Suffix  H3Ha  braucht 
desswegen  nicht  primär  zu  sein. 

§.  62.  Suffix  hhhi<i:  snbst.  fem.;  primär. 

In  CBHHHia  sus  (griech.  5?  [außtot^;]  umbr.  si  für  svi  lat.  sus  goth.  svein)  von  cki  parere  scheint 
HHHtü  d.  i.  wohl  ii ii- nid  (vergl.  serb.  cbhii>  hara)  Suffix  zu  sein:  man  vergl.  etwa  sanskr.  tarini  navicula 
von  tr  trajicere. 

§.  63.  Suffix  km'/. •  snbst.  masc. :  primär;  adj.:  primär,  secundär. 

raw.kh'a  tympanum:  b^g;  TvKTbHX  sonitus:  tvkt;  neuslov.  malen  molina:  a/\a. 
Die  übrigen  hier  anzuführenden  altslov.  Subst.  sind  dunkel: 
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obkhx  aries:  vergl.  0Bku,a ;  ocTkHX  aculeus:  vergl.  cc  und  ©ck,  ockTX ;  parckHX  Stimulus,  vallus 
neben  pajKAknx  xpedypa  fuscina.  ierem.  52.  18.;  neuslov.  bezen  Fuge,  oven ,  osten:  traven  aprilis 
und  duboven  sacerdos  sind  eigentlich  Adjectiva. 

Das  Adjectiva  bildende  Suffix  kHX  ist  primär  oder  secundär.   Als  primäres  Suffix  bildet  es 

a)  aus  meist  zusammengesetzten  Verben  Adjectiva,  die  passiv  aufzufassen  sind  und  die  Möglichkeit  oder 
Unmöglichkeit  einer  Handlung  bezeichnen: 

AOKOckhk  a-RTQQ  qui  tangi  potest;  A*CTH?KkNX  ecpixxd?  quem  assequi  possumus;  A^CAWkHX  ecptxtö«; 
quem  assequi  possumus;  Hfroueskux  dvsxcpeoxTos  non  effugiendus ;  hcs'kikkhx  immotus;  HeoyAPx- 
xkux  dxpd-yjTO?  qui  cohiberi  nequit ;  Nfonaakux  äcpXsxros  qui  uri  nequit ;  heiiocth>kkhz  dxaxdXr- 
izxoc,  qui  comprehendi  nequit,  doch  auch  heiiocth/Kkhx  iasmko.ui»  ßpaöuYÄojcao?  tardiloquus.  opis. 
17.;  HtoyavkiTkHX  dosxaaxo?  qui  muneribus  corrumpi  nequit;  iiiikkm'a  potabilis;  norrHWkNX  com- 
prehensibilis;  npoAHBkHX  qui  effundi  potest;  MO\,"ßkHX  qui  sentiri  potest;  dagegen  HkTkHx  numeratus: 
MkTkHTU  c^Tk  nanai/*. 

b)  zusammengesetzte  Adjectiva,  in  den  der  zweite  Theil  ein  Part,  praes.  act.  vertritt: 

KoroGOHNx  deum  timens;  B'hicoKonapkHX  alte  volans;  AöVmfAI0EkHZ  animae  amans;  A*Yimcxr,aci*HÄ 
animam  salvans;  JKHBOTKopkNX  vivificans;  jkhbotomkhx  vitam  fundens;  saKOHonp-fecT^nkHx  legem 
transgrediens ;  s^waienaxsKHx,  3EAAAi€iiAx>KkHX  humi  repens;  3pxH0B(pkux  grana  legens;  kam«- 
NOAMTkNX  lapides  jaculans ;  h ^aoawkkhä<  haaoawki*3hx  liberorum  amans ;  —  heamxmmix  non 
silens ; 

d.  i.  A°Vm;R  awea,  A^V1^^  cxnacabA,  jkhbo  tb©pa  u.  s.  vv.  AOKponaoAkHX,  A°KP<>TOHkHX,  saaTOCTpo^MHX 
sind  nach  griech.  Mustern:  eSxapiEGS,  supj6oo?,  ^puaoppoo;  gebildet;  a^P^X0™"*  hingegen  enthält  das 
Subst.  Y*Tk  und  ist  also  soviel  als  A*£p^  X0Tli  HAVW  bonam  voluntatem  habens,  daher  ein  possessives 
Compositum. 

Als  secundäres  Suffix  bildet  khx  eine  grosse  Anzahl  von  Adjectiven  : 

A.  aus  Substantiven.  Die  Bedeutung  dieser  Adjectiva  ist  in  hohem  Grade  mannigfaltig:  sie  bezeich- 
nen mit  dem  begabt,  was  das  Thema  aussagt :  B'fepkHX ;  dem  ähnlich:  EoypkHx;  dem  angemessen:  3a- 
KOHkHx;  dazu  geeignet:  cxH*kAkNx ;  daraus  bestehend:  ;KEA'k3kHX ;  da  befindlich:  3c,uknx  ;  von  da  aus- 
gehend: caxHkHkHx;  zu  dieser  Zeit  vor  sich  gehend:  HCUJTkHx  u.  s.  \v.  Häufig  stehen  Adjectiva  auf  khx 
dem  Genitiv  oder  auch  andern  Casus  mit  Praepositionen  fremder  Sprachen  gegenüber:  BapkHX  poßx  ßdfrpo; 
daßsatou ;  B-kpkHO  caobo  Xdyo<;  -r/js  tugtsco?;  ao3kho  a^^^""^  Bearbeitung  des  Weinstockes;  AAkHkua 
KOHkHHHa  3id  £fcpo<;  ödvaxo?;  cfcsf hhi€  MkHkHO  xo[at]  yj  ex  ttyooQ ;  rH'fcßkH©  o^khi€hhi€  Tödtung  aus  Zorn; 
cTaxnkHO  bx3hthi€  Steigen  auf  die  Säule;  HaAaakHO  owkCTBHie  [xaxpd  ex87jp.(a  Reise  in  die  Ferne;  — 
poAkua  aAaTH  mater  naturalis  u.  s.  w.  Viele  mit  Praepositionen  zusammengesetzte  Adjectiva  stützen  sich 
nicht  auf  zusammengesetzte  Substantiva :  Nan.vrkNX  ist  Ha  n^TH  cki  oder  hik«  Ha  n^TH  i6CTk,  ein  Sub- 
stantivum  Han^THie  oder  uan^rk  gibt  es  nicht:  dasselbe  gilt  von  osoHxnoakHx,  iiorhhkhx,  noßkccAk- 
HkHX  u.  s.  w. 

aaxHkHX  jejunus;  BOAkHX  aegrotus:  vergl.  russ.  6oAh  morbus;  Bpanunx  nuptialis ;  BpxHkHX  lutosus ; 
KoypkHX  procellosus,  violentus  ;  Ii'kjtkhx  STütouato?  essentiae:  RUTHie;  K'kAktr/.  diflicilis;  bhhkhx  vini ; 
Bp'kAkHX  corruptus;  raaAkHx  esuriens;  raackHX  vocis:  raHHkHX  testaceus  ;  phohhx  stercoreus  ;  roKH- 
HkHX  über;  ropcnfuikHX  sinapis  ;  rp  kuiKux  peccans;  rpA3kNX  turbidus ;  AHBhH£  mirus;  a^x;kkhx 
debens;  A0K0AliHx  sufficiens:  chorv.  dovolje  satis ;  Ac,CTC'HHa  dignus ;  APC>KKH2'  APfGtHÄ  exiguus; 
Apx3H0B£HhHX  audaciae ;  AP'fc^kHX,  AP^ßhHÄ  arboris ;  A<>VniiHZ'  A0VnAhHÄ  cavus  ;  A^HHX  efficax; 
GaarOA'kHHX  gratus ;  JKaaocTkHX  tristis;  ;keahhx  tristis,  izevbooz  tristitiae:  ;Ke,\knkii/.\  pns'ki ;  VKfA'k- 
3kHX  ferreus;  aurrkux  frumenti;  2Kaakhx  sitiens:  von  einem  Subst.  >KA,\k ;  3aA««fUJKHÄ  suffocans: 
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3d3pasKHa  suspectus:  von  einem  Subst.  3a3paßz;  sjkohkhz  legitimus;  scaaauhz.  3fAAkNZ  terrestris; 
3<UMkH2  graminis;  3hohnz  aestuosus;  h3auitkhz  e^aiperoc  eximius.  nest.  17.  26.;  hckohuhk  qui 
a  principio  est;  HCKoyckNZ  peritus;  hcthhmiä  veritatis ;  ucznkHZ  bimaris,  eigentlich  arenae,  insulae ; 
Kaakuz  turbidus;  ko3hhkhz  e  pelle  caprina  factus :  ko3hmkh4  pH3a.  pat.-mih. ;  kohkmkhz  finis; 
KpaHUJTKHZ  qui  in  finibus  est:  KpaHWTkNZ  KOjeßO^a.  steph. ;  KpackNz  venustus ;  kzuuvkkhz  libri ; 
AHMhHZ  personae;  AAHpkNZ  pacificus;  MkrAkNz  nebulae;  /ukiiikhä  missae;  /MAconoycTKNa  dhtoxpeü) 
abstinentiae  carnis  ;  AWHNkNZ  martyrii ;  aa^hhakhz  cruciatus ;  Na,A,zrp©EkNZ  sepulcralis;  hamoakhk 
campestris;  NanÄTkHZ  qui  in  via  est;  nactoaknz  qui  in  solio  est;  hacauutmiz  BTüiouaios  supersub- 
stantialis:  c^uiTHie;  hckeckhä  coelestis;  n(,\,^;i;hHZ  aegrotus;  N£3dankHZ  insperatus;  ikaaoiütkhz 
infirmus;  Ht ok'mhkhz  insolitus;  HoujTkNznocturnus;oEZNOUJTkNz  nocturnus;  oEONznoakNZ  qui  in  ulte- 
riore  ripa  est;  ©ßUHkNZ  solitus:  wohl  von  einem  Subst.  ok  kikz,  nicht  von  or'wsah  :  othuhz  igneus; 
onackHZ  cautus;  op^JKkNz  armorum ;  ocraTkHZ  ultimus;  oTposkHz  excusatus ;  OTp^BkHZ  furfureus; 
ostckNZ,  oMkHZ  oculorum ;  npHckHOK'kiTkHZ  perpetuus;  naoA^HZ  frugifer ;  noBHHkHZ  reus;  noßk- 
ccAK"k,,x  quotidianus;  noAOEaacTkNZ  qui  in  potestate  est;  [k\\orkhz  similis ;  ncKOHHZ  quietis ; 
noAk3knz  utilis ;  npaßk^kHZ  Justus;  npo3paskHz  pellucidus ;  npzcTkHz  terreus;  npivBUTZHkHz 
abundans;  np'kß'UTkNZ  abundans ;  np'kßOCTkNz  contrarius;  np'kncpkHZ  litis;  n'KTkNZ  canorus: 
n-fcTHi€ ;  paHkHZ  matutinus :  paHkHO  ra^tHHie:  paczMOTpkNZ  oeconomicus;  pacfc^^1*"35»  packakHZ 
scissionis ;  cßHAkHZ  sericus.  alex. ;  cbhhkhz  suillus;  chaknz  potens ;  cßßpzNkHZ  turpis;  cKO\f- 
TkHZ  fimbriae;  cAZNknkNZ  solaris;  cOK4AkskHz  coquinae:  coKaakiia ;  cTpaHkNK  peregriuus; 
CTpaujkuz  terribilis;  cTpoHHZ  idoneus;  ctc»yAkhz  frigidus,  turpis;  czMOTpkNZ  oeconomicus; 
czh'I\,v,k hz  edulis;  czpacakHZ  congenitus;  ckAHAIiHX  sedis;  cfcraAkNz  sativus;  c^aHHkHZ ,  czam- 
HkHZ  (unrichtig  ca^ck ahmkhz)  dvTtTrpoau)7iOs  ex  adverso  stans;  TAHBkHz  clandestinus;  tahmz 
abditus:  von  einem  Subst.  tah;  TßopHTkHZ  figurae;  to;ka(ha\£Hkhz  idem  nomen  habens ; 
TpknpaAifHkHZ  triplex;  TkAkNZ  corruptibilis;  TkAAkNZ  obscurus ;  i-fcAcckNZ  corporalis;  o\-a\khz 
intelligens ;  ©ypoMkNz  definitus ;  oycznkHZ  bimaris .  eigentlich  arenae ,  insulae ;  yapzTHHuz 
papiri ;  A*B4AliHÄ  laudis ;  yArkAhNz  lupuli;  yPäctkhä  baptismi:  YPZCTblHa  «cTpa.  tur. ;  u,pz- 
KzßkHZ  ecclesiae  ;  HrrßfpocKO\prkHz  quatuor  sinus  habens  ;  soyAhHZ  mirus ;  MkCTKHZ 
honorabilis ;  raßkCTßkHZ  manifestus ;  i/.\TpkHz  purulentus:  i«\Tpknrk  omh.  pat.-mih.;  ^coEHHkuz 
litigiosus. 

Wird  kHz  an  ein  Nomen  agentis  angefügt,  so  fällt  die  Bedeutung  des  Adjectivs  mit  der  des  Thema 

zusammen : 

BkcfroyEHTfAkuz  perniciosus;  B'fcA/KTtAkHZ  intelligens ;  ra^aTeAkHZ  vaticinans;  royßHTtAkNZ  per- 
niciosus; A0RP0C>V4HTeAKH!S  bene  docens ;  A*Brt*kTMkN&  sufficiens ;  A0CdAHTfAi»HZ  contumelia  afii- 
ciens ;  JKHßOT<>AaT'c'AKHÄ  vitam  dans ;  H3ßrküJTaßaTCAkHZ  stabiliens ;  HEBp'kKHTEAkNZ  negligens;  np'fe- 
lip  k  i  fAktiz  j)ersuasorius ;  abweichend  ist  das  von  Grammatikern  gebildete  Nt  ZKAANiäTEAkNZ  inde- 
clinabilis. 

Manche  Themen  sind  als  Substantiva  nicht  mehr  nachweisbar:  roß'kHNZ  religiosus :  von  einem  Subst. 
tobIvH  ;  ,\,ecMi7.  dexter:  Wurzel  AfC  valere,  daher  ,\fCkHHii,a  manus  validior;  aoctöhnz  dignus :  kzcknz 
lanlus:  vergl.  jedoch  neuslov.  kzs,  gen.  ksa  poenitentia;  paßkuz  planus;  pa3kHZ  varius  ;  ckTkNZ  tristis : 
tzsIvhz  aequalis:  vergl.  serb.  tck;  racuNZ  clarus. 

Der  auslautende  Vocal  des  Thema  fallt  vor  dem  anlautenden  Vocal  des  Suffixes  ab:  kaaz  :  kaakhz: 
oko  :  OHkuz;  Mkraa  :  AAkrAkNz;  auch  hi€  wird  abgeworfen  :  B'iviTHi€  :  EkiTkNZ.  oj-kHZ  geht  entweder  in 
ohhz  oder,  in  spätem  Denkmälern,  in  oi€hz  über:  thohhz  ,  tnoi€nz  aus  rHOH-kuz.  Nicht  selten  kann 
jedoch  z  in  k  und  in  oß  übergehen;  dasselbe  gilt  auch  von  o  und  tritt  selbst  bei  a  ein. 


Die  Bildung  der  Nomina  im  Altslovenischen.  181 

a)  AHCTßkHZ  folii ;  AAE/k,BkHZ  melis  ; 

b)  a^oEkHa  hadis;  BAz^BOß^nz  magi;  BOAOßknz  bovis;  ßpaHOßkHZ  corvi;  rAacoßkHz  vocis;  rptSHOßkuz 
uvae;  rpOMOßkHZ  tonitrualis ;  rp-k^OBKNÄ  peccati ;  A,apoßkHZ  :  BEAHKOA,apoßkHZ  liberalis;  ^OMOßkHZ 
domus;  ^o^X^k^hz  spiritualis ;  axjkAjekhä  pluviae ;  AkHtBkHZ  diurnus ;  riOBkceAkHfßkHZ  quotidia- 
nus ;  3MHi6ßbHZ  serpentis;  ae^okkhz  glaciei ;  ahkobkhz  chori ;  AA6A©ßhHZ  melis;  ©AZTapießkHZ 
altaris;  nnpoßkHz  convivii;  nAascßkHZ  Iuctus;  npa\-OßkHZ  pulveris;  pAA,©ßkHZ  sequens ;  ca/i,oßkHZ 
plantae  ;  cdHOßkHZ  dignitatis  ;  cß'KTOßkHZ  lucis;  cHTOßknz  junci ;  caohobuhz  eburneus;  cAdijfOBkHZ 
risus  ;  cTOtfAOßkHZ  turpis  ;  czhobkhz  somnii ;  rpzHOBkHa  spinosus  ;  o^obkhz  membri ;  YrtM0BliH7' 
aurae;  HHHOßkHZ  congruens ;  HAkKOßkHz  articuli;  HdpcßbHz  magiae;  wapoßkHz  coloris. 

Hieher  gehört  wohl  auch  cfcTOßkHz  Iuctus  und  Mp'knoßkHZ  molaris. 

c)  ßivNOßkNz  dotis ;  ^aob^hz  operis. 

d)  BHHOßkHZ  causalis ;  ^ovfiujBiiHZ  animae;  napOßkNZ  vaporis;  coifWEBkNZ  siccitatis;  man  füge  noch 
cTpacTOßkHz  passionis  von  crpacTk  hinzu. 

B.  Aus  Adjectiven.  Die  Bedeutung  der  auf  diese  Weise  gebildeten  Adjectiva  ist  von  der  der  Themen 
kaum  zu  unterscheiden:  vergl.  SeiXaiö?  und  oeiXd?: 

KoraTKHZ  dives ;  i.x^pkNZ  alacer;  ßkice>KOAVR/k,pkHx  superbus ;  BkCfCAaroA'knkNz  valde  decorus; 
BkccGoraTkHZ  valde  dives;  ß-krAachHZ  peritus ;  thhauhz  putris;  rcKk3kNZ  dives;  ^.aAEHkHZ  longin- 
quus ;  /k,0BAkHZ  validus;  JKdAocTHßkHZ  tristis  ;  3ZAkHZ  malus;  sHkAkHZ  vehemens;  H3B"kcTkHz  certus ; 
KAWMHMkHZ  idoneus;  KpknkNZ  fortis;  AHUJkHZ  supervacaneus;  A^KAßkHZ  malus ;  MOYAhHX  tardus; 
AAZHorOBH/iIrkAkHZ  qui  multa  vidit;  CBHAkHZ  abundans;  okohhz  ambo;  OßkWTkHZ  communis;  ©mk- 
AkHz  solitarius  ;  npHra3NHßkNZ  amicus;  npiATkNZ  gratus ;  np'kAAhNZ  rectus ;  nkcTpkNZ  varius ;  ckk- 
4,kHz  indigus;  CAAoyrAkHz  fuscus;  CTpZAAkNZ  praeruptus ;  TpxrrkAHßkHx  patiens ;  OY^OBkNZ  facilis; 
Y^a0}K,>'h;&  artificialis;  imcTOKpHAATbNZ  sex  alas  habens. 

iLApK-ßkHa  fdia  imperatoris.  mir.  ist  auf  das  Adjectivum  possessivum  u,api€BZ  zurückzuführen.  So  sind 
auch  russ.  nonoBHa,  u,apeBHa,  HBaHOBHa,  HKOBJieBHa  etc.  zu  beurtheilen. 

Hieher  gehört  auch  npasA^uz  vacuus,  wie  aus  Mfiipa3,\a  gravida  hervorgeht;  auch  czH0\r3kHZ 
dvaßdr/js,  eigentlich  qui  cum  curru  est,  setzt  ein  possessives  Compositum  c2Noy3&  voraus:  vergl.  prov.- 
russ.  cjTe.iaa  Koposa. 

Die  Ordinaiia  auf  kHz  scheinen  mit  Ausnahme  von  czTkNrkiH  centesimus  (AßocxTkH'kiH  oder  Apoyro- 

CZTkHTUH  :  A'kTO  AP*\*r0CÄTkH0,€ '  TpHCZTkH'klH  ,  MfTßpZTOCZTkH'klH  ,  IlATOCZTkN'klH  lind  Fl ATkCZTkHTilH, 
UJtCTHCZTkN'klH,  CE/llAAHCZTkH'kIH  lind  CtA.AAOCZTkN'klH,  OCAAOCZTkN'klH,  ^-CZTkH'klH)  VOll  CZTO  Ulld  TTdCJÜ- 
UJTkH'klH  millesimilS  (nATHC^IUTkN'KIH  für  nATHT'klC^UJTkN'KIH,  UJECTHT'klC/^lUTkH'WH,  Cf  A'WÖT'klC^MTkN'klH) 

von  TiucSviUTa  sich  auf  Ordinaiia  zu  stützen,  die  durch  tz  gebildet  sind.   kHz  tritt  ein  bei  den  Zahlen  20, 

30,  40  etc.:  ABM*CATkNTUH,TpH/l,eCATkNrklH,  HfTTvlpH/l.tCATkN'klH,  flATHAfCATkM'klH,  Cf  AAAk/k,fCATkNTklH  Und 

ctA'MOAfCATkHiiiH ,  oc/Uk^f cATkNUH  neben  4[KaAtCAT'w"j  TpH/i.ccAT'kiH,  MtT'kJpHAfCAT'kiH  etc. ;  in  spätem 
Quellen  findet  man  diese  Bildung  auch  bei  den  Zahlen  zwischen  10  und  20:  Aß«,H'»A^ATkHrkJH,  HiT'kipH- 

HA^tCATkH'klH  für  BZTOp'WH  Ha  /k,£CATt,  HfTßpZTTklH  Hd  /i,fCATS  U.  S.W.,  SOgar  /J,tCATkN'kIH  neben  AfCAT'klH. 

Bei  den  Ordinaiia  zwischen  den  Zehnern  behält  der  Zehner  die  Form  einer  Cardinalzahl :  ABa  Aec^th 
h  nATTüH,  ocMk  a£CAT;s  H  npxß'kiH;   man  beachte  auch    HfTßpzT'kiH  Mt^oy  j^R-kMa  &tc&ThMA. 
opis.  117.,  und  ct^u'kiH  AUVK^oy  ^fCATk/wa.  opis.  105.;  feiners  npzirwH  TptTHtaar©  ^fCATf.  opis.  118. 
Die  durch  z  gebildeten  possessiven  Composita  nehmen  häufig  kHz  an: 

ß(30McckHZ  impudens;  ke30hkhz  impudens;  KtcTkA-kHkHZ  non  corruptus;  BEAErAackHZ  altam 
vocem  habens;  ßf  ahkoa,apkhz  valde  munificus;  B'kicoKOcpz^kHz  alti  cordis,  magnanimus; 
ßTkicoKOOYMkHÄ  a'tae  mentis;  BkctAHMkNZ  varius;  BkctAO\fHkHz  itavöetojvos  plenam  lunam  habens; 
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BhCEAK>AkHK  TCavav&pcoTco?  ad  omiies  homines  pertinens ;  bkc(op^h<khä  ttocvotiXo?  totus  armatus ; 
rvoK)icM'KipKHÄ  xaXXficupY01*  pulcram  turrim  habens;  A*EPOTtHkHZ  bonum  cursum  habens  (equus). 
alex. :  jKtcTOKOß'kiHHz  duram  cervicem  habens;  >K«cTocpz4,KHZ  durum  cor  habens;  3AaT00A*'KAkHÄ 
auream  vestem  habens;  3AaT0CHHHkHZ  aureum  splendorem  habens;  3AaT00\fCTkHZ  aureum  os 
habens;  hhoha.vkh-/.  unum  filium  habens;  Kp*\fnoA<»YUJkHX  crassam  animam  habens,  torpidus : 
TBpxA^KAhHX  duri  oris  (equus).  alex.;  TßpzAOH'kipkHz  firmas  turres  habens.  alex.;  Tk30HMf hhti»h^ 
idem  nomen  habens;  stTßp'kspaHkHZ  quatuor  formas  habens.  ant.-hom. ;  HtTßp'kHO'/KkHZ  quadrupes: 
HtTßf pocKoyrkNx  quatuor  sinus  habens  (vestis).  tur.,  wofür  man  auch  vkktokob'kih  ,  JKtrrocpzAZ. 
3AaToo\fCTx  und  hhohaaä  findet:  so  ist  auch  APAXA0G/VfcUJTkHS  tristis  von  einem  Adjectivum 
AP^YACtKA-kcKz  abzuleiten. 

Für  kHz  tritt  k3HZ  ein  in  ahm.ushä  amicus  und  oyAOßkSHZ  facilis,  minder  genau  ©ya^k^hz  ,  für 
und  neben  aiokkn/.  und  ©yAOGkHz.  KAdroo\fA«)B|i3HkHX  enthält  beide  Suffixe. 

Dem  Suffix  uhz.  steht  sanskr.  in  gegenüber:  dhanin  dives  von  dhana  divitiae,  griech.  tvo  :  Xifhvo? 
lapideus  von  Xtöo?,  lat.  inu :  agninus  von  agnus. 

§.  64.  Suffix  kHo:  subst.  uentr:  seenndär. 

HAKOKAAkHo  incus  neben  hakouaao  ;  dunkel  ist  p-kikNO  öfroviov  linteolum.  osias.  2.  5.  Vergl.  §  48. 

§.  65.  Suffix  kHd:  subst.  fem.;  secundär. 

rpHBkHa  monile  von  rpnßa  juba,  ehemals  wohl  collum:  vergl.  sanskr.  grivä  cervix;  KO/KkHa  vestis 
genus:  ko;kö  :  HaKOßdAkHa  incus.  cip. ;  np'kß'fcckHa  libra  :  np-fcß-kca;  o\"CTkHa  labium  :  ©ycra. 
Identisch  mit  rpnßkHa  ist  serb.  rpHBHa  armilla,  Corona,  orbis  falcis  russ.  rpHBHa  poln.  grzywna 
lit.  grivina. 

Ilieher  gehören  auch  poiaiMuna  für  pokhmhha  serva  und  cecTpHMkiia  serb.  cecTpHHHa  und  cecTpHMHHa 
sororis  filia;  neuslov.  strina,  ujna  serb.  crpmia  uxor  patrui,  yjHa  uxor  avuneuli  stehen  für  CTp^iHHa, 
oynK-a;  serb.  AJIJHa  monialis  ist  a^VY0^*14* 

§.  66.  Snffix  kHk  (uikHk):  snbst.  niasc;  primär. 

Das  Suffix  kHk  ist  primär  in  folgenden  Substantiven : 

czßA3kHk  captivus,  wofür  auch  czß/ttxtHk,  cäka3hk  .  czba3hz  und  c;ioKkHk  vorkommen:  BA3: 
CAHJkHk  öpyuta,  orgyia:  man  vergl.  öpsysiv  manus  extendere:  cAr;  npo\-o,\hHk  vagus:  y<>A- 
Dunkel  sind  raoKkHk  neben  tacshz  und  rA£3Ha  talus;  pantkHk  Stimulus:  russ.  poffieH/b,  gen.  -HtHa. 
Das  secundäre  Suffix  khk  bildet: 
(ij  Adjectiva  possesiva  aus  Substantiven : 

KpaxpkHk,  BpaTkHk  fratris ;  BAdA/kiHkHk  domini ;  ^©Y^1*"1*  Jim>ci;  AÄUrrePkHk  filiae;  /i/fcAkHk  avi? 
Atarcpkiik  malris;  .w^wKkiik  viri ;  .uax'u uiriuii k  martyris ;  OTkHk  patris:  ©tz  in  ©Tku,k.  nest. ;  npa- 
A*kAkHk  proavi;  ckiiiOKurik  lilii;  c^c  k^kHk  vicini. 

ß'krpkiik  venti:  Kpna©  ßkTpkHie.  tur.  und  c,v,,\mik  judicii  scheinen  falsche  Bildungen  zu  sein. 
h)  Adjectiva  aus  Zeit-  und  Ortsadverbien  und  aus  adverbialisch  gebrauchten  Casus: 

KAHttkiik,  npHKAH>KkHk  propinquus  von  bah3z  ;  ßpzyjHk,  ßpzyoßkHk  summus  von  ßpz^z;  B'kicnpkHk 
smn m u.s  von  ß  kicnpk ;  ropiuik  qui  supra  est  von  rop'k;  APfBAkHk  >  AP*BkHk  pristinus  von  Apfßaie: 
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AkhlvCkiik,  ,\hHKiiiK(üv  hodiernus  von  A^itkCk:  saA^Hk  posticus  von  3aA«*;  saoyTpkHk  matutinus  von 
3a©\prpa;  HCKpKHh ,  npHHCKpkHk  propinquus  von  HcKph ;  Kpo/MkHU  qui  extrinsecus  est  von  Kpoayk ; 
A'kTocKHK  und  A'kTomixHK  liornus  von  A'krock  in  lebenden  Sprachen  für  A'fcTO  «;  hh^ki^hk  qui  infra 
est  von  hhsz;  OKOAkHk  circumjacens  von  okoao;  ©Kp^rHk  circumjacens  von  OKp^rz;  nocA-KAkNk 
ultimus  von  nocA-t/i,!* ;  npzBMik  primus  von  npzß©:  serb.  npsaimbti  cech.  prvni;  np'KAkNk  anticus  von 
np-fc^*;  np-k>KA^Hh,  prior  von  np-foKA«;  np-kHcnoA^"'*  W  mft'a  est  von  einem  np-kHcnoAH;  cp-kA1^* 
nocprkAliHk  niedius  von  cp'fcA'k;  cznpoTHBkHk  contra  jacens  von  cznpoTHBk;  ©\fTpkHk  matutinus  von 
©\"rpo;  Ai'rpkHk,  Kxii^Tpkuk  qui  intus  est  von  ;tvrpk. 

Bei  BpzyHk  und  oKp^rnk  ist  k  von  kHk  als  ausgefallen  anzusehen.  Für  falsch  halten  wir  AaßMik 
(vergl.  serb.  ^aBHaiiiH>H  von  einem  ßaBHa  wie  CKopamifcH  von  einem  cKopa),  A<><w<,BkHk,  3(MkHk, 
3'k<\Mik  bei  Dohr.  320.;  dagegen  sind  Formen  wie  BEHcpkHk  qui  vespera  est;  c^kotmik  qui  sabbato  est; 
KCiikMkHk  qui  in  fine  est,  KpdHHk  aus  Kpau-kuk  qui  in  margine  est,  richtig:  das  Thema  ist  meist  als  ein 
Local  zu  fassen,  daher  BEHcpkiira  MOAHTßd  preces  quae  vesperi  fiunt.  Wenn  daher  ccvsaTtspoc  non  vespera- 
scens  durch  nfKCMfpMik  übersetzt  wird,  so  ist  dies  nicht  zu  billigen.  Bei  KOHkHkHk  und  KpdHHk  erinnere 
man  sich,  dass  KOfl,  aus  kohü  und  Kpaj  im  serb.  als  Praepositionen  vorkommen.  Die  den  Adjcctiven 
B-KiiiikHk  qui  supra  est  und  AaAkHk  longinquus  zu  Grunde  liegenden  Adverbia  sind  ausgestorben:  an  einen 
Comparativ  ist  bei  allen  diesen  Bildungen  nicht  zu  denken,  ßkiiukiik  ist  daher  nicht  der  höhere,  A<*AkHk 
nicht  der  entferntere ,  sondern  jenes  bedeutet  der  oben,  dieses  der  in  der  Ferne  ist.  Man  findet 
auch  oTZHS/^kHi»  qui  omnino  est  und  np'kiBAHUikHk  int.  250.  268.  superabundans.  Das  serb.  bietet  auch 
3ana/^nbH  neben  3anaßHH  occidentalis,  kjth.h  von  kjt:  KyTitH  3jö  dens  molaris,  und  KjTibH  von 
Kjha  neben  kjIihh;  peßH>n  qui  fit  ex  online;  jCKpmibH  paschalis  und  das  russ.  3HMH1H  hiemalis;  das 
cech.  endlich  zieht  in  sehr  vielen  Fällen  kHk  dem  organischen  kHz  vor. 

Wie  andern  Suffixen ,  so  gesellt  sich  auch  dem  Suffix  kHk ,  wenn  es  Adjectiva  aus  Zeit-  und  Orts- 
adverbien bildet,  ein  Sibilant  und  zwar  c  zu,  das  hier  bei  flüchtiger  Aussprache  des  k  durch  die  Ein- 
wirkung des  nachfolgenden  erweichten  h  palatal  wird: 

BZH'kujkHk  externus  von  ßzsrk:  BkCfrAauikHk  qui  semper  est  von  Bk«rAa;  BkMtpaujkHk  hesternus 
von  ßksepa;  rop'kuikHk  supernus.  svjat.;  A*A"tllJkHli  <IU'  in^va  est-  dobr.  327.  von  a*^; 
ACAAdWkHk  domesticus  von  a^ma ;  KpOAvkuikHk  qui  extra  est  von  KpoAvfc;  H'KiH'kuikHk  qui  nunc  est 
von  H'kiM'k:  ©HdAAOUJkHk  qui  ibi  est  von  ohjaao  :  ckraiukHk  qui  nunc  est.  gramm.  53.  von  ckra; 
ckAfuikiik  qui  hic  est  von  Ch^t;  ©TzckAfiukuk  ex  hoc  loco  oriundus  von  ©tz  ckA«;  TdAWUJkHk  qui 
ibi  est  von  taaao;  TzrAauikHk  qui  tunc  erat  von  TzrAa;  ©yrpiiiukHk ,  oyTpkiukHk  crastinus  von 

OXfTp'fc. 

Man  vergleiche  KpoAvfcujkHk  und  ©\frp-kujkHk  m^  xpOAAkHk  und  ©\frpkHk  und  das  serb.  jyiepaniH>n 
neben  jj^epaifcH,  ca/\auiH>H  neben  ca^aibH,  das  neuslov.  dolnji  und  serb.  aoh>h  für  altslov.  AOA-kujkHk. 
Bei  BksspaujkHk  ist  an  ßksepa  zu  denken,  nicht  etwa  an  das  dem  B^epa  gleichdeutige  russ.  BMepacb,  das 
wohl  unrichtig  in  der  Bedeutung  heri  gebraucht  wird :  man  erinnere  sich  an  das  serb.  jjliepa  heri  und 
BeHepac  hac  vespera,  wovon  jy^epainifcH  hesternus  und  BenepaiiiibH  hujus  vesperae.  Dasselbe  gilt  von 
ckAiujkHk  im  Verhältniss  zum  russ.  3^"fecb.  In  allen  diesen  Formen  ist  in  für  c  eingeschaltet,  und  nicht  wie 
in  AkNMiJkNk,  A-kTOiukHk,  im  serb.  BeiepaniibH,  jeceHaiuifeH,  jyTpomifeH,  npoxeTOimtii  aus  dem 
Pronomen  ck  hervorgegangen.  Mit  dem  im  evang.-grig.  vorkommenden  A«"™auJTkHk  für  A^amkHk  stelle 
man  das  cech.  domäci  zusammen  und  vergleiche  auch  das  weitergebildete  bojäcny. 

Nicht  von  Zeit-  oder  Ortsadverbien  stammen  serb.  ToöoüüfeH,  TOKopuiJfeH  von  TOÖoate,  TOKopce 
simulate;  nomine,  non  re.  Das  cech.  bietet  jsi  für  altslov.  mkHk :  vezdejsi,  dolejsi,  nynejsf  für  Bkct- 
rAaujkHk ,  A^A'kujknk ,  H  kin  kuikHk  etc.  Man  merke  auch  onacejsf. 
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L  iter  das  Suffix  kNk  im  altslov.  siehe  Dohr.  326.;  im  serb.  Vuk  Stef.  Karadzic  125.;  im  russ. 
Puchmayer  110.  und  im  eech.  Dohr.  71. 

§.  67.  Suffix  Mira:  snbst.  fem.;  primär,  seenndär. 

riAA,\KHia  libidines.  pam.  231.;  BtMtpkNra  tempus,  officium  vespertinum;  3A©YTpkNia  tempus,  officium 
matutinum;  KpziuTaAkNra  baptisterium;  lUKOßJAkiira  ineus:  neuslov.  naklo  für  und  neben  nakovalo 
serb.  HaKOBaifc  gen. -Bisa  russ.  HaKOBa^BHa  poln.  nakowalnia  ;  oß'kAkNia  liturgia.  pam.  179.  182. 
196.;  naßfMfpKHta  officium  vespertinum.  opis.  186.;  noßaphnra  coquina.  cip.;  npo^o^kHia  eoTrspo; 
vesper.  opis.  62.;  np'kß'kckNra  Cuydv  libra.  iezech.  45.  10.  amos.  8.  5.;  ctahnh  stabulum.  mir. 
k AAr\Knra  stammt  unmittelbar  von  dem  Verbum  kaa^,,  ist  daher  eine  primäre  Bildung. 


§.  68.  Suffix  -knk:  adject.;  seenndär. 

Das  Suffix  'fcnz  bildet  Adjectiva ,  die  den  Stoff  bezeichnen ,  aus  dem  etwas  gemacht  ist ; 
Earprkuz  purpureum,  wobei  an  einen  Stoff,  nicht  an  eine  Farbe  zu  denken;  BAackNZ  e  pilis  constans; 
KAZH'kii'A  laneus;  BouiTanz  cereus;  rAHirfeNz  testaceus;  AP'kß'kNz  ligneus;  sk/i/knz  testaceus:  vergl. 
3i»Ak  materia;  kaa^hz  e  luto  f actus ;  KAAvkiiz  lapideus;  koikahx  pelliceus;  Korrfcnz  osseus;  A03Hrauz 
e  sarmentis  constans;  Akirknz  lineus;  A\ACAHirknz  ex  oliva  constans;  mojk^anz  e  medulla  constans; 
A\paiMoprku'Ä  marmoreus ;  twkjftMj,,  aeneus  ;  OAOB'kux  plumbeus ;  ou,kT"fc».z  ex  aceto  constans ;  nt ne- 
A'kux  cinereus;  nAAAvkiiz  flammeus;  fiAATN'fcHx ,  nAaTKHz  e  tela  constans;  fiAzcrfcnz  e  coactili 
constans;  nazT'kiiz  carneus ;  npzrrkHz  terreus;  nrkiprfcnz  e  farre  constans:  vergl.  Dobr.  327., 
der  rrkipiinx  ^^kz  durch  panis  subeinericius  übersetzt ,  indem  er  n  kip  kiix  vom  russ.  nwpb  favilla 
ableitet;  nkczHaiiK  arenosus ;  poHtauz  corneus;  p-knnraiiz  e  tribulo  factus ;  cmo/vknz  piceus;  cH'k- 
>Kanz  niveus;  cpcKp'knz  argenteus;  CTkKA'kiiz ,  u,kKA'knz  misc.  vitreus ;  coifKH'kHz  laneus;  rpzcrkNz 
arundineus;  Tpzcki.z  e  seta  constans;  ©ycA/rknz,  ©ycMHianz,  oyctmranz  coriaceus;  Y^K'kNz  e  pane 
factus;  i^ß'kTkMaiiz  floridus ;  uiHnzsanz  rosaceus;  lasirknz  coriaceus :  ra3Ho,  a3H©  corium;  i/i\sk- 
AvkHz,  lAHkiiiviiz  und  kftsanz  hordeaceus. 

Für  AC3Hranz,  p  kiiHraii-/, ,  orcAMiranz  und  oycHHranz  erwartet  man  nach  dem  Gesetze,  dem  zufolge 
vor  vocalisch  anlautenden  Suffixen  die  vocalischen  Auslaute  der  Themen  abfallen,  A03rkHz,  pkii'kHz. 
oycAvkuz  und  ©ycNHiiiz,  wie  HCTA'feHkUz  aus  HCTA'fcHHie  und  kHz  entsteht.  Mit  KdAvfchiz,  riAaAvfcNz  und 
lA'iKAvknz  für  KAAuirkir/. ,  iiAaA\cirkiiz  und  bi\MkA4EHrkHZ  vergleiche  man  npivH/uoßaTH  nomen  mutare  für 
npivHAAf hobath.  Die  Themen  für  oycAAHrauz  und  n,.v,kN'kiiz  sind  nicht  nachweisbar.  Eine  von  der  oben 
angegebenen  abweichende  Bedeutung  haben  folgende  auf  "kHz  auslautende  Adjectiva:  ^BopksaNZ  aulae  von 
AßopkU,k;  siioraiiz  aestuosus.  ephr. ;  po\f<v\rkNZ  ruber;  auch  Ap'kß'kiiz  m  macao  ^p-kß-kHo  oleum  steht  für 
AP'kßkMz:  man  vergl.  auch  neuslov.  meglen  nebulosus,  ognjen  igneus,  pescen  arenosus  etc.  haahu  wiuui.v 
linteum  setzt  ein  Adjeetiv  naauiTatiz  von  nAauiTk  voraus;  das  Verbum  ©u/krvkN'kTH  obrigescere  stützt  sich 
auf  ein  Adjeetiv  u/kirkNz.  ruHA'kNz  e  luto  factus  und  ^TA-kuz  perforatus:  ÄTA-kiiz  czcäa*»  halten  wir  für 
unrichtig,  riiHAkiiz  und  avtamiz  allein  für  richtig.  Seltener  als  iiiiz  wird  zur  Bezeichnung  der  Materie 
das  Suffix  kHz  verwandt:  TAHiikHZ  neuslov.  glinen  neben  rAHirknz,  MpaaiopMiz  neben  A4pdA\oprkuz. 
npzcrkHz  neben  npzcrkiiz;  doch  findet  man  nur  KEA'k3kiiz  ferreus,  nie  JKfA-ksiviiz,  und  ckpcepkiiz  ungleich 
häufiger -als  ckptKp-kuz.  Auch  russ.  Main»  cadus  für  ßociains,  ßciain»  von  ^xcKa  gehört  hieb. er:  man 
vergl.  yuiaTfc  situla.  r^c  kumia  neben  AvrkiiHU,a  setzt  r^rknz,  ^ckiiz  von  ^cz  voraus. 


Die  Bildung  der  Nomina  im  Altslovenischen.  185 

Über  das  Suffix  HvNz  im  altslov.  siehe  Dobr.  327.,  im  serb.  Vuk  Stef.  Karadzic  108.,  im  russ.  mrh 
Puchmayer  IIS.  und  im  cech.  Dobr.  71. 

§.  69.  Suffix  uns.:  subst.  masc;  secnndär. 
Über  das  Suffix  uwt,  in  Wörtern  wie  phamiühhiiä  ist  in  §.  60.  unter  hhä  gehandelt  worden. 

§.  70.  Snffix  oyiia:  subst.  masc;  primär. 

B'kroYHa  fugitivus:  K-fcr ;  irfccToyNs  paedagogus  hängt  unzweifelhaft  mit  nHT  zusammen,  allein 
die  Mittelglieder  können  wir  nicht  aufweisen:  ein  dem  poln.  piescic  entsprechendes  altslov.  n'fccTHTH  ver- 
halt sich  zu  nHT  wie  ©ycthth  zu  K4Ahth  (matth.  27.  20.  bieten  einige  Handschriften  HaoycTHWA, 
andere  ihk^aihiia. ) ;  ntpo»,-na  bei  Nestor  ist  mit  np,  russ.  BblOHTi  petromyson  fluviatilis  wahrscheinlich  mit 
kh  in  Verbindung  zu  bringen ;  EpxA©YHÄ  armorum  genus.  alex.  scheint  fremd.  Neben  B'fcroyNx  und 
nliCToyHa  liest  man  auch  K^kroifuii  und  n'kcToyNk. 

§.  71.  Snffix  kiio :  subst.  nentr. ;  primär. 

koaHvHo  genu:  koa,  das  Gehende:  vergl.  sanskr.  carana  pes;  noA'kuo  segmentum :  nA,  das  Gespal- 
tene; hieher  rechnen  wir  auch  THAvtH©  lutum  (thaajna  sing.  gen.  psalm.  39.  3.  cod.  saec.  XIII.), 
woher  THAvkiime  neben  TkAvkume. 

§.  72.  Snffix  wiik :  subst.  masc. ;  primär. 

iif a'kihk  neben  neakiHx  absinthium  von  nA  canum  esse  scheint  ursprünglich  nach  toctk  declinirt 
worden  zu  sein:  man  vergl.  russ.  ne^iWHb  f. 

§.  73.  Suffix  ki hu  (nom.  tjhh):  subst.  fem.;  secundär. 
Das  Suffix  'muh  bildet,  an  Substantiva  gefügt,  feminina  aus  masculina: 

eor'KiHH  dea;  roctiOA.'WHH  domina;  rpxK'kiim  graeca;  A,p©YrklHH  socia;  n  noiiAUH  kiMii  aethiopissa 
JKH^oii'kiHH  iudaea;  inioivkiH  h  monacha;  KpxcTHiaN'kiHH  christiana;  KXHArkiNH  principissa;  aaoy- 
P'kinh  aethiopissa;  AVÄNH\-'kinH  monacha;  noraN'kiNH  pagana;  paKkimi  serva;  phmarh'kihh  romana: 
caAvipran  kiHii  samaritana;  cfcrpkinn  uxor  patrui.  krmc.  223.  ist  zu  bezweifeln;  rrpiiiNM  amita : 
coyA\aNHT'kn'k!HH ;  cxc^a^'nh  vicina;  A-PÄCTH|aH'KIHH  christiana;  iik\v(AHkiHH  iudaea. 
Darnach  ist  auch  AAdr^aA-kiHH  [xa-yoaXyjvT]  gebildet.    Bei  den  durch  hhhnx  gebildeten  Subst.  wird 
muh  an  ranx  gefügt:  apaKAiaNHHX,  apai;,\ian  mihi :  phaaahhhhx,  pHAiAiairkiNH. 
An  Adjectiva  gefügt  bildet  t*inh  Nomina  abstracta: 

KAarniNH  bonitas;  BAxrkiHH  humiditas;  rpxA'WNH  superbia;  r&CTTJHH  densitas.  mir.;  a^P'whu 
virtus;  3xatvINH  malitia;  AkrkiNH  levitas;  npocrkiNH  condonatio ;  np-knporrkiNH  simplicitas;  noy- 
ct'kihh ,  np'fenoYCT'kiHH,  serb.  nycTHH>a,  desertum;  ckatmnh  sanctuarium,  serb.  CBeTHifca  sancto- 
rum  reliquiae ;  tepza^ihh  firmitas. 
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An  Substantiva  auf  ctk  gefügt  bildet  tunm  Wörter,  die  in  der  Bedeutung  von  den  Themen  kaum 

abweichen : 

KAdrocT-hiNM  bonitas;  aahaocttyInh,  serb.  MHJiocTHFha ,  eleemosyna;  npaBOCT'KiHH  rectitudo.  ephr. 

B.   Aus  Dentalen   bestehende  Suffixe. 

§.  74.  Sil  Iii  v  tz:  sulist.  mase.  fem.:  part.:  primär;  immer.,  seciindär. 

Das  Substantiva  bildende  Suffix  tz  ist  primär.  Es  bildet 
a)  Subst.  masc.: 

Bpaiz  olla;  Bp ;  B-fcTZ  pactum  in  NfB-fcTojfpaNHTfAk  foedifragus,  saß'KTZ  foedus ,  hsb^tz  prae- 
textus ,  oß'kTZ  promissio ,  iipmrk  rx  propositio ,  pa3B*kTz  seditio ,  oiaßouAiov  decretum,  czb-ktz 
consilium:  ß'fc;  cwpzcTZ  circum:  BpzT,  der  Umriss;  aaaatz,  oaiaatz  malleus :  am;  aazctz  mustum: 
mza;  npzcTZ  digitus:  npzc,  das  Berührende;  chtz,  poln.  sit,  in  chthi€  neuslov.  sitovec  juncus 
und  in  cmtobi»hz  junceus :  ch;  cko^tz  dvaßoX^,  ala,  sinus,  fimbria:  cko\/";  c;ün©cTaTZ  adversarius: 
cta;  ujthtz  scutum:  uith. 

Aus  A'kTA  infans,  j^-krt*.  infantes  darf  auf  ein  Subst.  A'kTZ  geschlossen  werden ;  csaTZ,  Schwager. 
Begleiter  des  Bräutigams,  lit.  svotas,  scheint  auf  sanskr.  sva  zurückgeführt  werden  zu  sollen;  npliTZ  minae 
dürfte  wohl  mit  np  contendere,  ein  dem  kaathth  pulsare  zu  Grunde  liegendes  Subst.  mit  ka  sanskr.  kr 
jacere,  disjicere,  zusammenhangen.  Dunkel  ist  cbhtx  vestis.  misc.  Durch  tz  gebildet  sind  auch  russ. 
6hiTb,  npHchcTi.. 

Das  Suffix  tz  bildet 

b)  Subst.  fem.  Es  sind  dies  Nomina  actionis,  von  welchen  sich  jedoch  nur  zwei  Casus  erhalten  haben, 
nämlich  a)  der  sing,  acc,  der  die  Bestimmung  des  lat.  Supinum  hat,  und  (3)  ein  auf  o\f  auslautender  Casus, 
der  nur  bei  der  Wurzel  btü  in  einigen  Denkmälern  :  greg.-naz.,  krme.  saec.  XIII.  und  ant.-hom.  nach- 
weisbar, den  Inf.  vertritt,  und  als  sing,  gen.,  dat.  oder  loc.  aufgefasst  werden  kann.  Vergl.  Gramm.  III. 
§.  108.  114. 

a)  khtz  percussum ;  a'K'MTZ  actum ;  aeujti»  cubitum  etc. 
ß)  E'kiToy  esse. 

Die  Behauptung  vom  Genus  fem.  dieser  Formen  stützt  sich  auf  das  sanskr. :  Bopp,  Gramm,  crit.  lin- 
guae  sanscritae.  246.;  man  vergleiche  jedoch  auch  Schweizer,  Zeitschrift  für  vergl.  Sprachf.  III.  358.  Das 
Suffix  tz  ist  das  sanskr.  Suffix  tu:  sanskr.  grahitum,  altslov.  rpaBHTz;  sanskr.  sthätös,  altslov.  EUTotf . 

Als  primäres  Suffix  bildet  tz  ferner  Part,  praet.  pass.  Vergl.  Gramm.  §§.  139.  145.  158.  170. 
181.  190.: 

iummi  :  HasATz;  noBH  :  üobhtz;  no'/Kp  :  uo^pzTZ  etc. 
Mieher  gehören  auch  folgende  Bildungen: 

K-kcTZ  notus  und  HSB'kcTZ  certus  von  trkjn;  waztz  flavus  von  jka:  vergl.  lit.  geltas;  hctz  certus  von 
i€c:  vergl.  hinsichtlich  der  Wurzel  sanskr.  sat  (cov,  Perus,  bonus)  Part,  praes.  act.  von  as  esse,  griech. 
scj-i>-Ao;  neben  dor.  ea-Xo;  probus  von  iq  esse  und  hinsichtlich  der  Wurzel  und  des  Suffixes  goth. 
ast  in  ast-atbs  f.  äayäXzia  certitudo:  hieher  reebnen  wir  auch  sto;  verus,  man  vergl.  jedoch  Zeitschrift 
für  vergl.  Sprachf.  V.  09. ;  ckitz  satur  von  ce\;  tazctz  pinguis  von  tazc;  tziutk  vaeuus, 
eigentlich  tumens,  von  tzk,  für  tzktz.  Vergl.  Gramm.  I.  188.;  hhctz  purus  von  hha;  ohhbh- 
ctkhz  manifestus  (altpreuss.  ackiwist  althd.  akiwis,  augiwis,)  stützt  sich  auf  ein  Part,  praet.  pass. 
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bhctz  von  kha  :  eben  so  häufig  findet  man  jedoch  OMHB-kcThNZ,  das  wohl  gleichfalls  von  bha  stammt : 
vergl.  avkcto,  NtB-kcTd  von  mit,  ßfA;  TßopHTHie  actio  setzt  ein  Part,  praet.  pass.  tbophtä  von 
dem  Verbum  denominativum  TBop«  voraus. 
Als  secundäres  Suffix  bildet  tä  Ordinalia  für  4.  5.  6.  9.  10.: 

HfTßpxT'MH  quartus  von  Mnrwp,  daher  für  HST'kipTTviH  (sanskr.  caturtha) ,  welche  Form  gegen  ein 
slav.  Lautgesetz  verstiesse.  Vergl.  Gramm.  I.  181.;  nArwü  quintus  von  iikh  (sanskr.  pancama); 
tiifCTKiH  sextus  von  uitc  (sanskr.  sasta) ;  a«katxih  nonus  von  Afßi»H  (sanskr.  navama)  ;  AtcATZiH 
decimus  von  j^tc^w  (sanskr.  dasama). 

Eben  so  werden  die  Ordinalia  für  20.  30.  40  etc.  gebildet:  a^A^at-wh  vigesimus;  tphaccat'uh 
trigesimus ;  MtT'upHAfCAT'HiH  quadragesimus  etc.  neben  AßM<cATkMrkiH ,  TpHAKATkH'KiH ,  MtT'bjpHAfCA- 
TiiHTiiH  etc.  Zwischen  den  Zehnern  behalten  die  Zehner  in  den  altern  Quellen  die  Form  der  Cardinalzahl : 
iipxß'KiH  Ha  a«cat£,  BZTOp'KiH  Ha  a«cat«,  TptTHH  H&  a«cat«,  in  spätem  Quellen  findet  man  jedoch  ica^no- 

HdA«CAT*KIH  Und  l€AHHaACC/ÄT'lüH  ,  TpHHaAtCAT'KIH,  nATOHdAfCAT'KIH,  CfA'WkHaAfCAT'WH,  OCMOHaA«CA1"KlH 
etC.  TpH  A<CATt  lUKTTslH,  TpH  biCMTi  H  AfR^TTilH,  MfT'KlpH  frlCAiTt  H  MfTBpXT'KIH,  C«AMK  AecAT£  BXTOp'klH, 
OC/Mk  A^CATZ  OCAVkIH,  CXTO  H  HtTUpe  A*CATJ  fip&ß'KIH  lieben  I1AT  K1H  H  Aß«'A(CAThH  k|H  Und  lUtCTkAfC'ÄT'KIH 

M 

H  OCAVkIH. 

§.  75.  Suffix  to:  subst.  nentr.;  primär. 

Das  Suftix  to  ist  primär : 

cxbhto  linteum:  bh  ;  BpaTa  plur.  porta :  ßp;  a^to  scalprum:  a<*;  JKHTa  plur.  opes:  >khb  eigentlich 
frumentum,  daher  HJHTOKO\"n,iU,i  negotiator  frumentarius,  >KHTKHHU,a  horreum,  in  lebenden  slavi- 
schen  Sprachen  stets  frumentum:  anders  Kuhn  in  Weber's  Ind.  Stud.  I.  357.;  3aaT0  aurum :  3a; 
airro  annus:  ah,  ursprünglich  Regen,  Regenzeit:  vergl.  lit.  lytus  pluvia ;  avfccT©  locus:  amt. 
vergl.  NfB'kcTa  von  b«a;  n^TO  compes:  iikh  ;  T"kcTO  massa:  thck;  oycTa  p'ur-  os:  °\'A5  li,T*  für 
tacTO  esca:  ha- 

Hieher  scheint  auch  t«hjto  (russ.  TeHeTa  plur.)  laqueus,  wofür  nicht  selten  t«noto,  tonoto  steht, 
zu  gehören :  Wurzel  ist  ein  dem  sanskr.  tan  extendere  entsprechendes  tjn,  ton  :  man  vergl.  sanskr.  tantu 
filum,  texta  aranea.  Dem  ßp'KTHUJTf  cilicium,  dessen  hlutj  wie  im  russ.  augmentative  Bedeutung  zu  haben 
scheint,  liegt  vielleicht  ein  Bp'KTO  von  Bp  zu  Grunde:  das  neuslov.  vreca  ist  von  derselben  Wurzel  durch 
ujTa  abgeleitet.   KaaTo  coenum  ist  mit  Kpx-N-Hie  und  serb.  öapa,  lit.  bala  zusammenzustellen. 

Dunkel  ist  avkito  tributum. 

§.76.  Suffix  ta  i  subst.  fem.  5  primär,  seeundär. 

Das  Suffix  Ta  ist  theils  primär  theils  seeundär. 

Als  primäres  Suffix  tritt  Ta  nur  in  wenigen  Fällen  auf: 

ßpxc-Ta  aetas:  ßp^A;  ßp<*cTa  Scabies:  Kpac;  Htß'kc-Ta  nova  nupta:  bja;  fiA-Ta  calx:  nkti;  cKo\fTa 
TtTepuytov  extrema  vestis:  cKO\f ;  HtTa  cohors  ist  wohl  mit  sanskr.  ci  colligere  zusammenzustellen: 
dunkel  ist  cßHTa  vestis. 

In  Htß'kcTa  befremdet  die  Steigerung  des  c  zu  *k:  vergl.  jedoch  mIscto  und  OMHßrfccT-i»Hz.  Kpxcra, 
das  man  von  KpzT  abzuleiten  versucht  wäre,  scheint  aus  dem  Finnischen  entlehnt,  wo  kirstu  scrinium, 
carcer  bedeutet.  Grot.  Mater.  I.  66.:  für  die  Entlehnung  spricht  der  Umstand,  dass  es  nur 
in  russ.  Quellen  vorkommt.   aonaTa  pala,   lit.  Iopeta,  let.  läpsta,  skipet.  Ijoizdrs  ist  mit  neuslov. 
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lopar.  serb.  .lonap  verwandt  und  aon-a-Ta  zu  theilen.  Auch  das  cech.  podstata  ist  nach  dem  Iat.  siib- 
stantia  durch  ta  gebildet. 

Als  secundäres  Suffix  bilde  Ta  Nomina  abstracta,  es  mag1  u)  an  Adj.  oder  h)  an  Subst.  gefügt  werden. 

a)  KaaroTa  bonitas;  Bocora  nuditas  pedum ;  Bx>KApi€Ta  alacritas;  B'kaoTa  albedo;  BfAHBOTa  magnitudo; 
B'KicoTa  altitudo;  rAotf<(OTa  surditas;  AaxroTa  longitudo;  a0^™  bonitas;  AP«1™™  pretiositas: 
JKtcTOTa  durities;  bphbota  curvitas;  b'bicaota  acies;  ah^ota  malitia ;  AkrOTa  levitas;  AkrzBOTA 
levitas;  A-fcnoTa  pulchritudo;  aäkota  hamus,  eigentlich  res  curva;  MOBpoTa  humiditas;  aaakota 
mollities;  ,v\AKZKOTa  mollities;  HaroTa  nuditas;  NHUJTrra  paupertas;  orrpOTa  acies;  naaBOTa  color 
coeli.  alex.;  iiaähota  plenitudo;  npaBOTa  rectitudo;  npocwra  simplicitas ;  novfcTOTa  desertum: 
nBCTpoTa  varietas;  n'kroTa  tuberculum;  p'fcchHOTa  veritas;  cb^tacta  splendor;  cHHteTa,  CHHOTa 
color  hyacinthinus ;  cb^a*™  ioopia ;  cA'fcnoTA  coecitas;  co^ota  siccitas;  coyteTa  vanitas;  Ttnaora 
calor;  th^sta  hilaritas;  taäctota  pinguedo;  TxmTrra  damnum;  tbaamiota  obscuritas;  T'kcBHOTa 
angustiae;  TAroTa  onus:  vergl.  tajbbbx  und  a\akota;  )(pOM©Ta  clauditas;  hhctota  puritas: 
MACTora  densitas;  uiHpoTa  latitudo ;  iuT«Ap©Ta  misericordia ;  Mv^poTa  celeritas:  bz  AP^V^1* 
iAAP0T/^  Seutepatot.  act.  28.  13.  sis. ;  ^30Ta  angustiae. 

bj  aazBOTa  fames;  nioycoTa  soi.les;  BpacoTa  jucunditas ;  A'xpaBOTa  tenebrae;  paBOTa  servitus;  cBBpx- 
HOTa  sordes;  cpaMOTa  pudor;  ToyBOTa  pinguedo;  ujapoTa  color. 

Dunkel  ist  cnaroTa  celeritas.  greg.-naz. ;  YPaK°THHa  mali  succi  setzt  ypaBOTa  voraus,  das  im  russ. 
vorkommt.  rpaMOTa  ist  griech.  YpajJLfxaTcsc,  C/^eota  althd.  sambaz-tag  griech.  aaßßatov.  In  CHpOTa,  russ. 
cnpoTa  lit.  sirata,  pupillus  und  in  wnoTa  russ.  M)HOTa  juvenis  dient  Ta  zur  Bildung  von  Personennamen. 
Russ.  irfexoTa  pedites  ist  ein  Collectivum.  In  rraporra  suvou^o?  eunuchus.  esth.  1.  10..  auch  russ.  und 
poln.,  ist  c  eingeschaltet. 

Über  das  Suffix  Ta  im  altslov.  siehe  Dohr.  299.,  wo  unrichtig  OTa  für  Ta  als  Suffix  angesehen  wird; 
im  serb.  Vuk  Stef.  Karadzic  61  ,  im  russ.  Puchmayer  77.,  im  cech.  Dobr.  38.,  im  lit.  Schleicher  115.,  und 
allgemein  Bopp.  1166. 

Das  primäre  Suffix  Ta  scheint  mit  dem  tz  des  Part,  praet.  pass.  zusammenzuhängen:  vergl.  lit.  brasta 
vadum,  nasta  onus,  slüta  scopae  von  bristi  für  bridti,  nesti,  slüti;  goth.  meritha  nuntium,  svegnitha 
gaudium ,  vargitha  condemnatio  von  merja,  svegnja,  vargja  in  gavargja.  Als  secundäres  Suffix  ist  es 
identisch  mit  dem  sanskr.  Suffix  tä,  das  gleichfalls  an  Adjectiva  und  an  Substantiva  gefügt  wird:  prthutä 
latitudo  von  prthu  latus,  strita  ingenium  muliebre  von  stri  mulier. 

§.  77.  Suffix  iutc  d.  i.  Tie:  snbst.  nentr. ;  primär. 

naoyiuTa  plur.  poln.  pl'uca  pulmo  von  naoy:  vergl.  russ.  njiiome. 

§.  78.  Suffix  uiTa  d.  i.  tb:  subst.  fem.;  primär,  secnndär. 
Primär  ist  ujTa  in  folgenden  Wörtern: 

raurra,  meist  im  Dual  raujTH,  cech.  hace  plur.,  lihialia:  ra:  ©taiiita  ademtio;  dem  adj.  H3aujtbhx 
peculiaris  liegt  ein  H3AUJTa  zu  Grunde:  hm;  ©Eoyurra ,  oiiOYiiJTa,  oyNoyiuTa  (wohl  für  BSNOtfiUTa). 
die  beiden  letzteren  Wörter  mit  eingeschaltetem  H,  calceus:  o\-.  Das  als  Piaepos,  gebräuchliche  u,-k- 
iHTa  propter  hängt  mit  u,-k  in  u,-kna  pretium  zusammen.  Neuslov.  daca  veltigal ;  vnuca  Schuh- 
fetzen; peca  Kopftuch;  jeca  carcer  für  ein  altslov.  iumiita.  w^una.  Russ.  ^aiia  Schenkung:  ^oÖMHa 
praeda;  nepe^a'ia  Übergebot,  pa;^a«ia  Vertheilung ,  y^ana  Glück. 
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Secundär  ist  uiTa  in  paA,©mTa  laetitia  und  im  altruss.  naKOiija  (naKOiijaMH) :  auch  die  russ.  Ad j. 
cyxomaBWH  und  xy^ouiaBbiö  setzen  Subst. :  cyxoma  und  \v,v>iua  voraus.  Das  secundäre  Suffix 
mTa  ist  nur  eine  Erweiterung  des  Suffixes  cTh ,  iura  daher  gleich  cTH-a.  Besonders  häufig  ist  UiTa  im 
serb. :  öjecHofea,  ö^be^oha,  BpeßHoha  etc.  Vuk  Stef.  Karadzic  02.  Chorv.  dobica  Erwerb,  odica 
serb.  o^jelia  vestes. 

§.  79.  Suffix  Tau :  subst.  masc. ;  primär. 

Das  Suffix  Tüii  bildet  Nomina  agentis : 

B03aTaH  auriga;  A,©3C>paTaH  inspector.  dobr.  299.;  3BÄT4H  praeco;  aoraTaH  explorator;  ©paTati 
arator;  nosopaTan  speculator;  np^AoraTan  explorator;  paTdH  arator:  cxra/ÄA,4TaH  explorator: 
X*j\,atah  mediator. 

Das  a  vor  tah  ist  das  a  des  Verbum:  3B-a-TH,  op-a-TH,  cxrA/Ä,a,-a-TH.  B03aTaH,  A03opaTail  und 
^Ofl,ATAH  setzen  die  Verba  B03aTH,  A,ö30paTH  und  Y*AdTH  voraus:  man  vergl.  serb.  BoaaTH,  nocaTH, 
XO/^aTH.  aoraraH,  np^aoraTaH  ist  von  einem  dem  deutschen  lugen  verwandten  Verbum  aoraTH  abzuleiten: 
die  Form  np'kaoraTaH  ist  daher  der  Form  npivAaraTan  vorzuziehen  (man  vergl.  das  Adjectiv  np'kaoraTX 
fraudulentus),  eben  so  K03araH  der  Form  B030TaH. 

Uber  das  Suffix  tah  im  altslov.  siehe  Dobr.  299.,  der  aran  für  das  Suffix  hält,  und  paTaü  284.  als 
durch  ah  abgeleitet  ansieht;  im  neuslov.  findet  man  rataj,  vozätaj;  im  serb.  scheint  nur  paTaj  (in  Mon- 
tenegro) vorzukommen;  im  russ.  siehe  Puchmayer  71.,  dem  in  B03aTaii  und  xo/^aTaö  au  als  Suffix  gilt; 
im  cech.  Dobr.  31.,  der  rataj  und  vozataj  unter  aj  anführt  und  voz-at-aj  theilt;  im  lit.  tojis  aus  dem 
ältern  tojas:  artojis  arator,  apgintojis,  pradetojis,  ganytojis  von  ar,  apgin,  prade,  gany  u.  s.  w.  Schlei- 
cher. 100.;  im  Jett,  tais  aus  tajas:  valditais.  Rosenberger  44. 

§.80.  Suffix  thü:  adj.;  primär. 
nHTHH  potui  aptus;  nH;  HeczTpzniiTHH  intolerabilis.  sup.  280.  1. :  Tpzn-fe. 

Auch  TptTHH,  lit.  trecias  let.  tres,  tertius  wird  durch  thh  gebildet:  vergl.  sanskr.  dvi-tija,  tr-tija. 

§.  81.  Suffix  thh  (nom.  thh):  subst.  masc;  primär. 

Das  Suffix  THia  ist  primär  in  b^thh  rhetor  von  ß-fc.  Man  vergl.  russ.  MbiTea  f.  mulier  lintea  lavans ; 
in  BHTea,  das  dem  BHTeÖKa  Drath  zu  Grunde  liegt,  verleiht  THia  passive  Bedeutung. 

§.  82.  Suffix  Tb :  subst.  masc.  fem. ;  primär. 

Das  Suffix  bildet 
a)  folgende  Subst.  masc. : 

rocTh  hospes :  roc;  3ATk  gener:  3K/v\;  amaoaaoujtk  aegrotus,  pauper:  AAor;  czßpxrrk  aequalis: 
Kpza,;  tatk  für:  Ta. 

Mit  3ATk  kann  lit.  zentas,  sanskr.  dzämätr,  griech.  yafxfipds,  lat.  gener  verglichen  werden. 
Dunkel  sind  tkctk  socer  und  niHaTk  sigillum.  Wie  aaoujti»  in  MaaoMOUJTk  scheint  auch  cßpamTk 
cicada  gebildet  zu  sein:  Wurzel  wäre  cKpz.K.  das,  mit  ßpzß  (cßpxHkKZ  russ.  CBepnoKb)  gleich- 
bedeutend, als  gutturale  Erweiterung  der  sanskr.  Wurzel  svr  aufgefasst  werden  kann.  Dunkel  ist  auch 
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rocnoAk:  dass  der  zweite  Theil ,  n©A"M  dem  saaskr.  patis  griech.  Troat;  lit.  patis  lat.  potis  goth.  faths 
(facti)  entspricht  (Wurzel  pä  tueri)  ,  darf  ungeachtet  des  a>  das  sonst  für  sanskr.  t  steht,  angenommen 
weiden.  Was  roc  betrifft,  so  ist  gewiss,  dass  es  mit  dasa  in  dasapati  nichts  zu  thun  hat,  da  slav.  g  nie 
dem  sanskr.  d  gegenübersteht.  Benfey,  Sama-veda.  Gloss.  89.  Gotting,  gel.  Anz.  1850.  85.,  stellt  roc 
mit  dzas  zusammen,  wogegen  weniger  altslov.  o  für  sanskr.  ä  eingewendet  werden  kann  (vergl.  griech. 
c3—or/;;  mit  sanskr.  däsapatis),  als  dass  s  nicht  abgefallen:  vergl.  Schleicher,  Formenlehre,  107.. 
Weber,  Ind.  Stud.,  I.  336. 

Das  Suffix  tk  ist  das  sanskr.  Suffix  ti,  das  im  altern  Sanskrit  auch  Nomina  agentis  bildet:  krsti  arator. 
Lassen.  Zeitschr.  der  deutschen  morgen].  Gesellschaft.  X.  370.;  mati  consiliarius.  Kuhn  in  Weber's  Indischen 
Studien.  I.  362.,  Schleicher,  Formenl.,  53.  105. 

Tk  bildet 
b)  folgende  Subst.  fein. : 

saKiviTK  oblivio:  K'ki;  kjctk  ,  eigentlich  wohl  verbum,  mit  adverbialer  Bedeutung:  scilicet,  man  vergl. 
BacHK:  Ba;  3aBHCTK,  iuiubhctk  invidia :  bha;  baactk,  obaactk  imperium:  baaa  ;  bpxctk  aetas:  Bp»A ; 
K'fccTK  fama,  noß'kcTK  narratio,  Nfß'fccTK  inscitia,  czB'kcTii  conscientia,  lides  (cxß'kcTK  JKfN'k  yP<ihhth): 
B-kA?  rpzcTk  pugillus:  rpzT;  EAarOA'kTk  gratia ,  wofür  oft  EAaroAATK, :  jkhtk  vita,  ikukhtk 

ßdoxnjfjia  pascuum :  jkhb;  oyatacTK  Stupor:  wac ;  p^koiatk,  p^kobatk  manipulus :  hm;  akctk  fraus: 
akc;  aaactk,  noAAacTh  unguentum :  AAa3 ;  m  ujth  reliquiae,  iioaumijtk  auxilium,  hcaaomjtk  infirmitas : 
aaot  ;  cza^p'ätk  mors:  A*p;  naAiATK  memoria:  aakh;  mkctk  vindicta:  a*ka  ;  nhtk  filum :  hh;  houjtk 
nox  sanskr.  nak-tam,  griech.  vu£ ,  vu/xo?,  lat.  nox,  noctis  goth.  nahts  lit.  nahtis:  nok;  HanacrK 
tentatio ,  nponacTK  vorago:  neuslov.  past  muscipula,  russ.  nacTf»  fauces:  nA&,  vergl.  althd.  valla; 
onaujK  cauda:  nay;  üaxtk  caro,  lit.  paltis  Speckseite:  nA;  mactk  pugnus:  nAc;  BX3pacTK  aetas, 
neuslov.  rast  xo  crescere:  pacr ,  vergl.  §.  9.;  caactk  deliciae:  caaa;  cTpacTK  passio:  cTpaA ;  cetk 
tendicula:  ck;  TpzcTu  arundo:  rpzc ;  hkctk,  noskci  k  bonor:  hkt;  hactk,  o^sactk  serb.  hgct  pars 
chorv.  cest  fortuna,  daher  serb.  hgctht  felix:  maa- 

Hieher  gehören  auch  folgende  Wörter:  üoetutk  victoria.  opis.  101.  107.  1  17.  307.,  dessen 
Zusammenhang  mit  der  Wurzel  et».!  jedoch  nicht  klar  ist ;  buutk  res,  das  wahrscheinlich  mit  dem  deutschen 
vibt  (masc.  res,  Wurzel  wihan :  Wackernagel.  Lesebuch.  1.  DXCVII.)  zusammenhängt ;  käsbhtk  usura,  das 
mit  okhaä  aus  oebhaz  abundans  verwandt  zu  sein  scheint;  ka^tk  cella  ,  womit  KAtn  zu  vergleichen  ist; 
neuslov.  ost  arista,  das  altslov.  octk  wäre  ;  hciiitk  ursprünglich  saxum,  später  spelunca  und  fornax:  gegen  die 
Ableitung  von  nfK  durch  tu  spricht  die  Bedeutung;  nAxcTK  coactile;  nanpxTk  vestibulum;  npxcTK  humus; 
cpxcTK  pili  (man  vergl.  cpauJHTH).  Auf  hieher  zu  ziehende  Formen  weisen  hin  KpKßonpoAHTKNHKX  san- 
guinem  effundens,  wenn  nicht  t  vielmehr  euphonisch  ist,  und  okxmcthkä  gulosus,  während  fiatk  in  ohatk 
und  in  i'.xciiatk  ein  durch  k  aus  data  gebildetes  Adverbium  ist.  Buss.  3HaTb  homines  noti  stützt  sich 
auf  ein  Part,  praet.  pass.  3NAtz. 

Über  das  Feinininsufüx  Tk  im  altslov.  siehe  Dohr.  299.,  im  russ.  Puchmayer  77.  und  im  cech.  t 
Dohr.  38. 

Das  Suffix  tk  entspricht  dem  sanskr.  Suffix  ti :  bbüti  fsveai?,  mati  mens  von  bhü,  man. 

Das  Suffix  tk  ist  secundär  in  zwei  Formen:  toao-tk  glacies  cech.  holot:  roAx;  cbom-tk  affines: 

CKOH. 

Das  secundäre  Suffix  tk  ist  dem  secundären  Suffix  ta  an  die  Seite  zu  stellen,  wobei  zu  bemerken, 
dass  auch  dem  primären  Suffix  tk  ein  primäres  Suffix  ta  entspricht:  toaotk,  toaota  ;  BpxciK,  BpzcTa. 

Das  Suffix  th  dient  zur  Bildung  des  Inf.:  es  ist  identisch  mit  dem  Femininsuffix  tk  und  der  Inf. 
isl  als  der  sing,  gen.,  dat.  oder  loc.  eines  Nomens  aufzufassen.  Der  innige  Zusammenhang  des  Inf.  mit  den 
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Verbalformen  macht  den  bei  der  Bildung  des  Inf.  und  der  Subst.  auf  tk  eintretenden  Unterschied  wohl 
begreiflich:  m<i34Th,  mactii ;  cTpa^ATH ,  rrpacTk. 

§.  83.  Suffix  crh:  subst.  fem.;  secnndär. 

Das  Suffix  ctk  bildet  Nomina  abstracta  : 

RAarocTk  bonitas;  BpH^ocTk  foeditas;  KoyrecTk  arrogantia;  b-kicoctk  altitudo;  raa^ocTk  laevitas; 
roptecTk  amarities;  rop«ÄH£CTii  wohl  für  ropAuiTfCTk  calor;  rp^eocTh  rusticitas;  aerjaoctk  crassi- 
tudo;  AAÄrocTli  longitudo;  aobaicctk  fortitudo  ;  >k«ctoctix  durities ;  hshaoctk  humiditas;  3rkAocTi» 
vehementia;  kaiohhmoctk  aptitudo  ;  kpotoctk,  KpoTX  octk  mansuetudo ;  KpxrocTK  mollities;  AkrocTk 
levitas;  /Whaocti*  misericordia ;  AApz30CTk  abominatio ;  pa^ocTK  laetitia;  pkkkmoc-i  k  aemulatio; 
ck^aoctk  inopia;  caa/^octk  dulcedo;  tkhoctk  subtilitas;  tatocti* ,  ta>K(cti*  onus;  wupocTk 
latitudo  ;  «koctk  robur;  upocriv  ira;  MkAporrk  celeritas  etc. 

Das  Suffix  cTk  wird  regelmässig  an  Adjectiva  angefügt:  baatoctk,  RoytecTii  von  Gaarz,  go\"h  etc. 
Das  erweiternde  Suffix  kä  wird  meist  abgeworfen:  RpHA,©CTk,  btococti»;  ropiecTK,  TAJKf  cti*  von  epha,xkz, 
K'kicoK-/, :  ropkKÄ,  TAHtkKs  etc.  Doch  KpoTocTh  neben  kpotäkoctk  von  KpOTi*.,  kpotxkx.  T/ä'/kjctij.  stützt 
sich  aut  ta>ki\Kx  ,  TArocTk  auf  ein  unnachweisbares  TArzKZ,  wovon  auch  otatähmth  gravare.  Selten 
tritt  dieses  Suffix  an  Substantiva:  KoaiecTb  morbus;  >kaaocti»  moeror;  3B-fepocTk  feritas;  T^rocrk 
angor  von  eoau  homo  aegrotus;  jkaaz ,  der  Sprache  sonst  unbekannt;  3K'kpk  fera;  T^ra  angor:  in 
späten  Quellen  findet  man  chaoctk  .  gram.  244.  312.  neben  chakhoctä.  gram.  251.;  cAApa^ocTk  int.; 
crpajfocTk  misc.  von  chaa,  ca^u.va  ,  CTpa^x,  womit  das  neuslov.  cesarost  im  Volksliede  zu  vergleichen. 
cKBpRHOCTu  ist  wohl  unrichtige  Schreibung  für  ckbpähkhoctk.  Dunkel  sind  naKOCTk  molestia  und  ckTOCTk 
luctus:  ein  nanz  für  molestus  und  ein  c^tz  für  lugens  kommt  nicht  vor. 

Über  das  Suffix  erk  im  altslov.  siehe  Dohr.  302.,  im  serb.  ct  Vuk  Stef.  Karadzic  62.,  im  russ.  ctb 
Puchmayer  78.  und  im  cech.  Dobr.  40. 

Das  Suffix  cTk  entspricht  dem  sanskr.  Suffix  ti,  c  ist  bei  diesem  Suffix  wie  auch  sonst  im  altslov. 
und  im  deutschen  eingeschaltet.  Als  primäres  Suffix  nimmt  Tk  kein  c  an. 

§.  84.  Suffix  t©yyk5  subst.  masc;  primär. 

nacT©Y\'Ä  pastor :  nac,  man  vergl.  serb.  nacTjx  equus  admissarius  von  nacTH  ce  coitum  appetere, 
womit  wohl  auch  nacMa,  nacMHua  Race  zusammenhängt.  Das  russ.  bietet  nacTyxi»  pastor ,  nanm- 
Tjxt  memor,  nHTyxT,  potator  und  irhTyxi»  gallus.  In  glagolitischen  Quellen  findet  man  für  das 
zuletzt  angeführte  die  Form  n^Tt^x. 

§.  85.  Suffix  tbz:  subst.  masc;  adj.;  primär. 

Das  Suffix  tbz  bildet  a)  Nomina  agentis: 
p'kiKHTBz  piscator:  pkiKH. 
bj  Adjectiva: 

««A'kTBz  lugubris:  iki  A'kTKara  oa^a^-  JK«ftHk;  /wpaTBz  mortuus:  <wp.  Dunkel  ist  HpzcTßx 
solidus. 

Das  Suffix  tbä  ist  das  sanskr.  Suffix  tu,  erweitert  durch  sanskr.  a,  altslov.  z:  gantu,  jatu  viator  von 
gam,  ja  ire. 
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§.  86.  Suffix  t  (ht)  :  part.  praes.  act. 

Das  Suffix  ht  dient  zur  Bildung  des  Part,  praes.  act. :  h  schmilzt  mit  dem  vorhergehenden  Vocal  im 
Auslaut  zu  <a  oder  -hi,  im  Inlaute  zu  a  oder  ^  zusammen;  t  fällt  im  Auslaut  ab,  während  es  im  Inlaute  mit 
h  vermehrt  als  lut  auftritt.  Das  Suffix  lautet  daher  nur  für  den  sing.  nora.  masc.  und  neutr.  ht,  für  alle 
übrigen  Casus  hwtk  aus  htkz:  yb<ia/A  aus  \-baah-ht,  K4>ka  aus  kawc-ht,  nAtTi^i  aus  n/WTo-HT,  cxi  aus 
co-ht  sanskr.  san  griech.  Ia-tov,  wv  lat.  ab-sens  lit.  es-as,  esanti,  esant  let.  es-öts,  esosa  esot  etc.,  sing, 
gen.  YK<MAUiTd,  KavK^ujTd,  nAjT^iuTa,  c^iuTa  etc.  Der  sing.  nom.  fem.  lautet  auf  h  aus :  x-b^awth,  K4- 
jkäujth,  nAtT/^uiTH  etc.  Vergl.  Gramm.  III.  §.  109.  116.  e.  Uber  das  Part.  fut.  act.  k  kiiha,  kkiui^uith; 
cxK-Kiui^iuTHta  xa  ou}ißyjao(jisva.  opis.  84.  für  -wTara  siehe  Vergl.  Gramm.  III.  §.  107.  Hier  sind  noch  fol- 
gende Bildungen  zu  erwähnen:  1)  cbatz,  zend  cpenta  preuss.  svint-s  lit.  sventa-s,  svinta-s  let.  svet-s, 
sanctus,  welches  Bopp.  1258.  mit  der  Wurzel  svi,  su  crescere  zusammenstellt:  Suffix  ist  nta,  d.  i.  altslov. 
htä,  daher  cbatz  aus  cbh-htz:  vergl.  Burnouf,  Yacna.  173.,  Weber,  Vajas.  Sanh.  IL  69.  70.  und  Ind. 
Stud.  I.  324.  Benfey,  Glossar  zum  Säma-veda  s.  v.  svätra  und  Gotting,  gel.  Anz.  1851.  749.;  2)  motätk 
O'jvaaxvjc  dynasta.  greg.-naz.  bonon.  ant.  psalt.-venet.  1.  reg.  2.  8.  krus.,  woher  A/\or;&TkHx,  AAor^rkCTßo, 
A\or;s\Tkii,k  von  mot.  Das  auslautende  k  von  <wor;RTb  entspricht  einem  ehemaligen  i;  3)  c^ts  in  0Txc;svrk- 
cTßoßdTH  abesse  von  tec  und  im  russ.  npHcyTCTßie  praesentia;  4)  np'kcAOß^Tz  valde  clarus,  woher 
npivcAOB^TOCTK,  von  cAo\f;  5)  T-kic^uiTd  mille,  das  nach  Bopp,  Uber  die  Sprache  der  alten  Preussen.  55. 
des  besondern  Abdrucks,  mit  einer  Wurzel  tt^ic  zusammenhängt:  man  vergl.  tu,  sanskr.  tu.  Unorganisch 
sind  hinsichtlich  des  a,  ia  russ.  Tbicaia  und  poln.  tysiac;  6)  Auch  dem  rpzroip'Hßx  stertens  liegt  eine 
auf  otp-z  für  xtä  auslautende  Form  zu  Grunde ;  7)  Hieher  darf  auch  serb.  BpjTaK  fons  gezogen  werden, 
das  altslov.  kp^t-äkä  heissen  müsste.  Man  beachte  endlich  das  neuslov.  peröt  f.  ala,  das  altslov.  czrpfßKTk 
f.  apiXa£  ilicis  genus,  russ.  KHiraTOKT»  aqua  fervens  aus  KMiaT-OKT»;  russ.  aa3yT4HKT>  speculator,  das  aus 
.lanyr-eu,-  hkb  besteht,  bietet  y       für  a 

Das  Suffix  des  Part,  praes.  act. ,  das  nach  Bopp's  Ausdruck  einen  Glanzpunct  in  der  Vertretung 
der  ursprünglichen  Einheit  der  indoeuropäischen  Sprachen  bildet,  ht,  lautet  auch  im  sanskr.  griech. 
lat.  preuss.  und  lit.  nt:  bhar-a-nt,  $?sp-o-vx,  fer-e-nt,  dil-a-nt,  Jip-a-nt ;  im  goth.  nd :  bair-a-nd. 
Bopp.  1073—1082. 

§.  87.  Suffix  tko:  subst.  neutr.;  primär. 

Das  Suffix  tko  bildet  Nomina  abstracta  : 

TKopHTßO  qualitas,  daher  TßopHTßkHX.  syjat. :  TßopH ;  oyAipÄTBO  in  oifAipaTEHie  mors: 
A*p;  uikctbo  in  ujkCTBHie  iter:  ujk^,.  ;  prov.  -  russ.  aTBO  abundantia  piscium  capto- 
rum:  haa. 

Oder  ist  es  richtiger  tbophtbo  vom  Subst.  Tßopz  abzuleiten?  In  diesem  Falle  wäre  htbo  identisch  mit 
dem  Suffix  uctko  ,  indem  h  dem  k  entspräche  und  c  nicht  eingeschaltet  wäre;  zugleich  wäre  htbo  dem 
secundären  sanskr.  Suffix  tva  gleichzustellen:  vergl.  Suffix  kctbo.  Dabei  ist  jedoch  nicht  ausser  Acht 
zu  lassen,  dass  im  Veda-Dialekt  und  im  goth.  tva,  tv  als  primäres  Suffix  vorkommt:  kar-tva  opus,  vaurs-tv 
opus  von  kr  und  vielleicht  varth  (vairtha):  vergl.  das  Suffix  tba.  In  iiikCTHie  ist  b  ausgefallen, 
neun  dieses  Wort,  wie  uns  wegen  uikctkhks  wahrscheinlich  ist,  unmittelbar  von  wkA,,  nicht  von 
einem  Part.,  iijkctk  abzuleiteu  ist  :  man  vergl.  die  althd.  männlichen  Abstracta  auf  don  (nom.  do)  wie  sue- 
pido  sopor  bei  Bopp.  1 177. 
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§.  88.  Snflfix  TBa:  subst.  fem.;  primär. 

Das  Suffix  TBa  bildet  meist  Nomina  actionis: 

ßpHTßd  novacula ;  BX3AdTßa  retributio ;  roNHTBa  persecutio;  rocTHTßa  eonvivium;  nct A'kTBa  moeror; 
>KtHHTBa  nuptiae  russ.  JKeHHTfcÖa;  >Kpz  rßa  sacrificium ;  jkatba  messis;  kaatba  execratio ;  koahtba 
mactatio ;  aobhtba  venatio;  aaoahtba  preces;  opaTBa  aratio ;  nacTBa  pascuum;  nHTßa  oujXTCoatov 
eonvivium;  ceahtba  habitatio  russ.  ce^HTfcöa;  cktba,  ckraTBa  satio. 

A'kcTBHLia  scala  setzt  ein  Subst.  a'Kctba  voraus,  koahtba  ist  nach  aobhtba  ,  aaoahtba  ,  ccahtba 
gebildet.  cktba  stützt  sich  auf  ck  inf.  ckTH,  ckiaTßa  hingegen  auf  rfcra  inf.  cfcmTH  so  wie  aaoahtba  auf 
aaoah  inf.  moahth:  vergl.  goth.  fri-a-thva  für  frijothva,  sal-i-thvos  plur. :  jenes  würde  npHHTBa  lauten, 
dieses  lautet  in  der  That  «ahtba  sing.  Ba  geht  manchmal  in  Ba  über:  jKtA'kTßa,  wofür  JKA'fcAkBa.  opis.  15. 
eitiCvjfxtov  mulcta;  opaTßa;  cßATHTßa  sanetificatio;  cktba.  Häufig  ist  dies  im  serb. :  B03Hß6a,  meuu/\6a, 
npocH^öa  etc.  man  merke  auch  y^a^öa  und  Be3Hß<5a,  BpiiiHßöa.  Vuk  Stef.  Karadzic  61.  ro3ßa  alex. 
serb.  ro3Öa  steht  nicht  für  rocTHTßa  sondern  für  rocTKßa.  Man  füge  hinzu  serb.  craTBa ,  wofür  auch 
cTaTHBa,  und  jeaiaTBa  vindemiae. 

Über  das  Suffix  TBa  im  altslov.  siehe  Dobr.  286.,  im  serb.  TBa:  Vuk  Stef.  Karadzic  59.,  im  russ. 
TBa:  Puchmayer  72.,  im  cech.  tva:  Dobr.  31.  (allen  gilt  jedoch  Ba  als  Suffix)  und  allgemein  Bopp. 
1177. 

Das  Suffix  TBa  ist  das  zur  Bildung  des  sanskr.  Infintivs  und  Gerundiums  dienende  Femininsuffix  tu, 
erweitert  durch  ein  angefügtes  a:  das  altslov.  ßX3,\,aTßa  von  A,a  ist  das  sanskr.  dattu  von  dad,  dessen 
sing.  acc.  dattum,  dessen  sing.  inst,  dattvä  lautet:  man  vergl.  das  altslov.  Supinsuffix  tx.  ■§.  74.  Wenn 
Bopp  das  Suffix  Tßa  zu  dem  sanskr.  Suffix  tva  stellt,  so  weichen  wir  insoferne  nicht  von  ihm  ab,  als  auch 
Bopp  das  letztere  aus  dem  Infinitivsuffix  tu  durch  a  entstehen  lässt:  Vergl.  Gramm.  1176.  1177. 

§.  89.  Suffix  TßK ;  subst.  fem.;  primär. 

Das  Suffix  TBk  bildet  nur  Ein  Nomen: 
ß'k'rßk  russ.  BixBfc  ramus  von  B'fc. 

Dieses  Suffix  findet  sich  am  häufigsten  im  neuslov. :  britev,  gostitev,  zetev,  kletev,  pletev,  obutev  etc. 
neben  britva,  gostitva  ,  zetva,  kletva  etc.  aus  dem  sing.  gen.  britve,  gostitve,  zetve  etc.  Im  altslov. 
trifft  man  ausser  B'KTBk-AAOAHTÄBk  glag. ,  das  jedoch  sehr  selten  ist,  neben  moamtba. 

Das  Suffix  tbk  ist  das  sanskr.  Suffix  tu  f.  (vergl.  cpiru?  masc.  genitor),  erweitert  durch  ein  dem  i 
entsprechendes  k. 

§.  90.  Suffix  kCTBo:  snbst.  nentr.;  seenndär. 

Das  Suffix  k'CTBO  bildet  Substantiva,  die  eine  Eigenschaft  bezeichnen,  wenn  es  an  Adjectiva  ge- 
fügt wird. 

ß«30MkCTßo  impudentia;  Bf30ifAikCTßO  amentia;  rAa^kCTBO  TcXeovs£i'a  avaritia.  ezech.  22.  27.; 
AaAkCTßo  longinquitas ;  ^ocTOHHkCTBO  dignitas ;  3anOHcrßo  ebrietas.  tur. ;  sHiAkcrBO  vehementia ; 
HHkCTßo  diversitas ;  KAKOßkCTBO,  KawkcrßO  qualitas;  KAiOHHMkCTßo  aptitudo  ;  KOAHMkcrßo  quantitas; 
A^KABkCTBO  malitia  ;  AAAAkCTßo  parvitas  /UATfpkCTBO  senium;  AAkHkUJkCTBO  juventus ;  onAaskNkCTBO 
curiositas;    oujkAkCTßo  absentia ;  nHiaHkCTßo  ebrietas;  npHKp^TkcrßO  severitas;  npoßaskHkCTBO 
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improbitas;  npocTpaNkcTBO  latitudo;  npzßENkCTßo,  npzßkCTB©  primatus;  paAvkNkCTBO  vis;  cbohctb© 
proprietas;  cAaßkCTB©  debilitas;  cAvkAkCTBO  audacia;  ctap^hctb©  dignitas  (richtiger  wäre  crap-kH- 
wkctbo);  cTpa/i,aAKCTBO  passio ;  ©y/^oßkCTB©  facilitas ;  jfTKAOWkCTBO  artificium  ;  maobkctbo  sterilitas; 
tecThCTBO  essentia:  vergl.  hctz  verus  etc. 

Es  kann  auch  an  Substantiva  angefügt  werden,  und  bildet  dann  Nomina,  die  ursprünglich  Abstracta 

sind : 

EA^A,kCTB©  lenocinium;  b«ujtkctbo  materia;  bhtaJKkctbo  fortitudo ;  BAa^iHkCTBO  imperium: 
KOHHkCTBO  exercitns;  ßk^OBHMkCTBO,  ßk^Oß^CTB©  viduitas;  /i/fcßkCTBO  virginitas ;  .a/kHCTBO  efficacia; 
A-fcTkCTß©  infantia ;  H^HkCTß©  mollities;  jKpkskCTß©  sacerdotinm ;  SB'fcpkCTß©  feritas;  szaobkctb© 
malitia;  3ATkCTßo  affinitas ;  H3EziTZHkCTB0  abundantia;  hsauitkctb©  praestantia;  kobapkctbo  insi- 
diae;  KOHkCTßo  equi ;  KpaaießkCTßo  regnum ;  KZ3HkCTßO  insidiae ;  ah^ohaikctb©  aviditas;  AHU,£3opkCTßo 
personae  respectus ;  Ator^TkCTß©  potentia;  AAk3A,©HA/\kCTß©  munerum  aviditas;  nankCTßo  opera  mer- 
cenaria.  greg.-naz. ;  NasAAkCTB©  prineipatus ;  Nt^ocTATkCTBo  inopia;  ©thkctb©  fax;  ©naakCTßO  to 
amburere ;  onackCTBO  accuratio;  onHHCTß©  ebrietas;  onaa3kCTBo  curiositas;  OTzcT^nkCTß©  defectio: 
ou,KThCTßo  acor;  nonoßkCTßo  presbyterium ;  nocAoyuikCTB©  testimonium;  npnKAAA,kCTBO  conveni- 
entia;  npOKaskCTß©  improbitas;  pa3Eohctbo  latrocinium ;  pt aakctbo  ars;  po^KCTBO  nativitas; 
cß'kTHAkCTBO  splendor;  chakctbo  potentia;  cKßpzNkCTßo .  cKp'kNkCTB©  libido,  cTap'kHUJHNkCTß© 
dignitas;  czß'fcA.'kTJAkCTß©  testimonium ;  czhoysa^ctb©  vehiculum ;  ckihobkctbo  fdiatio:  vergl. 
KpaAi€BkCTBC» ;  c^a^ctbo  Judicium ;  TpziKkCTBO  dies  festus ;  oyghhctbo  caedes;  o\fyo/i,kCTßO  fuga« 
U'kcapkCTBO  regnum;  HAOß'fcHkCTß©  bumanitas;  ho^bkctbo  sensus;  whomhbkctbo  juventus. 
Das  dem  Kpaai€BkCTB© ,  nonoßkCTßo,  rhinoßkcTB©  die  Adjectiva  possessiva  Kpaaießz,  nonoßz, 
cwnobz  zu  Grunde  liegen,  ist  nicht  wahrscheinlich :  das  serb.  ÖpaxHHCTBO  fraternitas  ist  wohl  iden- 
tisch mit  ÖpaTHMCTBO  und  nicht  vom  Adj.  öpaTHH  abzuleilen,  wie  die  auf  Adj.  possessiva  zurückzu- 
führenden Subst.  MRTGpHHCTBO  und  04HHCTBO,  opes  maternae  und  Patrimonium,  zeigen. 

Unklar  sind  nHpzuikcTBO  convivium ;  coßkCTBo  persona;  WTaßkCTßO  mollities.  EA;fyj,kNHTkcTBo  leno- 
cinium und  JKfNHTkCTß©  nuptiae  scheinen  Adjectiva  wie  EA^kNHTZ  und  >k«hhtä  vorauszusetzen ; 
oykhhctbo  stützt  sich  auf  ein  Subst.  o\"Ehh:  vergl.  c^ahh.  Eigenthümlich  ist  TOH^kCTBO  auTor/j?.  In 
B'krcTßo  fuga;  taactbo  edacitas;  H3ß"kcTB©  confirmatio;  HtBkraacTB©  ignorantia;  caactbo  voluptas 
scheint  vor  ctb©  der  Vocal  u  ausgefallen  zu  sein  und  die  vollen,  richtigen  Formen  lauten  G'kJKkcTßO,  das 
neben  B'krcTßo ,  e^vHctbo  und  B'kcTßO  vorkommt ,  rAAA,kCTBo,  Häß'kcTkCTBo ,  NfB'kraackCTßo.  Dass  an 
raa^z,  H3ß'kcTÄ,  NfBliraacÄ  und  caa^ä,  welches  in  caa^zkz  vorkommt,  die  ältere  Form  des  Suffixes 
kctbo,  nämlich  tbo  (vergl.  sanskr.  tva),  gefügt  worden  sei,  ist  aus  dem  Grunde  nicht  anzunehmen,  weil 
dann  das  auslautende  z  nicht  abgeworfen,  sondern  in  o  verwandelt  worden  wäre,  wie  dies  in  EaaroTa, 
AOßpoTa,  HaroTa  von  Baarz,  A,Oßpz,  Harz  der  Fall  ist.  So  sind  auch  koahkctbo  quantitas,  ahkctbo 
in  ahkctbobath  choros  ducere  sowie  KpzßOAvfccTB©  incestus.  alex.  und  noß'kcTßo  narratio  zu  erklären. 
Hei  E-foßkCTB©  neben  B'krcTßo  und  koahkctbo,  ahkctbo  wolle  man  sich  an  nekeah  neben  hctah  erinnern. 

poA,kcTßo  ist  richtiger  als  po>K^,kCTBO ,  da  zur  Verwandlung  des  &  in  jka  hier  kein  Grund  vorhan- 
den ist.  Vergl.  Gramm.  I.  186 — 189.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  sprechen  auch  lecTkCTBO. 
ErkAKcTBo;  coEkCTBO,  ß-kEkcrß©,  E«30\fA^kCTB0  ,  rHO\"cucTßo  und  HCKO\fci»cTBO,  neben  dem  jedoch  auch 
HCKoywkCTßo  zu  finden  ist. 

Aus  der  Verbindung  des  Suffixes  kctbo  mit  dem  in  §.  4.  c.  behandelten  Suffix  hks  entstellt  das  zu- 
sammengesetzte Suffix  kCTßHie.  Ein  Unterschied  der  Bedeutung  zwischen  kCTBO  und  kCTBHie,  den  Dohr., 
institutt.  303.,  für  das  cech.  aufstellt,  kann  im  altslov.  nicht  nachgewiesen  werden:  »oßkp  kctbo  und  Hf- 
u  kpkcTBHie,  pa3kHkcTßO  und  pa3kNkCTBHi€,  U'kcapkCTBO  und  u/kcapkCTBHie  etc.  sind  gleichbedeutend. 
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Über  das  Suffix  hCTßo  im  altslov.  siehe  Dobr.  303.;  im  serb.  ctbo  Vuk  Stef.  Karadzic  72.;  im  russ. 
ctbo  Puchmayer  78.;  im  cech.  stvo  Dobr.  40.  und  allgemein  Bopp,  Vergl.  Gramm.  1176. 

Das  Suffix  kctbo  hängt  mit  dem  sanskr.  Suffix  tva  zusammen :  der  Unterschied  zwischen  kctbo  und 
tva  besteht  in  dem  Bindevocal  k  für  i  und  dem  hier  wie  auch  sonst  eintretenden  c  :  b.-c-Tß©.  Man  ver- 
gleiche das  Suffix  tbo. 

§.  91.  Suffix  Tpx :  snbst.  mase. ;  primär. 

Das  Suffix  Tpx  bildet 

a)  Substantiva : 

cpaTps  frater:  Gpa;  ß'kTpz  ventus:  B'k,  vergl.  lit.  ve-tra  tempestas  und  engl,  weather.  Bopp. 
1147. 

KpdTpz,  eigentlich  der  Erhalter  sanskr.  bhrätr  griech.  cppdcTcop  lat.  frater  goth.  brothar  altpreuss.  bratis, 
lautet  schon  im  altslov.  gewöhnlicher  cpaTZ.  Das  fem.  wvrp'ki  setzt  ein  nicht  nachweisbares  masc.  Mrrpz 
sanskr.  jätr  voraus.   Dunkel  ist  Bzipz,  BZTpk.  opis.  40.  tsxtwv  faber. 

Das  Suffix  rpz  ist  das  sanskr.  Suffix  tr,  erweitert  durch  sanskr.  a,  altslov.  z,  und  ist  daher  hinsicht- 
lich des  Auslautes  mit  lat.  Formen  wie  acturus,  docturus,  emturus  zusammenzustellen. 

Tpx  bildet 

b)  Adjectiva : 

das  durch  Tpx  für  Ttpz  gebildete  ^rpz  findet  sich  nur  in  ^Tpo-Bd  venter,  hepar  (vergl.  sanskr. 
antara  griech.  Ivtepov  lit.  antar)  und  in  ^Tp-u  intro. 

§.  92.  Suffix  Tpo:  snbst.  nentr. 

Dem  ©\frpo  mane  liegt  die  Wurzel  ©yc  zu  Grunde,  oyTp©  steht  daher  für  oycTpo,  wie  wt©  cibus 
von  uj\,  für  racT©:  man  vergl.  altlat.  ausosa,  aurora  lit.  ausra  aurora.  hATpa  plur.  neutr.  hepar  enthält  in 
Mi  die  Praeposition,  die  sonst  ;ü  lautet:  man  vergl.  evtepov  intestinum.  i,.\\,pa  testiculi :  neuslov.  jedro, 
poln.  jadro  nucleus,  testiculus,  scheint  mit  w\Tpa  identisch  zu  sein  und  ursprünglich  wie  jenes  „das  Innere" 
bedeutet  zu  haben :  man  erinnere  sich  hiebei,  dass  dem  sanskr.  tra  in  einigen  slav.  Sprachen  dlo,  dfo  für 
tlo,  tfo  gegenübersteht.  Das  Suffix  Tpo  ist  wohl  mit  dem  sanskr.  Suffix  tara,  das  zur  Bildung  der  Compa- 
rative  dient,  zu  identificiren,  dessen  Anwendung  bei  qvtqo  durch  den  Gegensatz  zweier  Zeiten,  wie  im 
goth.  gistra,  gerechtfertigt  wird.   Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch.  V.  251. 

§.  93.   Suffix  Tfp  (nom.  th):  snbst.  fem.;  primär. 

Das  Suffix  T«p  bildet  folgende  zwei  Substantiva : 

Axujth  filia  für  /^xtth  :  Axr  sugere,  daher  sugens,  lactens;  <v\aTH  mater:  aia  producere. 

Das  auslautende  p  ist  abgefallen  und  t  in  h  übergegangen:  Vergl.  Gramm.  III.  ■§.  67.:  auch  filius, 
tilia  lassen  sich  durch  lactens  erklären ,  man  vergleiche  fellare  in  fellare  lac  humanuni  bei  Varro.  Aufrecht 
in  Bunsens  Christianity  and  mankind.  London.  1854  III.  73.  Anders  wird  ^zujth  von  Lassen  gedeutet 
im  Glossar  zur  Anthologie  s.  v.  duhitr;  anders  von  Grimm  2.  23.  und  wieder  anders  von  Schweizer 
in  der  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch.  III.  351.;  man  bemerke,  dass  deutsch,  slav.  und  lit.  das 
Suffix  an  die  Wurzel  unmittelbar  anfügen:  goth.  dauh-tar  altslov.  azuj-th  lit.  duk-te  gen.  dukters. 
Dunkel  ist  ctcTpa  soror  sanskr.  svasr  goth.  svistar  lit.  seser  nom.  sesü  aus  sester:  nach  Bopp.  1136. 
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gen.  sesers  ist  svasr,  svasär  aus  svastär  entstanden,  welches  eigentlich  ein  Compositum  aus  sva  und  stri 
uxor  sei,  so  dass  svasär  die  angehörige  Frau  bedeute,  denn  der  Bruder  verhalte  sich  in  ältester  Zeit  recht- 
lich zur  Schwester  (d.  i.  seinem  Weibe,  svasr)  wie  der  Gatte  (hhartr)  zu  seiner  Gattin  (bhärjä).  Schweizer, 
Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch.  III.  351.  t  scheint  in  der  That  hier  nicht  euphonisch  eingeschoben. 

§.  94.  Suffix  tax:  sahst,  masc;  primär. 

Das  Suffix  tax  bildet  Nomina  agentis: 

bhtax  machina:  kh,  eigentlich  Winde ;  aat^ä  picus:  &h<w;  n'KTAx  gallus:  n'k. 
Serb.  BHTao  rhombus,  rota  molaris,  strues,  bei  gund.  39bhtüo  Wickel;  man  beachte  auch  serb. 
KVTao,  KjTVia  haustrum.    Das  Suffix  tax  ist  identisch  mit  dem  Suffix  Tpx. 

§.  95.  Suffix  Tf Ah :  snbst.  masc. ;  primär. 
Das  Suffix  TtAK  bildet  Nomina  agentis: 

BAaroA/kTtAk  benefactor;  KAiocTfAh  custos ;  kaactjak  princeps ;  bkcc  A'krrf  ak  callidus  griech.  iravoup- 
yo;;  roHHTtAk  persecutor ;  4,AT«Ak  dator;  jKirrcAh  civis;  5KATfAh  messor;  snaTtAk  sciens;  aa«- 
TtAk  insidiator;  nonparcAk  conculcans ;  npnraTfAk  amicus ;  np'fcA.xC'kA.'fcTtAk  praeses ;  cxA.'kTtAk 
conditor;  cxKp-krrcAk  tegens;  TAJKATtAk  operarius;  oyAA'kTeAk  intelligens  etc.  Hieher  gehört  auch 
KpacTtAk,  jfP^CTtAk  coturnix  (russ.  Kopocreab  cech.  chrastel  poln.  chrosciel  rallus  crex)  von  Kpa/t, 
clamare. 

Am  häufigsten  wird  das  Suffix  TfAk  an  die  Verba  der  vierten  und  fünften  Classe  angefügt;  vor  allem 
häufig  ist  der  Ausgang  htc Ak ,  indem  auch  Verba  a)  der  ersten  und  b)  der  dritten  Classe  II.  diese 
Endung  annehmen : 

a)  >KpHTfAk  sacerdos ;  iip-kA\o;Kn  rtAu  victor.  gkg. ;  cxnacttTCAk  salvator. 

njKp'kiKHTf Aktix  negligens  setzt  ein  Subst.  Bp'kjKHTtAk  voraus.  np^Aa^HTtAk  traditor  besteht  neben  np'k- 
AdTtAk.  Eigenthümlich  sind  BAweTHTtAk  und  baacthtj  Ak  neben  eaioctc Ak  und  kaacti-ak :  an  das  im  San- 
skrit so  wie  im  Lat.  nach  Bopp.  1 132.  eingeschaltete  i  ist  wohl  bei  keinem  dieser  Wörter  zu  denken  :  dza- 
nitär  genitor.  ciip'k'i'f amiiikä  inventor  ist  wohl  unrichtige  Schreibweise  für  CBp'ET'kAkNHKX,  denn  von 
©Kp'kT  würde  es  onp'kcTf  amihkz  lauten:  man  vergl.  jedoch  hto  für  racTO  cibus. 

b)  3pHT(Ak  spectator;  noßf  AHTtAk  imperans ;  ^OTHTfAk  volens. 

Neben  BHA,HTtAk  videns  und  ,\ p7.*<KHT£Ai\  tenens  bestehen  BHA/KTtAk  und  ApxJKATtAk ;  neben  b'ka"" 
TtAk  sciens  auch  B^-krtAk  in  B'kA'kTMkNX  und  sogar  B'kcTtAk  in  czirkcTfAk  testis.  npknpk TfAhNX  per- 
suasorius  setzt  ein  Subst.  np'knp'kTtAk  voraus. 

Ganz  abweichend  sind  3H?KA,HTtAk,  jkh'/K^hti Ak  conditor  von  3ha,ath,  praes.  3h>K4,ä;  axtkhte  Ak 
mendax  von  axtath,  praes.  axivk,  und  az;k^>  ;  n©A,*l€<MH'rtAk  patronus  von  no/^HMATH,  praes.  iioa»a\au, 

Und  flOA,XI€AAAI*i. 

Im  russ.  CBHpHCTe^ib  ampelis  garrulus  scheint  c  vor  t  eingeschaltet. 

Uber  das  Suffix  TeAh  im  altslov.  siehe  Dohr.  292.,  im  serb.  Tejb  Vuk  Stef.  Karadzic  24.,  im  russ. 
Tejir»  Puchmayer  75.;  im  cech.  tel  Dohr.  35.  (allen  gilt  jedoch  tAk  als  Suffix)  und  allgemein  Bopp. 
900—903.  1  131—1139. 

Das  Suffix  TtAk  ist  wesentlich  identisch  mit  dem  sanskr.  Suffix  tr:  der  Unterschied  besteht  in  der 
Einschiebung  oder,  wie  andere  wollen,  Bewahrung  eines  dem  sanskr.  a  entsprechenden  e  zwischen  t  und  1 
für  r  (vergl.  altslov.  yi^TtAk  griech.  ooir^p  lat.  dator  mit  dem  sanskr.  datr)  und  in  der  Anfügung  eines  k, 
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das  nicht  einem  i,  sondern  einem  praejerirten  Vocal:  kz  entspricht.  Die  Formen  auf  Ttai»  stehen  daher  mit 
den  Adjectiven  wie  griech.  dvaxxopios,  detacrqpios,  auorqpto?  von  dvdxTcop,  OsXxTYjp,  atorqp  etc.,  lat.  suto- 
rius  und  mit  dem  goth.  subst.  blos-treis  (Thema  blostrja,  Wurzel  blotan  adorare,  worüber  jedoch  Grimm. 
II.  123.  und  Bopp.  1145.  1146.  nachzusehen  sind)  auf  gleicher  Stufe. 

§.  96.  Suffix  T«px ,  T©px :  adj.;  secundär. 

BÄTOpndH,  secundus  für  A^x-TopiüH,  von  j\,ea  (griech.  oeutspo?);  KOTtp'kiH,  KOTop-WH,  qui,  ehemals 
wohl  uter,  von  kz;  NHKOTtpiviH  nullus;  H'kKOTOp'WH  aliquis;  i€Tfpz:  für  jo-Ttpz,  aliquis,  ursprüng- 
lich einer  von  zweien,  von  h:  vergl.  sanskr.  jatara  uter  relat.  und  Nestor  17.  2.;  18.  1.  wo 
es  unrichtig  für  alius  steht. 

So  ist  auch  auTopz  (serb.  Maxop)  in  MdTopkCTB©  senium  und  in  3a/uaT0pTkTH ,  wofür  manchmal 
3d<wtT«p'KTH  senescere,  gebildet :  AAaropz  scheint  mit  sanskr.  mä  metiri  zusammenzuhängen  ,  vergl.  maturus. 

§.  97.  Suffix  T'Kipk :  subst.  masc. ;  primär. 

Das  Suffix  T"Mpk  bildet  ein  Nomen  agentis : 
nacrwpu  pastor:  nac. 

MOHacTuph ,  naacTTüpii,  ncaATwpt»  sind  entlehnt:  [i.ovaaT7jptov,  IfxuAaaTpov ,  <j;aArqptov ;  eben  so 
russ.  öoraTbipt  heros. 

Das  Suffix  TTupk  entspricht  wie  rtAh  dem  Sanskritsuffix  tr,  nur  ist  in  demselben  nicht  t,  sondern  u 
eingeschaltet  worden:  man  vergleiche  das  griech.  fxdp-Tup  von  der  Sanskritwurzel  smr  meminisse  und 
das  lat.  vultur  von  der  Wurzel  vel  in  vellere,  so  wie  das  Part.  fut.  act.  auf  turus.  Curtius,  De  Dominum 
graecorum  formatione.  35.  Secundär  ist  Twph  im  russ.  H^MTbipt  homo  mutus. 

§.  98.  Suffix  atz  :  adj. ;  secundär. 

Das  Suffix  aTz  bildet  aus  Substantiven  Adjectiva,  die  den  Besitz  dessen  bezeichnen,  was  das 
Thema  ausdrückt: 

KoraTZ  dives  von  uorz:  vergl.  lat.  div-it  und  bulg.  boguvam  bene  me  habeo;  Epa^aTz  barbatus : 
EpiviuiuTa  gravida;  khiiobatz  reus,  von  khha :  vergl.  bhhobkhz  causalis;  BaacaTz  crinitus ;  bo^o- 
Tp^A*BdTÄ  hydropicus;   roa'KNaTZ  magna  crura  habens;  rpzßaTz  gibbosus;  A^raTZ  xap7r(DTo; 
fructibus  intertextus.  krus.;  weuarz  maritus;  SB'fcpoBaTz  ferus;  3AaT0KpHaarz  aureas  alas  habens; 
kocmatz  villosus ;  kphaatz  alatus :  MZHororaaßaTz  multa  capita  habens;  mkkata  maritata;  ona- 
uiaTZ  caudatus;  ocTporaTZ  spinosus;  coy.katz  surculis  plenus;  np'kaoraTZ  fraudulentus;  pacoyaTZ 
bifurcus;  poraTZ  cornutus;  ckka;khutz  foraminosus;  crkNaTZ  moenibus  inclusus;  c^KaTZ,  c^ko- 
batz  surculis  plenus;  TpzHOBaTZ  spinosus;  o^chhwtz  coriaceus ;  oycTaTZ  linguosus;  Htno\,'paTZ 
nodosus;  spzNOBAacaTZ  nigros  capillos  habens ;  np'KKaTa  gravida ;  ujktokphaatz  sex  alas  habens. 
Man  beachte  auch  nacroywaTZ  kohk  admissarius  und  n'kczHaTz  arenosus.  alex.,  wobei  \  und  k  gegen 
die  Regel  palatal  geworden  sind.    K03HsaTZ  entspricht  cant.-cant.  6.  4.  dem  griech.  täv  aifüv.  Kp^,ro- 
BaTHU,a  sphaerula  setzt  ein  Adj.  np^roßaTZ  rotundus  voraus.   Auf  adjectivischen  Themen  beruhen  e'Ka©- 
BaTZ  subalbus;  roKU30ßaTZ  satis  dives;  Kpu akhatz  neben  kphaatz;   ne>Aazr©KaTZ  oblongus;  ferner 
ncpiiHaTz  plumatus;   noakuATZ  TCOidoifxo?  campester  (noAiiNATA  wkcta);  ©ycTMiaTZ  garrulus ;  auch 
A'knksaTz  bellus  scheint  hieher  zu  gehören.  Die  auf  adjectivischen  Themen  beruhenden  Bildungen  bezeichnen 
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eine  Ähnlichkeit:  G-kaoBaTZ  weisslich;  diese  Bedeutung  kommt  im  russ.  nicht  nur  den  auf  Adj.  sich 
stützenden  Ableitungen,  sondern  auch  solchen,  deren  Thema  ein  Subst.  ist,  zu,  nur  geht  hier  dem  Suffix 
stets  ob  vorher:  aaoBaTbiä  löthlich,  öxt^HOBaTbiH  etwas  bleich;  öoapOBaTHH  einem  Bojaren  ähn- 
lich, ö.iio^OBaTbiH  einer  Schüssel  ähnlich  etc. 

§.  99.  Snffix  acTz:  adj.;  seenndär. 

Dieses  Suffix  unterscheidet  sich  vom  vorhergehenden  durch  das  eingeschaltete  c:  naaßorpHßacTX 
albam  jubam  habens,  man  vergleiche  russ.  rCMOBacTbiH,  Kp hasl ctwh ,  poracTbifi  etc.  Ein  Unterschied 
zwischen  den  Suffixen  aTx  und  acTX  ,  wie  im  serb.  zwischen  KpHJiaT  und  KpHaacT,  kann  nur  jüngeren 
Ursprungs  sein.  Bopp  theilt  atx  in  a-TX  und  identificirt  tx  mit  dem  ta  des  Part,  praet.  pass.,  indem  diese 
Adjectiva  als  Passivparticipia  von  vorauszusetzenden  Denominativverben  aufgefasst  werden  können. 

Über  dieses  Suffix  im  altslov.  siehe  Dobr.  329.,  im  serb.  Vuk  Stef.  Karadzic  112 — 114.,  im  russ. 
Puchmayer  116.,  im  cech.  Dobr.  72.,  im  lit.  Schleicher  115.  118.  und  allgemein  Bopp.  Vergl.  Gramm. 
1163—1166. 

§.  100.  Snffix  htz:  adj.;  seenndär. 

Das  Suffix  htx  bildet  aus  Substantiven  Adjectiva : 

ee3hmehhtx  nomine  carens;  BAar03N4AUHHTx  euavjfxo?  bonum  significans ;  EAaroNaposHTZ  insignis; 
KaaronAOA<5ßHTÄ  eSxapicos  fertilis;  Ep'fcroBHTz  ouaßato?  impervius,  eigentlich  wohl  montuosus:  vergl. 
neuslov.  breg;  B©A,©Tp;fcA,©BHTZ ,  boaknotp^aobhtä  hydropicus ;  BpdHCkSHfs  augurandi  peritus; 
rpoAAOHMtHHTZ  a  tonitru  nomen  habens;  A,ß©noAiocTHTZ  duo  pavimenta  habens;  ^omoehtz  pater- 
familias;  AP'kAAOßHTZ  somnulentus;  H3pOHHTz  insignis;  haaenhtz  clarus;  aucthtz  pinguis;  amz- 
hhhohaaeiihtz  a  fulgure  nomen  habens;  aazhopoohhtz  multos  oculos  habens;  AAZHoronAO^oBBTa 
fertilis;  AAZHOroTfYNHTZ  toXuts^vo?  artificiosus;  napoHHTZ  insignis,  praestitutus ;  onauiHTX  cauda- 
tus;  ohhtx  manifestus ;  n  aea\ehht'a  nobilis ;  nAo^oBHTX  fecundus ;  pkckHoEHTX  verus.  pat.-mih.; 
p'kstBHTZ  loquax;  cahobhtx  dignitate  praeditus;  cpzA,HTZ  iracundus;  ctahobhtz  potens;  ck/Uf hhtx 
seinen  habens;  tp'Kxhobhtz  fimbriatus;  tksoh/Mehhtx  idem  nomen  habens;  HEiioypHTz  nodosus : 
HtcHOBHTX  :  hechobhtx  A©\fKz  allium:  vergl.  alth.  klobelouh,  worin  klobe  fissus  bedeutet  :  Hp'kßHTZ 
magnum  ventrem  habens;  macthtx  felix;  raA,©ßHTZ  virulentus. 

Iiieber  gehört  auch  altruss.  kophaahtz.  Pavskij.  II.  1.  98.;  nahaahtx  homo  mercede  conduetus; 
naBOAOHHTX,  das  altslov.  naßAaHHTX  lauten  würde,  jkehhtkctbo  nuptiae  scheint  ein  Adjectiv  jkenhtx  vor- 
auszusetzen. 

§.  101.  Suffix  hctx:  adj.;  seenndär. 

Dieses  Suffix  unterscheidet  sich  von  htx,  wie  actx  von  aTx:  c  ist  in  beiden  Fällen  spätere  Ein- 
schaltung: BxsopHCTX.  per.  17.  37.;  rpxAHCTx  magnum  Collum  habens;  MpaßHCTX  formicis  refertus: 
nAtuiTHCTX  amplos  humeros  habens;  nOAHCTX  planus;  npzcHCTX  latum  pectus  habens;  p'kiHCTx  verbosus. 

Auf  einem  adjectivischen  Thema  beruht  ein  dem  ßA;^A>HHTkcTßo  lenocinium  zu  Grunde  liegendes 
ka^a,khhtx:  vergl.  Kpn AKHaTX ,  ncpkHaTX,  nOAkHATX. 

Zwischen  aTx  und  htx  waltet  hinsichtlich  der  Bedeutung  kein  Unterschied  ob,  man  findet  daher 
K©A,©Tp;KA,OBaTX  neben  boa,otp^a,c>bhtx,  /Kehatx  neben  kenhtx  in  jkehhtkctbo,  onaujaTx  und  onawHTZ. 
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«KfioifpaTÄ  und  senc»YPHTÄ,  wp^ßATZ  und  np'kBHTZ.  Der  dem  tz  vorhergehende  Vocal  hangt  wohl  davon 
ab,  ob  sich  das  Wort  an  die  vierte  oder  fünfte  Classe  der  Verba  anlehnt. 

In  der  Regel  ist  die  Bedeutung  der  Suffixe  &t%,  htz  verschieden  von  der  des  Suffixes  khz,  in 
manchen  Wörtern  fallen  sie  jedoch  zusammen :  mznctcihamnhtz  und  MZNcroHAtENKNZ. 

Uber  das  Suffix  htz  im  altslov.  siehe  Dobr.  329.,  im  serb.  Vuk  Stef.  Karadzic  114.,  im  russ.  Puch- 
mayer 116.  und  im  cech.  Dobr.  73. 

§.  102.  Suffix  hujtk  d.  i.  htkz i  snbst.  »läse,;  secmidär. 

Das  Suffix  hujtk  bildet 

1.  Deminutiva: 

a/kthuitk  infans;  npzTmuTK,  p^ghuitk  panniculus. 

Man  vergleiche  serb.  sy6nh  dentulus :  hojkhji  cultellus;  npcTHli  digitulus  etc. 

2.  Speciell  nomina,  welche  die  Jungen  von  Menschen  und  Thieren  bezeichnen,  zum  Theile  auch 
nur  Deminutiva  des  Thema  sind: 

aaznhujtk  hinnulus;  kp^tjhhlutk  fratris  filius;  bpahobhujtk  pullus  cornicis;  roA^EHWTK  pullus 
columbinus ;  kehhmhujtk  nothus ;  k©3AHujtk  haedulus;  KpdAHWTK  regis  filius;  akbhujtk  catulus 
leonis;  ©tpohhujtk  puerulus;  nzTHUJTK  catulus.  krus. ;  irkTAHiiiTi»  gallus.  krus.;  pobhujtk  ser- 
vulus;  c4aikshujtk  pullus  masculus.  dobr.  305.:  ctptvIhhhwtk  patrui  filius  von  ctp'kihu.k  aus 
ctpuh-kuk  :  tskztehhlutk  fabri  (tsxtovgh;)  filius;  ^ropnuiTk  anguilla.  exarch.,  wo  ©YT°PHl,,i  steht. 
Man  vergleiche  serb.  BpaHHh  pullus  cornicis  ;  HtyifcHh  pullus  pici  martii;  kocobhK  pullus  merulae  etc.; 

altruss.  pAAOKHHk.  hujtk  wird  meist  an  Substantiva  gefügt,  an  Adjectiva  tritt  es  in  Ai/\tiA,f  nhuitk  und 

A^AdA,HuiTk  puer  serb.  MViaßuh. 

Vor  hujtk  steht  häufig  ein  aus  hu,a  entsprungenes  hh  : 

roA^BHMHQJTk  pullus  columbinus  ;  rpzAHHHUJTK  pullus  turturis;  ik(hhmhhhiut(»  nothus;  KdrpzAH- 
mhlutk  pullus  turturis;  akbhhhlutk  catulus  leonis;  AtoEOA/kuHHUiTK  filius  adulterae;  HdAOKKHHHHUiTK 
nothus;  ©pkahhhujtk  pullus  aquilae;  ockahhhujtk  pullus  asininus ;  np'kAWEOA/kHHHiUTK  filius  adul- 
terae; nzTHHHiUTk  pullus  avis ;  pdEHSHWTK  filius  ancillae;  ctcTpHHHUJTK  filius  sororis;  cpznhhhuitk 
pullus  capreae;  «ipzHHHHUJTK  filius  monachae. 
Nach  der  Analogie  gebildet  sind  folgende: 

EOraTHMHUiTb  puer  dives;  ba^icte  ahm  hujtk  juvenis  nobilis;  rocnoA,HH hujtk  dominus  juvenis;  /»,HraB©- 
ahhhuitk  diaboli  filius;  koucahhhlutk  nothus:  romun.  koiiha  puer  serb.  KOnHVie,  KOnuAün  nothus; 
aaaaiohhmhuitk  mamonae  filius;  .mavIKiihhiuti»  mas;  nacTTvipieBHHHUJTK  pastoris  filius;  tahmhm  hujtk 
nothus. 

hujtk  wird  auch  an  Eigennamen  von  Personen  gefügt,  wobei  der  Auslaut  z  in  ob  übergeht:  siehe 

Oben  BpANCBHlilTK  ,    nACT'kJpieBHHHUJTK  : 

3iBtA,'ki€BHUJTK  filius  Zebedaei ;  chpa^obhiutk  filius  Sirach;  chtobhuitk  filius  Seth. 

Man  vergleiche  serb.  MH.ioiiieBnh ,  oöpeHOBHli,  pa/^HBojeBHii  etc.  und  russ.  Boao/^apeBHHb, 

BOJO^HMHpKOBHHb ,  M'BÖOBHHb  etc.  neben  BO.lOßHMHpH'lb ,  BCeBOJlO^HMb ,  MCTHC/iaBHHb  etc. 

Neutra  auf  HiiiTe,  wie  A/kTHiUTt,  JEtHHiim,  k©3Ahujt«.  dobr.  305.  kennt  die  alte  Sprache  auch 
als  humiliativa  nicht. 

Über  das  Suffix  hujtk  im  altslov.  siehe  Dobr.  305.,  im  serb.  afc:  Vuk  Stef.  Karadzic  29.,  im  russ. 
HHb:  Puchmayer  80.  und  im  cech.  ic :  Dobr.  42. 
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Das  Suffix  HUJTf  scheint  mit  dem  Sanskritsuffix  tja  zusammenzuhängen,  welches  Adjectiva  aus 

Adrerbia  bildet:  nitja  sempiternus  von  ni.   Unter  dieser  Voraussetzung  ist  i  als  Bindevocal  anzusehen: 

AKB-H-UITk. 


§.  103.  Suffix  hilitc  subst.  nentr. ;  secnndär. 

Das  Suffix  HiiiTf  bildet 

I.  Nomina,  die  den  Ort  bezeichnen,  wo  sich  das  durch  das  Thema  ausgedrückte  befindet  oder 
befand  (ntophlute)  oder  wo  die  durch  dasselbe  ausgedrückte  Handlung  vor  sich  geht: 

BopHUJTE,  KopkBHUJTf  locus  certaminis ;  boaotohhuite  torrens;  rAoyAAHUiT«  scena ;  rnonuiTf  fimetum; 
rpaAHUJTe  Castrum;  rpoEHWTt  sepulcrum ;  >kpztbhiutj  altare;  ncoynHiiiTf  sepulcrum;  urpuiiiTt 
Indus;  haoahujtj  delubrum ;  hca-c>AhUJT(  exitus;  kaihiiiite  delubrum;  koi-a\hphiute  delubrum;  aobhiute 
piscina;  AOjKHUJTf  cubile;  aaoahtbhuite  ecclesia;  H'BipHUiT«  solum  domus  destructae;  OEHT'feAHiiJTt 
domicilium  ;  othhiute  focus;  okcahiute  regio  circumjacens ;  naWHiUTE  pascuum;  nAZHHUiTE  castra; 
no3C»pHiiiTf  theatrum;  hokohuite  locus  quietis;  nonpHWTE  Stadium:  npxnpuuiTE,  nznpHiiiTE :  noTt- 
shiute  Stadium,  alex. ;  npHBCHiiiTE  Iitus.  pat. ;  nov4,zß'k>KHiiiTt,  npHB'kjKHUJTt  refugium;  npHCTAHHiUTE 
portus;  botet  mortarium.  krus.  num.  11.8.;  npo^^A"111^  transitus ;  Hpki;c3HiiiTE  transitus;  n^THWTe 
via;  poBHUJTt  fovea;  ceahujt(  domicilium;  coahuite  salina;  ctanhuite  portus;  cTpaKHiim,  cTpaJKk- 
shiute  specula;  cxKOpmirre  locus  congregationis;  czKpoßnuiTE  thesaurus;  czaaethiute  fimetum; 
czhuamiiiite  locus  congregationis ;  ckipmuTt  stomachiis:  eigentlich  Lab,  liquor  subacidus,  coagulum, 
wovon  Leber  hepar  (Pfeiffer,  Allgem.  Monatschrift.  1854.  469.),  neuslov.  sirisce,  von  rkipz  caseus; 
cksHiUT«  locus  caedis.  dobr.  306.;  c;kahUJT*  tribunal;  TonAHHHiiiTf  thermae;  tph3Hhujte  locus 
certaminis;  TpmuTt  tribunal;  TpotfA<5EHUJTe  locus  laboräs.  pam.  182.;  tpz:khujte  forum;  Tp'kßHiUTf 
delubrum  ;  o\fK'K>KHUJTt  refugium ;  y^bhiut«  domus ;  hpzkzbhwte  templum. 

nonpHUJTt,  wofür  auch  nznpHWTE  und  npxnpuuiTE  vorkommt,  setzt  ein  Subst.  nonpz  von  np  (con- 
culcare  :  man  erinnere  sich  an  npaTH  n^Tk)  voraus;  eben  so  stützt  sich  TpMUTi  auf  ein  Subst.  Tpz. 
In  vielen  Formen  wird  mimte  an  A-Bildungen  gefügt: 

ga^ahahuit«  lupanar;  bhtaahuite  hospitium;  BZAaraAHWTE  crumena;  BZAvfccTHAHUJTE  locus; 
rA©\fA\HAHUiTi  sccua  ;  aomhahujte  domus;  A'krtAAHiim  officina;  jkhahuite  domicilium;  ;Ko\-riHAHiiiTf 
sepulcrum ;  hi'paahiiite  ludus ;  kpzcthahujte  baptisterium ;  kov;iihahuite  forum ;  kawiaahihte  bal- 
neum ;  A'kraAHiUTf  cubile;  aa^hhahujt«  locus  cruciatus;  ©bhtaahuite  habitatio;  crp'k  eaahiiite  locus 
calefactionis ;  nAdBAAHiiiTf  navigatio;  maacaamihte  orchestra  ;  noAaraAHUJTf ,  no  ao;bhahihts  reposi- 
torium  ;  nocAoyiiJdAHUiTE  auditorium;  noMHBAAHUiTt  locus  quietis;  npHHAUAHiiiTE  manubrium;  npzßO- 
ck^AAMiiiTE  prima  sedes;  nprkBrkiBaAHUiTE  domicilium;  cbathahujte  sanetuarium;  ckbpzhhahujte 
delubrum;  ctohahiiite  basis;  cTpauiHAHiiiTf  terriculum ;  czbhpaahiiite  conventus ;  czkptvIBaahiute 
latibulum;  rkAdAHlIm  sedes;  c^ahahüite  tribunal;  tahahuite  promtuarium;  otfMHAHiiiTe  schola; 
YpaHHAHiUTE  custodia;  ;r3hahujte  carcer. 

Dergleichen  Bildungen  kennt  auch  das  serb. :  HrpajiHiiiTe,  njeßa^iHLUTe,  CKaKaJiHUiTe  etc. 

Die  den  angeführten  Nomina  zu  Grunde  liegenden  Themen  scheinen  mit  den  Participia  praet.  act.  II. 
identisch  zu  sein:  ba^^hahiiite,  ehtaahiute,  ic/.AAr  aahihte  sind  daher  zunächst  aus  ba^^haz,  bhtaaz, 
BZAaraAz  entstanden;  man  vergleiche  den  Ortsnamen  Pogorclisce  neben  Pogorisce.  In  dieser  Ansicht  wird 
man  bestärkt  durch  c*a,hhiijte  tribunal  von  c^ah"  judex  und  durch  Bildungen  auf  hujt«,  deren  Grundlage 
Nomina  agentis  auf  TEAk  sind:  aHvaateahiiite  officina;  haamteahiute  locus  domus  igne  absumtae;  npnkA- 
TiAHUiTf  hospitium;   np-kB'kiTEAHiiiTE  habitatio.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Ableitung  sprechen  auch  die 
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griech.  Bildungen  wie  dytoviar^piov,  dxpoax^piov,  SsofJtot^ptov,  Sixaar^ptov  etc.  von  cqiDvtar^,  dxpoaT7j?, 
SsafAornj?,  ötxaor^?  etc.  für  älteres  dymvtar^p,  dxpoax^p,  osap-onv^p  etc.:  siehe  Bopp.  1132.  und  Curtius, 
De  nominum  graecorum  formatione.  35.;  xoupsibv  tonstrina,  ^aXxetov  fabri  officina  aus  xoupe/riov ,  ^aÄ- 
xs/riov  von  xoupeuc,  ^aXxetk,  und  die  lat.  wie  auditorium  von  auditor  bei  Servius,  repositorium  von  einem 
nicht  nachweisbaren  repositor  etc. 

II.  Einige  Nomina  verschiedener  Bedeutung: 

a)  KonmiiTc  für  KoriHHiiiTS  hasta;  okoybhujtj  calceus;  crmpdAHiiiTt  fulcrum;  paTMim  oopu  hastile. 
dobr.  306.;  pdTOBHWTt  pertica;  p'fcsdAHiiiTt  instrumentum  secandi;  Tonopmim  manubrium  securis. 
Man  vergl.  neuslov.  kladvisce  manubrium  mallei ;  kosisce  manubrium  falcis  ;  toporisce  manubrium 

securis;  serb.  KOCHiiiTe,  ocTßHUJTe  manubrium  tridentis  und  canHiiiTe  manubrium;  russ.  MOJiOTOBHme 
manubrium  mallei;  TOnopHiire;  cech.  biciste  manubrium  flagelli ;  ratiste  hastile. 

b)  BpiLTHiUTt  cilicium;  ro/k,HUiTf  annus;  iiaathiiitj  pannus  detritus;  ckothuit«  pecus ;  'rkAHwre  simu- 
lacrum :  man  vergl.  t'kao  eixcov  imago.  opis.  111.,  ot^Xtj  columna.  greg.-naz. ;  THvAf  ca  as(3dap.aTa 
res  sacrae.  sis.  act.  17.  23.:  im  krus.  4.  reg.  18.  4.  entspricht  t^ahiut«  dem  griech.  dXaoc 
lucus. 

c)  ou.'fecTHAHiiiTj ,  OMHCTHAHUiTf  piaculum ;  nposzBHiiiTf  cognomen ;  oywbbhahiiitc  vulnus;  MdTHAHUiTf 
veneratio. 

Uber  das  Suffix  huit«  im  altslov.  siebe  Dobr.  305.,  im  serb.  HiiiTe  Vuk  Stef,  Karadzic  80.,  im 
russ.  Hiije  Puchmayer  80.  und  im  cech.  iste  Dobr.  41. 

Das  Suffix  HiiiTE  scheint  mit  dem  Suffix  auf  isko  zusammenzuhängen:  im  cech.  haben  in  manchen 
Fällen  beide  Suffixe  dieselbe  Geltung:  ohniste  und  ohnisko  focus;  pastviste  und  pastvisko  pascuum; 
syriste  und  dialektisch  syrisko  coagulum.  dobr.  41.  Das  Augmentativum  scheint  also  zur  Bezeichnung  des 
Ortes  verwandt  zu  werden.  Abgesehen  von  dieser  Erscheinung  wären  wir  geneigt  Kop-H-iiJTf  zu  theilen 
und  um  mit  Tie  zusammen-  und  dem  lat.  tum  in  arbor-e-tum,  fim-e-tum,  querc-e-tum  und  daher  auch  t 
dem  t  des  Part,  praet.  pass.  gleichzustellen.  Bopp.  Vergl.  Gramm.  1163 — 1164. 

§.  104.  Suffix  otz:  subst.  masc;  primär. 

jkhbotz  vita,  animal :  >khb,  lit.  zivatas  vita,  uterus;  rpo^oTZ  cachinnus;  kokotz  gallus.  opis.  72. 
So  auch  kaokotz  scaturigo;  KAonoTz,  aockotz  strepitus;  toiiotz  sonitus. 

Neben  tohoto  findet  man  auch  tohotz.  Buss.  rpoxoTb,  poKorb,  ponoTt  (poirraTb),  xoxorb, 
uionoTT»,  iuenoTT>  (merrraTb)  ;  dunkel  sind  xoöoti»  proboscis  und  neöoTb  Stiefel. 

§.  105.  Suffix  (tz :  subst.  masc;  primär. 

TptntTZ  russ.  TpeneTi»  tremor  ist  primär,  nämlich  von  Tpsn  abgeleitet;  auch  dem  cBAnnaTH 
vacillare  scheint  ein  durch  tTZ  gebildetes  Subst.  zu  Grunde  zu  liegen.  Serb.  aueiteT  tinnitus  von  3Bäk; 
russ.  KOieTt  gallus:  KpeneTt  falco  gyrfalco;  TpeneTb;  dunkel  ist  eTpenerb  otis  tetrax :  Me^en» 
fringilla  linaria. 

§.  106.  Suffix  ztz  :  subst.  mase. ;  primär. 

ocztz  und  ocltz  Carduus:  oc,  vergl.  griech.  dxavoc  lit.  usnis  fem.  russ.  ocorb,  ocerb:  pznzTZ 
murmuratio;  TznzTz  strepitus. 

Denkschriften  der  nhilos.-bistor.  CI.  IX.  Bd.  26 
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§.  107.  Sulfiv  hTx :  subst.  masc. ;  primär. 

.«ÄMkTÄ  imaginatio:  aaxk,  vergl.  neuslov.  zameknoti  se  verzückt  werden;  ocutx  und  ©cztx  Car- 
duus: oc;  cKpajKkTX  Stridor:  cxpxr,  vergl.  neuslov.  skrzat  cicada:  a  für  k  in  der  betonten  Sylbe 
wie  in  osat;  ypxRkrx  dorsum:  ypxE,  vergl.  n©YpxKHTH ;  niknkTX  serb.  iiianaT  susurratio:  ujkn. 
Mit  den  Suffixen  ©tx,  itx,  xtä,  wt%  ist  sanskrit  atu  (vamatus)  griech.  sto  (spTTSTo?,  (Asvexd?,  o/e- 
Xsto?)  lat.  itu  (vomitus)  zu  vergleichen. 

§.  108.  Suffix  cta:  stibst.  fem.;  primär. 

Das  Suffix  oTd  ist  primär: 

Russ.  öaenoTa,  peora  vomitus  von  k.aw,  p©y.  Das  altslov.  bewahrt  dieses  Suffix  in  kakkothnii. 
YpdKOTHHa;  es  findet  sich  im  bulg.  imoten ;  im  serb.  in  ö^bjBOTHHa,  3ape30THHa,  OKJiHSOTHHa, 
nvKOTHHa. 

§.  109.  Suffix  xtk  :  subst.  masc. 

Dunkel  sind  aakxtk .  ciibitus,  Iit.  olektis;  hocxtk  unguis  (sanskr.  nakha  lit.  nagas  griech.  ovu£, 
Bvuyroc,  lat.  unguis  deutsch  Nagel,  das  nach  Grimm  II.  11.  mit  nagen  rodere,  rädere  zusammenhängt: 
daher  wahrscheinliche  Wurzel  n©r)  ;  na3N©rxTii  ungula;  klar  ist  TpxyxTk  Xsttcov  minutum.  lue.  12.  59. 
opis.  248.  von  Tpxy,  das,  eine  gutturale  Erweiterung  von  Tp,  auch  dem  neuslov.  troha,  tpoujhth  zu 
Grunde  liegt;  russ.  ßeroTb  Theer,  das  altslov.  A*r*Tk  lauten  würde,  von  4,tr  sanskr.  dah  lit.  deg  ardere. 
Das  k  dieses  Suffixes  entspricht  einem  altern  i:  vergl.  Gramm.  III.  §.  56. 

§.  HO.  Suffix  hTd:  subst.  fem.;  primär. 

a/vxhkta  imaginatio:  von  aaxk,  vergl.  MxskTX  und  neuslov.  zamaknjen.  §.  107. 

§.  111.  Suffix  ki  ro:  subst.  nentr.;  primär. 

KoniUT©  neben  dem  nur  einmal  2.  macc.  3.  25.  wahrgenommenen  KondT©  ungula:  K©n,  vergl.  althd. 
hupf;  dunkel  ist  Kop'kiT©  cisterna ;  russ.  KonwTO,  KopbiTO. 

§.  112.  Suffix  'hita:  subst.  masc.  fem.;  primär. 

Russ.  BOJlOKHTa  masc.  bomo  vagus;  fem.  proerastinatio,  das  altslov.  baak'kita  lauten  würde. 

§.  113.  Suffix  at:  subst.  neutr.;  secundär. 

arHA,  wrHA  agnus ;  rah3ha  gemellus;  rxn©yha  nepos ;  roßAA,*  bos;  a^ta  infans  von  einem  von 
der  Wurzel  A,'k  abzuleitenden  Subst.;  ;i;(vki;A  pullus  equi;  airkpA  fera.  captura.  bar!.;  kaioca  pullus  equi; 
ko3aa  hoedus;  kota  eatulus  felis,  dobr.  280.:  K©ypA  pullus  gallinaceus;  ahca  vulpes;  aakiiita  mulus; 
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obkha  ovis;  ockaa  asellus ;  OTpoMA  puer;  npacA  porcus.  dobr.  280.,  altatt.  Ttdpxo?  lat.  porcus  Jit.  par.sas 
althd.  farah ,  womit  sanskr.  prsat  Hirscheber  verglichen  wird;  nkCA  catulus;  t«aa  vitulus ;  ©yTA  anas- 
pam.  232.  serb.  jTßa  russ.  yTKa,  jth;  wma  vitulus.  dobr.  280. 


§.  111.  Suffix  ,\y :  subst.  masc. :  secundär. 

np'k/i.Ä,  woher  cz  np^a  ante  und  Ha  np-k^x  porro,  ist  als  ein  von  np'k  abzuleitendes  Subst.  masc. 
anzusehen;  auch  no/i,z  in  3ano(s,z  caverna:  bz  H'kK0i6,Mk  3ano,VK'  pat.-saf.  30.,  scheint  aus  no  erklärbar. 
ocKpx.v»  instrumentum  lapicidae  setzt  wohl  eine  Wurzel  cbpza,  dentale  Erweiterung  von  cKp,  voraus :  man 
vergl.  das  wahrscheinlich  aus  ccßpzAZ,  c»;p/.,\,z  entstandene  magy.  kard  ensis,  das  als  kord  ins  Polnische 
aufgenommen  worden.  Auch  in  den  Adj.  ckj\,%  canus  und  Tßpz/i,z  durus  glauben  wir  das  Suffix  an- 
nehmen zu  sollen. 

§.  115.  Suffix  a®  :  subst.  nentr. :  primär. 

cTa,a,©  grex :  cra,  vergl.  altnd.  stöd  grex  equarius;  Moy^,o  neben  ujto^o  ,  miraculum :  M©y.  vergl. 

MOlf  Und  UJTOyTHTH. 

iufans  scheint  das  deutsche  Kind  zu  sein.  ' 

§.  116.  Suffix  m  :  subst.  fem.;  primär,  secundär. 

Das  Suffix  &a  'st  primär  in  CTkrAa  platea  von  cn»r ;  secundär  ist  es  in  ckoroaa  libertas ,  womit 
preuss.  sub-s  proprius  zusammenzustellen  ist:  auf  ein  Adj.  cbobz  aus  cbo,  sanskr.  sva ,  und  kx  für 
bbz,  Wurzel  btü,  deutet  das  chorv.  svobost;  mit  raro^a  ficus.  matth.  7.  16.  opis.  259.  vergl. 
neuslov.  jagla  Breikern.  Russ.  CBOÖo^a,  cioöo^a,  einst  ununterschieden ;  ,/iaroßa,  woher  .laroß- 
hwh  gratus;  aeöe^a  chenopodium  rubrum  serb.  Jioöo^a  atriplex  hortensis.  Russ.  aieae^a  tar- 
datio,  Meae/iHTb  tardare  hängt  wohl  mit  dem  altslov.  aaz^az  zusammen:  vergl.  jedoch  sanskr.  mlä 
languescere. 

§.  117.  Suffix       subst.  fem.;  primär. 

fiAji,h  palma:  nkH,  vergl.  althd.  spanna  und  lit.  sprindis  spithama  mit  let.  spred  extendere,  metiri. 
neuslov.  pedenj  masc,  russ.  na/\eub  fem.  und  neuslov.  voglen  masc.  aus  altslov.  ^tak.  a1»  finden  wir 
auch  in  3A&h  :  3a^H,  cz  3a^H  a  tergo  und  in  npk,\,k  :  np'kA"  antea. 

§.  118.  Suffix  a/^a:  subst.  fem. 

rpa^wa^a  rogus,  materia  russ.  rpoina/^a  ist  mit  russ.  orpoMHbiH,  poln.  ogromny  zu  vergleichen. 

Dunkel  ist  cKOBpa^a  russ.  CKOBOpo^a  Pfanne;  russ.  ./leBa^a  serb.  Jiyßa/^a  pratum  ist  entlehnt:  neugr. 
XtßdSt,  Xißdoia. 
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§.  119.  Suffix  h<\& :  snbst.  fem. ;  secnndär. 

Das  Suffix  h&A  bildet  folgende  Abstracta: 

KpjacKAa  inimicitia;  KpHBkAa  serb.  KpHBßa  injustitia.  dobr.   297;  nankAa  merces.  opis.  15.; 
upaKK,v,a  serb.  npaB^a  justitia;  onpaßkAa  justificatio. 
Man  vergl.  althd.  baldida  fiducia. 

§.  120.  Suffix  ra^h:  subst.  fem.;  secnndär. 

Das  Suffix  ia a>*  bildet  Abstracta  und  Collectiva,  ist  jedoch  im  altslov.  nur  im  dunklen  MtaraA1*  famu- 
latus  (man  vergl.  etwa  koa^ho  tribus)  nachweisbar,  denn  naowTaAk,  naotpaAk  planities.  opis.  51.  98. 
piatea.  jer.  9.  21.  von  naocKa  latus  ist  aus  dem  russ.  aufgenommen  worden.  Das  russ.  bietet  auch  Aeiu,a/\h. 
das  mit  Aeu^e^b  in  der  Bedeutung  syrtis  identisch  mit  der  Wurzel  Ah.cn  poln.  lsk,  lsknac  zusammen- 
hängt; pjx^ia/^b  supellex  von  p^y^A-t,  eigentlich  mobilis,  daher  neugriech.  pouja  supellex  nach  Pavskij. 
II.  1.  187.  bei  Gerasim  Vlach:  gewöhnlicher  jedoch  ist  die  beschränktere  Bedeutung  vestes,  £ouj£ivo? 
tuchen;  auch  MOKpe^b  humiditas  von  aaoKp%,  necTpe^b  lintea  varii  coloris  von  iikctpä  und  nepueAb 
nigredo  würden  richtiger  mit  -iüak»  ~BAh  geschrieben  werden.  Vergl.  Gramm.  I.  381 . ;  CTepaH^b  accipenser 
ruthenus  ist  wohl  nicht  mit  Pavskij.  II.  1.  188.  als  entlehnt  anzusehen:  franz.  sterlet  esturgeon  de  Bussie; 
Kaivie^b  gummi  ist  griech.  xop.p.1,  xojxpiöiov. 

§.  121.  Suffix  Aß,*:  subst.  neutr. 

roüAA0  Dos  :  man  wrgl.  sanskr.  go  althd.  kuo  und  die  Wurzel  gu  sonum  edere  neben  dem  poln. 
gaweda  blatero. 

C.   Aus  Labialen   bestehende  Suffixe. 

§.  122.  Suffix  Rai  subst.  fem.;  primär,  secnndär. 

Das  Suffix  ea  bildet  Nomina  actionis: 

aAXMKKd  fames;  RCpkRa  pugna:  vergl.  serb.  öepöa;  baakka  rixa;  baäuikra  magia;  BpaskRa  sanatio; 

rocTKKa  hospitium  serb.  r03Öa;  akc*Pkr^  servitium;  A'kakRa  partitio;  jKaivAkEa  mulcta.  opis.  15.: 

vergl.  goth.  gilstra  vectigal  von  gild;  KapkEa  cura ;   KpaAkRa  furtum;  A'fc'ihBa  sanatio;  aaaatnka 

trituratio.  dobr.  287.;  aioakBa  preces;  iictaikkka  necessitas;  cBATkßa  sanctificatio.  dobr.  287. 

cp^AkKA  ira;  rp£AK''kßa  ira.  niisc.  serb.  cpyöa  und  cpjKÖa;  caoyaikRa  servitus;  ;cTpaAkßa  passio ; 

rrpawuBa  custodia;  c^Akr.a  Judicium;  tax  kr  a  Iis;  y;KaAkBa  laus;  u'k  a  k  k  a  sanatio. 

In  RopkKa  scheint  na  an  den  Praesensstamm  von  Kp  gefügt  zu  sein  und  nicht  an  den  Stamm  RopH: 
vergl.  das  serb.  öepöa  vindemia.  Dunkel  ist  :k(akra  fulcrum.  Buss.  Bpaaißöa,  roHböa,  ropo^böa, 
Koci.öa,  opböa,  na^iböa,  noxßajböa,  prB3böa,  yiöa,  xo/^böa  und  mit  secundärem  öa:  rcMbi^böa, 
i'piiAböa,  xojiocTböa,  Mjmöa;  dunkel  ist  rypböa ;  xyy^epböa  ist  homo  pauper.  In  AP«»VJKl»Kd  comi- 
tatus;  cKATKRa  nuptiae.  dobr.  287.;  TaTkRa  furtum  und  ^aaskRa  coelibatus  ist  Ra  secundär  und  bildet 
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Collectiva.  Durch  ea  abgeleitete  Substantiva  finden  sich  in  TAHKkHHKz  qui  sacris  est  initiatus  und  in  ttrjkk- 
ki»hhu,j  mulier  lugens. 

Über  das  Suffix  ra  siehe  im  altslov.  Dobr.  287.,  im  serb.  Vuk  Stef.  Karadzic  61.,  im  russ.  Puch- 
mayer 72.,  im  cech.  Dobr.  32.,  im  lit.  Schleicher.  128.  129.:  a)  svotba,  sluzba,  tuzba;  b)  garbe; 
c)  dalibos,  deribos,  radibos;  lett.  bagatiba  divitiae,  valstiba  regnum,  veeniba  unitas,  leeliba  laus,  lauliba 
nuptiae  etc.  und  allgemein  Bopp.  Vergl.  Gramm.  1177. 

Dieses  Suffix  scheint  dem  Sanskritsuffix  ma  zu  entsprechen :  das  dem  b  vorhergehende  k  halten  wir 
für  den  Stellvertreter  des  h  im  Auslaute  der  Verba  der  vierten  Classe  und  sind  der  Ansicht,  dass  dieses  w 
von  diesen  Verben  aus  sich  analog  über  andere  Wörter  verbreitet  hat.  Auch  Bopp,  Vergl.  Gramm.  1144., 
glaubte  ka  aus  ma  erklären  zu  sollen,  später,  1178.,  erklärt  er  es  aus  tbo  so,  dass  er  eine  nach  Abfall 
des  t-Lautes  eingetretene  Erhärtung  des  v  zu  b  annimmt,  wobei  er  an  das  Verhältniss  des  lat.  und  zend 
Zahladverbs  bis  und  des  in  beiden  Sprachen  am  Anfange  von  Composita  erscheinenden  bi  zum  sanskr. 
dvis,  dvi  mahnt.  Eine  andere  Erklärung  versucht  Schweizer,  indem  er  an  lat.  morbus,  cibus,  umbr.  cerfus 
erinnert,  in  denen  er  mit  den  Herausgebern  der  umbrischen  Sprachdenkmale  eine  Zusammensetzung  mit 
der  Wurzel  bhü,  fu  annimmt.  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch.  III.  347. 

Das  Suffix  ea  bildet  auch  folgende  Abstracta: 

kaaoea  querimonia;  3zaoba  malitia  serb.  3Ao6a;  ^Tposa  venter,  hepar  von  einem  adj.  ;vrpz. 
Neuslov.  gnjiloba  Fäulniss;  grdoba  foeditas ;  zloba  furor;  svetloba  splendor;  sladkoba  dulcedo ; 
tesnoba  angustiae ;  serb.  rp^oöa,  pjroöa  turpitudo ;  Teroöa  res  ardua. 

§.  123.  Sil jjix  Eh :  snbst.  fem. ;  secundär. 

3XAOEK  malitia  von  szaz. 

§.  124.  Suffix  bz:  snbst.,  adj.;  primär,  secundär. 

Für  primär  halten  wir  das  Suffix  bz  in  folgenden  Adjectiva: 

KorraiiÄ  insolens;  bcahhabz  inanis  gloriae  cupidus;  rpzKaßz  stertens;  KpzBonmaßz  sanguinarius ; 
aacKaßz  adulatorius;  ypanasz  raucus;  yoynaBZ  mendicus:  jkhbotz  Y*VnaBÄ  «"rcaix^aeu)«;  exactionis. 
opis.  83. ;  LU/ftT4B&  audax. 

wcraBHU,a  ,  KKiyaKHua ,  imraßHua,  TpAcaßuua  und  A'KAaßkni»  setzen  auf  bz  auslautende  Adjectiva 
voraus:  xccraßz,  K'kiyaßx  etc. 

Primär  ist  bz  auch  in  baz^bz  magus  von  BAxy. 

Als  secundäres  Suffix  bildet  bz 
a)  Adjectiva  possessiva  aus  substantivischen  z-Stämmen: 

AAaAAOBz  Adami;  Bpatfßz  medici ;  A«BepOßZ,  besser  A-kßfpoBZ  leviri ;  3aahi€bz  serpentis ;  Kparoyießz. 

besser  KparoyaieBz  accipitris;  akbobz  leonis;  A\or^TtAi€Bz  dynastae ;  u/fccapi€BZ  regis  etc. 

Man  beachte  ©TkMtßz ,  cTapkMtßz,  ujkbi»hebz  für  otkujbz,  cTapkiMßz,  ujkBk.u,eßz  und  np-kAZTe- 
mcbz  von  np-kA,ZTfHa  für  np-fcAÄ,™HHNz :  De'  otkh«bz  ist  an  otehe  zuerst  kz  und  dann  an  oT^sk  noch  ßz 
gefügt  worden,  wie  im  Serb.  bei  jaKOB^beu :  hwkobz,  maKOBAb.,  jaKOBJbeB.  Auch  chimobz  fratris  filius 
ist  ein  Adjectiv,  dessen  Substantiv  chiNOßku,k  lautet. 

Das  Suffix  bz  ist  hinsichtlich  seiner  Bedeutung  von  dem  Suffix  w  d.  i.  k.z  nicht  verschieden:  dAaaAAk, 
u/fccapk  sind  gleich  a^aaioßz,  ivfccapi€Bz  etc. 
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b)  Adjectiva  possessiva  aus  den  sing.  Genitiven  der  Pronomina 
ouoroBZ  illius  ;  chokä  hu  jus  ;  totobz  illius. 
Abweichend  ist  >uroBZ  für  ein  erwartetes  kotobz  cujus. 
Diese  Formen  findet  man  nur  in  den  jüngern  Quellen. 

c)  Adjectiva,  von  denen  manche  den  Stoff  bezeichnen,  aus  substantivischen  K-Stämmen. 

A^Vßoßz  quern  us ;  rpoA\oßz  tonitrus;  axjka£bä  pluviae;  op-k^oß^  nucinus;  pcyNOßz  velleris;  chtobz 
scirpeus ;  caonobz  eburneus;  cfcßfpoßz  boreae ;  Tpzuoßz  spineus;  inunoßz,  uihhzkobz  spineus ; 
ujoakobz  ßuaaivo?.  byssinus.  esth.  8.  15.  (aus  dein  Russ.)  :  cbhaicnz  h  luoakobz.  mir.  53.;  ktobz 
noti;  raßopoßz  platani. 
dj  Adjectiva  a)  aus  Adjectiven  und  ß)  aus  Pronominen: 

a)  hctobz  verus ;  nehctobz  insanus  ;  c'kipoßz,  co\-p©ßz  crudus;  iaaobz  (vergl.  russ.  aat  in  H.iaa )  in 
OEZiaAoB'kxa  sterilem  fieri. 

Hieher  ziehen  wir  auch  russ.  CHHeßa  color  coeruleus.  Serb.  kvcob  canis  cauda  truncata  vom  Adj. 
Kyc  ist  ein  Substantivum. 

ß)  hnakcbz  di versus;  kakobz  qualis ;  onakobz,  chkobz,  chl^cbz,  chkobz,  takokz  talis;  hkobz,  «kobzjkj 
qualis;  >6a,hhakobz  similis. 

Dunkel  ist  ah^hobz  in  AH^NOßHUA  abundantia,  das  wohl  AHy-N-OB-HU,a  zu  theilen.  Entlehnt  ist 
roTOßz  paratus. 

Bei  allen  diesen  Bildungen  ist  vielleicht  z  allein  als  Suffix  anzusehen :  Ko\*ra-ß-z,  aaaa\o-b-z  ;  b  wäre 
dann  nur  euphonisch  eingeschaltet. 

§.  125.  Suffix  abz  ■  subst.  uiasc,  adj. 

upABz  mos  scheint  auf  die  Wurzel  nf  ducere  zurückgeführt  werden  zu  sollen ;  in  p&kabz  manica 
und  im  neuslov.  mocerav  neben  mocerad,  mocerol  stellio  (Thema:  mocer,  mocver)  ist  das  Suffix 
abz  secundär.   Dunkel  ist  neuslov.  brav  vervex  (obraviti  se  kalben)  russ.  6opOBi>  aper. 
An  Adjectiven  ist  abz  secundär: 

B'kicoKOB'kiraiiX  [i£-ya\au%'qc,  jactabundus  ;  rpzKABz  gibbosus ;  ^h(\o\*hakz  humidus;  KOKOpasz  crispus ; 
kpactabz  scabidus;  kpzbabz  cruentus;  K^,\pidKz  crispus;  ahujabz  impetigine  laborans ;  a&kabz 
malus;  ©crporAßz  acutus;  pzjk^abz  rubigine  infectus.  dobr.  322.;  ckbpzhabz  maculatus ;  co\"Y<>- 
HidBz  siccus;  ck^HHABz  canus;  thhabz  lutosus. 

Dunkel  ist  hinsichtlich  des  Thema  chhsabz  male  sedulus.  Neben  ahkabz  debilis  existirt  das,  wie  es 
scheint,  minder  richtige  AHB-kßz.  Falsch  gebildet  scheint  y^a^^bz  TCoXufoxwp.  ao\*nabz  scheint  dem  lat. 
lunaticus  zu  entsprechen.  Das  Thema  von  jKHAO\"MaKX  ist  nicht  nachweisbar:  es  hängt  mit  JKHAOCTk  humi- 
ditas  zusammen  und  mag  durch  oyH  von  >kha  abgeleitet  worden  sein,  wie  serb.  cvia^ya  quercus  genus 
aus  c^ia^  entstanden  ist.  Mit  coyy;oHraßz  serb.  cjBOH»aB  subaridus  vergl.  man  die  serb.  Subst.  6pKOH>a, 
Ayroiba  niapon.a  etc.   Vuk.  Stef.  Karadzic.  58. 

§.  126.  Suffix  aba:  subst.  fem.;  secundär. 

A^kpaba  nemus:  Thema  ist  A^Kpz  (A-kcz  m  obouithh  h  a^kP*-  nomoc.  108.),  wofür  regelmässig 
A*ßz  wie  k"patz  für  KpATpz  und  3*kz  für  das  aus  dem  russ.  3jöpHHa,  aasyöpHTb,  3j6pHJO  neben 
tvoiuo  erschlossene  3;wjpz.    Neuslov.  dobrava.  Serb.  ^yöpOBHHK  Ragusium  ist  offenbar  nicht  von 
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ßyöpaBa  abzuleiten,  sondern  von  #yöp  für  altslov.  A^px.  woher  auch  ^yöpoBKa ,  AyöpoB'ianHH 
^yöpoßaiKH. 

§.137.  Suffix  ura:  snbst.  fem.;  primär,  secundär. 

Primär  ist  raßa  in  &q%'a:ara  imperium :  APxr;  von  derselben  Wurzel  ist  neuslov.  drzela  neben  dezeja 
abzuleiten:  vergl.  magy.  tartomäny  von  tartani  teuere;  KpHHdBa  xpctuy^  clamor:  kpHK ;  nONra ka  linteum: 
noH.  Neuslov.  drzava;  kurjava  Heizmaterial;  svecava  Leuchtmaterial;  serb.  Me^baBa'  quod  molitur; 
rpMJE.aßa  tonitru. 

Secundär  ist  öba  in  r^wraEa  densitas:  neuslov.  goscava,  puscava,  tezava,  sirjava. 

§.  128.  Suffix  hex •  snbst.  adj.;  primär,  secundär. 

kaaahex  malleus  hängt  wohl  mit  kaaa  zusammen. 

Für  primär  halten  wir  das  Suffix  hbx  auch  in  folgenden  Bildungen : 

BAaroBCAHBx  suooxcov  probans;  BAarorAarOAHBX  suXa^o?  bene  loquens;  KAaroAWEHBX  boni  amans; 
eaaahbx  nugax;  EOrOHiiTHBx,  EOroskCTHEX,  öeoaeßy^  religiosus;  BfAKraAHßx  gulosus;  rAaroAHEX 
loquax;  r.v in  hex  murmurans;  ac,kP0TB0Phkä  beneficus :  A*A<>YmPHBÄ  xaTcocpsp^s  qui  deorsum 
fertur;  A°Vu,fAKlKMKX  animae  amans;  A*VIJIJ£TrtHKÄ  animam  perdens;  jkhbotbophbx  vivificans; 
3ABHAHBZ  invidus;  saspHKx  suspiciosus.  dobr.  323.;  3Haaaenhbx  significans ;  3XA<>A'kHB*  male- 
ficus;  KOTOpHBZ  jurgiosus.  izborn. -svjat. ;  sxaoiioa^khhkx  mali  memor;  kpaaaoahbx  seditiosus; 
KpzBonHKx  sanguinem  bibens;  EpxBoraAHBx  ai[i.axo7:or/j;  sanguinem  bibens;  ex3NoaiiCTHbx  insidiosus; 
axjkhbx  mendax;  akcthbx  dolosus ;  aiorhex  amans;  aiokoa'Kuex  adulter;  MXNerorAaroAHBx  loquax; 
avhicahbx  intelligens;  Naiepo^A"^  «spocpoito?  in  aere  versans;  nebxsaPkwhbx  incontinens ; 
HfiiAOAHEz  infructuosus  aus  hc  und  [iaoahbä;  Nfnp-KnpHBx  önrt&avo?  improbabilis;  Hcpa^HEx  incu- 
riosus;  iiehkcthkx  impius;  cbxhahbx  gulosus;  onacHBX  callidus;  n©APd>KHBa  imitatorius ;  noKOpHEX 
humilis  ;  nccoEHBx  belli  socius;  nccrrkiiiHEx  citus;  no^cTOAiOBHEz  libidinosus;  npc>Ed3HBx  inprobus; 
npc>K©YAHBÄ  perniciosus;  iipoirkipuEx,  npoHopHBX  malus ;  npivEpaTHBX  mutabilis ;  np-kAXM'KicAHBx 
Trpoftujjioc  promtus  ;  pacav\hex  discernendi  vim  habens  ;  pxnxTHBx  murmurans  ;  caaaoaaknhkx  arro- 
gans;  cxeaa3hhbx  insolens;  txwthbx  sedulus;  ^baakex  gratias  agens;  yc»AHBÄ  vagus;  moya^A^"^ 
miracula  edens;  hkcthbx  pius;  iiimikthbx  susurrans. 

Zwischen  a  und  h  wird  t  eingeschaltet:  EAaronoAa-T-HEx  bona  dans;  >ehb©a<*-t-hbx  vitam  dans ; 
hieher  gehören  wahrscheinlich  auch  obohthbx,  minder  genau  ©EoyHTHBX,  ambiguus  und  TaTHBx  d.  i. 
Ta-T-Hßx  furtivus,  eigentlich  furta  committens,  von  der  Wurzel  ta. 

In  Wörtern  wie  awkhex  steht  h  für  hh  :  ak>eh-hbx;  eben  so  ist  KpxBonHEx  eigentlich  KpxBonn- 

HBX. 

Das  secundäre  Suffix  hex  tritt  aj  an  Substantiva: 

B0M3NHBX  timidus ;  BxcnopHEx  contentiosus  ;  exctahhbx  virilis:  exctahhic;  taaahbx  famelicus  ;  rHoy- 
chbx  sordidus  ;  rpxavKJKAHEx  lippiens;  aPZ30cthbx  audax ;  3ashcthbx  invidus;  3at<iniiEx.  3ai<ibhbx  con- 
fidens  für  3atanBHBX,  das  sich  auf  nBa  stützt;  sxaoehbx  malus;  3XA0Hkci'HBx  impius;  kaeecthbx  con- 
viciator ;  kot©phbx  rixosus;  kx3hhbx  insidiosus;  a-enocthbx  piger;  AWBOA'kHBX  adulterii :  awboa'Khex 
rp^Y*;  aahaccthbx  misericors ;  MXNorop-fcHHEX  verbosus;  netpIvEhex  segnis;  obxkicthbx  gulosus  von 
einem  Subst.  OBxracTHie;  ocaoyiuhbx  inobediens;  nAA^THEx  memor;  nt haahex  tristis ;  ma'Ecnhbx  situ 
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obductus;  na-kiUHBx  calvus ;  npaßkA,Hßx  justus;  npHhATHBx  ad  recipiendum  aptus :  npHiATHie: 
npiv3opHBz  superbus;  n-fcroTHßx  lepros.us;  n'kcNHßx  canorus;  paA,©CTHBX  laetus;  posovwumx  pru- 
dens;  p'kckHOTHßx  verus;  p'fcHHßx  facundus;  cpaAvkftHßx  pudicus :  Thema  unnachweisbar;  cTpauinßx 
timidus;  cTpoynHßx  vulneratus;  crpxnxTHBX  asper;  oyJKacTHßx  formidolosus ;  spxBHBx  cariosus : 
ApHiBO  spxBHBo;  niTfApoTHBX  misericors ;  upocTHßx  animosus. 

b)  an  Adjectiva ; 

eopoahiuhbx  fiwpo?  stultus.  opis.  82.,  wahrscheinlich  von  einem  Adj.  EoroAHyx  deo  carens;  jkkto- 

KocpxAHBx  durum  cor  habens,  von  einem  Adj.  jk(ctokocpxaä;  skjctomhex  durus;  AacKpx^HBX  gulo- 

sus ;    aivHHBx  piger;   a/ixaahbx  tardus ;   MXHor©x"kiTpHßx  artificiosus;    HanpackNHßx  iracundus ; 

naporcuiix  fulvus;  nuraiiußx  ebriosus;  npor\px3Hßx  audax;  pkßkHHßx  aemulans. 

Der  Unterschied  zwischen  A'kux  und  a'kunßx  etc.  mag  nur  sehr  gering  gewesen  sein. 

Das  Suffix  scheint  manchmal  nur  dazu  zu  dienen  das  Substantiv  zu  adjectiviren:  AioEOA/kHiHBx  von 
HWROA'kHi;a  adulter;  HfOvrnoHMHßx  sobrius  von  einem  nicht  nachweisbaren  oynoHHa :  man  vergl.  cyROHua 
neben  oirBHHU,a;  0Kxra,\,KHHßx  gulosus  von  einem  Substantiv  OExraA>u,a  :  vergl.  iür\ki|a;  hhIcIuhshkx  neben 
iiHtJHKMHßx  ebriosus  von  nnßHHii,a. 

In  manchen  Fällen  sind  durch  hbx  gebildete  Adjectiva  als  Adj.  possessiva  anzusehen:  koomhkx  neben 
bcsokx  impudens,  eigentlich  oculis  carens;  ec3xaokhex  malitia  carens;  kc CTpaiiiHßx  timore  carens;  aboaovt- 
iuhbx  ftfyoyoQ  dubius,  eigentlich  duas  animas  habens.  Allen  diesen  Bildungen  liegen  Adj.  auf  x  zu  Grunde. 

c)  an  Participia  praet.  act.  II. : 

BX3APÄJKartHBX  continens;  rpxA.'kaHBx  superbus;  ^px^aaHßx  tenax;  HHMaAHBX  curiosus;  noTxujTa- 

ahbx  studiosus;  nooY*iaAHBX  docendi  peritus ;  TxtiiTaAHBx  sedulus;  ovhtvIAiikx  animo  concidens. 

Die  Bestimmung  des  Suffixes  hbx  in  diesem  Falle  besteht  in  der  Adjectivirung  eines  Particips : 
•rpxn'kAX  ist  passus,  der  gelitten  hat;  rpxrrkaiißx,  der  geneigt  ist  Leiden  zu  ertragen;  das  lat.  patiens 
vereinigt  beide  Bedeutungen:  aures  patientes. 

Uber  rpxroyTHBX  murmurans  siehe  §.  86.  Dunkel  sind  oiiaj3hkx  curiosus;  naaßHßx  (naaBHßx 
\-oahbx  yüpeürijs  vagus:  vergl.  KfcnaaßkNX  immotus);  hochbx  ( nocmrku  rcocvoupifOTepos.  prov.  15.  5.); 
cKp'knuBx  Iibidinosus;  i>Ä3'fccTHBx  aegrotus. 

Dass  die  Suffixe  hbx  und  ahbx  wesentlich  identisch  sind,  ist  schon  bemerkt  worden. 

Über  das  Suffix  hbx  im  altslov.  siehe  Dobr.  323.,  im  serb.  Vuk  Stef.  Karadzic  115.,  im  russ.  Puch- 
mayer  113.  und  im  cech.  Dobr.  69. 

§.  129.  Suffix  hbo:  subst.  neutr.;  primär. 

ßapHßo  edulium;  npA^HBO  filum;  cksHBO  securis. 

I lieher  gehören  neuslov.  kladivo  malleus,  j)redivo  Spinnhaar;  serb.  Teu,HBO  res  quaesita  meo  labore; 
russ.  aapeuo  für  aapHBO,  KpoiiiHno,  KpyuiHBO,  Kypeßo,  mc/ihbo  farina,  mcmo3hbo,  mechbo,  oruHBO 
von  orHk,  noHBO,  xon^HBO,  tomheo  von  txkath  ;  prov. -russ.  jkiihbo  ,  poln.  zniwo  messis.  Dunkel  ist 
C04HB0  8a7cpiov  legumina  neuslov.  socivo. 

§.  130.  Suffix  Hßa:  sahst,  fem.;  secundär. 

KonpHKd  Urtica  von  Konpx  anethum:  vergl.  lit.  kvapas  odor:  Konpx  und  Konpnßa,  minder  gut  Kpo- 
nHBa,  neuslov,  kopriva  und  kropiva,  poln.  pokrzywa,  sind  nach  dem  Geruch  benannt:  Pavskij  II.  1.  48. 
leitet  KonpHßa  von  einem  Stamm  Kpon  ab,  dem  er  die  Bedeutung  urere  zuweist,  wofür  vielleicht  neuslov.  krop 
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aqua  fervens  angeführt  werden  könnte.  tathba  chorda  ist  auf  ein  Part,  praet.  pass.  tat»  extensus  von 
ThH  sanskr.  tan  zurückzuführen:  man  vergl.  lit.  temptiva  von  tempju  exten do  und  russ.  n.iyTiiBa  neben 
n.iyTHBO. 

§.131.  Suffix  /wz i  snbst.  masc;  adj. ;  part.;  primär. 

fumus:  /i/ki,  sanskr.  dhüma  griech.  dujxo?  lat.  fumus  lit.  dumai  althd.  doum  vapor,  man 
vergl.  sanskr.  dhüp  suffire.  Benfey.  §.  396.  B.  leitet  dhüma  von  dhma  ab;  kociva  capillus:  koc, 
vergl.  Koca  serb.  Koca  capilli. 

Dunkel  ist  oyvwx  ratio  lit.  umas.  rAO\\wx  scena  scheint  auf  rAoy,  Erweiterung  des  r<\  sonare,  hinzu- 
weisen. Neuslov.  dim,  kosem  fasciculus  lini ;  secundär  ist  m  im  neuslov.  zlom  diabolus,  dunkel  in  drm 
Schusterdrath,  zmam  neben  zmaj  draco. 

MX  dient  ferner  zur  Bildung  der  Part,  praes.  pass. : 

nAiT-o-A\z:  tiAtr;  ßkAA-te-M* :  x^M',  ybaah-aax:  %&aah  etc. 

Man  vergl.  altslov.  boomk  mit  sanskr.  vah-a-m-änas  griech.  e^-o-{Jt-evo?  lat.  veh-i-m-ini  lit.  vez-a- 
mas ;  und  zur  Bildung  einiger  Adjectiva : 

aakoaus  gulosus ;  maaax  stultus ;  np*kMS  euboc,  rectus;  tkkxaax  par. 

aaä  verleiht  auch  active  Bedeutung:  tapocAaux  aiokhaax  B*fc  kh  ur.u\x  Jaroslay  amabat  libros.  Pavskij. 
II.  1.  133.;  prov.-russ.  oöaHMT»  neben  odaioarb  nugator  von  oöaHTb.  Man  beachte  pa^HMbifi  Pavskij. 
II.  1.  133.;  poßHMbifi  patrius,  innatus,  congeneratus :  po^HMeirb  cognatus,  epilepsia. 

Hieher  gehört  auch  aahaao  praeter  von  aah  ;  okhaao  in  circuitu  von  okh  ;  kawhhaax  neben  kak>mai6.i\x 
idoneus;  nAOA,OTßopHA*x  fertilis;  nopoA,HA\x,  das  wohl  eben  so  wie  nopoA,HA\kcKx  dvoqsvviqasax;  bedeutet, 
misc.  Ein  wahres  Part,  praes.  pass.  ist  nHTOA\x  (serb.  iihtomhth  cicurem  reddere,  cicurare)  saginatus; 
dasselbe  gilt  wohl  nicht  von  kehham  pellex.  Dunkel  ist  cnpoAix,  das  dem  cHpoMav;x  neuslov.  siromak  zu 
Grunde  liegt;  eben  so  CTpxatx  praeruptus.  Eigentümlich  ist  russ.  3HaKOMbiH. 

Auch  die  beiden  Numeralia  ordinalia  ctAAVkiH  septimus  (von  «a  für  sanskr.  sapt  in  saptan)  und 

ocavkih  octavus  (von  oc  für  sanskr.  ast  in  astan)  sanskr.  astama  enthalten  das  Suffix  aaä. 

§.  132.  Suffix  mo  :  snbst.  neutr. :  primär. ;  secnndär. 

aio  ist  primär  in  folgenden  Wörtern : 

noß-kchMO  panni  detriti:  b-kch,  eigentlich  das  Hangende,  neuslov.  povesmo  serb.  MOBj'ecMO  tasci- 
culus  lini;  nHowo  scriptura  neben  iihcwa:  nkc;  npattfcAAO  aX^rrov  collyris  russ.  npasKMO :  npawH ; 
Paaao  humerus  neben  pa,wA  und  qama  :  p.  Secundär  in  K'kai\A\o  leucoma. 

Serb.  nacitto  filorum  numerus;  dunkel  ist  naecMO  later.  Russ.  nacmo  Gebinde  poln.  pasm ; 
nwcbMO ;  npaxMO ;  pawo ;  apMO  neben  apeMi». 

§.  133.  Suffix  ma  :  subst.  fem.  *,  primär. 

kocau  capillus.  dobr.  288.:  koc;  paA*a  neben  paA»o  und  pa<wA  humerus:  p;  caama  stramen:  cta. 
vergl.  lat.  stramen  mit  sternere  und  mittelhd.  strö,  strowes  mit  streuen:  griech.  xdktfios  lat.  calamus 
scheint  nicht  verwandt;  oycAAa  corium:  oyc. 

Hieher  gehören  auch  B-KA^a  saga.  opis.  51.,  das  aus  dem  Russischen  aufgenommen  scheint;  KpxMhAta 
taberna.  dobr.  288.,  das  mit  KpXMarx,  Kpxiara  verwandt,  ursprünglich  dasselbe,  nämlich  Krug,  bedeutet 
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zu  haben  scheint;  hjcam  in  hjcmhnä  prinus;  russ.  ^peivia,  richtig  ^p'bwa  somiiulentia,  von  AP"k*  sanskr. 
drai,  dra,  nidrä  somnus:  neuslov.  zmama  torpor,  slama;  serb.  noMaivia  furor :  russ.  B  Eßbivia ,  Kopnia 
puppis,  Kociua  Flocke. 

§.  131.  Suffix  hmz:  subst.  uiasc;  adj.;  seciiudär. 

I.  KpKSHMz  faber  von  Kpxsi»  metallum;  oti*mh<v\z  vitricus  von  ©tkü>  päter. 

Neuslov.  oeim  vitricus;  serb.  noöpaTHM  quem  fratrem,  noOHHM  quem  patrem  appellamus:  russ. 
HejijEO^HMT»  solitarius,  oTHHan»  vitricus,  noöpaTHMTb. 
H.  >kc  ;kimv/,  ardens  :  ncouachmk  inconsideratus. 

§.  135.  Suffix  hau:  subst.  fem.;  secuudär. 

A'fcKH/wa  puella  veötvi?.  jud.  5.  8.  opis.  22.;  /Kcnham  Trcctoi'axvj  puella,  -aXAcurj  pellex. 
Serb.  nocecTpHMa  quam  sororem  appellamus. 

§.  136.  Suffix  ahn:  subst.  neutr.  masc;  primär. 

Das  Suflix  (Utu  bildet 

a)  folgende  Subst.  neutr.: 

Kprk.v>/A  onus :  Kp ;  Kp'kA\A  tcrnpus :  ßp ;  3haa\a  signum.  dobr.  288. :  vergl.  die  fem.  lit.  zime  cicatrix 
let.  zime  signum;  ha\a  nomen :  3Ha;  natMA  genus:  n«a;  nHCAWft  littera :  nkc;  pdAVA  neben  pa<wo 
und  pa/wa  humerus :  p;  ca-k/WA  trabs,  culmen  tecti  neuslov.  sleme  Firstbalken,  wofür  caama. 
opis.  101.  102.  von  cta,  daher  quod  sternitur:  vergl.  lit.  salma  trabs  longa;  ctiUA  semen :  ck: 
suca\a  numerus:  si»t. 

Unbekannten  Ursprungs  sind  ukuaa  über.  dobr.  288.  und  T"kA\A  vertex.  ltkiaxa  von  der  Wurzel 
vam,  vomere,  also  milchspeiend  (Pictet,  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachf.  V.  349.)  geht  nicht  an,  da 
am  oder  allenfalls  um  mit  ma  wohl  eine  andere  Form  geben  würde ;  nACA\<ft  steht  für  ncAMA  von  ntA 
nach  Vergl.  Gramm.  I.  181.  Hieber  gehört  auch  up'kcAXA  in  Kfc-nprfccA\fH(  continuo,  das  uns  aus  np^- 
iec-A\A  zu  bestehen  scheint:  man  vergleiche  np"kcTaTH  cessare.  Hieher  ist  ferner  zu  ziehen  craiu  im 
Verbum  denominativum  oycTa/Uf hhth  constituere:  man  vergl.  sanskr.  sthaman  lat.  stamen  und  lit.  stümen. 
Der  Wurzelvocal  wird  durchgangig  gesteigert:  p  wird  zu  p-k,  pa,  k  zu  h:  np-fcAAA,  ßpk,i\A,  paa\A  (womit 
man  griech.  äp-dpov,  dp-apfaxsiv  lat.  ar-mus,  ar-tus  und  deutsch  Arm  zusammenstelle),  cA'k<v\A.  caaaaa, 
mhcava.  hma  scheint  durch  Abschleifung  aus  3h.i,ua  entstanden  zu  sein,  wofür  sanskr.  naman  griech. 
övopa  lat.  nomen  goth.  namo  sprechen:  der  Ableitung  von  ha*,  die  von  Dobr.  288.  und  von  Grimm,  Deut- 
sches Wörterlruch,  Vorrede  LI.,  in  Schutz  genommen  wird,  steht  hauptsächlich  der  Umstand  entgegen,  dass 
aus  hm-ma  wohl  nur  iaa\a  entstehen  könnte,  wie  aus  iioa\mn-h,v — iioa\aii/Yv  hervorgeht:  neben  dem  alle 
Spuren  des  Alters  an  sich  tragenden  hma  lebt  das  jugendliche  snaua.  Russ.  öepenia,  Bpeam,  bmmh, 
3naMa,  hmh,  naeMH,  cemh,  TrfciviH ;  njiaMH,  no^iOMa  entspricht  dem  altslov.  nAaAMHi»,  eben  so  cTpeivia 
dem  altslov.  c  i  pA.unik. 

b)  folgende  Subst.  masc. : 

k.iauu  lapis ;  KpcAMN  silex ;  maa.vwh  llamma;  iipaauu  (dum;  pcAMH  lorum;  crpzauN  stapia ;  hhcamn 
numerus,  dobr.  289. ;  iami^auh  hordeum. 
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Der  sing.  nom.  lautet  ursprünglich  auf  u  aus  nach  Vergl.  Gramm.  I.  03.  64.  III.  §.  62.:  Kaavhi, 
naaavu,  MiHKAVhi;  jünger  und  gewöhnlicher  ist  der  durch  Anfügung  des  k  entstandene  Ausgang  mw : 
kjauhk,  naaauNk,  i»vtk,uenK.  Hinsichtlich  der  Wurzel  vollkommen  klar  sind  nur  KaMfHk,  wofür  auch  KaMZ 
in  KaArkHz  lapideus,  von  ka  acuere  (vergl.  griech.  dx  in  dx-q),  naa.utHk  von  n^a,  npaMCHh  von  np  scin- 
dere  (vergl.  filum  und  Andere)  und  hhcaacni*  von  mlt;  Kps.vuub  findet  sich  altslov.  nur  in  Kpfaumue  : 
pe\\(HK  ist  wahrscheinlich  entlehnt;  neben  MtshMCNk  findet  man  MtsHMENk  und  lAskAxx.  krus. :  das  Adj. 
w\MkHx  setzt  gar  ein  I/ähk  voraus:  vergl.  KaM-iiNX  von  k.\.vu hk 

Neuslov.  kremen,  plamen,  remen  und  jermen,  stremen,  jeemen  ;  russ.  paivieub  (gen.  -mhh)  Ge- 
büsch, ist  dunkel;  aiMeHb,  naaMeHb  sind  f.  geworden.  Im  chorv.  findet  man  zlamen  für  znamen:  ne 
znas  taj  zlamen.  lue.  mencetic.  Aus  Mtn  hat  sich  im  russ.  das  secundäre  Femininsuffix  MeHb  entwickelt  : 
cyxivieHb  siccitas;  y3meuh  otsvov  angustiae  nach  Pavskij.  II.  1.  197.  im  sof.-vrem.  sub  anno  1242.; 
hh3M6hhmh  humilis,  non  altus,  setzt  ein  Subst.  hh3mghb  voraus;  eben  so  hängt  mit  mw  das  Suffix  ivieHa 
Pavskij.  II.  1.  21 3.  zusammen,  das  im  OnwTTb  oö^iacTHaro  Be^iHKopyccKaro  cjioßapa  minder  gut  MHHa 
geschrieben  wird:  cfeaieHW  das  zur  Aussaat,  'BMeHbi  das  zum  Verbrauch  bestimmte  Getreide,  von  rfc,  ajs,. 

Uber  das  Suffix  Mm  im  altslov.  siehe  Dohr.  287.  288.;  im  serb.  Vuk  Stef.  Karadzic  84.,  im  russ. 
Puchmayer  73.,  im  cech.  Dobr.  33.,  im  lit.  Schleicher  130.  und  allgemein  Bopp.  Vergl.  Gramm.  1100 
bis  1120. 

Eigentümlich  ist  im  neuslov.  das  Suffix  man :  lieman  bueco ,  purman  neben  puran  gallus  indicus. 
raeman  neben  reeak  anas  mas  von  lice,  pura,  raca,  reca. 

§.  137.  Suffix  auhä :  adj.;  seeundär. 

Chorv.  cesmen  (gospoje  cesmena.  lue.  07.  10.)  von  hacti»,  nicht  hkctk;  daraus  ist  cesmenit  (ees- 
menita  srica.  lue.  53.  8.)  entstanden. 

§.  138.  Suffix  mno:  subst.  nentr. 
roifMHO  neuslov.  gumno  russ.  tjmho  area :  vergl.  sanskr.  gö  terra. 

Hieher  gehört  auch  das  chorv.  zrmno  mola;  auch  cech.  kamna  plur.  Ofen  (vergl.  sanskr.  asmanta) 
nach  Schleicher,  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch.  V.  400.:  Wurzel  ist  Ka  sanskr.  sa;  Übergang  des 
Hegriffes  „Stein"  in  den  Begriff  „Ofen"  findet  sich  im  sanskr.,  im  deutschen  (auhns)  und  im  slavischen: 
nfuiTb  fornax  nmiTEpa  spelunca  neuslov.  pec  saxum,  fornax.  Vergl.  §.  43. 

D.   Aus   Gutturalen   bestehende  Suffixe. 

§.  139.  Suffix  k-a:  subst.  masc.  adj.;  seeundär. 

Das  Suffix  kä  bildet  I.  Substantiva  und  kann  dann  an  Substantiva  und  an  Adjectiva  gefügt  werden :  im 
ersten  Falle  werden  Deminutiva  gebildet,  im  letzteren  hingegen  Adjectiva  substantivirt : 

a)  KaavwKz  lapillus;  naaAVMKX  flamma;  piavhiKX  lorum;  bftHkavKiKX  hordeum  von  Kaavki,  naaavki,  ptavki. 

b)  bah30kz  affinis;  hhokx  monachus  von  kahsä,  hhä  für  »6,\hhä 


Franz  Miklosich. 


Das  Suffix  kx  bildet  II.  Adjectiva  und  wird  dann  an  einige  durch  primäres  x  oder  k  für  kx  gebildete 
Adjectiva  gefügt: 

bah3Xkx  propinquus;  r.pH,\xKx  foedus;  gphtxkx  vehemens;  baztxkx  humidus;  BpaTXKX  volubilis; 
rAj,v,ÄK/.  laevis:  vergl.  die  Wurzel  rAor\;  ropkKx  amarus;  rp^3XKX  limosus;  rkfßXKX  plieabilis;  ap&3xkx 
audav.  dobr.  331.;  WfVKkKx  ardens;  KpaTXKX  brevis;  kpotxkx  mansuetus;  Kp-knxKX  fortis;  AkrxKK 
levis;  A\px3XK/>  impurus  ;  aaäkxkx  mollis ;  nhsxkx  humilis;  nAX3XKX  lubricus;  p-fe^xKZ  rarus :  caav\xkx 
suavis;  rrkiAXKX  pudicus;  TpxnxKX  acerbus ;  tkhi»kx  tenuis;  TAJKkKx  gravis;  *3xkx  angustus. 
In  diesen  Wörtern  ist  gegen  die  Regel  x  nicht  in  o  übergegangen,  wie  es  in  E'fcAO-Ta,  coyie-Td  der 
Fall  ist  und  wie  es  bei  folgenden  Adjectiva  eintritt: 

b-kicokx  altus ;  b^a^kx  gnarus ;  takbokx  profundus;  JKtcTOKZ  durus ;  uiMpoKx  latus. 
Wurzelhaft  dunkel  sind  KAH3XKX ,  taaaxkx,  KporxKx,  hhsxkx,  pi^KX,  BkicOKx,  jkktokx  und 
ujHpoKx.  RpuTXKX  ist  auf  die  Wurzel  Kpu  zurückzuführen  und  BpH-T-x-Kx  zu  theilen,  wie  russ.  3Ha-T-OK"L; 
denselben  Ursprung  scheint  auch  r.pH,\xKx  zu  haben :  man  vergleiche  neuslov.  bridek  amarus ,  serb. 
öpHTKa  caö.ta  gladius  acutus,  prov.-russ.  öpH^Kifi  BiTp'b  schneidender  Wind  und,  mit  unorgani- 
schem -ki,  öpbiTKifi  amarus,  cech.  biitky  acutus,  bridky  poln.  brzydki  foedus ;  man  vergleiche  p-fcA,XKÄ  m't 
rarus,  das  jedoch  Benfey,  griech.  Wurzellex.  I.  470.,  zu  rad  stellt.  Abweichend  ist  aaackx  longinquus, 
dessen  t  nicht  in  einem  vorhergehenden  Weichlaut  seinen  Grund  hat:  neuslov.  daleko  serb.  ßaaeuo,  nicht 
daljeko,  ^a^beKO;  ferners  bsahkx  magnus,  das  mit  biahh  verwandt.  Einige  von  den  Themen  der  oben 
angeführten  Adjectiva  kommen  als  Adjectiva  im  Positiv  vor,  andere  nur  im  Comparativ  oder  in  anderen 
Ableitungen  und  in  Zusammensetzungen:  BAH3X  (cTdpx  h  H^JKAkuaaro  kahsx.  greg.-naz.  P.  A.  Lavrovskij. 
Istoric.  Cten.  1852 — 3.  207),  APX3X,  Kp  knx;  üahjkhh,  k  kiiiihh,  takbahh,  rc-pnH,  j\,aahh,  akjkah,  nhkhh, 
c,u>k,vhh;  tawhh,  iiihphh;  iiphkahjkhth  ,  taa^hth,  np'kKpaTHTH,  oi*ti»hhth  ;  B'kicHHa,  ra^Eiina,  K3HHa; 
B-kicoTa,  JKtcTora,  Akrora ;  JtocToepxAX  etc.  Man  vergleiche  die  sanskr.  Adjectiva  laghu  (griech.  iXayß) 
svadu  (griech.  ^ou)  anhu  (syT")  m't  AkrxKx,  caaaxkx,  ^sxkx. 

§.  140.  Suffix  ko:  subst.  masc;  secnudär. 

BacuAKKO  Basilius,  per.  68.  37.;  pacTKO  für  pacTHcaaBX.  pat. 

§.  141.  Suffix  Ka:  subst.  fem.;  secundär. 

An  Substantiva  gefügt  bildet  Ka  Deminutiva;  an  Adjectiva,  substantivirt  es  dieselben: 
u)  r^ckKa  anser;  3(akka  herba;  3kiKkKa  cunae  von  einem  Thema  3'WKk ;  KA*kTkKa  cella ;  KOKOWkKa 

gallina;  AaTkKa  olla;  AVkiwkKa  mus;  nacropkKd  privigna  für  naAxumpkKa :  vergl.  na^xum pHU,a ; 

«KpxKa  superior  molae  rota  steht  für  <KpxNXBkKa. 
b)  BAH30KA  affinis;  iihoka  monacha. 

§.  142.  Snffix  xkx:  subst.  masc;  seeundär. 

An  Substantiva  gefügt  bildet  xkx  nicht  selten  Deminutiva ;  an  Adjectiva  und  an  Participia,  substanti- 
virt es  dieselben : 

a)  A^pxKx  donum;  ao\*°Aäkx  reditus;  3aT'kiAXKx  cerebrum,  eigentlich  wohl  occiput;  h3aoaaxkx  frag- 
mentum;  koaxkx  pessulus;  HacA-fcAXKX  haereditas;  naBHpxKx  racemulus;  napoAXKX  uva  acerba 
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iiOAOAXKS  limbus;  noc/vkAZKX  finis;  nocivRnxKX  vestigium;  npHA'fcßXKx  cognomen;  npHKoyTXKx 
velamen;  npHoyAXKX  platea:  vergl.  oyAHi^a;  np'kaoMXKX  fragmentum ;  n&nxßx  umbilicus,  oXuvfros 
ficus  immatura.  opis.  199.:  vergl.  cech.  poupe  gemma;  ctanxkx  tentorium.  alex. ;  cxbhtxkx  Volu- 
men: cxmuTXKX  connexio;  tpacxkx  tremor;  ©yaoaaxkx  fragmentum ;  u,b-ktxkx  flos  ;  mcchxkx  allium; 
HA-kHXKA  articulus  ;  umnxKX  neben  iuhhokx  rosa.  Auch  ahx"©txkx  abundantia  ist  von  einem  Subst., 
AHjfOTd,  abzuleiten:  man  vergleiche  cech.  sirotek  und  sirota;  np*k^,xKZ  praedecessor  hat  iip-fc^x, 
n-kcxKx  pulvis  ein  vorauszusetzendes  n-kcx  zum  Thema. 
h)  BXTopxKX  dies  martis;  a<*nxkx  donum;  a^^'txkx  facultafes;  3anpxTXKx  ovum  ventosum; 
hsg'kitxkä  reliquiae;  hasatxkx  initium;  h^octatzkä,  HtcTaTXKX  defectus ;  onp'kcBNXKX  azymum; 
ocraHÄKÄ,  octatxkx  reliquiae;  iiphb'bitzkx  lucrum;  npHMtTXKX  Sextd  res  acceptae.  isai.  60.  7.; 
(iatxk'ä  dies  veneris;  o^b'kitäkä  facultates;  sn'ßpxTXKX  dies  jovis.  xcpaTXKx  cinis  scheint  ein 
Adjectivum  .Ktparx  (vielleicht  für  wcpra  rx :  vergl.  cech.  zerätek)  vorauszusetzen. 
cAaHoyTXKX,  eine  Frucht,  die  bei  den  Griechen  vccoüt,  bei  den  Türken  leblebi,  in  Bosnien  cvianH 
rpax  heisst,  ist  zu  vergleichen  mit  dem  chorv.  polutak  dimidium. 

In  KAH30K7,  ist  kx  Suffix,  in  ^apxKx  hingegen  xkx:  dies  erhellt  aus  dem  dem  kx  vorherge- 
henden Vocal,  der  in  bahsokx  wohl  x  wäre,  wenn  das  Suffix  xkx  lautete,  in  ,\apxKy.  hingegen  o,  wenn 
das  Suffix  kx  wäre. 


§.  143.  Suffix  xko  :  subst.  nentr. ;  secundär. 
raßAXKo  pomum;  lesfpxKO  lacus.  gram.  217. 

§.  144.  Suffix  xka :  subst.  fem.;  secundär. 

Das  Suffix  XKa  bildet  folgende  Substantiva: 

raTXKa  divinatio;  A<>YnÄKa  fovea;  kabxka  concubina,  eigentlich  corvus  monedula;  kot&ka  felis, 
ancora;  kmtxka  corymbus;  HCB'kcTXKa  nova  nupta;  narxKa  anas;  np-kKpoßXKa  velamen;  np-fc- 
cT^nxßa  transgressio;  pAKXKa  perdix;  CHpoTXKa  orba ;  TtTXKd  amita;  ypHCTHiaNXKa  christiana: 
wnotxka  puella.  ctp'mhka  für  cTp-kijxKa  ist  patruus ;  oyHKa  für  ©vjxßd  amita  und  avunculus.  cip. 
In  AHCKa  vulpes  und  in  np-knoracKa  cingulum  ist  zwischen  c  und  k  der  Halbvocal  ausgefallen. 

§.  145.  Suffix  bka t  subst.  fem.;  secundär. 

Das  Suffix  bk4  bildet  folgende  Substantiva : 

ApoYttKKa  socia;  Kpov^^ßa  pirum;  nosKKa  renes;  p*m*Ka  urceus;  mnbHBKa  catena.  Primär  scheint 
KKa  in  TXMBKa  russ.  TOHKa  punctum. 

§.  146.  Suffix  okx:  snbst.  masc.;  primär. 

Das  Suffix  okx  bildet  folgende  Substantiva : 

ß-kAOKx  testis.  Russ.  bh^okt»  testis;  HrpoK-B  lusor;  c^ok*  vector;  xo^ok-b  pedes;  bAoKT,  homo 
edax;  ^okt,  eques:  in  3HaTOKT>  homo  rei  gnarus  ist  t  eingeschaltet. 
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§.  147.  Suffix  4kz:  snbst.  masc.  adj.;  sccnndär. 

Das  Suffix  4K  substantivirt  Adjectiva: 

KoyraKX  stultus.  matth.  23.  19.;  ahbhrjkx  homo  ferus.  nomoc.  112.;  cHpaKx  homo  pauper;  WNdKx 

juvenis  von  bo\,'h,  a,hbhh ,  cnpx,  k>nx. 

aKx  wird  ferner  an  Pronomina  und  an  Numeralia  gefügt: 

BkcaKX  quisque ;  BkcaKoraKZ  omnis  generis;  A,ßc«Kx  duplex;  HNaKx  diversus ;  kakz  qualis;  c«kä 
lalis;  t4kä  talis:  Comparativ  Tanan  deterior;  TporaKz  triplex;  raKx  qualis.  relat. ;  KiAnnaKx  aequalis. 
Hieher  gehört  okohkx  in  okouko  utroque  modo  und  AAxiioraKx  in  aAXHoraskcKki  mnltis  modis ;  Dobr. 
332.  bietet  TpnraKX,  richtig  TptTHiaKx,  trium  annorum.  Mit  HttaKx  dehilis  neuslov.  jak  serb.  jaK 
validas  vergleiche  man  das  griech.  oTqq  xe:  oldv  ts  sau  fieri  potest.  Mit  cwkz  identisch  ist  chkx, 
wofür  auch  chii,k  vorkommt. 

§.  148.  Suffix  hkx  :  subst.  masc. :  secnodär. 

Das  Suffix  hkx  scheint  primär  zu  sein  in  crpa-KHKx  russ.  cTopoJKOK'b  momentum  staterae  von  crp'kr. 
In  allen  übrigen  Fällen  ist  es  secundär  und  wird  in  nokhkx  culter,  ncAvkuHKx  liber  defunctorum.  gram. 
258.  und  in  n-krAHKX  gallus  zur  Bildung  von  Deminutiva  an  Substantiva  und  zur  Bildung  von  Substantiva 
verschiedener  Bedeutung  a)  an  Adjectiva  auf  kHX  und  b)  an  Participia  praet.  pass.  gefügt: 

a)  K'kaHAKH hkx,  ii  kaKHHKx  fullo;  rhhobkhhkx  reus;  ßpaTkUHKx  janitor;  BxsAnnaaKHHKx,  RX3AHiaAk- 
hhkx  poculum ;  uxca, vkhhkx  eques;  i"knK'«a.\KHHKx  arecpavfrrj«;  victor;  BxcnpHMiTkNHKz  ooyeüc 
caupo;  B'kphHHKK  fidelis ;  ß'kcTkHHKX  nuntius;  cfcTpkHHKx  llabellum ;  raaroAkNHKX  rhetor;  raoßk- 
hhkx  vectigalium  exactor;  rocTHAkNHKx,  rocTHNkNHKX  caupo;  rpoEop'kiAkHHKz  tumuli  adgestor; 
rpo<uhNHKx  brontologium ;  rpkiUkNHKx  peccator;  r;KcAkHHKx  citharoedus;  ;\aHKHHKx  tributarius; 
fv,f catkhhkx  decurio ;  v\ax/Kkhhkx  debitor;  ,\o(«okkhhkx  pater  familias;  a,P°Y;kkkkhhkz  amicus; 
AOYYOKtHHKz  spiritualis ;  A/kLukHHKx  fumarium;  ,vki.inr.nHi;x  auctor;  jkoakhhkx  lictor;  wpxTBk- 
hhkz  altare ;  34BpaAhHHKX  propugnator;  3aßkiTkNHKx  obliviosus;  3anA\hHHKx  mutilans,  dobr.  3 14. 
34KCNonocT4BkNHKX  legislator ;  saKOHkHHKx  juris  consultus;  3aTßopkNHKX  xXstoxo?  inclusus;  3(ahh- 
hhkx  medicus;  3HKAkNHKX  conditor;  .saatkhhkx  numus  aureus;  3pxuaaK hhkx  oxotco?  speculator. 
jer.  6.  17.;  nrpkHHKX  comoedus;  HAOAOTp'fcßkHHKz  idolorum  cultor;  H3BECTkHHKX  coementarius, 
einst  2.  paral.  34.  11.  von  H3ßccTk  äoßeoTO?  calx ;  HAAfAkHHKX  lieutijs  auceps;  Hcnop^MkHHKx  s'-^uo; 
lidejussor;  hc  i  ohkhmka  fons;  koskhhks  seditiosus;  KOHkHHKX  eques ;  KonHHHHKX  jaculator;  Kpzsk- 
MkHHKX,  KpXHkBkHHKx  caupo ;  Kor,v,(CKiuiK/,  incantator:  vergl.  russ.  Kj^ecw  plur.  f.;  KO^vuHpk- 
hhkx  delubrum;  k/.iih;kkhhkx  scriba;  AarfAkHHKX  insidiator;  ahkobi>hhkx  saltator;  A'kTOKkNHKx 
chronographus;  a\o<\htbi\hhkx  sacerdos,  euchologium ;  A\oAkKkNHKX  sacerdos;  A\k3AkNHKX  mer- 
cede  conductus;  AAkcikHHKx  ullor;  A\k,v,kHHKx  numus;  NaßaAkHHKX  calumniator;  tian axknhkx 
conductor;  HanpxcKHHKx  pectorale;  iiacHAkHHKx  tyrannus;  HacA*k  a^hhkk  haeres ;  NacraßkNHKx 
praefectus;  HarroAkHHKx  in  throno  sedens;  NacxAipxTkNHKZ  capitis  damnatus;  h ah  aak  h hkx  dux; 
okhtaakhhkx  incola ;  OEOHTkHHKX  oif'ktaaaQc,  fallax.  prov.  11.  13.;  oKp'k'i'ATf AkNHKx  inventor; 
oKKiiii  KHHKX  particeps ;  oK'k.vku hkx  coenaculum;  oraaroAkNHKX  accusator;  orpaAkNHKx  hortula- 
nus;  onp-kckHHKx  azymum;  op^KkHHKz  armatus;  ocA\orAackHHKx  octoechus;  oTpaßkNHKZ  vene- 
ficus ;  OTp^BkHHKZ  panis  furfureus;  ©TZAUTkMHKZ  dhroordtaij.?  rebellis;  oTkMkMHKZ  patericum: 
oiHikHHKX  für  ouikCTkHHKX  eremita ;  najfapkNHKZ  pincerna.  gram.;  nakukHHKx  captivus;  noROpkNHKX 
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propugnator ;  norptKkHHKx  panis  subcinericius ;  noAdTKNHKX  dans;  ooiü/iohknh kx  adorator; 
nocTfAKHHKX  praefectus  cubiculi.  gram.;  uocxAkNHKX  legatus;  iiotakokkhhk-a  adulator;  npank,\k- 
nhkx  justus;  npa3AKHHKK  festum;  npawTkHHKx  funditor;  upHcTaBkHiiKx  procura tor;  npHckAkHHKZ' 
npHC'kA'fcAkHHKÄ  assessor;  nporoukNHKx  persecutor;  npoAAAkNHKx  venditor;  npzßockAAAkHHKZ 
praeses;  np-fcßOAkNHKx  traducens;  upkiv>,.\MiuKa  citharoedus;  u'knA-,KkHHKx  numularius.  dobr. 
315.;  iimTMHiKÄ  viator;  pcwaHHBX  arcus:  vergl.  pc.KaHhiik ;  p^akhhkx  clericus;  canoiikNHKx  di- 
gnitate  praeditus;  cbhpknhkx,  cBHp'kAKNHKX  tibicen;  cr/k thakhmkä  lucerna;  cß-feujTkNHKz  candela- 
brum;  chtkhhkz  juncus;  cKBpxNkNHKX  foedus;  ckotctmiijknhkz  pecorum  nutritor;  ck.y.ammihi;/, 
figulus,  vas  fictile;  cpfKpkmiKx  numus  argenteus ;  cp^a^hukk  mediator;  ctazgknhkx,  ctaxh  knh  kx 
stylites;  czß'kTkHHKZ  consiliarius ;  cxAP°V'KlkHHKÄ  socius;  cxNoyskHHKX  auriga;  cxpo-AKHur.x  con- 
sanguineus;  c^\/Khtkhhkx  cohabitator;  c^npkHHKX  adversarius;  TaHBkHHKX  sacris  initiatus;  raak- 
hhkx  obses;  TpxroKkmiKx,  Tpx/KhHHKx  mercator;  TpkKkHHKx  altare;  TpkKkHHKx  pratum;  Tka*k- 
HHHkHHKx  vinctus;  o\,-kohhhkx  homicida ;  ©yroAkNHKZ  gratus;  ov'i;c«pnHukiini;x  injuriosus;  oym- 
irkcTkuHKx  sponsae  assidens;  yA'kKMiHKx  panifex;  ykiskHiiKX  cubicularius;  y^A^k^nhkz  artifex ; 
U'fcAkEkHHKX  medicus;  h4cobkhhkx  horologium ;  HfAkNHKX  princeps;  Hp'kßOKacHkHHKX  e  ventre  vati- 
cinans;  ujontHMincx  qui  ad  sinistram  est;  uikiik  rknucx  susurro ;  «ftiBkUHKX,  ,y.3khhkx  vinctus  etc. 
b)  H3BpaHHKx  electus;  naJKf hhkx  eunuchus;  KpxAwmeuHKx  alumnus;  obp^hcnhkz  sponsus;  naeTf  nhkx 
xavouv  corbis;  nocTpH>K(  nhkx  tonsus;  nocxaaHHKZ  missus;  pxKfUHKX  puteus;  cbaijitehhkx  sacer- 
dos;  ov'HdiHKx  discipulus  etc. 

Man  füge  noch  saathkx  numus  aureus  von  saatä  hinzu.  Die  Substantiva,  in  denen  hkx  an  kHX 
gefügt  wird,  bezeichnen  theils  Personen  theils  Sachen:  BpaTkMHKX  janitor;  <kpxtbknhkz  altare;  sie  sind 
theils  activ,  theils  passiv  aufzufassen:  B/,ciipnin\ rkunKx  caupo,  eigentlich  hospites  excipiens,  von  npuw\- 
TkHx  aus  npHiATHie,  A^raHKHHKÄ  auctor  von  ,vkraiiknx  aus  A'kraHHic;  SATBcpkHHKZ  inclusus;  n A'kukMHKx 
captivus;  norpfßkNHKX  panis  subcinericius,  als  ob  es  lautete  saTßopieNHKX,  nA'kmeNHKZ,  norpjßfuuKx;  oep^- 
mknhkx  und  n AtTkHHKX  findet  man  neben  okp^N£hhkx  sponsus  und  nACTf  hhkz  canistrum.  Exorcista  heisst 
oKaraiikMHKx :  obaiühnkk  würde  incantatus  bedeuten.  r/kAiiAkHHKX,  ßknk'iaAkHHKX  etc.  sind  auf  B'kAHAkHx. 
B'kMksaAkHX  aus  k^ahax,  b^nkhaaz  zurückzuführen:  so  ist  auch  upostAHHKX  XoyodsTVj?  logotheta.  gram. 
62.  195.  für  nposkAKHHKx  zu  deuten.  Eigenthümlich  sind  bohhhkx  miles,  BxcyHiinTkNHKZ.  sup.  76.  23.. 
AHUJcBkHHBX  foenerator  und  otpcHcnhkk  renuncians.  sxaoy'Wuitpkhhkx  malignus  enthält  ykjWTpk,  eine 
Nebenform  für  ykiTpz:  man  vergleiche  bxxapk  und  bxapz.  In  3AAHieraTkNHKz  dcptoSijxto?  ab  angue  ictus. 
öpis.  81.  scheint  btx  für  kictz  ein  Part,  praet.  pass.  zu  sein:  man  vergleiche  hto  cibus  und  serb.  HiijeT 
von  h«c.  Vergl.  Gramm.  III.  •§.  469.  In  obohtkhhkx  UfXuiaaoq  fallax  halten  wir  t  für  ein  euphonisches 
Einschiebsel. 

§.  119,  Suffix  hka:  snbst.  fem.;  secnodär. 

BAHJKHKa  propinquus,  propinqua;  spxuHKa  vaccinium  myrtillus.  dobr.  316.:  kkhka  consanguineus, 
consanguinea. 


§.  150.  Snffix  wkx;  snbst.  masc;  secnndär. 
Pojkaakx  consanguineus;  tajkakx  agricola  von  pc>AÄ>  TArx. 
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§.  151.  Suffix  mkzb:  subst.  fem.;  secnndär. 
TptTHWK'Ki  :  toHHiia  iecTk  TptTHßK'ki  ödjjLaM?  satt  TpteTDjs.  isai.  15.  5.  proph. 

§.  152.  Suffix  kuz :  subst.  masc. 

HAOB-kKa  let.  cilveks  homo  scheint  mit  MAoy,  KAo\f  für  cao\-  sanskr.  sru  zusammenzuhängen  und 
ursprünglich  den  Hörenden  oder  Sprechenden  bedeutet  zu  haben:  hinsichtlich  des  Suffixes  vergl.  man 
kukuvik  bei  Stulli. 

§.  153.  Suffix  hCKx:  ad j. ;  secnndär. 

Das  Suffix  kckz  bildet  Adjectiva  aus  Substanliva,  seltener  aus  andern  Adjectiva: 
baahhcbz  ariolorum.  dobr.  330.;  BHHapkCKx  vinitorum;  ßk,\0BkCKz  viduarum;  rocnoA>cKZ  domi- 
nicus;  rpxskcßz  graecus;  A/kTkcnz  infantium;  JKfUkcßz  foeminarum;  jkhtapkckz  panificum;  >kh- 
thhckz  vitae;  san.uNHNkcKz  transalpinus;  3(<wkCKZ  terrestris;  Ki,\pkcKz  cedrorum;  kzha:kkckä  prin- 
cipum;  ,\k>,v,kck'ä  hominum  ;  AtHpkcKz  mundanus;  avhhsiikckz  monachicus;  AtopncKx  marinus;  AtoypkCKZ 
aethiopicus ;  au.jkkckä  virilis;  h(K?ckckä  coelestis;  ockAkcßz  asininus;  nazTkcnz  carnalis;  ncraNkcKx 
gentilis;  norporrapkcKz  panificum;  noKAHcapkCKz  apocrisiarii.  alex. ;  noakCKz  camporum:  n^i'l|KCKX 
custodum  ;  pii  v\kckx  romanus;  poyckCKz  russicus;  caavapkcKz  aaynapiuiv  jumentorum  sarcinariorum ; 
CAOß-kHkcKÄ  slovenicus ;  cTapuikCKz  anilis ;  crapkHkCKx  senilis;  T'kAfckcKz  corporalis.  dobr.  330.; 
u/kcapkCKZ,  iiapkCKz  regius;  MaoßkskcKz  humanus;  lOffikCKS  noti ;  leccNkcßz  autumnalis.  dobr.  330.; 
iA3  k!MkcKÄ  gentilis. 

HspaHAkCKZ  besteht  neben  H3pauAHTkcKz.  Dass  a;n,\,oi'»kCKZ  judaeorum  und  wto\w5RI»ckä  gigantum 
nicht  von  den  Adjectiva  /kh^obz  und  wroyAOßz,  sondern  von  den  Substantiva  selbst  abzuleiten  seien, 
würde  man  mit  Bestimmtheit  behaupten  können,  wenn  A,-kTHHkcKZ  infantium,  aßkpHNkcKz  ferarum 
und  cotohhhkckz  satanicus  nicht  der  Ableitung  von  den  Adjectiva  günstig  wären.  Entschieden  von 
Adjectiva  stammen  ab  BkcaskCKZ  omnis  und  A°VX0BKHkcKÄ  spiritualis.  ^po^HMkCKZ  stultus  steht 
wahrscheinlich  für  ^po^kMkCKz  von  einem  ^po^kU,k;  zweifelhaft  ist  BoraskCßx  timidus.  nomoc.  III. 
Die  Verwandlung  eines  c  vor  k  in  uj  ist  in  der  Lautlehre  nicht  gegründet,  Formen  wie  apKauaujkcKZ. 
poyuikCKz  daher  nicht  zu  billigen.  Man  merke  HaujkcKz.  svjat.  mat.  9. 

Das  Suffix  kcKZ  entspricht  dem  sanskr.  Suffix  i-ka  griech.  t-xo  lat.  i-cu ;  die  deutschen  und  slav. 
Sprachen  schalten  zwischen  i  und  k  ein  s  ein,  die  lit.  ein  s,  daher  goth.  isk,  althd.  isc,  lit.  iskas. 

Über  das  Suffix  kCKZ  im  altslov.  siehe  Dobr.  330.,  im  serb.  Vuk  Stef.  Karadzic  120.,  im  russ.  Puch- 
mayer 116.,  im  cech.  Dobr.  73.,  im  lit.  Schleicher  126.  und  allgemein  Bopp.  Vergl.  Gramm.  1390. 

§.  154.  Sudfix  -kiKzt  subst.  mase. 

Das  Suffix  -kiBz  findet  sich  nur  in  iatmk-a  lingua  von  AA3  für  ah3:  hinsichtlich  des  Nasals  ist  lat. 
lingo,  hinsichtlich  des  Begriffes  lat.  lingua  und  lit.  lezuvis  lingua  von  l£z  lingere  und  hinsichtlich  des  j 
für  a  serb.  .to.teH  neben  je.ieii  altslov.  leatuk,  ital.  luglio  neben  giuglio  für  lat.  julius  und  ital.  giglio 
für  lat.  lilium  zu  vergleichen.  In  Betreff  des  Suffixes  *kikz  ist  zu  bedenken,  dass  es  ein  aus  tu  für  tu 
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und  kz  zusammengesetztes  Suffix  sein  kann ,  man  vergl.  kmvwkz,  das  für  ka.vuh-kz  steht:  in  diesem  Falle 
wäre  ein  i>ä3-jm  anzunehmen. 

§.  155.  Snffix  -MK4:  snbst.  masc,  fem.;  primär. 
KAii^'WKa  dominus  von  baaa;  <wot"UK4  lit.  matikas  m.  angels.  mattor,  mettor  ligo  ist  dunkel. 

§.  156.  Snffix  rz:  snbst.,  masc;  primär,  secnndär. 

nAoyrz  aratrum  althd.  pfluoch  neuhd.  Pflug.  Kuhn  in  Webers  Ind.  Stud.  I.  354.  und  Schleicher 
104.  bringen  naoyrz  —  sansk.  aritra  remus,  aritr  remex  und  griech.  spsaato,  speTfids  mit  griech.  aporpov, 
dpoTT^p  und  lat.  aratrum,  arator  zusammenstellend  und  auf  altslov.  rp*G  fodere  und  remigare  hinweisend  — 
mit  riAoy  navigare  in  Verbindung:  wir  möchten  an  let.  pljau  (mähen,  ursprünglich  vielleicht  schneiden) 
erinnern. 

Secundär  sind  HHO-rz,  selten  hhc rz,  solivagus,  von  hhz;  csaporz  deus  lucis,  ignis.  Saf.  im  Casopis 
cesk.  mus.  1844.  483.  Slav.  Bibl.  II.  310.  von  einem  Thema  cßapz  und  das  russ.  HeTBepri»  dies  jovis. 
Entlehnt  sind  batotz  baculus,  y^orz  peritus  goth.  handugs  und  spzTorz  cubiculum. 

§.  157.  Snffix  ra:  snbst.  fem.;  primär,  secnndär. 

CAoyra  servus  von  cao\%  russ.  Bhic/iyra  meritum;  cTpoyra  fluctus  von  crpoy:  neben  cTpoyra  besteht 
cTpoyra.  p<53ra  palmes  ist  mit  po3Z  (Monumenta  linguae  palaeoslovenicae.  XI.)  ,  das  regelmässig  pd3Z 
lautet,  zusammenzustellen.  ©cTpo-ra  acies  hat  ocrpz  acutus  zum  Thema.  CHara  vis  ist  von  cna  let.  sna 
zusammendrellen  abzuleiten  (vergl.  chaa)  :  in  der  Bedeutung,  die  cnara  im  neuslov.  hat,  nämlich  mundities, 
deutet  es  auf  sanskr.  snä  lavare.  Neuslov.  mezga  Baumsaft  ist  auf  Aitr  aquam  emittere  zurückzuführen, 
während  russ.  M»3ra,  Me3ra  liber  mit  a/iaco  zusammenzuhängen  scheint. 

§.  158.  Snffix  orz :  snbst.  masc. ;  primär. 

canorz  calceus  von  can;  Tßaporz  mittelhd.  twarc  von  Tßop,  im  Lexicon  der  Akademie  Tßoporz 
geschrieben.  Russ.  Import  hängt  wahrscheinlich  mit  HHpz,  gewiss  nicht  mit  ni^ipo  far  zusammen.  Hieher 
ziehen  wir  auch  aahctz  multus,  indem  wir  es  von  aai»h  minuere  ableiten:  mhott»  würde  dann  eigentlich 
minutus  bedeuten  und  ein  Seitenstück  zum  lat.  multus  von  molo  abgeben.  Zu  denken  ist  dabei  an  die  durch 
Theilung  entstandene  Anzahl  von  Theilen:  man  sehe  jedoch  Haupt,  Wiener  Jahrbb.  76.  123.,  der  goth. 
manags  althd.  manac  vergleicht  und  dafür  hält,  A\Hcrz  könnte  wie  franz.  maint  ital.  manto  aus  dem  Deut- 
schen entlehnt  sein. 

§.  159.  Suffix  nra:  snbst.  fem.;  primär. 

BepHra  catena  von  ßp. 

Neben  BfpHra,  wofür  auch  Bepoyra,  besteht  ßcp-fca  vectis.  Hieher  gehört  russ.  BH3Hra;  ferner 
KOBpura,  das  mit  Kßp  zusammenhängt:  vergl.  neuslov.  cvrtje;  KjJiHra  als  scolopax  foedoa,  wofür  auch 
KyjiHKi),  hängt  mit  Koyp  sonum  edere, als  Rodung  hingegen  mit  Koyp  urere  zusammen:  vergl.  nepeatora. 

Denkschriften  der  philos  -histor.  Cl.  IX.  Bd. 
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§.  160.  Snffix  rarz:  snbst.  masc. 

KpXMarx  vas  lictile  ist  dunkel:  zu  Kp&Hb  metallum  gehört  es  wohl  nicht. 

§.  101.  Suffix  rara :  subst.  fem.;  secundär. 

BHHrara  uva  serl).  BHitara  vitis,  uva  silvestris  von  khho;  BOüJTara  flagellum  von  kockä;  Kpziara 
vas  fictile  ist  dunkel.  Serb.  MjTJbara  blatero  neben  myTJbar  aqua  turbida ;  npenara  assis  transversus, 
gradus;  pynnara  foramen :  dunkel  sind  pitara  magnus  acervus  und  Tojara  baculus.  Einem  altslov.  rarx 
seheint  russ.  aanb,  poln.  iazg  zu  entsprechen :  russ.  #pe6e3rT.  für  ^peöaari.  poln.  drobiazg.  Die  russi- 
schen Bildungen  auf  ara,  das  meist  secundär  ist,  setzen  altslov.  auf  Ära  voraus:  öo^ara,  öpo^ara  erro, 
öb^Hara  homo  miser,  rcuoBara  in  rojiouaHiKH,  rpuBHara,  /TBopimra,  ßepesara,  KOMara  poln. 
komiega ,  JieTara ,  nojiTHnara  ,  cepaiara  poln.  siermiega. 

§.  162.  Snffix  ura :  subst.  fem. 

coa-Kira  pertica,  wofür  auch  me/nura,  ist  dunkel ;  eben  so  russ.  ./loßbira. 

§.  163.  Suffix  x*k  :  subst.  masc. ;  primär. 

cm^y*  risus,  nocavkyx  irrisio :  ctwk;  cnii^a  celeritas:  cn'fc. 

Hieher  gehören  auch  m^ehh^k  sponsus  und  ^yx  Pom-  *^ech  olfactus,  das  im  Altslov.  nur  im  Verbum 
^YaTH  odorari  vorkommt;  das  nicht  mehr  nachweisbare  n-fcyz,  woher  altslov.  n'fewk  pedes  poln.  piechota 
etc.,  ist  auf  n«A  zurückzuführen  und  dessen  Bedeutung  mag  ambulatio  gewesen  sein:  man  vergleiche  B'fcyx 
für  kea-)Cs  nach  Vergl.  Gramm.  III.  §.  130.;  npayx  pulvis  hängt  wahrscheinlich  mit  np  conculcare  zusam- 
men; rayaTH  setzt  ein  Substantivum  rayx  aus  ra  voraus. 

§.  164.  Snffix  ya:  snbst.  fem.;  primär. 

ocaoyya  inobedientia :  caoy;  cTp'fcya  tectum:  cTp. 

Russ.  Hepaxa  homo  inordinatus  hängt  mit  p^A*  ordo;  npaxa  Spinnerinn  mit  npa/j;  pacrepaxa 
(jiii  facile  perdit  mit  dem  Verbum  pacrepa;  CBaxa  mit  cuan»  zusammen.  In  saBHpoxa  blatero  und 
ofiwpoxa  Gauner  ist  wohl  ©ya  Suffix.  Dunkel  sind  o^bxa  alnus  deutsch  Else  und  nepeiviyxa,  wofür  auch 
lepeMxa,  prunus  padus. 

§.  165.  Snffix  ayx:  subst.  masc;  secundär. 

cHpoaAayz  pauper  von  einem  vorauszusetzenden  cHp©,i\z. 

Das  Collectivum  cBOiawk  affines  stützt  sich  auf  ein  unbelegtes  cßorayz:  man  vergl.  serb.  cHpoMaui 
fem.  pauperes  mit  cHpoa/\ayz  pauper. 

§.  166.  Snffix  aya:  subst.  fem.;  secundär 

cHpowaya  mulier  pauper. 
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§.  167.  Suffix  oyvz:  snbst.  masc?  primär,  secnndär. 

Primär  ist  conoyYÄ  vapor:  con.    Man  füge  hinzu  poln.  dmuch:  miechodmuch. 

Secundäre  Bildungen  sind  kcmoyyä  vestis  pellicea  von  m~a:a  und  Komoyz  equiso  von  k©nk.  Russ. 
KOJKjXTb,  kohioxt»,  »rfeHyxT»  prov.,  oöoioxt»  prov.,  cBHHyx'b  agaricus  violaceus  bei  Pavskij.  II.  1.  88. 
und  das  dunkle  neHTiox'b  Grobian,  yxt  steckt  auch  in  ^"fe^yuiKa,  ;i,H,VolllI»a>  BamomKa,  HJhioiiiRa. 

§.  168.  Suffix  oyp:  snbst.  fem.;  secnndär. 

ropwya,  ropo\"Ya  sinapi :  ropk  in  ropkKz ;  spÄNO^a  nigella:  npzN,  russ.  nepHyiiiKa. 

Dunkel  sind  naso^a  s,nus  ima"  TpzGoyya,  Tp^so^ya  russ.  Tpeöyxa  intestina.  Mit  nasoyya  vergl. 
man  neuslov.  paziha  neben  pazdiha  für  -uha,  serb.  nasyxo  poln.  pazucha  und  daraus  pacha  und  let.  duse, 
padusa  cavum  axillare,  um  es  wahrscheinlich  zu  finden,  dass  die  ursprüngliche  Form  naAOf\*a  war,  worin 
na  die  Praeposition,  a0Y\*4  m^  sanskr.  dös,  dösa  lacertus  verwandt  ist;  3A  für  a  findet  man  auch  sonst: 
K63AfTk  für  K«,a,eTb,  rN^A©  für  nidus,  ßpa^a  lit.  barzda  let.  bärda,  bärzda.  Man  vergl.  lit.  papecei  Achsel- 
höhle aus  pa  und  petis  humerus  und  pazastis  id.  aus  pa  und  einem  mit  sanskr.  hasta  manus  verwandten 
Substantiv.  Pott,  De  princ.  I.  1  8.   Häufig  sind  die  Bildungen  mittelst  ©yya  im  Russischen. 

§.  169.  Snffix  ieya:  snbst.  fem.;  secnndär. 
AxawTeya  noverca:  mat  für  AAaTfp. 

Russ.  Maiexa  und  Ma^uxa.    Dunkel  sind  russ.  süapexa,  Jienexa. 


E.   Aus   Sibilanten   bestehende  Suffixe. 


§.  170.  Snffix  ku>:  snbst.  masc.;  primär,  secnndär. 

Als  primäres  Suffix  bildet  kl^  Nomina  agentis : 

KEpuiiK  :  3p2HOB(pKU,k  grana  legens;  bhhu,k  :  ©yGHHUk  homicida,  ßor©oyßHHu,k  üVjxtovos  deum  occi- 
dens;  BH!€U,h  :  oyßHi€u,k  homicida;  ß©AkUk  pungens;  G©HU,k,  koi€u>  pugnator;  ßopki^k  luctator; 
ßapkü,K  i  aAHpoßapkü,h  fjwpecpoc  unguentorum  coctor;  bhaku,k  videns;  ßp£Kku,k  :  KaA/\(NOßp2Kku,k 
lapidum  jaculator ;  ßkAi*u,k  sciens;  rA©i/\wki4k  scenicus;  r©Nku,k  Cursor;  rptßkUk  remex;  rp'ki3ku,k : 
KC>cTorp'ki3k1u>  ossa  rodens;  royßkUk  :  AOYmeroYGli,*h  animam  perdens ;  r^AKlJH»  citharoedus ; 
AaBh.UK  dator;  GAar©Aaßkü>  bona  dans;  ^p©AaK,1^,4  venditor;  APÄ*ku,k  :  ßkceApz>Kku.k  7cavToxpd- 
xtop  omnipotens;  a^w*1*  :  napoA'kHUk  magus;  a^H1*  3eA/\AieA'kAkU,k  agricola :  rcpkijk  sacerdos; 
/KkHku.h,  messor;  3HAkHk,  3kAKUk  conditor;  Hrpku,k  histrio ;  H/UkUk  :  ArkiT©HAAkU,k  publicanus; 
KAaronpHHMkUk  bonum  accipiens;  huitkuk  :  AAzLLiEA<MtWTkU,k  turpis  lucri  cupidus;  K©Y3NhU,k  faber: 
Koynimk  mercator;  KO\fcku,k  :  NtBaKoyckULk  non  gustans;  A©Bhu,k  venator;  AkCTkUh  fraudator: 
A-kHU,k  :  BOACA-KHHk  aquarius ;  AiOßku,k  :  BAaroAWßkUk  boni  amans;  AvfepMi,k  :  sJMAieAvfcpku.k  geome- 
tra;  nockü,k  gerens ;  ntMku,k  :  yA'kßontMku.k  officina  pistoria,  eigentlich  pistor;  nmeuk,  nHßkUk : 
Kp%BonH>€u,k,  KpxBonnBku,k  sanguinem  bibens;  iinckiik  scriba;  nA£TkU,k  plectens;  nAOßhUk  nauta; 
riAAckuk  saltator;  npockU,k  mendicus;  rihpkuk  contentiosus ;   rrkßkUk  cantor:  cßHpkUk  tibicen; 
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cAOBhUh  :  Aß<>,€CA0B,iU>  otaXs^ojAevo?  collocutor;  nprkK0CA0Bku>  contradicens ;  conkii,k  tibicen;  cTpi- 
,ikii,k  sagittarius ;  cfcskUk  carnifex ;  c^a,kUk  :  czhoc^a1*1^  somniorum  interpres ;  TBopku>  opifex ; 
TtMku,k  :  cKOpoT£Hku>  Cursor ;  oycTku,k  qui  persuadet.  pam.  183.;  jpAbUA  homo  vagus;  sktkuk 
lector;  uikBkU,k  sutor;  uiTHfibi^k  haustrum,  eigentlich  hauriens;  ra,i,kuk  edax. 
Hieher  gehören  auch  >KHTOMaAAku,k,  dessen  Bedeutung-  uns  jedoch  unbekannt  ist;  fi/V,\KllK  in  n^AK- 
hkckä  custodis;  ra3Kku,k  yoipo^püXkioc,  hystrix,  eigentlich  meles,  von  übkhth,  dessen  ursprüngliche  Bedeu- 
tung ferire,  fodere  gewesen  sein  mag;  K©Y3Nku,k  setzt  ein  aus  noysiik  entstandenes  k©Y3nhth  voraus; 
in  AXkSAC'AATkU.k  niercedem  dans  ist  t  euphonisch  eingeschaltet,  wie  in  A'KT'kAk.  von  xk:  so  ist  auch 
ciiATOTaTku,k  neben  cBATOTaTk  sacrilegus  zu  erklären;  vielleicht  auch  cTpoipsaTkUk  tonsor,  wofür  man 
rrpoyraTkUk  erwartet:  man  vergl.  russ.  noÖHTeii.'b  victor;  HTeu,!»  Häscher. 
Serb.  6oß,-äu, ,  /lpoöau,,  Kjnau;  etc. 

Als  secundäres  Suffix  tritt  ku>  sowohl  an  Substantiva  als  an  Adjectiva  und  Participia;  im  ersteren 
Falle  bildet  es  Deminutiva,  im  letzteren  hingegen  dient  es  dazu,  die  Adjectiva  und  Participia  zu  substanti- 
viren.  Diese  Substantivirung  ist  in  vielen  Fällen  nothwendig,  da  die  Adjectiva  und  Participia  meist  nicht 
ohne  weiteres,  wie  im  griech.  und  lat.,  als  Substantiva  angewandt  werden,  so  z.  B.  kann  man  sapienti 
pauca  verba  sufficiunt  nur  durch  AU^APkUoy  aaaa©  caobx  ^OKAi€Tk  übersetzen:  aa^aP^V  oder  MK£p$\[t>y- 
A\oy  würde  ein  Substantiv,  etwa  HAOB-kKoy,  verlangen. 

a)  BpaTkUk  :  cdMOKpaTkU,k  auTaosXcpo?  frater  germanus;  KA-ÄHku,k  tribulus;  B-fcTpkU,k  ventus;  rpzNkU,k 
olla;  Ac>'M4HAAKU.b'  AOMOH/ftMU,1*  vernaculus;  3BctikU,k  tintinnabulum;  KaA\tnku>,  KaAVMHkUk  lapil- 
lus;  KOBZHE>Kku,k  arca ;  koaku.^  pessulus;  Konku,k  finis;  KcpaeAkUk  navis;  KOTku,k  mansiuncula  serb. 
KOTair,;  KpzMaxku,k  vas  fictile;  AOHku,k  olla;  AVkiwku,k  mus;  AvkuikUk  pera;  ocTpoßku,k  insula; 
OTkU,k  pater:  vergl.  OTkHk  patris;  naAku>  pollex:  vergl.  russ.  öeanaabiu ;  noA,CAku,k  pars  vestis 
inferior;  npanopku>  vexillum;  np'k30pku,k  fenestella;  p*kiAku,k  vanga ;  cTpi^mk  für  cTpuHUk  patruus; 
czcku,k  mamma ;  c^HKii,k  surculus;  TOKOAku,k  saccus;  ©yieu,k  avunculus. 

Hieher  gehören  wohl  auch  aniku,k  agnus;  EAH3NkU,H  gemini;  :KpkKku,k  pullus  equinus;  TfAkU>  vitu- 
lus ;  uiTfiikUk  catulus,  denn  auch  arHA,  eah3na,  "/Kp'kKA,  t«aa,  iiiteha  setzen  substant.  Themen  voraus; 
cKonkU>  eunuchus  poln.  skop  serb.  iimonaii,  vervex,  eunuchus  lit.  skapas  deutsch  Schöps  stützt  sich  auf 
ein  Subst.  cKonz:  vom  Verbum  unmittelbar  kann  cKonkU,k  eben  so  wenig  abgeleitet  werden  als  das  serb. 
Hinno^epau;  qui  vivus  excoriatur;  KAaA,(Hku,k  puteus  scheint  durch  den  Einfluss  des  gleichdeutigen  croy- 
AEHkii,k  aus  KAa,\A3k  entstanden  zu  sein,  so  wie  sich  irkA\kti,k  germanus  wahrscheinlich  aus  Nemetes  unter 
dem  Einflüsse  von  irLuz  entwickelt  hat;  hieher  rechnen  wir  auch  serb.  xmarj  (öapjTa),  3aK^onau,? 
noK^onaiJ^  operculum,  no.fryöau,  osculum,  y^apai^  ictus  etc. 

In  den  lebenden  slav.  Sprachen  wird  ku,k  auch  dazu  verwandt,  um  Nomina  gentilia  zu  bilden:  serb. 
oHjorpa/jau;,  no^ynaBau,,  u,piioropaii,  etc. ;  russ.  MOCKOBeij'b,  pocTOBeu,t,  caHCOiieui.  etc.  prov.- 
russ.  findet  man  oßeu,T>  Ovis. 

b)  KpaA,aTknk  barbatus;  E'fcrAku.k  transfuga;  K'kAku,k  candidam  habens  tunicam;  B'fcuiTku.k  incantator; 
rocTHHku,k  hospitium,  via:  vergleiche  poln.  gosciniec;  ,\,no;KcHku,k  orpfAO^;  -KtnaTkUk  mari- 
tus;  HCTku,k  accusator,  reus;  az?KHBkU,k  mendax;  A\Aa,\nikii,k.  .u<UA>Uk  juvenis;  Mor^Tkii* 
j)otens;  A\pzTßku,k  mortuus;  AA^,\pkHk  sapiens;  iifBkißaAkUk  a~£tpo-  imperitus;  HcB'kiKAku.k 
indoctus;  oi;htaami,u  incola;  npaßku,k  :  npaßkU,EAAk  via  recta ;  npnuikAkUk  advena ;  iipo3opkaiiKku,k 
cautus;  npocTku,k  laicus ;  npzß(HkU,k  primogenitus;  irkcmißki^k  cantor;  n-kujMi,k  pedes;  pa3AP<,_ 
iihii.k  vestes  detritas  gestans;  poraTkU,k  serpens  quidam;  po;i;aiikHk  arcus;  poyAA'kNkU.k  fucus,  pur- 
purissum;  caa\kii,k  mas ;  ce^tm^  sanctus;  cTpa^aakUk  patiens;  cToyAtNkUA  puteus;  ckiNOßkUk 
fratris  filius;   ykiTpku,k  artifex;   MfcnoßHTku,k  allium;   HpzßAi€Hku,k  rubrica;  HiTßopoßpaT«Nku,k 
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patrui  filius;  WNkiik  juvenis.  Eigentümlich  gebildet  ist  AHyn©Kku,k  diabolus,  eigentlich  malus, 
svjat. 

Hieher  gehören  mehrere  Possessiva  composita,  von  denen  einige  als  Adjectiva  selten  oder  gar  nicht 
vorkommen:  ukAopuskiik  laicus;  Tpk3^GKU,h  tridens;  Hpznc>pH3ku,k  monachus;  ujECTonepkio  sex  alas 
habens  von  E^AOpHsz,  Tpk3;^Gz,  das  vorkommt,  HpxN©pH3Z,  LUfCTompz,  das  in  anderer  Bedeutung  neben 
mecTonepau,  im  serb.  sich  findet.  Auf  Adjectiva  zurückzuführen  sind  auch  BAa^ABkUk  imperans,  A'kAAEku,k 
operarius,  A<KK4Bku,k  adulator :  es  ist  jedoch  zu  bemerken ,  dass  für  die  Ableitung  vom  Verbum  der  Um- 
stand zu  sprechen  scheint,  dass  ein  Adjectivum  eaa^abz,  a^aakä  nicht  vorkommt;  doch  hat  das  neuslov.  ein 
das  Adjectivum  a'KAAbz  voraussetzendes  delaven.  Sind  die  angeführten  Formen  von  Verben  abzuleiten,  so 
ist  EAAAd-B-MK  zu  theilen.  Serb.  ßpeKaßau;,  KeKauaij,  ny3aBaij,  njnaBau;,  pHKaßaiT,  cKaKanau,  etc. 
Mit  nEK'KiB4AKHk ,  he iikiKAKu,K ,  npHiiikAku,k  etc.  vergl.  man  serb.  BJia/^a^iaii, ,  /^aßa^ai^,  KOMwu/iau;, 
npaTHJiau;,  npociijiai],  etc.;  Be3Huaij  und  meieAdca,  weichen  in  der  Bildung  ab,  #y./iaij;  in  der  Bedeu- 
tung. Mit  rocTHHku,k  vergleiche  man  das  altruss.  A'kTHHku.k.  per  68.  20.;  102.  10.  und  das  cech.  holu- 
binec,  kozinec,  psinec,  und  erinnere  sich,  dass  das  Adjectivum  possessivum  von  rocrk-rocTHHZ  lautet. 
Kop(t)HTku,K  magus  ist  entweder  von  einem  Adjectivum  kcpehhtz  abzuleiten  oder  von  dem  Verbum  kopehhth 
fascinare:  bei  der  letzteren  Ableitung,  für  welche  die  Unnachweisbarkeit  eines  Adjectivum  kopehhtz  und 
die  Bedeutung  von  K©pEHHTkU,k  spricht,  ist  das  t  als  ein  euphonischer  Einsatz  anzusehen.  Dass  das  Wort 
mit  KopcHk  radix  zusammenhängt,  zeigt  3EAhhhhkz  medicus  und  die  innige  Verwandtschaft  der  Begriffe 
medicus  und  magus.  KkCfKAarn-.uk  Tcavxoxpcraop  ist,  wie  die  Bedeutung  lehrt,  ebenfalls  von  einem  Verbum 
abzuleiten:  man  erinnere  sich  an  baacthtcak,  wofür  man  caacteak  erwartet.  hokmi,h  pecunia  hängt  wohl 
mit  hob»,  Kpo^uikUk  metallum  mit  Kpoyyz,  HHCTku,k  stannum.  opis.  83.  mit  hhctz  zusammen.  Dunkel  sind 
KA3HMi,k  eunuchus;  Avk3HHkU,k  filius  natu  minimus,  wofür  auch  AiH3HA\kU,k  und  AAE3HHkU,k  zu  finden  ist; 
nocoKkiik  germanus;  nonoynkiik  ein  Vogel;  cBHiikU,k  plumbum ;  cHHkU,k  daemon:  vergl.  ch  und  griech. 
öat(X(ov  mit  div  splendere ;  nzTsnMi,k  pullus  glauben  wir  so  erklären  zu  sollen :  aus  der  Wurzel  hzt  volare 
entsteht  durch  z-nzTZ  volans,  wie  rpz,a,z  aus  rpz^;  daraus  durch  ehz-hztehz,  wie  aiaa^ehz  in  Auarv,IMI.K 
aus  aaaaaz,  und  aus  nzTEHZ  endlich  durch  kiik-nxTEHkiik ;  cKOKpankii,k  alauda  scheint  auf  eine  dem 
serb.  KBpK  ursprünglich  identische  Wurzel  cKBp  zurückführbar ,  aus  welcher  durch  Suffix  ahz  und 
Einschaltung  des  ©  zwischen  k  und  e  cKOßpanz  und  daraus  cKOEpaHku,k  hervorgeht:  aus  derselben  Wurzel 
entsteht  das  serb.  CKBopaii;  (neuslov.  skvorec)  und  HBopaK;  np©CHHkU,k  Januarius  scheint  mit  der  Wurzel 
ch  lucere  zusammenzuhängen. 

Um  sich  den  Unterschied  zwischen  dem  primären  und  secundären  ku,k  deutlich  zu  machen,  ver- 
gleiche man  das  nicht  gebräuchliche  czcku,k  von  der  Wurzel  czc,  Verbum  czcath,  mit  dem  vorkommenden 
czckijk  von  czcz:  jenes  würde  sugens  bedeuten,  dieses  bedeutet  mamma. 

Das  Suffix  ku>  halten  wir  für  ursprünglich  identisch  mit  dem  Suffix  hkz. 

Über  das  Suffix  ku,k  im  altslov.  siehe  Dobr.  306.,  im  serb.  Vuk  Stef.  Karadzic  7.,  im  russ.  Puch- 
mayer  78.  91.  und  im  cech.  Dobr.  42. 

§.  171.  Suffix  kue :  subst.  nentr.  s  secnndär. 
Das  Suffix  ku,t  bildet  Deminutiva  aus  Substantiva  gen.  neutr. : 

ßapi€HHHU,6  cibus;  BHHkU,e  vinum ;  royA\kNkU,e  tonsura  monachorum.  tur.  104.;  AP'kß^u.f  arbor; 
jKHTku,«  frumentum;  3eAHHU,E  herba;  3pzHkU,f  granum;  h/u^hmhu,«  merces;  komhhhe  hasta.  dobr.  309.; 
KOp'kiTkU,«  cisterna;  KpzAAHAkU,(  gubernaculum ;  0KZHkU,t  fenestella :  nc»KpTkiBAAku,6  velamen ;  noA'kHku.e 
lignum  scissum;   iiocx/uhhhu,e  epistola;    cB-kTHAku,c  lampas;   CEAkUj  fundus ;    cAOßkiis  vocula : 
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cy,nnc.ANHHHf  libellus ;  ctMHßkU«  securis;  T"fcAku,«  corpus,  dobr.  309.;  sktshhuue  lectio.  dobr.  309.; 
haa^U«  üliolus;  taHiM  ovum. 

Für  b.  steht  hh  in  Ap'kBHHU.f,  ntpHiiu,«  penna  neben  AP'bß^U^als  ob  das  Thema  Ap-fcßHKS,  nepnie  wäre; 
h  hingegen  für  k  in  ao&hu.e  lectus  und  maahiM  neben  ma^ku,«;  dagegen  aber  auch  k  für  hh  in  Bap>6Nku,E 
neben  Bapi€NHHu,E.  aokhuj  und  ma^hhe  dürften  erst  zu  jener  Zeit,  wo  k  nicht  mehr  lautete,  aus  aokkm,e 
und  M/ÄAi»M,f  entstanden  sein.  Im  serb.  wird  für  6p^u;e  ,  altslov.  etwa  ßpz&ku,t,  öp^aiime  gesprochen. 
In  ocTpHU,£  acies  ist  h  nicht  eingeschaltet,  denn  das  Thema  ist  orrpHie.  cA2Nku,E  sol  (altfranz.  solel  alt- 
provenz.  solelh  neufranz.  soleil  von  einem  lat.  soliculus)  und  cpÄ/i,ku,E  cor  werden  nicht  als  Deminutiva 
gefühlt:  jenes  stützt  sich  auf  ein  Thema  cazmo  ,  woher  gecaznunz  dvv^Xio?  qui  sine  sole  est,  das  letztere 
auf  das  Thema  cpzA0-  woher  aahaocpxax  misericors :  für  das  genus  neutrum  beider  Themen  sprechen  die 
Deminutiva  ca-ahkuc  cpa^kHE. 

Das  Suffix  ku,(  ist  verwandt  mit  den  Suffixen  ku,k  und  ku,a,  insoferne  diese  Deminutiva  bilden. 

Über  das  Suffix  kU,E  im  altslov.  siehe  Dobr.  309.,  im  serb.  Vuk  Stef.  Karadzic  89.,  im  russ.  ije,  u,o: 
Puchmayer  79.  88.  99.  und  im  cech.  Dobr.  43.  44. 

§.  172.  Suffix  u,a:  snbst.  fem.;  secundär. 

Das  Suffix  u,a  bildet  Deminutiva  feminini  generis  aus  Substantiva  auf  k: 

BpxKun,A  funiculus,  restis,  selten  BpxBHU,a.  jerem.  10.  20.  ostrog.,  eben  so  russisch;  ^ßkpkua  osti- 
olum;  KAjn,wu,ä  cadus;  KAtnku,a  tendicula;  KA'kTkna  cella ;  AVkiwkna  brachium  von  einem  dem  lat. 
mus  in  musculus  verwandten  AYkiuik  fem. ;  CBkU,a  ovis,  Thema  ©ßk,  sanskr.  avis  griech.  6"t?  lat.  ovis 
goth.  avi  althd.  au:  hinsichtlich  der  Wurzel  siehe  Curtius,  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachf.  I.  34.  und 
Schleicher,  Lit.  Gramm.  104.;  T"kiKBHU,a  Cucurbita  ist  von  T"kiKBa,  nicht  von  tukkbi»  abzuleiten. 
Eigenthümlich  und  vielleicht  falsch  ist  coKaaMia  neben  coKaAkNHU,a  coquina  von  cokaak  :  vergl. 

KOßaAkNHU,a  und  neuslov.  kovacnica;  in  A'kTkU.a  liberi  ist  ku,a  bestimmt  ein  Collectivum  zu  bilden:  vergl. 

Suffix  HU,a  in  erkiBOAHU,a  und  ähnlichen  Wörtern.  MACTHU,a  particula  steht  für  HACTkU,a. 

§.  173.  Suffix  Mia:  snbst.  niasc.;  primär. 

Das  Suffix  kua  bildet  folgende  Nomina  agentis  masculini  generis: 

KHHii,a  (EH-j-kU,a)  objurgator;  o\"khhu,a  neben  oyKOHUa  homicida ;  A<>YA\kU,a  consiliarius.  pam.  237.: 
Kpa^kna  für;  nmlna  :  BHHonHHU,a  vini  potor,  KpxßonHHU,a  sanguinarius,  onnuua  ebriosus;  crksku,a 
carnifex ;  ta^ua  edax. 

§.  174.  Suffix  HHk:  sahst,  masc.;  secnndär. 

rßc»3A,nw>  parvus  clavus;  Kaa^tHHUk  lapillus;  Kopat>AHU,k  navicula;  aksrhaihu,!»  amatus ;  iihtomhuk 
alumnus. 

Kür  Bn/i,kAHii,k  spectator  erwartet  man  BHA'kAkU.k. 

§.175.  Suffix  Hu,a:  subst.  fem.;  primär,  secundär. 

Als  primäres  Suffix  bildet  es,  dem  Suffix  ku,k  entsprechend,  Nomina  agentis: 

KarpoH<JcHua  purpuram  gestans;  BHHOspztiHi^a  pincerna ;  rAoy,MHU,a  scenica ;  4,B0pc»ApajKHU,a  aulam 
tenens:  A,ßopoA»THH,a  aulam  mundans;  ;KpHU,a  sacerdos;  kpkbotohhiia  sanguinis  profluvio  laborans; 
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KoypHi^a  gallina;  awKHU,a  amator;  aa;RAp©aioEHU,a  cpiXocpptov  benevolus;  naACHU,a  saltatrix;  nxTHiia 
avis;  cKßpaNHU,a  profanans ;  TpxNorkHHU.a  falcicula;  Hapo.a.'fcHU.a  maga. 

Die  masc.  lauten  BarpcNOCku,k ,  BHHOMpznuHK,  rao^AAkUk  etc.;  ein  nxTkU,k  von  nxT  volare  existirt 
nicht.  Man  beachte  das  masc.  AK>ßHU,a. 

Als  secundäres  Suffix  tritt  uu,a,  wieder  dem  ku,k  entsprechend,  sowohl  A.  an  Substantiva,  als  B.  an 
Adjectiva  und  C.  an  Numeralia:  im  ersteren  Falle  bildet  es  a)  Deminutiva;  b)  Feminina  aus  Masculina  ;  im 
zweiten  Falle  hingegen  dient  es  im  Allgemeinen  dazu,  die  Adjectiva  zu  substantiviren ;  im  dritten  endlich 
bildet  es  Abstracta. 

A.  a)  raaßHU,a  caput;  rpzaHHHU,a  turtur;  AZUJTHU,a  tabula;  KOEuaHU.a  equa;  KO>KHij,a  pellis;  kcahkhili 
tugurium;  KZNUMCists.a  libellus;  npzcTuua  ralfesi  pyxis.  opis.  74.;  avkiinuHHUa  bracbium;  nauTcpuiia 
specus;  ncNraßHU,a  linteum;  n^rBHU,a  corymbus;  panuiia  arca ;  p  wKHira  pisciculus;  cKpuuuua 
scrinium;  Ttcanua  securis;  jp^HUa  casa ;  u,pz,KaßHiia  templum. 

Die  deminutive  Bedeutung  hat  sich  verloren,  wenn  das  dem  Deminutivum  zu  Grunde  liegende  Thema 
entweder  gar  nicht  oder  nur  selten  oder  in  einer  andern  Bedeutung  als  in  jener  vorkommt,  die  das  De- 
minutivum hat. 

BHAHU,a  fuscina;  ßaa^vkiHMLia  domina;  Bix^oßHHa  vidua;  ropiowHna  sinapi;  rAwKBHua  vimen;  jsAiEMi,a 
virgo;  KOK'kS^una  locusta;  nopniia  cinnamum;  KpHHHiia  olla;  Kpc»YnHUa  mica  panis;  aarßnu,a 
poculum ;  AZVKHU,a  cochlear;  A'kcTEHU.a  scala;  Mpaßmia  mica  panis ;  AAXWHira  eruca;  na^auiTt- 
pnu,a  privigna  russ.  na/iHepHi],a  neuslov.  pastorka,  pasterkinja,  daher  pastorek  privignus:  vergl. 
russ.  nacBiHOKTb;  naHHU,a  lanx;  noaniia  asser;  npHUJkBHU,a  dvn'ov  ucpatvovtwv.  1.  paral.  11. 
23.;  np/ÄCAHu,4  fusus;  cpaHHU,a  vestis:  neuslov.  srajca  indusium;  cotfaHU,a  hasta;  oyanu,a  p'atea: 
^H^a  hamus. 

azra  findet  sich  gar  nicht,  cpaKa  selten,  KOB'Maa  hat  eine  andere  Bedeutung. 
b)  KCXHii.a  dea;  ßiißcpHU.a  sciurus;  roa^EHU,a  columba;  AB<5PkHHK©BHU,a  uxor  tou  ßsopkNHKX.  gram.; 
AH  i.i  kc*  hu  na  diaconissa;  ;Ko\;naNinia  zupana;  Kpaamia  regina;  KpzcTHsaHHiia,  ypiicTuraHtma  christiana; 
AucHU,a  vulpes;  akBHU,a  leaena;  AAHHiuHiLa  monacha;  ocuaniia,  ockaATHU,a  asina;  oTpoKOBHU,a,  OTpo- 
HHU,a  puella;  npoposuiia  prophetizans ;  niiCTOYHHU,a  institutrix;  prkicHU,a  pardalis;  caoHHU,a  elephas ; 
raTHU,a  femina  furax ;  c;suKkNHU,a  captiva;  ^naoco;|iHU,a  femina  philosophans;  y<>AaT<,HU.d  mediatrix ; 
u.'kcapHU.a,  napnua  imperatrix;  Kwuh  wia  cerva;  i€pAGHU,a  perdix. 

Bei  ABopkHHKOBHU,a,  ist  nicht  an  das  Adjectivum  possessivum  zu  denken,  denn  x  geht  manchmal  vor 
vocalisch  anlautenden  Suffixen  in  ob  über,  daher  oTpoKOBHU,a  neben  oTposHLia  :  man  beachte  jedoch  serb. 
naniHHHi],a  von  nauia. 

HU,a  wird  an  einige  Subst.  masc.  gefügt,  ohne  dass  die  Bedeutung  des  Thema  merklich  oder  auf  eine 
im  Allgemeinen  bestimmbare  Weise  modificirt  würde: 

K^KoaHU,a  nigella;  HO>KHU,a  forfex;  orHHU,a  febris;  naaAkHHU,a  meridies;  p^KaßHU,a  chiroteca:  vergl. 
serb.  noraBHija  caliga;  caiikA\HU,a  conventus;  Mp-fcnHU,a  testa. 

Hier  mögen  auch  aiacaui|a  oliva  von  AAacao  und  comisniia  lens  von  comhbo  angeführt  werden;  dess- 
gleichen  c^Kpzßuua  cruor  und  Htfuiu,a.  dobr.  308. 

B.  Die  durch  HU,a  von  Adjectiva  abgeleiteten  Substantiva  haben  nur  das  Merkmal  gemeinschaftlich, 
dass  sie  Substantiva  und  meist  fem.  sind,  in  der  Bedeutung  weichen  sie  sehr  von  einander  ab.  H",a  tritt 
%,  an  das  dunkle  aru,  Tta,  ujtch  und  an  ß-kwTk,  MpxNX,  whä,  und  steht  da  dem  ku,k  für  das  masc. 
gegenüber: 

ai  Hima  agna;  T(anu,a  vitula;  LUTfNHU,a  catulus;  ß-kwTHU,4  incantatrix ;  HpxHHiia  monacha;  WHHU,a 
juvenca. 
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Es  tritt  2.  an  Adjectiva  auf  kux  und  bildet 

a)  Benennungen  für  Personen;  es  steht  da  in  vielen  Fällen  dem  hkz  für  das  masc.  gegenüber: 

i'.AAx.VknuHci  meretrix;  rp-kuikNHiia  peccatrix;  A,ßkpkNHU,a  janitrix;  ,\onakNHiia  nutrix;  AOßpöTBopH- 
TtAi»HHU,a  benefica;  1AI<5YUJfPacTaHT*A,iHHl*a  animam  perdens;  sanvunkuHua  adjutrix;  HrpaakNHii,a 
comoeda;  Kpx a\ht{ akh h n a  nutrix;  KpxHkA\kHHU,a,  KpzHkßkHHU,a  copa;  nacTOAKH nii,a  in  solio  sedens; 
nasAaiiH mia  dux;  or.aiaiikHHua  incantatrix:  cKaianntia  würde  mulier  incantata  sein;  uaacoKkNuua 
pellex;  oßp^ikHHLLa  sponsa:  vergl.  na'kHkNHua;  o/j,0'^'™'»""1*4  victrix;  OTpaßkNHU,a  venefica; 
OTÄbÄTtakHHU,a  eripiens;  naascßkHHua  frpTjvoöaa  lugens;  na-kHKHHsia  captiva;  no,v,aTkNHU,a  datrix  ; 
noA\oujTKHHU,a  adjutrix;  nocaA,kNiiu,a  pellex;  noTßopkHHii,a  maga ;  npHBOA,kNnna  adducens;  npzßo- 
rkAkNHiia  praeses;  np  k,\KHHna  quae  in  antica  parte  est;  czA'KAOBkNHU.a  adjutrix;  czc^A,o\*PaHH" 
TfAkHHua  custos;  C/>;jKHTkKHU,a  conjux;  TZKaT£AbHHU,d  textrix;  T<ftH<kEkNHU,d  öp7jvouaa  lugens; 
YA'kr.kHHU.a  pistrix;  ypauiiTf  akHMi,a  custos. 

h)  Benennungen  für  Sachen : 

KoiKkiaiua  templum  poln.  böznica  lit.  baznicia  Iet.  baznica;  ßapkiinua  coquina,  fornax  calcarius; 
BHTaAkHHu,a  deversorium;  ßxsraaßkNHua  cervical;  ßzcfAkNMia  domicilium;  i;-Ac\-o/v,kUHU,a  uTrspwov 
editior  domus  locus;  BkCfnpH»CA\kHnu,a  deversorium;  ropi.NHii,a  coenaculum;  rocTHAktimia,  rocTHNk- 
HHua  deversorium;  rpoßkuuna  coemeterium;  A,fckHiiu,a  dextra;  A,ouiinna  nutrix;  A0VnAKHHl*a  arbor 
cava;  ,\kiskHiiu,a  lucifer;  KHThHHU,a  horreum;  3aoyüikHnu,a  glandula  parotis,  alapa;  3Aatmihha 
numus  aureus;  h/4,oam!hii,a  delubrum;  HSAHßaakHuna  libatorium;  Ka^HAkHHua  thuribulum;  KaAAtHO- 
AAtTkHHU,a  lapides  jaculans,  catapulta ;  KanntüTkNuiia  delubrum;  KOBaakNHU,a  officina  fabri  neuslov. 
kovacnica;  Koa:oyuikHHii,a  vestis  pellicea;  Koacckumi,.»  currus;  KOAAZKaakNHua  calyx;  KOiukNHU,a 
sporta;  KpoujkHHiia  canistrum;  KpzcTHAkNHU,a  baptisterium ;  Köy/UHpkNima  delubrum;  ao^kkniiua 
cubile;  auiamihua  mola;  MOAHTßkHHua  oratio;  AAOAkßkmuia  sacerdos;  AtpzTßkNtiu,a  myrica; 
MrkiTkHHU,a  telonium;  /Mrfe/i,kHHu,a  octava  oboli  pars;  AtACMimia,  AAAcorkskNHua  macellum; 
Hapaa\kHiina  humerale ;  HQ/KMinu,a  vagina ;  OKHTaakHHu,a  deversorium;  cßAaniiAMitiua  vestiarium; 
0BrkA,kHHi;a  coenaculum;  oßOiiiTkiiHLLa  pomarium;  OKpoHNiiua  vestis;  OAZTapktiHU,a  altare;  ©avki- 
BaakHHua  pelvis ,  malluvium;  op^>KkHHU,a  armamentarium ;  naßfsepkNHii,a  officium  vespertinum ; 
ueiuTkHHua  fornax;  nHBkHHi^a  cella  vinaria;  na'kßkHHU.a  palearium;  iiorpHßAAkHuna  coeme- 
terium; no/k,£rAaBkHHii,a  cervical;  n0A0YN0WTkNHU,a  media  nox;  nopaA\knuii,a  humerale;  np'kr^/k.kHHU.a 
cithara;  irkBkimi^a ,  irkcHkiuiu,a,  wofür  nkciiHna,  cithara;  pu3kHHU,a  vestiarium;  ccAkunna  habitatio; 
cAAOKZKkHHU,a  ficus ;  cAApKscBkHHi^a  juniperus ;  coKAAkimna  coquina;  cpfßpMinna  numus  argenteus; 
CTpa/KHAkHHua  custodia;  cTpatikHnii,a  hospitium;  cTp'kakHHU.a  turris.  1.  macc.  4.  60;  czKpoßmiiTk- 
iinii,a  promtuarium;  cxc,Y»A,c\'paHHAktiHHa  custodia;  ckukiiHi^a  tentorium;  c;u,  \,HAkHiui,a  tribunal;  tkmi»- 
HHna  carcer;  o\'kc;Kki!iiii,a  templum;  oycA!UAkUHU,H  nares  ;  Y'vkEonpoAaßkNHU.a  locus  vendendo 
pani ;  ypaatkimna  domus;  ypami,\kniina  conditorium;  n,'kßkHHii,a  cithara;  stTBOpOAJCAT,iHH^a' 
MtT'kipcA,f CATkHHi^a  quadragesima ;  ^3HAktiHii,a.  ^.3kHHua  carcer. 

3.  mi,a  tritt  an  die  Suffixe  a)  aßz,  h)  aNZ,  c)  aTZ,  d)  fiiz.  e)  az,  f)  'kNZ  und  g)  an  verschie- 

ne  andere  Suffixe: 

ii)  H<fraßHU,a  febris;  KkiyaßHii,a  sternutatio;  iinMßnn,a  hirudo;  nAAcaßiiua  saltatrix;  npacKaßHU,a  instru- 

mentum  musicum.  alex. ,  eigentlich  tumultus;  <.i;ai;aßnii,a  cicada;  rpAcaKiina  tremor. 
hj  iiitumniA  ebriosus. 

e)  np^roßaTHna  sphaera;    <v\^wi;a  riiii,a  femina  maritata;    noraTima   uTrepuTov  summa  aedium  pars, 
dan.  6/  10. 

i/j  y.)  r.v.cfimiia  eruca ;  JKazTtHMHa  xpcr/oc  crocus;  3AdTfiiHiia  icterus;  c(CTpenuna ,  ctcrp'kNHU.a  soror. 
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ß)  ß(ja,tHHU,A  coneubina  ;  cep&mchhija  sponsa;  CHpxBAteimiia  byssus;  nA(TfNHii,a  ,  nAENHU,a  catena ; 
noyiuTtHHi^a  uxor  dimissa;  nuujfHHii,a  triticum;  po;»;,\,fHnn,.i  nativitas,  matrix ,  richtiger  vielleicht 
pOJKAfNkHHU,'*;  pxßfHHua  canalis;  HpzEAieNHUA  MpzA\A>€HHU,a  byssus. 

e)  a)  TffiAHU,a,  T©nAHu;a  thermae. 

ß)  KCHraAHna  mentha;  rpzAHUA  turtur :  Wurzel  rp;  a^hahua  nutrix;  Kpz  UHAHii.a  nutrix;  nck'kika- 
AHU,a  imperita. 

f)  Karp'kHHU.a  vestis  purpurea ;  r&rfcNHivt  neben  ,Yu-knini,A  xdp.Tr/]  eruca.  ioel.  1.  4.  ßpou^o;  locusta. 
psalm.  104.  34.  cod.  sec.  XIII.;  AkH'kHHU,«»  vestis  linea;  nAaiirrJNHii,a  linteum;  cThKA'kmuia  poculuni. 

g)  &a3ahhu,a  ligamen ;  rophnnu,a  coenaculum;  rocnoA,liHHlVl  dominica ;  ?KAZTHH,a  aureus:  3APaBHU,a 
propinatio;  A-kBnu,a  manus  sinistra;  MfKpkroA\iiu,a  uxor  neglecta;  c©yr©yEHU,a  StirXot?  pallium  dupli- 
catum;  tomsnhuia  ^tjtCvyj  resina;  tpcchoehua  vestis  fimbriata;  TkNkHHU,a  vestis  aestiva;  ©yTpkNHii,a 
hora  matutina;  iikh-hii,.»  manus  sinistra. 

Hier  mag  auch  ohzchh,j  quidam  aus  onz  angeführt  werden.  Dass  bei  AacT©ßHU,a  hirundo  ob  aus  % 
entstanden  ist,  zeigt  AacTHna. 

C.  Die  durch  hu,a  aus  Numeralia  abgeleiteten  Substantiva  bilden  Abstracta : 

a,i:*>hha  dualitas;  A,fCATHHa,  A,fC/ÄTOpHU,a  decas;  ©cM©pHu;a  numerus  octonarius;  nATfpHii,a,  nATtpt- 
HHu;a  numerus  quinarius;  nATHA.ECATiiNHU.a  pentecoste;  cf a,aahii,j,  CfA/w«pHu;a,  c(A,AAopHi^a  numerus 
septeuarius;  czTopm;a.  dobr.  308.  cztunhi^i  centuria ;  Tpc>HU,a  trinitas;  HtTEtpui^a ,  MtTßopHU,a 
numerus  quaternarius ;  ie(\HNHU,a  neben  le^HH^HHi^a.  svjat.  unitas. 

Hieher  gehören  auch  aaxho/Khi^a  multitudo.  dobr.  308.,  das  wir  nur  im  sing,  instr.  in  der  Bedeu- 
tung saepe  gefunden:  r'kikcahua  in  der  ßedeutug  ßouxöXtov  grex.  krus.  t.  reg.  27.  9.;  30.  20.;  endlich 
hinsichtlich  der  Bedeutung  wohl  auch  ropusHiv»  Tuxpfa  amaritudo  ;  rp©3bNHHa  febris;  AHyHOßHua,  np-k- 
ahuihua  abundantia;  cnaiHU,a  impedimentum ;  coyujanHi(,a  siccitas  (von  coyinenx,  wie  serb.  6pojaHHU,a 
neben  6pojeHHU,e  rosarium).  Man  vergl.  hinsichtlich  der  Bedeutung  a.'RtiiU.a  liberi.  Zahlreicher  sind 
die  Abstracta  auf  HU,a  im  russ.:  6e3BKjcHU,a,  6e3BO^HU,a,  6e3BO.iocHu,a ,  6e3coHHiiu,a  etc.  prov. 
oöo^Bopnqa. 

Das  Suffix  hu,a  scheint  sich  aus  dem  Suffix  hka  entwickelt  zu  haben,  daher  cpfGpunnu,a  neben 

CpCGpkHHKA. 

Über  das  Suffix  HU,a  im  altslov.  siehe  Dobr.  307.,  im  serb.  Vuk  Stef.  Karadzic  35.,  im  russ.  Puch- 
mayer  79.  86.  und  im  cech.  Dobr.  43.  44. 

§.  176.  Suffix  aiik  :  sahst,  masc. ;  primär. 

ArkcAHK  mensis  hängt  mit  der  Wurzel  M-kc  metiri  zusammen,  sanskr.  mas,  masa :  AvfccAU>  ist  der 
Mond  als  der  Zeitmesser,  A©yna  als  der  Leuchtende.  Dunkel  ist  3aw\n,h  lepus :  neuslov.  zajec,  zavec  serb. 
sajau,,  als  ob  das  altslov.  3ahii,k  für  3ajkii,k  lautete. 

§.  177.  Suffix  cz:  sahst,  masc;  primär. 

Macx  tempus:  na;  serb.  crac  statura:  cTa.  Mit  dem  Suffix  cz  ist  jfz  zu  vergleichen:  cAvkjfx. 
cn'kyz. 

In  nfAfcx  pullus  wird  cz  zur  Bildung  eines  Adjectivs  verwandt:  Wurzel  scheint  na'fc,  woher  auch 
nA'kcHk ;  es  würde  dann  neaeez  für  riA'kcz  stehen,  wie  ovKtpfAHie  für  und  neben  oJKp'kAHie,  ncAf n'm  neben 
iiA'kN'ki  vorkommt. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Ol.  IX.  Bd.  2i) 
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§.  178.  Suffix  ec:  subst.  neutr.;  primär. 

Ahr©  res  mira,  nur  im  plur.  gebräuchlich,  im  sing,  gilt  das  masc.  ^hkä  :  ahk;  AP^©  arbor:  APÖY' 
koao  rota  :  koa,  vergl.  kr  curvari.  Pott.  I.  84.;  ahk©,  meist  ahu,c,  facies.  opis.  131.:  ahk;  ©ko 
oculus :  ok  ,  sanskr.  aksi  griech.  oxt?  in  oaas  für  oxjs  lat.  oculus  goth.  augo  preuss.  aki :  acki-wisti 
palam  lit.  akis  let.  acs;  caoko  verbum:  cAoy,  vergl.  sanskr.  sravas  gloria. 

Der  plur.  aomcccha  uterus,  richtiger  ao^keckha,  setzt  ein  Subst.  A©r©  oder  ao"/Kc.  Ao;Ktct  voraus.  Neu- 
slov.  gehört  hieher  auch  pero,  peresa;  russ.  Spuren  dieses  Suffixes  finden  sich  in  KOJieco  und  in  den  Adjec- 
tiva  ^peßecHbiff,  cviOßecubiH,  »lj^ecHfaifi;  Atopie  mare  hat  selten  Moptca.  opis.  88.  für  A/vopra;  hjro 
coelum  ist  sanskr.  nabhas  griech.  vscpo?  lat.  nubes,  neb-ula  althd.  nib-ul  lit.  debesis :  Grimm.  II.  88.  denkt 
bei  nubes  an  lat.  nubo,  eigentlich  verhüllen,  und  vergleicht  span.  velarse  nubere;  $\[&icA  membra  neben 
o\*AH  :  im  sulo-  nur  °\"AÄ  '■>  °VY°  aur's  (sanskr.  ghosa  griech.  ouc,  lat.  auris  goth.  auso  lit.  ausis)  viel- 
leicht für  cao\*yo  ;  mp^ko  venter.  Für  unorganisch  halten  wir  das  Suffix  tc  in  rpaN©  arfyo;  versus,  opis. 
ISO.  151.  270.,  ft-bw,  i"fcAo  und  in  hcto. 

§.  179.  Suffix  h j x c .  -fcjxc ,  adj.;  secundär. 

Das  Suffix  njxc,  'kjxc  dient  zur  Bildung  des  Comparativs:  hj'x  verkürzt  sich  im  Inlaute  zu  b,  welches 
so  wie  h  von  hh  auf  den  vorhergehenden  Consonanten  die  Wirkung  eines  präjerirten  Vocals  äussert;  x 
wird  nach  j  abgeworfen,  auch  c  fällt  nach  dem  bekannten  von  Bopp  entdeckten  Gesetze  im  Auslaut  ab, 
während  es  im  Inlaute  als  w  auftritt,  weswegen  iij'kujk  aus  hj'xcrx  als  Thema  anzusehen ;  das  Suffix  ist 
daher  nur  für  den  sing.  nom.  masc.  njxc,  'kjxc,  für  alle  übrigen  Casus  Hj'xckx .  k  jxckx :  der  sing.  nom. 
neutr.  lautet  nach  Ahwerfung  des  c  und  nach  Verkürzung  des  hh  zu  u  auf  t  aus,  welches  im  neutr.  dem 
sanskr.  a  eben  so  entspricht,  wie  im  masc.  das  x  demselben  gegenübersteht:  roahh,  r©ak~;  roamiia.  roar- 
ujoy  etc.,  A^P'k"?  a06^16;  a©1^^"11^,  A^ßp'^M111^  etc  Dunkel  ist  beim  Comparativ  nur  die  Geltung 
des  h  im  sing.  nom.  masc.  als  eines  präjerirten  Vocals:  ,v\Aa>KAHH.  Unorganisch  ist  MRNKSra.  alex.  für 
,v\KHkiiK\aro.  Der  sing.  nom.  fem.  hat  im  Auslaute  h  für  a:  roamiih,  AORp'kHUJH.  Das  regelmässige  Suffix 
des  Comparativs  ist  'kjxc;  njxc  findet  man  bei  folgenden  Adjectiva: 

kahjkhü  propior:  gah3x;  koahh  major,  koaib  plus,  xop/porspov  venustius:  k©ax;  rpxkhh  citior:  Rpx3x; 
b'kiiuhh  altior:  b  rjcx  ;  raiuthh  major,  amplior:  katä  ;  ta^rahh  profundior :  rA^Rx;  ropHH  deterior : 
ropx ;  rp^BAHH  indoctior:  rp/VRx:  AaAH"  remotior:  aaax  ;  Kp'knAHH  fortior  (vergl.  sup.  42.  22.; 
424.  27.;  452.  3.):  Kp'fcnx ;  ahuihh  uberior,  abundantior:  ah^x ;  AoyMHH  melior:  a©\*kx;  ak>khh 
levior,  nach  dobr.  428.  einst  iob  6.  4.:  aktx;  akmuthh  vehementior:  awtx;  aa©iuthh  pejor:  ,motx  : 
mkhhh  minor:  mkhx  ;  iih;khh  inferior,  humilior :  hhsx;  noyniTHH  pejor.  int.  nest.  37.  6.:  noycTX : 
pasHH  gratior:  paKx;  caakahh  dulcior:  ca<»ax  ;  coyaHH  potior :  co\*ax  ;  tahhh  deterior:  TaKx;  TBpx- 
>kahh  firmior.  dobr.  332.:  TKpxAx;  rpkRAHH  magis  necessarius :  Tp'kKx  ;  tawhh  gravior:  TArx : 
oyHHH  melior:  ©^nx;  yoyjKAHH  vilior:  X"°YA&  ;  ampiin  latior:  umpx. 

Hieher  gehören  auch  die  adverbialen  Cömparutive:  nast,  npiwRA«,  auch  ap«kai€  scheint  als  Compa- 
rativ  gedeutet  werden  zu  sollen.  napeH  potius  ist  das  skipet.  %ape.  primus.  Falsch  ist  es  roa^h,  rop-fen, 
.VaA'kn,  Kp-kriA-ku.  dobr.  332.  333.  zu  sehreiben;  auch  AAX3'kH,  taimi  sind  nicht  zu  billigen. 

Die  übrigen  Stamme  nehmen  'kjxc  an  : 

aaaa'kh,  vi,\A'kiiiiiH.  ,ua,vkK~:  maax  ;  'kjxc  kann  manchmal  auch  an  Subst.  angefügt  werden:  aaa»;kah. 
Manche   haben  njxc  oder  'kjxc:   k'kiiiihh.  r'kicomah  ;    rAXBAHH,  rAttBOHAH ;  ropHH  ,  rcpuHAH  mit 
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verschiedener  Bedeutung;  rp;s»BAHH,  rp^E'kH  ;  so  auch  co\o\hh,  co^wkri.  cloz.  80.  assem.  ostrom.  19. 
235.  ephr. ;  tahhh,  tahah.  assem.  neben  dem  minder  richtigen  Tas'kH.  evang.-sis.;  o\"hhh,  oyN'fcH. 
assem.  evang.-sis.;  ferner  in  KpoT"fcH,  KpoTZMari;  ak>kah,  AkrznaH  etc.  Falsch  sind  A\Aar\,uiHH,  caaa- 
ujhh,  mhctujhm.  dobr.  333. 

Das  Suffix  kz  sammt  dem  vorhergehenden  Vocal  muss  vor  hj'xc  abfallen,  wodurch  das  Thema  einsylbig 
wird:  caaazkz  ,  caaiKj^uh  :  vor  'kjzc  kann  es  abgeworfen  werden  :  Ak>Kan,  Akrzsaii.  Auch  im  Sanskrit 
werden  vor  ijas  manche  Suffixe  aiisgestossen :  mati-mat,  mat-ijas  ;  ksip-ra,  ksep-ijas.  Bopp.  Vergl.  Gramm. 
408.,  Benfey.  Vollständ.  Gramm.  •§.  599. 

Dem  Suffix  hj'zc  entspricht  im  Sanskrit  ijas:  mradijas,  aua:k,y,mu  für  am4ah]'zc,  maa^h^z.  aaaaahm. 
Das  Slavische  adoptirt  hier  wie  bei  dem  folgenden  Suffix  die  schwächere  Form.  In  -ku  ist  das  auslautende 
x  des  Thema  als  a,  wofür  es  steht,  mit  dem  i  von  ijas  zu  *fc  zusammengeschmolzen:  A^p-ktf  ist  demgemäss 
gleich  ACBpzHjzc  für  KpaHjxc. 

§.  ISO.  Suffix  xc:  pari;  primär. 

Das  Suffix  zc  dient  zur  Bildung  des  Part,  praet.  act. :  c  fällt  im  Auslaute  ab,  während  es  im  Inlaute 
als  uj  auftritt,  weswegen  ziuk  aus  zckz  als  Thema  anzusehen;  man  vergl.  griech.  texucpuia  für  Tetucp- 
ua-i-a  mit  TcnzuiH  aus  rm-zc-k-H.  Das  Suffix  lautet  daher  nur  für  den  sing.  nom.  masc.  und  neutr.  zc, 
für  alle  übrigen  Casus  zckz.  Von  dem  vocalischen  Auslaut  des  Themas  muss  z  durch  b  getrennt  werden, 
was  zur  Annahme  Veranlassung  gab,  ß  sei  ein  Bestandtheil  des  Suffixes:  iiajtz  für  n  astzc :  nA6T,  sing, 
gen.  riAfTzujd;  k  kik-/,  für  r'ki-k-zc:  k'ki,  EkiBzuia;  der  sing.  nom.  fem.  hat  h  für  a:  raetzüih,  b'kibxiuh. 
Wäre  szc  das  wahre  Suffix,  so  wären  Formen  wie  hahkhz,  pacnkNz  unmöglich  und  hahabz,  pacnwtßz 
nothwendig.  Vergl.  Gramm.  III.  •§.  161.;  unmöglich  wären  ferner  Formen  wie  yßaak  aus  ^raah-zc, 
Y kaahz,  )fßAAkz  wie  Kzn ak  aus  bzuhz.  und  ^-kaahkä  nothwendig-.  Das  nach  Vocalen  eintretende  b  hat 
auch  in  der  Praxis  hie  und  da  Verwirrung  angerichtet:  Vergl.  Gramm.  III.  §.  322.  400.  648.  747.  838. 
942.  948. 

Dem  Suffix  zc  entspricht  im  Sanskrit  us,  das  in  den  stärkeren  Formen  vat  und  väns  lautet :  babhu- 
v-usi  lit.  (bu-v-es)  bu-v-usi.  let.  (bi-j-is)  bi-j-usi  sind  altslov.  kt^i-b-ziuh. 

F.   Aus   Palatalen   bestehende  Suffixe. 

§.  181.  Suffix  Hk:  subst.  masc:  primär.;  adj.:  secnndär. 

I.  Das  Suffix  Hk  bildet  Subst.,  die  meist  Nomina  agentis  sind,  seltener  ein  Werkzeug  bezeichnen: 
BHMk  flagellum:  kh  ;  ppusk  novacula:  BpH. 

Russ.  bhht»  gewundene  Ruthe;  cech.  ryc  Grabscheit. 

Bei  den  Verben  der  fünften  Classe  erhält  sich  der  Classenvocal  a : 

HrpaMk  canens;  ccßask  faber  ferrarius ;  Konaik  djxTceXoupYÖ?  vinitor.  opis.  90.;  opank  arator; 
cTpHrask  tonsor;  TZKask  textor.  Dunkel  ist  coKank  coquus. 

II.  aacKOMk  adulatorius ;  A&KOik  astutus ;  icHosk  in  WHOHHBkcißO  juventus;  man  füge  auch  ^aAcsk  in 
j\,AA(Hi,  H3Z  A,aAtHa  für  und  neben  j^AAtKZ  longinquus  hinzu. 

Neuslov.:  berae  rnendicus  (vergl.  poln.  zebrak)  gonjac  Treiber.  Serb.  öepan  vindemiator,  messor ; 
öo^an  bos  petulcus;  Hrpan  lusoi    etc.;  ,\y6a«i   scälprum  excavatorium :  sannjaH  fascia;  aaCTHpaM 
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stragulum  etc.  Russ.  ^pamb  Hobel,  Raufbold;  KOBant  faber  ferrarius;  CKpHnani.  Geiger;  TOJiKaMT> 
Mörserkeule;  TpyöaTB  Trompeter;  ceeh.:  dnc  Schinder;  chüc  cupido ,  die  sich  an  die  inf.  dnti,  chtiti 
anlehnen. 

§.  183.  Suffix  Hisia  (nom.  hh):  subst.  masc. ;  primär,  secundär. 

Das  Suffix  HHia  bildet: 

a)  Als  primäres  Suffix,  als  welches  es  eine  Erweiterung  des  Suffixes  ku>  zu  sein  scheint,  Nomina  agentis: 
K4NKMHH  balneator ;  ,\za\umhii  yuarprß  sufflatorium,  flabellum;  KHTcnpoA^BksHH  frumenti  venditor; 
3kAkHHH  faber;  H3A,ARkHHH  traditor.  alex.;  hkohokc txhmh  imagines  comburens;  kahikhmh  avjfxavr^p 
significans:  ckpcßpcKAtnkHHH  äpfüpoxöizoc,  argentarius.  greg.-naz. ;  Kpza\kSHH  gubernator  navis; 
KpzMarxHMH  figulus;  kov'iikmmh  mercator,  npkKoynh'iHH  propola;  arkphHHH  mensor;  cTpaBkHHH  vene- 
ficus ;  nHCKHHH  scriba:  JKHccnHCkHHH  pictor,  otäumckhhu  librarius,  iiaavai  oiihckhhm  commentario- 
rum  scriptor,  iioa'^uhckhhh  subscribens;  ha^humum  praedo;  noAHKkSHM  etu)(ut7]s  infundens;  npock- 
hhh  mendicus;  TtnkHHH  apparitor;  oybhhshh  homicida.  pat.-saf.  120.;  spxnKHUH.  BHHOHpznhHHH 
pincerna ;  uiapkHUH  pictor. 

b)  Als  secundäres  Suffix  bildet  hhh  Benennungen  für  bleibende  Beschäftigungen: 

KHpusHH  inquisitor.  dobr.  310.  exactor  vectigalium;  iwakc  taikumiim  vestes  aestivas  faciens;  KopaKK- 
mhh  nauta ;  kzhhtzhhh  scriba;  cjhkmhh,  caavamiih  aajxcj»^  dignitate  praeditus,  oixovojjio?  oecono- 
mus.  opis.  90.;  cokahhh,  cok.iakhhh  iLayeipoc,  coquus. 

§.  183.  Suffix  ahki  adj. ;  secundär. 

Das  Suffix  asK  für  4kz  findet  sich  nur  in  zwei  als  Adverbia  fungirenden  sing.  acc.  neutr. :  tahi 
(um  ;  i<-:,\iiMJiie  tarnen. 

§.  184.  Suffix  iihk  :  adj.;  secuudär. 

3a3opHHK,  vielleicht  suspiciosus;  KOTopHMK  rixosus ;  pa3oya4HHk  in  pasorawihiiz  prudens:  man 
vergl.  auch  KoraTHsMiz.  pat.-mih.,  dessen  Bedeutung  dunkel;  ,\,BcpH4knz  aulae  und  coahhkha  salis. 

§.  185.  Suffix  c-kk:  subst.  masc;  primär. 

Das  Suffix  tjKK  bildet  einige  Substantiva,  die  ursprünglich  Nomina  actionis  waren : 
KpÄTV/Kk  T£xtovixo£  wjyXlo.c,  Cochlea,  cip. ;  rpaeoKk  raptus.  dobr.  301.;  rpa,\f:Kk  sepes ;  AAATtaik 
tumultus;  naa,e>KK  casus;  iia<u;kk  incendium;  naaTfKk  ö^covia  stipendia.  1.  macc.  14.  32.  (aus  dem 
russ.);  iioKAA, ye;i;u  depositum ;  p/VKCKk  optov  fines.  1.  macc.  14.33.  (aus  dem  russ.);  takaau;ki> 
pactum,  gram.  180.  183. 

Fremd  ist  KaaoKk  calyx:  vergl.  Kpiixu  mit  crux.  Im  Neuslov.  findet  man  Nomina  agentis  auf  ez: 
derez,  gulcz ;  im  Serb.  Nomina  actionis :  rpaöeHi  rapina ;  ßepeai  Prügelbank ;  ^pnjeMeai  dormitatio ; 
Kpiicai  consarcinatio ;  Anuani  latratio ;  myrem  aqua  turbida;  Nomen  agentis:  Jiynem  für;  Nomina  col- 
lectiva :  nmieHS  soboles  frequens;  CHTneJK  quisquiliae ;  TpjXJieac  res  putres  und  das  fem.  MJia^eHi 
juvenes;  dunkel  ist  Makeln  neben  M^ia^CJK  m.  naevus  neuslov.  madez  russ.  MaTeffi'b  macula.  Das  Russ. 
hat  Subst.  masc.  auf  estt,  ursprünglich  Nomina  actionis:   rpaöeHiT»   Raub;  ^o^öeatTb  Zapfenloch; 


Die  Bildung  der  Nomina  im  Altslovenischen. 


229 


ß^Aeffib  partitio;  KapTeast  Kartenspiel;  MaTean,  seditio ;  na^ean»  Viehseuche;  naaean»  rogus;  naa- 
TeafB  solutio;  npaßearb  actio;  py6ean>  finis;  caepoearL  pruritus;  Tepnean».  Pavskij.  II.  1.  118. ; 
xpaneatt  ibid. ;  HepTearb  Plan ;  eben  so  ua^ean»  in  aa.ieaiHHK'b  Windbruch ;  ,/iynearb  in  «/lyneas- 
hhkt>  abgeschalte  Bretklötze ;  npoKopMean»  in  npoKopivieatHaa  Pass  zur  Erwerbung  seines  Lebensunter- 
haltes, —  und  Nomina  collectiva  fem.:  Moao^eatb  juvenes;  peöaTeasb  liberi ;  xcMOCTeatb  coelibes. 

§.  186.  Suffix  uih :  subst.  masc. ;  secundär. 

MOKpoujb  aquarius;  noycTomk  vanitas.  Hieher  gehört  auch  der  Eigenname  oypoiuk.  noycTOua»  ist 
im  altslov.  manchmal,  im  russ.  stets  fem.:  russ.  ist  irycTOiiib  desertum. 

§.  187.  Suffix  iua:  subst.  fem.;  seeandär. 
cbatouja  sanctus;  iohoui.i  juvenis:  vergl.  cech.  jinoch. 

Man  vergl.  den  Eigennamen  ©t/TAieuja,  der  altslov.  ^r/ueiua  lauten  würde,  wie  aus  dem  griech. 
ou^lia^c,  erhellt.  Im  russ.  apwiua  tectum,  npoH^oiua,  wofür  auch  npoiißoxa,  ist  ma  primär. 

§.  188.  Suffix  ouik:  subst.  fem.;  primär. 

KOKoujb  gallina  von  kok  glocire. 

§.  189.  Suffix  auih :  subst.  masc. ;  secundär. 

Das  Suffix  auih  findet  man  nur  in  späten  altslov.  Quellen:  -mrnramK  confinis.  gram.  224.,  das  im 
echten  altslov.  aacka^uji*  lauten  müsste  und  neuslov.  mejas  lautet;  pÄiiauih  Kerbholz,  gram.  241.  312. 
Man  beachte  den  Eigennamen  BjKaiiiHH,  d.  i.  altslov.  ba&k-auj-hhk.  Russ.  Kj^paun».  Pavskij.  II.  1.  123.; 
aiypaim»  formica ;  Topranrb  Krämer ;  fremd  ist  uiaaaiut  tugurium. 

§.  190.  Suffix  uujb :  subst.  masc. 
Dunkel  ist  KAian-kiuih  (KAAnuujk)  amygdalum.  eccles.  12.  5. 
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ANHANG. 
Die  Bildung  der  Adverbia. 

§.  1.  Suffix  h,vo\\  wyk. 

Das  Suffix  HAO\f,  HA'k  bildet  Adverbia,  welche  ursprünglich  den  Raum  bezeichnen,  durch  den  eine 
Bewegung  geschieht: 

BZN^Aoy  '•  H3Ä  bzn;kaoY-  suP-  extrinsecus;  ßkC/RAoy,  bkc^a'K  quacumque ;  HH^Aoy»  "N^A'k  alias; 
K/-raoV'  K'^A'fe  qua  5  H-kK^A^V  aliqua ;  obäa°V  ^ac;  oh;&aov%  °H^A't  illac ;  c^a°V'  c^A'fc  bac: 
c&xk  h  c^A'k;  t^a°Y'  Tx^i  illac;  ra*A°Y>  ^A't  qua  (relat.). 

Selten  ist  haa:  oh,vaa-  c^a*»?  tk&a.  Im  nasalen  Vocal  ^  ist  der  Auslaut  des  Thema  z  mit  dem 
anlautenden  h  des  Suffixes  verschmolzen ;  wenn  daher  ^a^V  a's  Suffix  auftritt,  so  ist  der  Grund  davon  in 
der  Analogie  zu  suchen:  so  findet  man  ßzu^t^A^Y  und  bäh^a^V'  ^tp^hra^V'  b*h^tpki*a°V'  Bk^K0- 
KRA'fe;  okohra°V  und  ^ei  Dobrovsky  oko^a°V  und  oho^a°V-  D'e  ursprüngliche  Bedeutung  dieser  Ad- 
verbia in  Verbindungen  wie  t^a^  X"°Ahth'  0P's-  229.  wird  aufgegeben  in  der  Verbindung  mit  den  Prä- 
positionen H3ä  (h3ä  bäh^a^V'  H3X  ^Tpuf^A^V")  und  0TÄ  («tz  NhttA<>Y>Kf  linde>  otz  on;&a<0-  Dobrovsky. 
431.  behauptet,  dass  die  Adverbia  auf  die  Bewegung  durch  einen  Raum,  die  auf  ^a^Y  hingegen  die 
Bewegung  von  einem  Baum  bezeichnen,  was  unrichtig  ist.  otzn^a°Y  w'r^  manchmal  mit  otäh^ak 
omnino,  das  mit  dem  Verbuni  h&ah  zusammenhängt,  verwechselt. 

§.  2.  Suffix  AH,  A'k. 

koah,  KOA'k  quando,  a°koah?  AOKOA'fc  quousque.  sup.,  otz  KOA-k  a  quo  tempore,  hhkoah,  nhkoahjke 
nunquam,  irkKOAii  aliquando;  ccah,  ctA'k  nunc,  a0  ctArk  hueusque,  otz  ceah,  otz  ctA'k  ab  hoc  tem- 
pore und  mit  ausgestossenem  e:  a°  cA"k,  otz  cA'k:  vergl.  neuslov.  potle  serb.  noc/iHj'e  und  noivbe; 
toah,  TOA'k  tunc,  otz  toah,  otz  TOA'k  ab  co  tempore,  a°  TOA'k  usque  ad  id  tempus;  i6ah,  te/\ii 
quando  (relat.),  otz  nigahwe,  otz  incA-k^t  a  quo  tempore,  a°  weA'kJKt  quousque. 
toah ,  TOA'k,  wofür  auch  toak,  heisst  auch  tantopere,  so  wie  koai*  quantopere.  sup.;  icah  si  steht 
für  ie  ah  d.  i.  i€ctkah.  i€A(  neben  A*fc  vix  gehört  nicht  hieher;  eben  so  wenig  hokcah  und  hetah  ,  die 
ursprünglich  gleichbedeutend  waren:  das  letztere  ist  aus  dem  ersteren  hervorgegangen. 

§.  3.  Suffix  ,v>- 

KhCH'AA -semper;  hnotaa  alio  tempore;  KzrAA  quando,  hhkzpaa,  NHKzrAAKf  nuiiquam ,  N"kKzrAA 
quondam;  orotaa  tunc;  rzrAa  tunc;  ierA<i,  kznkjTaa  d.  i.  kz  lerAA  quando. 
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In  kztaa  ist  nach  der  Meinung  Bopp's  der  Stamm  kz  zweimal  vertreten:  kx-t-aa:  man  vergl.  c«3A« 
nach  dobr.  431.  bei  Smotriskij  für  ckA«  hic  und  das  bei  dobr.  432.  vorkommende  hnzaa  und  neuslov. 
kdaj.  sedaj,  tedaj  etc.  serb.  Ka^a,  ca^a,  Ta/^a  etc. :  allein  wie  sind  dann  BkctrAa,  HNorAa,  OBorAa  etc. 
zu  deuten?  Nach  anderen  steht  rAa  überall  für  rc>Aa  '  kxtoaa  •>  KxrxAa  ,  KxrAa:  allein  gibt  es  ein 
Beispiel ,  dass  o  in  rc>AX  zu  x  herabsinkt  und  als  dieses  auch  in  den  ältesten  Handschriften  ganz 
ausfallt? 

In  späteren  Quellen  findet  man  a"  :  ci»ah>  vielleicht  für  a™*  nunc ;  ra  :  ckra  nunc,  Hra  quando ; 
rw  :  HHKor'Ki  nunquam,  TxnsJ,  TOi"ki  tunc,  ckrki,  ccrki.  nomoc.  121.  nunc,  ierki  quando,  womit  das 
prov.-russ.  OHar^MCb  zu  vergleichen. 

§.  4.  Snffix  a<- 

KkcKAf  ubique;  ha«,  sup.  301.  23.,  n,\i>nt  ubi  (relat.),  quia;  alibi;  käa«  ubi  wkv&t  alicubi; 

obxa*  hic;  ohza«  ibi ;  ckA«  hic. 

Für  a«  steht  nicht  selten  >ka*  :  ßkckWA«,  Kkcr.KAf  ubique;  hjka*  ubi.  sup.  19.  18;  23.  18;  27.  2. 
etc.,  MJKAfi'x-  sup.  95.  20.,  h<ka£>kc;  hnskka*.  Dem  serb.  r^e  neben  r^je,  r^H  liegt  ein  KXA'fe  zu  Grunde. 
Vergl.  Gramm.  I.  308.  ha«,  haeh;«  hat  an  a«  gefügt  die  Bedeutung  donec:  aoh>kae?  A0,,IiJKA^  °pis»  199., 
AONbA'KE,  A0H>KAtJKf?  A0H|iJKAt5Kt'  Man  vergl.  serb.  eßelje  semper  aus  Bkcf/KA«.  Für  a*  vvird  ha«  als 
Suffix  angewandt  in  APoyrOHAe>  AP0Vr0H>KAt  und  in  tohjka«  svöa  ibi.  sup.  281.  7.  Man  beachte  A^Hkif.e 
act.  2.  34.  sis. 

§.  5.    Suffix  A1A,  MtU 

KOAk.ua.  BoAkMH  magis ;  RÄjfÄMJ  omnino;  BtAkAia,  beahaah,  utAkA/iH  valde;  Bkck/ua  prorsus  chorv. 
sasvima;  A'kakA/u  propter;  KOAkAva.  opis.  148.  dobr.  430.  KCAkA/ot  quantopere;  aiaaxavh  parum: 
AAkHk/UH  minus;  h^a^vu,  m^a^,mh  yi'»  PM^a  gratia;  pHTkAw:  pHTkMH  nAX3dbft  pat.-mih. ;  TOAkAAa, 
TOAkAAH  tantopere  ;  txkxaia  tantum,  solum;  kjakau.  K5AkA\ii  quantopere. 

Selten  ist  iwk  :  BCAkavk,  AvaAxavfc;  iioaxaaa  in  ikw.au  nporfUJtTk  (ot^oTop-^ast  in  duas  partes  seca- 
bit.  matth.  24.  51.  pacfcAf  ca  noaz/ua,  act.  1.  18.  sis.)  ist  der  dual,  instr.  von  noax. 

§.  6.  Snffix  mo. 

Kkc'kivso  quoquo;  hhaaui  alio;  kamo  quo,  nhkaaao,  HHKaAiOKE  nusquam  ,  irkKAA\o  aliquo;  ouaa\o  huc ; 
oima*o  illuc;  cfcA\o,  cawo  huc;  taaao  illuc ;  hmo,  aaio,  »aao>kc  quo;  i€AHNaA\o  in  unum  locum. 
onora,vtc  in  ambos  locos  scheint  von  oeoh,  und  nicht  von  oßa,  abzustammen. 

§.  7.  Snffix  :kka'W- 

AKa>KkA'W  bis;  KOAHKOWkA'W  quoties ;  MXNorawkA'ki  saepe.  pam.  180.;  c«AA\H}KkArki  septies ; 
TOAHiKkA'ki  toties;  TpwjKkA'Ki  ter;  MrrkipHWkA'ki  quater ;  ujncTH>KkA'ki  sexies;  i€ahhojkka'ki 
semel. 

Durch  Ausstossung  des  k  entsteht  a«cath>ka'ki.  pam.  175.  koah/KA'K'»  koahkojka'hi  ,  cjamhma'Ki. 
TpH^A^i«  opis.  39.  i€ah>ka*m.  kozm.  und  durch  Einfluss  des  >ka  :  ak<Wcath>kah  ■>  Ak^>kah  ,  ab«»hjkah, 
AtKATHjKAH,  AfCATHJKAH.  koah^ah.  MZNoraiKAH,  AANoraJKAH-  sup.  322.  13.  (einmal),  cfAAAcpHMAH  psalt.- 
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illt.,  TO/AH>KAH,  TOAHKAJKAH,  TpHJK^H,  MtT'KipHJK.A.H,  UI(CTHH<4,H,  l€AHNO>KAHi  H5AHJKAH.  K5AHKOIKAH.  Für  >K4,H 

tritt  nicht  selten  ujth  ein,  das  vielleicht  ein  älteres  iiik,vki:  (ABdui^A^O*  'rpmukA'M'  pam.  198.  verdrängt 
hat:  ae<,u,th>  ^oyroHiUTH.  nomoc.-bulg.,  koahkoujth,  koahhhujth,  koahiuth,  aumoujth.  .wxhoimihth. 
.MHordiiiTH.  siij).  206.  24.  (einmal),  avano-khiuth,  MZHorowTH.  bonon. ,  rathujth,  «aaahiuth,  TpH- 
iuth,  HfT'kipHiuTH ,  i€a,hhouith  .  »€A,nHO\fuiTH ,  wahrscheinlich  für  i6,vhn^uith,  icahmhiuth,  i€ahiijth  : 
man  findet  auch  AB41UAH.  sup.  411.  3.,  a^k^ua«-  suP*  ^09.  4.,  aakhotaiiiah,  aa  ho  tau  iah.  sup.  85. 
15.;  133.  4.;  135.  13.  etc.  (eilfmal),  AAHorawkAH.  sup.  62.  10.;  125.  19.;  151.  6.  etc.  (sechsmal), 
und  bei  dobr.  429.  Aß<»uJTk  nomoc.-bulg.,  mhotaujtk.  ephr.,  tphwtu.  misc,  ieA«*HOyiiiTh.  pat.-sat*. 
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WIRKLICHEM  MITGLIEDE  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


(VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE  AM  3.  FEBRUAR  1838.) 


Am  28.  April  1446  hielt  Herzog  Sigmund  von  Tirol,  nach  langem  Hader  endlich  aus  der  Vormund- 
schaft entlassen,  als  Landesfürst  seinen  Einzug  in  Innsbruck ').  Vier  Tage  früher  hatte  ihn  ein  Ausschluss 
der  Stände,  den  Bischof  Johann  von  Brixen  und  den  Abt  Georg  von  Stams  an  der  Spitze,  an  der  bairiseh- 
salzburgischen  Gränze  feierlich  empfangen  und  in  die  Hauptstadt  seines  väterlichen  Erbes  geleitet  ').  Das 
ganze  Land  jubelte  über  den  Regierungsantritt  des  jugendlich  blühenden,  durch  herrliche  Geistes-  und 
Körpergaben  ausgezeichneten  Fürstensohnes3).  Sigmund  zählte  achtzehn  und  ein  halb  Jahre4);  schlanke 
Gestalt,  blondes  wallendes  Haar,  ein  eben  so  geistreiches  als  mildes  Auge,  herablassende  Zugänglichkeit 
fesselten  alle  Gemüther.  Gymnastische  Übungen  jeglicher  Art  hatten  ihm  nicht  nur  für  ritterliche  Thaten, 
sondern  auch  für  den  im  Lande  gefeierten  Roblerkampf  bewunderungswürdige  Kraft  und  Gewandtheit  ver- 


')  Chronik  der  Stadt  Hall.  MS.  —  Sinnaeh.  Beiträge  zur  Geschichte  des  Bisthums  Sähen  und  Brixen.  VI.  313. 
3)  Ladurner  handschriftl.  Gesch.  der  Bischöfe  von  Chur. 

3)  Burglehner  Tirol.  Adler  I.  Th.  2.  Ahth.  p.  311,  nach  dem  MS.  des  Ferdinandeums  in  Innsbruck.  Aeneas  Sylvins  epist.  105: 
„Nee  tarn  splendor  formae  tuae,  qui  est  egregius  —  aut  ornatus  crinium  —  te  honestabunt,  quantum  virtutum  fama."  Gundel- 
fingen bei  Kollar  Analecta  I.  p.  798  „neque  latet,  quanta  corporis  celeritate  ac  fortitudine  clarueris.  Incessu  enim  celer  es, 
ingenio  promptus  et  manu." 

*)  Er  war  geboren  am  26.  Oct.  1427  in  der  herzoglichen  Burg  in  Innsbruck.  Bei  der  Taufe  die  ihm  der  Bischof  von  Brixen,  Ulrich 
Putsch  ertheilte,  erhielt  er  nach  seinem  Taufpathen  Kaiser  Sigmund  dessen  Namen.  Sein  Vater  war  Herzog  Friedrich  IV.  mit 
der  leeren  Tasche ;  seine  Mutter  Anna  von  Braunschweig.  Sigmund  war  Friedrich's  fünftes  Kind,  oder  das  vierte  von  der  zweiten 
Gemahiinn  Anna.  Die  erste,  Elisabeth,  Anna's  Schwester,  war  mit  ihrem  gleichnamigen  Töchterlein  bei  der  Entbindung  gestorben. 
Sigmund  war  von  allen  seinen  Geschwistern  allein  am  Leben  geblieben.  Putschii  collectan.  Bibl.  Tirol.  Tom.  256.  Lustrier  von 
Liebenstein  Bibl.  Tirol.  Tom.  978. 
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liehen ' ).  Noch  in  spätei  n  Jahren  konnte  sich  der  heitere  Fürst  das  Vergnügen  nicht  versagen,  die  Heraus- 
forderung zu  solchen  Kämpfen  seihst  mit  den  vom  Volke  bewandertsten  Raufhelden  manchmal  anzunehmen, 
und  sie  zum  Ergötzen  seiner  Begleitung  mit  überwältigender  Kraft  zu  Boden  zu  strecken2).  Wie  die  Grie- 
chen Homer's  an  ihren  Helden  und  Königen  nervige  Fäuste  nicht  weniger  bewunderten  als  findige  Geistes- 
gewandtheit, so  achteten  die  Tiroler  an  Sigmund  den  kräftigen  Arm  nicht  geringer  als  seine  gemüthlichen 
und  geistigen  Eigenschaften.  Neben  der  physischen  Kraft  lobte  man  vor  Allem  die  edlen  Züge  seines 
Herzens,  Milde,  Freigebigkeit  und  Prachtliebe3);  wer  ihm  nahe  kam,  wurde  gnädig  empfangen4);  Freunde 
erhielten  von  ihm  Alles,  eher  Hess  er  sein  Hofwesen  darben  als  sie5).  Mit  den  Gaben  seines  edlen  Herzens 
wetteiferte  die  Bildung  seines  geweckten  Geistes;  er  liebte  die  Wissenschaften  und  den  Umgang  mit 
wissenschaftlichen  Männern0).  Aeneas  Sylvius  schrieb  für  ihn  die  herrliche  Abhandlung  über  jene  Pflege 
der  Wissenschaften,  welche  auch  Fürsten  auf  ihren  Thronen  adelt');  kenntnissreiche  und  hervorragende 
Staatsmänner  schrieben  ihre  geistige  Anregung  und  die  Entwickelung  ihrer  Talente  dem  Umgange  mit  dem 
edlen  Fürstensohne  zu. 

Sigmund  fand  aber  auch  ein  Land  seiner  würdig.  Die  damalige  Zeit  betrachtete  Tirol  als  ein  aus 
freigebiger  Götterhand  dem  Hause  Habsburg  beschertes  Geschenk,  als  ein  Land  welches  nicht  nur  mit  der 
Würze  seines  Salzes  in  weitem  Umkreise  die  benachbarten  Länder  erfreute,  sondern  bald  auch  dem  neuen 
Herzoge  die  Jahrtausenden  vorenthaltenen  unermesslichen  Gold-  und  Silberschätze  mit  noch  freigebigerer 
Hand  aus  den  Tiefen  seiner  Eingeweide  hervorlangte;  als  ein  Land  dessen  Berge  und  Thäler  dem  Jagd- 
freunde  alle  Arten  edlen  Wildes ,  dessen  Flüsse  und  See'n  die  leckersten  Fische  auf  die  Tafeln  der  Vor- 
nehmen lieferten.  Der  Freund  der  Natur  wanderte  daselbst  zwischen  goldgelben  Saatfeldern,  duftigen 
Wäldern,  fruchtbeladenen  Baumgärten  und  heitern  und  lebensfrohen  Menschen  seine  Wege.  Ein  kräftiger 
Adel  auf  zahlreichen  Burgen  sorgte  für  seine  eigene  wie  des  Reisenden  Sicherheit8). 

Besondere  Freude  erregte  es,  dass  der  junge  Landesfürst  sich  nach  dem  Wunsche  der  Stände  sogleich 
mit  einem  Kreise  von  Räthen  umgab,  gewählt  aus  den  angesehensten  Männern  des  Landes.  Mit  unverhoh- 
lenem Wohlgefallen  berichtete  dies  der  Bischof  von  Brixen  schon  am  29.  April  aus  Innsbruck  seinem 
Nachbar  dem  Bischöfe  von  Trient ,  fügte  aber  mit  einem  Gefühle  welches  den  Tiroler  bis  auf  den  heutigen 
Tag  nicht  verlassen  haben  dürfte,  fast  wehmüthig  hinzu,  dass  der  Herzog  auch  vier  Ausländer  mitgebracht 
habe.  Die  Räthe  welche  Sigmund  aus  den  Landesedeln  wählte ,  waren  der  Hauptmann  an  der  Etsch,  Vogt 


^Gundelfingen  loc.  cit.  „Ad  omnia  gymnicorum  ludorum  genera,  adeursum,  saltum ,  jaetum ,  pondere  videlicet  librato  lapides 

jacere  aptus,  ad  omniaque  agonum  genera  aptior  nihil  causae  habes,  magnificentissime  prineeps,  unde  fortunam  accuses,  quae 

tibi  corporis  et  aniniae  dona  condivisit  omnia." 
a)  Gundelfingen  loe.  cit.  „Ibi   (in  Tirol)  .  .  .  alii  cantant.  jocantur  alii  .  .  denique  alii  inter  se  luctantur  lacertosi,  quos 

omnes,  integerrime  prineeps,  violentia  majoris  roboris  ac  agilitatis  prostrare,  et  gravissimo  casu  ad  terrara  dejicere,  uberemque 

ridendi  materiam  aliis  praebere  solitus  es." 
3)  Gundelfingen  loc.  eil.  —  Putschius  collect.  Bibl.  Tirol.  Tom.  256. 
'*)  Urk.  im  k.  k.  geb.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Arcli. 

ä)  Felix  Faber  bist.  suev.  L.  I.  c.  XVI.  „Erat  dux  ille  Sigismundus  homo  magnificus  .  .  conferens  nobilibus  et  sibi  familiaribus 

quaeeunque  ab  ipso  petebant,  et  nonnunquam  ob  id  se  ipsum  et  curiam  suam  spoliabat." 
")  Aeneas  Sylv.  bei  Cbmel  Material.  II.  p.  216 — 222.  „Sigismundus,  cum  primo  imperatorem  adivimus,  puer  bonae  admodum  indo- 

lis  erat;  alloquebafur  nos  saepe  blando  sermone,  quacrebat  nostras  epistolas  et  legebat,  ut  qui  literarum  cultor  et  nostri  amans 

videbatur."  —  Gobellinus  commentar.  p.  165.  Sigismundus  cum  puer  esset  et  adolescens,  indolis  supra  quam  dici  possit  egre- 

giae,   amavit  literas,  viros  coluit  bonos." 

7)  Aen.  Syl.  epist.  105.  —  Ferner  epistola  dd.  Wien  8.  Jim.  1444  ad  Job.  Campisium. 

*)  Gundelfingen  loe.  cit.  „Fortuna  baue  terram  tibi  tnajoribusque  tuis  gubernare  permisit,  Athesin  dieo,  niveis  montibus  insig- 
iiem,  urbibus  et  populis  praecelebrem  ,  divitiis  atque  ubere  gleba  faeeundani,  coelos  moribus  et  fama  tangentem."  —  Von  Tirol 
gelte  der  Psalm  LXVH.  „Nive  dealbabuntur,  mons  l)ei,  mons  pinguis  etc.  Möns  pinguis  raerito  diceris  ob  inexhaustae  argenti 
aurique  minerae  inventionem ,  qua  prae  aliis  hujusce  terrae  majoribus  ac  prineipibus  divino  numine  l'austius  prineipis  tui  Sigis- 
mundi  potentatui  arridente  dotata  es."  etc. 
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Ulrich  von  Matsch  der  Ältere,  das  Haupt  des  seit  dem  Aussterben  der  Rottenburger  und  seit  der  Ächtung 
der  Starkenberger  weit  hinaus  mächtigsten  Geschlechtes  in  Tirol;  der  Deutsch-Ordenscomthur  Heinrich 
von  Mörsberg,  landesfürstlicher  Hauptmann  zu  Trient,  Wolfgang  von  Freundsberg,  Parcival  von  Annenberg 
und  Oswald  Sebner  von  Reifenstein1),  sämmtlich  Männer  die  sich  insbesondere  in  der  letzten  Zeit  während 
der  Vormundschaftsstreitigkeiten  warm  um  Land  und  Fürst  angenommen  hatten.  Die  Ankunft  der  Ausländer 
im  Gefolge  des  Herzogs  machte  einen  um  so  ungünstigeren  Eindruck,  je  mehr  die  Landschaft  nach  den 
Anstrengungen  die  sie  zur  Befreiung  des  jungen  Fürsten  aus  der  Vormundschaft  seit  zwei  Jahren  gemacht, 
sich  der  Hoffnung  überlassen  zu  können  glaubte,  derselbe  werde  in  Anerkennung  so  grosser  Treue  und 
Hingebung  Herz  und  Ohr  nur  dem  Einflüsse  der  Edlen  und  Stände  des  Landes  öffnen  und  nach  ihrem 
Rathe  für  das  Wohl  seines  väterlichen  Erbes  sorgen,  und  je  schneller  es  sich  offenbarte,  dass  die  mitge- 
brachten Ausländer,  mit  keinem  Gefühle  im  tirolischen  Boden  Avurzelnd,  nicht  das  Beste  des  Landes,  son- 
dern nur  die  Zwecke  ihres  Privatvortheiles  im  Auge  hatten. 

Unter  den  fremden  Rathen  des  Herzogs  befanden  sich  zwei  Brüder  Vigilius  (gewöhnlich  Wiguleis) 
und  Bernhard  Gradner,  Ritter  und  Herrn  zu  Pfanstetten,  Gonowitz  und  Windischgrätz,  aus  einem  in  öster- 
reichischen Diensten  nicht  unbekannten  Geschlechte2).  Herzog  Sigmund  hatte  sie  in  Steiermark,  wo  ei- 
serne Jugend  zugebracht,  kennen  gelernt  und  liebgewonnen;  sie  kamen  mit  dem  Fürsten,  im  vollen  Besitze 
seiner  Gunst,  nach  Tirol,  und  leider  gewannen  sie  schnell  eine  Macht  über  ihn,  welche  den  Ausdruck  des 
Zeitgenossen  Felix  Faber:  „Sigmund's  Herzensgüte  sei  so  masslos  gewesen,  dass  er  bald  um  ganz  Tirol 
und  Oberschwaben  gebracht  worden  wäre,"  vollkommen  rechtfertigte  3). 

Den  Anfang  seiner  Regierung  verherrlichte  Sigmund  durch  Handlungen  der  Versöhnung  und  Gnaden- 
ertheilung.  Unter  den  Edelgeschlechtern  deren  Trotz  Sigmund's  Vater,  der  schwergeprüfte  und  tiefge- 
demüthigte  Herzog  Friedrich  mit  Waffengewalt  gebrochen,  hatte  keines  mit  mehr  Erfolg  und  Ausdauer  in 
übermüthiger  Fehde  Widerstand  geleistet,  als  das  mächtige  Geschlecht  der  Starkenberge.  Obwohl  es 
Friedrich  gelungen  war,  auf  dem  Landtage  zu  Meran  im  November  1423  den  Adelsbund  zu  zerstören, 
begaben  sich  doch  die  Brüder  Ulrich  und  Wilhelm  von  Starkenberg  nicht  zur  Ruhe ;  um  den  erstem  zur 
Flucht  in's  Ausland  zu  treiben ,  musste  er  dessen  Burgen  berennen  und  brechen.  Selbst  Ulrich's  Hausfrau, 
Ursula  von  Waldburg,  zog  freiwilliges  Exil  der  demüthigen  Unterwerfung  vor.  Wilhelm  verschloss  sich  in 
das  unersteigliche  Felsennest  Greifenstein4),  dingte  Giftmischer  und  Mordbrenner  gegen  den  Herzog,  und 
entwich ,  als  die  Burg  dem  Hunger  unterlag ,  nach  Wien  zu  Herzog  Albrecht ,  um  vor  dessen  Richterstuhl 
gegen  den  Landesherrn  Klage  zu  führen.  Friedrich  unterwarf  sich  dem  Rechtserkenntnisse  Albrecht's  nicht, 
die  Starkenberge  blieben  verbannt,  ihre  Burgen  gebrochen,  ihre  Güter  eingezogen  5). 

Nun  kam  Herzog  Sigmund  und  übte  Gnade  an  Wilhelm  von  Starkenberg,  und  da  Ulrich  in  der  Ver- 
bannung sein  Lebensende  gefunden  hatte,  an  dessen  Tochter  Veronica.  Er  gab  Wilhelm  die  vorzüglichste 
Besitzung  des  geächteten  Hauses,  die  Burg  und  das  Gericht  Schönna6)  sammt  Zugehör  nebst  800  Mark 

1 )  Sinnacher's  Beitr.  VI.  307. 

-)  Burglehner.  Hans  Gradner  war  Albrechfs  VI.  Kammermeister  gewesen.  Siehe  über  die  Gradner:  Jos.  Bergmann,  Arch.  für 
Kunde  öster.  Geseh.-Quellen  I.  Bd.  3.  Heft.  S.  61—63.  Auch  Kögel,  Die  erloschenen  Edelgeschleehter  Tirols  in:  Neue  Zeit- 
schrift des  Ferdinandeums  für  Tirol  und  Vorarlberg,  XII.  Bündchen  1846.  Seite  163  etc.,  wo  aber  viel  Irrthümliches  aufgenommen 
ist,  z.  B.  die  Behauptung,  dass  die  Gradner  schon  unter  Herzog  Friedrich  nach  Tirol  kamen  und  schon  dieser  Herzog  dem  Bern- 
hard die  Veronica  von  Starkenberg  zur  Frau  erkor;  dass  sie  auch  das  Gericht  Nomi  besassen  und  dass,  nachdem  sie  die  dort 
(Seite  163)  aufgezählten  Herrschaften  an  sich  gebracht,  auch  von  Sigmund  mit  Gütern  überhäuft  wurden. 

:')  Felix  Faber  histor.  svevic.  I.  c. 

*)  In  der  Nähe  von  Terlan,  zwischen  Meran  und  Bozen,  auf  der  obersten  kahlen  Höhe  eines  stolz  und  kühn  und  frei  von  allen 
Seiten  in  die  Wolken  aufsteigenden  ungeheueren  Felskegels,  schwebt  das  Schloss  Greifenstein,  wie  hinaufgezaubert,  jetzt  nur 
mehr  eine  Ruine.  Staffier,  Tirol  II.  933. 

'*)  Röggl.  Schloss  Greifenstein  im  vierten  Bande  der  ältern  Zeitschrift  des  Ferdinandeums,  S.  169—  363. 

'')  Siehe  über  Schönna,  Gericht  und  Burg,  Staffier.  Tirol  II.  693. 
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Berner  zurück,  verlieh  ihm  das  Gericht  Grameis  in  der  Nähe  von  Zimmers,  räumte  ihm  Güter  und  Häuser 
zu  Meran,  Bozen  und  Innsbruck  ein,  versprach  ihm  überdies  eine  Entschädigung  von  zweitausend  Ducaten. 
zahlbar  in  den  nächsten  zwei  Jahresfristen,  und  verlangte  vom  Wiederbegnadigten  nichts  anders  als  die 
Verzichtleistung  auf  alle  übrigen  vom  Herzoge  Friedrich  dem  Hause  abgenommenen  Burgen  und  Güter  und 
das  Gelöbniss  eines  treuen  und  gehorsamen  Landmannes,  so  wie  die  Herausgabe  aller  wider  Herzog  Fried- 
rich wo  immer  erlangten  Urtheilssprüche  und  Gerichtshandlungen  nebst  den  brieflichen  Beeilten  auf  die 
eingezogenen  Burgen  und  Güter1).  Wilhelm  dessen  Stolz  gebrochen  war,  gelobte,  die  Gnade  anerken- 
nend, mit  eigener  Urkunde  die  vom  Herzoge  verlangte  Verzichtleistung,  und  bekannte  sich  vollkommen 
befriedigt  mit  dem  was  die  Gnade  des  Fürsten  ihm  gewährte2).  Und  damit  nicht  in  späterer  Zeit  bei  ver- 
änderter Gesinnung  die  aufgegebenen  Forderungen  wieder  hervorgezogen  und  erneuert  werden  könnten, 
wurde  zugleich  vorsichtig  und  urkundlich  ausgemacht,  dass  alle  Briefe  bis  zum  nächsten  Georgitag  abge- 
liefert sein  müssten  und  die  Einräumung  der  Veste  Schönna  erst  nach  deren  Ablieferung  stattfinden  sollte. 
Verheimlichte  Briefe  sollten  für  alle  Zukunft  todt  und  kraftlos  sein3). 

Die  Wiedereinsetzung  eines  alten  durch  weitverzweigte  Sippschaft  mächtigen,  wenngleich  störrischen 
Adelsgeschlechtes  in  die  Gnade  des  Fürsten  und  in  einen  grossen  Theil  seiner  ehemaligen  weitläufigen 
Besitzungen  machte  sich  Niemand  schneller  zu  Nutzen,  als  einer  der  mit  dem  Herzoge  Sigmund  ins  Land 
gekommenen  Günstlinge,  Bernhard,  der  jüngere  der  zwei  Brüder  Gradner.  Wilhelm  von  Starkenberg  hatte 
weder  Söhne  noch  Töchter;  das  alte  Haus  endete  in  Ulrich's  Tochter  Veronica.  Hatte  das  Wohlwollen  des 
Fürsten  dem  wiedereingesetzten  Hause  schon  viel  gegeben,  so  Hess  sich  durch  Veronica's  Hand  zuversicht- 
lich noch  mehr  erwerben.  Bernhard  freite  daher  um  sie;  am  St.  Agnesentag  (21.  Jänner)  1449  feierte 
er  zu  Bozen  mit  der  Erbinn  der  Starkenberg'schen  Besitzungen  seine  Hochzeit,  und  seine  Berechnungen 
täuschten  ihn  nicht ;  denn  von  jetzt  an  begann  eine  Beihe  von  Gnadenbezeugungen  die  Bernhard  und 
dessen  Bruder  Wiguleis  vom  leichtgewonnenen  Herzoge  sich  ertheilen  Hessen,  wie  sie  seit  den  Tagen 
Margarethens  der  Maultasche  in  der  Landesgeschichte  sonder  Gleichen  war. 

Schon  früher,  am  17.  Dec.  1440  hatte  Wiguleis  Gradner  „um  der  Dienste  willen  die  er  dem  Her- 
zoge geleistet  und,  wie  dieser  voraussetzte,  in  Zukunft  leisten  würde",  die  Veste  Persen  (Pergine)4)  sammt 
allen  Nutzungen,  Renten,  Gülten,  Gefällen,  Pönen  und  allem  anderen  Zugehör  des  dortigen  Amtes  und 
Gerichtes  pfiegweise  und  zu  Leibgeding  auf  seine  Lebzeiten  erhalten.  Der  wohlwollende  Fürst  hatte  ihn  nicht 
verpflichtet,  davon  irgend  welche  Bechnung  zu  legen,  oder  etwas  davon  herauszugeben,  nur  sollte  er  dem 
Herzoge  oder  dessen  Erben  mit  der  Burg  gewärtig  sein,  sie  ihm  offen  halten  und  die  dazu  gehörigen  Leute 
im  Genüsse  ihrer  althergebrachten  Rechte  nicht  stören  und  ihnen  keine  drückenderen  Lasten  aufbürden  als 
seit  undenklichen  Zeiten  hergekommen.  Sollte  Herzog  Sigmund  oder  dessen  Erben  nach  des  Wiguleis  Tod 
die  Veste  zurückfordern,  so  müsste  die  Abtretung  ohne  Weigerung  stattfinden "').  Anderthalb  Jahre  später, 
am  22.  Juni  1448  dehnte  Sigmund  obige  Gnade  auch  auf  Bernhard  Gradner  aus.  In  Anbetracht  der 
treuen  und  nützlichen  Dienste  die  ihm  derselbe  von  Jugend  auf  geleistet,  unterstellte  er  Bernhard  dem 
älteren  Bruder  in  der  Art,  dass,  wenn  er  ihn  überlebe,  er  die  Veste  und  Herrschaft  Persen  unter  denselben 
Bedingungen  innehaben  sollte,  unter  denen  sie  dem  Wiguleis  verliehen  worden6).  Als  hierauf  Bernhard 

l)  Urk.  (Id.  Bozen  21.  Oet.  1446  bei  Röggl  loc.  eit.  p.  348.  ßurglehner,  Tir.  Adler  I.  Th.  2.  Abth.  p.  311. 
«)  Urk.  dd.  Bozen  21.  Oet.  1446,  ibidem  p.  353. 
«)  Urk.  dd.  Trient  1.  Dec.  144G,  1.  c.  p.  359. 

' )  Im  Thale  Valsugan,  ungefähr  zwei  Stunden  östlich  von  Trient. 

'•)  Urk.  im  Schatzarchive  zu  Innsbruck.  Diese, wie  sehr  viele  andere  auf  die  Gradner  bezüglichen  Urkunden  sind  durchschnitten, du 
Siegel  abgerissen.  An  der  vorliegenden  hingen  die  Siegel  Ulrich's  von  Matsch,  Degen  Puchs  von  Fuchsberg,  Ludwig' s  von  Landsee 
Mappe  Hacke,  Heinrich  Fuchs  v.  Fuchsberg.  Warum  sie  durchschnitten  und  der  Siegel  beraubt  sind,  wird  sieh  aus  der  folgender 
(Icschichte  ergeben. 

«)  Urk.  im  Innsbr.  Scbatz-Arch.  dd.  Fnnsbr.  S.  Aehaz.  Taor  (%%.  Juni)  1448. 
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Gradner  am  21.  Juni  1449  die  Veronica  von  Starkenberg  zur  Ebe  nahm,  glaubte  Sigmund  seiner  Gunst- 
bezeugung schon  um  des  festlichen  Ereignisses  willen  keine  engen  Gränzen  stecken  zu  dürfen.  Hatte  er 
vom  wiederbegnadigten  Wilhelm  von  Starkenberg  gegen  die  ihm  eingeräumten  Vortheile  die  Verzicht- 
leistung auf  alle  Ansprüche  verlangt  und  dieselbe  auch  in  urkundlicher  Weise  erhalten,  so  gestattete  ei- 
sernem Jugendfreunde  Starkenberg'sche  Forderungen  wieder  zu  erheben,  und  gab  ihm  als  Ersatz  für  die- 
selben und  als  Brautgeschenk  für  Veronica  die  auf  den  sonnigen  Rebenhügeln  und  im  Schatten  riesiger 
Kastanienbäume  zwischen  Meran  und  Lana  gelegene  Veste  Stein  unter  Löwenberg,  mit  200  Mark  Geldes 
jährlicher  Gülten  zu  Mannslehen  für  den  aus  der  neugeschlossenen  Ehe  entspriessenden  Stamm1).  Auch 
Veronica's  Mutter,  Ursula,  Truchsessinn  von  Waldburg,  Ulrich's  von  Starkenberg  hinterlassene  Wittwe,  sollte 
bei  dieser  Gelegenheit  fürstlich  bedacht  werden.  Alle  ihre  alten  Anforderungen  wurden  ausgeglichen, 
indem  ihr  Sigmund  am  13.  Juni  1449  ein  jährliches  Leibgeding  von  200  Mark  Bernern  anwies,  sie  hin- 
gegen aller  weitern  Klagen  und  Ansprüche  sich  begab2).  So  hoch  war  bis  zum  December  des  Jahres  1449 
Ansehen  und  Einfluss  der  zwei  Günstlinge  Gradner  an  Sigmund's  Hof  gestiegen,  dass  selbst  König  Karl  VII. 
von  Frankreich,  dem  doch  Sigmund  seit  seinem  dritten  Jahre  fast  väterliches  Wohlwollen  verdankte3), 
unter  dem  18.  desselben  Monats  seinen  Kammerherrn  Wilhelm  von  Monnypenny,  welchem  Herzog  Sigmund 
zur  Zeit  seiner  Werbung  um  die  Hand  Eleonora's  von  Schottland  eine  Geldzusicherung  gegeben  hatte,  dem 
Wiguleis  Gradner  empfehlen  zu  müssen  glaubte,  und  diesen  ersuchte,  das  Versprechen  dem  Herzoge  in 
Erinnerung  zu  bringen4). 

Das  folgende  Jahr  1450  war  reich  an  Gnadenertheilung.  Um  die  Veste  Ivano  im  Thale  der  Brenta 
an  die  Begünstigten  übergeben  zu  können,  erhielt  der  dortige  Hauptmann,  Jakob  Trapp,  den  Auftrag, 
Rechnung  zu  legen  über  seine  bisherige  Verwaltung  und  die  Burg  an  den  herzoglichen  Rath  und  Haupt- 
mann auf  Persen ,  Wiguleis  Gradner,  abzutreten.  Trapp  sollte  später  reichlich  entschädigt  werden 5).  Im 
Vinschgau  war  mit  Christan  von  Lichtenberg  das  Geschlecht  dieses  Namens  zu  Grabe  gegangen  und  das 
Stammschloss  der  Familie  mit  ausgedehnten  Rechten  und  Besitzungen,  z.  B.  Zollfreiung  durch  ganz  Vinsch- 
gau, Häusern  in  Tschars  und  Sehnais,  Weingärten  zu  Kastelbell,  Zehenten  an  verschiedenen  Orten,  Wil- 
dungen, Jagd-  und  Fischrechten,  theils  als  freies  Eigen,  theils  als  Lehen  an  Christan's  Tochter  Barbara, 
Friedrich's  von  der  Hard  eheliche  Hausfrau,  gekommen.  Herzog  Sigmund  brachte  die  weitläufigen  Besitzun- 
gen an  sich  und  überliess  sie  mit  allen  dazu  gehörigen  Beeilten  für  2000  Mark  Berner  an  Wiguleis  Grad- 
ner0). Die  Besitzungen  der  zwei  begünstigten  Brüder  wurden  durch  diese  Erwerbung  so  ansehnlich  erwei- 
tert, dass  sie  von  jetzt  an  sich  auch  Herren  von  Lichtenberg  schrieben7).  Selbst  nachbarliche  Fürsten 
beeiferten  sich,  die  Lieblinge  Sigmund's  mit  Lehen  zu  bedenken.  Am  6.  Juli  1450  verlieh  der  Erzbischof 
von  Salzburg,  Friedrich,  beiden  Brüdern  Wiguleis  und  Bernhard  für  ihren  Mannsstamm  die  Veste 
Goldecker-Hof  und  die  Hofmark  W'agrein  zwischen  Ebs  und  Niederndorf  in  der  Nähe  von  Kufstein8). 

Bald  sollten  die  glücklichen  Ausländer  die  innerhalb  vier  Jahren  zu  reichen  Pflegen,  Gütern  und 
Rechten  in  den  gesegnetsten  Fluren  des  Vinschgaues,  Etschlandes  und  Innthaies  und  in  der  burgenreichei 
Valsugana  gelangt  waren,  auch  in  die  Besitzungen  des  romanischen  Adels  in  den  Thälern  des  Nons-  um 
Sulzberges,  so  wie  jenseits  des  Arlberges  in  die  Güter  der  uralten,  theils  erloschenen,  theils  dem  Erlöschei 


!)  Urk.  im  Innsb.  Schatzarch.  dd.  Innsbr.  S.  Agnestag  1449,  abgedr.  bei  ßöggl,  Sehloss  Greifenstein  loc.  eit.  p.  243. 

ä)  Urk.  bei  Röggi,  Scbloss  Greifenstein  1.  e.  p.  361. 

3)  Joh.  v.  Müller,  Schweiz.  Geseh.  IV.  Buch,  6.  Cap.,  Anmerk.  210. 

*)  Chmel.  Material,  zur  österr.  Geschichte  I.,  p.  307. 

5)  Orig.  Concept  im  Schatzarch.  zu  Innsbr.  dd.  Innsbr.  S.  Agathatng  (3.  Febr.)  1450. 

6)  Urk.  im  Innsbr.  Schatzarch.  dd.  Innsbr.  S.  Ulrichstag  (4.  Juli)  1450.  Liclinowsky  Regest. 
*)  Burglehn.  III.  338. 

SJ  Nachricht  von  Juvavia  p.  435.  Urk.  im  Notizenblatt  1853,  p.  413. 


Dr.  Albert  Jäger. 


nahen  Geschlechter  der  Montforte  und  Tockenburge  eingeführt  werden.  Durch  den  Tod  des  Michael  von 
Coredo  fielen  alle  Zehente  und  Rechte,  die  derselbe  auf  dem  Berge  und  in  der  Ebene  des  Dorfes  Smarano 
und  in  den  Gebieten  von  Coredo  und  Sfruzzo  vom  Landesfürsten  zu  Lehen  gehabt,  an  diesen  beim.  Herzog 
Sigmund  übertrug  sie  am  7.  Dec.  1450  an  seinen  getreuen  Wiguleis  Gradner  für  ihn  und  seine  Erben,  um 
sie  nach  Lehens-  und  Landesbrauch  inne  zu  haben1).  Am  12.  Febr.  1451,  während  seines  Aufenthaltes 
zu  Feldkirch,  überliess  Sigmund  den  glücklichen  Brüdern,  Wiguleis  dem  herzoglichen  Rathe  und  Haupt- 
manne zu  Persen,  und  Bernhard  den  er  inzwischen  zu  seinem  Hofmarschalle  und  zum  Hauptmanne  der 
mächtigen  Burg  und  des  gleichnamigen  Ptleggerichtes  Telvana  befördert  hatte,  die  Veste  Neuenburg  unter 
Feldkirch  mit  sammt  dem  Gerichte,  allen  Leuten,  Nutzungen,  Gülten  und  allem  Zugehöre  ,  überdies  den 
Zoll  zu  Feldkirch  und  den  Teich  zu  Valduna,  mit  der  einzigen  Verpflichtung,  die  Burgen  und  Güter  aus 
ihren  Erträgnissen  in  baulichem  Stande  zu  erhalten,  dem  Herzoge,  so  oft  er  daselbst  zu  Lande  sich  aufhalte, 
das  Vergnügen  des  Fischens  auf  dem  Teiche  zu  gönnen  und  ihm  oder  dessen  Erben,  sobald  dies  erfordert 
würde,  die  Veste  ohne  Verzug  zurückzustellen2).  Im  Vinschgau  wurde  im  Laufe  dieses  Jahres  durch  den  Tod 
Heinrich  Kel's  der  Thurm  zu  Glums  erledigt;  Sigmund  beeilte  sich,  mit  Urkunde  vom  17.  Aug.  den  Wiguleis 
Gradner  mit  demselben  zu  belehnen ,  gleichsam  zur  Ergänzung  der  in  der  Nähe  gelegenen  Lichtenberg'schen 
Besitzungen0).  Auf  gleiche  Weise  schenkte  er  ihm  „um  seiner  Dienste  willen"  am  27.  Dec.  1451  Hof- 
stätten, Gärten,  Acker  und  Weinberge,  die  in  langem  Verzeichnisse  in  der  Urkunde  aufgeführt  Averden,  im 
Dorfe  und  in  der  Umgebung  von  Zimmers  (Cembra)4).  Am  1.  Dec.  1451  fand  der  begnadigte  Wilhelm 
von  Starkenberg  das  Ende  seines  unruhigen  Lebens.  Was  ihm  die  Huld  des  Fürsten  1446  geschenkt, 
wurde  jetzt  wieder  erledigt.  Es  lag  nahe,  die  verfügbar  gewordenen  Güter  ganz  oder  theilweise  dem  Neffen 
des  Verstorbenen  zu  übertragen.  Sigmund  tbat  dies,  indem  er  dem  Gemahl  der  Veronica  von  Starkenberg, 
dem  Bernhard  Gradner,  mit  Urkunde  vom  10.  Juni  1452  wenigstens  die  Starkenberg'schen  Häuser  zu 
Bozen,  Meran  und  Innsbruck  überliess5). 

Hatte  nun  seit  sechs  Jahren  Herzog  Sigmund  seine  Jugendfreunde  „um  ihrer  Dienste  willen",  wie 
die  Urkunden  sich  ausdrücken ,  von  deren  Verdiensten  um  Fürst  und  Land  aber  weder  die  Urkunden  noch 
die  Zeitbücher  etwas  zu  erwähnen  wissen,  bei  jeder  Gelegenheit  mit  Würden  und  Gütern  überhäuft,  oder 
vielmehr,  hatten  es  die  eigennützigen  Höflinge  bisher  verstanden,  die  Güte  des  Landesfürsten  zu  ihrem 
Vortheile  auszubeuten  und  sich  mit  beinahe  mehreren  und  einträglicheren  Amtern  und  Gütern  beschenken 
zu  lassen,  als  eines  der  älteren  Adelsgeschlechter  des  Landes  besass,  so  wendete  sich  von  jetzt  an  das  Blatt, 
und  sie  —  die  Beschenkten  und  Begünstigten  —  fingen  an  dem  Herzoge  Wohlthaten  zu  spenden,  aber 
nur,  um  ihn  durch  Schulden  zu  ihrem  noch  grösseren  Gnadenspender  zu  machen. 

Herzog  Sigmund  dem  die  Berge  Tirols  ihre  seit  Jahrtausenden  verborgenen  Schätze  aufgeschlossen, 
und  ihn  zum  beneidetsten  Fürsten  seiner  Zeit  gemacht  ,  blieb  geldbedürftig  und  arm  Zeit  seines  Lebens. 
Was  der  Schooss  der  Erde  in  reichlichem  Masse  spendete,  ging  bald  über  in  die  Hände  der  Erlacher,  Füger, 
Jöchl,  Geitzkofler,  Fugger,  Tänzl  und  Stockei,  der  grossen  Geldmächte  jener  Tage,  oder  verschwand  in 
den  Bänden  der  Freigrübler  und  der  Tausende  von  zusammenströmenden  Abenteurern ,  indem  in  Tirol 
damals  stattfand,  was  wir  in  unseren  Tagen  in  Californien  sich  wiederholen  sahen.  Die  glänzend-verschwen- 
derische  Freigebigkeit  Sigmund's  machte  ihn,  wie  zum  Holme  auf  den  Titel  des  „Münzreichen",  abhängig 
vom  Eigennutze  der  ihn  ausbeutenden  Speculanten.    Unter  diesen  standen  die  mit  Gnaden  überhäuften 


')  Urk.  im  [nnsbr.  Schatzarch.  dd.  [nnsbr.  Montag  vor  U.  L.  Vv.  Coneupf.  1450. 
-)  Urk.  im  Innsh.  Schatzarch.  dd.  Vellkirch  Kreit,  mich  S.  Scliolast.  Tag  1431. 
')  Lichnowsky.  Regest. 

'')  Urk.  im  Iimsl).  Schatzarch.  dd.  Bo/.en  S.  Johannistag  Weihnacht.  1451. 

•)  Urk.  dd.  Innsbr.  Samstag  nach  Gotzleichnamstag  1452  imlnnsbr.  Schatzarch.  abgedr.  bei  Röggl  Greifenstein  Inc.  oit.  IV.  363. 
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Gradner  nicht  in  zweiter  Linie.  Nachdem  sie  sich  „um  ihrer  Dienste  willen"  mit  dem  Fette  des  Landes  hatten 
grossnähren  lassen,  benützten  sie  die  Geldverlegenheit  ihres  Gönners,  um  ihm  abzumäckeln ,  was  ihnen 
gelegen  war.  Gewinnreiche  Besitzungen  die  früher  nur  pflegweise  und  jeden  Augenblick  widerrufbar  ihnen 
übergeben  waren,  sollten  fest  in  ihre  Hände  übergehen;  neue  sollten  erworben  werden.  Jenes  geschah 
schon  am  5.  August  1451  mit  den  Gerichtsherrschaften  Persen  und  Telvana.  Herzog  Sigmund  lieh  von 
seinem  Hofmarschalle  Bernhard  Gradner  eine  Summe  von  24,000  guter  Gulden,  „die  er,  wie  er  treuherzig 
in  der  Urkunde  bekannte,  um  merklicher  Nothdurft  willen  zur  Bezahlung  von  Geldschulden  brauchte"  ;  eine 
zweite  Summe  in  gleichem  Betrage  und  aus  demselben  Grunde  von  Wiguleis  Gradner.  Dem  ersteren  ver- 
pfändete er  dafür  die  Burgen  und  Gerichte  Telvana,  Petersberg  (S.  Pietro  ober  Borgo)  und  Tesobo  ober 
Roncegno ;  dem  zweiten  die  Vesten  und  Gerichte  Persen  und  Caldonazzo ,  beides  mit  allen  dazu  gehörigen 
Nutzungen,  Diensten,  Renten,  Zöllen  und  Gefällen,  und  zwar  bis  auf  Wiedereinlösung  der  Pfandschaft. 
Wenn  Herzog  Sigmund  oder  dessen  Erben  diese  Wiedereinlösung  vornehmen  wollten,  müsste  die  Kündi- 
gung zwei  Monate  vorher  stattlinden  und  der  Pfandschilling  fünfzig  Meilen  im  Umkreise  von  Innsbruck  an 
jenem  Orte  erlegt  werden,  den  der  Wunsch  der  Gradner  bezeichnen  würde;  einen  Monat  nach  der  Auszah- 
lung der  Pfandsumme  sollten  hierauf  die  Vesten  abgetreten  Averden1).  Anderthalb  Monate  nach  dieser  Ver- 
pfändung geschah  eine  zweite,  indem  die  Gradner  für  ein  Darlehen  von  3600  Pfund  Pfennige  Constanzer 
Münze  sich  vom  Herzoge  den  Weinzehent  an  den  Ardetzen  zu  Feldkirch  mit  mehreren  Weinbergen  daselbst 
als  Pfand  abtreten  Hessen.  Es  waren  dies  Güter  welche  Sigmund's  Vater  Herzog  Friedrich  für  1700  Pfund 
Pfenninge  an  Luzius  Griesinger  verpfändet,  Sigmund  aber  von  Griesingers  Tochter  Agatha,  eines  Bürgers 
von  Feldkirch,  Namens  Wal ther  Hahn,  Hausfrau,  wieder  eingelöst  hatte,  wozu  ihm  die  Gradner  1600  Pfund 
vorschössen,  so  wie  sie  ihm  zu  andern  Zwecken  2000  Pf.  Pfennige  Constanzer  Münze  liehen2). 

Nachdem  die  Gradner  in  dem  prächtigen  Ländchen  jenseits  des  Arlberges,  in  und  um  Feldkirch,  bereits 
festen  Fuss  gefasst,  war  es  blos  ein  natürlicher  Wunsch,  auch  in  dem  lieblichsten  Theile  des  Landes,  an 
den  reizenden  Ufern  des  Bodensee's,  Burgen  und  Herrschaften  sich  verschreiben  zu  lassen.  Zu  günstig 
war  die  sich  hiefür  darbietende  Veranlassung.  Elisabeth  geborne  Gräfinn  von  Montfort ,  des  Markgrafen 
Wilhelm  von  Hochberg  eheliche  Gemahlinn,  war  durch  Schulden  dahin  gebracht,  dass  sie  sich  zum  Verkaufe 
eines  Theiles  ihrer  Besitzungen  entschliessen  musste.  Unter  andern  Gütern  ihres  väterlichen  Erbes  besass 
sie  auch  die  Hälfte  der  Herrschaft  Bregenz  und  die  Burg  und  Herrschaft  Hoheneck.  Herzog  Sigmund  trat 
als  Käufer  auf.  Schon  am  30.  Nov.  1449  kam  zwischen  ihnen  zu  Constanz  eine  Ubereinkunft  zu  Stande, 
in  welcher  ihm  der  Verkauf  dieser  Herrschaften  zugesichert  wurde3).  Am  12.  Juli  1451  wurde  der  Kauf- 
vertrag selbst  in  Gegenwart  des  Bischofes  Heinrich  von  Constanz,  des  Dechants  desselben  Hochstiftes,  des 
Grafen  Ulrich  von  Werdenberg,  und  des  Grafen  Hugo  von  Montfort  abgeschlossen.  Die  Markgrälinn  Elisa- 
beth trat  ihren  Halbtheil  an  der  Herrschaft  Bregenz  und  die  Herrschaft  und  Veste  Hoheneck  um  die  Summe 
von  35,592  Gulden  an  Herzog  Sigmund  ab,  leistete  feierlich  Verzicht  auf  ihr  bisheriges  Eigenthum  und 
gab  alle  darauf  bezüglichen  Urkunden  heraus4).  Herzog  Sigmund  schien  mit  Liebe  an  der  neuen  Erwerbung 
zu  hangen;  denn  er  bestätigte  unter  dem  5.  Sept.  alle  von  der  früheren  Besitzerinn  im  Jahre  1424,  dann 
vom  Markgrafen  Wilhelm  von  Höchberg  und  vom  Grafen  Stephan  von  Montfort  im  Jahre  1436  derselben 
ertheilten  Freiheiten  und  Satzungen ,  so  wie  er  am  folgenden  Tage  der  Markgrälinn  die  Übernahme  und 
Tilgung  mehrerer  ausdrücklich  genannter  Schulden  zusicherte5).  Dem  Ammanne,  Rathe  und  den  Bürgern 


*)  Urk.  im  Innsbr.  Schatzarch.  dd.  Innsbr.  5.  Aug.  1451.  Vergl.  Montebello  notiz.  stor.  della  Valsugana,  p.  267. 

~)  Urk.  im  Innsbr.  Schatzarcb.  dd.  Innsbr.  S.  Micliaeltag  1451. 

3)  Urk.  in  Climel's  Geschichtsforsch.  II.  468.  Regest,  bei  Lichnowsky. 

*)  Urk.  dd.  (Constanz?)  12.  Juli  1451  bei  Chmel  Material.  I.  347. 

ä)  Lichnowsky  Regest. 
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seines  Halbtheiles  von  Bregenz,  dann  den  Gemeinden  der  drei  Gerichte  im  Hof  zu  Staig,  Lingenau  und 
Alberschwende  gestattete  er,  Elisabeth  ein  jährliches  Leihgeding  von  100  Gulden  rhein.  zu  verschreiben1), 
mikI  verpflichtete  sich  selbst,  ihr  jährlich  300  rhein.  Gulden  zu  entrichten,  bis  die  Schuld  von  6000  Gulden 
bezahlt  sein  würde  2). 

Beide  Herrschaften  an  den  lieblichen  Ufern  des  Bodensee's  waren  eine  zu  reizende  Erwerbung,  als 
dass  sie  die  lüsternen  Blicke  der  Gradner  nicht  sollten  auf  sich  gezogen  haben;  es  verflossen  nicht  andert- 
halb Jahre  und  sie  hatten  die  Beute  schon  in  ihren  Händen.  Am  8.  Jänner  1453  verpfändete  ihnen  Herzog 
Sigmund  Alles  was  er  von  seiner  Muhme,  der  Markgräfinn  Elisabeth,  erworben,  um  die  Summe  von  vierzig 
Tausend  rhein.  Gulden,  den  Halbtheil  der  Herrschaft  Bregenz  mit  Stadt  und  Burg,  sammt  allen  Leuten, 
herrschaftlichen  Rechten,  Gerichten,  Zwingen  und  Pönen,  mit  allen  Gütern,  Zinsen,  Nutzungen,  Früchten  und 
Gülten,  kurz  mit  Allem  was  von  Gewohnheit  und  Rechtswegen  dazu  gehörte;  ferner  die  Herrschaft  und  Veste 
Hoheneck  mit  Burg  und  Burgstall ,  mit  allen  Rechten  und  Gefällen ,  wie  bei  Bregenz ,  allerdings  unter  den 
gewöhnlichen  Bedingungen  der  Instandhaltung  der  Burgen,  ihrer  Öffnung  und  ungesäumten  Zurückstellung, 
sobald  diese  verlangt  würde.  Geldverlegenheit  in  die  der  Herzug  gerathen,  Dienste  der  Gradner  die  er 
belohnen  müsste,  und  besondere  Gnade  mit  der  er  ihnen  gewogen  sei ,  waren  nach  Sigmund's  eigenem 
Bekenntnisse  die  Gründe  welche  ihn  zur  Verpfändung  bewogen  3). 

An  demselben  Tage,  an  welchem  die  Grossmuth  des  Fürsten  sich  so  freigebig  bewies,  fügte  sein 
Wohlwollen  auch  noch  ein  anderes,  kaum  geringeres  Geschenk  hinzu;  er  verpfändete  dem  glücklichen 
Brüderpaare  für  20,000  rhein.  Gulden  das  Dorf  und  Gericht  Dornbürn  sammt  dem  hintern  Bregenzer- 
Walde,  auch  Höchst  und  Füssach  mit  allen  von  Rechts  und  Gewohnheit  wegen  dazu  gehörigen  Leuten, 
Gerichten  und  Nutzungen  in  der  Art  und  Weise,  dass  sie  den  Gradnern  fortan  zinsen  und  dienen  müssten, 
wie  sie  bisher  in  das  landesfürstliche  Hubamt  zu  Feldkirch  gedient  und  gezinset  hätten  4). 

Da  dieser  Herrnwechsel  in  den  Gemüthern  der  Bregenzer  Besorgnisse  wegen  ihrer  Freiheiten  und 
Rechte  hervorgerufen  haben  mag,  so  verwendete  sich  Herzog  Sigmund  mit  den  Grafen  Hermann  und  Johann 
von  Montfort  bei  Kaiser  Friedrich  um  die  oberste  Bestätigung  aller  Privilegien  der  Stadt  und  Herrschaft 
Bregenz,  die  auch  mit  Urkunde  aus  Neustadt  vom  7.  April  1453  ertheilt  wurde3). 

Nun  konnte  man  fragen,  was  wohl  dies-  und  jenseits  des  Arlberges  dem  Herzoge  Sigmund  noch 
übrig  war  an  die  Gradner  zu  verschenken  oder  zu  verpfänden?  Halb  Valsugan,  weitläufige  Güter  im  Etsch- 
lande  und  auf  dem  Nonsberge,  ausgedehnte  Besitzungen  im  Vinscbgaue  und  Innthale,  die  schönsten  Herr- 
schaften in  Vorarlberg  bis  an  die  Gestade  des  Bodensee's  waren  den  Günstlingen  zugewendet  worden. 
Wirklich  musste  der  Herzog  auf  fremdes  Gebiet  übertreten,  um  entweder  dem  Drange  seines  Wohlwollens, 
oder  der  unersättlichen  Lüsternheit  seiner  Jugendfreunde  genügen  zu  können;  er  wendete  sich  an  den 
Bischof  von  Trient,  um  von  ihm  einige  der  schönsten  Lehen  des  Hochstiftes  für  seine  Gradner  zu  erlangen. 

Auf  dem  bischöflichen  Stuhle  zu  Trient  sass  Georg  Hack  von  Themeswald ,  Sprössling  eines  schlesi- 
schen  Adelsgeschlechtes.  Er  war  Bruder  des  Happi  Hack,  herzoglichen  Marschalls  und  Hauptmanns  von 
Salurn,  vor  seiner  Erbebung  zur  Bischofswürde  von  Trient  Pfarrer  in  Mistelbach  und,  wie  sein  Bruder,  mit 
dem  Herzoge  Sigmund  nach  Tirol  gekommen0).  Da  er  seine  Beförderung  dein  Herzoge  zu  verdanken  hatte7), 
der  ihn  mit  Beseitigung  des  von  dem  Tridentiner  Capitel  gewählten  Diepolt  von  Wolkenstein  und  des  von 


')  Lichnowsky,  Hebest. 

;)  Lichnowsky,  Hebest. 

:i)  Urk.  im  [nnsbr.  Schatzarch.  dd.  Innsbr.  S.  Krhardstag  1453. 

4 )  Urk.  im  Innsl).  Schatzarch.  dd.  Innsbr.  S.  Krliardstag  14!>;{. 

Chmel,  Regest.  K.  Priedr.  IV,  Bd.  II.,  num.  3037. 

«)  Bonelli,  Monum.  Kccl.  Tridcnt.  III,  P.  II.,  138. 

7J  Kippoliti  Monum.  in  liibl.  Tirol.  Tom.  U48. 
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Rom  begünstigten  Abtes  Benedict  von  San  Lörenzo  im  Einverstündnisse  mit  den  Vätern  des  Basler  Concils 
auf  den  Stuhl  des  heil.  Vigilius  erhoben1),  so  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  er  vielfache  Gründe  hatte,  den 
Wünschen  des  Herzogs  geneigtes  Gehör  zu  schenken.  Unter  den  vielen  grossen  und  kleinen  Lehen  des 
Hochstiftes  Trient  übertraf  an  Wichtigkeit  keines  die  Burgen  und  Gerichtsherrschaften  Bisein  (Beseno)  und 
Stein  am  Calian  (Castell  alla  Pietra).  Der  Bischof  Friedrich  von  Wangen  hatte  den  grösseren  Theil  der 
stattlichen,  auf  einem  frei  aufragenden  Hügel  ober  dem  Dorfe  Galiano  gelegenen  Burg  im  Jahre  1208  von 
Engelbrecht  von  Beseno  um  0000  Bf.  Berner  unter  der  Bedingung  gekauft,  dass  sie  ewig  beim  Hochstifte 
bleiben  sollte.  Graf  Albrecht  von  Tirol  war  Zeuge  und  Bürge  des  Kaufes.  Drei  Jahre  später  kaufte  Bischof 
Friedrich  von  der  Tochter  des  Heinrich  Menzona  den  anderen  Theil  der  Veste  bis  auf  einen  Fünftheil 
welcher  Eigentimm  der  Schwester  der  Verkäuferinn  war2).  Seit  dem  Jahre  1314,  wo  Aldrighet  III.,  der 
Stammvater  der  zwei  Castelbark'schen  Linien  von  Lizzana  und  Beseno ,  die  Veste  vom  Hochstifte  zu  Lehen 
empfing,  blieb  das  mächtige,  den  Bischöfen  von  Trient  nicht  immer  freundliche  Geschlecht  der  Castelbarker 
in  ihrem  Besitze.  Zur  Zeit  des  Begierungsantrittes  Herzogs  Sigmund  besass  die  beiden  Burgen  Bisein  und 
Stein  Marcobrun  von  Castelbarco-Beseno.  Die  Bedeutung  der  einen  wie  der  anderen  Veste  hat  sich  in  der 
Landesgeschichte  mehr  als  einmal  erwiesen.  In  den  späteren  Jahren  der  Begierimgszeit  Sigmunds  fand 
einer  der  ausgezeichnetsten  Feldherren  der  Republik  Venedig,  San  Severino,  seinen  und  seines  Heeres  Unter- 
gang vor  den  Mauern  von  Stein  am  Calian.  Marcobrun  von  Castelbarco  war  kinderlos  und  im  Alter  vorge- 
rückt3), somit  Aussicht  auf  nahen  Heimfall  des  Lehens.  Darum  begegnen  wir  schon  seit  dem  14.  Dec.  144(> 
mehrfachen  Verhandlungen  ,  durch  welche  Herzog  Sigmund  in  den  Besitz  der  zwei  wichtigen  Burgen  und 
Herrschaften  zu  kommen  strebte.  Marcobrun  sollte  sie  ihm  für  eine  jährliche  Rente  von  600  Ducaten  über- 
lassen; der  Vertrag  kam  zu  Stande,  aber  die  Übergabe  verzog  sich  von  Jahr  zu  Jahr4).  Im  Jahre  1448 
geschah,  w  ie  es  scheint,  eine  solche  Abtretung  versuchsweise  auf  ein  JahrJ).  Der  Versuch  mag  wiederholt 
worden  sein;  der  gänzlichen  Überlassung  stand  aber  die  Besorgniss  des  Bischofes  im  Wege,  dass  nach  und 
nach  eine  Entfremdung  des  Stiftslehens  herbeigeführt  werden  dürfte.  Darum  stellte  im  Jahre  1452  Herzog 
Sigmund  einen  Revers  mit  der  Versicherung  aus,  dass  die  Lehenschaft  der  beiden  Burgen  dem  Hochstifte 
nicht  entzogen  werden  sollte0).  Bis  zum  Jahre  1454  liegen  nun  keine  weiteren  Beweise  von  Verhandlungen 
über  den  Gegenstand  vor;  in  diesem  Jahre  aber  wurden  sie  neuerdings  aufgenommen,  und  erlangten  einen 
Abschluss  der  klar  an  den  Tag  legte,  zu  welchem  Zwecke  sie  seither  waren  gepflogen  worden.  In  einer 
der  hierüber  ausgefertigten  Urkunden  verspricht  nämlich  Bischof  Georg  von  Trient,  die  Veste  Bisein  mit 
allem  Zugehöre  nach  dem  Abgange  des  Marcobrun  von  Castelbarco  den  Brüdern  Wiguleis  und  Bernhard 
Gradner  zu  Mannslehen  übergeben  zu  wollen;  die  Gradner  mussten  sich  verpflichten,  sie  einstweilen,  bis 
zum  Tode  Marcobrun's  ,  nur  pflegweise  inne  zu  haben,  und  dem  alten  Castelbarker  den  Bezug  der  Gülten 
des  Amtes  Bisein  bis  dahin  unverkümmert  zu  belassen.  Nach  Marcobrun's  Hinscheiden  müssten  aber  die 
Gradner  behilflich  sein,  auch  den  Stein  am  Calian,  wahrscheinlich  gegen  die  Ansprüche  der  Castelbarker 
der  Hauptlinie  und  der  Linie  Lizzana,  zum  Hochstifte  zurückzubringen7).  Es  war  also  eines  der  bedeutend- 
sten und,  wegen  der  Lage  seiner  Burgen,  ein  in  Freundeshand  sehr  nützliches,  in  Feindeshand  höchst 
gefährliches  Lehen  der  Kirche  zu  Trient  an  die  Gradner  übergegangen. 


')  Urk.  in  Collectan.  Priniisser.  Bibl.  Tirol.  Tom.  255.  —  Bufl'a  de  juribus  e.cel.  Trident.  in  Bibl.  Tirol.  Tom.  <><><s,  —  Hippoliti  Monum. 

ebendaselbst  Tom.  548.  —  Bonelli  loc.  cit. 
2)  Burglehn.  III,  45. 

:!)  Mayerhofen:  Genealogie  der  tirol.  Adelsgesehlechtor  M.  S. 
*)  Deutsch.  Trident.  Areli.  Bepertor.  p.  242. 
■"•)  Innsbr.  Sehatz.  Arch.  Beperlor.  IV,  p.  121. 
6)  Urk.  Samml.  in  Bibl.  Tirol.  Tom.  284. 
Urk.  Samml.  in  Bibl.  Tirol.  Tom.  284. 
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Mit  dieser  Erwerbung  erreichte  aber  das  Glück  der  begünstigten  Brüder  seinen  Höbepunct ;  von 
tzl  an  wandte  sich  dasselbe  ab  von  ihnen;  an  die  Stelle  der  Fürstengunst  trat  Missgunst,  an  die  Stelle 
reichen  Erwerbungen  schneller  Verlust  des  Erworbenen,  und  rascher,  als  jemand  ahnte ,  mnssten  die 
o-estürzten  Günstlinge  so  arm,  als  sie  in's  Land  gekommen,  flüchtig  dasselbe  verlassen.  Das  Glück  hat  nicht 
immer  Bewunderer  und  Freunde,  am  seltensten  dann,  wenn  es  seine  Gunst  Verdienstlosen  oder  gar  auf 
Kosten  fremden  Verdienstes  Emporgekommenen  zuwendet;  da  entsteht,  wenn  nicht  gerechte  Entrüstung, 
doch  Neid  und  Hass.   Und  wenn  der  Glückliche  die  ihm  zu  Theil  gewordene  einflussreiche  Stellung  miss- 
braucht, mag  er  Acht  haben,  dass  nicht  plötzlich,  oft  in  der  Stunde  wo  er  sich  dessen  am  wenigsten  ver- 
sieht, ein  vernichtender  Schlag  gegen  ihn  geführt  wird.  So  erging  es  den  übermüthig  gewordenen  Gradnern. 
Die  tirolische  Landschaft  hatte  nicht  zu  dem  Zwecke  mehr  als  zwei  Jahre  mit  aller  Macht  und  allem  Nach- 
drucke an  der  Befreiung  des  jungen  Landesfürsten  aus  beengender  Vormundschaft  gearbeitet,  damit  er, 
seinem  Volke  zurückgegeben,  unter  die  Vormundschaft  zweier  dem  Lande  fremden  Günstlinge  gestellt 
w  erde.  Männer  wie  der  einflussreiche  Bischof  Johann  von  Brixen,  der  rührige  Abt  Georg  von  Stams ,  der 
adelsstolze  Hauptmann  an  der  Etsch,  Vogt  Ulrich  von  Matsch,  der  kluge  Oswald  Sebner,  der  thatkräftige 
Parcival  von  Annenberg,  der  kriegerische  Heinrich  von  Mörsberg,  der  schlaue  Hans  von  Knöringen  und  die 
angesehenen  Bäthe  der  Städte  Meran,  Hall,  Innsbruck  und  Bozen  waren  im  Vormundschaftskampfe  mit  dem 
Kaiser  nicht  dessweo'en  an  der  Spitze  gestanden  und  hatten  während  der  verwirrungsvollen  zwei  Jahre  nicht 
desswegeh  die  Geschicke  des  Landes  mit  Glück  und  Erfolg  geleitet,  um  jetzt,  bei  Seite  geschoben,  zuzu- 
sehen, wie  zwei  eigennützige  Fremdlinge  die  unerfahrene  Jugend  des  Fürsten  missbrauchten  und  ohne 
Mühe  die  Früchte  der  Anstrengung  und  Aufopferung  anderer  ernten  sollten.    Klagen  dieser  Art  waren 
schon  im  Jahre  1448  laut  geworden.  Am  25.  August,  während  Sigmund's  Aufenthalt  in  Trient,  wo  mit  dem 
Bischöfe  Georg  und  mit  Marcobrün  von  Castelbark  wegen  Überlassung  der  Herrschaft  Bisein  und  Stein  am 
Calian  Und  zwar,  w  ie  der  Ausgang  zeigte ,  zu  Gunsten  der  Gradner  unterhandelt  wurde  und  wobei  den 
altern  verdienten  Bäthen  des  Herzogs  Grund  zur  Besorgniss  gegeben  worden  sein  musste,  als  sollten  sie 
nach  und  nach  alle  aus  dem  Besitze  ihrer  Pflegämter  verdrängt  werden,  schrieb  Hans  von  Knöringen  seine 
Klagen  an  den  mit  einer  Botschaft  nach  Frankreich  betrauten  Landcomtbur  an  der  Etsch,  Ludwig  von 
Landsee:  „Meines  Herrn  Gnade",  bemerkt  er,  „hält  sich  leider  noch  nicht  so  vernünftiglich ,  als  wir  Bäthe 
e-erne  sähen:  er  hat  uns  jedoch  verheissen  ,'sich  fürstlich  halten  zu  wollen.  Doch  hat  er  dabei  mir  und  uns 
allen  die  Burghüten  zum  dritten  TheiTe  abgebrochen.   Das  haben  wir  nicht  gerne,  und  haben  uns  daher, 
unser  etwa  Viele,  geeint,  uns  von  den  Pflegen  nicht  verdrängen  zu  lassen.  Ihr  (Landsee)  müsset  vorher  aus 
Prankreich  zurückkommen;  denn  wir  haben  fast  grosse  Hoffnung  auf  euch  und  auf  Parcival  (von  Annen- 
berg): ihr,  das  erwarten  wir,  werdet  hier  uns  und  unserm  Herrn  zu  Nutzen  etwas  Gutes  stiften.  Hans 
Pachltri  wird  euch  des  Mehreren  mittheilen"  1). 

Doch  der  Schlag  der  die  Gradner  vernichtete,  ging  nicht  von  den  Ständen  Tirols  aus;  er  kam  von 
einer  andern  Seile.  Herzog  Albrecht,  Kaiser  Friedrich's  Bruder,  war  es  der  ihn  führte.  Dass  sich  die  Edlen 
iiikI  Landstände  Tirols  mit  dem  Vorkämpfer  zum  Sturze  der  Übermüthigen  vereinigten,  bedarf  nicht  erst 
versichert  zu  werden;  man  möchte  im  Lande  wohl  lange  schon  auf  eine  Gelegenheit,  sich  die  verhassten 
Ausländer  vom  Halse  zu  schaffen,  mit  Sehnsucht  gewartet  haben;  eine  bessere  als  wie  sie  jetzt  gegeben 
wurde,  konnte  nicht  leicht  wieder  kommen. 

Im  Herbste  des  Jahres  1455  trat  auf  einmal  Herzog  Albrecht  mit  heftigen  Klagen  gegen  die  zwei 
Brüder  auf.  In  einer  ausführlichen  Beschwerdeschriff  an  den  Rath  der  Stadt  Hall  setzte  er  die  Umtriebe 
derGradrier  aus  einander,  nannte  sie  und  die  Truehsessen  von  Waldburg  die  es  in  den  vorderösterreichisehen, 


M  I  i  L  im  Innsbr.  Schatzareli..dd!  Trient,  Sonntag  nach  U.  Fr.  Tag  144S. 
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dem  Herzoge  Sigmund  zugefallenen  Ländern  gerade  so  machten  wie  die  Gradrier  in  Tirol1),  ihrem  Fürsten 
untreue,  meineidige  und  eigennützige  Leute,  und  klagte  über  Unrecht  und  Schmach  welche  diese  Verächter 
und  Frevler  ihm  zugefügt;  er  wollte,  dass  seine  Beschwerdeschrift  den  gemeinen  Ständen  der  Grafschaft 
Tirol  mitgetbeilt  werden  sollte,  und  verlangte  vom  Herzoge  Sigmund  vor  dessen  Rathen  und  der  Tiroler 
Landschaft  Recht  gegen  die  Gradner.  Albreeht's  Hass  gegen  die  zwei  Günstlinge  seines  Vetters  war  aber 
nicht  unmittelbar  durch  Tiroler  Ereignisse,  sondern  durch  Zerwürfnisse  aufgestachelt  worden,  die  um  diese 
Zeit  zwischen  den  Fürsten  des  österreichischen  Hauses  entstanden  und  zu  deren  Verständnisse  die  nach- 
folgende ausführlichere  Darstellung  erfordert  wird.  .'  • 

Seit  dem  Jahre  1450  waren  zwischen  den  Herzogen  Albrecht  und  Sigmund,  ganz  .-abseits  ihrer  Ver- 
wandten des  Kaisers  Friedrich  und  Königs  Ladäslav,  viele  Verträge  über  Länderausffleichunsr ,  eresrenseitiare 
Unterstützimg,  Erbtheilung,  Heimfall  u.  s.  w.  geschlossen  worden,  die  meisten  und  wichtigsten  im  genann- 
ten Jahre  1450.  Im  Monate  März  dieses  Jahres  hatten  sich  beide  Vettern,  in  längeren  Verhandlungen  zu 
Innsbruck,  vor  allem  über  eine  neue  Ländertheilung  welche  für  die  nächstfolgenden  acht  Jahre  giltig  sein 
sollte,  verständigt.  Herzog  Albrecht  trat,  wahrscheinlich  um  seinen  durch  den  Schweizer  Krieg  vollends 
erschöpften  Cassen  einigermassen  aufzuhelfen,  von  den  im  Jahre  1446  bei  Herzogs  Sigmund  Regierungs- 
antritte an  ihn  überlassenen  vorderösterreichischen  Ländern  mehrere  an  diesen  ab.  Es  waren  dies  die  Mark- 
grafschaft Burgau,,  Freiburg  im  Uechtlande,  Thurgau,  Hegau  und  alle  schwäbischen  Städte  und  Herrschaften 
nebst  SchafFhausen,  Zell  und  Rheinfelden,  welche  drei  Orte  freilich  erst  wieder  erobert  werden  sollten.  Kür 
sich  selbst  behielt  er  Elsass,  Sundgau,  Breisgau,  den  Schwarzwald  und  die  Herrschaft  Hohenberg.  Herzog 
Sigmund  musste  sich  aber  verpflichten,  für  die  ihm  überlassenen  Länder  in  den  nächstfolgenden  zwei  Jahren 
40.000,  und  nach  Ablauf  der  zwei  Jahre  in  den  folgenden  sechs  Jahren  je  9000  Gulden  zu  bezahlen. 
Einige  in  den  dem  Herzoge  Sigmund  zugetheilten  Kreisen  gelegene,  dem  Hause  Osterreich  entfremdete 
Besitzungen  sollte  Herzog  Albrecht  zurückzubringen  suchen  und  an  Sigmund  abtreten.  Keiner  von  Beiden 
sollte  in  seinem  Kreise  etwas  verpfänden  oder  verkaufen;  zwänge  aber  Noth  dazu,  so  müsste  es  einer  zuerst 
dem  andern  anbieten  und  dürfte  erst  dann,  wenn  dieser  innerhalb  zwei  Monaten  das  Angebot  nicht  an- 
nähme, es  Fremden  antragen,  jedoch  immer  mit  dem  Vorbehalte  der  Wiedereinlösung'). 

In  einer  zweiten  Urkunde  versprach  Herzog  Albrecht,  dass,  wenn  er  innerhalb  der  nächsten  acht 
Jahre  ohne  Söhne,  oder  auch  seine  Söhne  mit  Tod  abgingen*,  sein  Antbeil  an  den  vorderösterreichischen 
Ländern  dem  Herzoge  Sigmund  zufallen  sollte;  dasselbe  gelobte  dieser  bezüglich  seiner  tirolischen  und 
vorarlbergischen  und  aller  vorderösterreichischen  Besitzungen  für  Herzog  Albrecht.  Hinterüesse  Herzog 
Sigmund  Töchter,  so  müsste  Herzog  Albrecht  sie  als  Fürstinnen  von  Osterreich  standesgemäss  versorgen. 
Der  Gemahlinn  Sigmund's,  der  Herzoginn  Eleonore.,  müsste  ihr  Witthum  jedenfalls  von  beiden  Seiten  gesi- 
chert bleiben3). 

An  demselben  Tage  schlössen  die  beiden  Herzoge  auch  eine  Einigung  zum  Schutze  ihrer  vorder- 
österreichischen Länder.  Sie  verständigten  sich  dahin,  dass  Herzog  Sigmund,  wenn  Albrecht  mit  Fürsten 
oder  Reichsstädten  in  Krieg  verwickelt  würde,  diesem  die  drei  Städte  Ehingen,  Waldsee  und  Günzburg  mit 


f)  Mit  Urk.  dd.  Meran  15.  Oct.  1449  verpfändete  Sigmund  dem  Truchsessen  von  Waldburg  Eberhard  dir  eine  Schuld  von  5000  rh. 
Gulden  Veste  und  Stadt  Bludenz  sammt  dem  Tbale  Montafon  (Liehnowsky  Rgeest.  VII).  An  Jacob  Truchsess  von  Waldburg  hatte 
Sigmund  die  Landvogtei  in  Ober-  und  Unter-Schwaben  für  1300  fl.  versetzt  (Liehnowsky  VI,  Dnmont  III,  I,  191).  Feldkirch  war 
an  Eberhard  für  16.000  Gulden  versetzt  (Schatzarch.  Hepertor.  p.  12  74).  Im  Jahre  1454  bewilligte  Herzog  Sigmund  den  Truch- 
sessen von  Waldburg,  dass  ihre  Pfandschaften  Waldsee ,  Mengen ,  Sulgen,  Rüedlingen,  Mundriching ,  Bussen,  Winterstetlen  und 
Elwang  nie  mehr  von  ihnen  gelöst  werden  sollten  bis  zum  Aussterben  ihres  Mannsstammes  (Schatzarch.  Repert.  pag.  1275).  Diese 
Bewilligung  hatten  sie  durch  die  List  der  Gradner  erlangt  (Schatzarch.  Repert.  pag.  1289). 

2)  Urkunde  dd.  Innsbruck  4.  März  1450  aus  dem  Innsbr.  Schatzarch.  abgedruckt  bei  Chmel  Material.  I,  pag.  308.  Damit  zu  vergl. 
Chmel's  Gesch.  K.  Friedrich  IV.,  Bd.  II,  p.  530. 

3)  Urk.  dd.  Innsbr.  4.  März  1450  aus  dem  Innsbr.  Schatzarch.  abgedruckt  bei  Chmel  Material.  I,  307. 
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den  Burgen  Schelkingen  und  Reisensberg,  Albrecht  hingegen  dem  Herzoge  Sigmund  als  Unterpfand  dafür 
auf  die  Dauer  des  Krieges  die  Städte  Waldshut,  Seckingen  und  Laufenburg  sammt  der  gleichnamigen  Veste 
einräumen  sollte.  Käme  Herzog  Sigmund  in  denselben  Fall ,  so  sollte  er  gegen  Zurückgabe  des  Unter- 
pfandes die  obgenannten  dem  Herzoge  Albrecht  eingeräumten  Städte  für  sich  benützen  können.  Würde 
Herzog  Albrecht  eine  der  überlassenen  Städte  im  Kriege  verlieren,  so  sollte  er  seinen  Vetter  mit  den  zum 
Unterpfande  gegebenen  Städten  und  Hurgen  schadlos  halten.  Nach  Beendigung  des  Krieges  sollte  jeder 
(bis  Seinige  wieder  zurückerhalten1).  Hinsichtlich  der  Besitzungen  des  Hauses  Osterreich  im  Aargau, 
welche  die  Eidgenossen  an  sich  gerissen,  verpflichteten  sich  die  beiden  Herzoge,  falls  sie  dieselben  zurück- 
erobern würden,  sie  unter  einander  zu  theilen  und  gemeinschaftlich  zu  regieren2).  Endlich  gelobten  sich 
Beide,  innerhalb  der  bezeichneten  acht  Jahre  einander  nicht  anzufeinden  und  wenn  einer  von  ihnen  ein 
Bündniss  einzugehen  genöthigt  wäre,  den  Andern  immer  auszunehmen3).  Zum  Schlüsse  erliess  Herzog 
Albrecht  an  alle  seine  Unterthanen  in  der  Markgrafschaft  Burgau,  in  der  Stadt  Freiburg  im  Uechtlande,  in 
Thurgau,  Hegau  und  Schwaben  ein  Mandat,  in  welchem  er  ihnen  die  mit  dem  Herzoge  Sigmund  getroffene 
Übereinkunft  anzeigte  und  sie  aufforderte,  diesem  als  ihrem  neuen  Landesherrn  zu  huldigen4). 

Bei  dieser  wichtigen  Zusammenkunft  in  Innsbruck  verständigten  sich  aber  die  beiden  habsburgischen 
Fürsten  nicht  nur  über  die  Theilung  und  Verwaltung  der  vorderösterreichischen  und  tirolischen  Länder, 
sondern  sie  gingen  noch  weiter  und  zogen  die  sämmtlichen  Erblande  des  österreichischen  Hauses  in  den 
Kreis  ihrer  Berathungen  und  Verfügungen.  Sie  verständigten  sich  über  eine  Theilung  aller  österreichischen 
Länder  für  den  Fall,  dass  ihre  Verwandten,  der  römische  König  Friedrich  IV.  und  der  König  von  Ungern 
und  Böhmen,  Ladislaus,  innerhalb  des  für  die  obigen  Verträge  ausgesteckten  Termins  von  acht  Jahren 
mit  Tod  abgehen  sollten.  Stürbe  Friedrich,  so  sollte  Herzog  Albrecht  die  innerösterreichischen  Länder 
allein.  Sigmund  hingegen  die  sämmtlichen  vorderösterreichischen  Länder  erhalten  und  zugleich  der  Zahlung 
der  früher  stipulirten  20.000  oder  9000  Gulden  enthoben  sein.  Stürbe  König  Ladislaus,  so  sollten  beide 
einander  unterstützen,  zu  ihrer  Gerechtigkeit  zu  gelangen,  die  ihnen  zu  des  Verstorbenen  Land  und  Leuten 
zustünde.  Auf  gleiche  Weise  gelobten  sie  einander,  gemeinsam  dahin  zu  arbeiten,  um  Friedrich  zur  Her- 
ausgabe des  ihnen  gebührenden  Erbtheiles  der  von  den  Grafen  Friedrich  und  Ulrich  von  Cilly  hinterlas - 
st  neii  Länder  zu  nöthigen  a). 

Das  waren  die  vielen  und  höchst  wichtigen  Verträge,  welche  1450  zwischen  den  Herzogen  Albrecht 
und  Sigmund  geschlossen  wurden.  Was  sie  zu  solchen  einseitigen,  die  nächstbetheiligten  Verwandten  ab- 
schliessenden Verträgen,  insbesondere  zu  dem  auf  das  Ableben  Friedrich's  und  Ladislav's  berechneten  Über- 
einkommen bewog,  war  wohl  nicht  die  Aussicht  auf  den  nahen  Tod  des  einen  oder  des  andern  dieser  beiden 
Fürsten,  sondern  einerseits  die  Stellung  der  Herzoge,  zumal  Albrecht's  zu  Friedrich,  die  mehr  oder  weni- 
ger immer  eine  feindselige  war  und  anderseits  der  im  habsburgischen  Hause  in  Folge  der  unbestimmten 
Erbfolgegesetze  seit  nahe  hundert  Jahren  obwaltende  Theilungsgeist. 

Im  Anfange  des  Jahres  1451}  stand  nun  aber  Herzog  Albrecht  mit  seinem  Bruder,  dem  inzwischen 
am  10.  März  1452  in  Born  zum  Kaiser  gekrönten,  in  seinen  eigenen  Ländern  von  Österreichern  und 
Ungern  schw  er  bedrängten  Friedrich  wieder  einmal  auf  gutem  Fusse.  War  es  nun  Dankbarkeit  für  Albrecht 
der  sich  am  Trotze  und  an  der  Empörung  der  Österreicher  nicht  betheiligt  hatte  c),  während  Herzog 


')  Urk.  dd.  Innsbr,  4.  März  14!>0  aus  dem  Innsbr.  Schatzarcfa.  bei  Chmel  Material.  I,  309- 
1)  Urk.  von  demselben  Dalum  aus  derselben  Quelle  bei  Cbniel  loc.  cit. 
' )  l'rk.  Inc.  eil. 

")  l'rk.  loc.  eil.  bei  Ch  I  Material,  1,  310.  In  Chmel's  Regest.  K.  Friedr.,  Bd.  I.  num.  2611. 

■)  Urk.  dd.  Innsbruck  4.  März  1450  im  Si-hatzarch.  daselbst.  Vergl.  Cbmel  Material.  1,  310.  —  Schatzarchivs  Rcpertor.  V,  703,  707. 
'•)  Kur/.,  Österreich  unter  Friedrich  IV.  Erst.  Tb.,  24.  Hauptstück,  Wien  1812,  p.  101. 
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Sigmund  von  Tirol  der  Bewegung-  nicht  ganz  fremd  gebliehen '),  oder  war  es  überhaupt  die  Absicht  Fried- 
riche, die  Demüthigung  die  seine  Linie  in  dem  Vormundschaftsstreite  wegen  Ladislaus  erlitten,  durch 
Verleihung  eines  neuen  Glanzes  zu  verwischen,  am  6.  Jänner  1453  nahm  der  Kaiser  zu  Neustadt  einen 
Act  vor,  der,  wie  er  später  zur  Verherrlichung  des  ganzen  habsburgischen  Hauses  gedieh,  im  ersten 
Augenblick  doch  nur  ein  Ergebniss  seiner  Empfindlichkeit  gegen  den  König  Ladislaus  und  Herzog  Sigmund 
war;  er  erhob  die  Prinzen  der  steierischen  Linie  des  habsburgischen  Haides,  also  zunächst  sich  selbst  und 
seinen  Bruder  Albrecht  zur  Würde  der  Erzherzoge  von  Osterreich.  Anwesend  beim  feierlichen  Acte  war 
Friedrich's  Bruder  Albrecht,  der  sich  an  der  Spitze  der  weltlichen  Zeugen  das  erstemal  als  Erzherzog 
unterzeichnete.  Von  Tirol,  so  wie  von  Ungern,  war  Niemand  zugegen ,  mit  Ausnahme  des  vor  kurzem  zum 
Bischöfe  von  Brixen  beförderten  Cardinais  Cusanus,  der  an  der  Spitze  der  geistlichen  Zeugen  die  Urkunde 
unterfertigte2).  Vom  Cardinal  Cusanus  kann  aber  nicht  angenommen  werden,  dass  er  im  Auftrage  Sig- 
munde oder  aus  eigenem  Antriebe  zu  dessen  Gunsten  am  kais.  Hoflager  verweilte ;  denn  eben  bei  dieser 
Gelegenheit  schmiedete  er  Waffen  zum  spätem  Kampfe  gegen  den  Herzog,  indem  er  sich  vom  Kaiser 
Friedrich  IV.  (7.  Dec.  1452)  jenes  Privilegium  Friedrich's  II.  vom  Jahre  1218  bestätigen  Hess,  welches 
dem  Bischöfe  Berchtold  von  Brixen  alle  Silber-  und  andern  Bergwerke  im  Umfange  des  Brixner  Ge- 
bietes verlieb3),  durch  dessen  Ausdehnung  vom  weltlichen  Gebiete  des  Brixner  Bischofes  auf  den 
Umfang  der  Diöcese  der  Cardinal  einige  Jahre  später  die  heftigsten  Streitigkeiten  gegen  den  Herzog- 
Sigmund  heraufbeschwor 4). 

Bei  dieser  Zusammenkunft  in  Neustadt  und  bei  dem  ausnahmsweise  einmal  freundlichen  Verhältnisse 
zwischen  Friedrich  und  seinem  Bruder  Albrecht  müssen  sofort  auch  Verhandlungen  stattgefunden  haben, 
die  auf  die  Vernichtung  der  zwischen  Albrecht  und  Sigmund  im  Jahre  1450  geschlossenen  Verträge  ab- 
zielten. Kann  auch  diese  Behauptung  nicht  unmittelbar  aus  Urkunden  erwiesen  werden,  so  berechtiget  doch 
zu  ihrer  Annahme  das  was  später  über  die  Verhandlungen  zum  Vorschein  kam,  und  die  bald  darauf  vom 
Erzherzoge  Albrecht  an  Sigmund  gestellte  Forderung,  vermög  welcher  er  nicht  weniger  als  die  Abtretung 
des  grössten  Theils  der  ihm  1450  überlassenen  schwäbischen  Länder  verlangte.  Zwei  Tage  nach  der  Er- 
hebung der  steierischen  Linie  zur  erzherzoglichen  Würde  trafen  Kaiser  Friedrich  und  Erzherzog  Albrecht 
eine  Hausordnung  die  für  beide  lebenslänglich  dauern  sollte,  in  welcher  sie  sich  den  Besitz  ihrer  Länder 
gegenseitig  verbürgten.  Während  von  Seite  Albrechfs  dem  Kaiser  der  ungestörte  lebenslängliche  Genuss 
der  innerösterreichischen  Länder  zugesichert  wurde,  verbürgte  der  Kaiser  jenem  die  ebenfalls  von  seiner 
Seite  unbeirrte  lebenslängliche  Begierung  der  oberen  Erblande  mit  Namen,  in  Schwaben,  Elsass,  Sundgaü, 
Aargau,  Thurgau,  Breisgau,  am  Schwarzwald,  am  Bhein ,  an  der  Donau  und  am  Neckar;  ferner  die  Graf- 
schaften Habsburg,  Kyburg,  Flirt  und  alle  andern  Erbländer,  Städte,  Leute  und  Güter  ausserhalb  des  Arls 
und  Verns.  Nun  waren  aber  die  Markgrafschaft  Burgau,  Freiburg  im  Uechtlande,  Thurgau,  Hegau,  nebst 
allen  schwäbischen  Städten  und  Herrschaften  sammt  Schaffhausen,  Zell  und  Bheinfelden  im  Vertrage  von 
1450  vom  Herzoge  Albrecht  an  Sigmund  auf  acht  Jahre  abgetreten  und  vom  Letztern  dafür  bereits  ein 
grosser  Theil  der  damals  stipulirten  Summe  bezahlt  worden.  Es  kam  also  die  vorberührte  Bestimmung  der 
Neustädter  Hausordnung  einer  indirecten  Aufhebung  des  Vertrages  von  Innsbruck  gleich. 

In  dieser  Hausordnung  wurde  ferner  festgesetzt,  dass  der  Kaiser  seinem  Bruder ,  damit  dieser  die 
Regierung  der  ihm  zugesicherten  Länder  desto  löblicher  führen  und  seinen  fürstlichen  Stand  desto  besser 
einhalten  könnte,  eine  Summe  von  108.000  Gulden  vorschiessen  sollte,  die  auf  gewisse  Städte  verschrieben 


')  Siehe:  Instruction  der  österr.  Gesandten  an  Herzog  Sigmund,  März  1432,  bei  Chmel  Material.  I,  379. 
ä)  Urk.  dd.  Neustadt  6.  Jän.  1453,  bei  Chmel  Material.  II,  36. 
3)  Urk.  bei  Sinnach.  IV,  p.  180.  Vergl.  p.  67,  132. 

*)  Chmel  Regest.  Friediicli  IV.,  Bd.  II,  num.  2969.  Sperg's  Tirol.  Bergwerksgesch.  p.  30.  Lichnowsky  Reg. 
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und  vorzüglich  zur  Wiedereinlösung  der  verpfändeten  oder  dem  Hause  Österreich  in  anderer  Weise 
entfremdeten  Städte  und  Schlösser  verw  endet  werden  nüisste,  deren  Eigenthum  aber  immerdar  dem  Kaiser 
und  seinen  männlichen  Erhen  zuzustehen  hätte1).  Da  aber  die  Länder  und  Herrschaften  welche  Herzog 
Sigmund  besass  und  regierte,  weit  einträglicher  wären,  auch  in  viel  friedlicherem  Stande  sich  hefänden 
als  die  ihrigen,  und  Herzog  Sigmund  nicht  soviel  Darlegens  darauf  hätte,  als  ihrer  einer  bedürfte,  so 
ermächtigte  der  Kaiser  seinen  Bruder  mit  Sigmund  zu  unterhandeln,  dass  auch  dieser,  wie  es  nicht  anders 
als  hillig  wäre,  zur  fürstlicheren  Ausstattung  des  Erzherzogs  Albrecht  und  zur  Wiedereinlösung  der  des 
mehreren  Theiles  versetzten  oder  sonst  verkümmerten  oberen  Lande  in  Sclnvahen,  am  Rhein,  in  Elsass 
und  an  andern  Enden  beitragen. sollte.  Friedrich  erklärte  sich  zum  voraus  mit  Allem  einverstanden,  was 
Erzherzog  Albrecht  in  dieser  Beziehung  durch  Unterhandlung  von  Sigmund  erlangen  würde2). 

Es  dauerte  nicht  lange,  so  zeigte  es  sich,  dass  diese  Neustädter  Hausordnung,  znmal  die  dem  Erz- 
herzoge Albrecht  ertheilte  Vollmacht,  die  Quelle  vielfacher  Verwickelungen  mit  dem  Herzoge  Sigmund  und 
weiterhinaus  die  Veranlassung  des  heftigen  Auftretens  Albrechf s  gegen  die  Brüder  Gradner  wurde.  Wir 
besitzen  leider  nicht  mehr  die  Docnmente  über  die  Verhandlungen,  welche  Erzherzog  Albrecht  in  den 
Jahren  1453  und  1454  im  Sinne  der  Neustädter  Übereinkunft  mit  dem  Herzoge  Sigmund  angeknüpft, 
haben  mag,  ob  er  zuerst  nur  erhöhte  Zahlungen  für  die  1450  abgetretenen  vorderösterreichischen  Länder 
von  ihm  verlangte ,  oder  ob  er ,  obgleich  erst  vier  von  den  zu  Innsbruck  stipulirten  acht  Jahren  verflossen 
waren,  die  gänzliche  Zurückstellung  derselben  forderte.  Wir  finden  nur,  dass  im  Jahre  1454  ein  Tag  zu 
Biegenz  gehalten  wurde,  auf  welchem  Erzherzog  Albrecht's  Bäthe  mit  denen  des  Herzogs  Sigmund  „der 
Regierung  der  vordem  Lande  halber"  unterhandelten3).  Waren  nun  die  Forderungen  der  einen  oder  der 
anderen  Art,  beide  mussten  den  Herzog  Sigmund  entrüsten.  Er  war  den  zu  Innsbruck  1450  übernomme- 
nen Verpflichtungen  getreu  nachgekommen  und  hatte  die  zu  den  bestimmten  Fristen  treffenden  Zahlungen 
richtig  geleistet,  wie  dies  nicht  nur  die  Quittungen  des  Erzherzogs  Albrecht ,  sondern  auch  eine  am 
20.  April  1457  von  dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Röteln,  Thüring  von  Halhvil,  Leonhard  von  Velseck 
und  einem  Sarntheiner  in  Wien  zusammengestellte  Specification  der  theilweisen  Abzahlungen  unwider- 
sprechlich  darthut*).  Die  Zurückforderung  der  schwäbischen  Länder  war  eine  Verletzung  des  Innsbrucker 
Übereinkommens.  Überdies  musste  sich  Herzog  Sigmund  gekränkt  fühlen  nicht  nur  durch  die  einseitige 
Erhebung  eines  Zweiges  des  habsburgischen  Hauses  zur  erzherzoglichen  Würde,  was  einer  Zurücksetzung 
der  zwei  andern  Linien  gleich  kam,  sondern  auch  durch  die  zwischen  Friedrich  und  Albrecht  ohne  sein 
Wissen  getroffene  und  ihn  so  nahe  berührende  Hausordnung.  Wie  also  früher  Friedrich  zu  Neustadt  seinen 
Unmuth  über  Sigmund  und  Ladislaus  nicht  bezähmt  ,  sondern  sich  bemüht  hatte,  den  Herzog  Albrecht  von 
seiner  Verbindung  mit  der  Tiroler  Linie  abzuziehen,  so  verweigerte  es  Herzog  Sigmund  jetzt,  den  Neu- 
stadter  Beschlüssen  entgegenzukommen,  und  trat  auch  mit  Ladislaus  in  eine  engere  Verbindung.  Dass 
nun  auch  Erzherzog  Albrecht  über  diese  Weigerung  zu  grollen  anfing  und  es  zwischen  ihm  und  Sigmund 
sofort  zu  Reibungen  kommen  musste,  ist  begreiflich;  dass  aber  sein  Zorn  über  die  Brüder  Gradner  sich 
entlud,  um  dadurch  ihdirect  auch  Sigmund  zu  treffen,  wird  erst  begreillieh  wenn  man  Folgendes  erwägt. 
Es  musste  den  Erzherzog  erbittern,  dass  Sigmund  ihm  das  verweigerte,  was  er  eben  damals  den  beiden 
Günstlingen  mit  vollen  Händen  zumass,  Herrschaften,  Einkünfte  u.  s.  w.  Dann  schrieb  er  Sigmund's  VVider- 
stahd  vorzüglich  dem  Einflüsse  dieser  Käthe  zu,  hielt  also  sie  für  seine  grössten  Gegner;  ferner  kannte 
Albrecht  die  Erbitterung  der  Tiroler  gegen  die  Gradner,  konnte  daher  auf  ihre  Mitwirkung  rechnen; 


')  Uik.  .1.1.  Neustadt  8.— 10.  JSn.  14:;:t  in  Chmcl's  Material.  II.  :{!». 
;)  Chmel  Material.  II,  40.  ürk.  «Id.  Neustadt  10.  Jän.  I4.;;:{. 
;l  Innsbr.  Schatzarch.  Repertor,  V,  p,  ?<)<;. 

*)  Die  Quittungen  bei  Lichnowsky's  Regest,  v.  1450— 1407.      Die  Specifi'cat.  in  Ghmel's  Material.  II.  126. 
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endlich  war  noch  der  Schein  des  Hechtes  für  ihn,  weil  Sigmund  nach  den  Innshrucker  Verträgen  nicht 
herechtigt  war,  Fremden  etwas  zu  verpfänden  oder  zu  verkaufen,  ehe  er  es  dem  Erzherzoge  angeboten 
hätte,  was  bei  den  den  Gradnern  üherlassenen  Pfandschaften  und  Gütern  von  Sigmund  nicht  beobachtet 
worden  war.  Erzherzog  Albrecht  fand  also  nicht  bloss  den  erwünschten  Vorwand,  gegen  die  Gradner  auf- 
zutreten, sondern  erschien  sogar  als  Verfechter  der  hahsburgischen  Hausgesetze  die  nicht  gestatteten. 
Besitzungen  auf  ewige  Weltzeiten  zu  veräussern,  was  doch  zu  Gunsten  der  Gradner  von  Seite  Sigmund  s 
geschehen  war. 

Es  müssen  nun  viele  Verhandlungen  stattgefunden  haben,  deren  Acten  leider  nicht  erhalten  zu  sein 
scheinen.  Als  die  letzte  kann  die  betrachtet  werden,  zu  welcher  die  beiden  Fürsten  Albrecht  und  Sigmund 
im  Frühjahre  1455  persönlich  in  Innsbruck  zusammentraten  und  sich  über  eine  Ausgleichung  ihrer  Zwie- 
tracht verständigten.  Auch  über  diese  Verhandlung  sind  uns  nur  fragmentarische  Nachrichten  überliefert 
worden.  Herzog  Sigmund  muss  sich  zur  Abtretung  eines  grossen  Theiles  der  schwäbischen  Lande  herbei- 
gelassen haben,  was  daraus  hervorgeht,  dass  Albrecht  im  Herbste  dieses  Jahres  sich  mit  dem  was  Sigmund 
ihm  wirklich  überlassen  wollte,  nicht  zufrieden  stellte  und  seinem  Vetter  den  Vorwurf  machte,  dass  er  sein 
Wort  nicht  halte  und  weniger  geben  wolle  als  er  im  Frühjahre  zu  Innsbruck  versprochen ').  Im  Übrigen 
bestand  der  Vertragsentwurf  in  Folgendem.  Beide  Herzoge  Hessen  ihre  gegenseitigen  Forderungen  auf- 
zeichnen und  waren  einverstanden  dieselben  durch  die  tirolische  Landschaft  entscheiden  zu  lassen.  Als 
aber  Albrecht  auf  einmal  noch  vier  Stücke  verlangte ,  wurde  Sigmund  schwierig  und  berief  sich  auf  den 
König  Ladislav,  mit  welchem  er  sich  zuvor  berathen  müsse.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  in  der  Urkunde 
nicht  angegeben  wird ,  welcher  Beschaffenheit  diese  vier  vom  Erzherzoge  Albrecht  begehrten  Stücke 
waren :  offenbar  aber  müssen  sie  der  Art  gewesen  sein ,  dass  Herzog  Sigmund  sich  veranlasst  sah ,  wohl 
zur  Vergeltung  der  von  Friedrich  und  Albrecht  einseitig  zu  Neustadt  gefassten  Beschlüsse,  in  eine  engere 
Verbindung  mit  Ladislav  zu  treten.  Erzherzog  Albrecht  suchte  das  zu  verhindern  und  Sigmund  zu  bereden, 
dass  es  das  Kürzeste,  Freundlichste  und  Austräg] ichste  sei,  wenn  sie  ihre  Misshelligkeiten  unter  einander 
ausglichen  und  zu  diesem  Zwecke  einen  neuen  gütlichen  Tag  festsetzten.  Herzog  Sigmund  liess  sich  bere- 
den und  beide  Fürsten  kamen  überein,  diesen  Tag  in  Innsbruck  zu  halten  und  zwar  in  der  Art,  dass  Herzog 
Sigmund  der  aus  andern  Gründen  eine  Fahrt  nach  Österreich  vorhatte,  vierzehn  Tage  nach  seiner  Bückkehr 
den  verabredeten  Tag  dem  Erzherzoge  Albrecht  ankündigen  sollte,  worauf  die  Zusammenkunft  vier  Wochen 
später  in  Innsbruck  stattzufinden  hätte.  Zu  den  Verhandlungen  sollte  Sigmund  einen  Ausschuss  der  tiro- 
lischen Landschaft  einberufen,  beide  Fürsten  dabei  erscheinen  und  ihre  Forderungen  vorbringen;  die 
Landleute  hätten  zu  versuchen,  eine  Verständigung  zwischen  den  Fürsten  herbeizuführen;  Avorüber  mau 
sich  vereinigen  würde,  dabei  sollte  es  bleiben.  In  Betreff  der  Puncte,  über  welche  die  Landschaft  keine 
Einigung  zu  erzielen  vermöchte,  sollten  den  Herzogen  ihre  Rechte  und  Ansprüche  gegen  einander  vorbe- 
halten bleiben Es  scheint  also,  dass  die  beiden  Fürsten  bei  ihrer  Zusammenkunft  in  Innsbruck  der 
Hauptsache  nach  sich  verständigten.  Nur  über  einen  Punct  mögen  sie  sehr  verschiedener  Ansicht  geblie- 
ben sein.  Erzherzog  Albrecht  weigerte  sich  nämlich  seine  Zustimmung  zu  geben  zu  den  vielen'Abtretungen 
und  Verpfändungen,  die  den  Gradnern  und  Truchsessen  von  Waldburg  vom  Herzoge  Sigmund  gemacht 
worden  waren ,  am  allerwenigsten  wollte  er  von  einer  Vergebung  so  bedeutender  Herrschaften.  Städte  und 
Schlösser  auf  ewige  Zeiten  etwas  wissen:  es  kam  hierüber  sogar  zu  ernstlichen  Erörterungen''). 

Bald  nach  diesen  Verhandlungen  zu  Innsbruck  begab  sich  Sigmund  nach  Wien,  wo  wir  ihn  am 
14.  Mai  und  23.  Juni  sowohl  mit  dem  Könige  Ladislav  als  auch  mit  dem  Grafen  Ulrich  von  Cilly  wichtige 


')  Uik.  im  Innsbr.  Schatzarch.  (Iii.  Füssen  I.  Sept.  1455. 

2)  Urk.  dd.  Innsbr.  IG.  April  1455  in  Chmel's  Material.  II.  79. 

3)  Urk.  dd.  Füssen  1.  Sept.  1455  im  Innsbr.  Schatzarch. 
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Bündnisse  und  Verträge  abschliessen  sehen.  Ladislav  und  Sigmund  verpflichteten  sich  zu  gegenseitigem 
Beistande,  um  ihre  Ansprüche  und  Forderungen  gegen  den  Kaiser  Friedrich  durchzusetzen  und,  vereinigten 
sich  mit  dem  Graten  Ulrich  von  Cilly  zu  dem  Beschlüsse,  den  Kaiser,  sobald  er  entweder  seihst  oder  durch 
Bevollmächtigte  einen  von  ihnen  an  Land  oder  Leuten  beschädigen  wollte ,  mit  vereinten  Kräften  anzu- 
greifen, wo  und  wie  das  am  füglichsten  geschehen  möchte1). 

Wurde  auch  die  nächste  Veranlassung  zu  einem  so  feindseligen  Auftreten  gegen  den  Kaiser,  wie  uns 
Thomas  Ebendorfer  berichtet,  einerseits  durch  die  Forderungen  Ladislav's  und  Sigmund' 8  gegeben ,  von 
denen  der  erste  die  Zurückgabe  von  Burgen  sowohl  in  Ungern  als  auch  in  Osterreich ,  der  zweite  die 
Herausgabe  des  väterlichen  Schatzes  verlangte,  den  der  Kaiser  wie  die  Burgen  während  der  Vormundschaft 
über  die  zwei  jungen  Fürsten  sich  zugeeignet  hatte ;  anderseits  durch  die  Forderung  einer  Geldsumme 
die  Friedrich  als  Entschädigung  ansprach,  die  aber  über  die  Kräfte  Osterreich's  ging,  so  wie  durch  die 
von  ihm  verweigerte  Aufnahme  des  Grafen  Ulrich  von  Cilly  in  die  Friedensverhandlung:  so  schliesst  diese 
nächste  Veranlassung  keineswegs,  wie  ebenfalls  Thomas  Ebendorfer  andeutet,  tiefer  liegende  Ursachen  der 
Feindschaft  aus 2).  Wir  werden  nicht  irren ,  wenn  wir  diese  tiefer  liegenden  Ursachen  in  den  Neustädter 
Verhandlungen  vom  Jahre  1 453  suchen.  Nicht  nur  die  einseitige  Begünstigung  der  steierischen  Linie 
musste  die  Opposition  der  zurückgesetzten  tirolischen  und  österreichischen  wie  von  selbst  hervorrufen, 
sondern  die  zwischen  Friedrich  und  Albrecht  getroffene  Hausordnung,  welche  dem  Letztern  Länder  die  an 
Sigmund  abgetreten  waren ,  wieder  einseitig  zuerkannte  und  welche  noch  überdies  Sigmund  verpflichten 
sollte,  über  die  bereits  bezahlten  grossen  Entschädigungssummen  neuerdings,  nebst  der  Zurückgabe  von 
Ländern,  zur  bessern  Ausstattung  Albrecht's  beizutragen,  musste  den  Herzog  Sigmund  erbittern.  Darum 
fand  in  Wien  nicht  nur  keine  Aussöhnung  Statt,  sondern  das  obenerwähnte  Bündniss  zwischen  Ladislav, 
Sigmund  und  Ulrich  v.  Cilly  scheint  die  Beschützung  Sigmund' s  gegen  die  Forderungen  des  Kaisers  zum 
Zwecke  gehabt  zu  haben. 

Im  Anfange  oder  gegen  die  Mitte  des  Monats  Juli  mag  Herzog  Sigmund  wieder  nach  Tirol  zurück- 
gekommen sein.  Da  sollte  dem  Vertrage  vom  16.  April  gemäss  der  damals  zwischen  ihm  und 
Albrecht  verabredete  Tag  dem  Letztern  angekündigt  und  bald  darauf  in  Innsbruck  gehalten  werden.  Allein, 
datirt  vom  17.  Juli  1  455  aus  Neustadt,  traf  ein  kaiserliches  Schreiben  an  den  Bischof  Georg  von  Trient 
mit  dem  Auftrage  ein,  den  von  Albrecht  und  Sigmund  ohne  Wissen  Friedrich's  einberufenen  Landtag  zu 
verhindern 3).  Herzog  Sigmund  selbst  erhielt  unmittelbar  darauf  ein  Sendschreiben  Friedrich's  mit  der 
WCisung,  sich's  nicht  beigehen  zu  lassen,  ohne  des  Kaisers  Vonvissen  und  „wider  ihrer  drei  ungetheil- 
ter  Fürsten  Verschreibung"  mit  dem  Erzherzoge  Albrecht  irgend  welche  Ordnung  im  Hause  Osterreich 
zu  machen4). 

Dieses  Verbot  muss  um  so  mehr  auffallen,  als  Friedrich  im  Jahre  1453  selbst  seinen  Bruder  ermäch- 
tigi  hatte,  mit  Sigmund  wegen  Aufbesserung  seiner  Einkünfte  zu  unterhandeln  und  damals  mit  allem  sich 


')  Innsbr.  Schatzarch.  Repert.  V,  529,  70(i.  —  Lichnowsky  Hegest.  Wien  14.  Mai  1433.  —  Cluuel  Fontes  rer.  Austr.  II.  18. 

-)  Tliom.  Eberdorfer  bei  Pez  II,  814  und  folg.:  „Celebrata  est  solennis  »liaeta  Austriae  omnium  statuum  in  Vienna.  quanta  in  eentum 
annis  celebrata  asseritur  minime.  .  .  .  Praestolabamur  .  .  üomini  Ladislai  regis  a  diaeta  Wratislaviensi  in  Vienna  ad  praefatum 
f'estum  eeleriorem  adventum  in  dies,  Qui  et  comitante  se  gratia  Dei  decimo  sexto  Fe  b  rn  a  ri  i ,  qua  tunc  Dominicam  Esto 
m  i  Ii  i  etc.  celebrabat  ecclesia,  Viennam  intrayit,  1455.  Intercesserunt  postea  plurimi  tractatus  paeis  inter  impcratorem  et  Ladis- 

1  1  regem,  sed  usquc  incasso  labore  nisum  est  in  praemissa  ratione  una,  ut  fama  personabat;  et  quia  imperator  niag- 

iiiiin  auripondus  expetiit,  quod  dare  Austria  nequirit;  et  quia  Udalricum  Comitem  Ciliae  rex  Ladislaus  includere  voluit,  quod  im- 
perator detrectavit,  tpia  ratione  permotus  exploratum  habere  ad  plenuin  non  lieuit.  Vereor  tarnen,  quod  vel  privatum  ab  una 
eorundem,  vel  latens  medullitus  oditim,  quod  nedum  dirid.it,  sed  et  necessitudine  sanguinis  foederatos  disgregat  et  dissolvit,  parte 
al>  altera  hujus  alterealionis  non  modieum  fermentum  praestiterif.  Sie  omnis  labor  nunc  per  hos  nune  per  alios  pro  pace  assumtus 
frustra  incnsseflque  visus  est  absumi  pro  hujus  anni  aestate." 

')  Regest,  im  Trident.  Areh.  Verzeich.  p.  736.    -  Honelli  Monument.  Trid.  III.  I'.  I.  p.  238.  llrk.  dd.  Neustadt  17.  Juli  1433. 

'■>)  Innsbr.  Schatzarch.  Repert.  III. 
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einverstanden  erklärt  hatte ,  worüber  Beide  sich  verständigen  würden.  Der  Widerspruch  mag  darin  seine 
Erklärung  finden,  dass  Friedrich  nach  den  Vorgängen  zwischen  Sigmund  und  Ladislav  von  Unterhandlun- 
gen des  ersteren  mit  dem  Erzherzoge  Albrecht  kaum  etwas  Anderes  als  eine  Verstärkung  des  gegen  ihn 
gerichteten  Bündnisses  erwarten  konnte,  daher  unter  einem  Vorwande  der  sich  mit  einem  Scheine  von 
Becht  vorschützen  Hess,  Verhandlungen  zwischen  seinem  Bruder  und  Vetter  verhindern  wollte.  Auch  ist 
es  sehr  wahrscheinlich,  dass  Männer,  wie  die  Gradner  und  Truchsesse  von  Waldburg,  welche  bei  der  aus- 
gesprochenen Abneigung  des  Erzherzogs  Albrecht  gegen  sie  von  Verhandlungen  vor  der  nicht  weniger 
ihnen  abgeneigten  Tiroler  Landschaft  Alles  zu  befürchten  hatten ,  sich  hinter  den  Kaiser  steckten ,  um  die 
gefährliche  Zusammenkunft  zu  hintertreiben.  Diese  Vermuthung  gewinnt  um  so  grössere  Wahrscheinlich- 
keit, als  Erzherzog  Albrecht  bald  hernach,  als  die  verabredete  Zusammenkunft  in  Innsbruck  nicht  stattfinden 
konnte,  die  Schuld  davon  Niemand  Anderem  als  den  Gradnern  beimass. 

Indessen  hätte  es  zur  Verhinderung  der  Zusammenkunft  der  beiden  Fürsten  des  kaiserlichen 
Verbotes  nicht  bedurft;  Herzog  Sigmund  wollte,  entweder  aus  eigener  Abneigung,  oder  von  den 
Gradnern  dawider  eingenommen,  selbst  nichts  mehr  davon  hören,  und  es  kam  hierüber  zu  ärgerlichen 
Auftritten,  aber  auch  zu  einer  Wendung  der  Dinge,  welche  die  Gradner  sich  am  allerwenigsten  erwartet 
hatten. 

Im  August  machte  sich  der  Erzherzog  Albrecht  zufolge  einer,  wie  er  vorgab,  an  ihn  ergangenen 
Einladung  auf  den  Weg  zur  Zusammenkunft  mit  dem  Herzoge  Sigmund  in  Innsbruck.  Er  näherte  sich  über 
Constanz  und  Kempten  den  Grenzen  Tirols.  In  Vils  angelangt,  vernimmt  er  von  einigen  herzoglichen 
Amtleuten  zu  seiner  nicht  geringen  Überraschung,  dass  ihm  der  Eintritt  in's  Land  verwehrt  sei.  Voll  Er- 
staunen und  Entrüstung  über  einen  solchen  Empfang  zieht  er  sich  nach  Füssen  zurück ,  um  dort  Aufklä- 
rung abzuwarten  und  seine  weiteren  Schritte  zu  thun.  Er  konnte  sich  ein  so  unerwartetes  Benehmen  seines 
Vetters  nicht  anders  erklären,  als  dass  dieser  von  seinen  Günstlingen,  den  Gradnern,  dazu  verleitet  worden 
sein  müsse,  die  freilich  Ursache  hatten,  Alles  aufzubieten,  um  die  Zusammenkunft  und  den  schiedsrich- 
terlichen Spruch  der  Tiroler  Landschaft  zu  hintertreiben. 

War  diese  Vermuthung  des  Erzherzogs  Albrecht  richtig,  dann  könnten  wir  uns  allerdings  auch  eine 
andere  Handlung  Sigmund's  erklären,  welche  um  eben  diese  Zeit,  am  19.  August  zu  Innsbruck  stattfand, 
und  die  mehr  als  alles  Andere  Zeugniss  gibt,  in  welcher  Furcht  die  Gradner  damals  lebten,  und  wie  ängst- 
lich sie  bemüht  waren,  sich  gegen  Gefahren  die  ihnen  drohten,  sicher  zu  stellen.  Am  obengenannten 
Tage  Hess  Herzog  Sigmund  in  Gegenwart  des  Cardinais  und  Bischofs  von  Brixen ,  Nicolaus  Cusanus,  und 
des  Bischofes  Georg  von  Trient,  ferner  in  Gegenwart  und  mit  Zustimmung  aller  seiner  Räthe  ')  den  Brüdern 
Gradner  eine  Versicherungs-  und  Bestätigungs-Urkunde  über  alle  ihnen  bisher  eingeräumten  und  abge- 
tretenen Pfandschaften  und  Güter  ausstellen.  Die  Gradner  waren  eben  damals  aus  nicht  näher  angegebenen 
Gründen  aus  dem  Lande  abwesend  und  hatten  den  Herzog  um  diesen  Act  zu  ihrer  Beruhigung  gebeten. 
Darum  bekennt  Sigmund  in  der  Einleitung  zur  Urkunde,  dass  er  den  beiden  Brüdern  Wiguleis  und  Bern- 
hard in  Erwägung  der  treuen,  ihm  seit  seinem  Regierungsantritte  erwiesenen  Dienste  obige  Versicherungs- 
urkunde zu  ihrer  Beruhigung  ausstelle,  da  sie  jetzt  ausser  Landes  und  wegen  des  Besitzes  ihrer  erblichen 
•Schlösser  und  Güter  nicht  ohne  Sorge  Avären,  auch  dieselben  wegen  ihrer  Abwesenheit  nicht  nach  Noth- 
durft  hätten  versehen  können.  Es  seien  dies  insbesondere  die  Veste  und  Herrschaft  Bregenz  und  Hoheneck, 


')  Sie  sind  in  der  Urkunde  namentlich  aufgeführt,  als:  Vogt  Uli  ich  von  Matsch  der  Jüngere,  Hans  von  Castelbark,  Parcival  von  Annen- 
berg Hauptmann  an  der  Etsch  und  Burggraf  auf  Tirol,  Meister  Hans  von  Sulzbach  Dechant  zu  Trient,  Oswald  Sebner  Kammer- 
meister, Ulrich  von  Fuchsberg,  Leonhard  von  Velseck,  Arnold  von  Niederthor,  Cyprian  von  Lannenberg,  Christoph  Botsch,  Konrad 
von  Freiberg,  Heinrich  Fuchs  der  Herzoginn  Eleonora  Hofmeister,  Konrad  Vintler  oberster  Amtmann,  Happe  Hack,  Hans  von  Metz 
und  Hans  Kripp. 
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die  Gülten  und  Steuern  im  hintern  Bregenzer  Walde,  Fussach,  Dornbürn,  Höchst  u.  s.  av.,  dann  die  Vesten 
und  Herrschaften  Telphan,  St.  Petersberg,  Caldonazzo  und  andere '). 

Aus  Füssen  verlangte  nun  Erzherzog  Albrecht  in  wiederholten  Zuschriften  vom  Herzoge  Sigmund 
Aufklärung  über  die  Beleidigung  die  ihm  angethan  worden.  Da  erschienen  Sigmund's  Räthe  Konrad  von 
Freiberg  und  Hans  von  Kronmetz  mit  dem  Begehren,  der  Erzherzog  möge  seine  Räthe  nach  Reute  schicken, 
dort  wolle  Herzog  Sigmund  die  beiderseitigen  Angelegenheiten  verhandeln  lassen.  Obwohl  Albrecht  höch- 
lich erbittert  war,  willfahrte  er  dennoch  dem  Verlangen,  in  der  Hoffnung,  mit  seinem  Vetter  der  sich  auf 
dem  Schlosse  Ehrenberg  aufhielt,  zu  einer  persönlichen  Zusammenkunft  zu  gelangen.  Allein  es  fand  weder 
eine  solche  Zusammenkunft  Statt,  noch  führten  die  mit  vieler  Bitterkeit  zwischen  den  beiderseitigen  Rathen 
vorgenommenen  Unterhandlungen  zu  einem  erwünschten  Ergebnisse. 

Nun  wendete  sich  Erzherzog  Albrecht  unter  dem  1.  September  aus  Füssen  mit  einer  sehr  ausführ- 
lichen Klagschrift,  worin  er  über  die  ihm  zugefügte  Schmach  und  über  die  vereitelten  bisherigen  Verträge 
und  Verhandlungen  Beschwerde  führt,  und  die  Gradner  und  Truchsesse  von  Waldburg  als  die  alleinigen 
Urheber  der  Umtriebe  bezeichnet,  an  die  Tiroler  Landschaft  und  setzte  sie  in  Kenntniss ,  dass  er  vor  ihr 
Recht  zu  nehmen  sich  gegen  Sigmund  erboten  und  von  ihm  verlangt  habe2). 

Er  setze  voraus,  schreibt  Erzherzog  Albrecht,  dass  die  Tiroler  Landschaft  Kenntniss  habe  von  dem 
Übereinkommen,  das  vor  nicht  langer  Zeit  (16.  April)  zwischen  beiden  Fürsten  in  Betreff  ihrer  Länder  und 
Leute  zu  Innsbruck  verabredet  worden,,  und  wie  er  in  Folge  schriftlicher  Aufforderung  von  Seite  des 
Herzogs  Sigmund  nach  Vils  gekommen,  dort  aber  zu  seinem  höchsten  Befremden  von  den  herzoglichen 
Amtleuten  vernommen  habe,  dass  ihm  das  Land  verschlossen  sei.  Er  habe  sich  hierauf  nach  Füssen  bege- 
ben, dort  längere  Zeit  abgewartet  und  in  wiederholten  Zuschriften  seinen  Vetter  um  Aufklärung  ersucht. 
Damit  nun  aber  die  Tiroler  Landschaft  die  genaueste  Einsicht  erlange,  wie  diese  Dinge  gekommen  seien, 
welche  Schmach  man  ihm  zugefügt  habe,  wovon  er  die  Schuld  keineswegs  der  Person  seines  lieben  Vetters 
beimesse,  und  damit  die  Landschaft  die  Uberzeugung  gewinne,  welches  Unrecht  an  dem  Herzoge  und  an 
Land  und  Leuten  begangen  werde,  sende  er  ihr  ein  versiegeltes  Register  mehrerer  Vereinbarungen,  Bünd- 
nisse und  Verschreibungen  die  von  beiden  Fürsten  ausgegangen  seien;  daraus  werde  sie  genugsam  erse- 
hen, wie  viel  Ursache  er  gehabt  habe,  darauf  zu  dringen,  vor  gemeiner  Landschaft  mit  Sigmund  zu  sprechen. 

Vor  allem  weise  ein  Ubereinkommen  nach,  dass  keiner  von  ihnen  ohne  des  andern  Wissen  und  Wollen 
ermächtigt  sein  sollte,  Schlösser,  Städte,  Länder  und  Leute  seines  Verwaltungsbezirkes  vor  der  Zeit  der 
erblichen  Tbeilung  durch  Kauf  oder  Vermächtniss  wegzugeben.  Wer  aber  von  ihnen  aus  Nothdurft  etwas 
versetzen  müsste,  sollte  es  zuerst  dem  andern  anbieten.  Auch  haben  beide  Fürsten  in  derselben  Vereini- 
gung sich  gegen  einander  verpflichtet,  ihre  Landleute,  jeder  in  seiner  Regierung,  gnädig  zu  halten  und 
bei  deren  alten  Herkommen,  Rechten  und  Freiheiten  zu  schützen3).  Eine  zweite  Ubereinkunft  enthalte  die 
Verpflichtung,  dass  wer  von  ihnen  aus  merklicher  Ursache  genöthigt  wäre,  einige  seiner  Schlösser  zu  ver- 
pfänden ,  sie  nur  an  Leute  hingeben  dürfe ,  welche  die  Wiedereinlösung  den  Fürsten  oder  deren  Erben 
zu  jeder  Stunde  ohne  Hinderniss  gestatten  würden.  Eine  dritte  Verschreibung  bestimme,  dass  innerhalb 
der  auf  ihr  Datum  folgenden  acht  Jahre  keiner  von  ihnen  gegen  den  andern  feindlich  auftreten  und  keiner 
sich  wider  den  andern  mit  einem  Dritten  verbinden  sollte.  Die  Urkunde  trage  das  Datum  Innsbruck  in  der 
Pasten  1450.  Weiter  haben  sie  sich  gegen  einander  verschrieben,  gemeinsamen  Fleiss  anzmvenden,  um 
den  Aargau  wieder  zu  ihren  Händen  zu  bringen,  und  das  Aviederenvorbene  Land  gemeinsam  zu  gemessen. 


')  Urk.  im  lnnsabr.  Schatzarch.  dd.  Innsbruck  19.  Aug.  14S5. 
- )  Urk.  im  Innshr.  Schatzarch.  dd.  Füssen  1.  Sept.  14.'i!i. 
z)  Siehe  die  Anmerkung  2,  Seile  '243. 
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Und  dennoch  trotz  aller  dieser  Verschreibungen  und  trotz  des  klaren  Wortlautes,  dass  keiner  wider 
den  andern  sein  sollte,  sei  ihm,  dem  Erzherzoge  Albrecht,  begegnet,  was  vorerwähnt  wurde;  man  habe 
ihm  das  Land  verschlossen.  Und  obwohl  nach  den  ausdrücklichen  Bestimmungen  der  vorgelegten  Verträge 
keiner  von  ihnen  sich  mit  Jemand  wider  den  andern  verbinden  sollte,  habe  er  doch  sicher  erfahren  müssen, 
dass  mit  den  grössten  Feinden  des  Hauses  Osterreich,  mit  dessen  Erbfeinden,  den  Eidgenossen,  Bündnisse 
und  Vereinbarungen  nachgesucht  und  geschlossen  worden,  was  Niemand  schwerer  treffen  könne  als  ihn 
und  seine  Länder.  Dessgleichen  sollen  auch  jetzt  vor  Kurzem,  wie  er  zuverlässige  Kunde  habe,  mit  meh- 
reren Fürsten  Bündnisse  und  Verträge  zu  Stande  gekommen  sein  über  Schlösser  und  Länder  die  zum 
Theil  noch  bei  Lebzeiten  des  Herzogs  Sigmund,  zum  Theil  nach  dessen  Tode  auf  ewig  vom  Hause  Öster- 
reich abgelöst  werden  sollten,  was  doch  wider  die  Ordnung  älterer  Fürsten  von  Osterreich,  wider  die  vor- 
gelegten Verschreibungen  und  gegen  des  ganzen  Hauses  Österreich  Herkommen  wäre.  Und  obwohl  eine 
der  vorgelegten  Verschreibungen  ausdrücklich  bestimme ,  dass  keiner  von  ihnen  ohne  des  Andern  Wissen 
und  Wollen  etwas  hingeben  oder  sich  dessen  entäussern  dürfe,  sei  dennoch  nicht  nur  dieser  Bestimmung 
zuwider  gehandelt  worden,  sondern  es  sei  auch  der  Tiroler  Landschaft  wohl  bekannt,  wie  viele  Schlösser, 
Länder  und  Leute,  namentlich  die  festesten  und  bedeutendsten,  die  Gradner  und  Eberhard  Truchsess  an 
sich  gezogen  haben  mit  dem  frechen  Bestreben,  dieselben  dem  Hause  Österreich  gänzlich  zu  entfremden. 
Er  habe  auch  auf  die  zuverlässigste  Weise  erfahren,  wie  derselbe  Truchsess  und  die  Gradner  bei  den 
Eidgenossen  ernstlich  dahin  gearbeitet,  mehrere  Schlösser  welche  das  Haus  Österreich  früher  in  deren 
Ländern  gehabt  habe,  sich  zuzueignen,  dafür  aber  die  Ansprüche  aller  Fürsten  dieses  Hauses  an  die  Eid- 
genossen, des  Aargaues  und  anderer  Dinge  wegen,  aufzugeben,  im  Namen  des  Herzogs  Sigmund  darauf  zu 
verzichten  und  zugleich  ein  ewiges  Bündniss  mit  den  Schweizern  wider  das  Haus  Österreich  einzugehen. 
Ein  anderer  Artikel  der  zwischen  dem  Erzherzoge  Albrecht  und  Herzog  Sigmund  geschlossenen  Verträge 
setze  fest,  dass  jeder  innerhalb  seines  Begierungsbezirkes  die  Landleute  gnädig  halten  und  bei  ihren  Rech- 
ten und  Freiheiten  schirmen  sollte,  dessen  ungeachtet  seien  ihm  mannigfaltige  Anzeigen  zugekommen,  wie 
sowohl  die  ganze  Landschaft  als  auch  einzelne  Personen  ihres  Gutes  und  Rechtes  entwehrt,  auf  vielerlei 
Wegen  wider  ihre  Freiheiten  und  altes  Herkommen  beschwert  und  anders  gehalten  worden  seien  als  ihm 
billig  zu  sein  dünke,  woraus  nicht  sein  lieber  Vetter  Herzog  Sigmund  und  dessen  Land  und  Leute,  sondern 
Andere  Nutzen  geschöpft  haben  und  woraus  bei  längerer  Fortdauer  dem  Hause  und  den  Fürsten  von  Öster- 
reich merklicher  Schaden  erwachsen  müsste. 

Über  alle  diese  Erfahrungen  und  Beschwerden  habe  nun  Erzherzog  Albrecht,  wie  die  Landschaft  aus 
den  Abschriften  ersehen  möge,  nicht  nur  an  Herzog  Sigmund,  sondern  auch  an  die  Bischöfe  von  Trient 
und  Brixen,  an  den  Hauptmann  an  der  Etsch  und  an  mehrere  Mitglieder  der  Landschaft,  die  zur  Zeit  wo 
die  Verträge  geschlossen  wurden,  in  Innsbruck  anwesend  waren,  geschrieben.  Die  Folge  sei  gewesen,  dass 
Herzog  Sigmund  seine  Bäthe  Konrad  von  Freiberg  und  Hans  von  Kronmetz  an  den  Erzherzog  abgeordnet 
und  begehrt  habe,  er  möge  seine  Räthe  nach  Reute  senden,  um  dort  Mittel  und  Wege  zu  finden,  wie  man 
sich  näher  kommen  könne.  Auf  dieses  Begehren  habe  Albrecht  seine  Räthe,  an  ihrer  Spitze  Thüring  von 
Hallwil,  nach  Reute  abgeordnet  und  dabei  sich  der  Hoffnung  überlassen,  mit  Sigmund  persönlich  zusammen 
kommen  zu  können,  da  er  sich  in  der  nächsten  Nähe,  auf  dem  Schlosse  Ehrenberg  aufhielt,  was  ihm  aber 
nicht  zu  Theil  wurde.  Dadurch  sei  nun  Albrecht's  Verlangen,  die  ganze  Angelegenheit  vor  die  Tiroler 
Landschaft  zu  bringen  und  der  Gradner  und  des  Truchsessen  gröbliche  wider  den  Fürsten  und  Land  und 
Leute  gerichtete  Missethat  ans  Licht  zu  ziehen ,  vereitelt  worden,  und  dass  sie  auch  in  Zukunft  einem 
solchen  Ansinnen  den  Weg  verlegen  werden,  gehe  klar  aus  den  Verhandlungen  des  Tages  von  Reute  hervor. 

Erzherzog  Albrecht  setzte  hierauf  mit  weitläufigem  Berichte  die  Tiroler  Landschaft  in  Kenntniss  über 
die  zwischen  den  Räthen  der  beiden  Fürsten  zu  Reute  stattgefundenen  Verhandlungen.  Vor  allem  bemerkte 
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er,  dass  grosse  Bitterkeif  von  Seite  der  Gesandten  Sigmund' s  wahrzunehmen  gewesen  sei.  Auf  die  Klage 
seiner  Abgeordneten,  dass  man  ihn  zwecklos  bis  an  die  Grenzen  Tirols  habe  herankommen  lassen,  da  er 
doch  nur  mit  Nachtheil  seiner  Geschäfte  von  Hause  habe  abkommen  können,  erwiederten  Sigmund'«  Räthe, 
dies  sei  nicht  ihres  Herrn  sondern  seine  eigene  Schuld,  da  ja  Herzog  Sigmund  den  nach  Innsbruck  ange- 
setzten Tag  wieder  abgeschrieben  habe;  im  Gegentheile,  ihr  Herr  habe  über  des  Erzherzogs  Herankommen 
zu  klagen;  denn  aus  dem  Drängen  nach  einer  Verhandlung  vor  der  Tiroler  Landschaft  könne  Herzog  Sig- 
mund nichts  Anderes  abnehmen,  als  der  Erzherzog  wolle  die  Landschaft  wider  ihn  aufbringen;  sie  seien 
aber  ermächtigt  zu  erklären,  dass,  je  mehr  der  Erzherzog  dem  nachjage,  desto  mehr  werde  Herzog 
Sigmund  davor  fliehen.  Die  Zusammenkunft  sei  von  beiden  Herren  willkürlich  verabredet  worden,  ohne  ein 
Pfand  oder  eine  Strafe  darauf  zu  setzen,  die  sie  verpflichtet  hätte,  die  Sache  vor  die  Landschaft  zu  brin- 
gen. Die  Tiroler  Landleute  seien  ihre  Unterthanen  nicht  ihre  Obrigkeit Es  versteht  sich,  dass  Erzher- 
zog Albrecht's  Räthe  eine  so  verletzende  Anklage  zurückwiesen  und  sich  darauf  beriefen,  dass  Herzog 
Sigmund  sich  nie  eines  Andern  zu  dem  Erzherzoge  zu  versehen  hätte  als  vetterlicher  Liebe,  Treue  und 
Freundschaft;  wer  ihm  etwas  Anderes  beibringe,  tbue  Reiden  Unrecht.  Gerade  der  Umstand,  dass  Erzher- 
zog Albrecht  seine  Räthe  nach  Reute  gesendet,  sei  ja  Reweis  desselben  Wohlwollens  indem  er  dabei  beab- 
sichtigte, dem  Schaden  des  Hauses  Österreich  zuvorzukommen  und  die  beiden  Herren  zu  besserem  Verständ- 
nisse zu  bringen.  Die  Rehauptung,  dass  die  Verabredung  vom  16.  April  den  Herzog  nicht  weiter  verbinde 
als  sein  guter  Wille  wäre,  sei  etwas  gar  fremd  zu  hören  und  könne  eine  solche  Meinung  dem  Herzoge  nur 
unbilliger  Weise  von  Jemand  beigebracht  worden  sein.  Zwischen  gebornen  Fürsten  und  so  nahen  Verwand- 
ten sei  es  nicht  gewöhnlich,  auf  Verschreibungen  Strafen  zu  setzen;  wozu  sie  sich  herbeilassen,  was  sie 
verschreiben  und  versiegeln,  dem  seien  sie  genugzuthun  schuldig  und  verbunden.  Nun  sei  das  Innsbrucker 
Übereinkommen  von  beiden  Herren  persönlich  und  mündlich  zugesagt  worden;  sie  haben  sich  mit  Rrief  und 
Siegel  versprochen  (was  unter  Fürsten  gewiss  die  höchste  Art  von  Verpflichtung  sei),  vor  die  Landschaft 
zu  kommen.  Man  könne  auch  nicht  behaupten,  es  sei  eine  solche  Rerufung  auf  die  Landschaft  etwas  Neues, 
sowohl  zur  Zeit  der  alten  Fürsten  von  Osterreich  als  auch  unter  den  jetztlebenden  Vettern  haben  Reispiele 
dieser  Art  oftmals  stattgefunden. 

Nach  diesen  Erörterungen  sei  man  zur  Hauptsache  übergegangen.  Albrecht's  Gesandter  Thüring 
von  Hallwil  habe  sich  darauf  berufen ,  dass  in  Retreff  der  Abtretungen  zwischen  den  beiden  Herren  in 
Innsbruck  keine  Misshelligkeit  obgewaltet  habe;  wollte  man  nun  in  dem  damaligen  Sinne  von  der  Haupt- 
sache sprechen,  so  seien  die  erzherzoglichen  Gesandten  bereit,  davon  zu  hören  und  gebührliche  Antwort 
zu  geben.  Sigmund's  Räthe  haben  sich  hierauf  Redenkzeit  genommen  und  am  folgenden  Tage  im  Wesent- 
lichen geantwortet:  Die  Regierung  in  Schwaben  wolle  Sigmund  für  sich  selbst  behalten;  nur  das  Hegau, 
Thurgau  und  die  zwei  Städte  Zell  in  Untersee  und  Schaffhausen ,  dessgleichen  die  Ansprüche  an  die  Eid- 
genossen sollen  ihnen  Beiden  gemeinsam  gehören,  jedoch  mit  dem  Vorbehalte,  dass  keiner  ohne  des  andern 
Wissen  und  Willen  Krieg  anfange;  überdies  wolle  Herzog  Sigmund  eine  Summe  von  100,000  Gulden 
an  Erzherzog  Albrecht  bezahlen.  Wollte  «lieser  das  Dargebotene  annehmen,  so  hätten  die  Gesandten  Sig- 
munde den  Auftrag,  weiter  über  die  Sache  zu  sprechen,  ohne  jedoch  ermächtigt  zu  sein,  mehr  zu  geben; 


')  Diese  Ansicht  dürfte  Herzog  Sigmund  kaum  aus  der  Geschichte  seiner  Vorfahren  geschöpft  haben.  Allerdings  waren  die  Stünde 
der  verschiedenen  Erbliinder  Unterthanen  der  Herzoge  von  Österreich,  das  wusste  auch  Herzog  Albreeht  der  Weise,  und  den- 
noch verordnete  er  in  seinem  Testamente,  dass,  wenn  Zwietracht  unter  seinen  Söhnen  entstünde,  die  Landherrn  einschreiten 
sollten.  „Wer  aber  das  unser  sune  jeman  .  .  mit  seinen  Brüdern  nit  lieblich  noch  brüderlich  leben  wollt,  welcher  das  wer,  junger 
oder  älter,  so  haben  wir  unser  und  ihr  Lanthcrrn  gebeten,  die  uns  auch,  und  ihne  das  verheissen  haben,  und  darum  zu  den  Heili- 
'4111  geschworen,  daz  sie  den  davon  nenien  sollen,  und  ihm  beweisen,  das  er  von  allem  Unwillen  und  unfreuntschaft  gänzlich  lasse, 
und  mit,  sein  brüder  lieblich  und  gütlich  leb,  und  sol  er  in  das  folgen."  Sleyerer  p.  185.  Vergl.  Kurz,  Albrecht  d.  Lahme  p.  310. 
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nieine  aber  Erzherzog  Albrecht  das  Angebot  nicht  annehmen,  zu  können,  so  müssten  sie  jede  fernere 
Verhandlung  abbrechen. 

Die  Abgeordneten  des  Erzherzogs  Albrecht  konnten  sich  mit  dieser  Erklärung  nicht  zufrieden  stellen, 
da  ihnen  aus  dem  Munde  des  Herzogs  Sigmund  von  den  früheren  Verhandlungen  her  bekannt  war,  was 
dieser  dem  Erzherzoge  bewilligt  hatte ;  darum  entgegnete  der  Marschall  Thüring  von  Hallwil ,  dass  es  ihn 
sehr  befremde,  zu  hören,  wie  jetzt  „der  Regierung  halber  zu  Schwaben"  weniger  geboten  werde  als  zu 
Innsbruck  und  an  andern  Orten  geboten  worden  sei,  nachdem  doch  beide  Herren  zuletzt  in  Innsbruck  so 
vetterlich  und  freundlich  von  einander  geschieden  seien,  beide  einander  ihre  Länder  und  Leute  empfohlen 
und  Albrecht  seither  in  keiner  Weise  unfreundlich  gegen  Sigmund  gehandelt  habe.  Zwischen  beiden 
Fürsten  sei  zu  Innsbruck  wegen  der  Theilung  und  Abtretung  keine  Irrung  gewesen,  nur  in  Betreff  der 
Gradner  und  Truchsesse  hätten  sie  sich  nicht  vereinigen  können,  da  Erzherzog  Albrecht  auf  so  viele  merk- 
liche Herrschaften,  Städte  und  Schlösser,  die  sie  vom  Hause  Osterreich  innehaben  und  die  ihnen  auf  ewige 
Zeiten  überlassen  bleiben  sollten,  nicht  verzichten  und  in  deren  Abtretung  nicht  einwilligen  wollte,  indem 
es  bis  auf  den  heutigen  Tag  olfenbar  sei,  dass  die  Gradner  mehr  auf  ihren  Eigennutz  als  auf  beider  Herren 
Länder  und  Leute  Bedacht  nehmen. 

Auf  diese  Bemerkungen  der  erzherzoglichen  Gesandten  habe  Konrad  von  Freiberg  mit  einiger 
Bitterkeit  erwiedert,  dass  in  Betreff  der  Verpfändungen  und  Vergabungen  beide  Fürsten  einander 
wenig  vorzuwerfen  hätten,  sei  aber  dann  ganz  unerwartet  mit  dem  Antrage  hervorgerückt,  Erz- 
herzog Albrecht  möge  Schiedsrichter  wählen,  die  ihm  angenehm  seien ,  drei  aus  dem  Lande  zu  Schwa- 
ben, drei  aus  der  Grafschaft  Tirol  und  vier  aus  dem  Lande  Österreich;  vor  diese  sollten  beide  Herren 
ihre  Streitsache  zur  Entscheidung  bringen;  würde  man  eines  Obmannes  bedürfen,  so  sollte  König  Ladis- 
lav  dazu  erbeten  werden,  dessen  endlichem  Ausspruche  man  sich  ohne  weitere  Weigerung  zu  unter- 
werfen hätte. 

Thüring  von  Hallwil  habe  den  Vorwurf,  als  wären  beide  Herren  in  Veräusserungen  nicht  saumselig 
gewesen,  nicht  liegen  lassen,  sondern  darauf  bemerkt,  dass  Konrad  von  Freiberg  keine  Ursache  hätte,  so 
etwas  dem  Erzherzoge  Albrecht  nachzusagen ;  denn  zur  Zeit,  wo  dieser  Fürst  in  die  Oberlande  gekommen, 
sei  der  grössere  Theil  der  Schlösser,  Städte,  Länder  und  Leute  der  Herrschaft  Österreich  daselbst 
durch  weiland  Herzog  Friedrich  und  andere  Fürsten  von  Österreich  verpfändet  gewesen.  Erzherzog  Albrecht 
habe  einen  grossen  Theil  derselben  im  Werthe  von  200,000  fl.  wiederum  zu  des  Hauses  Österreich  Händen 
gebracht,  aber  nur  mit  schwerer  Aufopferung  seines  eigenen  Vermögens  und  mit  vieler  Sorge  und  Mühe- 
waltung. Was  das  Haus  Österreich  heutzutage  in  diesen  Ländern  besitze,  wäre  allein  durch  ihn  nach  schweren 
Kriegen  und  grossen  Opfern  erhalten  worden.  Gegen  den  Antrag,  die  Entscheidung  des  Streites  einem  an- 
dern Schiedsgerichte  als  den  Ständen  Tirols  zu  übertragen,  habe  er  protestirt,  nicht  nur  weil  König  Ladislav 
zu  sehr  mit  Ungern  beschäftigt  sei,  sondern  der  ganze  Antrag  nur  darauf  hinauszugehen  scheine,  die  Sache 
in  die  Länge  zu  ziehen.  Früher  habe  Erzherzog  Albrecht  den  König  Ladislav  zum  Schiedsrichter  vorgeschla- 
gen, Herzog  Sigmund  aber  den  Antrag  abgelehnt  und  die  Sache  auf  seine  eigene  Landschaft  erboten ;  sobald 
Erzherzog  Albrecht  darauf  eingegangen,  sei  der  Vorschlag  durch  Wiguleis  Gradner  auf  mannigfaltige 
Weise  hintertrieben  worden ,  wie  dies  der  Cardinal  und  Bischof  zu  Brixen  bezeugen  könne.  Erzherzog 
Albrecht  sei  aber  noch  bereit,  den  Streit  an  die  Landschaft  zu  bringen  und  glaube,  dass  man  erst  dann  an- 
dere Wege  und  Mittel  versuchen  solle,  wenn  die  Landschaft  die  Parteien  zu  vereinigen  nicht  im  Stande  wäre. 

Auf  diese  Erklärungen  der  Abgeordneten  des  Erzherzogs  Albrecht  habe  Konrad  von  Freiberg  ent- 
gegnet, dass,  wenn  sein  früher  gemachtes  Angebot  nicht  angenommen  werde ,  er  keinen  weitern  Auftrag 
habe  und  die  Unterhandlungen  somit  als  abgebrochen  zu  betrachten  seien,  worauf  denn  auch  die  beider- 
seitigen Abgeordneten  Urlaub  genommen  hätten. 


Dr.  Albert  Jäger. 


Am  Schlüsse  seines  ausführlichen  Berichtes  fügte  Erzherzog  Albrecht  noch  die  Versicherung  hinzu, 
dass  er  in  allen  vorgeschriebenen  Stücken  nichts  seinem  lieben  Vetter  zur  Last  lege;  Se.  Liebden  sei 
jung  und  habe  alle  die  erwähnten  Dinge  nicht,  wie  es  nöthig  gewesen  wäre,  selbst  in  Betracht  gezogen; 
hätten  ihn  aber  die  welche  ihn  leiten,  richtig  unterwiesen,  wie  sie  es  schuldig  gewesen,  und  nicht  ihren 
Eigennutz  im  Auge  gehabt,  so  Avären  alle  die  oben  erwähnten  Dinge  nicht  geschehen.  Er,  Erzherzog 
Albrecht,  habe  nie  eine  andere  Absiebt  gehabt,  als  den  Zwiespalt  mit  seinem  Vetter  durch  die  Landschaft 
beilegen  zu  lassen;  mit  seinem  Berichte  habe  er  dieser  nur  die  Augen  öffnen  wollen,  da  er  nicht  zweifle, 
dass  sowohl  Herzog  Sigmund  als  auch  die  Landschaft ,  wenn  sie  genaue  Kenntniss  von  den  Umtrieben  der 
treulosen  Gradner  gehabt  hätten,  ihnen  zuvorgekommen  sein  würden.  Er  habe  nichts  Anderes  im  Auge  als 
den  Nutzen  zuvörderst  seines  Vetters,  dann  des  Hauses  Osterreich  und  sämmtlicher  Länder  und  Leute; 
darum  bitte  er  die  Landschaft  sammt  und  sonders,  bei  seinem  lieben  Vetter  mit  Ernst  daran  zu  sein,  dass 
er  den  versiegelten  Verträgen  nachkommen  und  sich  darin  niemals  wieder  beirren  lassen  wolle,  indem 
die  wichtigsten,  den  Herzog,  das  Haus  Osterreich  und  die  Landschaft  selbst  betreffenden  Dinge  vor  sie 
gebracht  werden  sollen.  Sollten  aber  diejenigen  die  nur  ihren  Eigennutz  suchen,  ihre  Bemühungen  zu 
hintertreiben  im  Stande  sein,  was  er  nicht  erwarte:  so  sollte  die  Landschaft  selbst  ihm  einen  Tag  setzen; 
zu  diesem  wolle  er  sich  persönlich  mit  einer  der  Landschaft  gefälligen  Anzahl  Volkes  einfinden  und  als- 
dann die  Stände  über  alle  den  Herzog  Sigmund,  Länder  und  Leute  und  das  ganze  Haus  Osterreich  berüh- 
renden Dinge  aufklären,  sofort  nur  nach  ihrem  Rathe  und  Gutdünken  bandeln  und  weder  Person  noch 
Vermögen  von  der  Landschaft  trennen,  bis  der  von  eigennützigen  Leuten  seinem  Vetter,  dem  Hause  Oster- 
reich und  den  Ländern  zugefügte  Schaden  abgewendet  sei 

Die  Aufklärung  welche  Erzherzog  Albrecht  über  die  ihm  zu  Vils  widerfahrene  Beleidigung  von 
Füssen  aus  in  wiederholten  Zuschriften  vom  Herzoge  Sigmund  verlangt  hatte,  war  ihm  inzwischen  so  wenig 
zu  Theil  geworden  als  die  Erfüllung  des  zweiten  Wunsches,  mit  seinem  Vetter  an  der  Grenze  irgendwo 
zusammenzutreffen.  Da  nun  Albrecht  die  Schuld  von  alle  dem  dem  bösen  Einflüsse  der  Gradner  zuschrieb,  so 
beklagte  er  sich  unter  dem  24.  September  aus  Tann  in  Oberelsass,  wohin  er  sich  nach  den  erfolglosen 
Verhandlungen  zu  Reute  begeben  hatte,  neuerdings  bitter  über  diese  treulosen  Räthe  und  verlangte  von 
Sigmund  die  Festsetzung  eines  Rechtstages,  damit  dieselben  wegen  ihrer  Ubelthaten  zur  Strafe  gezogen 
werden  könnten.  „Der  Herzog  habe  aus  den  vielen  Briefen  die  Albrecht  um  Sr.  Liebden  eigener  Person, 
um  Land  und  Leute  und  um  des  ganzen  Hauses  Osterreich  willen  an  ihn  geschrieben,  entnehmen  können, 
wie  gerne  er  mit  Sr.  Liebden  zusammengekommen  wäre.  Da  aber  solches  allein  durch  der  Gradner  Eigen- 
nutz hintertrieben  worden  sei,  damit  deren  grobe  seit  langer  Zeit  in  mannigfacher  Weise  verübte  Handlun- 
gen, deren  er  sie  auch  noch  seiner  Zeit  überführen  werde,  nicht  an  das  Licht  kommen  sollten,  so  bitte 
und  begehre  er  von  Sr.  Liebden  mit  allem  Fleisse  und  Ernste,  dieselbe  wolle  ihm  die  beiden  Gradner  vor 
Sr.  Liebden  eigenen  Rathen  und  vor  gemeiner  Landschaft  zu  Recht  stellen  und  ohne  Aufschub  einen  Tag 
hiefür  festsetzen.  Vor  diesem  Gerichte  werde  er  die  Beweise  liefern,  dass  dieselben  als  untreue  und 
unfromme  Leute  Eide  und  Gelübde  an  Sr.  Liebden,  zumal  auch  an  Land  und  Leuten  gebrochen  haben. 
Se.  Liebden  wolle  ihm  aber  hierauf  dieselben  Gradner  also  handhaben,  dass  ihm  das  Recht  gegen  sie  ohne 
Verkürzung  vollzogen  werde.  Und  da  er  nichts  Anderes  als  Recht  wider  die  Gradner  verlange,  so  erwarte 
er,  Se.  Liebden  werde,  wie  sie  auch  als  Fürst  des  heiligen  Reiches  verpflichtet  sei,  ihm  sein  Verlangen 
gerne  gewähren,  damit  er  nicht  Ursache  habe,  sein  Recht  anderswo  zu  suchen  ;). 

Die  Gradner  waren  schon  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  im  Lande  Tirol,  wohl  nicht  aus  dem  Grunde 
der  sie  später  gänzlich  aus  demselben  entfernte,  sondern  wahrscheinlich  um  ihrer  Geschäfte,  möglicherweise 

')  Bericht  dd.  Fussen  Montag  S.  Gilg.  Tag  (1.  Sept.)  1458,  im  Schatzarch.  zu  Innsbruck. 
~)  Utk.  dd.  Tann  24.  Sept.  14ü!>.  im  Schatzarch.  zu  Innsbruck. 
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wohl  auch  schon  um  ihrer  Sicherheit  willen.  Sobald  sie  daher  Kunde  von  den  Klagen  und  Forderungen 
des  Erzherzogs  erhielten,  schrieben  sie,  ohne  den  Ort  ihres  Aufenthaltes  im  Briefe  zu  nennen,  unter  dem 
5.  October  gleichfalls  die  Bitte  an  den  Herzog  Sigmund,  ihnen  einen  Tag  zur  Verantwortung  gegen  den 
Erzherzog,  aber  nicht  vor  den  Rathen  und  der  Landschaft,  sondern  vor  ihm,  dem  Fürsten  selbst,  festzu- 
setzen. „Würden  sie  sich  auf  diesem  Tage  nicht  zu  verantworten  vermögen,  so  sollte  Herzog  Sigmund  die 
Macht  haben,  sie  zu  büssen;  im  entgegengesetzten  Falle  werde  er  aber  auch  ihnen  nach  Recht  und  Billig- 
keit Genugthuung  verschaffen.  Gnädigster  Herr  und  Fürst!  fügten  sie  hinzu,  Euer  Gnaden  thue  Solches 
in  Kürze  und  gewähre  uns  gnädige  Antwort;  denn  wollten  sich  Euer  Gnaden  damit  nicht  beladen,  so 
müssten  wir  unser  Recht  weiter  suchen,  indem  uns  nicht  ziemt,  die  Sache  auf  sich  beruhen  zu  lassen"  '). 

Es  scheint  nicht,  dass  Herzog  Sigmund  die  Bitte  der  Gradner  berücksichtigte  und  den  verlangten 
Rechtstag  nach  ihrem  Wunsche  festsetzte;  denn  unter  dem  25.  October  erneuerten  beide  Brüder,  jeder 
in  einer  eigenen  Zuschrift  an  den  Herzog  die  Bitte,  ihnen  den  verlangten  Rechtstag  vor  Sr.  fürstlichen 
Gnaden  festzusetzen;  sie  erbieten  sich  Ehre,  Leib  und  Leben  für  den  Herzog  einzusetzen  und  vor  ihm 
Recht  zu  nehmen  und  zu  geben,  wie  es  ihm  billig  dünke ;  sie  bitten  um  Gottes  und  um  der  Gerechtigkeit 
willen  um  den  Tag  in  einer  Sache  die  ihre  Ehre  und  ihren  Glimpf  so  nahe  berühre,  und  zugleich  um  das 
nothwendige  sichere  Geleite,  um  vor  dem  Herzoge  erscheinen  zu  können2). 

Zu  dieser  letzteren  Bitte  mochten  sie  sich  bewogen  gefunden  haben  durch  die  Wendung,  welche  ihre 
Angelegenheit  allmählich  zu  nehmen  anfing.  Der  Bericht  des  Erzherzogs  Albrecht  vom  1 .  Sept.  aus  Füssen 
an  die  Tiroler  Landschaft  war  inzwischen  nicht  ohne  Wirkung  geblieben.  Es  ist  leider  nicht  aufgezeichnet 
worden,  welche  Zusammenkünfte,  Berathungen  und  Verhandlungen  er  veranlasste;  der  Mittelpunct  der 
ständischen  Thätigkeit  scheint  aber  der  Cardinal  und  Bischof  von  Brixen,  Nicolaus  Cusanus,  geworden  zu 
sein;  bei  ihm  gingen  längere  Zeit  Mitglieder  der  Landschaft  ein  und  aus  und  beriethen  sich  über  Mittel 
und  Wege,  die  Eintracht  unter  den  beiden  Fürsten  wieder  herzustellen  und  das  Verhältniss  des  Herzogs 
Sigmund  zu  den  Gradnern,  welches  den  tirolischen  Ständen  nicht  minder  verhasst  war  als  dem  Erzher- 
zoge Albrecht,  zu  sprengen3). 

Gegen  das  Ende  des  Monats  September  1455  fand  hierauf  ein  förmlicher  Landtag  in  Brixen  Statt. 
Die  Verhandlungen  mit  dem  Herzoge  müssen  sehr  ernst  gewesen  sein,  indem  Sigmund  selbst,  wenn  wir 
eine  Äusserung  die  er  bald  darauf  in  einem  Schreiben  fallen  Hess,  nach  ihrem  Wortlaute  nehmen  dürfen, 
in  Furcht  gerieth,  er  könne  mitsammt  den  Gradnern  aus  dem  Besitze  des  Landes  verdrängt  werden4). 
Vor  Allem  verlangte  die  Landschaft,  der  Herzog  solle  den  Gradnern  die  ihnen  in  Tirol  übergebenen  Bur- 
gen abfordern ,  die  sie  ihm  auch  laut  ihrer  Zusicherungen  und  Verschreibungen  zu  jeder  Stunde  abtreten 
müssten.  Die  Landschaft  scheint  nämlich  von  Seite  der  Gradner  die  sich  im  Besitze  einiger  der  festesten 
Schlösser  des  Landes  befanden,  Widerstand  befürchtet  zu  haben ;  sie  wollte  sie  daher,  ehe  man  energischer 
gegen  sie  vorging,  entwaffnen.  Dann  sollte  der  Herzog  überhaupt  dieser  eigennützigen  Räthe  sich  ent- 
schlagen, ihnen  im  Lande  weder  Handel  noch  Wandel  weiter  gestatten  und  zur  Beruhigung  der  Landschaft 
für  alle  Zukunft  eine  schriftliche  Versicherung  hierüber  ausstellen.  Weil  aber  die  Gradner  einen  Rechtstag 
verlangen,  soll  ihnen  zuvor  ein  solcher  festgesetzt  werden  und  zwar  auf  den  ersten  Tag  nach  Erhardi, 


')  Urk.  dd.  5.  Oct.  1435  im  Innsbr.  Schatzarch.  mit  der  Anmerkung:  „geschrieben  mit  meiner  Wigelois  hantgeschrift." 
a)  Urk.  dd.  Samst.  nach  eilftaus.  Maidtag  (25.  Oct.)  1455  im  Innsbr.  Schatzarch. 

3)  Gründlich.  Vorstellg.  etc.  Bibl.  Tirol.  Tom.  1088.  „Anno  1456  (ist  unrichtig;  gehört  ins  J.  1455)  unterredeten  sich  ettwelche  Stände 
sine  formali  congressu  mit  dem  card.  Cusan.  in  Brixen,  wie  die  Gradner  aus  des  Herzogs  Ministerio  und  aus  dem  Lande  zu  bringen." 

4)  Aus  Sigmund's  Schreiben  o.  0.  u.  D.  an  einen  Unbekannten:  „Von  erst  Inen  fürzehalten,  was  grossen  Unwillen  unser  Landschaft 
fürgenommen  hab,  daran  wir  lauter  merken,  dass  nicht  anders  daran  sein  mag,  dann  daz  wir  ins  Ir  äussern  müssen,  wan  teten  wil- 
des nicht,  so  sind  die  lewff  also  hert  vorhanden,  daz  on  Zweifel  zu  besorgen  ist,  wir  möchten  samt  In  von  unserm  Land  gedrungen 
werden." 
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9.  Jiinner  1450.  Beide  Brüder  sollten  das  freieste  und  sicherste  Geleite  erhalten  sowohl  für  ihre  Person, 
als  auch  für  alle  diejenigen  die  mit  ihnen  zum  Rechtslage  in's  Land  kommen  würden.  Es  soll  ihnen  nicht 
verwehrt  sein,  Kundschaften  zu  erheben  und  sich  alle  Behelfe  zu  verschaffen,  deren  sie  zur  Erweisung  ihres 
Rechtes  bedurften.  Das  sichere  Geleite  soll  auch  für  die  Rückkehr  Geltung  haben,  wenn  etwa  der  Rechts- 
tag  weiter  aufgeschoben  werden  müsste  '). 

Herzog  Sigmund  willigte  in  alle  diese  Forderungen  der  Landschaft,  gelobte  sich  der  Gradner  zu  ent- 
äussern und  stellte  bald  darauf,  am  21.  December,  den  Ständen  Tirols  die  hierüber  verlangte  Versiche- 
rungsurkunde aus 2).  In  derselben  bekennt  Sigmund,  dass  er  in  Berücksichtigung  der  Vorstellungen  und 
Bitten  welche  Prälaten,  Adel,  Städte  und  Gerichte  der  Tiroler  Landschaft  ihm,  zumal  auf  dem  am  jüngst- 
vergangenen Michaelstag  zu  Brixen  gehaltenen  Landtage  vorgetragen,  und  in  Berücksichtigung  der  Bitten 
seines  lieben  Vetters  des  Erzherzogs  Albrecht  eingewilligt  habe,  die  Brüder  Wiguleis  und  Bernhard  Grad- 
ner aus  seinem  Rathe  zu  entfernen,  sich  ihrer  zu  entschlagen  und  ihnen  weder  in  der  Grafschaft  Tirol, 
noch  in  den  Herrschaften  Feldkirch  und  Bregenz,  noch  in  irgend  einem  andern  seiner  Länder  weiteren 
Aufenthalt  zu  gönnen;  er  werde  ihnen  die  Schlösser,  in  deren  Besitz  sie  sich  befinden,  abnehmen  und  mit 
anderen  Leuten  besetzen,  gegen  die  tirolische  Landschaft  aber,  weder  sammt  noch  sonders,  wegen  ihrer 
Bitten  und  Vorstellungen  nicht  den  geringsten  Unwillen  hegen,  oder  seine  Ungnade  sie  fühlen  lassen,  son- 
dern das  was  sie  that,  als  einen  Act  der  Treue  und  Ergebenheit  gegen  ihren  rechten  Landesfürsten 
betrachten. 

Da  auf  dem  Landtage  zu  Brixen  beschlossen  worden  war,  den  Gradnern  den  von  ihnen  verlangten 
Rechtstag  zu  gewähren,  so  wurde  ihnen  dieser  ßeschluss,  wie  sich  von  selbst  verstellt,  auch  mitgetheilt. 
Unter  dem  15.  und  17.  Dec.  wendeten  sich  hierauf  beide  Brüder,  wieder  ohne  Angabe  ihres  Aufenthalts- 
ortes, schriftlich  an  den  Herzog  und  erklärten  sich  bereit  zum  festgesetzten  Rechtstage  zu  erscheinen;  sie 
baten  um  das  sichere  Geleite,  „dessen  sie,  wie  sie  beifügten,  Unsicherheit  halber  bedürftig  seien;  denn, 
Avie  verlaute,  wolle  man  ihnen  sicheres  Geleite  weder  geben  noch  halten.  Da  auch  beide  Bischöfe  auf  dem 
Tage  zu  Brixen  gewesen,  so  sollen  auch  diese  ihnen  für  ihre  Gebiete  dasselbe  geben,  ebenso  der  Haupt- 
mann an  der  Etsch."  Am  Schlüsse  wurde  Bernbard's  Brief  ganz  gemütblich:  „0  gnädiger  Herr!"  ruft  er 
aus,  „wie  hat  sich  Euer  Gnaden  sogar  von  mir  gekehrt,  was  ich  doch  nie  um  Euch  verdient  habe;  aber 
ich  bitte  um  sicheres  Geleite !  Lasset  mich  nicht  auf  die  Schlachtbank  führen ,  sondern  schicket  mir  den 
Bischof  von  Trient  oder  den  Hauptmann  an  der  Etsch,  damit  ich  in  ihrer  Begleitung  zum  Rechte  mich 
stellen  könne"  3). 

Die  Antwort  Sigmund's  auf  diese  Zuschriften  liegt  nicht  vor;  aber  unter  dem  22.  December  forderte 
er  aus  Füssen  den  Bernhard  Gradner  zur  Erklärung  auf,  ob  er  die  schon  in  einem  frühem  Schreiben 
bezeichneten  Schlösser  abtreten  wolle  oder  nicht.  Der  Herzog  spricht  sein  Befremden  aus,  dass  er  auf 
seinen  früheren  offenen  Brief  noch  keine  Antwort  erhalten  habe ;  Bernhard  soll  durch  den  Überbringer  des 
vorliegenden  Mandates  unumwunden  erklären,  ob  er  seinen  früheren  Zusagen  gemäss  die  verlangten 
Schlösser  abtreten  wolle.  Was  den  ihm  und  dem  Erzherzoge  Albrecbt  anberaumten  Rechtstag  betreffe, 

.')  Uik.  im  Innsbrucker  Schatzarchive  dd.  Montag  nach  Lucia  (15.  Dec.)  1455,  Burglehn.  I.  Th.,  2.  Abth.,  p.  314.  —  Aren,  für  Süd- 

deutschland  I,  283. 

•)  Urk.  in  den  Tirol.  Landesfreiheiten  Ms.  dd.  Innsbruck  S.  Thom.  von  Candelberg,  abgedruckt,  bei  Brandis  (Jeseh.  d.  Landeshauptl. 
p.  247.  Im  Auszüge  bei  Burglehn.  I,  2.  Abth.,  314.  Arch.  f.  Süddeutsch].  I,  283.  Diese  Urkunde  wird  überall  in  das  Jahr  1456  ge- 
setzt, aber  offenbar  mit  Unrecht;  denn  in  dein  Decrete,  durch  welches  Herzog  Sigmund  die  Gradner  achtet  und  für  immer  aus  dem 
Laude  weiset  und  welches  datirt  ist  vom  11.  Jänner  1456,  bezieht  sich  Sigmund  schon  auf  sein  den  Stünden  gegebenes  Verspre- 
chen. Ferner  gebraucht  Sigmund  in  der  vorliegenden  fraglichen  Urkunde  den  Ausdruck:  „Auf  dem  Landtage  zu  S.  Michelstag 
nechstverga n ge n  zu  Brixen  gehalten."  Wäre  die  Urkunde  erst  am  21.  Dec.  1456  ausgefertigt  worden,  hätte  der  Michaelistag 
des  Jahres  1455  wohl  nicht  mehr  n e  c  h st  v e  r ga n  ge  n  genannt  werden  können. 

8)  Urk.  dd.  15.  und  17.  Dec.  1455  im  Innsbr.  Scbatzarch. 
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so  habe  er  sieh  mit  seinem  lieben  Vetter  jetzt  zu  Füssen  versöhnt  und  freundlich  wieder  vereint.  Beide 
hätten  sich  über  die  früher  erhobene  Anklage  dahin  verständigt,  die  Sache  in  Güte  beizulegen ;  wolle  aber 
Bernhard  Gradner  dem  nicht  beistimmen  und  lieber  sein  Becht  verfolgen,  so  werde  Herzog  Sigmund  Ort 
und  Zeit  dafür  festsetzen,  da  der  früher  anberaumte  Tag  dringender  Geschäfte  wegen  nicht  werde  einge- 
halten werden  können.  Nichtsdestoweniger  begehre  Sigmund  ernstlich  die  Zurückgabe  der  berührten 
Schlösser,  wozu  Bernhard  Gradner  laut  seiner  früheren  Zusagen  ohne  weiters  verpflichtet  sei  1 ). 

Aus  dieser  Urkunde  entnehmen  wir  unter  anderm,  dass  zwischen  den  beiden  Fürsten  Erzherzog 
Albrecht  und  Herzog  Sigmund  eine  Aussöhnung  zu  Stande  gekommen,  die  ohne  Zweifel  durch  Vermitte- 
lung  der  Stände  Tirols  herbeigeführt  worden  war.  In  welcher  Verlegenheit  sich  übrigens  Herzog  Sigmund 
vor  dieser  Aussöhnung  einerseits  den  Gradnern,  anderseits  seinem  Vetter  und  der  tirolischen  Landschaft 
gegenüber  befunden  hatte,  geht  aus  einem  geheimen  Briefwechsel  hervor,  welchen  sowohl  die  Gradner  mit 
Sigmund  als  auch  dieser  mit  einem  Ungenannten  neben  den  offenen  Sendschreiben  unterhielten.  So  schrieb 
Wiguleis  Gradner  ohne  Orts-  und  Datumsangabe,  aber  ohne  Zweifel  in  diesen  Tagen,  „der  Herzog  möge 
nicht  ungnädig  nehmen,  dass  er  der  Aufforderung  zur  Bückgabe  der  Schlösser  noch  nicht  entsprochen. 
Sigmund  wisse  wohl,  welche  Verschreibungen  er  ihm  und  seinem  Bruder  darum  gegeben.  Ob  von  diesen 
Verschreibungen  vor  dem  Hauptmanne  an  der  Etsch  (also  wohl  vor  der  Landschaft?)  gesprochen  werden 
solle  oder  nicht,  darüber  möge  der  Herzog  sich  selbst  rathen;  er  empfehle  ihm  die  Forderung  nicht  zu 
stellen,  da  eine  solche  gegen  des  Herzogs  Briefe,  Siegel  und  Handschrift  Verstössen  würde.  Er,  Wiguleis. 
hätte  aber  mit  dem  Herzoge  etwas  zu  besprechen,  was  das  Allergrösste  betreffe,  so  der  Herzog  in  der 
Welt  habe;  er  möge  ihm  aber  das  nicht  auf  Umwegen  entbieten,  sondern  wolle  es  ihm  nur  mündlich  mit- 
theilen; es  berühre  nicht  die  Gradner,  nur  den  Herzog,  darum  wünschte  er  sehr  das  Geheimniss  ihm 
eröffnen  zu  können  2). 

Um  eben  diese  Zeit  schrieb  Herzog  Sigmund  an  einen  im  Briefe  nicht  Genannten,  offenbar  in  der 
Absicht,  durch  diesen  auf  die  Gradner  einzuwirken.  Der  Ungenannte  soll  ihnen  vorstellen,  welch  grosser 
Unwille  ihretwegen  bei  der  Landschaft  entstanden  sei,  so  dass  Sigmund  nur  zu  klar  erkennen  müsse,  wie 
ihm  nichts  Anderes  übrig  bleibe,  als  sich  ihrer  zu  entschlagen ;  denn ,  wo  er  das  nicht  thun  wollte ,  müsste 
er  ohne  Zweifel  besorgen,  sammt  ihnen  vom  Lande  verdrängt  zu  werden,  so  drohend  gestalteten  sich  die 
Verhältnisse!  Nun  glaube  er  aber  einen  Ausweg  gefunden  zu  haben,  auf  dem  sowohl  er  als  auch  sie  grösse- 
rem Unrathe  entgehen  könnten,  auf  dem  sie  nicht  gar  zu  hart  gehalten  würden  und  nicht  völlig  entblösst 
von  ihm  scheiden  müssten.  Dieser  Ausweg  bestehe  darin,  dass  entweder  er  ihnen  alle  Schlösser  die  sie 
in  seinen  Ländern  besitzen,  mit  Ausnahme  Lichtenberg^,  des  Steins  unter  Löwenberg  und  des  Goldecker 
Hofes  abfordern,  oder  dass  sie  selbst  freiwillig  sie  ihm  abtreten  müssten.  Das  Zerwürfniss  mit  dem  Erz- 
herzoge Albrecht  wünschte  er  in  Güte  beizulegen.  Würden  die  Gradner  auf  diesen  Vorschlag  eingehen, 
so  wollte  er  sich  bemühen,  die  Dinge  zu  ihrem  Besten  zu  wenden;  wo  nicht,  so  wüsste  er  weder  Rath 
noch  Mittel  sich  ihrer  anzunehmen  und  sie  weiter  zu  schirmen.  Gegen  den  Erzherzog  Albrecht  und  Andere, 
die  wider  sie  Becht  suchten,  könnte  er  sie  um  so  weniger  in  Schutz  nehmen,  als  ihnen  das  Recht,  wie  er 
höre ,  schwer  fallen  möchte;  auch  müsste  er  jedem  der  einen  Anspruch  gegen  sie  erheben  wollte,  dies 
gestatten.  Die  Gradner  sollten  daher  alles  das  erwägen  und  den  obberührten  Vorschlag  annehmen"). 

Bei  Wiguleis  Gradner  scheinen  diese  Vorstellungen  nicht  ohne  Erfolg  geblieben  zu  sein.  Am  Montag 
nach  dem  heil.  Tage,  29.  December,  that  er  Schritte  die  als  eine  Annäherung  an  Sigmund  betrachtet 
werden  konnten;  er  ersuchte  den  Herzog,  ihm  den  Landeshauptmann  entweder  nach  Tölz  oder  Rattenberg 


')  Urk.  im  Innsbr.  Schatzareh.  dd.  Küssen  Montag  vor  h.  Christtag  (Tl.  Uec.)  U.'il». 
~)  Urk.  o.  0.  u.  D.  im  Schatzareh.  zu  Innsbruck. 
■')  Urk.  o.  0.  u.  D.  im  Innsbrucker  Schatzareh. 
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zu  senden:  er  wolle  mit  demselben  über  die  Geschäfte  und  Forderungen  des  Fürsten  auf  eine  Weise  spre- 
chen, dass  dieser  sein  Vergnügen  darob  haben  solle.  Sigmund  müsste  ihm  aber  sowohl  von  seiner  als  auch 
des  Erzherzogs  Albrecht  Seite  ein  vollkommen  sicheres  Geleite  verschaffen  und  den  Tag  bestimmen,  an 
welchem  er  in  einer  der  genannten  Städte  zu  erscheinen  hätte.  Auch  sollten  die  Zusagen  die  der  Gradner 
dem  Herzoge  gemacht  habe,  dem  Landeshauptmann  mitgetheilt  werden,  denn  er  werde  ihn  darum  fragen '). 

Auch  ein  zweiter  Brief  des  Wiguleis  Gradner  vom  1.  Jänner  1456  kann  in  obigem  Sinne  aufgefasst 
werden.  Er  bestätigt  darin  den  Empfang  der  herzoglichen  Aufforderung,  die  Schlösser  die  sich  noch  in 
seinen  Händen  befanden,  abzutreten;  erinnert  aber  den  Herzog,  dass  sowohl  er  als  auch  sein  Bruder  Ver- 
schreibungen  auf  die  Schlösser  erhalten  haben  und  bittet,  ihn  wie  seinen  Bruder  gnädig  dabei  belassen  zu 
wollen.  Dass  er  ein  Versprechen  abgegeben,  diese  Schlösser  auszuliefern,  erinnere  er  sich  nicht,  sei  aber 
gar  nicht  abgeneigt,  mit  dem  Herzoge  wegen  ihrer  Abtretung  zu  unterhandeln.  Dasselbe  könne  er  von 
Seite  seines  Bruders  versichern 

Die  Tiroler  Landschaft  und  Erzherzog  Albrecht  erblickten  aber  in  diesen  Zuschriften  der  Gradner 
nicht  den  guten  Willen,  sich  dem  Herzoge  zu  nähern,  sondern  Umschweife  und  Verweigerung  der  an  sie 
gestellten  Forderung;  insbesondere  musste  der  Satz  auffallen,  dass  Wiguleis  sich  nicht  erinnere,  dein 
Herzoge  wegen  Zurückgabe  der  Schlösser  irgend  ein  Versprechen  gegeben  zu  haben.  Das  war  zu  arg.  Es 
war  z.  B.  im  Kloster  zu  Wilten  geschehen,  dass  Herzog  Sigmund  versiegelte  Pergamentbriefe  den  beiden 
Gradnern  mit  den  Worten  übergeben:  „Nehmet  hin,  da  habt  ihr  die  Briefe  über  Bregenz!"  worauf  Wiguleis 
dieselben  aus  der  Hand  des  Herzogs  mit  den  Worten  hingenommen:  „Gnädiger  Herr!  es  sei  Euern  Gnaden 
hiermit  versprochen,  dass  wenn  Ihr  diese  Briefe  von  mir  wieder  begehrt,  ich  sie  bereitwillig  zurückgebe." 
Darauf  haben  beide  Gradner  dem  Herzoge  die  Hand  gereicht.  Alles  dessen  wussten  sich  Zeugen  nur  zu 
gut  zu  erinnern3).  Darum  mussten  ernstlichere  Maassregeln  gegen  sie  ergriffen  werden,  und  das  am 
9.  Jänner  1456  an  sie  erlassene  Schreiben  des  Herzogs  war  der  Anfang  derselben.  Sigmund  forderte  sie 
darin  auf,  die  Schlösser  die  sie  noch  besassen,  wie  sie  dies  zu  wiederholten  Malen  sowohl  ihm  allein  als 
auch  in  Gegenwart  mehrerer  seiner  Bäthe  mündlich  versprochen,  abzutreten;  weigerten  sie  sich  dessen,  so 
müssten  sie  begreifen,  dass  er  ihre  früheren  Zusagen  nur  als  Kniffe  betrachten  könnte,  mit  denen  sie  ihn 
unter  dem  Scheine  guter  Treue  hinter  die  Sache  gebracht  hätten;  in  ihrer  Handlungsweise  vermöchte  er 
nichts  weiter  als  Muthw illen  und  Unbilden  zu  erblicken,  womit  sie  ihn  zur  Ungnade  reizen  wollten  *)'. 

Da  aber  gleichzeitig  beobachtet  wurde,  dass  nicht  nur  die  Gradner  selbst  wieder  im  Lande  erschie- 
nen, sondern  auch  Schritte  und  Anstalten  wahrgenommen  wurden,  die  darauf  hindeuteten,  dass  sie  gewalt- 
samen Widerstand  zu  leisten  beabsichtigten,  so  wurde,  ohne  Zweifel  auf  Andringen  der  Landschaft,  ein 
zweiter  Punct  des  Landtags  zu  Brixen  vollzogen  und  die  Gradner  förmlich  aus  den  herzoglichen  Ländern 
verwiesen.  Unter  dem  11.  Jänner  1456  liess  ihnen  Herzog  Sigmund  den  Ausweisungsbrief  zustellen  mit 
der  Erklärung,  dass  ihnen  bekannt  sein  müsse,  wie  er  sich  verpflichtet  habe,  sich  ihrer  zu  entschlagen.  Nun 
aber  komme  ihm  zu  Ohren,  dass  sie  in  den  herzoglichen  Ländern  und  Gebieten  noch  wandeln  und  handeln, 
was  sich  nicht  zu  gestatten  gebühre;  weder  sie  noch  die  ihrigen  hätten  in  des  Herzogs  Ländern  fortan 
sich  aufzuhalten;  handelten  sie  dawider,  so  hätten  sie  die  Folgen  sich  selbst  zuzuschreiben5). 

Signmnd's  Ausweisungsmandat  kam  aber  schon  zu  spät.  Bernhard  Gradner  hatte  sich  bereits  in  die 
festeste  seiner  Hingen,  in  das  Schloss  Bisein  geworfen  und  beantwortete  von  dort  aus  des  Herzogs  For- 
derungen  und  Landesausweisung  nicht  ohne  Trotz.    Er  beschwerte  sich  über  den  Ausdruck ,  dass  die 

1 )  Urk.  drl.  Moni  nach  dum  heil.  Tage  (29.  Dec. )  t4.'>!>  im  Innsbr.  Schatzarch. 
-)  Urk.  im  Innsbr.  Schatzarch.  <M.  Freitag  vor  dem  Ohristen,  14U6. 
')  Klint schaft  dd\  Grata      Juli  14(i(i  im  Innsbr.  Schatzarch. 
4)  Urk.  dd.  Innsbr.     Jiinner  I4.'i(>  im  Innsbr.  Schatzarch. 

■>)  Urk.  dd.  Innsbr.  Montag  \or  S.  Antonitug  (11.  Jänner)  14;>(i  im  Innsbr.  Schatzarch. 
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Gradner  unter  dem  Scheine  guter  Treue  den  Herzog  hinter  das  Lieht  geführt  hätten,  und  bemerkte,  dass 
Sigmund  sich  wohl  erinnern  müsste,  dass  sie  weit  mehr  von  ihm  genöthigt  worden  wären,  seine  Gaben  an- 
zunehmen, als  sie  darnach  getrachtet  hätten;  auch  habe  er  ihnen  schriftlich  zugesagt,  sie  nicht  zu  ver- 
lassen, sondern  bei  den  verschriebenen  Gütern  handzuhaben.  Unter  sicherem  Geleite  sei  er  bereit,  die 
Verschreibungen  unparteiischen  Richtern  vorzulegen.  Am  Schlüsse  der  kecken  Erwiederung  bat  Bernhard 
um  Aufklärimg,  wie  der  Ausdruck  zu  nehmen  sei  „der  Herzog  habe  sich  ihrer  entäussert;"  ob  das  heissen 
soll,  er  habe  ihnen  im  Umfange  seiner  Länder  Handel  und  Wandel  verboten?  und  wenn  dies  der  Sinn  der 
Worte,  wie  er  und  sein  Bruder  solches  verdient  hätten1)? 

Wiguleis  Gradner  war  noch  gröber  als  Bernhard,  seine  Zuschrift  fing  mit  den  Worten  an:  „Herzoc 
Sigmunden,  meinem  gnädigen  Herrn  etwan." 

Indessen  wäre  der  Herzog  selbst  nach  solchen  Grobheiten  nicht  abgeneigt  gewesen,  die  entlassenen 
Günstlinge  noch  milde  zu  behandeln.  Er  beschwerte  sich  wohl  über  das  Ungebührliche  ihrer  Zuschriften, 
hob  hervor,  wie  gnädig  er  sie  bisher  behandelt  habe,  und  bot  ihnen  noch  einmal  den  Rechtsweg  an,  mit 
der  Aufforderung,  denselben  zu  betreten2);  und  wahrscheinlich  würde  die  Güte  des  Fürsten  in  schwache 
Nachgiebigkeit  übergegangen  sein ,  wäre  nicht  der  Erzherzog  Albrecht ,  allem  Anscheine  nach  durch  Par- 
cival  von  Annenberg  auf  die  Gefahr  aufmerksam  gemacht,  dazwischen  getreten.  Dieser  forderte  aus  Neu- 
stadt unter  dem  10.  Februar  seinen  Vetter  auf,  sich  mit  den  Gradnern  in  keine  Verhandlungen  mehr  ein- 
zulassen, sondern  sich  ohne  Aufschub  aller  Schlösser,  Gerichte,  Amter  und  Gülten,  welche  dieselben  inne- 
hätten ,  zu  bemächtigen.  Wie  diese  Männer  gegen  den  Herzog  und  das  Haus  Osterreich  gehandelt  haben, 
sei  ja  eine  allbekannte  Sache;  sie  verdienen  nicht  allein  an  ihrer  Habe,  sondern  auch  am  Leibe  gestraft  zu 
werden ;  es  bedürfe  weder  rechtlicher  Entscheidungen  noch  irgend  einer  Antwort  auf  ihre  ungebührlichen 
Schreiben,  da  nur  um  so  grössere  Unruhen  daraus  entstehen,  je  mehr  man  sich  mit  unfertigen  Leuten  in 
Unterhandlungen  einlasse. 

Erzherzog  Albrecht  mochte  jedoch  seinem  Vetter  nicht  vollkommen  trauen ,  und  lud  ihn  daher ,  um 
ihn  in  seine  Nähe  zu  bringen  und  jedem  unliebsamen  Einflüsse  zu  entziehen,  eiligst  nach  Wien  ein,  mit 
dem  Beisatze ,  dass  auch  der  Kaiser  ihn  erwarte  und  dass  man  in  Wien  auch  mit  dem  Könige  Ladislaus 
unterhandeln  könne :i). 

Albrecht's  Vorstellungen  die,  wie  aus  dessen  Scbreiben  hervorgeht,  vom  Landeshaujttmanne  im 
Namen  der  Stände  veranlasst  worden  waren,  wirkten  durchgreifend.  Um  den  Massregeln  die  sofort  gegen 
die  Gradner  ergriffen  werden  sollten,  näher  zu  sein,  begab  sich  Herzog  Sigmund  nach  Bozen,  wo  wir  ihn 
schon  am  27.  Februar  finden.  Nach  einer  ernstlichen  Malmung,  die  Schlösser  zurückzugeben,  worin  der 
Herzog  die  Gradner  noch  einmal  an  ihre  mündlichen  und  schriftlichen  Zusagen  und  insbesondere  an  den 
Ausdruck  erinnert,  dessen  sie  sich  bei  ihren  Versprechen  bedient  hätten,  „dass,  was  der  Herzog  ihnen 
schenke,  er  nur  sich  selbst  schenke:"  forderte  er  Bernhard  Gradner  auf,  allen  Rüstzeug,  so  er  ihm  und 
dessen  Bruder  Wiguleis  auf  ihre  Burgen  geliehen  habe,  zumal  jenen  welchen  Bernhard  nach  Bisein  geführt, 
ohne  Verzug  zu  Händen  der  herzoglichen  Commissäre  Faul  Rentl  und  Mathias  Gelt  nach  Trient  auszuliefern  '). 

Auf  diese  Mahnung  und  Forderung  erhielt  Herzog  Sigmund  von  Bernhard  Gradner  eine  wo  möglich 
noch  trotzigere  Antwort.  Der  Herzog  habe  ihm  keinen  Zeug  geliehen,  er  wisse  nichts  darum.  Was  er 
habe,  habe  er  zur  Hälfte  selbst  giessen  lassen  und  dazu  habe  ihm  der  Herzog  das  Kupfer  gegeben.  Die 
andere  Hälfte  habe  der  Herzog  ihm  geschenkt,  er  werde  sich  dessen  wohl  erinnern,  denn  die  Gradner 


')  Urk.  dd.  Bisein,  Eritag  nach  lJaul  Bekehrung  (20.  Jänner)  1450  im  Innshr.  Schatzareh. 

3)  Urk.  dd.  Innsbr.  27.  Jänner  1456,  Schatzareh. 

3)  Urk.  dd.  Neustadt.  Aschermittwoch  (10.  Febr.)  1456,  Schatzareh. 

*)  Urk.  und  Coneept,  dd.  Bozen  27.  Febr.  1456  im  Schatzareh. 
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hätten  aichf  einmal  so  viel  genommen,  als  er  sie  zu  nehmen  aufgefordert  habe.  Was  die  Burgen  u.  s.  w. 
anbelange,  so  erinnere  er  den  Herzog  an  sein  dem  Wiguleis  zu  Innsbruck  gegebenes  Wort:  „Er  wolle  sie 
nicht  fallen  lassen,  sondern  bei  den  Verschreibungen  gnädig  schützen."  Dasselbe  habe  er  auch  ihm  ver- 
sprochen. Übrigens  sei  er  bereit,  sich  dem  Rechte  vor  den  Rathen  des  Herzogs  zu  unterziehen,  nur 
müssten  es  drei  unparteiische  Männer  sein,  und  ihm  müsste  sicheres  Geleite  gegeben  werden1). 

Nun  wurde  dein  Bernhard  Gradner  eine  Frist  von  10  Tagen  nach  Datum  des  Briefes  (4.  März)  zur 
Abtretung  aller  Burgen  und  Auslieferung  alles  Rüstzeuges  festgesetzt,  wie  dies  schon  unter  dem  27.  Febr. 
von  ihm  verlangt  worden  sei.  Wollten  die  Gradner  den  Rechtsweg  gegen  den  Herzog  einschlagen,  so 
werde  ihnen  ein  Tag  bestimmt  und  das  sichere  Geleite  gegeben  werden,  aber  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  beide  sich  zugleich  einlinden  müssten2).  Auf  weitere  Gegenvorstellungen  und  Weigerungen  wurde 
keine  Rücksicht  genommen,  sondern  nach  Ablauf  des  Termins  Vorkehrungen  getroffen,  ihren  Trotz  mit 
Waffengewalt  zu  brechen.  Herzog  Sigmund  beschloss  das  Land  zum  Zuzüge  aufzubieten  und  den  Wider- 
spenstigen die  Burgen  welche  sie  gutwillig  nicht  abtreten  wollten,  mit  Gewalt  zu  entreissen.  Am  8.  April 
erliess  er  aus  Innsbruck  das  Aufgebot.  Nach  ausführlicher  Darstellung  aller  bisherigen  erfolglosen  Unter- 
handlungen, Aufforderungen  und  Rechtsangebote,  die  von  den  Gradnern  nur  mit  Ungehorsam,  Trotz  und 
muthwilligen  und  freventlichen  Schriften  beantwortet  worden  seien,  erklärte  Sigmund,  dass  kein  Mittel  mehr 
erübrige,  als  mit  Hilfe  der  getreuen  Landschaft  das  mit  Gewalt  wieder  zu  erlangen,  was  durch  Güte  nicht 
zu  erhalten  sei;  er  fordere  daher  alle  Prälaten  und  Andere  geistlichen  Standes,  dann  alle  Herren,  Ritter 
und  Knechte ,  alle  Amtleute  und  Unterthanen  der  Grafschaft  Tirol  an  der  Etsch  und  im  Innthale  auf,  die 
Grösse  der  Untreue,  des  Frevels  und  Muthwillens,  der  dem  Fürsten  und  der  Landschaft  durch  die  Gradner 
zugezogen  worden,  zu  beherzigen  und  den  Hauptleuten  die  er  ernennen  werde ,  mit  ihrer  Hilfe  zuzuzie- 
hen und  beizustehen3). 

Zum  obersten  Hauptmanne  ernannte  Herzog  Sigmund  den  Bischof  Georg  von  Trient  und  gab  ihm  den 
Hauptmannschaftsverweser  an  der  Etsch,  Oswald  Sebner,  nebst  Joachim  von  Montani4),  Heinrich  Cam- 
penner  und  Leonhard  von  Weineck  an  die  Seite.  Schön  am  8.  März  begegnen  wir  den  ersten  Spuren  von 
Verhandlungen  zwischen  dem  Herzoge  Sigmund  und  dem  Bischöfe  von  Trient  wegen  Übernahme  der  Feld- 
hauptmannschaft gegen  die  Gradner'').  Der  Herzog  mochte  den  Bischof  desshalb  wählen,  weil  die  meisten 
der  Burgen  die  den  Gradnern  in  Südtirol  zu  entreissen  waren ,  in  der  Nähe  von  Trient  lagen  und  zum 
Theile  Leben  des  Hochstiftes  waren.  Bischof  Georg  liess  sich  unter  Bedingungen  zur  Übernahme  der  Ober- 
anführerstelle herbei;  er  verlangte,  dass,  wenn  er  dem  Herzoge  den  Besitz  des  Schlosses  Bisein  verschaf- 
fen und  selbes  ihm  zu  Lehen  geben  würde ,  Sigmund  hinwieder  sich  verpflichten  sollte,  dem  Marcobrun 
von  Castelbarco  den  lebenslänglichen  Bezug  der  Gülten  des  Amtes  Bisein  zu  bewilligen  und  nach  Marco- 
brun's  Abgange  dahin  zu  wirken,  dass  das  Schloss  Stein  am  Callian  dem  Hochstifte  zurückgegeben  werde. 
Auch  sollte  Herzog  Sigmund  alle  Rechte  und  Ansprüche  auf  die  Burg  und  Herrschaft  Nomi  dem  Bischöfe 
übergeben6).  Sigmund's  Vater,  Herzog  Friedrich,  hatte  nämlich  die  Herrschaft  Nomi  dem  Marcobrun  von 
der  Linie  Castelbarco  wegen  seines  Bündnisses  mit  Venedig  abgenommen  und  dessen  Verwandten  Aldri- 
getto  von  der  Linie  Lizzana  um  4000  Ducaten  versetzt.  Aldrigetto  hatte  sie  aber  seinem  Vetter  Johann  II. 
von  der  Linie  Castelbarco,  dem  Gemahle  der  Praxedis  von  Helfenstein,  übergeben  7).  Alle  Rechte  nun  und 

')  Urk.  dd.  (Bisein)  Montag  nach  Oculi  (i.  Marz)  1456,  Schatzarcli. 

'-)  Abschrift  oder  ('oncept  dd.  Hozcn,  Pfinztag  vor  Laetare  (4.  März)  I4S6,  Schatzarcli. 

3)  Urk.  dd.  Innshr.,  Pfinztag  nach  Quasimodo  (8.  April)  ii'.Hi,  Schatzarcli. 

*)  Das  Trident,  Aich.  Verzeich,  nennt  ihn  irrig  Jacoh,  p.  738. 

•'■ )  Deutsch.  Trid/ent.  Aich.  Verzeich,  p.  (iii'i. 

'  )  Urk.  Samml.  Bibi.  Tirol.  Toni.  28'+.  Nomi,  Schloss  und  Herrschaft  der  Caslelharker  an  der  Etsch,  hei  Villa  im  Lägcrllialc. 
7)  Castrobarcenses  in  ßibl.  Tirol.  Tom.  452. 
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Ansprüche ,  welche  aus  dem  erwähnten  Vorgehen  des  Herzogs  Friedrich  für  Sigmund  erwachsen  sein 
dürften ,  sollte  dieser  dem  Hochstifte  abtreten ;  dafür  versprach  Bischof  Georg  dem  Herzoge ,  falls  ihm 
Bisein  nicht  zu  Lehen  gegeben  werden  könnte  oder  sollte ,  die  Einlösung  der  Herrschaft  Nomi  von  Hans 
von  Castelharco  um  den  Pfandschilling  der  4000  Ducaten  zu  gestatten,  auf  welche  Einlösung  der  Herzog 
früher  einmal  verzichtet  hatte.  Der  Bischof  von  Trient  wollte  offenbar  die  Gelegenheit  benützen,  um  Herr- 
schaften die  dem  Hochstifte  völlig  abhanden  gekommen  waren,  an  dasselbe  wieder  zurückzubringen,  daher 
die  vorstehenden  Bedingungen '). 

Am  7.  April  übernahm  hierauf  Bischof  Georg  die  Führung  des  Krieges  gegen  die  Gradner2).  Nun 
regte  sich  grosse  Thätigkeit.  Um  die  nöthigen  Geldmittel  herbeizuschaffen ,  erhielt  Konrad  Vintler ,  Sig- 
munde oberster  Amtmann,  den  Befehl,  dieselben  aufzutreiben  und  bei  dieser  Gelegenheit  alle  Amter  und 
Urbarien  zu  untersuchen  und  ihr  Erträgniss  zu  ordnen.  Derselbe  erhielt  den  weiteren  Auftrag,  den  An- 
wälten und  Hauptleuten  welche  die  von  den  Gradnern  besetzten  Burgen  belagern  würden,  den  verlangten 
Belagerungszeug  aus  den  Amthäusern  gegen  Empfangsbestätigung  herauszugeben  s)i  Der  Bischof  von 
Trient  forderte  seinen  Nachbar  den  Bischof  von  Brixen,  Nicolaus  von  Cus,  zur  Hilfeleistung  auf,  der  aber, 
wie  sich  bald  zeigte,  eben  nicht  die  grösste  Geneigtheit  an  den  Tag  legte4).  Die  Zuzüge  bestanden  gröss- 
tentheils  aus  Trientern ,  Meranern  und  Boznern ;  später,  als  sich  die  Bezwingung  der  Gradner  schwieriger 
zeigte,  wurden  auch  die  Aufgebote  aus  dem  Innthale  herangezogen J). 

Der  wackere  Bischof  entriss  den  Gradnern  zuerst  die  Burg  Stein  unter  Löwenberg ,  wenn  dies  nicht 
Herzog  Sigmund  selbst  that6);  bald  darauf  die  Vesten  Telvana  und  Petersberg  in  Valsugan.  Mit  grösseren 
Schwierigkeiten  war  aber  die  Belagerung  und  Bezwingung  des  durch  Natur  und  Kunst  starkbefestigten 
Schlosses  Bisein  verbunden,  in  welchem  unter  den  Hauptleuten  Parcival  von  Weineck ,  Albrecht  Kammerer, 
Jacob  von  Goldenberg,  Christoph  Grieshaim  und  dem  Feuerwerker  Göll  eine  grösstentheils  im  Auslande 
geworbene ,  gut  bezahlte  und  verwegene  Besatzung  lag.  Bernhard  Gradner  befand  sich  selbst  an  ihrer 
Spitze 7).  Dieser  hatte  auch  die  Veste  bei  Zeiten  mit  Lebensmitteln  und  Vertheidigungswerkzeugen  so 
reichlich  versehen ,  dass  die  Meinung  im  Lande  entstand ,  wohl  in  drei  Jahren  werde  keine  Gewalt  sie  zu 
bezwingen  im  Stande  sein8). 

Sobald  aber  Bernhard  Gradner  den  Ernst  sah ,  mit  dem  man  ihm  zu  Leibe  ging ,  schlug  er  andere 
Wege  ein,  olfenbar  um  Parteiung  im  Lande  zu  erzeugen.  Herzog  Sigmund  war  inzwischen  ,  vielleicht  am 
13.  April,  nach  Wien  abgereist  und  hatte  seiner  Gemahlinn,  Eleonora  von  Schotten,  für  die  Dauer  seiner 
Abwesenheit  die  Begierung  des  Landes  übertragen  und  ihr  die  beiden  Bischöfe  von  Trient  und  Brixen  und 
den  Hauptmann  an  der  Etsch  Parcival  von  Annenberg  als  Bathgeber  zur  Seite  gestellt.  Nun  wendete  sich 
Bernhard  Gradner  am  15.  April  an  den  Bürgermeister  und  Bath  der  Stadt  Meran  und  sendete  Abschriften 
aller  zwischen  ihm  und  dem  Herzoge  vom  9.  Jänner  bis  zum  6.  März  gewechselten  Briefe ,  um  den  ein- 
flussreichen Stadtrath  über  den  Sachverhalt  und  die  Schritte  die  er  gethan,  um  den  Herzog  für  den  Bechts- 
weg  zu  gewinnen,  aufzuklären.  „Seitdem  ihm  bekannt  geworden",  fügte  er  bei,  „dass  Herzog  Sigmund  zu 
Bozen  die  beiden  Bischöfe  für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  zu  Begenten  aufgestellt,  habe  er  seinen  Diener 


i)  Urk.  Sammlung,  Bibl.  Tirol.  Tom.  284. 
- )  Deutsch.  Trid.  Arcli.  Verzeich.  738. 

S)  Vintler,  Stammbuch  in  der  Bibl.  Tirol.  Tom.  894.  Urk.  daselbst  dd.  Innsbr.  12.  April  143(5. 
*)  Sinnach.  VI,  413. 

5)  Burglehn.  III,  48.  Vintler,  Stammbuch  loc.  cit. 
ö)  Schatzarch.  Report.  III. 

7)  Burglehn.  III,  48.  —  ßernhard's  Absagebrief  dd.  Bisein  26.  April. 

")  Burkard  Zengg  bei  Oefele  I,  2S3.  „Das  Schloss  speiset  er  sowohl  mit  pichsen  und  guten  Gesellen,  mit  pulver  und  aller  cost,  dass 
man  sagt,  man  mocht  es  in  3  jaren  nit  gewinnen,  cost  und  Zeugs  halben."  —  „Der  Gradner  nam  überall  ab  den  besten  Schlössen, 
die  der  Herzog  hett,  was  darauf  was  von  Zeug,  von  Speis  und  fuert  es  uf  Pisin,  das  ist  ein  herrlieh  und  reichlich  und  gut  Schloss." 
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Hildebrand  Rasp  zum  Bischöfe  von  Trient  geschickt  mit  dem  Ersuchen,  ihm  vor  einem  landschaftlichen 
Schiedsgerichte  von  16  Männern,  vier  von  Prälaten,  vier  vom  Adel  und  in  gleicher  Anzahl  von  Städten  und 
Gerichten,  zu  verschaffen ;  sein  Ersuchen  sei  aber  ohne  Erfolg  geblieben.  Darauf  habe  er  sich  erboten, 
seine  Sache  nur  den  zwei  Bischöfen  und  Parcival  von  Annenberg  zu  Minne  oder  Recht  zu  überlassen  ; 
aber  auch  dieses  Anerbieten  sei  unberücksichtigt  geblieben;  der  Bischof  von  Trient  habe  ihm  erklärt,  er 
hätte  zum  Unterhandeln  keine  Vollmacht  erhalten.  Nun  wende  er  sich  an  die  Stadt  Meran  mit  der  Bitte, 
sie  möge  den  Herzog  bestimmen,  ihm  Recht  wiederfahren  zu  lassen '). 

Allein  die  Gesinnung  des  Landes  gegenüber  den  verhassten  und  übermüthigen  Günstlingen  war  eine 
zu  einheitliche,  als  dass  der  Versuch ,  Spaltung  zu  erzeugen ,  den  beabsichtigten  Erfolg  gehabt  hätte.  Der 
Statthalter  des  Burggrafenamtes,  Wilhelm  Ambrosi ,  der  Richter,  Bürgermeister  und  Rath  von  Meran  sen- 
deten Gradner' s  Schriften  an  die  Herzoginn  Eleonora  mit  der  weiteren  Anzeige,  dass  derselbe  Bote  des  Bern- 
hard Gradner,  der  zu  ihnen  gekommen,  noch  mehrere  Briefe  an  die  Städte  Innsbruck,  Hall,  Glums  u.  s.  w. 
bei  sich  gehabt,  dass  aber  sie  ihn  bis  auf  weiteren  Befehl  der  Herzoginn  in  gefängliche  Haft  genommen 
haben.  Der  Bote  sei  nur  ein  gemeiner  Arbeiter  aus  Trient,  nicht  der  Gradner  offener  Laufer  gewesen2). 
Die  Herzoginn  beförderte  die  erhaltenen  Briefe  und  Noten  schon  zwei  Tage  darauf  an  ihren  Gemahl  nach 
Wien  und  legte  auch  den  Brief  bei,  welchen  Bernhard  Gradner  an  die  Stadt  Brixen,  der  Bischof  Nicolaus 
aber  an  sie  eingesendet  hatte;  sie  bat  den  Herzog  um  Weisung  für  ihr  und  der  Anwälte  weiteres  Handeln3). 

Wenige  Tage  nach  diesen  misslungenen  Versuchen,  entweder  Spaltung  hervorzurufen  oder  wenigstens 
Zeit  zu  gewinnen,  offenbarte  Bernhard  Gradner  seine  wahre  Gesinnung.  Am  26.  April  sendete  er  sowohl 
dem  Herzoge  Sigmund  als  auch  dem  Bischöfe  von  Trient  und  den  übrigen  herzoglichen  Anwälten  Absage- 
briefe und  erklärte  ihnen  offene  Fehde.  Er  beschwerte  sich  über  die  Gewalt  die  man  ihm  angethan ,  mit 
der  man  ihm  das  Seinige  genommen ,  seine  Diener  und  Dienerinnen  gefangen ,  das  Recht ,  um  welches  er 
so  oft  gebeten,  nicht  gewährt  habe.  Er  setzte  auseinander,  wie  er  in  der  letzten  Zeit  sich  einem  land- 
schaftlichen Schiedsgerichte  von  16  Männern  habe  unterziehen  und  seinen  Handel  den  beiden  Bischöfen  und 
dem  Landeshauptmanne  zu  Recht  oder  Minne  anheimstellen  wollen ;  sein  Anerbieten  sei  nicht  erhört 
worden.  Darum  wolle  er  fortan  sammt  allen  seinen  Helfern  und  Helfershelfern  des  Herzogs,  seiner  Räthe, 
Helfer  und  Helfershelfer  Feind  sein  und  diesen  so  wie  auch  Land  und  Leuten  des  Herzogs  schaden  mit 
Todtschlag,  Plünderung  und  Brand,  oder  wie  sich  das  gebe  und  wo  er  könne.  Auch  wolle  er  mit  diesen 
Briefen  seine  Ehre  gewahrt  haben  für  sich,  seine  Helfer  und  Diener.  Unterzeichnet  waren  die  Absage- 
briefe von  Bernhard  Gradner,  Parcival  von  Weineck,  Jacob  von  Goldenberg,  Albrecht  Kämmerer,  Stoffel 
von  Grieshaim,  Hans  Göll  und  fünfzig  Anderen4).  Mittlerweile  hatte  Herzog  Sigmund  unmittelbar  von 
Bernhard  Gradner  ein  Anerbieten,  sich  einem  landschaftlichen  Schiedsgerichte  unterwerfen  zu  wollen,  nach 
Wien  erhalten.  Dieser  mag  dasselbe  gleichzeitig  mit  seinen  Zuschriften  an  die  Stadt  Meran  an  den  Herzog 
abgescbickt  haben.  Sigmund  nahm  das  Erbieten  wirklich  an  und  versprach  unter  dem  27.  April  ein 
Schiedsgericht  zusammensetzen  zu  wollen  aus  fünf  Mitgliedern  des  Adels,  fünf  von  Städten  und  fünf  von 
den  Gerichten,  denen  er  auch  einige  seiner  Räthe  beigeben  wolle.  Die  Prälaten  schloss  er  aus,  weil  es 
sich  nach  seinem  Ermessen  für  sie  nicht  gezieme ,  in  dieser  Sache  Recht  zu  sprechen.  Die  Gradner 
müssten  sich  aber  dem  Ausspruche  dieses  Schiedsgerichtes  unterwerfen.  Das  freie  Geleite  sicherte  er 
ihnen  unter  der  Bedingung  zu,  dass  sie  einstweilen  die  Burgen,  wie  er  dies  schon  früher  verlangt  habe,  an 
ihn  oder,  wenn  sie  das  für  unbillig  hielten,  an  den  Bischof  von  Trient  zu  gemeiner  Hand  abträten3). 

')  Urk.  (Id.  Bisein  Pfinztag  nach  S.  Tiburcien  (13.  April)  1456. 

2)  Urk.  (1(1.  Meran  Samstag  vor  Jubilate  (17.  April)  1436,  Sehatzareh. 

»)  Urk.  dd.  Innsbr.  Montag  nach  Jubil.  (19.  April)  1436,  Sehatzareh. 

*)  Urk.  dd.  Bisein,  Monlag  nach  S.  Marxtatr  (26.  April)  1436. 

•)  Urk.  dd.  Wien.  Eritag  nach  Cantate  (27.  April)  1456. 
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Bald  aber  erhielt  Herzog  Sigmund  von  seiner  Gemahlinn  die  Zuschriften  Gradner's  an  die  Stadt  Meran 
und  die  Absagebriefe,  und  nun  dachte  er  anders.  Besonders  verletzte  ihn  die  Behauptung,  die  Gradner 
hätten,  obschon  sie  in  verschiedener  Weise  sich  zu  Recht  erboten,  keines  erlangen  können.  Sigmund  gab 
sofort  dem  Bischöfe  von  Trient  den  Auftrag,  dem  Bernhard  Gradner  die  Unwahrheit  seiner  Behauptung 
vorzuhalten  und  ihm  zu  bemerken,  dass  der  Herzog  auf  das  Rechtserbieten  eingegangen  sei  und  die  Zu- 
sammensetzung eines  Schiedsgerichtes  angeordnet  habe,  Gradner  habe  aber  nicht  gewartet,  bis  der  Brief 
nach  Tirol  gelangte ').  In  gleichem  Sinne  fertigte  der  Herzog  an  alle  Stände  der  tirolischen  Landschaft 
eine  Darstellung  seines  Vorgehens  gegen  die  Gradner  aus,  worin  er  insbesondere  hervorhob,  wie  er  ihnen 
Recht  geboten  und  ihr  Rechtserbieten  auf  die  Landschaft  angenommen,  die  Gradner  aber  seine  Antwort 
nicht  abgewartet,  sondern  unter  dem  Vorwande,  dass  ihnen  kein  Recht  zu  Theil  werde,  Absagebriefe 
herumgeschickt  hätten,  zum  Beweise,  dass  sie  diesmal  so  betrüglich  umgegangen  seien  wie  früher.  Jedoch 
habe  er  dem  Bischöfe  von  Trient  aufgetragen ,  sein  Rechtsangebot  ihnen  zu  wiederholen ,  damit  seine  Ge- 
rechtigkeit und  der  Gradner  hetriigliche  und  gefährliche  Anschläge  ans  Licht  kämen.  Wollten  die  Gradner 
das  Recht  nicht  annehmen  und  der  Bischof  von  Trient  hierauf  die  Schlösser  mit  Gewalt  einnehmen,  so  sollte 
die  Landschaft  ihm  beistehen 2). 

In  diesen  Tagen ,  vermuthlich  unmittelbar  nach  obiger  Zuschrift  an  die  Stände  Tirols ,  muss  Herzog 
Sigmund  Anlass  bekommen  haben,  seine  Nachsicht  mit  den  Gradnern  zu  bereuen.  Wahrscheinlich  erhielt 
er  auf  directem  Wege  den  an  ihn  gerichteten  Absagebrief;  denn  nur  so  lässt  es  sich  erklären,  warum  er 
einen  Tag  nach  der  vorerwähnten  Zuschrift  an  die  Tiroler  Landschaft,  am  6.  Mai ,  das  Aufgebot  wider 
die  Gradner  an  die  Landschaft  erliess3)  und  am  folgenden  Tage  den  Bischof  von  Brixen  in  einem  eige- 
nen Schreihen  ersuchte ,  dem  Bischöfe  von  Trient  oder  dem  Hauptmanne  an  der  Etsch ,  Oswald  Sebner, 
auf  deren  Verlangen  Hilfe  zu  leisten4). 

Von  jetzt  an  wurde  auch  die  Bekämpfung  des  Bernhard  Gradner  in  seiner  Bergveste  Bisein  durch 
den  Bischof  von  Trient  mit  allem  Ernste  betrieben.  Schon  vor  dem  2.  Mai  hatte  dieser  das  Kriegsvolk 
allenthalben  in  der  Grafschaft  Tirol  auf  den  19.  zu  sich  nach  Trient  entboten;  am  2.  Mai  von  Konrad 
Vintler  die  ungesäumte  Lieferung  von  80  Centnern  Pulver,  20  Lagein  Pfeile,  von  Geld  und  Korn  und  über- 
haupt solche  Vorkehrungen  verlangt,  dass  das  Volk  im  Felde  um  sein  Geld  feile  Waare  nach  Nothdurft 
linde.  Auch  schickte  er  ihm  mehrere  Briefe  an  die  Gerichte  im  Innthale  mit  dem  Auftrage,  sie  ohne  Ver- 
zug durch  eigene  Boten  bestellen  zu  lassen,  und  sollte  es  daselbst  noch  einige  Gerichte  und  Edelleute 
geben,  denen  das  Aufgebot  nicht  zugekommen  wäre,  so  sollte  Vintler  sorgen,  dass  diese  wie  die  andern 
die  Aufforderung  zum  Zuzüge  erhielten  "'). 

Von  Seite  Brixens  war  an  die  Gerichtsleute  von  Eves  (Fassa)  am  30.  April  der  Befehl  ergangen, 
sich  zu  rüsten  und  auf  den  Wink  ihres  Richters  Hans  Mühlberger  ins  Feld  zu  rücken.  Zum  Schutze  des 
Hochstiftes  selbst,  zumal  des  bischöflichen  Sitzes  Brixen,  da  Bernhard  Gradner  auch  dem  Cardinal  abgesagt 
hatte,  war  dem  Ulrich  Halbsleben  in  Klausen,  wahrscheinlich  Richter  oder  hochstiftischer  Amtmann  daselbst, 
am  4.  Mai  aufgetragen  worden,  die  Bürger  dieses  bischöflichen  Grenzstädtchens  zu  bewaffnen,  die  drei 
Thore  wohl  zu  bewachen  und  keinen  Unbekannten,  insbesondere  keinen  Bewaffneten  einzulassen,  „der  nicht 
dem  Bischöfe  von  Brixen  oder  dem  von  Trient  oder  dem  Herzoge  Sigmund  angehörte,"  da,  wie  der  Befehl 
beifügte,  die  Läufe  im  Lande  fremd  würden6).  Das  war  aber  auch  Alles  was  von  Seite  Brixens  geschah, 

')  Undatirte  Urk.  im  Schatzarch. 

3)  Urk.  dd.  Wien,  3.  und  5.  Mai  1456,  Schatzarch. 

3)  Urk.  dd.  Wien,  Auffahrtstag  (6.  Mai)  1436,  Schatzarch 

*)  Urk.  bei  Sinnach.  VI,  414. 

5)  Urk.  dd.  Trient,  Sonntag  vor  h.  Kreuztag  (2.  Mai)  1456.  in  Vintler's  Stammbuch.  Bibl.  Tirol.  Tom.  894. 

6)  Sinnach.  VI,  413.  Lichnowsky  VII,  Regest. 
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denn  eine  weitere  Theilnahme  am  Kampfe  gegen  die  Gratlner,  die  zur  Unterdrückung  der  Empörung  und  nicht 
blos  zum  Schutze  des  eigenen  Herdes  berechnet  gewesen  wäre,  fand  nicht  mehr  Statt.  Zwischen  dem  Cardi- 
nal Cusanus  und  dem  Herzoge  Sigmund  spannen  sich  nämlich  gerade  um  diese  Zeit  die  ersten  Fäden  jenes 
Zerwürfnisses,  das  bald  darauf  so  grosses  Unheil  über  das  Land  herbeiführte.  Streitigkeiten  über  pfarrliche 
Patronatsrechte,  Eingriffe  des  Cardinais  in  die  Volkssitten,  strenge  Durchführung  der  Klosterreformen,  neue 
Verordnungen  über  den  Empfang  des  Ehesacramentes ,  Ansprüche  auf  den  Zehent  von  allen  Neurauten  für 
Kirchen  und  Klerus,  Zurückforderung  Brixner'scher  Besitzungen  die  an  mächtige  Adelsgeschlechter  verlie- 
hen waren,  zweideutige  Verbindung  mit  dem  Feinde  des  österreichischen  Hauses  dem  Grafen  Ulrich  von  Cilly 
hatten  schon  das  ganze  Jahr  1455  hindurch  das  gute  Verhältniss  zwischen  Cusanus  und  dem  Herzoge  Sig- 
mund getrübt.  Die  Verhandlungen  über  den  Verkauf  der  Herrschaft  Taufers  im  Pusterthale,  welche  Sigmund 
in  Geldverlegenheit  um  fünfzehntausend  Gulden  rhein.  und  um  1200  Ducaten,  allerdings  mit  dem  Vorbehalte 
der  Wiedereinlösung  innerhalb  13  Jahren,  an  den  Cardinal  verpfänden  oder  verkaufen  musste,  näherten 
wohl  wieder  beide  Herren  einander1);  allein  die  noch  im  März  1456  geschehene  Zurückforderung  der 
Hofmark  Matrei ,  die  als  Pfandherrschaft  von  den  Freundsberg  an  Sigmund's  Vater  den  Herzog  Friedrich 
gekommen  war,  verwandelten  die  freundlichen  Beziehungen  bald  wieder  in  ein  gespanntes  Verhältniss"). 
Daraus  mag  sich  die  Zuschrift  des  Cardinais  an  den  Bischof  von  Trient  vom  26.  August  1456  erklären, 
in  welcher  Cusanus  unter  dem  Vorwande  der  Gewissensangst  und  Scheue  vor  der  Vergiessung  unschul- 
digen Blutes  sich  vom  Kampfe  gegen  die  Gradner  zurückziehen  zu  wollen  Miene  machte3). 

Der  Krieg  gegen  Bernhard  Gradner  dauerte  bereits  in  das  sechste  Monat.  Die  Veste  Bisein  war  aller- 
dings darüber  in  eine  Lage  gekommen,  dass  an  ihre  längere  Behauptung  nicht  mehr  zu  denken  war. 
Bernhard  Gradner  muss  daher  schon  Ende  Juli  Versuche  gemacht  haben,  sich  dem  Bischöfe  von  Trient  und 
dem  Herzoge  Sigmund  zu  nähern.  Darum  forderte  der  Bischof  den  Bichter,  Bürgermeister  und  die 
Käthe  der  Stadt  Bozen,  dann  den  Landrichter  und  die  Gerichtsleute  zu  Gries  unter  dem  1.  August  auf, 
einen  vernünftigen,  rathbaren  und  verschwiegenen  Mann,  dem  sie  ihr  Vertrauen  schenkten  und  der  Geheim- 
nisse zu  verschweigen  wüsste,  zu  ihm  zu  senden,  da  er  ihm  Land  und  Leute  hoch  betreffende  Mittheilungen 
anzuvertrauen  hätte4). 

Anfangs  September  bat  Bernhard  Gradner  um  Waffenstillstand ,  der  ihm  auch  vorn  Bischöfe  zum  Be- 
hufs einer  persönlichen  Zusammenkunft  und  Unterredung  gewährt  wurde.  Diese  fand  am  4.  und  5.  Sept. 
Statt.  Bischof  Georg  setzte  hierauf  sogleich  am  7.  die  Herzoginn  Eleonora  über  seine  Verhandlungen  mit 
dem  Gradner  in  Kenntniss.  Er  habe  demselben  gar  ernstlich  die  Unbilden  vorgehalten,  die  er  dem  hoeh- 
gebornen  Fürsten,  dem  Herzoge  Sigmund,  auch  ihm,  Land  und  Leuten  mit  seiner  freventlichen  und  muth- 
willigen  Absage,  mit  Brand  und  anderer  Verwüstung  zugefügt,  habe  ihn  auch  in  Gegenwart  aller  im  Felde 
anwesender  Landstände  unter  Vorzeigung  seiner  eigenen  Briefe  und  Siegel  bei  seinen  Treuen,  Ehren,  Eiden 
und  Gelübden  aufs  höchste  ermahnt,  solchen  seinen  Briefen  und  Siegeln  nachzukommen,  und  Bisein  abzu- 
treten. Aber  alle  Ermahnungen  und  noch  so  glimpflichen  Anerbietungen  habe  der  Gradner  verachtet  und 
dafür  wieder  fremde  und  gefährliche  Rechtsangebote  in  Vorschlag  gebracht,  die  dem  Bischöfe  und  der  im 
Felde  anwesenden  Landschaft  nicht  annehmbar  erschienen.  Später  habe  Gradner  mit  dem  Bischöfe  allein 
zu  sprechen  verlangt  und  bei  der  Unterredung  seine  Bereitwilligkeil  erklärt,  die  Veste  Bisein  dem  Herzog 
unter  der  Bedingung  abzutreten,  dass  ihm  der  Stein  unter  Löwenberg,  der  seiner  Hausfrau  erblich  zuge- 
höre,  und  Lichtenberg,  auch  der  Zehent  zu  Feldkirch,  den  er  gekauft  zu  haben  behauptet,  und  die  Häuser, 

')  Ui  k.  im  Brix.  Art-Ii.  zu  Innslir.  Ph'nztag  vor  d.  Ii.  Palmtag. 
2)  Urk.  im  Brix.  Aich,  zu  Innslir.  —  Sinnaeh.  VI,  421. 
n)  Sinnach.  VI,  414. 

*)  Urk.  dd.  Trient.  1.  Aug.  l4.'i(J.  Sehatzarch. 
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die  er  zu  Innsbruck  und  an  andern  Orten  im  Lande  gehabt  habe,  auch  alle  fahrende  Habe,  die  ihm.  und 
seiner  Hausfrau  zu  Innsbruck  weggenommen  worden  sei ,  zurückgegeben  werde.  Überdies  sollte  ihm  ge- 
stattet werden,  alle  seine  Geldforderungen  im  Lande  einzutreiben;  auch  sollte  ihm  die  Huld  und  Gnade  des 
Herzogs  Sigmund  und  der  übrigen  Herzoge  von  Osterreich  wieder  zu  Theil  werden.  Seine  Ansprüche  auf 
die  Burgen  Telvana  und  Petersberg  und  auf  andere  verschriebene  (iahen  die  man  ihm  ebenfalls  entrissen 
habe,  wolle  er  dem  Ausspruche  des  Bischofes  von  Trient  unterwerfen.  Der  Bischof  habe  aber  in  dieses 
Begehren  nicht  eingewilligt,  ausser  Bernhard  Gradner  trete  vor  Allem  die  Burg  Bisein  ah,  dann  wolle  er 
die  vorgebrachten  Wünsche  und  Forderungen  nach  Vermögen  unterstützen.  Gradner  habe  das  abgeschla- 
gen, und  so  habe  auch  der  Bischof  die  Belagerung  der  Burg  mit  äusserster  Anstrengung  wieder  fortzu- 
setzen befohlen;  er  habe  noch  zwei  andere  Basteien  davor  schlagen  und  so  belegen  lassen,  dass  die  Bela- 
gerten nicht  davon  kommen  mögen,  wesshalb  Bernhard  Gradner  hoffentlich  nicht  mehr  lange  in  dem 
Schlosse  sich  werde  halten  können.  Sollte  die  Herzoginn  glauben,  dass  auf  eines  der  Begehren  Gradners 
einzugehen  sei,  so  bitte  er  um  ihren  Rath  und  ihre  Willensäusserung.  Er  schreibe  auch  an  den  Kammer- 
meister und  obersten  Amtmann  um  Geld  für  die  Bedürfnisse  des  Feldes  und  zur  Bezahlung  der  Söldner: 
die  Herzoginn  möge  darob  sein,  dass  ihr  selbes  förderlich  geschickt  werde  '). 

Am  1  3.  September  erwiederte  die  Herzoginn  Eleonora  dem  Bischöfe  von  Trient,  dass  sie  in  der  Sache, 
die  ihr  lieber  Herr  und  Gemahl  dem  Bischöfe  und  dem  Kammermeister  Oswald  Sebner  anheimgestellt  habe, 
nicht  zu  handeln  wisse;  sie  müsse  annehmen,  der  Bischof  wisse  ohne  Zweifel  selbst  das  Beste  vorzuneh- 
men. Wegen  des  Geldes  habe  sie  die  Aufforderung  an  Sebner  und  Yintler  zur  schnellsten  Herbeischaffung 
desselben  erlassen 2). 

Geschah  es  nun  in  Folge  dieser  Erklärung  der  Herzoginn,  oder  in  Folge  einer  vom  Herzoge  Sigmund 
unmittelbar  an  den  Bischof  erlassenen  Weisung,  oder  in  Folge  freiwilliger  Annäherung  Gradner' s  bei  der 
Aussichtslosigkeit  auf  weiteren  Erfolg  seines  Widerstandes,  am  29.  September  kam  zwischen  dem  Bischöfe 
Georg  von  Trient  und  Bernhard  Gradner  zu  Stein  unter  Bisein  der  Entwurf  eines  Vertrages  zu  Stande, 
dessen  Bedingungen  für  den  Gradner  äusserst  günstig  lauteten.  Das  Schloss  Bisein  soll  mit  allem  Zeuge 
(Büchsen  und  Pulver)  zu  Händen  des  Herzogs  und  Bischofes  überantwortet  werden.  Will  Bernhard  dem 
Bischöfe  nicht  trauen ,  so  soll  sowohl  dieser  als  auch  Herzog  Sigmund  ihm  vor  dem  schon  früher  vorge- 
schlagenen Schiedsgerichte  der  Fünfzehn  zu  Recht  stehen.  Was  Gradner  an  Fahrnissen  die  sein  Eigen- 
thum sind,  aus  Bisein  mit  sich  führen  will,  soll  in  der  Veste  bleiben  und  nach  der  Schätzung  zweier,  von 
beiden  Theilen  gewählter  ehrbarer  Männer  bezahlt  werden.  Hingegen  alle  Kleinodien,  Barschaft,  Leibplun- 
der und  andere  fahrende  Habe,  welche  Gradner's  Hausfrau,  seinen  Gesellen  und  Dienern  gehört ,  soll  ihnen 
ohne  Irrung  überlassen  werden;  sie  mögen  sie  führen  oder  tragen  ausser  Land,  wohin  sie  wollen.  Was 
Gradner's  Gesellen  die  jetzt  in  Bisein  liegen  oder  sonst  am  Kriege  betheiligt  sind,  anderswo  im  Lande 
besitzen,  das  soll  ihnen,  wenn  es  noch  vorhanden  ist,  ebenfalls  ohne  Irrung  folgen,  wäre  etwas  davon  ab- 
handen gekommen ,  so  sollen  sie  darum  das  Recht  suchen  wie  es  billig  ist.  Sobald  Bernhard  Gradner  das 
Schloss  Bisein  übergeben  hat,  soll  er  ohne  Verzug  in  den  Besitz  des  Steins  unter  Löwenberg  und  anderer 
von  den  Starkenbergern  herrührender  und  seiner  Hausfrau  vom  Herzoge  Sigmund  geschenkter  Güter  gesetzt 
werden.  Zugleich  soll  alle  fahrende  Habe  die  auf  diesen  Gütern  Eigenthum  der  Veronica  von  Starkenberg 
war,  zurückgegeben  werden,  doch  mit  Vorbehalt  der  etwaigen  Ansprüche  Herzogs  Sigmund  auf  dieselbe 
und  auch  mit  Vorbehalt  der  Ansprüche  Bernhard's  auf  das  was  von  der  fahrenden  Habe  entfremdet  worden; 
diese  Ansprüche  sollen  auf  die  Fünfzehn  zu  Minne  oder  Recht  bestehen.  In  Betreff  der  Ansprüche  welche 
Bernhard  Gradner  von  Hab  und  Gut  wegen  zu  Herzog  Sigmund  und  zum  Bischöfe  von  Trient  zu  haben 

')  ürk.  dd.  Trient  an  U.  Fr.  Abend  Nativititt.  (7.  Sept.)  1456,  Schatzarch. 
2)  Urk.  dd.  Innsbr.  Montag  vor  Exaltat.  ("13.  Sept.)  1436,  Sehatzarch. 
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glaubt ,  und  umgekehrt ,  die  der  Herzog  und  Bischof  zu  ihm  haben ,  mit  Ausnahme  von  Sachen  die  Ehre 
und  Glimpf  berühren,  sollen  sich  beide  Theile  auf  fünfzehn  Schiedsrichter,  je  fünf  vom  Adel,  den  Städten 
und  Gerichten,  verständigen;  kämen  die  Parteien  nicht  überein,  so  soll  die  Landschaft  Macht  haben,  fünf- 
zehn zu  wählen,  bei  denen  sofort  Bernhard  Gradner  sein  Recht  zu  suchen  hätte;  auch  der  Bischof  sollte 
für  sich  und  den  Herzog  Sigmund  vor  denselben  fünfzehn  mit  seiner  Klage  gehört  werden.  Dieses  Schieds- 
gericht müsse  die  Macht  haben  in  Güte  oder  nach  Recht  zu  entscheiden.  Allen  die  Gradner  zum  Rechte 
mit  sich  bringen  wolle,  soll  sicheres  Geleite  verbürgt  sein.  Würde  aber  Bernhard  Gradner  vom  Herzoge 
Sigmund  oder  vom  Bischöfe  um  Sachen  angesprochen,  die  Treue,  Ehre  und  Glimpf  berührten,  so  sollte  der 
Herzog  zu  den  vorgenannten  fünfzehn  noch  zwei  seiner  Räthe  setzen  und  dazu  sollte  noch  einer  vom 
Herzoge ,  ein  vierter  vom  Bischöfe  und  ein  fünfter  von  Bernhard  Gradner  gewählt  werden ;  diese  fünf 
hätten  hierauf  mit  den  fünfzehn  vor  allen  andern  Dingen,  ehe  Bernhard  Gradner  mit  seiner  Klage  um  was 
immer  und  gegen  wen  immer  gehört  würde,  in  Sachen  die  Ehre  und  Glimpf  berühren,  zu  Recht  zu 
erkennen.  Wollte  sich  Bernhard  dem  Rechtsspruche  der  zwanzig  nicht  unterwerfen,  so  sollte  er  zu  Recht 
stehen  müssen,  wo  und  vor  wem  Herzog  Sigmund  und  der  Bischof  ihr  Recht  um  Ehre  und  Glimpf  suchen 
würden.  Wird  Bernhard  Gradner  frei  gesprochen  oder  das  Recht  hinausgeschoben,  so  soll  er  sammt  denen 
die  er  zum  Rechte  mitbringt,  sicheres  Geleite  haben;  wird  er  aber  nicht  frei  gesprochen,  so  sollen  alle 
diejenigen  die  er  zum  Rechte  mitgebracht,  wieder  an  ihren  Gewahrsam  kommen,  dem  Urtheile  gegen 
Gradner  soll  aber  sogleich  nachgegangen  werden.  Sobald  dann  das  —  Treue,  Ehre  und  Glimpf  berüh- 
rende —  Recht  geendet  ist,  soll  Gradner,  vorausgesetzt,  dass  ihm  dies  in  dem  Urtheile  der  Zwanzig  nicht 
abgeschlagen  wurde,  auch  vor  den  Fünfzehn  gehört  werden,  wie  oben  bestimmt  wurde. 

Der  Rechtstag  soll  am  nächsten  St.  Georgstag  gehalten,  die  erwählten  fünfzehn  und  die  Stätte  des 
Rechtstages  dem  Bernhard  Gradner  einen  Monat  früher  verkündet  werden.  Sollte  eine  der  Parteien  wegen 
merklicher  Ehehaft  auf  dem  Tage  nicht  erscheinen  können  und  die  fünfzehn  die  Ehehaft  anerkennen,  so 
sollen  diese  einen  andern  Tag  zu  setzen  berechtigt  sein ,  doch  so  dass  innerhalb  Jahresfrist  vom  Datum 
dieses  Briefes  (29.  Sept.)  das  Recht  geendet  sein  müsste.  Wollte  Bernhard  Gradner  dem  Rechte  nicht 
nachkommen,  so  soll  Herzog  Sigmund  und  der  Bischof  die  Macht  haben,  ihr  Recht  in  der  Weise  gegen  ihn 
zu  suchen,  wie  oben  bestimmt  wurde.  Zur  Erhebung  von  Kundschaften  die  Gradner  zu  solchem  Rechte 
bedarf,  mag  er  seine  Diener  allenthalben  im  Lande  herumschicken;  sowohl  der  Herzog  als  auch  der  Bischof 
sollen  ihm  zu  diesem  Zwecke  Geschäftsbriefe,  geben ;  doch  sollen  diejenigen  die  zur  Erhebung  der  Kund- 
schaften herumziehen,  sowie  diejenigen  welche  den  Stein  unter  Löwenberg  innehaben  werden,  dem  Bi- 
schöfe als  Stellvertreter  des  Herzogs  an  Eides  statt  geloben,  dem  Herrn  von  Österreich,  dem  Bischöfe, 
Land  und  Leuten  keinen  Schaden  zuzufügen;  und  so  oft  solche  Diener  auf  dem  Stein  gewechselt  werden, 
müssen  diese  Gelübde  erneuert  werden.-  Auch  mögen  andere  Diener  Bernhard  Gradner's  von  und  zu  ihm 
»clien,  nach  seinem  Bedürfnisse  sicher  und  ohne  Gefährde  im  Lande  handeln  und  wandeln,  nur  sollen  die- 
selben, wo  man  sie  zur  Rede  stellt,  sich  ausweisen,  dass  sie  Gradners  Diener  seien.  Wegen  Wiederein- 
setzung Gradner's  in  die  Gunst  und  Gnade  der  übrigen  Herren  von  Österreich  wolle  sich  der  Bischof  ver- 
wenden, doch  müsse  das  Recht,  wie  vorbemerkt,  seinen  Fortgang  haben.  Auch  soll  aller  Unwille  und  alle 
Feindschaft,  die  zwischen  dem  Herzoge  Sigmund,  dem  Bischöfe  und  beider  Herren  Land  und  Leuten  und 
allen  auf  dieser  Seite  Betheiligten  und  zwischen  Bernhard' s  Helfern,  Dienern  und  Betheiligten  entstanden, 
hinfuro  eine  gerichtete  und  geschlichtete  Sache  sein  und  in  Arg  und  Übel  nicht  gerächt  werden.  Die 
Gesellen  Gradner's  mögen,  sobald  sie  von  Bernhard  ihrer  Eide  und  Gelübde  entlassen  sind,  im  Lande 
bleiben  und  dienen,  doch  mit  dem  Vorbehalte,  dass  weder  Herzog  Sigmund  noch  der  Bischof  dadurch  ver- 
hindert werde,  "ihr  Recht  gegen  Bernhard  Gradner  wegen  seiner  Absage  zu  suchen.  Überdies  verpflichtete 
sich  der  Bischof,  «|rn  Frieden  den  Herzogen  von  Baiern,  dem  Erzbischofe  von  Salzburg  und  der  Herrschaft 
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von  Venedig  zu  verkünden  und  sie  zu  ersuchen,  dem  Gradner  und  seinen  Dienern  das  sichere  Geleite  zu 
geben  und  sie  in  ihren  Ländern  handeln  und  wandeln  zu  lassen  bis  zum  Austrage  der  obgenannten  Rechts- 
sache. Zum  Schlüsse  gelobte  der  Bischof  die  treue  Einhaltung  des  Vertrages  in  seinem  und  des  Herzogs 
Namen.  Die  Urkunde  besiegelten  der  Bischof  von  Trient,  dessen  Unterhauptleute  im  Felde  vor  Bisein, 
Joachim  von  Montani  und  Heinrich  Campenn  er  und  die  Städte  Trient,  Meran  und  Bozen '). 

Obwohl  die  Bedingungen ,  unter  denen  der  Friede  angeboten  wurde ,  für  Bernhard  Gradner  sehr 
günstig  lauteten,  zögerte  doch  dieser  mit  der  Annahme  um  mehr  als  anderthalb  Monate.  Die  hauptsäch- 
lichste Schwierigkeit  ging  aus  dem  Misstrauen  desselben  hervor,  dass  Herzog  Sigmund  die  vom  Bischöfe 
zugesicherten  Bedingungen,  zumal  die  schnelle  Einräumung  des  Steins  unter  Löwenberg  und  die  Duldung 
der  Diener  Gradner's  im  Lande,  nicht  erfüllen  dürfte.  Erst  als  der  Bischof  von  Trient,  unter  Vermittelung 
des  Grafen  Peter  von  Lodron,  die  Bürgschaft  dafür  übernahm  und  sich  herbeiliess ,  für  den  Fall  dass 
Herzog  Sigmund  den  Vertrag  nicht  genehmigen,  den  Stein  unter  Löwenberg  nicht  abtreten  und  den 
Dienern  Bernhard's  den  Aufenthalt  im  Lande  nicht  gestatten  wollte,  200  Mark  Geldes  Meraner  Münze  für 
Bernhard  Gradner  und  dessen  Hausfrau  Veronica  jährlich  auf  St.  Martinstag  nach  Roveredo  zu  erlegen  und 
den  Dienern  Gradner's  Handel  und  Wandel  in  seinen  eigenen  Herrschaften,  Gerichten  und  Gebieten  so  lange 
zu  erlauben,  bis  der  Vertrag  vom  Herzoge  angenommen  und  der  Stein  überantwortet  sein  würde 2) ;  erst 
nach  diesen  Bürgschaften  kam  es  am  Montage  nach  St.  Martinstage  zu  Stein  am  Callian  zu  dem  eigent- 
lichen Unter werfungs-Verlrage ,  aber  auch  jetzt  noch  nicht  ohne  Abänderung  mehrerer  Puncte  des  Ent- 
wurfes vom  29.  September.  So  z.  B.  erkannte  Gradner  keine  Rechte  und  Ansprüche  des  Herzogs  Sigmund 
auf  Stein  unter  Löwenberg,  oder  auf  ehemals  Starkenberg'sche,  der  Hausfrau  Gradner's  eingeräumte  Güter 
an,  desshalb  musste  der  für  den  Herzog  gemachte  Vorbehalt  aus  der  Urkunde  wegbleiben.  Dessgleichen 
protestirte  Gradner  gegen  die  Verweisung  seines  Streites  vor  ein  Schiedsgericht  von  fünfzehn  Mitgliedern 
der  Landschaft;  alle  noch  obschwebenden  Streitigkeiten  sollten  nur  vor  einem  Gerichte  von  herzoglichen 
und  bischöflichen  Rathen  ausgetragen  werden.  Ferner  sollte  der  Rechtstag  ihm  nicht  einen ,  sondern  zwei 
Monate  vorher  verkündet  und  das  sichere  Geleite  ebenfalls  um  soviel  früher  zugesendet  werden3).  Erst 
nach  der  Bewilligung  dieser  Forderungen  stellte  Bernhard  Gradner  den  Revers  aus  und  gelobte,  den  Vertrag 
in  allen  seinen  Puncten  bei  Verlust  seiner  Rechte  und  Ansprüche  zu  halten 4),  und  die  Fehde  welche  durch 
mehr  als  ein  halbes  Jahr  die  Landschaft  und  das  Land  aufgeregt,  und  die  Umgebungen  von  Bisein  mit  Brand 
und  Mord  verwüstet  hatte,  war  somit  zu  Ende.  . 

Hier  versiegen  auch  auf  einige  Zeit  die  Urkunden  über  die  weiteren  Beziehungen  der  Gradner  zu 
Herzog  Sigmund,  bis  diese  um  die  Mitte  des  folgenden  Jahres  1457  unter  ganz  anderen  Verhältnissen 
wieder  Bedeutung  erlangten.  Bernhard  Gradner  scheint  bald  nach  obigem  Vertrage  Tirol  verlassen  zu 
haben,  wie  sein  Bruder  Wiguleis  mit  Bernhard's  Gemahlinn  Veronica  schon  im  Frühjahre  1450  plötzlich 
aus  dem  Lande  entflohen  war  5).  An  einen  rechtlichen  Austrag  seines  Handels  dachte  aber  Bernhard  Gradner 
wohl  nicht  mehr,  da  aus  einem  vom  18.  November  1456  aus  Basel  datirten  Schreiben  des  Thüring  von 
Hallwil  an  den  Bürgermeister  von  Meran  oder  Bozen  hervorgeht,  dass  derselbe  gleichzeitig  mit  den  Frie- 
densunterhandlungen zu  Stein  am  Callian  an  Andere  ganz  andere  Dinge  herumgeschrieben  °). 

')  Urk.  bei  Burglehn.  III.  48 — 55,  dd.  Zum  Stein  unter  Bisein  an  S.  Miehaelstag  (29.  Sept.)  1456,  Schatzarch.  —  Die  Datirung  der 
Urkunde  findet  sieh  an  andern  Orten  verschieden;  so  selbst  bei  Burglchn.  I,  mit  „Montag  nach  S.  Martinstitg"  (IS.  Nov.),  bei  Jacob 
Brandis  Landeshauptleute:  „Mathiastag"  (24.  Febr.).  Letzteres  dürfte  auf  einer  Verwechslung  des  Mathiastages  mit  Miehaelstag 
beruhen;  bei  Burglehn.  I,  wurde  die  Datirung  von  der  eigentlichen  Unterwerfungs-Urkunde  herübergenommen. 

2)  Urk.  dd.  16.  Nov.  1456,  Schatzarch. 

3)  Urk.  dd.  Stein  unter  Bisein  ,  Montag  nach  S.  Martinstag  (15.  Nov.)  1456,  Schatzarch. 
*)  Urk.  dd.  wie  oben.  —  Auch  bei  Burglehn.  III,  55—60. 

5)  Histor.  statist.  Archiv  für  Süddeutschland  I,  415. 

6)  Urk.  dd.  Basel,  Donnerstag  nach  Martini  (18.  Nov.)  1456,  Schatzarch. 
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Bevor  jedoch  die  weiteren  Verwickelungen  der  Gradner  mit  dem  Herzoge  Sigmund  und  dem  Lande 
Tirol  dargestellt  werden,  soll  hier  erwähnt  werden,  was  mit  den  den  Gradnern  entrissenen  Besitzungen 
geschah.  Es  wurde  weiter  oben  hervorgehoben,  dass  Bischof  Georg  von  Trient  die  Verleihung  der  Veste  und 
Herrschaft  Bisein,  sobald  sie  den  Gradnern  entrissen  sein  würde ,  dem  Herzoge  Sigmund  zusicherte.  Noch 
wahrend  der  Belagerung  von  Bisein  fanden  aber  durch  Vermittelung-  des  Hauptmanns  an  der  Etsch,  Oswald 
Sehner,  im  Namen  Sigmund's  Unterhandlungen  mit  Marcobrun  von  Castelbarco  Statt,  die  zu  dem  Ergeb- 
nisse fühl  ten,  dass  Letzterer  gegen  ein  Bargeld  von  5000  Gulden  und  300  Ducaten  jährlicher  Provision 
auf  Lebensdauer  alle  seine  Ansprüche  auf  Bisein  und  Stein  an  den  Herzog  Sigmund  abtrat1).  Die  Heim- 
lichkeit, mit  welcher  diese  Unterhandlung,  wie  es  scheint,  hinter  dem  Bücken  des  Bisehofes  geführt  wurde, 
mag  diesen  verletzt  und  bewogen  haben,  die  den  Gradnern  abgenommene  Veste  Bisein  dem  Herzoge  nicht 
zu  übergeben  und  auch  den  Stein  am  Callian  dem  Marcobrun  von  Castelbarco  zu  entreissen.  Nur  unter 
dieser  Voraussetzung  findet  die  Behauptung  der  wir  bei  tridentinischen  Schriftstellern  begegnen,  dass 
Bischof  Georg  ausser  der  Fehde  mit  den  Gradnern  auch  gegen  die  Castelharker ,  welche  den  Stein  am 
Callian  besassen,  Krieg  geführt  und  dem  Marcobrun  nebst  Bisein  auch  diesen  mit  Gewalt  entrissen  habe, 
ihre  Erklärung2).  Zugleich  wird  klar,  warum  wir  im  Laufe  des  Jahres  1457  der  Forderung  des  Herzogs 
an  den  Bischof  von  Trient  begegnen,  ihm  die  Burgen  Bisein  und  Callian  abzutreten3),  und  warum  die 
ganze  Angelegenheit  wegen  der  Abtretung  derselben  erst  im  Jahre  1400  zwischen  dem  Herzoge  und  dem 
Bischöfe  zum  Ahschluss  kam.  Erst  am  21.  März  dieses  Jahres  wurde  zwischen  beiden  ein  Übereinkommen 
getroffen,  vermög  welchem  der  Bischof  Stein  am  Callian  für  sich  behielt,  das  Schloss  Bisein  als  Lehen  des 
Hochstiftes  Trient  dem  Herzoge  mit  der  Verpflichtung  überliess,  die  auf  Bisein  verschriebene  jährliche  Pro- 
vision dem  Marcobrun  ohne  Schaden  des  Bischofes  zu  entrichten.  Stürbe  Marcobrun,  so  sollte  das  Gericht 
zu  Callian  und  alle  vom  Bischöfe  daselbst  bezogenen  Nutzungen  dem  Herzoge  und  dessen  Erben  zufallen4). 
Zur  Vergeltung  dieser  Nachgiebigkeit  trat  Herzog  Sigmund  dem  Bischöfe  alle  seine  Rechte  auf  das  Schloss 
und  die  Herrschaft  Nomi  ah,  jedoch  mit  Vorbehalt  der  Öffnung J);  dasselbe  that  er  bezüglich  der  Burg  und 
Herrschaft  Thenn  in  Judicarien,  die  der  Bischof  dem  Herzoge  auf  Lebensdauer  verschrieben  und  auf  dessen 
Ansuchen  dem  Parcival  von  Annenberg  verliehen  hatte.  Sigmund  gestattete  dem  Bischof  sie  wieder  einzu- 
lösen, jedoch  wie  bei  Nomi  mit  Vorbehalt  des  Offnungsrechtes 6).  Dafür  übertrug  Herzog  Sigmund  im  fol- 
genden Jahre  1401  Amt  und  Ptlege  von  Bisein  mit  Callian  und  Bisanell  an  Parcival  von  Annenberg  zum 
Ersätze  für  das  an  das  Hochstift  zurückgestellte  Thenn.  Diese  Übertragung  an  Parcival  konnte  um  so 
leichter  geschehen,  als  gegen  Ende  des  Jahres  1400  Marcobrun  von  Castelbarco,  der  Letzte  der  Linie 
Bisein,  das  Zeitliche  gesegnet  hatte  '). 

Von  den  übrigen  den  Gradnern  abgenommenen  Besitzungen  kamen  die  Burgen  und  Gerichte  Caldo- 
nazzo  und  Ivano  an  Jacob  Trapp8),  Telvana,  St.  Peter  und  Tesobo  an  Balthasar  von  Welsberg,  der  die 
Herrschaft  Primör  in  der  Nachbarschaft  ohnehin  schon  besass9),  Stein  unter  Löwenberg,  die  Besitzungen 
im  Vinlschgaue  und  Innthale,  so  wie  die  Güter  jenseits  des  Arlberges  scheinen  zu  Händen  Sigmund's  ein- 
gezogen  und  für  die  herzogliche  Kammer  verwaltet  worden  zu  sein. 

')  Burglehn.  III,  (>().  —  Castrobarcenses  Bibl.  Tirol.  Tom.  4S2. 

•)  Bulla  de  juribus  etc.  Mihi.  Tirol.  Tom.G(>8.  —  Barbacovi  Memorie  storieb.  II,  73:  „Nel  medesimo  anno  mosse  il  Vcseovo  Giorgio  pur. 

non  si  s;i  per  tpial  cagione  le  suc  armi  contro  Marcobruno,  Signor  di  Biseno  e  della  Pielra,  e  gli  tolse  ambedue  queste  Signoric." 
•>)  Urk.  Samml.  Bibl.  Tirol.  Tom.  '284. 

4)  Urk.  im  Schatzarch.  —  Regest.  Liebnowsky's  o.  O.  21.  Miirz  1460.  —  Auch  Samml.  v.  Urk.  Bibl.  Tirol.  Tom.  2S4. 
'■>)  Deutsch.  Trid.  Arch.  |>.  652  dd.  tnnsbr.  '-»1.  Miirz  1400,  Lichnowsky  Regest,  o.  O.  Dat. 
r<)  Deutsch.  Trid.  Aich.  Repert.  p.  S81. 

')  Urk,  Samml.  Bibl.  Tirol.  Toni.  284.  Mayerbofer  Genealog,  d.  Castelharker  M.  S. 
8)  Burglehn.  III,       Montebello  Notiz,  stor.delln  Valsugana  p.  320,  380,  22(5. 
')  Montebello  etc.  p.  267.  Sammler  II,  2(13. 
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Nach  dem  oben  beschriebenen  Ausgänge  ihrer  Angelegenheiten  wendeten  sich  die  Gradner,  denen  es. 
wie  der  Verlauf  der  Ereignisse  zeigte ,  nicht  mehr  um  irgendwelchen  rechtlichen  Austrag  ihrer  Streitig- 
keiten, sondern  um  Befriedigung  ihrer  Rache  zu  thun  war,  nach  jenem  Lande  das  in  damaliger  Zeit  die 
Zufluchtsstätte  Aller  war,  die  mit  den  Nachbarn  Händel  suchten,  nach  dem  Lande  der  schweizerischen  Eid- 
genossenschaft. Sie  kamen  daselbst  in  einem  günstigen  Augenblicke  an.  Die  Züricher  hatten  kurz  zuvor. 
1455,  dem  Grafen  von  Thengen  Stadt  und  Schloss  Eglisau  mit  Waffengewalt  abgenommen  und  waren 
nicht  abgeneigt,  die  neue  Erwerbung  welche  wohl  ihr  Gebiet  erweiterte,  aber  nicht  soviel  Einkommen 
abwarf,  dass  sie  einen  Landvogt  daselbst  ernähren  konnten,  einem  Käufer  zu  überlassen.  Da  kamen  Wigu- 
leis  und  Bernhard  Gradner  und  erkauften  sich  von  Zürich  mit  dem  Bürgerrechte  die  Herrschaft  Eglisau  1 ). 
Nun  fingen  sie  an,  gestützt  auf  den  Schutz  der  Eidgenossenschaft,  den  sie  als  Bürger  von  Zürich  anzu- 
sprechen das  Recht  erworben  zu  haben  glaubten,  von  dort  aus  ihre  Forderungen  gegen  den  Herzog  Sig- 
mund, Anfangs  in  rechtlicher  Form,  bald  aber  mit  den  Waffen  in  der  Hand,  geltend  zu  machen,  wozu 
ihnen  die  nicht  ohne  ihr  Ziithun  herbeigeführten  Verwickelungen  zwischen  der  Eidgenossenschaft  und  dem 
Hause  Österreich  die  erwünschte  Gelegenheit  boten.  Schon  im  Herbste  1456  erschien  in  ihrem  Auftrage 
Hans  Tummer  vor  dem  österreichischen  Landvogte  in  Feldkirch,  Grafen  Heinrich  von  Lupfen,  mit  vielen 
Anforderungen  und  Schriften,  und  verlangte  die  Herausgabe  alles  dessen  was  die  Gradner  zu  Bregenz 
hinter  sich  gelassen2).  Unter  dem  4.  Juli  1457  wendete  sich  Bernhard  Gradner  aus  Bern  an  den  Herzog 
Sigmund,  ebenfalls  mit  der  Forderung,  ihm,  seiner  Gemahlinn  und  seinen  Dienern  die  Güter  und  fahrende 
Habe,  auf  welche  sie  vermög  des  mit  dem  Bischöfe  von  Trient  als  Bevollmächtigtem  des  Herzogs  geschlos- 
senen Vertrages  rechtlichen  Anspruch  hätten,  einzuräumen,  was  diesem  Vertrage  zuwider  bis  zur  Stunde 
nicht  geschehen  sei3).  Eine  gleiche  Aufforderung  muss  an  den  Bischof  von  Trient  ergangen  sein,  denn,  am 
3.  September  1457  erinnerte  Bischof  Georg  den  Bernhard  Gradner  in  einer  ausführlichen  Zuschrift  an 
die  Bedingungen  der  zwischen  ihnen  am  16.  November  1456  zu  Stande  gekommenen  Ubereinkunft;  er 
setzte  ihm  jetzt  den  damals  verabredeten  Rechtstag  nach  Trient  vor  seine  Räthe  fest  auf  den  nächsten 
Sonntag  nach  St.  Martinstag  (19.  Nov.)  mit  dem  Beisatze:  dass  er  selbst  persönlich  oder  durch  seine  Be- 
vollmächtigten vor  diesem  Gerichte  um  Ehre  und  Glimpf  seine  Klagen  wider  Gradner  vortragen  und  sein 
Recht  suchen  werde;  für  den  vorgeladenen  Bernhard  legte  er  einen  Geleitsbrief  seinem  Schreiben  bei4). 
Allein  Gradner  erschien  nicht.  Die  bischöflichen  Räthe  erkannten  daher  am  festgesetzten  Tage,  19.  Nov., 
zu  Recht,  dass  derselbe,  da  er  wider  seine  Verschreibung  auf  dem  ihm  rechtzeitig  angekündigten  Tage 
nicht  erschien,  aller  seiner  Ansprüche  an  den  Bischof  von  Trient  verlustig  gegangen  und  dieser  aller  Bürg- 
schaften und  übernommenen  Verpflichtungen  frei  und  ledig  geworden  sei.  Am  Rechte  sassen  Meister 
Gregor,  Doctor  und  Vicar  zu  Trient,  Hieronymus  Sauerwein,  Licentiat  der  geistlichen  Rechte,  die  edlen 
und  vesten  Arnold  von  Niederthor,  Sigmund  von  Thun,  Jörg  von  Clös,  Friedrich  von  Fridericis,  Ludwig 
Metzner,  Leonhard  Anich,  Hans  Premier,  Hans  Heiligamt,  Hans  Dietmer  von  Tramin,  Ulrich  Welzl  von 
Eppan,  Jörg  Haidhan  von  Salurn,  Hans  Rogkar  von  Bozen  und  Leonhard  Ortweger  von  Meran,  des  Bischofs 
Räthe 3). 

')  Stettier,  Schweiz.  Chron.  p.  181,  Fuesslin  Erdbeschreibung  der  selivveiz.  Eidgenossenschaft,  I.  I 

a)  Chine],  Material.  II,  112. 

3)  Urk.  im  Sehatzarch.  dd.  Bern  4.  Juli  1457. 

*)  Urk.  im  Sehatzarch.  dd.  Trient  3.  Sept.  1457. 

5)  Urk.  im  Sehatzarch.  dd.  Trient  19.  Nov.  1457.  Die  Küthe  des  Bischofes  Georg  von  Trient  erkennen  zu  Recht,  dass  Bernhard 
Gradner,  welcher  der  Vorladung  zum  Rechtstage  in  Trient  nicht  nachgekommen,  aller  seiner  Ansprüche  an  den  Bischof  ver- 
lustig gegangen.  Trient,  Samstag  nach  S.  Martinstag  (19.  Nov.)  1457. 

Original-Urkunde  im  Sehatzarch.  zu  Innsbruck.  Die  Siegel  sind  abgeschnitten,  die  Urkunde  selbst  ebenfalls  durchschnitten. 
„Ich  Franeisk  von  Firmian  Erbmai schalh  des  Bistumbs  Trient  und  gesatzter  Richter  der  hernachgesehriben  Sachen  von  dem 
hochw.  Fürsten  und  Herrn  Jörgen  Bischoffen  ze  Trient  bekennen  und  tun  kunt  oft'enlich  mit  dem  Brievc,  dass  an  hewt  für  mich 
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Dr.  Albert  Jäger. 


Mittlerweile  verwickelten  sich  die  Beziehungen  der  Eidgenossenschaft  zu  dem  Hause  Österreich  und 
insbesondere  zu  Herzog  Sigmund  aus  mancherlei  Gründen,  wesshalb  die  Gradner  bald  Gelegenheit  bekamen, 


und  andere  meins  Herrn  Räte  kommen  ist  derselb  mein  gnediger  Herr  und  durch  seinen  zugedingten  Redner,  der  Im  von  Gericht 
erlaubt  was,  rurbracht,  [wie  er  den  Gradnern  seine  Veste  Bisein  ingegeben  .  .  .  wie  sich  gefügt  habe,  dass  er  mit  Wissen  und 
Willen  des  Herzogs  Sigmund  ihnen  die  Veste  abgefordert,  was  aber  Bernhard  Gradner  wider  Eid  und  Siegel  verachtet,  dafür  einen 
Krieg  aus  der  Veste  eröffnet,  wodurch  Noth  entstanden,  dass  der  Bischof  den  Gradner  ebenfalls  bekriegen  musste;  wie  aber  ein 
Teding  zu  Stande  gekommen  (die  Thaedigung  ist  in  die  Urkunde  eingeschaltet)  darin  unter  andern  Artikeln  begriffen  ist].*) 

Ob  der  von  Trient  den  Gradner  von  der  Absag,  Angriff  und  ßesehedigung  wegen  Spruch  nicht  maynet  zu  vertragen,  daz  er  Im 
darum  vor  desselben  von  Trient  Reten  Rechtens  sein  sollt.  .  .  .  Auf  solch  Versehreibung  am  jungsten  .  .  .  mein  Herr  von  Trient  .  . 
Bernbarten  Gradner  her  für  sein  Rete  geladen,  Im  solch  Ladung  ynner  Jarsfrist  und  den  Rechtstag  zway  Monat  vor  gen  Pern  zu 
haws  vnd  zu  Hof,  da  dann  derselb  Pernhart  vntz  her  sein  Wonung  hat  gehabt,  mit  .  .  gelaitsbriefen  .  .  .  zugesandt  und  verkündet 
habe,  nach  Innhalt  eines  Instruments,  das  daselhs  an  offen  Gericht  mitsamt  den  beiden  Verschreibungen ,  Ladungen,  und  Gelaits- 
briefen alles  lauter  gelesen,  gehört  und  verstanden  worden  ist.  Und  klagt  darauf  derselb  mein  .  .  .  von  Trient  durch  sein  .  .  Red- 
ner, daz  Bernhart  Gradner  mit  solchen  sein  Briefen  und  Siegeln  nicht  genug  getan,  noch  sein  Ere  und  Gelimpfen  in  dem,  daz  er 
dem  .  .  Herrn  von  Trient  .  .  .  wider  solh  Versehreibung ,  Ayd  und  Glübd  abgesagt,  und  von  dem  Gschloss  Bisein  berawbt,  verprent 
und  beschedigt,  nicht  fürgesehen  sondern  das  alles  unpilüchen  getan  Lahe,  und  hoffet,  .  .  mein  .  .  Herr  von  Trient,  daz  Er  Pernhar- 
ten  Gradner  von  solcher  Verschreibung  und  Teding  als  von  Pisein  wegen,  darin  er  sein  Gwer  und  Fürstandt  were,  Im  den  Stain 
vnder  Lebemberg  inzeantworten  und  anders  ze  tun,  als  dann  das  yetz  in  der  verlesenen  Verschreibung  .  .vernommen  wäre  .  .  und 
sunderlieh  verschriben  ist,  wie  es  darum  eine  Gestalt  haben  sulle,  ob  er  Im  den  Slain  nicht  antwurtet,  daz  derselb  .  .  .  Herr  von 
Trient  dem  Pernharten  von  solcher  seiner  Misshandlung  wegen,  so  er  von  Pisein  mit  Raub  und  Prannt  getan  habe,  von  aller  obge- 
melter  Verschreibung  wegen  nichts  schuldig,  sunder  nu  davon  ledifi;  und  los  sei  vorbehalten  Im  seiner  genommen  Sachen  Zerung 
und  Darlegens,  so  er  .  .  .  damit  dass  er  den  Gradner  .  .  .  hab  bekriegen  müssen,  getan  haben,  und  satzt  das  zu  Recht. 

Darauf  ist  nach  Gewonheit  des  Hofrechtens  des  Gotshaus  Trient  zu  dreimalen  überlawt  vor  den  Porten  vnd  in  dem  Gsloss  ze 
Trient  gerufft  worden,  ob  Pernhart  Gradner  oder  sein  Anweld  hie  weren  solh  Klag  zu  verantworten,  vnd  da  nyemant  fiirkom,  als 
Klagt  aber  mein  .  .  .  Herr  von  Trient  in  inasseu  als  vor,  vnd  hofft,  daz  er  hewt  sein  Klag  als  auf  einen  ganzen  Endlag  gen  Pern- 
harten Gradner  erlangt  biet,  vnd  nu  nach  lawt  des  Gradner  aygen  Verschreibungen,  die  da  wol  vernommen  worden  sein,  derselb 
Gradner  von  allen  seinen  Rechten,  Vordrungen  und  Zusprüchen,  die  er  vielleicht  zu  dem  .  .  von  Trient  von  den  .  .  Verschreibungen 
wegen  ze  haben  maynet,  ganz  gefallen  und  kommen  were  .  .  . 

Also  haben  die  bernachgeschriehen  meins  .  .  .  Herrn  von  Trient  Rete  zu  Recht  erkant,  Seidmalen  Pernhart  Gradner  auf  hewt 
hergeladen,  und  dieselb  Ladung,  als  hewt  zehn  Wochen  an  Samstag  nach  S.  Gilgentag,  das  mer  dann  2  Monat  bringet,  ausgangen, 
und  Im  gen  Pern  ze  Haws  und  Hof  mit  genugsamlichen  Gelaitsbriefen  .  .  gesandt  worden  sein,  die  dann  Pernharts  Gradner  Dyener 
am  Ersten,  und  hernach  Herr  Wigoleis  Gradner  genommen,  gelesen  und  dem  poten  widergeben  haben,  und  der  pot  dieselb  Ladung 
und  Gelaitsbrief  darnach  an  des  Gradner  Behausung  angeslagen  hat  .  .  daz  dann  die  Ladung  kräftig  und  der  genant  Gradner 
genugsamlich  hergeladen  sei,  und  seidmalen  sich  Pernhart  Gradner  in  der  jüngsten  Verschreibung  als  von  Pisein  wegen  verschrie- 
ben und  verpflichtet  hat,  dein  .  .  Herrn  von  Trient  von  der  Absag  und  Handlung  wegen  vor  sein  Reten  Rechtens  ze  sein,  wann  Im 
das  in  obbeschriehener  Mass  verkündet  würde  bei  Verliesung  des  Manns  Rechtens,  und  nachdem  dieselb  Verschreibung  inhaltet, 
daz  das  Recht  inner  Jarsfrist  sol  geendet  werden,  und  das  Jar  auf  den  nächsten  Montag  sich  enden  wird  et,  auch  dieselb  Verschrei- 
bung inhaltet,  ob  ain  oder  der  ander  tail  von  Eehaft  wegen  dem  Tag  nicht  nachkommen  niocht,  und  die  Rete  zu  Recht  erkennen, 
daz  solche  Ehehaft  genugsam  sei,  dass  dan  dieselben  Rele  Macht  haben,  ain  andern  tag  darumh  zu  setzen.  Und  nu  Pernhart  weder 
mit  Gwaltsam  noch  on  Gwaltsam  noch  ymant  von  seinetwegen,  als  sein  Bruder  Wigolois  oder  sein  Dyener,  die  die  Ladung  und 
gelaitsbrief  gelesen  und  dem  poten  widergegeben  haben,  ob  vielleicht  dieselb  Zeit  herr  Pernhart  nicht  enhaim  gewesen  were,  auf 
hewt  kainerlci  Waygrung  getan,  noch  Irn  Scheinboten  gesant  haben,  die  da  hieten  zu  erkennen  geben,  was  herrn  Pernharten  irret, 
und  doch  Pernharten  wol  wissentlich,  daz  solch  Recht  ynner  Jarsfrift  sol  fürgenommen  und  geendet  werden,  daz  dann  mein  Herr 
von  Trient  sein  Klag  und  Vordrung  gen  Pernharten  Gradner  hewt  als  auf  ain  genanten  Endtag  erlangt  und  ervolgt  hab,  vnd  sey 
Pernhart  Gradner  von  allen  seinen  Rechten,  Vordrungen  und  Zusprüchen  als  von  der  Verschreibung  wegen ,  darin  mein  Herr  von 
Trient  sein  Gwer  und  Fürstandt  ist  gewesen  als  von  des  Stains  unter  Lebemberg  und  ander  Sachen  wegen  ganz  kommen  und  ge- 
vallen,  und  sei  fürbasser  mein  Herr  von  Trient  von  solcher  und  ander  Verschreibung  wegen  die  von  Pisein  oder  Stains  unter  Lebem- 
berg wegen  zwischen  In  gemacht  sind,  nicht  mer  schuldig  ze  halten,  sunder  von  Im  ganz  ledig  und  loss  sey,  vorbehalten  meinem 
Herrn  von  Trient  seiner  genommen  Schaden  und  Zerung,  dass  er  Pernharten  auf  sollich  unbillich  Absag  hat  bekriegen  müssen,  die 
mag  mein  Herr  von  Trient  gen  Herrn  Pernharten  und  aller  seiner  Hab  suchen  als  Recht  ist,  wie  er  der  bekommen  mag  inner  oder 
•ausserlands. 

An  dem  Recbten  sind  gesessen,  Maister  Gregori  Dr.  und  Vicari  zu  Trient,  und  Jeronymus  Sawrwein  Licentiat  geistlicher 
Rechten,  und  die  edlen  und  vesten  Herr  Arnold  von  Nidertor,  Sigmund  von  Thunn,  Jörg  von  Glos,  Friedrieh  von  Fridericis,  Ludwig 
Metzner,  Lienhart  Anich,  Hanns  Prenner,  Hans  Heiligamt  und  Hans  Dyetmar  von  Tramin,  Ulrich  Welzl  von  Eppan ,  Jörg  Haydhan 
von  Salurn,  Hans  Rogkar  von  Rotzen,  Und  Linhart  Ortwegker  von  Meran,  Räte  des  Rischofs  Mit  Urkund  dis  Rriefs  Trient  Samstag 
nach  S.  Marteinstag  1457. 


*)  Dna  Eingeklammerte  wurde  nicht  nach  «lern  Wortlaute  gegeben. 
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ihrem  Grolle  auf  eine  andere  Weise  Luft  zu  machen.  Den  nächsten  Anlass  zu  dem  Zerwürfnisse  gab  der 
sogenannte  aus  völlig  unbedeutender  Ursache  entstandene  Plappart krieg ;  er  zeigte,  wie  gespannt  die  Ge- 
müther  waren  und  wie  wenig  es  bedurfte  um  die  Spannung  zum  Bruche  zu  steigern.  Bei  Gelegenheit  eines 
Gesellenschiessens  im  September  1458  zu  Constanz,  wo  es  zwischen  einem  Luzerner  und  einem  Constauzer 
Bürger  wegen  einiger  Berner  Plapparte  zu  Schmähreden  kam1),  sahen  plötzlich  alle  anwesenden  Eidge- 
nossen in  der  Beschimpfung  eines  der  ihrigen  eine  Ehrenbeleidigung  des  ganzen  Volkes,  verliessen  erbit- 
tert Constanz,  und  regten  in  der  Heimat  zur  Bache  auf.  Die  ersten  die  ihre  Banner  fliegen  liessen,  waren 
die  Luzerner  sie  mahnten  alle  Eidgenossen  zum  Aufbruche  ob  der  gemeinsamen  Schmach,  und  fielen  mit 
den  gleich  schlagfertigen  Unterwaldnern  wüstend  und  brandschatzend  im  Thurgau  über  constanzische  Be- 
sitzungen her.  Ihnen  nach  rüsteten  auch  andere  Eidgenossen,  um  Constanz  selbst  zu  überziehen.  Grösseres 
Unglück  wendete  nur  die  Dazwischenkunft  des  Bischofes  von  Constanz,  Heinrich  von  Höwen  ab,  der  die 
Bürger  seiner  Stadt  bewog,  den  Abzug  der  Eidgenossen  mit  einer  Summe  Geldes  zu  erkaufen2). 

Auf  dem  Heimwege  aus  dem  Thurgau  entrissen  nun  die  Eidgenossen  der  österreichischen  Herrschaft, 
obwohl  diese  mit  dem  Plappartkriege  gar  nichts  zu  thun  hatte ,  ganz  unerwartet  die  Stadt  Bapperschwyl. 
Freilich  war  der  .Ort  wegen  der  Parteiung  die  schon  seit  geraumer  Zeit  sein  Inneres  zerriss,  eine  leichte 
Beute  für  den  der  sich  seiner  bemächtigen  wollte.  Bereits  seit  dem  Jahre  1453  zeigten  sich  Symptome 
der  Unzufriedenheit  mit  der  österreichischen  Herrschaft;  eine  Partei  klagte  über  zu  wenige  Berücksichti- 
gung ihrer  Anhänglichkeit  und  Opfer  für  das  Haus  Osterreich  und  bat  unter  dem  26.  Februar  den  Herzog 
um  Abhilfe  und  Rettung  aus  dem  Untergange,  dem  die  Stadt  wegen  ihrer  Hingebung  für  die  Herrschaft 
unvermeidlich  entgegen  ging3).  Da  in  Bapperschwyl  nicht  Jedermann  so  dachte,  entstanden  innere  Zer- 
würfnisse. Im  Jahre  1456  versuchte  Graf  Heinrich  von  Lupfen,  Landvogt  zu  Feldkirch,  im  Auftrage  Sig- 
mund's  eine  Friedensvermittlung4),  aber  wie  aus  seinem  Berichte  vom  4.  October  hervorgeht,  mit  gerin- 
gem Erfolge ;  denn  er  drückt  gegen  den  Herzog  Sigmund  die  Besorgniss  aus ,  dass ,  wenn  den  Rapper- 
schwyler  Händeln  so  wie  anderen  Ubergriffen,  z.  B.  der  Grafen  Wilhelm  und  Jörg  von  Sargans,  nicht  besser 
gesteuert  werde,  dem  Herzoge  noch  grosse  Irrung  daraus  entstehen  könnte a).  Obwohl  nun  Graf  Heinrich 
von  Lupfen  im  Namen  Sigmund's  eine  neue  Vermittelung  versuchte,  und  auch  von  den  Rapperschwylern  am 
21.  November  1456  die  schriftliche  Versicherung  der  besseren  Erfüllung  seiner  Ausgleichung  erhielt6); 
und  obwohl  im  folgenden  Jahre  1457  andere  vom  Herzoge  Sigmund  eigens  abgeordnete  Räthe  einen 
neuen  Vergleich  zu  Stande  brachten 7) ,  konnten  die  Leidenschaften  der  Parteien  doch  nicht  beschwichtigt 
werden.  Herzog  Sigmund  sah  sich  genöthigt,  die  nach  dem  Umstürze  der  österreichischen  Herrschaft  stre- 
bende Partei  mit  Waffengewalt  zu  unterdrücken8).  Er  sandte  Kriegsvolk  aus  Winterthur  und  Thurgau  nach 
Rapperschwyl ,  liess  die  Anhänger  der  Gegenpartei  aufgreifen  und  theils  nach  Winterthur  theils  nach 


')  Plappart  eine  Börner  Münze.  Tschudi  erzählt  die  Veranlassung  wie  folgt:  „Ee  nun  der  Schiessen  gar  endete,  da  ward  ein  Unwill 
und  Span  zwischen  gedachten  Burgern  einem  von  Lucern  und  einem  von  Constenz,  dann  als  der  von  Lucern  ettlich  Bernplaphart, 
welche  Münz  do  in  der  Eidgenossenschaft  gmein  läuffig  was,  gesetzt  hat,  und  ein  besunder  Gesellonschuss  mit  demselben  Burger 
von  Constenz  tun  wollt,  sprach  der  von  Constenz,  es  wären  Kuh  epl  apart,  er  wollte  sust  nit  um  Küeplapart  schiessen.  Diese 
sehmähliche  Red  verdross  den  von  Lucern,  und  meint  es  werind  nit  Küeplapart  noch  von  Küen  gemünzt,  dann  sie  wären  von  from- 
men Christenleuten  ihren  Eidgenossen  von  Bern  geschlagen,  und  hiessen  Bernplapart.  il,  590. 

8)  Stettier,  Schweiz.  Chron.  p.  179,  Tschudi,  Chron.  Helv.  II,  590.  —  Vergl.  Joh.  v.  Müll.  Schweiz.  Gesch.  IV.  Buch.  6.  Cap.    •  • 

3)  Urk.  dd.  Rapperschwyl  26.  Febr.  1453  in  Chmel's  Material.  II.  43. 

*)  Urk.  dd.  15.  Juni  1456  loc.  cit.  p.  118. 

5)  Urk.  dd.  Feldkirch  loc.  cit.  p.  112. 

«)  Urk.  loc.  cit.  p.  118. 

1)  Urk.  dd.  9.  Aug.  1457  loc.  cit.  p.  130.  Die  Abgeordneten  waren  Werner  von  Zymmern,  Werner  von  Sohinach  und  Hans  Kripp. 

s)  Tschudi  Chron.  Helv.  II,  587.  „Diss  1457  Jars  ward  ein  grosse  Zwitracht  in  Rapperswil,  dann  ettlich  begunten  eidgenössisch  zu 

sein,  und  meinten  lang  genug  nunme  um  der  Fürsten  von  Österreich  willen  Lib  und  Gut  one  Ergötzung  verkriegt  zu  haben;  die 

andern  wollten  österreichisch  sin  und  bliben." 
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Innsbruck  abführen  ').  Zur  Schlichtung  mancher  anderer  im  Innern  der  Stadt  entstandener  Streitigkeiten 
setzte  er  einen  Rechtstag  fest2).  Die  Eintracht  wurde  aber  weder  durch  diese  Mittel  noch  auch  durch 
Schiedsspruch  der  Züricher  und  Luzerner  Miederhergestellt3):  die  Rapperschwyler  fuhren  fort  sich  einan- 
der geheim  und  öffentlich  zu  bekämpfen;  der  gegenseitige  Hass  ging  so  weit,  dass  man  sich  wie  Christen 
und  Türken  —  Parteinamen  die  man  sich  gab  —  unversöhnlich  einander  gegenüber  stellte  *). 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  kamen  die  Schaaren  der  Urner,  Sclnvizer  und  Unterwaldner  auf  ihrem 
Heimwege  aus  dem  Plappartkriege  nach  Rapperschwyl.  Rasch  benützte  die  eidgenössisch  gesinnte  Partei 
die  Gelegenheit,  ihren  Plan  auszuführen.  Sie  riss  sich  los  von  Österreich,  trat  in  Verbindung  mit  den  drei 
Orten  Uri,  Schwyz  und  Unterwaiden,  und  verlangte  von  ihnen  treues  Aufsehen  und  Schutz  für  das  Bünd- 
niss3).  Und  mehr  bedurfte  es  nicht,  um  den  Eidgenossen  Vorwand  zu  geben,  uralte  Bande  zwischen  Öster- 
reich und  dessen  Unterthanen  für  aufgelöst  und  sich  für  berechtigt  zu  erklären,  den  Schutz  über  Treubruch 
und  Empörung  zu  übernehmen. 

Herzog  Sigmund  war  gerade  während  dieser  Vorfälle  in  den  vorderösterreichischen  Ländern ,  die 
Erzherzog  Albrecht  ihm  kurz  zuvor  abgetreten,  mit  deren  Übernahme  und  Ordnung  beschäftigt.  Es  waren 
nämlich  im  Hause  Österreich  seit  einem  Jahre  wichtige  und  folgenreiche  Veränderungen  eingetreten.  Am 
23.  Nov.  1457  war  Sigmund's  Vetter,  Ladislav,  Kaiser  Albrecht's  II.  Sohn,  Herzog  von  Österreich,  König 
von  Böhmen  und  Ungern,  der  letzte  männliche  Sprosse  der  albrechtinischen  oder  österreichischen  Linie 
des  habsburgischen  Hauses,  in  der  schönsten  Blüthe  seines  Lebens,  erst  18  Jahre  alt,  zu  Prag  gestorben0). 
Sein  Tod  führte  zu  grossen  Zerwürfnissen  zwischen  den  übrigen  österreichischen  Fürsten  wegen  dessen 
Erbschaft  und  wegen  neuer  Ländertheilung.  Erzherzog  Albrecht,  der  bisher  die  vorderösterreichischen 
Länder  verwaltet,  hatte  im  Frühjahre  1458  nach  heftigem  Streite  seinen  Bruder,  den  Kaiser  Friedrich 
dahingebracht,  dass  die  Begierimg  des  Landes  Ob  der  Enns  ihm  überlassen  werden  musste  ').  Da  auch 
Herzog  Sigmund  den  ihm  bei  der  Theilung  zugefallenen  Theil  des  Fürstenthums  Österreich  an  den  Erz- 
herzog Albrecht  abtrat8),  so  stellte  dieser  die  vorderösterreichischen  Länder,  die  er  seit  dem  Tode  des 
Herzogs  Friedrich  verwaltet  hatte,  seinem  Vetter  dem  Herzoge  Sigmund  zurück,  und  wies  alle  Stände  der- 
selben Landschaften  zum  Gehorsame  an  ihren  neuen  Landesfürsten  ana). 

Sigmund  war  Anfangs  August  1458  aus  Österreich  wieder  nach  Tirol  zurückgekommen1").  Er  hatte 
einiges  Bedenken  getragen  in  den  vom  Erzherzoge  Albrecht  verlangten  Ländertausch  einzuwilligen,  weil 
ein  grosser  Theil  der  vorderösterreichischen  Besitzungen  versetzt  war,  und  nur  um  theueres  Geld  wieder 
eingelöst  werden  musste.  Allein  theils  auf  die  Versicherung  des  Erzherzogs  Albrecht,  der  manche  der 
verpfändeten  Herrschaften  für  Sigmund  einzulösen  versprach  ") ,  noch  mehr  aber  auf  den  Zuspruch  des 
Königs  Karl  VII.  von  Frankreich,  der  Sigmund  seit  dessen  Knabenjahren  mit  seinem  Bathe  zu  leiten  bemüht 


')  Tschudi  loc.  cit.  —  Bucelin  Rhaetia  p.  307. 

«)  Chmcl  Material  II,  132. 

••)  Chmel  loc.  eil.  140, 

*)  Siedler  Schweiz.  Chron.  17!». 

'■>)  Tschudi  Chron.  Helv.  II,  391. 

Copey-Buch  d.  Stadl,  W  ien  in  den  Koni.  rer.  austriac.  VII,  p.  51.  Annu  Domini  MCCCCLV1I  ist  uns  gnedigst.  Herr,  Kiinig  Laslaw, 
sein.  Alters  im  IN.  Jar  zu  Prag  gestorben,  an  Mitlichen  zwischen  drein  und  virn  nach  mittags  vor  Sand  Kattrein  Tag. 
;)  Copei-Buch  d.  Stadl  Wien  in  d.  Font.  rer.  auslr.  VII.  Bd.,  p.  51  —  133  eine  reiche  Quelle  v.  Documenten  Über  die  Verhandlungen 
der  Fürsten  wegen  Ladislaw's  Erbschaft.  —  Chmel  Maler.  II,  138,  144,  150,  153,  153.  —  Anonymi  Chron.  austriac.  ah  anno  1454 
l4(iS  hei  Senkenberg  Tom.  V.  selector.  juris  et  histor.  —  Aeneae  Sylvii  histor.  austr.  —  Thum.  Ebendorfer  Chronic,  auslr.  hei 
II.  Pez.  seript.  auslr.  II,  082—980. 
)  Ulk.  (Id.  Wien  10.  Mai  1480  in  den  Fontes  rer.  auslr.  VII.  150.  —  Auch  hei  Kur/..  Friedrich  IV,  p.  279. 
!,i  Uik.  dd.  Wim  10.  Mai  1458  in  Chmel's  Material,  il,  152.  —  Chmel,  Regest.  Kais.  Friedrich  IV.  Bd.  II .  mint.  »«Ol 
<")  Register  der  Handel  etc.  im  k.  k.  geh.  II.  u.  II.  Aich. 

")  I  ii.  dd.  Wien  10  Mai  1458  in  Chmel.  Material.  II.  153.     Ii.  die  Herrschall  Hohenberg. 


Die  Fehde  der  Brüder  Vigilius  und  Bernhard  Gradner  etc. 


273 


war  und  ihn  aufforderte,  die  vorderen  Länder  daran  zu  nehmen,  indem  er  ihm  zu  deren  Einlösung  verhel- 
fen wolle '),  war  Sigmund  auf  den  Tausch  eingegangen. 

Das  Erste,  was  er  nun  nach  seiner  Rückkehr  aus  Österreich  vornahm,  war  ein  Act  liberaler  und  liebe- 
voller Freigebigkeit  gegen  seine  Gemahlinn  und  zugleich  ein  Act  kluger  Vorsicht.  Er  verschrieb  Eleonoren 
von  Schotten  alle  seine  Besitzungen  in  der  Schweiz  und  Vorarlberg  zu  Leibgeding.  Dem  Herzoge  mochte 
nämlich  bei  der  Übernahme  der  vorderösterreichischen  Länder,  mit  denen  er  zugleich  alle  die  alten  Ver- 
wickelungen seines  Hauses  mit  den  Eidgenossen  übernehmen  musste,  bange  sein  um  den  ruhigen  und 
sicheren  Besitz  derselben ;  er  mochte  hoffen,  dass  die  Eidgenossen,  wenn  er  die  ihnen  zunächst  gelegenen 
Herrschaften  seiner  Gemahlinn  verschriebe,  wohl  Scheu  tragen  dürften  sich  am  Eigenthume  einer  Frau  zu 
vergreifen2);  vielleicht  auch  handelte  er  nach  einem  Winke  des  Königs  von  Frankreich,  der  dem  Herzoge 
nicht  nur  dankte  für  die  Eleonoren  zugewiesene  Morgengabe,  indem  er  dieselbe  wie  seine  leibliche  Tochter 
liebe,  sondern  auch  seine  Gesandten  zu  dem  Übergabsacte  nach  Innsbruck  gesendet  hatte3).  Sigmund 
verschrieb  also  am  16.  August  1458  seiner  Gemahlinn  die  Grafschaft  Kyburg,  Rapperschwyl,  Winterthur, 
Frauenfeld  und  Diessenhofen  sammt  allen  andern  Schlössern,  Herrschaften  und  Zugehörungen  im  Thurgau; 
Schloss,  Stadt  und  Herrschaft  Rheineck,  Hohensax,  Altstätten  und  Rheinthal  mit  allem,  was  er  in  dieser 
Gegend  besass ;  Starkenstein  im  St.  Johannesthaie,  Gutenberg  am  Rhein,  das  Schloss  Windeck  mit  Wesen, 
dem  Berg  auf  Amma  und  Gastal;  ferner  Wallenstadt  mit  allen  Besitzungen  im  Sarganserlande,  auch  Feld- 
kirch, Burg  und  Stadt,  mitsammt  Frendenberg  und  Neidberg,  Montfort,  Bregenzerwald,  Dornbürn,  Füssach. 
Höchst  und  was  allenthalben  zur  Herrschaft  Feldkirch  gehörte,  sammt  Jagdberg  und  was  sein  Eigen  im 
Wallgau  war;  dann  Bludenz,  Schloss  und  Stadt,  das  Thal  Montafon,  das  Schloss  Neuenbürg  nebst  seinen» 
Antheile  an  Burg,  Stadt  und  allem  Zubehör  von  Bregenz  und  endlich  Freiburg  im  Uchtlande  mit  allem  und 
jeglichem  was  in  den  genannten  Herrschaften  und  Besitzungen  ihm  und  dem  Hause  Osterreich  eigen  war 4). 
Am  folgenden  Tage  sendete  Herzog  Sigmund  die  an  seinem  Hofe  anwesenden  Räthe  des  Königs  von  Frank- 
reich ,  den  Marschall  von  Lothringen  Johann  von  Vinstingen,  den  Präceptor  des  Hauses  St.  Anton  zu  Isen- 
heim Johann  von  Campedenario  und  seinen  eigenen  Rath  Werner  von  Zymmern  als  seine  Bevollmäch- 
tigten in  die  genannten  Landschaften,  um  Eid  und  Gelübde  für  die  Herzoginn  Eleonora  aufzunehmen 5). 

Im  Monate  October  besuchte  hierauf  Herzog  Sigmund  mit  seiner  Gemahlinn  die  vorarlbergischen, 
vorderösterreichischen  und  schweizerischen  Landschaften,  theils  um  die  Herzoginn  in  ihre  neuen  Besitzun- 
gen einzuführen,  theils  um  die  Angelegenheiten  derselben  zu  ordnen0).  Die  Schilderung  des  prachtvollen 


')  Schatzarch.  Repertor.  in  Innsbr.  V,  p.  4b'9.  —  Urk.  in  d.  Fontes  rer.  Austr.  II,  p.  LXVI1  und  302. 

2)  Später  wenigstens,  als  die  Eidgenossen  über  diese  Landschaften  herfielen,  wurde  der  Umstand,  dass  sie  der  Herzoginn  gehörten, 
sehr  betont.  Siehe  Tschudi  II,  604. 

;i)  Urk.  im  Innsbr.  Schatzarch.  V,  p.  459.  Obige  Vermuthung  unterliegt  keinem  Zweifel. In  einer  Klagschrift  Sigmund's  aus  der  Zeit 
nach  dem  Waldshuter  Kriege  begegnen  wir  der  merkwürdigen  Stelle  :  „Uff  das  sind  dem  Konig  v.  Frankreich  Wintertawr 
Rappersweyler  vnd  andere  Schloss  so  Hertzog  Sigmunds  gemahel  in  widemsweys  versehrieben  gewesen  sind,  zu  schirmen 
ingegeben  worden  ,  vnd  als  Herr  Johan  v.  Vinstingen  die  von  des  Königs  wegen  ainstails  eingenommen  hat ,  vnd  der  noch 
mer  hat  einneinen  wollen,  da  musst  er  sich  hinwegmachen  oder  er  wer  darumb  zu  tod  von  in  erslagen  worden.  (Monument. 
Habsburg.  Erste  Abth.  Bd.  I,  p.  246.) 

*)  Urk.  dd.  Innsbr.  16.  Aug.  1458  im  k.  k.  geh.  Arch.  in  Wien.  -  Regest,  bei  Lichnowsky  VII.  —  Daselbst  auch  Eleonora's 
Revers,  dass  diese  Besitzungen  nach  ihrem  Tode  dem  Hause  Österreich  wieder  zufallen  sollen.  Die  Urk.  hierüber  abgedruckt 
im  I.  Bd.  des  Arch.  f.  österr.  Gesch.  Quell.  Vllltes  Stück,  pag.  41.  —  Mehrere  dieser  Herrschaften  wie  Kyburg ,  Grüningen, 
Rheineck  waren  freilich  lange  schon  verloren,  aber  darum  das  Recht  auf  sie  nicht  aufgegeben.  .loh.  v.  Müller.  IV.  Buch. 
6.  Oap. 

ä)  Sigmund's  Auftrag  an  die  Bludenzer  u.  Montafoner  zur  Huldigung,  im  Regist.  d.  Händel  etc.  im  k.  k.  geh.  H.-  und  H.-Archiv.  — 
Eleonora's  Mandat  dd.  Innsbr.  17.  Aug.  1458  in  Lichnowsky  Regest.  VII. 

>•)  Für  die  Dauer  seiner  Abwesenheit  beauftragte  Sigmund  den  Hauptmann  an  der  Etsch  ,  Oswald  Sebner,  mit  der  Leitung  der 
Landesangelegenheiten  (Urk.  dd.  Innsbr.  4.  Sept.  1458).  Zur  Auftreibung  des  nothigen  Geldes,  wahrscheinlich  zur  Einlösung 
mehrerer  Güter,  stellte  Sigmund  dem  Oswald  Sebner  und  Frauenberger  Vollmachten  aus  an  alle  Richter  und  Gerichtsleute  im 

Denkschriften  der  philös.-histor.  Cl.  IX.  Bd.  ^5 
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Einzuges  Sigmund's  in  Constanz  beschrieb  uns  ein  Augenzeuge,  der  Italiener  Ventura  Pontanus  aus  Peru- 
gia ,  der  in  einem  Berichte  an  den  apostolischen  Notar  Stephan  von  Nardini  die  Liebenswürdigkeit  des 
Fürsten,  den  Glanz  seines  Gefolges,  die  Kraft  und  den  Kriegsmuth  deutscher  Jünglinge,  so  wie  die  reizende 
Tracht  und  Schönheit  deutscher  Frauen  voll  Bewunderung  in  begeisterten  Worten  hervorhob '). 

Sigmund  sowohl  als  seine  Gemahlinn  bezeichneten  ihren  Aufenthalt  in  den  vorderen  Ländern  mit 
Handlungen  fürstlicher  Milde  und  Klugheit.  Eleonora  bestätigte  den  Inhabern  von  Pfandschaften  den  Genuss 
und  Besitz  derselben  noch  auf  eine  längere  oder  kürzere  Reihe  von  Jahren.  Sigmund  leitete  aus  Radolfs- 
zell  Unterhandlungen  mit  dem  Bischöfe  Ortlieb  von  Chur  ein,  zur  friedlichen  Beilegung  der  zwischen  ihren 
Unterthanen  obwaltenden  Streitigkeiten2).  Am  11.  November  finden  wir  ihn  zu  Freiburg  im  Breisgau,  am 
29.  wieder  in  Radolfszell,  vom  10.  December  bis  zum  Ende  des  Jahres  in  Ensisheim.  Am  ersteren  Orte 
bestätigte  er  den  Bürgern  alle  alterworbenen  Freiheiten  und  Gerechtsame;  während  des  Aufenthaltes  zu 
Ensisheim,  wo  er  die  Huldigung  der  vorderen  Länder  empfing,  erneuerte  er  der  Bürgerschaft  dieser  Stadt, 
dem  Städtchen  Ptirt,  dem  Rathe  zu  Altkirchen,  den  Bürgern  von  Tattenried,  der  Abtissinn  und  dem  Frauen- 
kloster so  wie  der  Stadt  Masmünster,  ferner  denen  von  Villingen  und  Thann,  einzelnen  Edlen  und  Corpo- 
rationen  alle  die  von  seinen  Vorfahren  erlangten  Freiheiten  und  vermehrte  sie  noch  mit  neuen  Gnaden3). 

Mitten  in  dieser  edlen  Beschäftigung  überraschte  den  Herzog  die  unerwartete  Nachricht  von  dem 
Abfalle  und  der  Wegnahme  der  Stadt  Rapperschwyl,  und  die  weitere  Anzeige,  dass  ein  ähnlicher  Hand- 
streich von  Seite  der  Züricher  auch  auf  Winterthur  beabsichtigt  sei.  Obwohl  die  letztere  Nachricht  völlig 
unbegründet  war,  indem  im  Gegentheile  die  aus  dem  Plappartkriege  heimziehenden  Züricher  Schaaren,  als 
sie  in  Winterthur  Nachtlager  hielten,  Gefahr  liefen,  daselbst  ermordet  zu  werden,  und  die  Winterthurer 
noch  längere  Zeit  nachher  keinen  Züricher  ihre  Märkte  besuchen  Hessen ;  glaubte  Herzog  Sigmund  dennoch 
zur  Verhütung  weiterer  Übergriffe  einen  reisigen  Zeug  nach  Winterthur  legen  zu  müssen  4).  Bei  den  Eid- 
genossen erhob  er  nicht  geringe  Klage  über  ihren  alles  Recht  verletzenden  Eingriff5),  verlangte  die  Auf- 
rechthaltung  des  fünfzigjährigen  Friedens6),  und  die  Herausgabe  von  Rapperschwyl  so  wie  alles  Übrigen 
was  die  Eidgenossen  ihm  entrissen  7). 

Weil  aber  Sigmund's  Klagen  und  Forderungen  wenig  oder  gar  kein  Gehör  fanden ,  indem ,  wie 
Stettier  sich  ausdrückt,  der  Herzog  nicht  viel  Wesens  daraus  machen  konnte,  griff  dieser  zu  einem 
andern  Mittel  und  beschloss  Gewalt  mit  Gewalt  abzutreiben.  Vor  allem  verstärkte  er  sich  mit  Bundes- 
genossen8), dann  betrieb  er  in  Zuschriften  an  den  Bischof  von  Trient,  an  den  Hauptmann  an  der  Etsch 
Oswald  Sebner,  an  Heinrich  Campenner  Hauptmann  auf  Persen  und  an  mehr  andere  einflussreiche  Männer 
in  Tirol  die  möglichst  schnelle  Einhebung  der  von  den  Gerichten,  Städten  und  anderen  Ständen  des  Landes 

Innthale  und  an  der  Etsch  (Urk.  dd.  Innsbr.  4.  Sept.).  Ein  gleiches  Credentiale  für  Conrad  Vintler,  zur  Verhandlung  mit 
allen  landesfürstl.  Städten  in  Tirol  (Vintler,  Stammbuch  etc.  Bibl.  Tirol.  Tom.  894.  Urk.  dd.  2.  Oct.).  Am  3.  Oct.  beglaubigte 
er  denselben  als  seinen  Bevollmächtigten  zur  Unterhandlung  mit  den  Bischöfen  von  Trient  und  Brixen  (Vintler,  Stammb.  loe.  cit.). 
In  allen  diesen  Documenten  bezieht  sich  Sigmund  auf  Verhandlungen,  die  auf  einem  Landtage  zu  Innsbruck  vorher  stattge- 
funden, und  wo  die  Hilfe  bereits  zugesagt  worden  war. 

')  Ventura  de  Perusio  bei  Freher,  rer.  germ.  scriptor.  II,  171  etc.  (editio  Struvii).  —  Vergl.  Joh.  v.  Müller,  Schweiz.  Gesch. 
IV.  Buch,  <;.  Cap. 

-)  Radolfszell  25.  Oct.  1458,  k.  k.  geh.  Arch. 

:1)  Lichnowsky  Regest.  Bd.  VII.  Die  Bestätigung  der  Freiheiten  der  Juden  in  ßlsass,  Suntgau,  Breisgau  und  Schwaben.  Schatz- 
aich. III,  p.  1063. 
*)  Tschudi  II,  591. 
>)  Stettier,  Schweiz.  Chrom.  180. 

»)  Geschlossen  am  28.  Mai  1412  zwischen  Sigmund's  Vater  Herzog  Friedrich  u.  den  Eidgenossen.  Die  Friedens-Urk.  bei  Tschudi 

Vergl.  .loh.  v.  Müller,  11.  Buch  am  Ende. 
7)  Urk.  im  geh..  Arch.  in  Wien. 

H)  Zweijähr.  Einigung  mit  dem  Grafen  Ulrich  von  Wiirtemberg  am  29.  Nov.  1458  (Hegest,  bei  Lichnowsky  VII.).  Fünfjähriges 
Bündniss  mit  der  Stadt  Strasshurg  (19.  Dec.  145&  Cbmel,  Material.  VI,  16t>). 
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zugesicherten  Geldhilfe,  deren  er  zu  seinen  Rüstungen  und  zur  Abwehr  der  täglich  bevorstehenden  An- 
griffe mehr  als  jemals  bedurfte1).  Seinem  Vetter,  dem  Erzherzoge  Albrecht,  der  wie  es  scheint,  ihn  nach 
Österreich  eingeladen,  schrieb  er,  er  möchte  lieber  zu  ihm  nach  Feldkirch  kommen,  um  sowohl  die  im 
Briefe  des  Erzherzogs  angedeuteten  Sachen  vor  Händen  zu  nehmen,  als  auch  andere,  Beide  betreffende 
Läufe  zu  besprechen.  Sigmund  könne  der  Eidgenossen  wegen  nicht  abkommen  und  lege  auf  seine  Anwe- 
senheit zu  Feldkirch  um  so  grösseres  Gewicht,  als  er  täglich  auf  heftige  Angriffe  gefasst  sein  müsse2). 
Auch  an  den  Papst  Pius  II.  wendete  sich  Herzog  Sigmund,  um  durch  seine  Dazwischenkunft  den  Ausbruch 
des  Krieges  zu  verhüten;  er  ordnete  eine  Gesandtschaft  zu  diesem  Zwecke  nach  Florenz  ab,  wo  der  Papst 
sich  damals  aufhielt3). 

Pius  II.  kam  dem  Wunsche  des  Herzogs  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  entgegen,  denn  er  hatte 
ganz  eigene  und  viele  Gründe  sich  dieser  Sache  anzunehmen  und  einen  Ausbruch  des  Krieges  zwischen 
den  Eidgenossen  und  Osterreich  beinahe  um  jeden  Preis  zu  verhindern. 

Seit  seiner  Erhebung  auf  den  päpstlichen  Stuhl,  19.  August  1458 4)  war  es  der  Eine,  sein  ganzes 
Wesen  durchdringende,  seine  ganze  Thätigkeit  belebende  und  umfassende  Gedanke  und  Wunsch,  Friede 
und  Eintracht  unter  allen  christlichen  Fürsten  herzustellen ,  und  ihre  vereinigte  Macht  gegen  den  Erbfeind 
der  Christenheit  zu  kehren  zur  Verhinderung  seiner  weiteren  verheerenden  Ausbreitung,  und  zur  Wieder- 
eroberung der  christlichen  Länder,  die  bereits  seine  Beute  geworden.  Bewunderungswürdig  erscheint 
seine  Thätigkeit,  nach  allen  Richtungen  hin  flogen  seine  bittenden,  mahnenden,  strafenden  Briefe,  an  alle 
Fürstenhöfe  eilten  seine  Legaten.  Um  persönlich  einzuwirken  lud  er  alles  was  Macht  in  Europa  besass  zu 
einer  Versammlung  nach  Mantua  und  beschloss,  wenn  ihm  die  Versöhnung  und  Begeisterung  der  christ- 
lichen Potentaten  für  seine  Absichten  gelänge,  mit  dem  Muthe  und  dem  Feuereifer  eines  Jünglings  sich 
selbst  an  die  Spitze  des  heiligen  Kampfes  zu  stellen  5). 

Bei  diesen  Bemühungen  konnte  dem  Papste  nicht  leicht  eine  Nachricht  unwillkommener  sein  als  die. 
dass  zu  den  vielen  Fehden  und  Unruhen  die  in  Deutschland  seine  Pläne  durchkreuzten6),  auch  noch  die 
Fehde  der  Eidgenossen  gegen  einen  Fürsten  hinzukommen  sollte,  den  er  nicht  nur  aus  alter  Anhänglichkeit 
an  das  österreichische  Haus  liebte,  sondern  auf  dessen  Mitwirkung  er  vorzüglich  zählte  und  von  dessen 
Macht  und  Verbindung  er  sich  Grosses  versprach  7). 

')  Den  Bischof  v.  Trient  versichert  Sigmund  aus  Feldkirch  7.  Febr.  1459,  dass  er  mit  Vergnügen  die  Zusicherung  der  Hilfe 
vernommen.  Er  bittet  ihn,  allen  Fleiss  anzukehren,  damit  solche  Hilfe  von  den  Unterthanen  schnell  hereingebracht  werde, 
indem  er  derselben  zu  Nutz  und  Frommen  aller  seiner  Lande  und  Leute  sehr  benöthe.  —  Am  8.  Februar  befiehlt  Herzog  Sig- 
mund dem  Oswald  Sebner  für  die  Einbringung  des  Anlehens  von  den  Ämtern  u.  Einzelnen  u.  vom  Gotteshause  Brixen  —  des 
Krieges  mit  den  Eidgenossen  wegen  —  Sorge  zu  tragen.  „Gerade  im  Begriffe  nach  Tirol  zurückzukehren,  werde  er  aufge- 
halten durch  Sachen  mit  den  Eidgenossen  vorgefallen."  Am  Schlüsse  des  Schreibens  neuer  Auftrag,  darob  zu  sein,  dass  das 
Anlehen  eingebracht,  überhaupt  Geld  aufgebracht  werde.  —  Den  Hauptmann  auf  Persen,  Heinrich  Campenner,  fordert  Sigmund 
am  18.  Febr.  auf,  mit  allem  Fleisse  dahin  zu  wirken,  dass  die  Gerichtsleute  von  Persen  bei  ihrem  gegebenen  Worte  bleiben, 
und  die  Geldhilfe  bewilligen.  Auf  ihre  Einwendungen  soll  er  ihnen  vorstellen,  dass  der  Herzog  des  Geldes  um  Land  und 
Leute  und  um  seiner  grossen  Nothdurft  willen  haben  müsse;  sie  sollen  Mitleiden  mit  ihm  haben,  nicht  verziehen,  und  ihn  in 
solcher  Nothdurft  nicht  stecken  lassen  (Urkunden  im  Begist.  d.  Händel  etc.  im  k.  k.  geh.  Arch.). 

a)  Urk.  dd.  Feldkirch.  8.  Febr.  1459  im  Begist.  d.  Händel  etc.  k.  k.  geh.  Arch.  in  Wien. 

3)  Gobellini,  commentarii  etc.,  p.  94.  Inter  haec  et  legati  Sigismundi  Austriae  ducis  Pontificem  adiere,  qui  Swizzaros  propediem  in 
armis  dixerunt  futuros,  australemque  Dornum  hello  aggressuros  ...  quod  intelligens  Sigismundus  ...  ad  Pontificem,  qui  bellum 
interciperet  .  .  .  oratum  misit." 

*)  Baynald.  ad  an.  1458. 

5)  Baynald.  ad  an.  1458  et  1459. 

6)  Gobellini  commentarii  etc.  p.  111.  „Inter  haec  gravissima  Germanos  exagitare  principes  discordia  coepit . .  .  nee  dubium  videbatur 
quin  superior  Germania  omnis  rueret  in  ferrum.  Incendium  atrox  et  nulli  parsurum  excitabatur;  quae  res  magno  moerore  Pontificem 
affecit."  Vergl.  Häberlin,  Teutsche  Beichsgesch.  VI.  371  —  380,  385-  395.  Halle  1774. 

')  Schon  14  Tage  nach  seiner  Erwählung  schrieb  Pius  an  den  Herzog  Sigmund:  „Hanc  vero  assumtionem  nostram  ad  tuain  conso- 
lationem  significandam  duximus  generositati  tuae  ,  quem  uti  peeuliarem  nostrum  et  ecclesiae  filium  singulari 
complectimur  charitate.  —  Tua  autem  excellentia ,  quod  maxime  catholicos  principes  decet,  a  quibus  ceteri  bene  vivend, 
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Dr.  Albert  Jäger. 


Der  Papst  musste  sich  um  so  schmerzlicher  berührt  fühlen,  als  er  schon  am  25.  Jänner  1459,  auf 
seiner  Reise  nach  Mantua  aus  Terni  die  ganz  specielle  Einladung  an  den  Herzog  Sigmund  erlassen  hatte, 
mit  der  Bitte,  ja  sicher  hei  der  Versammlung  zu  erscheinen  und  durch  sein  Beispiel  auf  Andere  zu  wirken '). 

Darum  forderte  er  sogleich  auf  die  erste  Kunde  von  der  bevorstehenden  Fehde  die  Städte  Constanz 
und  Basel  auf,  Alles  anzuwenden,  den  Ausbruch  des  Krieges  zwischen  dem  Herzoge  Sigmund  und  den  Eid- 
genossen zu  verhüten  und  den  Frieden  zu  vermitteln2).  Unter  dem  ersten  Mai  sendete  er  aus  Florenz 
seinen  Notar  Stephan  von  Nardini  einen  ausgezeichneten  Mann,  den  Pius  mit  grossem  Vertrauen  zu  den  wich- 
tigsten Gesandtschaften  verwendete  und  später  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Mailand  erhob,  an  den 
Herzog  Sigmund,  um  den  drohenden  Brand  noch  rechtzeitig  zu  ersticken3).  Der  päpstliche  Legat  eröff- 
nete am  25.  Mai  zu  Constanz  die  Friedensunterhandlungen.  Ihm  schlössen  sich  die  Gesandten  des  Königs 
von  Frankreich,  KarFs  VII.,  die  ohnehin  an  Sigmund's  Hoflager  verweilten,  und  der  Bischof  Heinrich  von 
Constanz  an4).  Den  vereinten  Bemühungen  dieser  Vermittler  gelang  es,  die  streitenden  Parteien  zu  ver- 
söhnen. Am  9.  Juni,  nach  sechzehntägigen  Verhandlungen,  verständigten  sie  sich  über  folgende  Puncte. 

Der  am  28.  Mai  1412  zwischen  Sigmund's  Vater  dem  Herzoge  Friedrich  und  den  Eidgenossen 
geschlossene  fünfzigjährige  Friede,  der  klar  ausweise,  was  jeder  Theil  dem  andern  zu  thun  und  zu  halten 
verpflichtet  sei,  soll  bis  zu  seinem  Ausgange,  28.  Mai  1462,  von  beiden  Parteien  getreu  und  festiglich 
ohne  alle  Gefährde  gehalten  werden. 

Innerhalb  der  noch  übrigen  Frist  des  fünfzigjährigen  Friedens,  also  innerhalb  der  nächsten  drei  Jahre, 
soll  der  heilige  Vater  der  Papst,  oder  der  allerchristlichste  König  von  Frankreich,  zur  vollständigen  Aus- 
gleichung aller  zwischen  dem  Herzoge  Sigmund  und  gemeinen  Eidgenossen  bestehenden  Zerwürfnisse  einen 
andern  Tag  nach  Basel,  Constanz  oder  nach  einem  andern  gelegenen  Orte  einberufen.  Auf  diesem  Tage 
sollen  des  heiligen  Vaters  und  des  Königs  von  Frankreich  Botschafter  oder  Legaten,  auch  des  Bischofes 
von  Constanz  und  der  Städte  Constanz  und  Basel  bevollmächtigte  Abgeordnete  erscheinen ,  und  vor  den- 
selben alsdann  Herzog  Sigmund  entweder  persönlich  oder  durch  Anwälte,  dessgleichen  die  Eidgenossen 
durch  ihre  Vertreter  ihre  Klagen  und  Forderungen  vorbringen.  Alle  ihre  Streitsachen  sollen  zu  einem  güt- 
lichen Vergleiche  und  zu  einem  ewigen  Frieden  gebracht  werden. 

Wegen  Forderungen  welche  Diener,  Räthe,  Schutzempfohlene  oder  Unterthanen  der  einen  Partei 
gegen  die  andere  haben,  soll  kein  Theil  den  andern  mit  Gewalt  überziehen  oder  bekriegen,  oder  das  zu 
thun  gestatten,  sondern  jeder  soll  sein  Recht  auf  den  Wegen  suchen ,  welche  der  fünfzigjährige  Friede 
bezeichnet3). 

exempla  debent  assumere,  fidem  catholicam  nostram  et  apostolicae  sedis  auctoritatem,  honorem  etc.  protegere  ac  defensare  velit, 
ut  ceteri  fideles  exemplo  tui  ad  similia  incitentur.  (Urkunde  dd.  Rom.  2.  Sept.  1458  bei  Climel  Material.  II,  160.) 
')  Urk.  in  d.  Font.  rer.  austriac.  II,  180. 

z)  Urk.  dd.  Siena  13.  April  1459  bei  Freh.  rer.  germ.  Script.  II,  116.  (edit.  1602.) 

;1)  Gobellini  comnientar.  p.  94.  —  Das  Credentiale  dd.  Florenz  1.  Mai  1459  bei  Cbmel  Material.  II,  169.  „Ojuantis  hucusque  conatibus 
quanta  diligentia  adnisi  suinus,  ut  principes,  populos  et  omne  nomen  chrislianum  ad  pacem  concordiam  unionein  et  mutuae  beni- 
volcntiae  consensum  perducamus,  in  barbarosque  spursissimos  dei  hostes  armemus  tua  celsitudo  novit  ...  Et  si  a  caeteris 
Christianis  bene  speravimus,  nullos  tarnen  populos  nullam  gentein  aut  nationem  majora  Aleinannis  praesidia  rei  christianae 
allaturam  credimus,  quam  scimus  vidimus  novirnus  fidei  ardore ,  religionis  devotione  christianissimani ,  virorum  fortium  abundantia 
potentissimam  .  .  .  Sed  molestissimo  percussi  sumus  nuncio,  christianae  salutis  inimicum  Sathanam  inter  inultos  atque  primores 
alemanniae  principes  et  populos  acerrimas  venenosasque  disseminasse  discordias.  —  Quare  ut  tantis  tain  dolendisque  periculis 
obviemus,  Stephanum  Forliviensem  .  .  ad  te  duximus  mittendum  .  ." 

*)  Cbmel  Material.  II,  173.  Die  französ.  Gesandten  waren:  Helyas  Bischof  v.  Viverensz  (Viviers?),  Georgius  Havart  Herr  zu  Rosier, 
maitre  des  requetes,  u.  Johann  v.  Cainpidenario,  Gebietiger  S.  Antonien  von  Ysenheim.  —  Aufteilend  sind  die  Irrthüiner  bei  Zell- 
weger  Appenzell.  Gesch.  II,  22.  Nach  ihm  fand  sich  ausser  dem  Herzoge  und  seiner  Gemahlinn  u.  den  Gesandten  des  Königs  von 
Frankreich  auch  „der  Cardinal  von  Siena  I' i  c c  o  1  om i  n i  als  Abgeordneter  des  Papstes"  ein  !  Sollte  Zelhveger  wirk- 
lich nicht  gewnsst  haben,  dass  AencasSylv.  Piccolomini  am  19.  Aug.  1458  als  Pius  II.  zum  Papste  erwählt  worden  ? 

•)  Urk.  dd.  Constanz  9.  Juni  1459  in  Chmcfs  Material.  II,  173.  Vergl.  Chmel's  Regest.  K.  Friedr.  IV.  Bd.  II,  mim.  3710.  —  Zeilweger, 
Versuch  etc.  p.  7 — 8. 
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Die  Freude  des  Papstes  über  die  durch  seinen  Legaten  zu  Constanz  bewirkte  Aussöhnung  des  Herzogs 
Sigmund  mit  den  Eidgenossen  war  ungemein  gross;  nicht  nur  Gobellinus  versichert  uns  dessen,  und  fügt 
hinzu,  Pius  habe  dem  Legaten  zum  Beweise  seiner  Freude  wie  seines  Vertrauens  den  Auftrag  ertheilt,  ohne 
Verzug  nach  Nürnberg  zu  eilen,  um  auch  dort  Frieden  und  Eintracht  unter  den  deutschen  Fürsten  zu 
stiften ') ,  sondern  Raynaldus  theilt  uns  auch  Stellen  des  Briefes  mit,  in  welchem  Pius  seinen  Glückswunsch 
und  seinen  Dank  an  Nardini  ausdrückt2). 

Den  Herzog  lud  nun  der  Papst  dringendst  ein,  nach  Mantua  zu  kommen,  was  jetzt  für  Sigmund  um  so 
leichter  sei,  da  er  mit  den  Fürsten  und  Städten  Alemanniens  Frieden  gemacht  habe,  aber  auch  um  so  nothwen- 
diger,  als  bereits  Zendrew  in  Rascien  von  den  Türken  erobert  worden  und  die  Gefahr  näher  sei3).  Am  2. 
und  6.  October  wiederholte  Pius  seine  dringende  Aufforderung,  da  in  der  Zwischenzeit  auch  noch  andere 
Gründe  hinzugekommen  waren,  welche  den  Papst  bestimmten,  unmittelbar  und  persönlich  mit  dem  Herzoge  zu 
verkehren4).  Sigmund  gehorchte  dem  Rufe;  schon  unter  dem  5.  August  traf  er  Vorkehrungen  für  die 
Sicherheit  der  vordem  Lande,  indem  er  Land  und  Leute  für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  dem  Grafen  Ulrich 
vonWürtemberg  empfahl  und  den  Grafen  Hugo  von  Montfort  zum  obersten  Hauptmann  daselbst  einsetzte5). 
Am  10.  November  traf  er  mit  einem  glänzenden  Gefolge  in  Mantua  ein.  Pius  liess  ihn  von  zwei  Cardinälen 
und  seiner  ganzen  Curie  feierlichst  empfangen,  behandelte  ihn  mit  der  grössten  Aufmerksamkeit,  und  pries 
mit  herrlicher  Rede  vor  aller  Versammlung  des  Herzogs  Tugenden  und  vortreffliche  Eigenschaften,  die  seit 
dessen  Knabenalter  der  Papst  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  gehabt  habe6). 

Zur  Beilegung  der  Streitigkeiten  mit  den  Eidgenossen  wurde  auf  Sigmund's  Bitten  der  vom  Legaten 
Nardini  im  Vertrag  vom  9.  Juni  1459  ohne  nähere  Zeitbestimmung  in  Aussicht  gestellte  Tag,  in  Uberein- 
stimmung mit  dem  Könige  von  Frankreich  und  dem  Bischöfe  von  Constanz,  auf  den  nächsten  Sonntag  Oculi 
(16.  März  1460)  nach  Constanz  ausgeschrieben  und  den  Botschaftern  beider  Parteien  aufgetragen,  unfehlbar 
daselbst  zu  erscheinen.  Dort  sollten  die  Bäthe  des  Königs  von  Frankreich  mit  dem  Bischöfe  von  Constanz 
zu  Recht  sitzen,  die  Parteien  verhören  und  handeln  wie  sich's  gebührt.  Inzwischen  sollten  alle  Streitsachen 
der  Parteien  und  ihrer  Anhänger  bis  zum  Tage  Oculi  in  guten  Dingen  anstehen  und  kein  Theil  gegen  den 
andern  im  Argen  etwas  vornehmen7). 

Um  sich  dem  Herzoge  noch  gefälliger  zu  zeigen,  erliess  der  Papst  am  2.  Jänner  1460  ein  wohl  ab- 
sichtlich in  allgemeinen  Ausdrücken  gehaltenes,  an  den  Bischof  von  Basel  und  an  die  Abte  von  Kempten  und 
Stams  gerichtetes  Breve,  in  welchem  er  diesen  Prälaten  den  Auftrag  ertheilte,  dahin  zu  wirken,  dass  alle  dem 
Herzoge  Sigmund  und  dessen  Vorfahren  auf  gewaltsame  Weise  abhanden  gekommenen  Besitzungen  wieder 
an  ihn  zurückgebracht  würden,  ein  Breve,  von  dem  sich  kaum  in  Abrede  stellen  lässt,  dass  es  vorzugsweise 
den  Eidgenossen  gemeint  war.  Pius  II.  erklärt  darin,  dass  es  zum  Berufe  des  apostolischen  Stuhles  gehöre, 
Ungerechtigkeiten,  wo  sie  sich  zeigen,  zu  unterdrücken.  Nun  habe  er  mit  grosser  Betrübniss  vom  Herzoge 
Sigmund  die  Klage  vernommen,  dass  ihm  eine  Menge  von  Städten,  Burgen,  Flecken,  Dörfern  und  anderer 
Besitzungen  im  Herzogthume  Österreich,  in  der  Grafschaft  Tirol,  in  Schwaben,  Elsass,  Breisgau,  in  den 
Bisthümern  Salzburg,  Passau,  Constanz,  Basel,  Strassburg,  Lausanne,  Augsburg,  Freisingen,  Brixen, 
Trient,  Chur  und  Feltre  auf  ungerechte  Weise  entfremdet  worden  sei.  Seine  Vorfahren  hätten  in  Zeiten 

')  Gobellin  p.  113.  „Anxius  inter  haee  Pontifex  Pius  II.  feliei  nuntio  reereatus  est,  quod  apud  Constantiam  Nardini  Legati  sui  opora 

coinpositae  res  fuerant  .  .  .  Jussit  Pontifex  Nardinum  propere  Norimbergem  petere  ete." 
a)  dd.  (Mantuae)  VI.  Juli  bei  Raynald.  ad.  ann.  1459  num.  öS. 

3)  dd.  Mantuae  24.  Juli  1459  in  Lichnowsky's  Regest.  VII.  —  Zendrew  in  Raseien  ist  Semendria  in  Serbien.  Büschin;.'  V.  447.  450. 

*)  dd.  Mantuae  2.  Oct.  bei  Lichnowsky,  Regest.  VII.  —  Urk.  dd.  6.  Oet.  in  Handlung  etc.  Brix.  Arch.  in  Innsbr. 

5)  dd.  Innsbr.  5.  Aug.  1459.  Lichnowsky,  Regest.  VII. 

'')  Gobellini  comnientar.  164.  Handlung  etc.  Brix.  Arch.  in  Innsbr. 

7)  Tschudi  II,  594.  Dieser  von  Tschudi  zum  J.  1459  mitgetheilte  „Abschied  zu  Constanz  vor  dem  neuen  Jahrs  tag"  kann 
nur  in  dem  im  Texte  gegebenen  Zusammenhang  aufgel'asst  werden. 
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der  Noth  dergleichen  Besitzungen  verpfänden  müssen;  nun  hätten  aber  deren  Inhaber,  die  Verlegenheit  der 
Herzoge  von  Österreich  benütztend,  diese  zu  nachtheiligen  Versprechungen  und  eidlichen  Zusagen  gezwun- 
gen, und  verweigerten  jetzt  auf  die  erpressten  Zusicherungen  pochend  die  Ablösung  der  Pfandschaften.  Herzog 
Sigmund  habe  den  päpstlichen  Stuhl  um  Hilfe  angerufen,  und  dieser  trage  hiermit  den  obgenannten  Commis- 
sären  auf,  selbst  mit  Anwendung  des  Interdictes  und  Bannes  dahin  zu  wirken,  dass  die  in  vorbeschrie- 
bener Weise  abhanden  gekommenen  Besitzungen  wieder  an  den  Herzog  Sigmund  zurückgebracht  werden1). 

Der  Papst  ging  zu  Gunsten  Sigmunde  noch  weiter.  Nach  der  letzten,  vor  dem  Ausgange  des  Jahres 
1459  zu  Constanz  mit  dem  Hause  Österreich  vereinbarten  Abrede  hätte  Bapperschwyl  an  den  Herzog 
Sigmund  zurückgegeben  werden  sollen2).  Allein  die  Eidgenossen  erfüllten  diesen  Punct  des  Vertrages 
nicht  nur  nicht,  sondern  entrissen  dem  Herzoge  gegen  den  Frieden  auch  noch  die  Stadt  Stein,  indem  sie  den 
halben  Theil  derselben  in  Eid  und  Gelübde  nahmen.  Sigmund  brachte  die  Klage  hierüber  an  den  Papst 
wie  auch  an  den  König  von  Frankreich3).  Nun  erliess  Pius  ein  Breve ,  worin  beiden  Parteien  geboten 
wurde,  dem  Abschiede  von  Constanz  vollkommen  nachzuleben,  mit  der  beigefügten  Drohung,  dass  der  da- 
wider handelnde  und  des  Friedens  sich  weigernde  Theil  in  den  Bann  verfallen  sein  sollte4). 

Allein  mit  einem  Male  veränderte  sich  die  ganze  Lage  der  Dinge.  Papst  Pius  II.,  der,  wie  das  Vor- 
stehende zeigt,  auf  Herzog  Sigmund  grossen  Werth  gelegt,  dessen  Streitigkeiten  mit  den  Eidgenossen 
durch  die  Absendung  eines  eigenen  Legaten  ausgeglichen,  ihn  zu  Mantua  mit  väterlichem  Wohlwollen  und 
zarter  Aufmerksamkeit  behandelt  und  gegen  die  Übergriffe  der  Schweizer  sogar  in  Schutz  genommen, 
derselbe  Papst  Pius  II.  spricht,  ehe  sechs  Monate  verstrichen,  die  Eidgenossen  von  aller  und  jeder  Ver- 
pflichtung, die  mit  Sigmund  eingegangenen  Friedensschlüsse  zu  halten,  frei  und  ledig,  widerruft  die  Cen- 
suren  die  er  gegen  die  eidgenössischen  Orte  wegen  ihrer  Angriffe  auf  österreichisches  Gut  verhängt, 
fordert  dieselben  auf,  mit  dem  Herzoge  allen  Verkehr  und  jedes  Bündniss  abzubrechen,  und  im  Falle  der 
Papst  es  verlange,  als  muthige  Vollstrecker  der  Gerechtigkeit  dem  päpstlichen  Stuhle  mit  Waffengewalt 
beizustehen.  Die  Ursachen  dieser  grossen  Veränderungen  lagen  in  den  Beziehungen  des  Herzogs  Sigmund 
zu  dem  Bischöfe  von  Brixen,  dem  Cardinal  Nicolaus  Cusanus5). 

Zwischen  diesem  Kirchenfürsten  und  dem  Herzoge  waren  nämlich  mittlerweile  aus  verschiedenen 
Gründen  die  heftigsten  Streitigkeiten  entstanden.  Die  Spannung  war  schon  im  Jahre  1457  so  weit  ge- 
stiegen, dass  der  Cardinal  bei  einem  Aufenthalte  in  Innsbruck  Gefahr  für  sein  Leben  befürchten,  und  zu 
seiner  Sicherheit  auf  sein  beinahe  unzugängliches  Felsenschloss  Andraz  in  Buchenstein  sich  flüchten  zu 
müssen  glaubte*').  Alle  Vermittlungsversuche  des  Papstes  Calixtus  III.,  des  Herzogs  Ludwig  von  Baiern, 

')  Ui  k.  dd.  Mantua  2.  Jan.  1460.  Chmel ,  Material.  II,  187.  Die  Jahreszahl  1439  anstatt  1460  erklärt  sich  in  dieser  wie  mehreren 
anderen  aus  Mantua  datirten  Urkunden,  dass  die  röm.  Kanzlei  daselbst  das  Jahr  von  Ostern  zu  Oste  rn  berechnete. 

~)  Ks  erhellet  dies  zwar  nicht  aus  dem  von  Tschudi  II,  594  mitgetheilten  Abschiede  ,  wohl  aber  aus  Gobellin  p.  113,  aus  Raynald 
zum  J.  1460  nun).  44,  und  ganz  unzweideutig  aus  dem  Schreiben  Sigmund's  an  Petermann  von  Raron  bei  Tsebudi  II,  604. 

3)  Siehe  Urk.  bei  Chmel  in  den  Monument.  Habsburg.  Krste  Abth.  I.  Bd.  p.  231.  Dieses  Schreiben  der  Eidgenossenschaft  war  nicbt  au 
Kön.  Ludwig  XI.  gerichtet,  sondern  an  Karl  VII;  und  gehört  nicht  in  das  Jahr  1474,  wohin  Chmel,  allerdings  mit  einem  Frage- 
zeichen, es  versetzt,  sondern  zum  Jahre  1460  und  zwar  in  dessen  Anfang.  Die  Urkunde  selbst  enthält  die  Beweise  für  diese 
Behauptung.  Der  König  von  Frankreich  schrieb  an  die  Eidgenossen,  wie  die  Urk.  angibt,  am  XV.  November.  Am  3.  December 
erhielten  die  Eidgenossen  dessen  Brief.  „Der  König  habe  im  vergangenen  Jahre  seine  Botsehafter  gesendet"  ;  das  war  vom 
Zeitpuncte  der  antwortenden  Eidgenossen  betrachtet,  das  Jahr  1459.  Ferner  heisst  es  in  der  Urkunde:  „Welche  matery  des 
frids  in  gegenwart  ewrer  Künigl.  majestät  botschat'ter  am  jüngsten  zu  der  stat  Constanz  vernewt  und 
abgeredt  ist";  darunter  ist  der  oben  aus  Tschudi  II,  594  angeführte  Abschied  zu  verstehen.  Das  Schreiben  der  Eidgenossen  an  den 
König  v.  Frankreich  fällt  also  in  den  Anfang  des  Jahres  1460. 

*)  Aus  Sigmund's  Schreiben  an  Petermann  von  Raron  dd.  Feldkirch  12.  üct.  1460  bei  Tschudi  11,604. 

•)  Der  Verfasser  ist  Willens,  diese  in  vielfacher  Beziehung  höchst  wichtigen  Verhältnisse  zwischen  dem  Cardinal  Cusanus  und  Herzog 
Sigmund  in  einer  eigenen  Abhandlung  darzustellen. 

'•)  In  geringer  Entfernung  von  Castello  in  Buchenstein  ragt  ein  mächtiger  dreieckiger  Fels  frei  empor,  und  auf  diesem ,  wie  das  Nest 
eine,  Adlers  in  schauderhafter  Höhe  das  Schloss  Andraz  so  kühn  aufgebaut,  wie  kaum  ein  anderes  im  Lande  jetzt  eine  wunder- 
herrliche  Ruine  —  der  einzige  Glanzpunct  im  düstern  Thale.  Staffier,  Tirol  u.  Vorarlberg  etc.  II,  519. 
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des  Bischofes  Leonhard  von  Chur,  des  Landeshauptmanns  Oswald  Sehner,  des  Domcapitels  zu  Brixen  und 
Anderer  führten  zu  keiner  Versöhnung-.  Im  Jahre  1458  stieg-  die  Spannung  noch  höher.  Da  wurde  am 
1 9.  Aug.  Aeneas  Sylvins  Piccolomini,  der  Freund  der  beiden  Streitenden  auf  den  päpstlichen  Stuhl  erhoben '). 
Das  neue  Oberhaupt  der  Kirche  richtete  unverweilt  sein  Augenmerk  auf  den  Streit  in  Tirol  und  versuchte  ihn 
beizulegen.  Der  Cardinal  Cusanus  begab  sich  im  September  nach  Rom,  und  folgte  später  dem  Papste  nach 
Mantua;  den  Herzog-  lud  Pius,  wie  oben  dargestellt  wurde,  zu  der  dahin  ausgeschriebenen  Fürstenversamm- 
lung. Das  Mittel  der  Versöhnung-  wurde  aber  auch  hier  nicht  gefunden.  Sigmund  kehrte  am  29.  November 
1459  nach  Tirol  zurück2);  gegen  das  Ende  des  Monats  Jänner  oder  Anfangs  Februar  1460  erschien  auch 
der  Cardinal  wieder  auf  der  St.  Raphaelsburg,  wie  er  das  Felsenschloss  Andraz  zu  nennen  anfing,  und  der 
Streit  zwischen  ihm  und  dem  Herzoge  begann  mit  steigender  Erbitterung  von  neuem.  Da  that  Sigmund 
einen  Gewaltstreich.  Um  Ostern  überfiel  er  mit  bewaffneten  Schaaren  den  Cardinal  zu  Bruneck  im  Puster- 
thale,  wohin  dieser  der  Festtage  wegen  gekommen  war,  und  zwang  ihn  zur  Verzichtleistung  auf  alle  seine 
wirklichen  oder  prätendirten  Rechte3).  Der  Cardinal  eilte  hierauf  zum  Papste  nach  Siena,  um  Klage  zu 
führen  über  die  Gewalt  die  ihm  angethan  worden4).  Am  päpstlichen  Hofe  machte  die  That  ungeheures 
Aufsehen,  und  auf  Pius  persönlich  den  schmerzlichsten  Eindruck.  Nicht  nur  hatten  seine  bisherigen  Ver- 
söhnungsversuche einen  Ausgang  genommen,  den  er  nicht  erwartet,  Sigmund  hatte  sich  darüberhin  an  einem 
der  grössten  und  dem  Papste  besonders  werthen  Kirchenfürsten  vergriffen5). 

Darum  hatte  Pius  auf  die  erste  Kunde,  dass  dem  Cardinal  Gefahr  drohe,  den  Herzog  unter  Androhung 
seiner  Ungnade  aufgefordert,  von  jeder  Bedrängung  desselben  abzulassen 6).  Als  ihm  aber  bald  darauf  durch 
Cusanus  selbst  die  Nachricht  von  dem  Brunecker  Vorfall  gebracht  wurde,  zeigte  der  Papst  am  13.  Mai 
aus  Macerata  das  begangene  Verbrechen  dem  Kaiser  an,  hob  dessen  Grösse  hervor  und  bat  gleichsam  um 
Entschuldigung,  wenn  er  über  ein  Glied  des  von  ihm  geliebten  österreichischen  Hauses  schärfere  Strafen 
verhängen  müsste7).  An  den  Herzog  und  alle  Mitschuldigen  erliess  er  ebenfalls  aus  Macerata,  19.  Mai  ein 
Monitorium,  worin  er  sie  wegen  ihrer  an  dem  Cardinal  begangenen  Gewaltthat  auf  den  ersten  Montag  des 
Monats  August  zur  Verantwortung  nach  Rom  lud8). 

Und  schon  am  1.  Juni  1460  entband  er  die  Eidgenossen  aller  in  den  bisherigen  Verträgen  mit  Sig- 
mund eingegangenen  Verpflichtungen  und  erklärte  das  Breve  welches  er  früher  zum  Schutze  des  Herzogs 

')  Raynald.  ad  an.  1458.  Duo  devinginti  Cardinales  .  .  conelave  ingressi,  XIV.  Cal.  Sept.  Aeneam  Sylvium  .  .  .  summum  pontih'cem 
renuntiarunt. 

2)  Handlung  zwisch.  d.  Card.  Cusanus  und  Herzog  Sigmund  etc.  Eine  Urk. -Sammlung  im  Brixn.  Arch.  zu  Innsbruck,  p.  79. 

3)  Burglehn.  I,  2.  Abth.  p.  320.  Sinnach.  VI,  488. 
*)  Burglehn.  Ioc.  cit.  p.  322. 

5)  Pius  und  Nicolaus  Cusanus  kannten  sich  schon  vom  Basler  Concil  her.  Wandelten  sie  auch  damals  auf  dem  Wege  entgegen- 
gesetzter Principien,  so  einigte  sie  doch  später  gleichartige  Gesinnung.  Als  Cusanus  wider  den  Willen  des  Herzogs  Sigmund 
und  des  Capitels  von  Rom  aus  zum  Bischöfe  von  Brixen  ernannt  wurde,  vertheidigte  ihn  Pius,  damals  noch  Cardinalis  Senensis,  als 
„virum  praestantissimum,  cujus  nomen  est  celebre,  et  virtus  nomine  major."  (Gohellin.  674.)  —  Er  hätte  ihn  gerne  nach  Born 
gezogen,  aus  persönlichem  Interesse:  „Ego  tarnen  te  in  hac  Curia  praesentem  esse  potius  vellem  .  .  .  juvaret  me  saepe  in  prae- 
sentia  tua  esse,  et  pro  veteri  more  dulces  miscere  sermones."  (Aen.  Sylv.  epist.  360  vom  1.  Aug.  1437.)  —  Nach  der  Brunecker 
That  nannte  er  ihn:  „Virum  dignitatis  amplissimae  et  membrum  apostolicae  sedis  et  meum,  qui  nobis  carissimus."  (Macerata 
13.  Mai  1460.) 

•*)  Dilecte  Uli . .  Intelleximus  non  sine  amaritudine  cordis,  dilectum  filium  nostrum  Nicolauni  -Cardinalem  ex  mandato  tuo  graviter  obsiden 
et  in  periculo  salutis  esse  adductum.  Quod  si  verum  est,  quantum  nobis  debeat  displicere,  nobilitas  tua  potest  ex  se  cogitare. 
Nullum  certe  ejus  discrimen  ab  offensione  apostol.  sedis  potest  esse  sejunctum.  Hortamur  itaque  in  domino  Excellentiam  tuam, 
ut  .  .  .  velis  abstinere,  et  vias  tales  inauditas  non  sequi  .  .  .  Proinde  si  Christianus  es,  et  honor  tuus  tibi  est  curae,  vclis  in 
laesionem  tanti  praelati,  cujus  virtus  et  bonitas  per  totam  christianitatem  est  nota,  manus  tuas  mundas  servare.  Nos  enim,  si  secus 
accideret,  nescimus  quo  animo  erga  te  esse  unquam  possemus."  (Origin.  im  Innsbr.  Archive,  dd.  Siena  27.  April  1460.) 

7)  Handlung  etc.  Brixn.  Arch.  p.  437.  dd.  Macerata  13.  Mai  1460.  —  Kaynald  ad  ann.  1461.  num.  11.  „Professus  enim  fuerat 
Fridericus,  se  juris  ordinem  in  Sigismundum  exercendum  nolle  confundere,  ac  vieissim  Pius  erat  pollicitus  superiori  anno  (i.  e. 
1460)  se  ita  acturum  in  Sigismundum,  ut  austriacae  domus  gloriam  nulla  labe  obscuratmus  esset." 

8)  Handlung  etc.  Ioc.  cit.  p.  138.  Urk.  dd.  Macerata  19.  Mai  1460. 
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w  ider  die  Schweizer  erlassen,  mit  den  darin  enthaltenen  Censuren  für  null  und  nichtig ').  Am  13.  Juni  stattete 
er  einen  eigenen  Legaten  an  sie  mit  auf  denselben  Gegenstand  bezüglichen  Instructionen  aus.  Dieser  sollte  die 
Kidgenossen  bearbeiten,  damit  sie  als  muthige  Justizvollstrecker  im  Falle  einer  an  sie  ergehenden  Aufforderung 
mit  Waffengewalt  das  Interdict  und  die  Kirchenstrafen  vollziehen  helfen2).  Da  Herzog  Sigmund  am  14.  Juli 
eine  von  den  vier  Äbten  von  St.  Georgenberg,  Stams,  Wilten  und  Neustift  und  von  den  meisten  Pfarrern  des 
landesfürstlichen  Tirols  unterzeichnete  Protestation  und  Appellation  an  den  besser  zu  unterrichtenden  heil. 
Vater  Papst  Pius  II.  und  an  dessen  heiligen  apostolischen  Stuhl,  der  nicht  gehörig  und  der  Wahrheit  gemäss 
unterrichtet  sei,  erliess3),  belegte  der  Papst  am  8.  August  aus  Siena  den  Herzog  und  alle  die  sich  an  der 
Gewaltthat  gegen  den  Cardinal  zu  Bruneck  betheiligt  hatten,  mit  dem  Bann  4).  Und  nun  fragte  er  die  Eid- 
genossen, ob  sie  jetzt,  da  Herzog  Sigmund  gebannt  sei,  also  die  Sentenz  über  ihn  ausgesprochen ,  ihrem 
Versprechen  gemäss  den  Verkehr  mit  ihm  abbrechen  und  ihren  Arm  zur  Vollziehung  des  gefällten  Urtheils 
herleihen  wollten 5)  ? 

Die  Eidgenossen  Hessen,  zumal  wenn  es  sich  um  Angriffe  auf  Osterreich  handelte,  eine  solche  Frage 
nicht  zweimal  stellen.  Sie  fanden  jetzt  auf  einmal,  dass  Herzog  Sigmund  insbesondere  dadurch  ihre  Ehre 
gekränkt  und  sie  beleidigt  habe,  dass  er  sie  wegen  nicht  gehaltener  Constanzer-Abrede  beim  Papste  ver- 
klagt und  den  Bann  gegen  sie  ausgewirkt  habe,  als  gegen  Leute  die  der  Christenheit  nicht  angehörten b) ; 
und  bald  kam  es  ans  Tageslicht,  wer  dieses  plötzlich  erwachte  Ehrgefühl  am  besten  für  Privatzwecke  aus- 
zubeuten und  am  autlodernden  Feuer  zu  schüren  verstand.  Die  zwei  Brüder  Gradner  waren  es  die 
dahinter  steckten,  denen  das  Zerwürfniss  Sigmund's  mit  dem  Cardinal,  mit  Born  und  mit  den  Eidgenossen 
erwünscht  kam  und  welche  die  Gelegenheit  begierig  ergriffen,  an  der  Glut  zu  blasen.  Seitdem  sie  zu  Zürich 
Bürger  geworden ,  forderten  sie  den  ihrem  Bürgerrechte  gebührenden  Schutz ;  und  jetzt  auf  einmal  wo  es 
sich  um  Vorwände  zum  Zanke  mit  dem  Herzoge  Sigmund  handelte  und  wo  man  den  eigentlichen  Grund,  die 
päpstliche  Aufforderung,  doch  nicht  in  den  Vordergrund  stellen  konnte,  traten  die  Züricher  als  Vertheidiger 
und  Bechtsanwälte  der  aus  Tirol  vertriebenen  Gradner  auf.  Sie  begehrten  vom  Herzoge,  dass  er  den  An- 
sprüchen des  einen  der  Brüder,  Wiguleis,  ihres  Bürgers7)  Genüge  leisten,  oder  ihm  zu  Becht  stehen  sollte 
und  zwar  vermöge  des  fünfzigjährigen  Friedens 8). 


')  Bei  Raynald.  ad  ann.  1460.  num.  33.  „Ne  literarum  earundeni  praetextu  ad  observandum  pacis  et  concordiae  foedera  se  astrietos 
arbitrentur  .  .  literas  praeinsertas  nullas,  inefficaces  et  invalidas,  nullumque  ex  eis  Sigismundo  jus  aut  actionem  quaesita  esse 
declaramus."  —  Vergl.  Liebnowsky,  Regest.  VII. 

-)  Handlung  etc.  Brixn.  Arch.  p.  417.  Urk.  dd.  i3.  Juni  1460.  Instruction  an  den  Servatus  Regis:  „Dum  ad  Switenses  applicueritis 
facite  fieri  congregationem  majorem  in  copioso  numero,  et  praesentate  literas,  et  dicite,  vos  missum  ad  eos  per  sanetiss.  Dom. 
nostr.  et  sacrum  collegium  jure  valde  serioso  .  .  et  quod  S.  D.  n.  eos  tamquam  peculiares  filios  et  animosos  justitiarios 
salutat."  Am  Schlüsse:  „Ideo  duo  desiderat  S.  D.  n.  ab  ipsis:  1.  Cum  Dux  sit  de  jure  diffidatus  et  bannitus  etc.  quod  nulluni  cum 
ipso  foedus  unionis  aut  pacis  contrahant  .  .  .  2.  ut  post  deelarationem  et  publicationem  poenarum  juris  contra  ipsum  et  complices. 
postquam  a  S.  Dom.  n.  invocati  fuerint,  cum  seculari  brachio  aposfolicae  sedi  contra  ipsum  assistant."  —  Die  Eidgenossen  ant- 
worteten darauf:  „Sie  wollten  nach  dem  Beispiele  ihrer  Väter  immer  gehorsame  Söhne  des  apostolischen  Stuhles  sein."  Hand- 
lung etc.  p.  421. 

;)  Urk.  im  Brixn.  Arch.  dd.  Innshr.  14.  Juli  1460.  Sinnach.  VI, 497.  „in  futurum  ad  sanetissimum  in  Christo  patrem  et  dominum  nostrum 

Pium  etc.  ejusque  sanetam  sedem  apostolicam  minus  bene  et  vere  informafum  plene  et  in  veritate  informandum  .  .  provocamus." 
*)  Origin.  Urk.  im  ßrixrt.  Archiv,  dd.  Siena  8.  Aug.  1460.  Abgedruckt  an  mehreren  Orten.  Siehe  Liebnowsky  Regest.  VI  1. 
•)  Handlung  etc.  Brixn.  Arch.  p.  419.  Instruction  für  Job.  v.  Wcldersheim,  Gesandter  an  die  Eidgenossen. 

,;)  Tschudi  II,  p.  600.  —  Chmel,  Monument.  Habsburg.  Erste  Abth.  I.  Bd.  pag.  232  und  233.  Eidgenössisch.  Schreiben  an  König 
Karl  VII.  von  Frankreich:  „Was  sullen  wir  fürbazzen  sprechen  oder  sagen,  ullain  ains,  das  swerer  ist,  das  .  .  Sigmund  zu  den 
Zeiten  uns  nicht  wissend  und  an  all  ursach,  was  Sachen  halben  wir  nicht  wissen,  uns  ariklich  und  unrechtlich  gegen  unsern  heil. 
Vater  verklagt,  besunders  in  dem  punet,  das  wir  nit  sein  der  cristenhait  .  .  .  Von  welichen  Sachen  der.  ■  .  pabst  wider  uns  erkennt 
u.  bullen  ausgen  lassen  hat  .  .  .  und  nach  ir  laut  zu  vollfüren  hevolhen  ist  in  Teutschen  landen,  welch  bullen  auch  zu  Constenz 
oflenlich  verkunt  sind." 

)  Die  llerrsehali-Kglisau  wurde  von  beiden  Brüdern  gemeinsam  gekauft;  das  Bürgerrecht  scheint  Bernhard  erst  etwas  später  nach- 
gesucht zu  haben. 
Tschudi  II,  600. 
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Umsonst  erwiederte  Herzog  Sigmund,  dass  Wignleis  Gradner  kein  Eidgenosse ,  sondern  ein  aus  den 
herzoglichen  Landen  flüchtiger  Bandit  sei,  dem  er  nichts  schulde  *) ;  umsonst  hob  er  hervor,  dass  die 
Züricher  kein  Recht  hätten,  den  fünfzigjährigen  Frieden  auf  die  Gradner  anzuwenden,  da  es  sich  zwischen 
ihm  und  diesen  um  Dinge  handelte ,  die  der  Zeit  angehörten,  welche  dem  eidgenössischen  Bürgerrechte 
der  Gradner  voranging2),  und  dass  er  daher  eine  schiedsrichterliche  Gewalt  der  Züricher  in  Dingen  ver- 
gangener Zeit  nicht  anzuerkennen  vermöge.  Wollten  sie  aber  durchaus  behaupten,  dass  der  Gradner-Handel 
in  den  fünfzigjährigen  Frieden  einzubeziehen  sei,  so  wolle  er  die  Entscheidung  der  Frage  dem  römischen 
Kaiser,  seinem  und  ihrem  obersten  Richter,  den  Kurfürsten  und  andern  (namentlich  aufgeführten)  geistlichen 
und  weltlichen  Reichsfürsten  anheimstellen 3).  Umsonst  versuchten  die  Bischöfe  von  Basel  und  Constanz  auf 
einem  Tag  zu  Zürich  durch  ihre  eifrigste  Vermittelung  das  auflodernde  Feuer  zu  ersticken;  umsonst  erwirk- 
ten sie  und  selbst  besonnenere  Stände  der  Eidgenossen,  dass  ein  neuer  Tag  zu  Allerheiligen  in  Zürich  ge- 
halten werden  und  auch  der  Herzog  seine  Boten  dahin  senden  solle,  um  den  Streit  auf  friedlichem  Wege 
auszugleichen  ') ;  vergeblich  war  es  auch ,  dass  mehrere  der  bedeutendsten  Fürsten ,  wie  König  Jacob  von 
Schottland  und  Karl  VII.  von  Frankreich,  sich  bei  den  Eidgenossen  verwendeten5);  am  14.  Sept.  1460, 
am  Tage  der  Engelweihe  zu  Einsiedeln  schlugen  die  Luzerner,  auch  hier  wieder  wie  im  Plappartkriege 
die  herausforderndsten,  los  und  überfielen,  selbst  gegen  die  Abmahnung  anderer  eidgenössischer  Orte, 
vereint  mit  den  Unterwaldnern  die  Stadt  Rapperschwyl 6).  Nun  verloren,  wohl  in  Folge  der  geheimen  Ein- 
wirkung Johann's  von  Weldersheim 7) ,  selbst  die  ruhigeren  Orte  der  Eidgenossenschaft  die  Besonnenheit, 
und  alle  eilten  dem  Herzoge  Sigmund  Absagebriefe  zuzuschicken;  am  20.  September  die  Unterwaldner 
und  Rapperschwyler,  am  22.  Luzern,  am  24.  Uri  und  Schwyz,  am  25.  die  Grafen  Jörg  und  Wilhelm  von 
Sargans,  am  27.  Bernhard,  Wiguleis  und  Veronica  Gradner,  am  29.  September  und  am  3.  October  die 
Züricher,  Glarner  und  Zuger,  und  der  Krieg  entbrannte  sofort  auf  allen  Puncten  gegen  die  österreichischen 
Besitzungen  in  der  Schweiz  und  griff  selbst  über  den  Rhein  auf  vorarlbergisches  Gebiet  herüber8). 

Herzog  Sigmund  rüstete  sich  zur  Abwehr  des  Angriffes,  so  gut  als  möglich.  Am  23.  Aug.  erneuerte 
er  die  Verbindung  mit  der  Ritterschaft  des  St.  Georgenschildes  in  Schwaben  und  an  der  Donau  zum 


*)  Tschudi  1.  c. 

•)  Tschudi  I.  c.  p.  604,  aus  Sigmund's  Sehreiben  an  Petermann  von  Raron. 

s)  Urk.  im  Innsbr.  Schatzarch.  dd.  Innsbruck  2.  Aug.  i460.  Die  vom  Herzoge  genannten  Fürsten  waren:  Peter,  Cardinal  und  Bischof, 
zu  Augsburg,  Ruprecht  Bisch,  v.  Strassburg,  Johann  Bisch,  v.  Basel;  Ludwig,  Johann  u.  Sigmund  Pfalzgrafen  hei  Rhein,  Wilhelm 
Herzog  zu  Sachsen,  Johann  und  Albrecht  Markgrafen  zu  Brandenburg,  Karl  Markgraf  zu  Baden  und  Ulrich  u.  Eberhard  Grafen  zu 
Würtemberg. 

*)  Tschudi  I.  c.  p.  600  und  598.  Nach  dem  was  Tschudi  über  die  Ursachen  des  wiederaushrechenden  Krieges  sagt,  erseheint  es  fast 
gedankenlos,  wenn  Zellweger,  Appenz.  Gesch.  II,  22,  die  Ursache  in  der  Abtretung  der  thurgauischen  und  anderer  Besitzungen  an 
Sigmund's  Gemahlinn  findet. 

s)  Die  Briefe  bei  Chmel,  Material.  II,  233.  Das  Schreiben  des  Königs  Jakob  von  Schottland  ist  an  den  König  von  Frankreich 
gerichtet,  dd.  Edinburg  30.  Aug.  t460.  Das  Sehreiben  KarPs  VII.  an  die  Orte  Bern,  Solothurn,  Luzern  und  Zürich,  und  an  die 
Stadt  Basel. 

u)  Tschudi  II,  600.  An  des  h.  Kreuztag,  da  zogen  aus  die  von  Lueern  u.  die  von  Unterwaiden  und  kamen  gen  Rapperswil,  da  wurdens 
ingelassen,  und  schwuren  die  von  Rapperswil  angens  zu  denen  von  Unterwaiden  als  zu  Händen  dero  von  Schwyz  ,  Uri  u.  Unter- 
waiden uss  fryem  eignen  Willen  etc. 

7)  Siehe  p.  280,  Anmerk.  5. 

*)  Merkwürdig  sind  die  Gründe ,  welche  in  den  Absagebriefen  vorgebracht  wurden.  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden,  Zürich,  Glarus  und 
Zug  beriefen  sich  auf  die  Schande,  welche  ihnen  Herzog  Sigmund  durch  seine  Anklage  beim  Papste  zugezogen  (Tschudi  II,  600, 
603),  Zürich  auch  noch  auf  die  Pflicht  die  es  habe,  die  Gradner  zu  schützen.  —  Luzern  erklärt,  die  Waffen  ergreifen  zu  müssen, 
weil  seinen  guten  Freunden  und  Eidgenossen,  denen  von  Unterwaiden  und  andern  vom  Herzoge  etwas  Unwille  zugefügt  worden 
(Tschudi  1.  c.  601.)  —  Eigenthümlich  lautet  der  Absagebrief  der  Rapperschwyler:  „Sie  hätten  dem  Herzoge  von  wegen  des 
Hauses  Österreich  Eide  und  Huldigung  geleistet,  darum  wären  sie  ihm  bisher  mit  Stadt  und  Schloss  verbunden  gewesen;  nun  aber 
senden  sie  ihm  dieselben  Eide  auf,  und  sagen  sie  auch  ab  —  von  wegen  ettlicher  unbilliger  Änderungen  und  auch  ettlicher  Schulden 
wegen  etc."  (Tschudi  1.  c.  600),  die  Grafen  von  Sargans  wegen  ausständigen  Soldes  an  einige  ihrer  Knechte  (Tschudi  602), 
endlich  die  Gradner  wegen  des  Schadens  den  ihnen  Sigmund  zugefügt  (Innsbr.  Arch.). 
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Schutze  seiner  Länder1);  bat  die  Herzoge  Johann  und  Sigmund  von  Baiern  um  Hilfe2),  sammelte  Kriegs- 
volk in  Tirol  und  Vorarlberg").  Dem  Grafen  Jos  Niclas  von  Zollern,  Vogt  zu  Bregenz,  Eberhard  Truchsess 
zu  Waldburg,  Vogt  zu  Feldkirch,  dem  Lorenz  Blumenau  und  andern  Rathen,  die  zu  Constanz  mit  Unter- 
handlungen beschäftigt  waren,  schickte  er  die  Absagebriefe  der  Eidgenossen,  trug  ihnen  auf,  die  An- 
griffe wo  möglich  noch  aufzuhalten,  und  schärfte  ihnen  ein ,  vorzüglich  auf  Bregenz  ein  wachsames  Auge 
zu  haben4).  Den  Grafen  Heinrich  von  Lupfen  und  Werner  von  Schinach  sendete  er  mit  vielem  Volke  zu 
Ross  und  Fuss  nach  Diessenhofen,  und  Hess  diese  Stadt  zum  Schutze  gegen  die  Eidgenossen  stark  be- 
setzen. Dasselbe  geschah  mit  Winterthur 5).  Den  vorderösterreichischen  Ländern  erlaubte  er  die  Errich- 
tung einer  Gesellschaft  und  Einigung,  durch  welche  Ritter,  Knechte  und  Stadtbürger  sich  zur  kräftigsten 
Vertheidigung  ihrer  Besitzungen  gegen  feindliche  Angriffe  verpflichteten6). 

Auch  zu  anderen .  Vertheidigungsmitteln  welche  Klugheit  und  Umstände  empfahlen ,  griff  Herzog 
Sigmund.  Da  der  Papst  allen  umliegenden  Bischöfen  und  Stadtgemeinden,  z.  B.  Kempten,  Constanz,  Basel 
ii.  s.  w. 7),  den  über  Sigmund  verhängten  Bann  bekannt  gemacht  und  ihnen  jeden  Verkehr  mit  demselben 
und  dessen  Ländern  untersagt  hatte8),  so  erschien  Peter  von  Mörsberg  mit  andern  Rathen  des  Herzogs 
vor  dem  Stadtrathe  zu  Basel ,  um  Sigmund  gegen  die  Anklagen  der  Eidgenossen  und  des  päpstlichen 
Stuhles  zu  vertheidigen  und  zu  erklären,  dass  die  Ritterschaft  der  vordem  Länder  dem  Herzoge  mit  Auf- 
opferung von  Gut  und  Blut  beistehen  und  eher  ihre  Länder  in  fremde  Hände  und  in  fremden  Schutz  über- 
geben werde9),  als  sich  den  Eidgenossen  unterwerfen.   Mörsberg  lud  Basel  zum  gemeinsamen  Handeln 
ein10),  An  Petermann  von  Raron,  der  in  einem  Bundesverhältnisse  zu  den  Eidgenossen,  aber  auch  mit 
Österreich  auf  freundlichem  Fusse  stand,  liess  Sigmund  ein  gründliches  Sendschreiben  ausfertigen,  worin 
mit  vieler  Klarheit  und  Ruhe  die  in  den  Absagebriefen  der  Eidgenossen  vorgebrachten  Klagen  Punct  für 
Punct  widerlegt  und  nachgewiesen  wird,  dass  nicht  der  Herzog,  sondern  die  Eidgenossen  den  fünfzig- 
jährigen Frieden  so  wie  den  Constanzer  Abschied  verletzt  haben,  und  worin  Sigmund  den  Freiherrn  von 
Rarön  ersucht,  den  Eidgenossen,  wenn  sie  ihn  zur  Hilfeleistung  mahnen,  diese  zu  versagen  und  sie  auf 
den  vom  Herzoge  angebotenen  Rechtsweg  zu  verweisen.  Besonders  wird  hervorgehoben,  zum  Beweise  wie 
rücksichtslos  und  ungerecht  die  Eidgenossen  handeln,  dass  die  Städte,  Länder  und  Leute,  auf  die  der 
Feind  losgehe,  nicht  ihm,  dem  Herzoge  Sigmund,  sondern  der  hochgebornen  Fürstinn,  seiner  lieben 
Gemahlinn,  Frau  Eleonore  gehören11). 

Indessen  war  der  Krieg  der,  weil  er  zuvörderst  den  thurgauischen  Besitzungen  des  Hauses  Oster- 
reich galt,  den  Namen  des  Thurgauer  Krieges  erhielt ,  losgebrochen.  Die  Schaaren  der  Luzerner ,  Unter- 
waldner  und  Rappersch wyler  waren  gleichzeitig  mit  der  Absendung  ihrer  Fehdebriefe  in's  Thurgauische 
eingefallen.  Ihnen  waren  viele  Knechte  von  Uri,  Schwyz,  Glarus,  Zug  und  Zürich  zugelaufen.  Am  26.  Sept. 


')  Urk.  (Id.  Ulm  23.  Aug.  1460  in  Chmels  Material.  II,  222.  „Ob  Sigmund  oder  die  sinen,  sie  waren  geistlich  oder  weltlich,  wider 
ihr  Recht,  Freiheit  etc.  an  Leib  oder  an  Gut  von  Jemand  angegriffen  würden  mit  Krieg,  oder  ob  Sigmund  und  die  sinen  darüber 
Kecht  böten,  die  Widersacher  aber  dasselbe  verachteten  ,  so  wollen  wir  alte  und  jeder  einzeln  dem  Herzoge  und  den  Sinen  Hüte 
ii.  Beistand  thun." 

-)  Chmel,  Regest.  K.  Friedr.  IV.  Bd.  II.  num.  3831.  —  Schatzarch.  Repert.  in  Innsbr.  V,  p.  043. 

;i)  Verschiedene  Preise  etc.  Bibl.  Tirol.  Tom.  99. 

*)  Urk.  im  Innsbr.  Schatzarch.  dd.  Innsbr.  17.  Oct.  1400. 

■-)  Tschudi  II,  004. 

11 )  Kreuter«  Gesch.  d.  vord.-österr.  Staaten  II,  162. 
7)  Haggebmüller  I,  330. 

H)  Handlung  etc.  Rrixn.  Arch.  p.  425.  Urk.  dd.  Senis  19.  Aug.  14(50  mit  dem  Auttrage:   „et  hoc  ipsum  soeiis  vestris  ubicunque  con- 

stitutis  insinuetis"  etc. 
')  Prankreichs?.  Burgunds? 
"')  Ochs,  Gesch.  v.  Basel,  IV,  105. 

")  Tschudi  II,  604.  Eines  der  klarsten,  ruhigsten  und  belehrendsten  Documente  in  der  vorliegenden  Streitsache. 
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zogen  sie  vor  Frauenfeld  und  zwangen  diese  Stadt  und  einen  Theil  der  Landschaft  Thurgau  zu  Händen  der 
sieben  Orte  zu  schwören.  Dann  wendeten  sie  sich  nach  Diessenhofen  und  forderten  die  Stadt  zur  Unter- 
werfung auf.  Diessenhofen,  mit  Kriegsvolk  wohl  versehen,  gab  den  eidgenössischen  Schaaren  zur  Antwort: 
„Die  Stadt  hätte  der  Frau  Eleonore,  Königs  Jacob  von  Schotten  Tochter  und  Herzogs  Sigmund  Gemah- 
linn geschworen  und  glaubte  nicht,  dass  die  Eidgenossen  die  Waffen  gegen  Frauen  führten  oder  der  Krieg 
die  Frauen  berühren  sollte."  Die  Diessenhofener  nannten  aber  vier  Männer  von  Schaff  hausen ,  deren  Aus- 
spruche sie  die  Forderungen  der  Eidgenossen  unterwerfen  und  darnach  handeln  wollten.  Die  eidgenössi- 
schen Schaaren  verliessen  hierauf  Diessenhofen,  zogen  durch  den  Thürgau  hinauf,  über  den  Rhein,  in  der 
Absicht,  die  Veste  Fussach  zu  überfallen. 

Nach  dem  Beispiele  der  Unterwaldner,  Luzerner  und  Rapperschwyler  brachen  auch  die  Banner  von 
Zürich,  Uri,  Schwyz,  Zug  und  Glarus  auf,  um  Antheil  an  der  Beute  zu  bekommen,  und  zwar  wendeten 
sich  die  Züricher  und  Zuger  gen  Winterthur,  die  von  Schwyz,  Uri  und  Glarus  dem  Sarganser  Lande  zu '). 

Am  30.  September  zogen  die  Banner  der  drei  letztgenannten  Orte  über  den  Wallensee  hinauf, 
nahmen  Wallenstadt  an  der  Ostspitze  des  See's  und  unterwarfen  sich  die  zu  den  österreichischen  Herr- 
chaften  Neidberg  und  Freudenberg  gehörigen  Leute  im  Sarganser  Lande.  Hierauf  übersetzten  sie  den 
Rhein,  und  rückten  über  Vaduz  und  Schaan  gegen  Fussach  hinab,  um  sich  mit  den  dort  lagernden  Knechten 
der  Luzerner,  Unterwaldner,  Züricher  und  Rapperschwyler  und  anderer  Eidgenossen  zu  vereinigen.  Diese 
hatten  indessen  das  Schloss  Fussach,  welches  von  einem  Edlen  von  Mühlegg  vertheidigt  wurde,  mit  Sturm 
genommen,  alles  Kriegsvolk  auf  demselben  ohne  Erbarmen  niedergemacht,  theilweise  wohl  auch  auf  kurzem 
Wege  über  Mauern  und  Thürme  hinuntergeworfen,  das  Schloss  ausgebrannt.  Nach  der  Erstürmung  von 
Fussach  waren  sie  vor  Bregenz,  Dorenbürn,  Feldkirch  und  andere  Orte  gezogen,  hatten  sie  gebrand- 
schatzt und  hierauf  den  Heimweg  angetreten.  Die  Banner  von  Uri ,  Schwyz  und  Glarus  waren  zur  Erstür- 
mung von  Fussach  und  Brandschatzung  der  vorgenannten  Orte  nicht  mehr  zurecht  gekommen,  und  kehrten 
auf  die  Nachricht  vom  Abzüge  der  anderen  eidgenössischen  Schaaren  über  Wallenstadt  und  .  den  Wallen- 
städter  See  wieder  heim  2). 

Am  30.  September  waren,  wie  oben  bemerkt  wurde,  die  Banner  von  Zürich  und  Zug  vor  Winterthur 
erschienen,  hatten  die  Stadt  allenthalben  belegt  und  alle  eidgenössischen  Zuzüge  zu  sich  ins  Feld  entboten. 
Es  trafen  auch  nacheinander  die  aus  Vorarlberg  zurückkehrenden  Schaaren  von  Luzern,  Uri,  Schwyz,  Unter- 
waiden .und  Glarus  vor  Winterthur  ein.  Diese  Stadt  von  mehr  als  fünfzig  Freien  und  Edelknechten  mit 
ihrem  zahlreichen  und  tapfern  Gefolge  heldenmüthig  vertheidigt,  gab  den  Eidgenossen  Gelegenheit  zum 
Beweise,  ob  sie  blos  zu  plötzlichen  Überfällen  und  Plünderungszügen  oder  auch  zur  kunstgerechten  Be- 
lagerung und  Eroberung  einer  befestigten  und  muthig  vertheidigten  Stadt  Geschick  besassen3). 

Mittlerweile  wurde  die  Eroberung  und  Einverleibung  des  Thurgaues  im  Auftrage  der  sieben  Orte  gänz- 
lich durchgeführt,  so  dass  das  was  beim  Ausbruche  des  Krieges  einige  Schaaren  ohne  höhern  Auftrag, 
selbst  gegen  die  Weisung  der  Bessergesinnten4)  auf  eigene  Faust  unternommen  hatten,  als  Sache  der 


')  Tsehudi  II,  602. 

-)  Th.  Ebendorfer  bei  l'ez  II,  926  gibt  die  Nachricht,  dass  bei  diesem  Einbrüche  Feldkirch  niedergebrannt  worden  sei:  „Con- 
jurati  (die  Eidgenossen)  (quod  nefas  est)  proditione  Veldtkirchen  igne  cremare,  data  pecunia  cuidam  occulto  incendiärio, 
et  ad  solum  usque  incinerare  non  erubuerunt."  Da  aber  weder  eine  gleichzeitige  Quelle,  noch  auch  Tsehudi, 
Ildephons  Arx  oder  Merkle  von  dieser  Nachricht  etwas  wissen,  mag  sie  auf  einer  Verwechslung  vielleicht  mit  Fussach  beruhen 
und  kann  nicht  als  historische  Thatsache  betrachtet  werden. 

*)  Tsehudi  II,  603  etc. 

*)  Die  —  Mitte  August  —  mit  den  Bischöfen  von  Basel  und  Constanz  zu  Zürich  über  die  Verhütung  des  Krieges  unterhandelnden 
Bolen  der  eidgenössischen  Orte  berichteten  an  ihre  Obrigkeiten,  dass,  wenn  auch  nicht  alle  Orte  mit  den  Friedensvorschlägen  der 
Bisehöfe  einverstanden  wären,  doch  zum  Gesetz  erhoben  werden  müsste,  dass  der  Mindertheil  dem  mehreren  in  dieser  und  allen 
Sachen  zu  folgen  habe,  wie  von  Aller  herkommen  ist,  und  nicht  drei,  zwei,  oder  ein  Ort  den  andern  die  Sachen  entziehen  dürfen. 
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«•esammten  Eidgenossenschaft  vollendet  ward.  Am  12.  Oct.  wurde  der  Theil  der  Landgrafschaft,  der  den 
Eidgenossen  noch  nicht  geschworen  hatte,  zur  Eidesleistung  gegen  das  Versprechen  genöthigt,  dass  die  von 
Frauenfeld  und  der  Grafschaft  Thurgau  im  Genüsse  ihrer  Freiheiten  erhalten  und  geschützt  werden  sollten. 
Am  Montag  nach  St.  Katharinentag  (l.Dec.  1460)  fertigte  die  Eidgenossenschaft  über  den  Unterwerfungs- 
und  Einverleibungsact  die  Documente  aus,  und  hiermit  wurde  die  Herrschaft  der  sieben  Orte  über  Thurgau 
nach  Beseitigung  der  österreichischen,  als  zu  Recht  bestehend  erklärt1). 

Um  die  Mitte  des  Monats  October  sagten  auch  die  von  Schaffhausen  und  Appenzell  dem  Herzoge  Sig- 
mund ab,  und  legten  sich  gemeinsam  mit  den  übrigen  Eidgenossen  vor  Winterthur.  Die  Belagerung  dieser 
kräftig  vertheidigten  Stadt  gab  aber  den  Schweizern  mehr  zu  schaffen,  als  sie  vermuthet  hatten.  Daruni 
beschlossen  sie  zur  Erleichterung  des  Unternehmens  zuerst  Diessenhofen  zu  erstürmen.  Die  Banner  von  Zürich 
und  Zug  blieben  vor  Winterthur ,  die  von  Luzern ,  Schwyz ,  Glarus,  Schaffhausen ,  Appenzell  und  Rap- 
perschwyl  zogen  am  18.  October  vor  Diessenhofen.  Bald  stiessen  zu  ihnen  die  Fähnlein  der  Berner, 
Freiburger  und  Solothurner.  Diessenhofen  ward  am  28.  Oct.  bewältigt,  und  nun  kehrte  die  ganze  eid- 
genössische Streitmacht  wieder  vor  Winterthur  zurück2).  Diese  Stadt  vermochten  aber  die  Eidgenossen 
nicht  zu  nehmen;  sie  lagen  bis  zum  11.  December  davor,  wo  der  Friede  dem  Kampfe  ein  Ende  machte3). 

Am Thurgauerkriege  hatten  auch  die  beiden  Gradner  den  thätigsten  Antheil  genommen  ;  sie  waren  es  ja, 
die  am  Feuer  geblasen  und  ihn  hauptsächlich  entzündet  hatten.  Ich  hielt  es  daher  für  zweckmässig,  der 
Thätigkeit  dieser  bittern  Feinde  Sigmund's  in  obiger  Darstellung  nicht  zu  erwähnen,  sondern  sie  unter  einem 
eigenen  Uberblick  hervorzuheben.  Unmittelber  nach  der  Veröffentlichung  ihrer  Absage  zogen  sie  mit  einer 
Schaar  im  Gebiete  der  Züricher  und  anderer  Eidgenossen  geworbener  Knechte  ins  Feld.  Anfangs  bethei- 
ligten sie  sich  an  der  Belagerung  von  Winterthur;  bald  aber  unternahmen  sie  auf  eigene  Faust  einen  Zug 
gegen  das  Schloss  Sonnenberg.  Dieses  erhebt  sich  auf  einem  Vorsprunge  des  weinreichen  Ymmenberges 
im  Thurgau,  zwischen  Wyl  und  Frauenfeld  auf  der  rechten  Seite  der  Murg.  Vertheidigt  wurde  es  vom  Ritter 
Hugo  von  Landenberg,  Rath  und  Diener  des  Herzogs  Sigmund.  Es  ist  ungewiss,  ob  sie  das  feste  Schloss 
in  ihre  Gewalt  bekamen4);  wahrscheinlich  nicht;  denn  bald  darauf  fanden  sie  sich  bei  den  Schaaren  ein, 
die  durch  den  Thurgau  hinauf  über  den  Rhein  gegen  Fussach  zogen.  Vermuthlich  waren  sie  die  Urheber 
dieses  Streifzuges  herüber  auf  vorarlbergischen  Boden,  denn  zu  dem  Edelmanne  von  Mühlegg,  der  das  zwi- 
schen Bregenz  und  Rheineck  gelegene  Schloss  bewohnte  und  vertheidigte,  „hatte",  wie  Stumpf  sich  aus- 
drückt, „Bernhard  Gradner  besondern  Willen"  5).  Auch  die  Behandlung  des  erstürmten  Schlosses  Fussach 
und  seiner  Besatzung  deutet  auf  blutdürstige  Rache.  Später  hatten  sie  es  auf  Diessenhofen  abgesehen.  Dass 
aber  diese  Stadt  ein  viel  milderes  Schicksal  als  Fussach  erfuhr,  war  nicht  das  Verdienst  der  Gradner,  sondern 
des  Bischofs  Örtlich  von  Chur.  Diesen  hatten  die  Eidgenossen,  vermuthlich  die  Gradner,  als  einen  Fürsten 
dessen  Herrschaft  sich  tief  in's  Tirol  hinein  erstreckte  und  der  wie  der  Bischof  von  Brixen  dem  Herzog 


(Tschudi  II,  598.)  Und  dennoch  (wie  derselbe  Tschudi  p.  600  erzählt)  obwohl  vom  mehreren  Theil  der  Orte  auf  dem  Tage  zu 
Zürich  beschlossen  ward,  den  Frieden  zu  halten,  „so  mocht  es  doch  an  ettlichen  Orten  nit  funden  werden,  dann  dass  je  der  Krieg 
angefangen  ward." 

1 )  Tschudi  II,  (>()!>.  Zellweger,  Geschichte  der  diplomat.  Verhältnisse  etc.  I,  17  macht  hierzu  die  treffende  Bemerkung:  „Wenn  auch 
nach  Tschudi,  .loh.  v.  Müller  diesen  Zug  (der  Eidgenossen  in's  Thurgau)  noch  so  schön  schildert,  so  müssen  wir  es  nur  bedauern; 
denn  der  Erfolg  der  Sache,  das  fait  aceompli  unserer  Zeit,  kann  nie  eine  ungerechte  Sache  rechtfertigen,  und  wenn  eine  Obrig- 
keit durch  Besitznahme  eines  solchen  Gegenstandes  die  schlechte  Tbat  billigt,  und  das  Volk  zu  neuen  Ungerechtigkeiten  aufmun- 
tert, so  ladet  sie  auch  die  ganze  Veranlwortung  auf  sich."  -  Fast  noch  schärferen  Tadel  spricht  Zellweger  über  „diese  mitten  im 
Frieden  ganz  gegen  das  Völkerrecht  gemachte  Eroberung"  aus  in  seinem  „Versuche  die  wahren  Gründe  des  burgundischen  Krieges 
darzustellen"  p.  S. 
)  Tschudi  II,  <)()(». 

8)  Tschudi  I.  c.  <i<l<). 

4)  Tschudi  II,  <i03.       Stumpf,  Schweiz.  Chron.  p.  383. 

•')  Stumpf  loc.  cit.  Fussach,  Bregenz  und  Dorenbürn  waren  ja  früher  Pfandbesitzungen  der  Gradner  gewesen. 
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Sigmund  die  grössten  Verlegenheiten  bereiten  konnte,  zur  Theilnahme  am  Kriege  eingeladen  und  in  der  Zu- 
schrift besonders  hervorgehoben,  dass  sie  denselben  zum  Schutze  des  Cardinais  Cusanus  und  der  Gradner 
führten  *).  Bischof  Ortlieb  liess  sich  durch  die  Vorspiegelung  nicht  verleiten  und  erschien,  friedfertig  wie 
er  war,  im  Lager  der  Eidgenossen  vor  DiessenholFen,  nicht  als  Vertheidiger  der  Gradner,  sondern  als  Ver- 
mittler des  Friedens.  Seinen  vielen  und  emsigen  Unterhandlungen  muss  es  zugeschrieben  werden2),  dass  die 
ganze  Besatzung  von  Diessenhofen  frei  abziehen  und  die  Bürger  der  Stadt  für  die  weitere  Dauer  des  Krieges 
still  sitzen  durften3). 

Der  Krieg  hatte  bisher,  wie  die  Thatsachen  zeigen,  einen  für  den  Herzog  Sigmund  unglücklichen 
Verlauf  genommen.  Alle  österreichischen  Besitzungen  in  der  Schweiz ,  mit  Ausnahme  von  Winterthur,  waren 
verloren  gegangen.  Dem  Krieg  eine  günstige  Wendung  zu  geben,  waren  keine  Aussichten  vorhanden.  Die 
Ursache  des  bisherigen  Unglücks  und  der  Aussichtslosigkeit  auf  bessern  Erfolg  lag  hauptsächlich  in  dem 
Umstände,  dass  die  Verwickelungen  mit  Cusanus  in  Tirol  gerade  um  diese  Zeit  alle  Kräfte  lähmten  und  der 
Papst  fortfuhr,  die  Eidgenossen  zum  muthigen  Kampfe  aufzumuntern 4),  Andere  hingegen,  von  denen  Sig- 
mund Hilfe  erwartete,  davon  abzuschrecken5).  Da  fingen  mehrere  Fürsten  an,  sich  in's  Mittel  zu  legen.  Der 
Herzog  Philipp  von  Burgund,  an  welchen  sich  Sigmund's  Gemahlinn  Eleonora  klagend  über  die  durch  den 
Papst  hervorgerufene  Verwüstung  ihrer  Besitzungen  in  der  Schweiz  gewendet  hatte,  bat  den  heil.  Vater, 
den  Streit  mit  Sigmund  auf  eine  mildere  Weise  beizulegen ;  er  bot  sich  zum  Vermittler  an,  und  führte  dem 
Papste  die  Bedrängnisse  der  Kirche  und  die  Ärgernisse  zu  Gemüthe,  die  aus  der  Fortsetzung  des  Kampfes 
und  Streites  entstehen  müssten6).  Herzog  Philipp  hatte  sich  gleichzeitig  auch  an  den  Bischof  von  Arras 
gewendet  mit  der  Bitte  um  seine  Vermittlung7).  Selbst  König  Georg  (Podiebrad)  von  Böhmen  ersuchte  die 
Eidgenossen  in  einer  eigenen  Zuschrift,  vom  Kriege  gegen  Osterreich  abzulassen8).  Insbesondere  verwen- 
dete sich  Erzherzog  Albrecht  beim  Papste  für  Sigmund,  klagte  bitter  über  den  Länderverlust  den  das  Haus 
Osterreich  litt,  und  trug  seine  Vermittelung  zwischen  Sigmund  und  dem  Cardinal  Cusanus  an9). 

')  Zürich  28.  Oet.  1460.  Churer  Urkunden-Sammlung  Ms.  Siehe  Archiv  für  Kunde  österr.  Gesch.-Quellen  Bd.  XV,  p.  362. 
a)  Stumpf,  Schweiz.  Chron.  p.  353. 
s)  Tschudi  II,  606. 

*)  Handlung  etc.  Brixn.  Areh.  p.  410.  Urk.  dd.  Rom,  25.  Oct.  1460 :  „Pius  .  .  dilectis  filiis  Turicensibus  et  universis  .  .  conjuratis  .  . 
Intelleximus  vos  contra  Sigismundum  .  .  arma  movisse  ,  quod  justissime  de  judicio  üei  factum  esse  non  ambigimus,  ut  hujusmodi 
salutaris  correctionis  virga  ferrea  ab  impietate  .  .  retrahatur."  Am  Schlüsse:  „Notifieainus  igitur  vobis  .  .  ne  per  interpositos  ali- 
quos  tnediatores  sub  specie  fortasse  concordiae  decipiamini."  Sie  sollen:  „nec  ullo  modo  cum  ipso  de  quocunque  foedere,  con- 
cordia  etc.  contractum  inire,  donec  eum  sanctae  apostolicae  sedi  per  obedientiam,  humiliationem  etc.  reconciliatum  respexeritis." 

5)  Die  Herzoge  von  Baiern,  Johann  und  Sigmund,  verweigerten  dem  Herzog  Sigmund  ihren  Beistand  gegen  die  Eidgenossen.  Zuschrift 
dd.  Landsberg  6.  Oct.  1460.  Chmel,  Regest.  K.  Friedr.  IV.  Bd.  II,  num.  3831.  —  Schatzarch.  Repertor.  V,  643. 

tt)  Urk.  im  Innsbr.  Arch.  dd.  Brüssel,  13.  Nov.  1460.  Philipp,  Herzog  von  Burgund,  ersucht  auf  Bitten  Herzoginn  Eleonora,  den  Papst 
Pius  II.  den  Streit  mit  dem  Herzoge  Sigmund  auf  eine  mildere  Weise  beizulegen,  und  erbietet  sich  zur  Vermittelung.  Brüssel 
13.  Nov.  1460.  (Original  im  Schatzarch.  zu  Innsbruck.) 

„ßeatissime  Pater!  Scripsit  ad  me  illustrissima  ducissa  filia  regis  Scotie  consanguinea  mea  percarissima  et  conthoralis  illustris 
dueis  Sigismundi  Austrie  . .  .  etiam  consanguinei  mei  carissimi.  Conqueritur  gravissime  de  invasione  et  vastatione,  quas  in  suis 
terris  et  dominiis  faciunt  Swisseri  occasione  capta  cujusdam  sententie  Vre  Sanctitatis  contra  . . .  ducem  consanguineum  meum  lato 
propter  capturam  Cardinalis  S.  Petri  ad  vineula  (Cusani)  amici  mei  singularis,  prout  etiam  jam  ex  rumore  multorum  didiceram : 
petiit  super  his  ipsa  illustrissima  ducissa  consanguinea  mea  favores  meos  et  auxilia.  Inde  ad  Sanctitatem  Vestram  scribere  decrevi, 
si,  Pater  beatissime!  exauditione  merear.  Considero  tempora  moderna  ,  quibus  ecclesia  non  solum  affligitur,  sed  proh  dolor! 
deseritur  a  multis.  Audio  etiam  multos  principes  simul  colligari ,  ut  prefato  consanguineo  meo  Sigismundo  subvenianl,  unde  scan- 
dala  quam  plurima  et  strages  hominum  verisimiliter  evenire  poterunt,  quibus  obviare  utile  videretur.  Si  ergo  V.  S.  alia  via  mitior 
eligenda  videretur,  qua  posset  dissensio  haec  sedari,  et  consulerem  et  optarem,  et  si  non  oftenderem  Sanctitatem  Vestram  humil- 
iime  supplicare  cuperem,  ut  si  ad  pacem,  bujus  turbationis  quaerendam  aliquid  utile  possem  operas  meas,  et  quid  in  me  est,  sponte 
offero,  ad  honorem  ecclesie,  quantum  mihi  possibilitas  erit.  Dignetur  ergo,  V.  S.  ex  solita  dementia  Vestra,  paci  intendere,  et 
scandala  vitare,  que  his  temporibus  reprimenda  potius  videntur.  Et  si  qua  jubeat  S.  V.  mihi  possibilia  et  honestati  meae  congrua 
adimplere  conabor."  Dalum  ut  supra. 

7)  Schatzarch.  Repert.  V,  818. 

*)  Chmel,  Regest.  K.  Friedr.  IV.  Bd.  II,  num.  3838.  dd.  Prag  3.  Dec.  1460. 
-1)  Raynald.  ad  ann.  1461.  num.  13. 
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Obwohl  nun  alle  diese  Bemühungen,  den  Papst  für  mildere  Massregeln  zu  stimmen,  ohne  Erfolg  blieben 
und  derselbe  dem  Erzherzoge  Albrecht  antwortete,  dass  die  Eidgenossen  für  ihren  Eifer,  die  Schmach  der 
Kirche  zu  rächen,  nur  Lob  verdienten,  und  es  sich  durchaus  nicht  mehr  um  den  Cardinal  Cusanus,  sondern 
um  die  vom  Herzoge  Sigmund  verachtete  Autorität  des  päpstlichen  Stuhles  handle ') ;  so  fanden  dieselben 
Bemühungen  der  Fürsten  doch  anderwärts  Anklang.  Dass  sich  die  günstige  Stimmung  überhaupt  demUnglücke 
zuwendete ,  bewies  die  unter  dem  Volke  Wurzel  schlagende  Meinung,  dass  der  ganze  Krieg  nur  von  der 
Geistlichkeit  heraufbeschworen   worden  sei2).  Welchen  Schmerz  alle  Freunde  des  Hauses  Österreich 
empfanden,  geht  unzweideutig  aus  der  Klage  des  Zeitgenossen  Thomas  Ebendorfer  von  Haselbach  hervor, 
der  die  lautwerdenden  Stimmen  der  Missbilligung  wiedergibt3).  Der  Doge  von  Venedig  Pasquale Maripietro 
äusserte  dem  Herzoge  Sigmund  sein  Mitleid  wegen  der  Unbilden  die  ihm  widerfahren,  und  erbot  sich  zu 
allen  gefälligen  Diensten 4).  Die  Stadt  Kempten  gelobte  dem  Herzoge,  zu  verhindern,  dass  sein  Land  durch 
ihr  Gebiet  von  den  Eidgenossen  überzogen  würde 5).  Der  Markgraf  Karl  von  Baden  traf  mit  Zustimmung 
seiner  Brüder  ein  Übereinkommen  mit  Sigmund  zu  dessen  Verteidigung  gegen  die  Eidgenossen.  Dasselbe 
that  der  Graf  Ulrich  von  Würtemberg6).  Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg  schloss  am  28.  December 
1460  zu  Innsbruck  ein  Bündniss  mit  Herzog  Sigmund  auf  5  Jahre7).  Der  König  vonBöhmen  und  Erzherzog 
Albrecht  verständigten  sich  im  Beginne  des  Jahres  1461  zu  Eger,  den  Herzog  Sigmund  in  ihr  Bündniss 
aufzunehmen8).  Dass  überhaupt  noch  mehrere  Fürsten  im  Begriffe  waren,  sich  zu  Sigmund's  Schutze  zu 
verbinden,  geht  aus  dem  oben  angeführten  Schreiben  des  Herzogs  Philipp  von  Burgund  hervor9);  endlich  im 
März  1461  schlössen  Albrecht  und  Sigmund  eine  enge  Verbindung  zur  kräftigeren  Führung  des  Krieges 
gegen  die  Eidgenossen1"). 

Den  besten  Weg  schlugen  aber  die  Bischöfe  von  Basel  und  Constanz  ein.  Diese  arbeiteten  schon  seit 
einiger  Zeit  mit  aller  Anstrengung  an  der  Aussöhnung  der  Parteien.  Der  Papst  zwar  forderte  auf  die  erste 
Kunde  von  Ausgleichungsanträgen  die  Züricher  und  ihre  Bundesgenossen  unter  dem  25.  October  auf,  mit 
Sigmund,  dem  Gebannten  und  Heresiarchen,  unter  keiner  Bedingung  Versöhnung,  Verbindung  oder  andere 

')  Raynald.  loc.  cit.  „Cui  (Alberto)  respondit  Pius,  Helvetios  in  ulciscenda  illata  ecclesiae  injuria  laude  dignos,  neque  jam  de 
cardinalis  ßrix.  juribus  sed  de  pontificia  aueloritate  agi  . .  .  Non  aliud  de  Sigismund«)  ultionis  genus  a  se  expeti ,  quam  ut  cite 
resipiseeret,  ac  tum  eum  amantissime  paterno  sinu  exeeptum  iri."  —  „Si  dilecti  filii  Switenses  confoederati  eastra  domus 
austriacae  invaserunt,  et  obsident,  faciunt  quod  saerilegum  Sigismundi  et  imponitens  cor  digne  meretur:  mandasse  nos  illis 
quid  quam  tale  non  sane  meminimus." 

~)  Handlung  etc.  Brixn.  Areh.  p.  286:  „Emerserat  eo  tempore  bellum  Switensium,  rumorque  erat,  id  malum  a  clero  exortum."  Briet 
des  Brixn.  Capitels  an  das  Cardin.-Collegium  in  Rom,  dd.  9.  Juli  1462. 

:!)  Thom.  Ebendorfer  bei  Pez,  seripl.  rer.  austr.  II,  923  etc.  Ebendorfer  bringt  zuerst  die  Gründe  derjenigen,  welche  das  päpstliche 
Verfahren  gegen  Sigmund  rechtfertigen;  dann  führt  er  fort:  „His  objectionibus  mallem  digitum  ori  supponere,  calamo  quoque  sul» 
silentio  parcere,  quam  quidquam  respondere.  Urget  tarnen  naturalis  soli  naturalis  amor ,  zelus  quoque  ad  principes,  sub  quorum 
tutela  in  pace  versati  sunt  mei  progenitores.  Audivi  processum  hunc,  et  non  minus  formam  appellationis  .  .  Ex  quibus  plurima 
utrimque  oriuntur  perplexa  dubia,  an  videlicet  sub  horum  temporuin  malitia  licuerit  tentare  praemissa,  et  si,  an  hoc  si t  expediens 
reipublicae  nunc  ecclesiasticae  supra  modum  a  Turcis  et  fidelium  bell is  intestinis  conquassatae  ?  .  .  Dum  etiam  ceteri ,  sumta 
occasione,  in  clerum  garriunt,  eumque  indicibilibus  modis  hoc  noslro  iufelici  aevo  lacerare  non  postponunt,  dieentes:  Korr 
incrassati  et  dilatati,  impinguati  fidelium  donariis,  nedum  sua  posttergant  exereere  officia,  sed  et  super  cervices  regum  et  prin- 
cipum  desudant  auferre  temporalia  dominia,  et  pro  eorum  fastu  dilatando  principes  confundere,  et  patriis  privare  honoribus,  quos 
Dens  et  natura  eisdem  munifice  donaverat.  Et  quid  restat,  nisi  ut  dum  Germani  usque  Italorum  fuimus  asini,  landcm  etiam  illeeti, 
niidatos  nostris  facultatibus,  etiam  ad  eruendum  nol)is  oculos  ad  unum  eorum  grinnitum  adveniant?  .  .  Numqiiid  romanus  clerns 
diligit  oves  sine  lana?  etc.  Die  Invectiven  der  damaligen  Zeit  sind  in  den  stärksten  Ausdrücken  gegeben. 

*)  Schatzareh.  Repert.  VI,  18ü. 

•)  Haggenmüller  I,  330.  dd.  Zell  am  Untersee  31.  Oct.  1460. 
)  Innsbr.  Schatzareh.  Repert.  —  Regest,  bei  Lichnowsky  VII,  dd.  3.  Nov.  1460. 
7)  dd.  Innsbr.  28.  Dec.  1460,  bei  Liclmowsky  Regest.  VII. 
")  Urk.  dd.  Eger  20.  Febr.  1461,  bei  Kurz  Friedrich  IV.  Beil.  XXVI. 

')  Siehe  Anmerkung  6,  p.  28!5.  „Audio  etiam  multos  principes  simul  colligari,  ut  praefato  eonsanguineo  meo  Sigismund))  subveniant." 
"')  Uik.  dd.  Innsbr.  30.  März  1461,  bei  Bergmann  im  I.  Bd.  d.  Archiv,  f.  österr.  Geseh.-Quell.  VIII.  Stück,  p.  43.       Hegest,  bei 
Chmel  (K.  Priedr.  IV.),  Bd.  II,  nun..  3861. 
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Verträge  einzugehen1).  Nichtsdestoweniger  kamen  in  den  ersten  Tagen  des  Decembers  die  Bischöfe  Johann 
von  Basel,  Heinrich  von  Constanz,  dann  der  Pfalzgraf  Ludwig  und  Graf  Ulrich  von  Montfort,  Heinrich 
von  Freiberg  und  der  Kanzelschreiber  Breitenlauer ;  ferner  der  Bürgermeister  von  Basel  Johann  von  Flachs- 
land, die  Grafen  Johann  zu  Werdenberg  und  Jos  Niclas  zu  Zollern  und  Parcival  von  Annenberg  als  Un- 
terhändler, Bäthe  und  Machtboten  des  Herzogs  Sigmund ,  und  von  Seite  der  Eidgenossen  die  Abgeord- 
neten von  Zürich,  Bern,  Luzern ,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden,  Zug,  Glarus,  Schaffhausen ,  St.  Gallen  und 
Appenzell  in  Constanz  zusammen,  um  wenigstens  einen  Waffenstillstand  herbeizuführen  2).  Man  ver- 
ständigte sich  dahin,  dass  die  Waffen  ruhen  sollten  von  Sonnenaufgang  des  nächstfolgenden  Mittwochs 
(10.  December  1460)  bis  Sonnenuntergang  am  nächsten  Pfingstsonntag  (24.  Mai  1461).  Zur  vollen 
Beilegung  des  Krieges  sollte  aber  ein  anderer  gütlicher  Tag  gehalten  werden  zu  Constanz  am  Montag 
nach  dem  ersten  Maitag  (4.  Mai  1461),  an  welchem  Tage  Abends  die  Friedensvermittler  in  genannter 
Stadt  beisammen  sein  müssten,  um  mit  nächstem  Morgen  zu  den  Sachen  greifen  zu  können.  Bis  zum 
Tage  des  vollen  Friedensschlusses  hätten  alle  Feindschaften,  —  die  der  Grafen  von  Sargans  und  der 
Gradner  wurden  insbesondere  hervorgehoben  —  zu  ruhen;  die  Winterthurer  müssten  zu  den  Heiligen 
schwören,  bis  zur  vollständigen  Austragung  des  Krieges  stillzusitzen,  aber  auch  von  den  Eidgenossen 
sollten  sie  nicht  belästigt  werden.  Nicht  bezahlte  Brandschatzungen  dürften  während  des  Waffenstill- 
standes nicht  eingefordert  werden;  was  aber  jeder  Theil  bis  zum  Datum  dieses  Briefes  erworben  und 
inne  habe,  dabei  sollte  er  auf  die  Dauer  des  Waffenstillstandes  bleiben.  Die  Gefangenen  könnten  sich  inner- 
halb der  bezeichneten  Frist  beiderseits  loskaufen.  Und  damit  dieser  Vertrag  desto  fester  gehalten  würde, 
sollte  jeglicher  Theil  nach  seinem  besten  Vermögen  dafür  sorgen,  dass  keinem  aus  des  andern  Städten, 
Schlössern  und  Gebieten  irgend  welcher  Schaden  zugefügt  werde ;  auch  sollte  jedweder  Theil  dem  andern 
während  der  Friedenszeit  feilen  Kauf  gestatten  und  in  keiner  Weise  denselben  stören.  Beiden  Theilen  sollte 
ein  gleichlautendes  Exemplar  des  Vertrages  ausgefertigt  und  von  den  beiderseitigen  Bevollmächtigten 
beschworen  und  mit  ihren  Siegeln  bekräftigt  werden3). 

Durch  diese  Übereinkunft  war  also  der  dem  österreichischen  Hause  so  verderbliche  Krieg  vorderhand 
wenigstens  beigelegt.  Was  Tschudi  dazu  bemerkt,  hat  freilich  seine  volle  Richtigkeit,  dass,  wenn  auch  die 
Bestimmung,  jeder  Theil  sollte  im  Besitze  dessen  bleiben,  was  er  erobert,  zunächst  nur  Geltung  hatte  für 
die  Dauer  des  Waffenstillstandes,  der  ganze  Thurgau  dennoch  jetzt  schon  für  Österreich  unwiederbringlich 
verloren  war 4) ;  doch  die  Ruhe  ward  wenigstens  auf  einige  Zeit  wiederhergestellt. 

Nicht  zufrieden  mit  dieser  Übereinkunft  erklärte  sich  nur  Rom.  Das  Zerwürfniss  zwischen  Herzog 
Sigmund  und  dem  päpstlichen  Stuhle  wegen  der  Bannung  des  ersteren  war  auf  den  höchsten  Grad  ge- 
stiegen ;  freilich  war  am  Hofe  Sigmund's  in  der  Zwischenzeit  Gregor  von  Heimburg,  wohl  der  bitterste 
Gegner  des  Cardinais  Cusanus  und  des  Papstes  Pius  II.,  als  Verfasser  der  heftigsten  Angriffs-  und  Streit- 
schriften aufgetreten,  und  hatte  Öl  in  die  ohnehin  lodernde  Flamme  gegossen.  Dem  Papste  Pius  kam  daher 
die  Aussöhnung  der  Eidgenossen  mit  dem  Herzoge  nicht  gelegen.  Darum  forderte  er  auf  die  erste  Nach- 
richt von  dem  zu  Constanz  abgeschlossenen  Waffenstillstand  die  Schweizer  auf,  mit  Sigmund  keinen  Ver- 
kehr und  kein  Bündniss  einzugehen,  sondern  ihr  gegebenes  Versprechen  treu  zu  halten 5),  da  das  Gegen- 


')  Handlung  etc.  ßrixn.  Arch.  p.  410.  Urk.  dd.  Rom,  25.  Oct.  1460. 
3)  Urk.  bei  Chmel,  Material.  II,  227. 

3)  Urk.  loe.  cit.  Constanz,  7.  Dec.  1460.  Damit  zu  vergleichen  Thom.  Ebendorfer  bei  Pez  II,  926.  Tschudi  II,  609. 
*)  Tschudi  loc.  cit. 

5)  Handlung  etc.  Brixn.  Arcb.  pag.  421.  Meminimus  alias  ad  vos  misisse  Servatium  Regis  scriptorem  nostrum,  ut  vos  de  mente  nostra, 
quam  contra  Sigismundum  —  conceperamus,  latius  informaret,  et  duo  de  vobis  deposcebamus.  Ad  primum  pereundem  Servatium 
grate  nobis  respondistis ;  ad  secundum  post  vestram  congregationem,  quam  propter  eani  causam  t'ecistis,  per  vestras  nohis  lileras 
respondistis  etc.  (Siebe  Anmerkung  1,  p.  286.) 
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theil,  worüber  man  sich  zu  Constanz  verständiget  haben  soll,  um  so  schändlicher  wäre,  als  sie  dem  heiligen 
Stuhle  bisher  treu  ergeben  und  gehorsam  die  Lande  Sigmund's  tapfer  angegriffen  hätten ').  Dem  Bischöfe 
von  Basel,  wohl  auch  dem  von  Constanz,  machte  er  heftige  Vorwürfe,  dass  sie  nicht  nur  den  Verkehr  mit 
Sigmund  fortsetzten,  auf  Interdict  und  Censuren  keine  Bücksicht  nahmen,  sondern  sich  sogar  zu  Friedens- 
mittlern  zwischen  den  Eidgenossen  und  dem  Gebannten  herbeigelassen  haben;  er  wiederholte  den  streng- 
sten Auftrag  allen  Verkehr  abzubrechen 2).  Dieselbe  Mahnung  und  Aufforderung  erliess  er  am  1 .  Fe- 
bruar an  die  Stadt  Constanz3). 

Die  Aufforderungen  des  Papstes  blieben  aber  sowohl  bei  den  Eidgenossen  als  auch  bei  den  Bischöfen 
und  Städten  von  Constanz  und  Basel,  wie  der  Verlauf  zeigte ,  ohne  Erfolg.  Der  Waffenstillstand  wurde  bis 
zum  Monate  Mai  1461,  wo  die  Verhandlungen  zur  Herstellung  des  definitiven  Friedens  laut  Vertrag  vom 
7.  December  1460  wieder  aufgenommen  werden  sollten,  nicht  mehr  gestört.  Herzog  Sigmund  wie  auch 
Herzog  Albrecht  und  viele  andere  deutsche  Fürsten  waren  in  der  Zwischenzeit  von  dem  schlauen  Könige 
von  Böhmen,  Georg  Podiebrad ,  zu  ganz  anderen,  für  das  deutsche  Beich,  wenn  sie  ausgeführt  worden 
wären,  folgenschweren  Unternehmungen  verleitet  worden,  zu  nichts  Geringerem  nämlich  als  zu  einem  Pro- 
jecte  der  Absetzung  Kaiser  Friedrich's  III.  Diesen  Umstand  benützte  Pius  II.,  um  dem  Herzoge  Sigmund, 
da  die  Eidgenossen  die  nur  so  lange  gehorsame  Söhne  des  heiligen  Stuhles  waren,  bis  sie  ihre  Wünsche 
befriedigt  sahen ,  ihm  ihre  Hilfe  versagten,  einen  neuen  Feind  zu  erwecken.  Er  forderte  den  Herzog  von 
Mailand,  Franz  Sforza,  zum  Kriege  gegen  den  Herzog  Sigmund  auf,  und  stellte  ihm  das  Unternehmen  als 
ein  dem  Kaiser  willkommenes  dar,  welches  dieser  ohne  Zweifel  mit  der  bisher  verweigerten  Belehnung  ver- 
gelten würde4).  Allein  Franz  Sforza,  zu  klug  um  nicht  einzusehen,  in  welche  Schwierigkeiten  er  sich  dadurch 
verwickeln  würde,  lehnte  die  Aufforderung  abJ). 

Nun  ruhte  der  Streit  zwischen  Sigmund  und  den  Eidgenossen  bis  zum  Frühjahre  1461.  Da  mit  dem 
24.  Mai  dieses  Jahres  der  am  7.  December  1460  geschlossene  Waffenstillstand  ablaufen  sollte,  befürch- 
teten die  Friedensvermittler,  die  Bischöfe  von  Constanz  und  Basel  und  der  Pfalzgraf  Ludwig  Herzog  in 
Baiern,  dass  der  Krieg,  wenn  nicht  vorgebeugt  würde,  wieder  beginnen  dürfte.  Sie  machten  daher  grosse 
Anstrengungen,  den  Frieden,  noch  ehe  die  Frist  abliefe,  vollends  herzustellen.  Die  Städte  Basel  und  Con- 
stanz unterstützten  ihre  Bemühungen  mit  dem  redlichsten  Willen,  und  so  brachten  sie  es  dahin,  dass  man 
sich  über  eine  vorläufige  Zusammenkunft  verständigte.  Am  2.  Mai  sollte  ein  Tag  zu  Constanz  gehalten 
werden,  auf  welchem  beide  Parteien  ihre  Ansprüche  vorzutragen  und  Artikel  und  Mittel  in  Vorschlag  zu 
bringen,  aber  auch  den  Schiedsrichtern  das  Becht  einzuräumen  hätten,  den  Waffenstillstand  nöthigenfalls 
um  einige  Wochen  zu  verlängern  bis  zum  vollen  Abschlüsse  der  Vorverhandlungen6). 

Am  2.  Mai  erschienen  sofort  zu  Constanz  die  beiderseitigen  Bevollmächtigten.  Da  wurden  sowohl 
von  den  Anwälten  des  Herzogs  Sigmund  als  auch  der  Eidgenossen  alle  Ansprüche  und  Klagen  vorgebracht, 


')  Handlung  loc.  cit.  „Post  hoc  dum  deelarassemus  Sigismundum  incidisse  in  poenas  excomunicationis  et  pro  diffidato  inimico  hal>eri 
debere,  vobis  bullam  dcclarationis  misimus  et  scripsimus,  quod  ita  agatis,  prout  sententia  nostra  eontineret.  Mox 
vos  terms  Sigismund)  animose  aggressi  estis  tamquam  diffidati  inimici.  (juo  intellecto  Herum  misimus  ad 
vos  literas  nostras  per  Joliannem  Hering  doctorem ,  confortando  vos  in  inceptis,  et  amonendo,  ne  cum  ipso  Sigis- 
mundo  ullum  tractalum  concordiae  iniretis,  eo  in  excommuniealione  perdurante."  (Man  vergl.  damit  die  Anmerkung*!,  p.  285.) 

•)  Urk.  dd.  Horn,  10.  Jän.  1461,  bei  Freher  script.  rer.  germ.  II,  120  (editio  1602).  Sinnach.  VI,  509. 
)  Handlung  etc.  loc.  cit.  p.  423.  Urk".  dd.  Korn,  1.  Febr.  1461. 

*)  Kaynald.  ad  ann.  1461.  num.  12.  „Non  modo  pontiliciae  auetoritati  obniti  non  perhorruit  Sigismundus,  verum  cum  eonjuratis, 
']ui  imperialem  etiam  dejicere  dig'nitatem  moliebantur,  iniit  foedus."  Quaeritur,  so  schreibt  Pius  an  Fr.  Sforza,  illi 
( imperatori)  a  nonnullis  prineipibus  Germaniae  scandalum  grave,  inter  quos  Sigismundus  esse  non  in  postremis  asseritur:  hunc 
••um  vicinus  sit  dominio  tuo,  optat  Imperator  a  te  diffidari  et  hello  invadi,  »per ans  malo  propinquo  illum  implicitum 
cüraturum  potius  sua.  quam  aliena  negötia." 

■)  Kaynald.  loc.  cit. 

•)  Tschudi  II.  617 
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welche  die  eine  Partei  gegen  die  andere  geltend  zu  machen  suchte.  Tschudi  und  Chmel  theilen  dieselben 
in  ausführlicher  Aufzählung  mit1).  Die  österreichischen  Klagen  stiegen  hinauf  bis  zum  Anbeginn  des 
Kampfes  der  Eidgenossen  gegen  das  Haus  Österreich,  zählten  alle  Übergriffe  der  Ersteren  gegen  das 
Letztere  unter  den  Herzogen  Leopold,  Friedrich  und  Sigmund  auf,  bemerkten,  wie  kein  Vertrag,  keine 
Ausgleichung  von  den  Schweizern  je  gehalten  wurde ,  und  forderten  zum  Schlüsse  nicht  nur  die  Zurück- 
gabe alles  dem  habsburgischen  Hause  Entrissenen ,  sondern  auch  die  Rückkehr  jener  Eidgenossen  selbst, 
die  sich  gegen  Österreich  empört,  zum  früheren  Gehorsame2). 

Uber  diese  starken  Forderungen  entstand  unter  den  Boten  der  Eidgenossen  eine  solche  Aufregung, 
dass  sie  geradezu  von  Constanz  fortreiten  wollten;  nur  den  Bitten  und  Bemühungen  der  Schiedsherren 
gelang  es  noch,  sie  zu  besänftigen  und  dahin  zu  bringen,  dass  sie  auf  die  vorgebrachten  Klagen  eingingen 
und  Antwort  ertheilten,  wobei  sie  eben  so  stark  die  Unbilden  hervorhoben,  die  ihnen  vom  Herzoge  und 
dessen  Vorfahren  zugefügt  worden  seien.  Man  vereinigte  sich  endlich  dahin,  dass  in  der  Woche  vor  Pfing- 
sten (17.  bis  24.  Mai)  ein  neuer  Tag  zu  Constanz  gehalten  werden  sollte3). 

In  der  Woche  vor  Pfingsten  trafen  Herzog  Ludwig  von  Baiern,  der  Bischof  Johann  von  Basel  und  die 
Abgeordneten  der  Stadt  Basel  und  der  Eidgenossen  zu  Constanz  ein,  um  mit  dem  Bischöfe  Heinrich  und 
den  übrigen  Friedensvermittlern  die  langwierigen  Streitigkeiten  entweder  auf  ewig,  oder  wenigstens  auf 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  auszugleichen.  Da  der  Waffenstillstand  zu  Pfingsten  ablaufen  sollte ,  verlän- 
gerten sie  vor  Allem  denselben  bis  Frohnleichnamstag  (4.  Juni)  und  arbeiteten  hierauf  an  der  Zustande- 
bringung  des  definitiven  Friedens4).  In  der  Zwischenzeit  traf  eine  Menge  der  vornehmsten  geistlichen  und 
weltlichen  Herren  in  Constanz  ein ,  um  Zeugen  und  Förderer  des  Friedenswerkes  zu  sein.  Ausser  den 
Obengenannten  die  Bischöfe  von  Trier,  Speier,  Worms  und  Augsburg,  die  Markgrafen  Albrecht  von  Bran- 
denburg und  Karl  von  Baden ,  die  Botschafter  der  Könige  von  Frankreich  und  Schottland  und  des  Herzogs 
Philipp  von  Burgund,  und,  wenn  wir  dem  Thomas  Ebendorfer  glauben  dürfen,  ausser  dem  Erzherzoge 


')  Tschudi  loe.  cit.  —  Chmel  in  den  Monumentis  Habsburg.  Erste  Abth.  I.  Bd.  p.  186  und  194.  Ich  halte  nämlich  dafür,  dass 
die  von  Chmel  dem  J.  1474  zugeschriebenen  Urkunden  zu  den  Constanzer  Verhandlungen  vom  2.  Mai  1461  gehören.  Meine 
Gründe  sind  folgende:  Ihr  Inhalt  stimmt,  wenn  auch  nicht  durchwegs,  so  doch  grossentheils ,  fast  wörtlich  mit  dem  Acteu- 
stücke  bei  Tschudi  überein,  was  auf  ihre  Zusammengehörigkeit  hinweist.  —  Als  Thaedigungsmann  bei  den  Verhandlungen  wird 
in  der  Urkunde  bei  Chmel  p.  186  gleich  anfangs  Marquard  Breisaeher  genannt;  dieser  Breisacher  war  aber  auch  bei  der  Ver- 
mittelung  des  Waffenstillstandes  am  7.  Dec.  1460  Thaedigungs-Mann  (Chmel,  Material.  II,  227).  Breisacher  setzte  also  am 
2.  Mai  1461  fort,  was  er  am  7.  Dec.  1460  angefangen.  —  Ferner  wird  in  keinem  der  beiden  Documenta  bei  Chmel  eines  Ereig- 
nisses erwähnt,  das  in  die  Zeit  nach  dem  Jahre  1461  gehörte.  Rührten  die  beiden  Urkunden  aus  dem  J.  1474  her,  so  müsste 
doch  wenigstens  mit  irgend  einer  Andeutung  der  burgundischen  Händel,  um  die  es  sich  1474  handelte,  oder  des  Waldshuter 
Krieges  vom  J.  1468,  den  Sigmund  nicht  verschmerzen  konnte,  Erwähnung  geschehen.  Man  findet  aber  nicht  die  leiseste  Hinwei- 
sung, weder  auf  das  eine,  noch  auf  das  andere.  —  Im  zweiten  Actenstücke  bei  Chmel  p.  196  wird  vom  Jahre  1458  der  Ausdruck 
gebraucht  „novissime".  (Novissime  videlicet  de  anno  LVI1I0  homines  ad  dominium  Rheinegk  pertinentes  sibi  jurare  fecerunt.") 
Wie  hätte  man  im  J.  1474  von  Ereignissen  des  Jahres  1458  den  Ausdruck  „novissime"  gebrauchen  können?  Das  konnte  man 
wohl  im  Jahre  1461.  —  Seite  198  bezieht  sich  eine  Klage  der  Gesandten  Sigmund's  auf  die  „dieta  Oculi  hic  Constanti  e 
servata."  Diese  „dieta  vom  Sonntag  Oculi"  ist  dieselbe,  welche  nach  Tschudi  II,  594  noeh  vor  dem  Neujahrstag  1460,  also 
noch  vor  dem  Ende  des  Jahres  1459  festgesetzt  worden  war,  mithin  am  16.  März  1460  zu  Constanz  gehalten  werden  sollte.  Dass 
sie  gehalten  wurde,  wissen  wir  nur  aus  diesem  Documente;  ebenso,  dass  damals  bestimmt  worden,  alle  Streitsachen  sollten  bis 
zum  Feste  Johannes  des  Täufers  (24.  Juni  1460)  ruhig  anstehen.  Die  Klage  des  Herzogs  Sigmund,  dass  die  Eidgenossen,  anstatt 
diesem  Beschlüsse  nachzuleben,  lieber  Diessenhofen,  Winterthur  und  Frauenfeld  bekriegt  haben,  bezieht  sich  nun  aber  ganz  auf 
Ereignisse  des  Jahres  1460.  Es  kann  also  das  Aclenstiick  nicht  zum  J.  1474,  sondern  nur  zum  J.  1461  gehören,  wo  über  die  Ver- 
letzungen der  Verträge  vom  J.  1459,  1460  und  über  Ereignisse  dieser  Jahre  Klage  geführt  und  der  Friede  vermittelt  werden 
sollte.  —  Endlich  handelte  es  sich  im  J.  1474  zwischen  Herzog  Sigmund  und  den  Eidgenossen  um  ganz  andere  Dinge,  als  um 
Klagen  über  Ereignisse  der  J.  1459  und  1460. 

2)  Chmel  in  den  Monument.  Habsburg.  loe.  cit.  p.  199.  „Uuare  pro  parte  illustriss.  prineip.  Sigismundi  ducis  ac  inclitae  domus 
Austriacae  petitur,  quod  rebelles  et  abjecti  hujusmodi  in  pristinam  revertanlur  obedientiam,  ac  dampna  etc.  restituant  etc." 

3)  Tschudi  II,  617  etc. 
*)  Tschudi  1.  c.  612. 
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Albreeht  auch  Herzog  Sigmund  in  Person').  Am  Montage  vor  dem  Frohnleichnamsfeste  (1.  Juni)  kam 
endlich  der  Abschluss  des  definitiven  Friedens,  oder  besser  gesagt,  eines  Waffenstillstandes  auf  fünfzehn 
Jahre  zu  Stande.  Der  wesentliche  Inhalt  des  Vertrages  besteht  in  folgenden  Puncten.  Zwischen  beiden 
Parteien  herrscht  vom  Datum  der  Vertragsurkunde  bis  zum  St.  Johannestage  zur  Sonnenwende  des 
Jahres  1476,  also  durch  15  Jahre,  ein  aufrichtiger  Friede.  Zur  vollständigen  Beilegung  aller  wie  immer 
aus  dem  Kriege  entstandenen  Misshelligkeiten  erscheinen  beide  Parteien,  sobald  ihnen  der  Pfalzgraf  bei 
Rhein  innerhalb  der  15  Jahre  einen  freundlichen  Tag  gen  Constanz  ankündigt,  ohne  Aufschub  mit  voller 
Gewalt,  und  werden  vor  demselben  und  den  beigezogenen  Rüthen  mit  ernstlichem  Fleisse  die  endliche  und 
ewige  Richtung  und  Schlichtung  herbeizuführen  suchen.  Die  beiderseitigen  Gefangenen  sollen  ohne  Löse- 
geld freigegeben  werden.  Niemand  soll  berechtigt  sein ,  wegen  noch  ausständiger  Brandschatzungen  wäh- 
rend der  15jährigen  Friedensdauer  eine  Forderung  zu  stellen;  andere  Schulden  sollen  bezahlt  werden, 
aber  Niemand  darum  vor  fremden  Gerichten  ,  sondern  nur  vor  des  Angeklagten  Richter  belangt  werden 
können.  Die  Ansprüche  der  Gradner  an  den  Herzog  Sigmund  sollen  von  diesen  Friedensverhandlungen 
gänzlich  ausgeschlossen  sein,  sonst  aber  der  Friede  in  allen  Puncten  und  Artikeln  für  beide  Theile  gelten. 
Was  jedweder  Theil  im  Kriege  dem  andern  abgenommen  und  in  seine  Gewalt  gebracht,  das  soll  er  die  Zeit 
des  Friedens  hindurch  behalten.  Die  Rittern ,  Bürgern ,  Knechten  und  anderen  Personen  während  des 
Krieges  abgenommenen  Schlösser  und  Güter  sollen  in  den  Händen  derer  verbleiben,  die  sie  jetzt  inne  haben. 
Was  hierüber  auf  den  weiteren  gütlichen  Tagen  bestimmt  werden  wird,  das  soll  für  die  Zukunft  massgebend 
sein.  Käme  es  auf  diesen  Tagen  zu  keiner  Ausgleichung,  so  soll  jedem  sein  Recht  darauf  vorbehalten  sein. 
Wollte  aber  Jemand  seine  Ansprüche  früher  geltend  machen,  so  mag  er  sein  Recht  suchen  nach  den 
Bestimmungen  des  fünfzigjährigen  Friedens.  Kein  Theil  soll  des  andern  Feinde  in  seinen  Landen  hausen 
und  herbergen.  Weder  die  Eidgenossenschaft  insgesammt,  noch  ein  einzelner  Ort  soll  Jemand  der  der 
österreichischen  Herrschaft  oder  Einem  der  Ihrigen  angehört,  als  Bürger,  Landmann  oder  Schutzbefohlenen 
aufnehmen  dürfen.  In  Betreff  Winterthur's  soll  es  bei  der  früheren  Abrede  (vom  7.  December  1460)  sein 
Verbleiben  haben.  Zur  Befestigung  des  Friedens  soll  zwischen  den  Städten  und  Gebieten  beider  Parteien 
freier  Verkehr,  Handel  und  Wandel  stattfinden,  und  endlich  um  keiner  Forderung  w^len  soll  innerhalb  der 
Zeit  des  Friedens  die  eine  Partei  gegen  die  andere  eine  Gewaltmassregel  anwenden,  sondern  in  jedem  Falle 
das  Recht  nach  dem  Inhalte  des  fünfzigjährigen  Friedens  zu  Constanz  oder  Basel  suchen  2). 

So  endigte  der  von  den  Gradnern  und  vom  Papste  Pius  II.  angeregte  Krieg.  Was  Osterreich  im 
Thurgau  besessen,  war  alles  an  die  Eidgenossen  verloren  gegangen,  und  von  den  übrigen  angegriffenen 
Ortschaften  nur  Winterthur  gerettet  worden.  Diese  Stadt  welche  bis  zum  11.  December  von  den  Eid- 
genossen mit  aller  Macht  belagert,  aber  von  der  Besatzung  mit  der  grössten  Tapferkeit  vertheidigt,  dann 


)  Thom.  Ebendorfer  bei  Fez  II,  937,  „ad  quam  dietam  personaliter  accesserunt  praefati  Duces  Albertus  et  Sigismundus". 
Ebendorfer  ist  ein  <,'o wi chtiprer  Zeuge;  allein  den  Frieden  unterzeichnete  nur  Erzherzog  Albreeht  für  sich  und  als  Bevollmächtigter 
Sigmund's,  was  auf  die  Anwesenheit  des  letztern  nicht  schliessen  liisst. 

)  Tschudi  II,  612.  Urk.  dd.  Constanz,  1.  Juni  1461.  —  Stettier  Schweizer  Chron.  p.  182.  —  Thom.  Ebendorfer  bei  Pez  II,  937.  — 
Chmel,  Regest.  K.  Friedr.  IV.,  Bd.  II,  mim.  3878.  -  Zellweger,  Versuch  etc.  p.  8.  Wie  sehr  Zellweger  zu  einer  gewissen  Ein- 
seitigkeit, hinneigte,  beweist  die  Behauptung,  dass  die  Herzoge  den  Waffenstillstand  nur  eingingen,  um  Zeit  zu  gewinnen,  den 
Krieg,  sobald  es  ihnen  gelegen  wäre,  wieder  zu  beginnen.  Er  beruft  sich  zur  Unterstützung  seiner  Behauptung  auf  den  zwischen 
Albreeht  und  Sigmund  geschlossenen  Vertrag,  in  welchem  Letzterer  dem  Ersteren  die  Regierung  seines  Landes  jenseits  des  Boden- 
und  Wallcnsee's  übertrug  zur  bessern  Kriegführung  gegen  die  Eidgenossen.  —  Zellweger  gibt  die  Zeit,  wann  dieser  Vertrag 
geschlossen  wurde,  nicht  an,  und  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als  hätten  die  Herzoge  die  eine  Hand  zum  Frieden  geboten,  mit 
der  andern  zum  Schwerte  gegriffen.  Hätte  Zellweger  die  Zeit  berücksichtigt,  so  würde  er  obige  Behauptung  kaum  ausgesprochen 
haben.  Sigmund  trat  die  erwähnten  Landschaften  an  Albrecht  ab  am  30.  März  1461,  also  zwei  Monate  vor  dem  Friedensschlüsse. 
Wie  kann  aus  dem  was  zwei  Parteien  zur  kräftigern  Führung  des  Krieges  vor  dem  Friedensschlüsse  thun,  gefolgert  werden,  sie 
haben  nach  dem  Friedensschlüsse  keinen  Willen  diesen  zu  halten? 
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aber  nach  dem  Abzüge  eines  grossen  Theiles  der  eidgenössischen  Schaaren  nur  mehr  beobachtet  worden 
war,  öffnete  nun  auch  ihre  Thore  und  trat  in  friedlichen  Verkehr  mit  den  umliegenden  Orten1). 

Von  Rom  aus  wurden  zwar  noch  ein  paar  Versuche  gemacht ,  den  Frieden  zu  vereiteln  und  die  Eid- 
genossen gegen  den  Herzog  Sigmund  aufzuregen.  Der  Bischof  Heinrich  von  Constanz,  die  Züricher  und 
die  übrigen  Eidgenossen  erhielten  Vorwürfe,  dass  sie  gegen  die  früheren  päpstlichen  Ermahnungen  und 
gegen  ihr  eigenes  früher  gegebenes  Wort  mit  Sigmund  sich  ausgesöhnt  und  Bündnisse  geschlossen.  Sie 
seien  aber  nur  durch  falsche  Vorspiegelungen  getäuscht  worden ;  Sigmund  denke  an  nichts  weniger  als  an 
eine  Versöhnung  mit  Rom,  er  erhebe  sich  vielmehr  immer  stolzer  gegen  den  heil.  Stuhl2).  Nun  habe  er 
sogar  an  unschuldige  Klosterfrauen  frevelnde  Hand  angelegt  und  sie  gewaltthätig  aus  dem  Lande  gejagt3). 
Die  Eidgenossen  sollen  daher  ihres  Versprechens  eingedenk  allen  Verkehr  mit  ihm  meiden ,  bis  er  unter 
der  „eisernen  Ruthe"  gedemüthigt  in  sich  gehe4). 

Die  Aufforderung  vermochte  aber  keine  Wirkung  mehr  hervorzubringen ;  der  Friede  zwischen  dem 
Herzoge  Sigmund  und  den  Eidgenossen  erhielt  sich  und  der  noch  übrige  Streit  mit  und  wegen  der  von 
den  Schweizern  geschützten  Gradner,  der  jetzt  wieder  in  den  Vordergrund  trat,  nahm  den  Charakter  eines 
geordneten,  wenngleich  heftigen  Rechtsstreites  an. 

Bei  den  Friedensverhandlungen  zu  Constanz  waren,  wie  oben  bemerkt  wurde ,  die  Gradner  mit  ihren 
Ansprüchen  und  Forderungen  gegen  den  Herzog  Sigmund  abgeAviesen  und  diese  als  nicht  zu  den  Tractaten 
gehörig  von  den  Verhandlungen  ausgeschlossen  worden.  Es  hatte  diese  Abweisung  stattgefunden  auf  Grund 
eines  eigens  hierüber  veranlassten  schiedsgerichtlichen  Spruches.  Die  Behauptung  der  Eidgenossen,  dass 
der  fünfzigjährige  Friede  auch  auf  die  Gradner  anziuvenden  sei,  war  vom  Herzoge  Sigmund  bei  jeder 
Gelegenheit  in  Abrede  gestellt  worden.  Bei  den  Constanzer  Friedensverhandlungen  kam  die  Frage  wieder 
zur  Sprache  und  wurde  jetzt  von  beiden  Theilen  an  die  Stadt  Constanz  zur  Entscheidung  gewiesen.  Die 
Commission  erkannte  durch  richterlichen  Spruch,  dass  die  Gradner  nicht  berechtigt  wären,  den  Herzog 
Sigmund  weder  auf  Grund  des  fünfzigjährigen,  noch  auf  Grund  des  fünfzehnjährigen  Friedens  zu  belangen, 
weil  ihre  Forderungen  aus  einer  Zeit  herrührten ,  die  ihrer  Aufnahme  in  das  Zürich'sche  Bürgerrecht  um 
15  Jahre  voranging5).  In  Folge  dieses  Spruches  Avaren  also  die  Gradner,  wie  gesagt,  von  den  Friedens- 
vermittlern mit  ihren  Forderungen  abgewiesen  und  ihre  Angelegenheit  als  reine  Privatsache  zwischen  ihnen 
und  dem  Herzoge  Sigmund  einfach  auf  den  vom  Letzteren  wiederholt  angebotenen  Rechtsweg  gewiesen 
Avorden.  Die  Gradner ,  preisgegeben  vom  Constanzer  Tage ,  Avilligten  ein ,  gerne  oder  ungerne ,  und  so 
begann  Avieder  der  frühere  Rechtsstreit  ZAvischen  dem  Herzoge  und  ihnen,  aber  mit  einer  theils  offenen, 
theils  geheimen  Unterstützung  von  Seite  der  Eidgenossen,  welche  die  Bestimmung  des  Constanzer  Friedens 
zur  Täuschung  machte. 

Schon  am  27.  Juni,  vier  Wochen  nach  dem  Friedensschlüsse,  ersuchten  der  Bürgermeister  und  die 
Räthe  der  Stadt  Zürich,  und  sämmtliche  Eidgenossen  den  Herzog  Sigmund,  ihnen  in  der  Sache  der  Gradner 
einen  freundlichen  Tag  an  irgend  einem  gelegenen  Orte  festzusetzen ;  „sie  wollten  sich  dabei  so  beweisen, 
dass  der  Herzog  ihren  guten  Willen  merken  und  Gefallen  daran  haben  sollte"  ;  am  Schlüsse  fügten  sie 
aber  den  sonderbaren  Beisatz  hinzu:  „und  aber  sonst  der  Friede  nicht  gehalten  Averden  möge"6).  Die 


<)  Stettier,  p.  182. 

2)  „continuo  magis  magisque  superbiae  suae  cornua  contra  hanc  sedem,  tidem  eatholicam  et  nos  erigere,  ac  sacrilegiuni  sacrilegio 
addere." 

3)  Herzog  Sigmund  liess  die  Clarissinnen  von  Brixen,  weil  sie  wider  sein  Verbot  das  Interdict  beobachteten ,  aus  dem  Lande 
schaffen. 

4)  Urk.  im  Innsbr.  Arch.,  dann  in  Handlung  etc.  Brixn.  Arch.  p.  415,  dd.  Rom,  31.  Jim.  1462.  —  Sinnacher  VI,  520. 

5)  Burglehn.  I,  2.  Abth.,  p.  317. 

H)  Urk.  im  Innsbr.  Schatzarch.  dd.  27.  Juni  1461. 
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Absicht  der  Eidgenossen  ging-  bei  diesem  Antrage  offenbar  dahin,  den  Gradner  Handel,  trotz  der  Con- 
s tanzer  Friedensbestimmungen,  an  sich  zu  ziehen.  Herzog  Sigmund  war  aber  nichts  weniger  als  geneigt, 
den  Eidgenossen  das  Recht  zuzuerkennen,  sich  in  die  Gradner  Sache  zu  mischen ;  er  lehnte  ihren  Antrag 
ab  mit  der  Berufung  auf  den  Constanzer  Friedensschluss ,  durch  welchen  sein  Streit  mit  den  Gradnern 
nicht  als  eine  eidgenössische,  sondern  als  eine  Privatsache  erklärt  worden  war.  An  Wiguleis  Gradner  hin- 
gegen ')  erneuerte  er  sein  früheres  Angebot,  ihren  Streithandel  einem  Schiedsgerichte,  bestehend  aus  dein 
Erzherzoge  Albrecht,  aus  zwei  Rathen  des  Herzogs  und  aus  zwei  von  den  Gradnern  gewählten  Mitgliedern 
der  Tirol'schen  Landschaft,  zur  Entscheidung  zu  übertragen.  Die  Zusammenkunft  sollte  zu  Constanz  oder 
zu  Lindau  stattfinden.  Wiguleis  erklärte  sich  mit  dem  Angebote  einverstanden,  „obwohl,"  wie  er  bei- 
setzte. „Herzog  Albrecht  ihm  seither  immer  ungnädig  gewesen"  2). 

Nicht  einverstanden  mit  dem  herzoglichen  Antrage  erklärten  sich  aber  die  Eidgenossen.  Unter  dem 
6.  October  erhielt  Herzog  Sigmund  von  der  Stadt  Zürich  und  gemeinen  Eidgenossen  Zuschriften,  worin 
sie  den  Beweis  zu  liefern  suchten,  dass  die  Gradner  als  Bürger  der  Eidgenossenschaft  im  Constanzer  Frie- 
den begriffen  seien3).  Sigmund  Hess  sich  durch  diese  Einsprache  nicht  beirren,  sondern  lud  Bernhard  Grad- 
ner's  Gemahlinn,  Veronica  von  Starkenberg,  die  sein  Rechtsanerbieten  angenommen,  auf  den  St.  Barbaratag 
4.  December  an  seinen  fürstlichen  Hof  nach  Innsbruck,  und  schickte  ihr,  ihren  Anwälten,  oder  wen  sie 
mitbringen  oder  abordnen  wollte,  sicheres  Geleite.  Dem  Wiguleis  Gradner  erklärte  er,  dass  er,  obwohl  der- 
selbe vor  Allem  schuldig  gewesen  wäre,  sich  um  Ehre  und  Glimpf  zu  rechtfertigen,  dennoch  in  Anbetracht 
seines  bereitwilligen  Entgegenkommens  davon  abgehen,  und  auf  sein  Verlangen  ihm  vor  den  herzoglichen 
Räthen  das  Recht  ertheilen  lassen  wollte.  Hingegen  stellte  er  die  Behauptung  der  Eidgenossen,  dass  die 
Gradner  Sache  in  den  Constanzer  Frieden  gehöre,  mit  aller  Entschiedenheit  in  Abrede  und  verwies  sie  an 
das  schon  früher  von  ihm  in  Vorschlag  gebrachte  Fürstengericht,  wenn  sie  es  auf  eine  Entscheidung  an- 
kommen lassen  wollten4).  Nach  einigen  Verhandlungen,  in  denen  unter  Anderem  der  Rechtstag  für  Veronica 
vom  4.  Dec.  1461  auf  den  10.  März  1462  verschoben  worden  war,  kam  es  am  25.  des  letztgenannten  Monats 
und  Jahres  in  Innsbruck  wirklich  zu  Entscheidungen  in  der  Klage  der  Veronica  von  Starkenberg  gegen  den 
Herzog  Sigmund.  Als  Anwalt  der  Klägerinn  war  Burkhart  Rullensinger  erschienen3).  Sprecher  für  denHerzog 
Sigmund  waren  Dr.  Lorenz  Blumenau  und  Dr.  Gregor  von  Heimburg;  Richter,  von  Herzog  Sigmund  nach 
den  Privilegien  des  Hauses  Österreich  dazu  bestimmt,  der  Ritter  Christoph  Botsch,  Hauptmann  an  derEtsch 
und  Burggraf  auf  Tirol.  Die  Verhandlungen  sind  nicht  ohne  Interesse.  Die  Forderungen  der  Veronica  be- 
trafen  mehrere  Vennächtnisse  in  Geld  und  fahrender  Habe,  welche  Bernhard  Gradner  ihr  als  Morgengabe 
verschrieben;  ferner  Kleinodien  und  Frauengeräthe,  was  sammt  und  sonders  Herzog  Sigmund  eingezogen 
habe.  Ihr  Gemahl  Bernhard  habe  ihr  200  Mark  Geldes  jährlicher  Gülte  die  er  mit  dem  Schlosse  Stein  unter 
Löwenberg  vom  Herzoge  Sigmund  erhalten,  als  Morgengabe  verschrieben;  auf  gleiche  Weise  habe  er  ihr 
alle  fahrende  Habe  die  er  in  den  Landen  des  Herzogs  besass,  zu  demselben  Zwecke  urkundlich  zugeeignet; 

')  Bernhard  muss  um  diese  Zeit  sich  nicht  in  der  Schweiz  befunden  haben;  es  erscheint  eine  Zeitlang  in  den  Verhandlungen  nur 
sein  Bruder. 

~)  Urk.  im  Innsbr.  Sehatzarch.  dd.  18.  Juli  1461. 

s)  Urk.  im  Innsbr.  Sehatzarch.  dd.  6.  Oct.  1461.  Der  Streit  drehte  sich  um  die  Behauptung  Sigmund's:  „Der  Friede  bestimme,  dass 
kein  Theil  des  andern  Feinde  aufhalten  dürfe;  die  Gradner  seien  aber  des  Herzogs  Feinde  etc."  Die  Eidgenossen  erwiederten :  „Ks 
nehme  sie  Wunder,  wie  Sigmund  die  Gradner  seine  Feinde  nennen  könne,  da  im  Frieden  bestimmt  worden,  dass  alle  diejenigen 
welche  am  Kriege  betheiligt  waren,  versöhnt  sein  sollten,  und  die  Feindschaft  der  Gradner  im  Frieden  nicht  ausgenommen  worden 
sei  etc."  Ferner  stützten  sich  die  Eidgenossen  auf  den  14.  Art.  des  Friedensschlusses,  der  da  bestimmte,  dass,  wenn  irgend  eine 
l'arlei  Ansprüche  an  die  andere  hätte,  dieselben  nur  nach  Inhalt  des  50jährigen  Friedens  ausgetragen  werden  sollten.  —  Sie  über- 
sahen, wie  Sigmund  richtig  entgegnete,  dass  sie  selbst  beim  Constanzer  Frieden  in  die  Ausschliessung  der  Gradner  gewilligt  hatten  ; 
daher  nur  mit  Unrecht  sie  wieder  in  den  Frieden  einbeziehen  wollten. 

4)  Urk.  im  Innsbr.  Sehatzarch.  dd.  Bozen,  3.  Nov.  1461. 


'•')  Vollmachtsbrief  der  Veronica  für  Burkh.  Rullensinger,  dd.  225.  Febr.  1462.  Innsbr.  Sehatzarch. 
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das  eine  wie  das  andere  habe  aber  Herzog  Sigmund  zu  seinen  Händen  genommen.  Überdies  habe  man 
ihr  ihre  Kleider,  Fahrnisse  und  andere  Gerätschaften  die  sie  bei  ihrer  Flucht  aus  dem  Lande  in  Innsbruck 
zurückliess,  entrissen1). 

Die  Sprecher  des  Herzogs  Sigmund  erwiederten  auf  diese  Forderungen  und  Klagen :  „Die  Veronica 
müsse  beweisen,  dass  sie  im  Besitze  des  Schlosses  Stein  unter  Löwenberg  gewesen  sei;  denn  wenn  nicht 
sie,  sondern  ihr  Gemahl  Eigenthümer  war,  habe  sie  kein  Recht  zu  demselben,  da  es  dann  nicht  ihr  sondern 
dem  Bernhard  Gradner  abgenommen  wurde. 

Was  die  fahrende  Habe  ihres  Gemahles  betreffe,  die  er  ihr  zur  Morgengabe  verschrieben,  ihm  aber  ab- 
genommen worden  sei,  so  habe  derselbe  als  Feind  das  Land  angegriffen,  Land  und  Leute  beschädigt  und 
sei  als  Feind  behandelt  worden.  Habe  er  Zeug  in  den  Schlössern  gehabt,  so  sei  dieser  ihm  als  Feind  und 
nicht  ihr  entrissen  worden.  Dass  auf  irgend  einem  Schlosse  Geräthe  weggenommen  worden  wäre,  welches 
der  Frau  Veronica  gehört  hätte,  sei  dem  Herzoge  nicht  bekannt.  Würde  sie  nachweisen  können, 
welches  Frauengeräthe  ihr  in  den  Schlössern  weggenommen  worden ,  so  wollte  man  es  ihr  zu- 
rückstellen. Übrigens  seien  dies  blosse  Worte,  denn  wollte  Bernhard  Gradner  angeben,  welches  Ge- 
räthe der  Schlösser  er  seiner  Frau  verschrieben  habe,  so  wären  es  Rosse,  Harnische  und  Waffen,  die  habe 
er  gebraucht,  nicht  sie  die  Frau,  also  war  es  sein  Gut,  nicht  ihr  Gut."  Doch  erklärten  die  Sprecher  im 
Namen  Sigmund's  dass  der  Herzog  bereit  sei,  ihr  die  fahrende  Habe  zurückzustellen,  von  der  sie  das  Eigen- 
thumsrecht nachweisen  könne ;  die  Gegenstände  welche  in  Innsbruck  zurückgeblieben ,  und  unstreitig  ihr 
Eigenthum  seien,  sollen  ihr  sogleich  herausgegeben  werden2). 

Da  durch  diesen  Rechtsspruch  Veronica,  oder  vielmehr  ihr  Gemahl  Bernhard  Gradner  wenig  gewann, 
so  entspannen  sich  neue  Verhandlungen  und  das  Ergebniss  derselben  war,  dass  nach  sechs  Wochen  wieder 
ein  Rechtstag  gehalten  werden  und  dann  erst  nach  besserer  Begründung  mancher  Forderungen  die  definitive 
Entscheidung  erfolgen  sollte. 

Nach  mancherlei  Verzögerungen  fand  am  12.  Juni  die  verabredete  Zusammenkunft  in  Innsbruck  Statt, 
wieder  vor  dem  vom  Herzoge  aufgestellten  Richter  Christoph  Botsch.  Sachwalter  Sigmund's  waren  dieselben 
Rechsgelehrten  Gregor  von  Heimburg  und  Lorenz  Blumenau.  Veronica  von  Starkenberg  sendete  aber  diesmal 
als  ihre  Anwälte  Konrad  Otzmanstett  und  Hans  Haber3).  Sie  hatte  diese  mit  einem  Documente  versehen,  in 
welchem  sie  bei  Treue  und  Wahrheit,  „wie  sie  diese  nur  immer  sagen  solle  und  könne",  versicherte,  dass  ihr 
ihr  Gemahl  vor  dem  Kriege  mit  dem  Herzoge  nicht  nur  alle  fahrende  Habe  die  er  damals  besass,  sondern 
auch  die  er  noch  erwerben  würde,  als  Morgengabe  verschrieben  habe4).  Zur  grösseren  Beglaubigung  legte 
sie  den  Morgengabbrief  ihres  Gemahles  bei 5). 

Auf  dem  Tage  zu  Innsbruck  waren  die  Gegenstände  der  Verhandlung  dieselben  welche  am  25.  März 
zur  Sprache  gekommen  waren.  Nach  mancherlei  Klage  und  Antwort,  Rede  und  Gegenrede,  ward  in  Betreff 
des  Schlosses  Stein  unter  Löwenberg  zu  Recht  erkannt,  dass  Herzog  Sigmund  nicht  verhalten  sein  soll, 

')  Das  Verzeichniss  der  in  Innsbruck  zurückgelassenen  Kleider  und  anderer  Habseligkeiten  der  Veronica  von  Starkenberg  nahm 
Hormayr  als  einen  Beitrag  zur  Sittengeschichte  des  15.  Jahrhunder's  in  das  Archiv  für  Süddeutschland  auf,  I,  415.  Es  mag  auch 
hieher  gesetzt  werden.  „Es  ist  ein  Schreiben  zu  finden,  so  sy  (Veronica)  zu  Ynnsbrugg  auf  den  Tag  und  Stundt,  als  sie  von 
dannen  geflochen,  und  mit  Irem  Mann  in  die  Stadt  Zürich  zu  den  Schweitzern  sich  begeben,  in  Ihrem  Hauss  gelassen  gehabt.  Als 
nemblichen  ain  runden  Perlenrock  mit  einem  Fehenen  Kirsen,  und  zween  rundgulden  Ermel,  Item  ain  grün  sametnen  mit  Flüglen, 
darunter  ain  Fehenen  Kirsen  mit  Unterermel  desselben  Samets.  Item  ain  blawen  Sammt  mit  Flüglen,  darunter  ain  Hermelin  Kirsen 
mit  Unterermeln  desselben  Sammets.  Item  ain  weissen  Badrock  Arres  (?)  darunter  ain  Fehen  Kirsen  mit  silbernen  Knöpfen.  Item 
vier  Menntl.  darinnen  ain  Fraw  zur  Kirchen  geht.  Mer  sechs  andere  Frawen  Röck  von  Tuch  mit  Flüglen,  darunter  Sendel,  und  die 
Ermblen  mit  grün  Atles  gefietert  waren.  Dann  zwei  Hundert  Herml  Palg,  und  viel  andere  Sachen  mer  in  grosser  Anzahl." 

a)  Urk.  im  Innsbr.  Schatzarch.  dd.  Innsbruck,  25.  März  1462. 

3)  Veronica's  Mandat  für  dieselben,  dd.  26.  Mai  1462,  im  Innsbr.  Schatzarch. 

*)  Urk.  im  Innsbr.  Schatzarch.  dd.  29.  April  1462. 

5)  Innsbr.  Schatzarch.  Repertor.  III. 
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die  darauf  bezüglichen  Forderungen  zu  befriedigen,  nur  sollten  der  Veronica  die  Rechtsansprüche  welche 
sie  nach  dem  Ableben  ihres  Gemahles  auf  das  Schloss  zu  haben  vermeint,  so  wie  dem  Herzoge  die  seinigen 
vorbehalten  bleiben.  Hinsichtlich  der  fahrenden  Habe  welche  Bernhard  Gradner  seiner  Hausfrau  als  Mor- 
gengabe vermacht  haben  soll,  wurde  entschieden,  dass  sowohl  die  von  Bernhard  als  auch  von 
Veronica  ausgestellten  Weisungen  (Documente)  weder  dem  Herzoge  einen  Schaden,  noch  der  Veronica 
einen  Nutzen  zu  bringen  vermögen,  sondern  dass  Herzog  Sigmund  von  allen  darauf  bezüglichen  Forde- 
rungen und  Klagen  frei  gesprochen  werden  müsse.  Was  die  der  Veronica  persönlich  zugehörigen  Fahrnisse 
anbelangte '),  vertrugen  sich  beide  Parteien  ausserhalb  dem  Rechte  auf  gütlichem  Wege ;  Herzog  Sigmund 
bezahlte  derStarkenbergerinn  für  das  was  ihr  nicht  mehr  zurückgestellt  werden  konnte,  dreihundert  Gulden 
rheinisch2). 

Wäre  nun  auch  Veronica  von  Starkenberg  mit  den  Entscheidungen  des  Innsbrucker  Rechtstages  zu- 
frieden gewesen,  so  war  es  doch  nicht  ihr  Gemahl  Bernhard  Gradner.  Dieser  suchte  vielmehr  neuerdings 
Schutz  bei  den  Eidgenossen  und  es  gelang  ihm  nicht  nur  sie  für  seine  Sache  wieder  in  Bewegung  zu  setzen, 
sondern  auch  die  Beziehungen  zwischen  ihnen  und  dem  Herzoge  in  gefahrdrohender  Weise  zu  verwickeln. 
Es  liegen  die  Documente  über  die  ersten  wieder  aufgenommenen  Verhandlungen  nicht  vor ;  aber  bis  zum 
27.  Juli,  anderthalb  Monate  nach  dem  Rechtsspruche  zu  Innsbruck,  waren  beide  Parteien  so  weit  gekommen, 
dass  sie  sich  über  einen  in  Constanz  zu  haltenden  Tag  verständigten,  auf  welchem  insbesondere  die  Frage 
entschieden  werden  sollte,  ob  die  Gradner  in  den  bisherigen  Friedensschlüssen  begriffen  seien  oder  nicht? 

Dass  man  Constanz  zum  Verhandlungsorte  wählte,  mag  mit  einer  frühern  Äusserung  Sigmund's  zusam- 
menhängen ,  in  welcher  er  sich  bereit  erklärt  hatte,  diese  Frage,  wenn  die  Eidgenossen  darauf  bestünden, 
entweder  einem  Fürstengerichte  oder  einigen  Städten,  darunter  besonders  der  Stadt  Constanz  zur  Entscheidung 
vorzulegen3). 

Auf  dem  Tage  zu  Constanz  erschienen  als  Anwalt  Bernhard  Gradner's  der  Bürgermeister  von  Zürich 
Rudolf  Cham,  als  Anwälte  des  Herzogs  dessen  Hofmeister  und  Vogt  zu  Bregenz  Jacob  Trapp  und  Dr.  Lo- 
renz Blumenau.  Schiedsrichter  waren  der  Bürgermeister  und  die  Räthe  der  Stadt  Constanz.  Die  Verhand- 
lungen drehten  sich  um  die  eidgenössische  Behauptung,  dass  sowohl  der  fünfzig-,  als  fünfzehnjährige  Friede 
auf  Bernhard  Gradner  Anwendung  finde,  was  die  herzoglichen  Anwälte  leugneten,  da  Bernhard  zur  Zeit 
seiner  Fehde  mit  Sigmund  nicht  eidgenössischer  Bürger,  sondern  Untersass  und  Diener  des  Herzogs  war. 
Der  endliche  Ausspruch  der  Constanzer  Richter  lautete  dahin :  dass  Herzog  Sigmund  um  das  was  zwischen 
ihm  und  Bernhard  Gradner  vor  der  Aufnahme  des  Letztern  in  das  Zürichsche  Bürgerrecht  streitig  gewor- 
den und  um  dessentwillen  Bernhard  Forderungen  an  den  Herzog  Sigmund  zu  haben  meint,  nicht  schuldig 
sei,  dem  Gradner  zu  Recht  zu  stehen;  was  aber  von  der  Zeit  an,  seit  welcher  Bernhard  Gradner  das  Bür- 
gerrecht zu  Zürich  erlangt  bat,  zwischen  ihm  und  Sigmund  streitig  geworden,  darum  soll  der  Herzog 
seinem  Gegner  nach  dem  fünfzig- und  fünfzehnjährigen  Frieden  das  Recht  zu  gestatten  verpflichtet  sein4). 

Dass  auch  dieser  Rechtsspruch  den  Gradner  und  dessen  Beschützer,  die  Eidgenossen,  nicht  befrie- 
digen würde,  war  vorauszusehen,  da  es  ihnen  nicht  um  die  Ermittelung  oder  Anerkennung  des  obigen  ein- 
fachen ,  jedem  auch  dem  beschränktesten  Verstände  von  selbst  einleuchtenden  Ausspruches,  sondern  um 
eine  Entscheidung  in  ihrem  Sinne  zu  thun  war.  Sie  strebten  daher  aufs  Neue,  den  Handel  vor  ihr  Forum 
zu  ziehen,  um  so  mehr,  als  ihnen  fast  gleichzeitig  von  einer  anderen  Seite  her  Anlass  geboten  wurde,  sich 
als  Schiedsrichter  in  Sigmund's  Streitigkeiten  zu  mischen.  . 

')  „Von  der  Frauen  Veronica  Leibplunder  wegen,  als  Pett  und  Peltgcwanl,  Mentcl,  Stauchen  etc."  wie  die  Urkunde  sich  ausdrückt. 
)  Urk.  im  Innsbr.  Schatzarch.  dd.  [nnsbr.,  12.  Juni  1462.  —  Veronica's  Quittung  um  ettlich  Kleider,  Ciainet  und  Hausrath,  dd.  Sonn- 
tag nach  heil.  Pfingstag  (12.  Juni)  1402  im  Schatzarch.  Repetor.  III. 
'    )  Siehe  Anmerk.  3,  pag.  281. 
*)  Urk.  im  Innsbr.  Schatzarch.  dd.  Constanz,  27.  Juli  14(52. 
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Das  kirchliche  Zerwürfniss  zwischen  dem  Herzoge  Sigmund  und  dem  Papste  Pius  II.  hatte  im  Laufe 
des  Jahres  1461  den  höchsten  Grad  der  Spannung  erreicht.  Versuche,  selbes  auf  den  Tagen  zu  Frankfurt, 
Mainz  und  Landshut1)  beizulegen,  misslangen,  ebenso  wie  die  Bemühungen  des  Erzbischofes  Sigmund  von 
Salzburg,  und  des  Pfalzgrafen  Ludwig,  Herzogs  in  Baiern.  Erst  als  im  Anfange  des  Jahres  1 462  eine  dro- 
hende Bewegung  unter  Volk  und  Fürsten  zu  Gunsten  Sigmund's  sichtbar  zu  werden  anfing  und  der  Nach- 
folger des  Erzbischofes  Sigmund  von  Salzburg,  Burkhard,  sowohl  dem  Papste  als  auch  dem  Cardina! 
Cusanus  die  Gefahren  und  Bedrängnisse  zu  Gemüthe  führte,  denen  Kirche  und  Klerus  in  Tirol  und  den 
umliegenden  Landschaften  bei  weiterer  Fortdauer  der  Zerrüttungen  ausgesetzt  sein  würden2),  begegnen  wir 
den  ersten  Friedensanträgen  von  Seite  des  Cardinais  Cusanus3).  Vom  Monate  Juni  angefangen  bis  in  den 
März  des  folgenden  Jahres  1463  fanden  hierauf  auf  Betrieb  und  unter  Vermittelung  des  Dogen  von  Venedig 
Cristoforo  Mauro,  theils  durch  seinen  Gesandten  Paolo  Morizeno  in  Innsbruck  und  Brixen,  theils  unmittel- 
bar in  Venedig  Aussöhnungsversuche  Statt4). 

Unter  diesen  Umständen  konnte  es  vom  Cardinal  Cusanus  kaum  aufrichtig  gemeint  sein,  wenn  er  zu 
einer  Zeit,  wo  die  vom  Dogen  eingeleiteten  Friedensverhandlungen  im  besten  Zuge  waren5),  seinen  Streit- 
handel mit  dem  Herzoge  Sigmund  der  schiedsrichterlichen  Entscheidung  der  Eidgenossen  unterziehen  wollte6). 
Das  hiess  mit  anderen  Worten,  die  Friedensverhandlungen  vereiteln  und  sie  an  Vermittler  weisen ,  von  deren 
gutem  Willen  sich  Herzog  Sigmund  nichts  erwarten  durfte.  Man  durchschaute  auch  die  Absicht,  wie  aus 
dem  Schreiben  eines  Ungenannten  aus  Brixen,  der  Gesandter  in  Venedig  war,  hervorgeht,  dieser  liess  dem 
Herzoge  dringend  rathen,  nicht  zuzugeben,  dass  die  Sache  in  die  Hände  der  Eidgenossen  übergehe7). 

Es  hätte  dieses  Rathes  kaum  bedurft,  denn  Herzog  Sigmund  war  so  wenig  geneigt,  den  Eidgenossen 
Gelegenheit  zur  Einmischung  in  die  Cusanischen  Streitigkeiten  zu  geben,  als  er  die  Austragung  seines  Zer- 
würfnisses mit  den  Gradnern  ihrem  Rechtsspruche  unterwerfen  wollte.  Wie  er  daher  die  erste  Zumuthung 
ablehnte,  so  kam  er  auch  der  zweiten  zuvor.  Er  schlug  den  Herzog  Ludwig  von  Baiern  zum  Vermittler 
und  Schiedsrichter  in  der  Gradner  Sache  vor8),  und  wirklich  arbeitete  dieser  mit  dem  Pfalzgrafen  Fried- 
rich bei  Rhein  im  Herbste  1462  zu  Constanz  mit  vieler  Mühe  und  vielem  Fleisse  an  einer  Verständigung 


«)  31.  Mai;  4.  Juni;  20.  Juli  1461. 

2)  Handlung  etc.  Brixn  Aich.  p.  432  etc.  Instruction  des  Erzbischofs  für  Joh.  Tröster  an  Papst  Pius  II.  »Der  verstorbene  Erzbisehof 
habe  gerne  die  Befehle  des  päpstlichen  Stuhles  vollzogen;  eben  so  gerne  gehorche  der  neue";  testantur  hoc  gravissimae 
indignationes  principum,  quas  sustinere  cogitnr,  ob  idque  passus  est  et  hodie  patitur  duci  et  dari  in  rapinam  et  praedam  multa 
dominia  Ecelesiae  Salisburg;  homines  sui  tarn  ecelesiastiei  quam  coloni  captivi  ducuntur,  spoliantur,  anxariantur  et  caeduntur, 
timetque  Salisburgensis  ,  si  non  erit  harum  differentiarum  aliquis  status  multa  dominia  et  major  et  utilior  pars  ecelesiae  de  faeiii 
ad  devastationem  ducetur  et  ruinam.  Colligatio  enim  principum  ex  omni  parte  inter  eos  confirmata  etc.  Das  Schreiben  des  Eizbisch. 
an  den  Cardinal  Cusanus  etc.  p.  43S.  Unter  andern:  „Ex  Austria  et  Frankonia  propter  bella  nulla  victualia  adduci  possunt;  hinc 
nulla  curatur  exeommunicatio ,  quando  alimenta  deducantur  a  terra  Athesina.  Saeerdotes  de  Dioeesi  Salzburg  praesertim  vicini  jam 
diu  se  fortissime  opposuerunt  (dem  Verkehr  mit  Tirol)  sed  his  jam  maxima  infertur  violentia,  rapiuntur  ex  domibus  eorum  bona, 
in  personis  graviter  violantur,  nullibi  apud  ecclesias  tuti  sunt,  adeo  ut  cogantur  ecclesias  sine  divino  cultu  mittere  desertas,  et 
tanta  est  in  rebus  his  obloquentium  temeritas  et  audacia,  ut  non  nisi  de  proximo  maxima  cleri  suppressio  timenda  sit." 

s)  Chmel,  Material.  II,  260. 

4)  Handlung  etc.  Brixn.  Arch.  p.  275  an  verschiedenen  Stellen  bis  p.  498.  —  Raynald,  ad  ann.  1463,  num.  95. 

Ä)  Am  25.  Juli  1462  wurde  die  Verwaltung  des  Fürstenthums  Brixen  interimistisch  bis  zum  Austrage  des  Streites  in  die  Hände  des 
venetianischen  Botschafters  Paul  Morizeno  gelegt.  Am  24.  Aug.  richtete  das  Domcapitel  zu  Brixen  auf  Anrathen  des  venetianischen 
Gesandten  die  schriftliche  Bitte  an  den  Cardinal,  der  nahe  bevorstehenden  Friedensunterhandlung  zu  Venedig  kein  Hinderniss  in 
den  Weg  zu  legen.  Handlung  ete.  p.  300. 

6)  Handlung  etc,  Brixn.  Arch.  p.  299,  Urk.  dd.  10.  Aug.  1462,  macht  dazu  die  Bemerkung:  dass  der  Bischof  v.  Constanz,  an  welchen 
Cusanus  sich  gewendet  hatte  ,  um  den  Handel  vor  die  Eidgenossen  zu  bringen  „in  cassum  trivit  tempus  vano  Iabore  se  implicans, 
quia  jam  res  nedum  coepta  sed  pro  maxima  parte  per  Venetos  solidata  est." 

7)  Der  Brief  bei  Phil.  Ner.  Puell,  histor.  Tirol.  Tom.  III.  Bibi.  Tirol.  Tom.  189  beginnt:  Vir  illustris,  domine  magnifice!  Uli 
foederati,  qui  jam  dudum  se  quaesierunt  submittere  tractatui  inter  prineipem  nostrum  et  Card.  S.  Petri  nunc  rursus  aggrediuntur, 
dupplicem  occasionem  usurpantes  etc. 

8)  Burglehn.  I,  2.  Abth.  p.  317. 
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der  Parteien  in  der  Gradner  Streitsache1).  Im  Februar  1463  hatte  Herzog  Sigmund  eine  Zusammenkunft 
mit  dem  Pfalzgrafen  Lud«  ig  zu  Wasserburg  in  Baiern,  wo  neben  anderen  wichtigen,  den  Streit  des  Kaisers 
mit  seinem  Bruder  Albrecht  betreffenden  Dingen  auch  die  eidgenössischen  Angelegenheiten  besprochen 
wurden2).  Im  März  hätte  hierauf  zu  Constanz  ein  Rechtstag  gehalten  werden  sollen;  Pfalzgraf  Ludwig 
verlegte  ihn  aber  auf  den  24.  Juni  1463,  an  welchem  Tage  die  Boten  der  Eidgenossen  und  des  Herzogs 
Sigmund  daselbst  sich  einlinden  sollten3).  Der  Rechtstag  fand  aber  aus  nicht  hinlänglich  bekannten 
Ursachen  am  24.  Juni  zu  Constanz  nicht  Statt4);  dafür  Hess  Herzog  Sigmund  von  Landshut  aus,  wo  seine 
Räthe  am  29.  Juni  mit  dem  Herzoge  von  Baiern  zusammenkamen,  Vergleichsvorschläge  machen5).  Am 
17.  Juli  brachte  Pfalzgraf  Ludwig  neue  Ausgleichungsmittel  in  Vorschlag,  des  wesentlichen  Inhaltes  :  Die 
Gradner  und  auch  Veronica  von  Starkenberg  sollten  dem  Herzoge  Sigmund  alle  Gnaden-,  Gaben-  und 
Schuldbrief,  die  sie  von  ihm  erhalten  hatten,  sammt  allen  Ansprüchen  welche  sie  an  ihn  oder  an  dessen 
Land  und  Leute  wirklich  hatten  oder  zu  haben  glaubten,  abtreten;  dagegen  sollte  Herzog  Sigmund  den 
Gradnern  an  dem  Tage,  an  welchem  sie  zu  Constanz  die  Briefe  auslieferten,  22.000  an  Gewicht  und 
Gehalt  vollgültige  rhein.  Gulden  in  Gold  auszahlen.  Vermöge  Herzog  Sigmund  am  dazu  bestimmten  Tage 
diese  Summe  nicht  zu  erlegen,  so  soll  er  Macht  haben,  bei  den  Städten  Augsburg,  Constanz,  Ulm,  Mem- 
mingen, Ravensberg,  Kempten  oder  Uberlingen,  bei  je  zwei  oder  einer  von  ihnen,  wie  es  ihm  beliebe,  eine 
Verschreibung  zu  erwirken,  worin  die  zwei  oder  die  eine  in  gewöhnlicher  landläuliger  Form  sich  ver- 
pflichten, den  Gradnern  oder  deren  Erben  jährlich  1100  Gulden  zu  erlegen,  bis  Herzog  Sigmund  diese 
jährliche  Gült  ganz  oder  zur  Hälfte  je  einen  Gulden  mit  zwanzig  abgelöst  hätte. 

Diese  Vorschläge  Hess  Pfalzgraf  Ludwig  dem  Herzoge  Sigmund  durch  dessen  Räthe  die  sich  bei 
ihm  befanden,  mit  dem  Ersuchen  überbringen,  sich  innerhalb  zwei  Monaten  zu  erklären,  ob  sie  ihm  ange- 
nehm seien  oder  nicht,  damit  sie  im  ersteren  Falle  den  Gradnern  verkündet  und  beiden  Parteien  ein  Tag 
zu  Constanz  festgesetzt  werden  könne,  um  allem  Zwiespalte  endlich  einmal  ein  Ziel  zu  setzen0).  Auch  den 
Eidgenossen  wurden  die  Anträge  mitgetheilt  und  sie  ebenfalls  eingeladen,  ihre  Zwistigkeiten  mit  dem 
Herzoge  Sigmund  ihm,  dem  Pfalzgrafen,  zur  Entscheidung  anheimzustellen,  was  um  so  notwendiger  war, 
als  man  auf  die  Geneigtheit  der  Gradner  zur  Annahme  der  gemachten  Vorschläge  nicht  zählen  konnte,  so 
lange  dieselben  von  den  Eidgenossen  in  Schutz  genommen  und  der  Streit  über  die  Frage,  ob  die  Frie- 
densschlüsse auf  sie  Anwendung  fanden,  nicht  entschieden  war. 

Welche  weiteren  Verhandlungen  nun  durch  mehr  als  ein  halbes  Jahr  hindurch  zwischen  dem  Pfalz- 
grafen Ludwig,  dem  Herzoge  Sigmund  und  den  Eidgenossen  stattgefunden  haben,  kann  aus  Abgang  der 
Documente  nicht  nachgewiesen  werden ;  die  Dinge  verwickelten  sich  aber  neuerdings  so  sehr,  dass  man 
heiin  Beginne  des  Jahres  1464  beinahe  wieder  auf  dem  Puncte  stand,  zum  Schwerte  zugreifen,  und  zwar 
diesmal,  wie  es  scheint,  mehr  desshalb,  weil  die  Eidgenossen,  nicht  aber  Herzog  Sigmund  auf  die  Ver- 
mitfelungsvorschläge  des  Pfalzgrafen  eingehen  wollten.  Vom  24.  Februar  1464  haben  wir  eine  Zuschrift 
des  Bürgermeisters  von  Zürich,  Rudolf  von  Cham,  und  des  Landammans  von  Schwyz,  Ytal  von  Reding,  an 
den  Pfalzgrafen  Ludwig,  worin  sie  sich  über  den  Herzog  Sigmund  beschweren,  der  ihren  Antrag,  den 
Gradner  Handel  an  ihn,  den  Pfalzgrafen,  bringen  zu  wollen,  nicht  beantwortet  habe;  sie  können  in  dieser 
Nichtbeantwortung  ihrer  Anträge  nur  den  Ausdruck  der  Verachtung  gegen  sie  erblicken.  Bernhard  Gradner 


i)  Tschudi  II,  623. 

-)  lliiherlin,  Teutsch.  it.  (Jeseh.  VI,  190. 

Urk.  dd.  Constanz,  8.  Mär/.  14G3  bei  Ohmel:  Fontes  rer.  austr.  II.  1ÄS.  —  Tschudi  II. 
')  Vielleicht  wegen  des  inzwischen  erfolgten  Todes  des  Bisehofs  Heinrieh;  vielleicht  wegen  des  oben  erwähnten  abmahnenden  Briefes 

eines  Brixners. 

■>)  Urk.  im  Innsbr.  Schatzarch.  dd.  Lanflshut,  29.  Juni  1463.       Thomas  Kbendorfer  bei  Pez  11,  97(i. 
»)  Urk.  im  Innsbr.  Schatzarch.,  dd.  (Landshut?)  17  Juli  1463. 
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habe  bereits  die  Züricher  um  Hilfe  angerufen;  sie  hätten  ihm  aber  gerathen,  noch  stillzusitzen,  indem  sie 
vorher  den  Pfalzgrafen  um  Auskunft  ersuchen  wollten,  ob  Herzog  Sigmund  geneigt  sei,  eine  Ausgleichung 
durch  ihn  anzunehmen  oder  nicht ;  sie  ersuchen  um  ein  einfaches  Ja  oder  Nein  ').  Pfalzgraf  Ludwig 
schickte  die  Zuschrift  der  Stadt  Zürich  und  des  Landammans  von  Schwyz  an  den  Herzoo-  Sigmund  mit  der 
Aufforderung,  ihm  seinen  Willen  gen  Rosenheim  kund  zu  geben2).  Herzog  Sigmund  schlug  aber  einen 
neuen ,  in  den  Streitigkeiten  mit  den  Gradnern  von  ihm  noch  nicht  betretenen  Weg  ein  ;  er  schickte  die 
Zuschriften  des  Pfalzgrafen  und  der  Eidgenossen  an  Jakob  Trapp  und  Leonhard  von  Weineck ,  die  sich  am 
kaiserlichen  Hoflager  befanden,  und  trug  ihnen  auf,  sie  dem  Kaiser  Friedrich  mit  der  Bitte  zu  übergeben, 
er  möge  den  Eidgenossen  befehlen ,  dass  sie  ablassen  von  ihrer  Forderung  und  von  der  Bemühung ,  den 
Gradner  Handel  an  sich  zu  ziehen,  da  er,  der  Herzog,  die  gütliche  oder  rechtliche  Austragung  dieser 
Sachen  dem  Kaiser  überlasse.  „Berichtet  uns,"  fügte  Sigmund  hinzu  ,  „ohne  Verzug,  was  des  Kaisers 
Wille  ist;"  und  so  wurde  der  Gradner  Handel  nach  einem  Streite  von  acht  Jahren  und  nach  einem  seit  dem 
Regierungsantritte  Sigmund's  mehr  oder  weniger  immer  feindseligen  Verhältnisse  zwischen  ihm  und  Fried- 
rich,  in  die  Hände  des  Letzteren  übertragen,  und  zwar  in  der  vom  Herzoge  Sigmund  ausgesprochenen 
Absicht,  den  Handel  den  Eidgenossen  zu  entziehen  und  Schutz  wider  sie  beim  Kaiser  zu  erlangen3). 

In  den  Jahren  1463  und  1464  gingen  nämlich  grosse  Veränderungen  in  den  Verhältnissen  des  Hauses 
Osterreich  vor  sich.  Am  2.  Dec.  1463  starb  der  rast-  und  ruhelose  Erzherzog  Albrecht.  Mit  seinem  Tode 
erlosch  jene  Feindschaft  gegen  den  Kaiser  Friedrich  ,  in  welche  auch  Herzog  Sigmund  von  seinem  Vetter 
Albrecht  fort  und  fort  war  hineingezogen  worden.  Zwischen  Friedrich  und  Sigmund  gestaltete  sich  jetzt 
ein  freundschaftliches  Verhältnis».  Auf  dem  Landtage  zu  Linz  (2.  Jänner  1464)  trat  Herzog  Sigmund  den 
ihm  nach  dem  Tode  des  Königs  Ladislav  zugefallenen  dritten  Theil  des  Landes  Osterreich  an  den  Kaiser 
ab*);  dafür  versprach  dieser  dem  Herzoge  seine  Hilfe  zur  Herstellung  der  Ordnung  in  den  vorder  -  öster- 
reichischen und  insbesondere  seine  Verwendung  zur  Herstellung  des  Friedens  mit  Rom  in  den  Cusanischen 
Streitigkeiten.  Das  Letztere  erreichte  auch  Friedrich  durch  seinen  Kniefall  vor  dem  Legaten  des  päpstli- 
chen Stuhles,  dem  Bischöfe  Rudolf  von  Lavant 5) ,  noch  mehr  aber  in  Folge  des  Todes  sowohl  des  Cardinais 
Cusanus,  der  am  11.  August  1464,  als  auch  des  Papstes  Pius  II.,  der  um  drei  Tage  später  am  14.  August 
erfolgte,  indem  der  neue  Papst  Paul  II.  bereitwilliger  die  Hand  zur  Versöhnung  bot. 

Der  im  Frühjahre  1464  mit  dem  Kaiser  eingetretene  und  mit  der  Kirche  in  Aussicht  gestellte  Frieden 
wirkte  aber  zurück  auf  die  Beziehungen  des  Herzogs  Sigmund  zu  den  Gradnern  und  Eidgenossen  und 
machte  ihn  diesen  gegenüber  weniger  nachgiebig;  daher  die  obenerwähnte  Wendung,  durch  welche  er 
den  Gradner  Handel  vor  ein  neues  Forum  brachte  und  das  kaiserliche  Schiedsgericht  anrief. 

Wirklich  erliess  der  Kaiser  am  3.  Mai  1464  ein  Mandat,  in  welchem  er  sämmtlichen  Eidgenossen  in 
Städten  und  Landen  von  kaiserlicher  Macht  wegen  befiehlt ,  mit  den  Ihrigen  zu  schaffen  und  selbst  daran 
zu  sein,  dass  Bernhard  Gradner  sich  nicht  unterstehe  mit  ihrer  offenen  oder  geheimen  Mitwirkung,  die 
Lande  des  Herzogs  Sigmund  oder  andere  dem  Hause  Österreich  gehörige  Lande  und  Leute  zu  beschädigen 
oder  zu  bekriegen,  mit  Verachtung  des  billigen  Rechtsweges ,  zu  welchem  Herzog  Sigmund  sich  vor  dem 
Kaiser  erbiete.  Hat  Bernhard  Gradner  Ansprüche,  so  mag  er  sie  an  den  Kaiser  bringen;  dieser  werde 
darüber  nach  Recht  oder  in  Güte  entscheiden6). 


'J  Urk.  im  Innsbr.  Schatzareh.  dd.  24.  Febr.  1464. 

3)  Urk.  im  Innsbr.  Schatzareh.  dd.  Ingolstadt,  S.  März  1464. 

3)  Urk.  im  Innsbr.  Schatzareh.  dd.  Insbr.,  16.  März  1464. 

*)  Pritz,  Gesch.  d.  Landes  ob  der  Enns  II,  150.  Chmei,  Regest.  K.  Friedr.  III.  Bd.  II,  num.  4072,  dann  num.  4087—01. 

5)  Brixn.  Arch.  Urk.  dd.  Siena,  1.  März  1464.  —  Raynald.  ad  ann.  1464,  num.  35. 

6)  Urk.  im  Innsbr.  Schatzareh.  dd.  Neustadt  ,  3.  Mai  1464.  —  Chmel,  Regest.  K.  Friedr.  Bd.  II,  num.  4071.  Herzog  Sigmund  hielt 
dieses  kaiserl.  Mandat  bis  zum  Herbste  zurück. 
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Aber  schon  am  7.  Mai  verlangten  Rudolf  Cham  und  Ytal  von  Reding  vom  Pfalzgrafen  Ludwig  Aus- 
kunft, ob  Herzog  Sigmund  seine  Vermittelung  annehme  oder  nicht?  Für  den  letzteren  Fall  fügten  sie  die 
Drohung  hinzu ,  dass ,  weil  die  Gradner  weder  auf  rechtlichem  noch  gütlichem  Wege  Rilliges  erlangen 
mochten,  sie  für  die  Folgen  nicht  stehen  könnten  und  auch  die  Gradner  nicht  verlassen  wollten1).  Am 
12.  Juni  drängten  die  Eidgenossen  wieder  um  Antwort2).  Inzwischen  verwickelten  sich  die  Reziehungen 
Sigmund'«  zu  den  Schweizern  auch  noch  wegen  der  Fehde  des  Ritters  Piligrim  von  Hödorf  mit  denen  von 
Fulach  und  mit  der  Stadt  Schaffhausen  —  eine  Fehde  die  bereits  den  Samen  zum  späteren  Waldshuter 
Krieg  in  sich  trug3).  Im  Anfange  des  Herbstes  erhielt  Herzog  Sigmund  von  mehreren  eidgenössischen 
Orten  bereits  eine  Art  Absagebriefes,  indem  sie  ihm  Zuschriften  sendeten  mit  der  Forderung,  dem  Wiguleis 
Gradner  Hab  und  Güter,  um  derentwillen  er  vom  Herzoge  Verschreibungen  in  Händen  habe,  zurückzustellen 
und  ihm  für  allen  entgangenen  Nutzen  Schadenersatz  zu  leisten;  widrigenfalls  sollte  Herzog  Sigmund 
wissen,  dass  sie  sich  verpflichtet  haben,  dem  Gradner  mit  all'  ihrem  Vermögen  beizustehen  *). 

Jetzt  liess  Herzog  Sigmund  das  vom  Kaiser  am  3.  Mai  ausgefertigte,  aber  bisher  nicht  publicirte 
Mandat  allenthalben  verkünden  und  Vorkehrungen  zur  Abwehr  der  von  den  Eidgenossen  drohenden  Angriffe 
treffen.  Die  Gesellschaft  zu  Schwaben  wurde  in  Kenntniss  gesetzt,  dass  Wiguleis  Gradner,  wie  verlaute, 
dem  Herzoge  bereits  abgesagt  habe  und  mit  Unterstützung  der  Eidgenossen  zum  Losschlagen  bereit  stehe; 
Sigmund  erbat  sich  die  Erklärung,  wessen  er  sich  zu  ihr  versehen  dürfe?  Herzog  Ludwig  von  Raiern 
wurde  vermöge  der  zwischen  ihm  und  Sigmund  bestehenden  Verbindung  um  Hilfe  und  Reistand  angegangen. 
Jakob  von  Ems  und  andere  Vögte  in  Vorarlberg  erhielten  die  Weisung,  Rregenz  und  andere  Schlösser  wohl 
zu  versehen,  Knechte  nach  Gutemberg  zu  legen  und  insbesondere  das  Schloss  Laufenburg  stark  zu 
besetzen3).  An  die  eidgenössischen  Orte  wendete  sich  der  Herzog  mit  der  Klage  über  den  gegen  den 
fünfzehnjährigen  Frieden  dem  Gradner  gewährten  Schutz,  und  über  die  Unterstützung  die  er  bei  ihnen 
sogar  zu  Angriffen  auf  die  österreichischen  Lande  finde;  er  forderte  sie  auf,  den  Frieden  einzuhalten  und 
den  Gradner  auf  den  ihm  angebotenen  Rechtsweg  zu  weisen6). 

Von  Zürich  erhielt  Sigmund  unter  dem  20.  September  eine  grobe  Antwort  und  den  rohen  Vorwurf, 
dass  er  alle  Rechtsangebote  verachtet  und  hintertrieben  habe,  mit  dem  Reisatze,  dass  Riirgermeister  und 
Käthe  bei  dem  bleiben,  was  sie  dem  Herzoge  am  28.  August  eröffneten7).  Zugleich  fertigten  sämmtliche 
eidgenössische  Orte  dem  Herzoge  die  Erklärung  zu,  dass  nunmehr  sie  sich  der  Gradner  Sache  ohne  andere 
Dazwischenkunft  annehmen  und  auf  einem  allgemeinen  Tage  das  Weitere  berathen  werden8).  Am  8.  Novbr. 
fand  dieser  allgemeine  Tag  zu  Luzern  Statt,  dessen  Ergebniss  dem  Herzoge  Sigmund  mit  Vorwürfen  über 
das  bisher  dem  Gradner  verweigerte  Recht  und  mit  der  Drohung  bekannt  gemacht  wurde,  dass,  wenn  der 
Herzog  den  Wiguleis  Gradner  nicht  ungesäumt  zu  seinem  Eigenthume  kommen  lassen  wolle,  sie  die  Züricher 
nicht  weiter  hindern  könnten,  ihrem  Rürger  auf  anderen  Wegen  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen9). 

1 )  Urk.  im  Imishr.  Sehatzarch.  dd.  7.  Mai  1464.  Bernhard  Gradner  hatte  bereits  zahlreiche  Schaaren  unter  seinen  Fahnen  vereinigt 
(Chniel  Regest,  loc.  cit.).  Pfalzgraf  Ludwig  schickte  die  eidgenössische  Zuschrift  an  Sigmund  (dd.  Landshut,  Sonntag  Exaudi. 
13.  Mai),  Sigmund  schrieb  aber  an  die  Aussenseite  des  Briefes:  „Herzog  Ludwigs  Schrifft,  daran  nit  gelegen  ist  dismal." 
Urk.  Sehatzarch.  dd.  12.  Juni  1464. 
.»)  Tschudi  II,  1147. 

*)  Urk.  im  Innsbr.  Sehatzarch.  dd.  28.  Aug.  und  G.  Sept.  1464. 

5)  Urk.  im  Innsbr.  Sehatzarch.  ohne  Dat.  1464. 

«)  Urk.  I.  c.  dd.  Ehrenberg,  7.  Sept.  und  Füssen  14.  Sept. 

?)  Urk.  1.  c.  20.  Sept.  1464. 

H)  Urk.  I.  c.  Sieben  an  der  Zahl. 

")  Orig.  Urk.  im  innsbr.  Sehatzarch.  Luzern,  8.  Nov.  1464.  Der  Eidgenossen  gemeinsame  Erklärung  zu  Gunsten  der  Gradner  gegen 
den  Herzog  Sigmund  mit  dem  Vorwurfe,  dass  er  denselben  bisher  das  Recht  verweigert  habe.  Luzern,  Donnerstag  vor  S.  Marteins- 
tag  (H.  Nov.)"  1464. 

„Durchlauchtiger  .  .  Fürst  .  .  Üwer  schriben,  so  Ir  vnsern  Herrn  vnd  Obern  getan  band,  berürend  vnsere  Eidgenossen  von 
Zürich  vnd  Irem  Bürgern  Herrn  Wiguleisen  Giadner,  habent  sy  mit  samt  den  ingeschlossen  Copien  vernomen  ,  vnd  die  an  die 
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Nun  entspann  sich  ein  längerer  Schriftenstreit  zwischen  dem  Herzoge  Sigmund  und  den  Eidgenossen, 
indem  jener  die  Anklagen  und  Vorwürfe  der  letzteren  widerlegen  und  nachweisen  Hess ,  wie  oft  den  Grad- 
nern Rechtstage  angeboten  und  auch  gehalten ,  welche  Entscheidungen  gefällt  worden ,  z.  B.  zu  Constanz, 
aber  von  den  Gradnern  nicht  angenommen  oder  nicht  gehalten  worden  seien1). 

Es  wäre  nun  ohne  Zweifel  zwischen  den  beiden  gereizten  Parteien  zum  Wiederausbruche  des  Krieges 
gekommen,  denn  schon  fanden  da  und  dort  Thätlichkeiten  Statt,  indem  z.  B.  Graf  Eberhard  von  Sonnen- 
berg, Rath  und  Diener  des  Herzogs  Sigmund,  auf  einer  Reise  nach  Zürich  zu  Rapperschwyl  wegen  einer 
Geldforderung  welche  die  Einwohner  dieser  Stadt  noch  vom  Züricher  Kriege  her  zu  Herzog  Sigmund  zu 
haben  glaubten,  aufgegriffen  wurde2),  indem  auch  die  Fehde  zwischen  Piligrim  von  Hödorf  und  den  Schaff- 
hausern  immer  heftiger  entbrannte;  wäre  nicht  einerseits  der  päpstliche  Stuhl  und  auf  dessen  Ersuchen 
Kaiser  Friedrich3),  und  andererseits  der  Tod  desWiguleis  Gradner  abwehrend  ins  Mittel  getreten.  Gradner 
starb  um  diese  Zeit  auf  seiner  Herrschaft  Eglisau*).  Mit  ihm  erlosch  ein  grosser  Theil  des  Interesses 
welches  die  Eidgenossen  bisher  gehabt,  sich  um  die  Sache  der  zwei  Brüder  anzunehmen,  um  so  mehr,  als 
Wiguleis  keine  directen  Nachkommen  hinterliess  und  der  von  ihm  zum  Erben  eingesetzte  Vetter  Johann 
Gradner  keine  Lust  hatte,  seine  ruhigen  Besitzungen  in  Steiermark  mit  der  dornenvollen  Herrschaft  Eglisau 
in  der  Schweiz  zu  vertauschen 5).  Bernhard  Gradner  war  in  den  Streitigkeiten  der  letzten  Zeit  nicht  mehr 
in  den  Vordergrund  getreten ;  er  muss  sich  entweder  aus  eigenem  Autriebe  dem  Kaiser  genähert,  oder 
dieser  Wege  gefunden  haben,  ihn  zu  gewinnen ;  wenigstens  können  wir  uns  nur  durch  die  eine  oder  die 
andere  dieser  Alternativen  erklären,  wie  es  kam,  dass  Kaiser  Friedrich  mitten  im  Streite  der  Gradner  mit 
dem  Herzoge  Sigmund ,  und  obwohl  Friedrich  und  Sigmund  mit  einander  auf  gutem  Fusse  standen ,  den 
Bernhard  mit  der  hohen  Gerichtsbarkeit  über  Eglisau  belehnte0).  Die  Eidgenossen  konnten  unter  diesen 

jetzgenannten  vnser  Eidgenossen  von  Zürich  bracht,  vnd  mit  denen  davon  gerett.  Dero  Antwort  ist  also  .  .  .  AViguleis  Gradner  Ir 
Burger  lige  des  Sinen  uff  vnd  habent  Ir  das  Inne,  vnd  habe  dieser  nachgeschribner  Rechten  bisher  von  iich  nil  mügen  bekommen, 
wie  wol  Sy  üvverthalben  gar  vil  bas  dann  für  Inn  gewesen  werint. 

Des  ersten,  vor  wyland  .  .  .  Erzherzog  Albrechten  als  einen  gemeinen  mit  zween  sinen  Räten,  vnd  zween  üwern  lantsassen 
die  er  benennen  wele,  als  Bisitzern. 

Zudem  andern,  vor  vnsern  guten  Fründen,  Bürgermeister  vnd  Bäten  der  Stetten  eine  Costenz,  Linchaw,  Uberlingen,  und 
Ravensberg,  welche  Ir  wölten. 

Zu  dem  dritten  vor  üwern  eigenen  Räten. 

Zu  dem  vierten  aber  vor  üwern  Rätten,  als  üwer  Rätte  dem  Herrn  Bernharten  das  mit  anderen  Rechtgeboten  uff  dem  güt- 
lichen Tag  zu  Landshut  vor  unserm  .  .  .  Herzog  Ludwig  von  Bayern  gehalten  fürschlagent,  das  derselb  Bernhart  angänds  von 
Wiguleisen  vnd  sin  selbs  wegen  uffnam,  aber  üwer  Räte  giengent  des  glich  wider  ab,  vnd  meinent,  das  an  iich  zu  bringen  wie  wol 
sy  das  von  üwer  wegen  gepotten  hätten.  Uff  demselben  Tag  wurde  auch  durch  den  .  .  Herzog  Ludwigen  zwischen  üwer  Gnaden 
vnd  Herrn  Bernharten  betadinget,  das  üwer  Gnade  Im  für  sin  Zuspruch  geben  solt  XXII™  Guldin,  das  Ir  ouch  abgeschlagen 
habend. 

Zu  dem  allem,  so  habe  der  .  .  Wiguleis  Gradner  Rechts  von  üwer  Gnaden  begert  nach  lut  des  SOjerigen  frids  zwischen  üwer 
Gnaden  vnd  uns  eydgenossen,  den  habe  er  von  üwern  Gnaden  auch  nit  mügen  bekommen.  Ry  dem  allem  sy  nit  vermerken  können, 
dass  Wiguleis  keines  Rechten  oder  gütlichkeit  bekommen  möge,  und  das  die  Artikl  des  lojerigen  frieden  in  üwern  schriben 
begriffen,  nit  not  gewesen  werint,  anzuziehen,  die  wyle  und  derselb  frid  so  Iuter  zeige,  das  Wiguleisen  Gradners  Ansprach  darin 
ganz  usgesetzt  sige,  des  halb  sy  meinent  darinne  wol  gewolt  haben  zu  handeln  was  sy  nutz  und  irem  Burger  erschiessliehen  sin 
bedunkh.  Nu  weiten  wir  zumal  gern,  dass  die  Sachen  aus  dem  weg  werint,  darum  so  bitten  wir  üwer  Gnade  mit  ernst,  den 
Wiguleisen  noch  hütt  by  tag  zu  dem  Sinen,  des  er  doch  ane  Recht  entsetzt  ist,  als  er  vermeint,  wider  kommen  zu  lassen  .  .  . 
wurde  das  nit  beschehen,  ...  so  können  wir  vnser  eidgenossen  von  Zürich  noch  die  so  sich  sin  annehmend,  nit  gewiesen,  sich  sin 
müssigen,  dann  ob  er  ein  Heiden  wäre,  so  wäre  doch  billig,  dass  Ir  sine  Rechts  gestattet  hättet. 

Der  eydgenossen  Rätzbotten  von  Stetten  und  Lendern,  als  wir  der  tzyt  zu  lutzern  zu  tagen  versampnet  gewesen  sigen." 

')  Urk.  im  Innsbr.  Schatzarch.  dd.  Bregenz,  1.  Dec.  1464. 

3)  Tschudi  II,  651. 

3)  Tschudi  II,  651. 

*)  Tschudi  II,  644.  Vergl.  Jos.  Bergmann,  Arch.  f.  Kunde  österr.  Gesch.-Quellen,  I.  Bd.  III.  Heft,  p.  63.  Anmerkung.  Wiguleis 

starb  zu  Zürich,  26.  März  1467. 
5)  Fuesslin  Erdbeschreib,  d.  Eidgenossen  I,  116. 

«)  Chmel,  Hegest.  K.  Friedr.  Bd.  II,  num.  4176,  dd.  Neustadt,  8.  April  1465. 
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Umständen  kaum  mehr  ein  Interesse  haben,  sich  der  Gradner  etwa  gar  noch  mit  dem  Schwerte  anzuneh- 
men, und  so  gleitet  der  Ausgang  der  ganzen  Angelegenheit  und  des  hartnäckigen  Streites  in  das  ruhige 
Geleise  wieder  aufgenommener  friedlicher  Unterhandlungen.  Wir  sehen  daher,  wie  die  Eidgenossen  die 
ergriffenen  Morgensterne  und  Spiesse  wieder  an  die  Wand  hängen,  und  wie  im  Auftrage  des  Kaisers 
Anfangs  der  Herzog  Sigmund  von  Baiern,  dann  die  Bischöfe  Burkhard  von  Constanz  und  Johann  von  Basel, 
der  Cardinal  und  Bischof  Peter  von  Augsburg  und  der  Graf  Leonhard  von  Görz  in  den  Jahren  1465  und 
1  4ß<5  friedliche  Vermittehingen  vornehmen  '). 

Endlich  am  20.  Mai  1466  übertrug  Kaiser  Friedrich  dem  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  und 
dem  Grafen  Rudolf  von  Sulz  das  Geschäft,  die  zwischen  Sigmund  und  den  Gradnern  so  lange  obschwe- 
benden  Streitigkeiten  auf  einein  Tage  zu  Constanz  an  seiner  Statt  in  gütlichem  Vertragswege  beizulegen2). 
Die  kaiserlichen  Commissäre  luden  die  Parteien  auf  den  4.  Juli  nach  Constanz3),  und  hier  endlich  gelang 
es,  den  langwierigen,  in  vielfachen  Verschlingungen  bis  zu  Mord,  Brand,  Verwüstung  und  Krieg  gediehenen, 
im  tiefen  Hintergrunde  freilich  von  anderen  Interessen  als  um  eines  blossen  „Leibplunders"  willen  gelei- 
teten Streit  der  dem  Hause  Österreich  seine  letzten  und  schönsten  Besitzungen  im  blühenden  Thurgaue 
gekostet,  beizulegen.  Am  12.  Juli  entwarf  Markgraf  Albrecht  die  Bedingungen,  unter  denen  Herzog 
Sigmund  die  Hand  zum  Frieden  bieten  sollte;  er  sollte  sich  herbeilassen,  dem  Bernhard  Gradner  und 
dessen  Hausfrau  Veronica  innerhalb  drei  Jahren  10.000  Gulden  zu  bezahlen  und  die  jährlich  treffenden 
Summen  um  Jacobi  in  Constanz  zu  erlegen.  Als  Bürgen  stellt  er  den  Gradnern  den  Ammann,  Rath  und 
die  ganze  Gemeinde  der  zwei  Städte  Feldkirch  und  Bregenz;  die  Grafen  Rudolf  und  Albig  von  Sulz, 
Jos  Niclas  von  Zollern  und  Sigmund  von  Lupfen;  ferner  die  Edlen  Ulrich  von  Brandis,  Jakob  und  Martin 
von  Stauffeil,  Thüring  von  Hallwil,  Peter  von  Mörsberg,  Caspar  von  Laubenberg,  Dietrich  von  Rumlang 
und  Jakob  und  Rudolf  von  Ems.  Sollte  der  Herzog  der  übernommenen  Verpflichtung  zu  dem  obgenannten 
Ziele  nicht  nachkommen,  so  sollen  Bernhard  Gradner  und  Veronica  das  Recht  haben,  drei  ehrbare  und 
wohlhabende  Männer  des  Rathes  zu  Feldkirch  und  Bregenz,  welche  sie  wollten,  und  überdies  die  obge- 
nannten Mitschuldner  und  Gewähren  des  Herzogs  nach  Constanz  zu  mahnen;  die  Gemahnten  müssten  inner- 
halb acht  Tagen ,  jeder  mit  einem  Pferde ,  daselbst  eintreffen  und  dort  mit  ihrer  Person  und  auf  ihre 
Kosten  haften,  bis  die  Bezahlung  erfolgt.  Würde  Bernhard  Gradner  auf  diese  Weise  nicht  zu  seinem  Gelde 
kommen,  so  soll  er  berechtigt  sein,  auf  alle  Lande,  Leute  und  Güter  des  Herzogs  und  seiner  Mitschuldner 
zu  greifen  bis  zur  vollen  Bezahlung4). 

Am  15.  Juli  that  Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg  den  schiedsrichterlichen  Spruch  in  der  Streit- 
sache und  bestimmte  Folgendes.  Beide  Parteien  liefern  gegenseitig  alle  Briefe  aus,  die  sie  von  und  gegen 
einander  haben.  Eben  so  liefert  der  Bischof  Georg  von  Trient  und  Bernhard  Gradner  die  Bisein  betref- 
fenden Briefe  aus.  Alle  gegenseitigen  Ansprüche,  alle  Fehden,  auch  die  welche  Ulrich  von  Freundsberg 
mit  seinen  Helfern  den  Gradnern  angekündigt,  sollen  aufgehoben  und  abgethan  sein.  Der  Veronica  von 
Starkenberg  sollen  zum  Ersätze  für  ihr  väterliches  Erbe  10.000  Gulden  in  drei  Fristen  gezahlt5),  dafür 
von  Bernhard  Gradner  und  von  ihr  Quittungen  ausgestellt  werden;  alle  Quittungen  und  Schriften  sollen 
bis  zum  24.  August  in  Constanz  abgegeben  werden").  Beide  Actenstücke  wurden  sogleich  an  den  Herzog 


'J  Urkunden  im  Innsbr.  Schatzarch.  dd.  Neustadt,  Ii.  Vehr.  146b".  —  17.  Jän,  und  30.  April  1466. 

»)  Urk.  loe.  t  it.  dd.  Neustadl,  20.  Mai  1466. 

•;)  Urk.  I.  c.  dd.  Rothenburg  nn  der  Tauber,  10.  Juni  1466. 

*)  Orig.  Urk.  im  Innsbr.  Schatzarch.  dd.  Mörsburg,  12.  Juli  1466. 

•J  Ks  sind  dies  dieselben  10.000  Golden,  von  denen  in  der  obigen  Urkunde  vom  12.  Juli  gesprochen  wurde. 
<>)  Urk.  I.  c.  dd.  Moisburg,  Iii.  Juli  1466. 
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Sigmund  und  an  die  Stadt  Zürich  zur  Einsicht  und  zur  Unterzeichnung-  eingesendet ').  Die  Genehmigung 
des  Herzogs  erfolgte  am  24.  August,  die  der  Stadt  Zürich  um  dieselhe  Zeit2). 

Kleine  Irrungen,  die  noch  entstanden,  z.  B.  wegen  einer  Saumseligkeit  von  Seite  des  Herzogs 
Sigmund,  dann  wegen  der  Geldsorten,  in  denen  die  Bezahlung  geleistet  werden  sollte,  wurden  dadurch 
behohen,  dass  in  Betreff  der  ersteren  Schwierigkeit  der  Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg  auf  die  erste 
ihm  zu  Ohren  gekommene  Klage  den  Herzog  dringend  bat,  es  seinerseits  an  der  Vollstreckung  des  güt- 
lichen Spruches  nicht  fehlen  zu  lassen3);  und  dass  in  Betreff  der  Geldsorten  eine  Commission  zusammen- 
trat, bestehend  aus  dem  Bischöfe  Johann  von  Basel,  aus  Jakob  Trapp,  Thüring  von  Hallwil,  Peter  von 
Mörsberg  und  Christoph  von  Bechberg,  welche  die  Geldsorten  und  Werthverhältnisse  bestimmten4). 

Herzog  Sigmund  hatte  indessen  mit  allem  Ernste  an  der  Erfüllung  der  übernommenen  Pflicht  gear- 
beitet. Am  18.  August  1466  war  dem  Landvogte  im  Elsass,  Thüring  von  Hallwil,  die  Vollmacht  ausge- 
stellt worden,  Geld  zur  Abzahlung  der  Schuld  an  die  Gradner  aufzutreiben3).  An  demselben  Tage  berief 
Sigmund  die  Tirol'sche  Landschaft,  Prälaten,  Adel,  Städte  und  Gerichte  nach  Innsbruck  und  unterhandelte 
mit  ihr  wegen  Geldhilfe G).  Er  selbst  begab  sich  im  Winter  nach  dem  Elsasse,  um  dem  Geschäfte  der 
Geldauftreibung  nahe  zu  sein 7). 

Am  16.  März  1467  erfolgte  hierauf  zu  Lindau  die  erste  Bezahlung  von  1000  Gulden  durch  Jakob 
Trapp  an  Albrecht  Moser,  den  Machtboten  des  Bernhard  Gradner8),  und  am  1.  Mai  desselben  Jahres  die 
volle  Auszahlung  der  weiteren  9000  Gulden  zu  Constanz.  Bernhard  Gradner  und  Veronica  von  Starken- 
berg stellten  an  diesem  Tage  für  sich  und  auch  für  den  verstorbenen  Wiguleis  Gradner  die  Finalquittung 
mit  gänzlicher  Verzichtleistung  auf  alle  wie  immer  gearteten  Ansprüche  auf  ewige  Zeiten  aus9). 


>)  Urk.  1.  c.  dd.  Überlingen,  IS.  Juli  1466. 

2)  Urk.  loc.  cit.  dd.  34.  August  1466.  Ehe  der  Bürgermeister  von  Zürich  seine  Zustimmung  gab,  ersuchte  er  unter  dem  18.  Juli 
den  Landvogt  Thüring  von  Hallwil,  die  Datirung  der  beiden  Urkunden  vom  12.  und  15.  Juli  in  Einklang  zu  bringen,  weil  sonst  der 
für  und  von  dem  Herzoge  Sigmund  ausgestellte  Brief  älter  wäre  als  der  schiedsrichterliche  Spruch  des  Markgrafen  (Urk.  imlnnsbr. 
Schatzarch.  dd.  Zürich,  18.  Juli  1466). 

3)  Urk.  1.  c.  dd.  Nürnberg,  22.  Nov.  1466. 

*)  Urk.  1.  c.  dd.  (wahrsch.  Basel)  31.  Jiin.  1467.  „Wollte  Herzog  Sigmund  die  Summe  ganz  oder  theilwei.se  mit  ungrischen  oder 
Ducaten-Gold  bezahlen,  dass  alsdann  je  hundert  ungrisch  oder  Ducaten  guter  Gulden  für  130  rhein.  Gulden  gerait  werden  sollen; 
und  ob  er  mit  Silber  bezahlen,  dass  er  dazu  Macht  habe,  doch  nit  anders  dann  mit  Etschkreuzern  je  56  Kreuzer  für  einen  rhein. 
Gulden." 

5)  Urk.  1.  c.  dd.  Innsbr.  18.  Aug.  1466. 

6)  Urk.  in  den  Tirol.  Landsfreiheiten  Ms.  dd.  Innsbruck,  24.  Aug.  1466.  —  Brandis:  Landshauptleute  etc.  p.  258. 

7)  Vintler,  Stammbuch  etc.  Bibl.  Tir.  Tom.  894. 

8)  Urk.  im  Innsbr.  Schatzarch.  dd.  Lindau,  16.  März  1467. 

9)  Orig.-Urk.  I.  cit.  dd.  Constanz,  1.  Mai  1467. 


INEDITA  MEINER  SAMMLUNG 

AUTONOMER  ALTGRIECHISCHER  MÜNZEN. 

VON 

ANTON  FREIIIERRN  v.  PROKESCU  -  OSTEN, 

WIRKLICHEM  MITGLIEDE  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 
(3TUt  A  SrfcU.) 

(VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE  AM  17.  JUNI  18S7.) 


I.  Europäischer  Theil. 

Abdera  Thraciae. 

1.  Ä  ö.  360.     Gryphus  in  occasum  sedens  pede  dextero  elato ;  infra  canis  currens  sinistrorsum. 

Xr.  Quadratum  incusum  quadripartüum.  IVr.  I. 

1.  Das  Beizeichen  dieser  alten  Didrachtne  ist  neu.  Fundort  Enos. 

2.  Ä  7.  3*52.     Gryphus  in  occasum  versus  sedens,  pede  dextero  elato,  sub  quo  loccusta;  in  area 
H — P — AK.  intra  circulum  globulis  distinctum. 

Xr.  Quadratum  in  4  quadr.  sectum.  IVr.  2. 

2.  Diese  Didrachme  ist  wohl  dieselbe,  von  der  ein  Stück  in  der  Sammlung  Borr  eil  sich  befand,  die 
nach  dem  Tode  dieses  würdigen  Mannes  zu  London  versteigert  wurde  im  Jahre  1852.  Dieses  Stück  wog  3*66, 
war  also  etwas  zu  schwer  ausgeprägt.  Das  vorliegende  ist  vortrefflich  erhalten.  Die  Aufschrift  erklärt  sich  aus  der 
Mythe  der  Gründling  der  Stadt  durch  Herakles,  da  er  seine  achte  Arbeit  that,  nämlich  sich  der  Rosse  des  Thraciers 
Dioinedes  bemächtigte,  um  sie  nach  Mycene  zu  bringen;  oder  sie  ist  auch  nur  Magistratsname. 

3.  AY  6.  3*25.     Gryphus  ad  s.  sedens;  in  area  .  .  AH  ,  intra  circulum  u.  s. 

Xr.  m* — 0ßN.    Tripus;  intra  quadr.  incusum.  Nr.  3. 

3.  Der  Dreifuss  ist  neu  auf  Münzen  dieser  Stadt.  So  auch  der  Magistratsname.  Der  etwas  abgegriffene  Rand 
heu  eiset,  dass  die  Münze  an  Gewicht  verloren  hat,  doch  war  sie  sicherlich  eine  leichtere  Didrachme,  als  die  frühere. 
Im  brittischen  Museum  soll  ein  Exemplar  dieser  schönen  Münze  sich  befinden;  da  aber  kein  Katalog  dieser,  wie  man 
glaubt,  reichsten  aller  numismatischen  Sammlungen  der  Welt  vorliegt,  so  gleichen  die  Schätze  dort  denen  die  noch 
in  den  Eingeweiden  der  Erde  ruhen. 

4.  iR.  ß.  3'20.     Gryphus  u.  s.,  superne  granum  hordei. 

Xr.  HPO — <I>ANH — 2.   Uca  intra  racemum  hederae;  omnia  intr.  quadr.  inc.  IVr.  4. 

4.  Auch  diese  Rückseite  und  selbst  der  Magistratsname  ist  neu. 
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Nysa  Thraciae. 

.Sk.  3.  0*51 .     Gryphus  sedens  ad  s. 

Xr.  NH2.   superne  0.    Antilops  ad  s.  stans.  Nr.  5. 

Der  Fundort  und  das  Bild  der  Vorderseite  verweisen  diese  Münze  nach  Abdera.  Stephanus  zählt  unter  den 
Städten  die  den  Namen  Nysa  führen,  eine  iv  dpaxfl  auf.  Er  schreibt  auf  gleiche  Weise  (Nöaa)  die  gleichnamige 
Stadt  in  Euböa,  die  Plinius  und  Mela  Nesos  schreiben.  Ist  die  Stadt  dieselbe  mit  der  päonischen  Nysa?  Der  nahe 
Verband  mit  Abdera,  wie  er  aus  dem  Vorderbilde  ersichtlich,  spricht  dagegen  nicht.  Die  JE.  bei  Mionnet  (I.  395. 
220)  mit  der  Legende  NYSA  .  EN .  IIA  Iß.  trägt  ein  Bild  des  Mercur  und  die  JE.,  welche  Streber  (55)  bekannt 
machte,  den  Kopf  des  Mercur  und  den  Greif  und,  wie  es  scheint,  die  gleiche  Legende.  Der  Mercurskopf  erscheint 
aber  auch  auf  Münzen  von  Abdera. 

Sala,  prope  Mehrum. 

1.  l2/3.  0*14.    Caput  nudum  imberbe,  ad  d. 
Xr.  2 — A.  Botrus;  intra  quadr.  incus.  Nr.  6. 

1.  Sale  (SdXrj),  eine  der  samothrakischen  Städte  auf  der  thrakischen  Küste.  Der  Kopf  der  Vorderseite  dieser 
Obole  gleicht  keinem  bekannten;  die  glatten  festanliegenden  Haare  sind  eigenthümlich;  vielleicht  ist  es  der  Kopf  des 
jugendlichen  Bacchus.  Der  Fundort  ist  Enos.  Da  die  Legende  ganz  im  Charakter  von  Nr.  2  ist,  diese  aber  selbst 
durch  das  Bild  ihrer  Vorderseite  den  Zusammenhang  mit  Samothrake  darthut,  so  darf  die  Zutheilung  als  richtig 
betrachtet  werden. 

2.  Ri  2.     Terminus  inter  spicam  et  caduceum. 

Xr.  2— A.  Vas  monotum.   Omnia  intra  coronam. 

2.  Eine  ähnliche  ist  bei  Mionnet  S.  II.  482.  1649;  doch  ist  das  Gefäss  hier  ein  zweigehenkeltes  und  es  fehlt 
der  Kranz.    In  der  Sammlung  des  Herrn  v.  Welz!  befanden  sich  zwei  JE.  dieser  Stadt;  auf  beiden  dieselbe  Herme. 

Alopeeonnesus  Chers.  Thrac. 

JEi  5.    Caput  Palladis  galeatum  ad  d. 

Xr.  AAOHEKON — NH2IQN.  Diota. 
Das  Haupt  der  Pallas  sowohl  als  die  Legende  ohne  Abkürzung  sind  neu. 

Cherronesus.  Chers.  Thraeiae. 

Ä  2  —  2%.  0-42  —  0-46.    Mionnet  I,  p.  243,  s.  voc.  Leontini. 

Von  dieser  häufigen  Triobole  ist  vor  Kurzem  in  der  Umgegend  von  Adrianopel  eine  Zahl  von  einigen  Hunderten 
zusammen  mit  fast  eben  so  vielen  Triobolen  von  Parium  —  ein  kleiner  Schatz  in  einem  Topfe  —  gefunden  worden. 
Ausser  den  bei  Mionnet  und  anderorts  verzeichneten  fanden  sich  darunter  die  folgenden  Varianten: 
Bückseite,  in  den  beiden  vertieften  Feldern: 


1.  Schmetterling; 

Kügelchen; 

13. 

Lanzenspitze ; 

Kügelchen; 

2.  Frucht  an  ihrer  Wurzel 

14. 

Pflug  rechts; 

do. 

keimend ; 

do. 

15. 

Pflug  links; 

H 

3.  Triquetra; 

do. 

16. 

Eidechse; 

A 

4.  X  •  Kügelchen  ; 

do. 

17. 

Caduceus ; 

A  . 

Kügelchen; 

5.  Caduceus; 

do. 

18. 

Biene ; 

X  • 

do. 

6.  Caduceus; 

19. 

Eidechse; 

do. 

7.  Helm; 

Ä.  do. 

20. 

^ .  Kügelchen; 

do. 

8.  Widderkopf; 

do. 

21. 

Biene ; 

*  . 

Blümchen; 

9.  Ähre; 

do. 

22. 

E  •  Kügelchen; 

10.  Eidechse; 

do. 

23. 

Ähre ; 

E  • 

Kügelchen; 

11.  Diota; 

do. 

24. 

Biene; 

. 

do. 

12.  Fisch,  Kügelchen; 

do. 

25. 

Biene; 

A  . 
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26.  Biene;  R\  .  Kügelchen ; 

27.  Muschel;  A  .  do. 

28.  Fackel;  H  .  do. 

29.  Triqueträ ;  .  do. 


30.  Biene;  .  .  MATP  .... 

31.  Kügelchen;   auf  einem 

der  gehobenen  Felder :      I.  Kügelchen; 

32.  Stern;  do.  A  .  do. 


Auf  der  Vorderseite  der  Nr.  16  ist  hinter  dem  Löwen  eine  Eidechse.  Das  Bild  der  Vorderseite  ist  auf  allen 
diesen  Varianten  rechts  gewandt  und  links  blickend. 

Ak.  5.  3*21.  Caput  leonis  ore  hiante. 

Xr.     3X-  Caput  bovis;  omnia  intra  quad.  ineusum.  Ufr.  7. 
Diese  schöne  Münze  die  mir  am  wahrscheinlichsten  hieher  zu  legen  scheint,  kam  aus  dem  höheren  Asien.  Unter 
dem  Kopfe  des  Löwen  ist  der  eine  Vorderfuss  sichtbar. 

Lemnus  Insula. 

Ni  3.  Caput  virile  barbatum. 

Xr.  AHMNI.  aries  gradiens ;  omnia  intra  quadratum  ineusum.  ]Vi\  8. 
Eine  AL  5  dieser  Insel  (härtiges  Haupt,  Xr.  AHM  behelmter  Kopf)  befand  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  von 
Ivanoff  in  Smyrna  und  wurde  von  Borreil  nach  Lemnus  gelegt.  Es  dürfte  auch  diese  dahin  zu  legen  sein.  AHM 
und  AHMNI  für  AHMNIßN. 


Chersibaulus,  Thraciae  Rex. 

i?*.  7'/,.  4'26'/2.  Caput  Herculis  imberbe  leonis  exuviis  tectum. 

Xr.  BA2IAE.  .  KEP2IBATA-  .  Jupiter  seminudus  s.  sedens,  d.  aquilam  s.  hastam;  in  area  clypeus 
oblongus  cid  clava  imposta;  inf.  sed.  f\,  |  .  Nr.  9. 
-  Diese  wie  ich  glaube  einzige  Münze  ist  mir  zuerst  im  November  1845  durch  Borreil  bekannt  geworden,  der  sie 
sah,  ohne  sie  kaufen  zu  können  und  mir  darüber  schrieb.  Er  begriff,  dass  sie  nicht  Chersobleps  angehören  könne, 
dessen  Diodor,  Demosthenes  u.  s.  w.  als  eines  Zeitgenossen  Philipp's  II.  erwähnen  und  schrieb  sie  einem  thraci- 
schen  Fürsten  gallischen  Ursprunges  zu,  den  die  Geschichte  nicht  kennt. 

Diese  Zutheilung  ist  in  der  Hauptsache  richtig  und  bedarf  nur  einer  weiteren  Ausführung.  Dass  diese  Tetra- 
drachme welche  genau  die  Typen  der  Tetradrachmen  Alexander  des  Grossen  trägt,  der  Zeit  nach  seinem  Tode  ange- 
hört, beweisen  Stil  und  Gewicht.  Sie  schliesst  sich  an  die  Alexander-Tetrad rachmen  der  thracischen  Städte,  welche 
Müller  in  die  V.  Classe  setzt  und  die  lange  nach  Lysimach's  Tode  in  Mesembria,  Odessus,  Callatia  u.  s.  w.,  offenbar 
des  Handels  wegen,  geprägt  zu  werden  pflegten.  Das  Monogramm  unter  dem  Stuhle  kommt  auf  keiner  der  Tetra- 
drachmen Alexander^  vor.  Es  muss  dieses  Stück  also  ausserhalb  dem  Gebiete  das  dem  Lysimachus  bleibend  unter- 
worfen war,  geprägt  worden  sein,  im  Lande  der  Odrysen,  das  sieh  seihst  diesem  Diadochen  gegenüber  in  angestrit- 
tener  Unabhängigkeit  erhielt.  Als  Lysimach  nach  Alexander's  Tode  in  den  Besitz  von  Thracien  sich  zu  setzen  ging, 
trat  ihm  dort  Setithes  III.  mit  20.000  Mann  Fussvolk  und  8000  Beitern  entgegen  und  zehn  Jahre  später,  313  v.  Chr., 
als  er  vom  Bospor  aus  in  der  Richtung  von  Odessus,  des  heutigen  Varna,  über  die  Ausläufer  des  Hämus  ging,  um  die 
Slädte  zwischen  diesem  Gebirge  und  der  Donau  sich  wieder  zu  unterwerfen,  fand  er  denselben  König  dort,  der  im 
Bündnisse  mit  Antigonus  stand.  (Diotl.  XIX.)  Die  Zerwürfnisse  zwischen  den  Diadochen  sicherten  das  Fortbestehen 
eines  odrysischen  Beiches  das  sich  mit  Recht  Thracien  nannte,  da  es  der  von  griechischer  Herrschaft  noch  freige- 
bliebene  Theil  dieses  Landes  war.  In  diese  Zeit,  kurz  nach  Lysimach's  Tode  oder  in  dessen  letzten  Tage,  setze  ich 
Chersibaul,  der  wahrscheinlich  der  Nachfolger  Seuthes  des  III.  war. 

Cavarus  Thrac.  Kcx. 

A£i  4.    Ca/ml  Apollinis  laureatum. 

Xr.  BASIAEßS.  KATAI'OV.    Victoria  stolata  ad  s.,  dextra  elata  coronam  ;  pone  *£. 
Ist  nur  im  Monogramm  von  derjenigen  der  Sammlung  von  Welzl  und  von  der  ähnlichen,  die  der  französische 
Dolmetsch  .1.  Carabed  schon  im  Jahre  1824  kund  machte,  verschieden.  In  bald  dreissig  Jahren  kam  mir  übrigens 
nur  dies  einzige  Stück  vor. 
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Nach  der  Angabe  des  Polybius,  im  IV.  Buche,  war  Cavarus  der  letzte  König  der  unter  Comontorius,  nach  der 
Niederlage  bei  Delphi,  bis  an  den  Hellespont  gezogenen  Gallier,  die  durch  eine  Reibe  von  Jahren  Byzanz  zum  Tribute 
zwangen.  Zur  Zeit  des  Cavarus,  erzählt  er,  gewannen  die  Thraker  wieder  die  Oberhand,  zerstörten  das  Reich  dieser 
Gallier  und  tilgten  den  ganzen  Stamm  aus.  Da  dies  in  die  Zeit  des  Achäus  und  kurz  nach  dem  rhodischen  Kriege 
gegen  Byzanz  fällt,  so  mag  die  Begierung  des  Cavarus  vor  220  v.  Chr.  zu  setzen  kommen.  Waren  die  Gallier  Bar- 
baren, so  muss  man  doch  gestehen,  dass  die  Münzen  dieses  Königs  den  griechischen  an  Schönheit  des  Gepräges 
nicht  nachstanden. 

Chalcis  Macedoniae. 

Rh ;  t~.  0  9.  Caput  Mercurü  penula  tectum  ad  d.  intra  circulum  margaritis  dislinctum. 

Xr.  Area  quadrata  in  4  areolas  divisa  quibus  singulis  X  inscriptum;   omnia  int.  quadr. 
incusum.  IVr.  10. 

Die  Zutheilung  dieser  aus  Salonich  gekommenen  Halbobole  euböischen  Gewichts  mag  zweifelhaft  sein.  Der 
Mercurskopf  passt  übrigens  für  einen  Handelsort  wie  die  Stadt  der  Chalkidier.  Für  die  euböische  Chalcis  scheint 
die  Rückseite  nicht  zu  sprechen. 

Neapolis  jflacedoniae. 

&  1.  0-11%.  Larva. 

Xr.  Quadr.  incusum  diag.  sectum. 

Die  bekannten  A\  4  mit  der  Larve  und  dem  vierfeldigen  Einschlag  passen  nach  ihrem  Gewichte  zu  gar  keinem  der 
bekannten  Münzfüsse.  Die  schwersten  die  mir  vorgekommen,  wiegen  2-41.  Das  ist  für  eine  äginätische  und  euböi- 
sche Didrachme  zu  leicht  und  für  eine  solonische  zu  schwer.  Das  Stück  kann  aber  auch  keine  Tridrachme  sein.  Nach 
äginät.  Fusse  wäre  es  ein  Achtobolenstück.  Das  Gewicht  dieser  Stücke  ist  dasjenige  der  A\  5  und  6,  von  Thasos, 
Lete,  Orestae  (Orreskia)  überhaupt  der  Gruppe  von  unter  sich  verwandten  Stämmen  welche  den  Pangäos  inne  hatten, 
frühe  schon  die  Bergwerke  dort  bebauten  und  nach  einem  gemeinschaftlichen  aber  eigenen  Fusse  Geld  schlugen,  in 
dessen  Bilde  sich  die  fremde  Abstammung  und  Sitte  hinlänglich  kund  gaben.  Dass  die  benachbarte  Neapolis,  welche  die 
natürliche  Verbindung  zwischen  dem  Gebirge  und  Thasos  bildete,  früh  an  diesen  Verein  sich  geschlossen  haben  mag, 
erklärt  sich  leicht  und  nothwendig.  Daher  auch  der  Charakter  ihrer  ältesten  Münzen. 

Die  Stücke  als  Achtobolenstücke  betrachtet,  geben  eine  ägin.  Drachme  zu  138 6/8 ,  was  um  ein  ganz  Geringes  zu 
schwer  ist,  indem  die  ägin.  Drachme  nur  137  zu  wiegen  hat.  Nach  diesem  Fusse  wäre  die  oben  angeführte  Münze 
eine  Halbobole;  ihr  diagonal  gekreuzter  Einschlag  findet  sich  häufig  auf  Münzen  von  Lete  und  ist  ein  Beweis  mehr 
für  das  Zusammengehören  dieser  Münzen.  Ich  wiederhole  aber,  dass  ich  nicht  an  die  Absicht  glaube,  ein  ägin.  Acht- 
obolenstück im  Stater  zu  geben,  sondern  diesen  als  Einheit  aufzustellen. 

Beule,  p.  345  der  Revue  numism.  von  18S5,  legt  diese  Münzen,  so  wie  eine  Zahl  anderer,  nach  Athen  und  zwar 
in  die  Zeit  Solon's  und  der  Pisistratiden.  Ich  gestehe,  seine  Gründe  überzeugen  mich  nicht. 

Es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  eine  Epoche  der  Münzregulirung  mit  einer  Verschiedenheit  von  Typen  begann 
(Rad,  Eule,  Pferd,  halbes  Pferd,  Medusenkopf,  Beinchen,  [osselet],  Triquetra  zu  denen  noch  andere  beizusetzen  kämen), 
während  Einfachheit  überall  im  Charakter  der  Zeit  lag  und  die  ältesten  Tetradrachmen  und  Theilmünzen  mit  den  sodann 
durch  Jahrhunderte  bewahrten  Münzbildern  Athen's,  noch  bauchig  im  Schrott  und  der  Helm  der  Pallas  ohne  Oliven- 
blätter, keiner  anderen  Zeit  angehören  können,  als  der  oben  erwähnten,  wie  die  Funde  am  Athos  und  an  anderen 
Orten,  wo  Tetradrachmen  der  Classe,  die  ich  die  zweite  nenne,  nur  mit  Dariken  zusammenlagen.  Auch  ist  aus  dem 
Gesichtspuncte  der  Kunst  im  Stempelschnitte  die  Ausbildung  von  der  Solonschen  Tetradrachme  bis  zur  schönsten 
der  zweiten  Classe  ununterbrochen  nachzuweisen.  Wollte  man  diese  Folge  erst  nach  Solon  beginnen  lassen,  so 
müsste  dieser  Anfang  doch  wieder  einige  Zeit  vor  die  Perserkriege  fallen,  da  die  mit  den  Dariken  zusammengefun- 
denen Tetradrachmen  nicht  unter  die  ältesten  der  zweiten  Classe  gehören.  Der  Zeitraum  bis  Pisistratus  reicht  kaum 
aus,  um  die  zur  Zeit  der  Perserkriege  schon  bestehende  Ausbildung  des  Stempels  zu  erklären.  Man  kann,  nach 
meiner  Ansicht,  mit  Pisistratus  nur  die  zweite  Classe  beginnen.  Die  erste  aber  ist  älter.  Wann  kann  sie  also  begin- 
nen als  mit  Solon? 

Beide  grosse  Männer  stehen  sich  ohnedies  in  der  Zeit  so  nahe,  dass  nicht  wohl  eine  Zeit  der  Münzanarchie  ein- 
zuschieben ist,  umsoweniger  als  keine  geringe  Menge  Tetradrachmen  und  Theilmünzen  erster  Classe  geprägt  worden 
sind,  weil  man  deren  noch  heute  findet,  und  namentlich  viele  in's  Innere  von  Asien  geschleppt  worden  sind, 
wo  sie  seit  den  Perserkriegen  liegen  mögen  und  von  wo  uns  mehrere  zukamen. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  IX.  Bd.  39 
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Die  Gründe  des  Hrn.  Beule  für  die  Zutheilung  der  Eingangs  genannten  Münzen  nach  Athen  sind:  der  Einschlag, 
der  Fundort,  das  Gold  als  Münzmetall  in  so  alter  Zeit,  das  Gewicht. 

Die  Diagonaltheilung  des  Einschlages  passt  allenfalls  zu  Ägina.  Von  Athen  hahen  wir  gar  keine  Münze  mit 
blossem  Einschlag.  Sie  passt  aber  auch  zu  Lete,  und  wäre  die  Zutheilung  der  bekannten  Münzen  nach  Lete  unrich- 
tig, so  gehören  dieselben  doch  unbezweifelbar  der  Gruppe  der  Völkerschaften  an ,  die  das  Gebirge  zwischen  Mace- 
donien  und  Thracien  bewohnten. 

Der  Fundort  ist  ebenso  oft  Macedonien  als  Athen  und  namentlich  kommen  die  kleinen  Goldmünzen  fast  alle  aus 
Macedonien.  Es  ist  ferner  weit  wahrscheinlicher,  dass  man  im  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  im  Pangäus  wo  man  es  zur 
Hand  hatte,  Gold  prägte,  als  in  Athen  wo  man  es  nicht  zur  Hand  hatte,  und  eine  so  barbarische  Präge,  wie  diese 
Goldmünzen  haben,  ist  gar  nicht  erlaubt,  Athen  zuzutrauen.  Was  endlich  die  Gewichte  betrifft,  so  stimmen  die  von 
Hr.  Beule  angeführten  allerdings  zum  attischen  Fusse,  würden  also  den  attischen  Einfluss  auf  die  Prägeorte 
dieser  Münzen,  der  sich  wie  bekannt  über  gar  viele  Länder  und  bis  in  die  Münzstätten  der  persischen  Könige  verbrei- 
tete, beweisen,  nicht  aber  den  Ursprung  dieser  Münzen  aus  Athen  selbst.  Die  Didrachmen  mit  der  Larve,  die  mir 
vorgekommen,  wogen  aber  alle  schwerer,  als  die  von  Hrn.  Beule  aufgeführten,  dagegen  stimmt  die  Drachme  mit  dem 
Hintertheile  des  Pferdes,  die  ich  besitze,  genau  mit  dem  von  ihm  angegebenen  Gewichte;  auch  stimmen  die  Obolen  mit 
dem  Rade  so  ziemlich,  nicht  so  eine  Triobole  mit  dem  stehenden  Pferde,  welche  2  Gramme  und  75  Centigramme  wiegt. 

Ad  vocem  Neapolis  glaube  ich  noch  bemerken  zu  sollen,  dass  auf  den  neueren  Triobolen  statt  NEOII  manchmal 
\EI2I7  vorkommt. 

Berga  Macedoniae. 

A\  4.  0"62'/4.  Satyrus  nudus  flexo  uno  genu,  muliebrem  brachiis  constrictam  tenet. 

Xr.  Quadratum  incusum  quadripartitum ;  voce  BE-Pr-AI-ON  circumscriptum.  Nr.  11. 
Diese  Drachme  ist  die  einzige  mir  bekannte  Silbermünze  dieser  im  Gebirge  vom  Strymon  gelegenen  Stadt. 
Drachmen  mit  dem  gleichen  Bilde,  durchaus  feineren  Stiles  als  die  ähnlichen  Didrachmen  von  Thasos  und  Lete,  die 
auf  der  Rückseite  dasselbe  vierfach  getheilte,  im  Grunde  punctirte  Viereck  wie  die  vorliegende,  aber  ohne  Umschrift 
haben  und  die  man  nach  Thasos  legte,  gehören  wahrscheinlich  nach  Berga. 

Philippi  Macedoniae. 

1.  N  4.  2*18.  Caput  imberbe  Herculis  exuviis  leönis  tectum. 

Xr.  <I>IAIPFßN.  tripus;  in  area  botrus. 
AT  4.  2*20.  in  area  protome  Cervi. 

AT  4.  2*  18.  in  area  caduceus;  supra  tripod.  lauri  ramus. 

1.  Von  diesen  schönen  Stateren,  die  dem  Stile  nach  in  die  Zeit  Philippus  II.  und  Alexander's  des  Grossen  fallen, 
ist  eigentlich  nur  die  dritte  eine  nicht  bekannte  Verschiedenheit.  Solche  mit  dem  Beizeichen  der  Traube  und  des 
Hirschkopfes  hat  Lambros  in  Corfu  schon  im  Novemberhefte  der  1854  in  Athen  erschienenen  via  IJavocopa  bekannt 
gemacht1).  Der  liegende  Zweig  über  dem  Dreifuss  und  der  Caduceus  im  Felde  sind  neu. 

2.  A\  2%.  0-30.  u.  s. 

2.  In  dieser  Grösse  unbekannt.  Das  Gewicht  kann  bei  Silbermünzen  von  Philippi  wohl  nur  äginätisch  sein. 
Unsere  Münze  ist  daher  ein  Trihemiobolion. 

Scione  Macedoniae. 

A\  1.  0*16.  Caput  barbatum  capillis  Crispin. 

Xr.  Galea  intra  (juad.  incusum. 
Obole  alten  Stiles. 

Incerta  Iflaccdoniae. 

A\  2.  0*23.  Caput  Palladis  galeulum  antiquioris  generis  ad  d.  in  area  rotunda. 
Xr.  Quadratum  in  4  quadr.  seclum.   Nr.  \2. 


)  Siehe  Bulletin  areheologique  de  l'Athenaeum  frarifais.   Paris,  2.  Fevrier  1855. 
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Diese  schwere  Obole  gehört  nach  dem  Einschlag  nach  Macedonien.  Ich  würde  sie  nach  dem  Stile  unter  die 
Münzen  der  alten  Könige  einreihen,  wüsste  ich  den  Kopf  der  Pallas  damit  in  Einklang  zu  bringen.  Vielleicht  gehört 
sie  nach  Akanthus,  da  spätere  AL  den  Pallaskopf  und  das  viergetheilte  Viereck  haben,  freilich  mit  eingeschriebenem 
Stadtnamen.  Es  gibt  auch  eine  Ä.  2  diesen  Kupfermünzen  ähnlich. 

Alexander  I.,  Maeed.  Rex. 

.Sk  6.  Subaerata.  Caperflexis  anter ioribus  pedibus  dext.  procumbens  retro  respiciens.  In  area  AAm, 
omnia  intra  circ.  marg. 
Xr.  Quadr.  quadripartitum.  Nr.  13. 

Dieses  seltene  Stück  erlaubt  kaum  eine  andere  Zutheilung;  die  zwei  ersten  Lettern  der  Legende  sind  unzweifel- 
haft AA;  ich  weiss  also  aus  den  drei  Strichen  welche  folgen,  nichts  anderes  zu  machen,  als  ein  liegendes  E. 

Perdiecas  II..  Maeed.  Rex. 

N\  2.  0*36.  Arles  d.  incumbens  s.  respiciens. 

Xr.  Dimidius  equus  frenatus  saliens  int.  quad.  incus.  Nr.  14. 
Diese  Münze  gehört  vielleicht  richtiger  nach  Thessalien. 

Arehelaus,  JJIaced.  Rex. 

i&  6%.  3  54. 

Ein  prachtvolles  Stück,  im  Bilde  Mionn.  I.  S07,  14  gleich,  doch  grösser  und  vollwichtig,  während  die  ähnlichen 
Didrachmen  des  Archelaus,  die  mir  bis  jetzt  vorgekommen,  bedeutend  leichter  waren  und  selbst  unter  2*60  gingen. 

3/4.  0*6.  Caput  juvenile  Her culis  pelle  leonis  tectum. 
Xr.  APXE.  Caput  lupi.  Nr.  15. 
ift.  %.  0*7.  Caput  idem. 

Xr.  AP.  Caput  leonis  fancibus  ap.,  infr.  clava;  omnia  int.  quad.  inc.  Nr.  16. 

Amyntas  II.,  Ulaced.  Rex. 

Rj.  2.  Caput  Herc.  pelle  leonis  tectum. 

Xr.  AMTNTA.  p.  a.  apri.  superne  clava.  Nr.  17. 
Das  Münzbild  früherer  macedonischer  Könige,  das  auf  keiner  Münze  der  späteren  wieder  erscheint,  setzt  sich 
bis  zu  diesem  zweiten  Amyntas  fort,  dem  sicher  noch  ein  dritter  folgte.  Die  bekannten  Münzen  dieses  Dritten  tragen 
ganz  anderen  Charakter.  Der  Herculeskopf  dieser  Münze  trägt  den  spitzen  Bart  am  Kinn,  den  auch  die  Münzen  seines 
Vorfahrers  Alexander  II.,  zeigen. 

Alexander  Magnus,  NIaeed.  Rex. 

Das  ganz  vortreffliche  Werk  des  Vorstandes  des  königlich  dänischen  Museums,  Herrn  L.  Müller:  „Numisma- 
tique  d'  Alexandre  le  Grand,  Copenhague  1855,"  das  gewiss  jeder  Freund  der  alten  Numismatik  mit  Vergnügen 
begrüsst  und  mit  Anerkennung  durchforscht  haben  wird,  gibt  in  allen  drei  Metallen  1735  Varianten.  So  reich  diese 
Zahl,  so  haben  wir  ihr  doch  aus  unserer  Sammlung  bis  nun  die  folgenden  beizusetzen: 

Doppelstater:  AT  6.  Wie  der  einfache  Stater  unter 


Nr.  759  des  Müller'schen  Verzeichnisses. 
Stater:  AT 4.  Mit  dem  Namen: 

1.  Aradus  wie  Nr.  1367;  doch  im  Abschnitt  ft. 

2.  Sidon  im  Felde:  /\/  Palmenzweig.  21 
3-     „     „      „        <D  „  SI 

4.  „     „      „        \\  „  21 

5.  „    wie  Nr.  1415,  doch  $\  statt  AA. 

6.  Ace.  vom  Jahre  34. 


7.  Ace.  vom  Jahre  36. 

8.  „     „      „  40. 

9.  „  unten  ^ 
10.     „  4- 

H.  „  Ho. 

12.  Incerta  Phöniciae;  unten  Palmenzweig  mitBändern. 

13.  Gabala  (?)  „  Caduceus. 

14.  „     (n.  Stil  u.  Mt.  v.  233,  624).  Krabe. 

15.  Incerta,  im  Felde:  <I>,  unter  dem  Stuhl  M. 

39» 
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16.  focerta,  im  Felde:  M,  unter  dem  Stuhl  <I>. 

17.  „      „      »      Thyrsus  mit  Bändern. 

18.  „     „      n      Satyr,  veretro  erecto. 

19.  „  „  Y  rPi- 

20.  ,.    wie  Nr.  670. 

21.  „     „         389,  der  Kopf  im  Felde  links  ge- 

wendet. 

AT  4.  Mit  Namen  und  Königstitel: 

1 .  lncerta  Macedoniae  s.  Thessaliae  wie  Nr.  672. 

2.  Soli  oder  Seleucia,  im  Felde  2. 

Tetradrachmen : 

I.  C lasse 

wie  Nr.  259,  aber  die  Mondessichel  rechts  und  Königstitel. 

II.  Classe. 

1 .  Bottiaea  im  Felde,     unter  dem  Stuhle  B. 

2.  lncerta  „  M. 

3.  „     wie  Nr.  814. 

4.  Cilicia    „     „  1302  mit  dem  Königstitel. 

5.  Paltos  (?)  im  Felde  II    „  „ 

PO 

6.  lncerta  u.  dem  Stuhle  jrj  „  „  Das  Mono- 
gramm erscheint  in  Nr.  766  und  850.  Der  Stil 
spricht  für  Griechenland. 

III.  Classe. 

1.  Mit  dem  Königstitel.         Nr.  708.  a. 

2.  „    „  ^  A 

4.  Ohne  Königstitel.    <S>  M 

5.  Ohne  dem  Königstitel,  im  Felde:  |^  u.  d.  St.  JR. 

6-        »  n  51  n         »         ^\   „    »      »  |S{cJ. 

«       „     *     {vi . 


IV.  Classe. 


1.  A.Fackel. 

2. 

3.  4.  Varianten  von  Nr.  58 
und  72. 

5.  Stern. 

6.  Var.  von  Nr.  551. 

7.  „    „     „  644. 

8.  Kelchblume.  [T 
9. 

10.  Dreifuss. 

11.  K. 

12.  Heuschrecke. 

13.  PSJ  . 
14. 


p.  Amphipolis. 
M. 

Amphipolis. 
ffl  •  Var.  von  Nr.  164. 
A. 
M. 

Traelium. 
Traube. 
AO.  Philippi. 

r¥i. 

A.  (Auf  Münzen  Phi- 
lipp II.,  also  wohl 
nach  Thracien.) 


15.  ®.  ®. 

16.  Mit  dem  Königstitel. 

H.  (g).  ad  713. 

17.  <£).  All.  ad  734. 

18.  Anker.  K  .  ad  1491. 

19.  IK.  Fackel.  Ki  ■anz. 

20.  Pallas  mit  Schild  und 

Speer.  AE.  ad  878. 

(Auf  Nr.  872  ist,  die  Richtigkeit  der  Zutheilung  be- 
stätigend, die  pickende  Taube  über  dem  Monogramm 
unter  dem  Stuhle  wenigstens  auf  dem  Exemplar  das  mir 
vorliegt.) 

21.  Wie  Nr.  868;         u.  d.  St.  A/. 

22.  lncerta,  „  „    „  2B. 

23.  „      im  Felde      „  „   „  fr. 

24.  Sigeum,  „     „     £  ©. 

25.  Triton  r*c . 

26.  Greif  links,  die  Tatze  gehoben. 

27.  Salymbria  Thraciae.  Hahn.  AO.  Var.  392. 

V.  Classe  mit  dem  Königstitel. 

1.  01. 

2.  A.  0E. 


Ohne  Königstitel. 

3.  A.  Löwe.  Kranz*,  ad  1054. 

4.  IVK.AEI.  HIP.    ad  1569. 

5.  Traube.  A.       ad  1523. 

6.  IYP. 

7.  J%.  /Y\  •  im  Abschnitt. 

VI.  Classe. 

.     A  0  .      ad  1178. 

L  *■ 

2.  KI. 

3.  Milet,  wie  Nr.  1046;  u.  d.  Namen  F]  =  ^ . 

4.  Philomelium,  wie  Nr.  1178;  u.  d.  Stuhle  Q  . 


VII.  Classe. 

1.  IA . 

2.  IH . 

3.  KE. 

4.  Odessus,  im  Felde  AAKß,  im  Abschnitt  OAH 
Didrachmen : 

1.  Caduceus;  darunter 

2.  Hahn. 

Drachmen : 

1.  /ft. 

2.  ZIINß.  Keule. 

3.  /VB. 

4.  @.  ❖.ad  Nr.  781. 
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5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 

14. 
15. 
16. 
17. 

18. 
19. 

20. 


Becher  mit  einem  Henkel.  Lanzenspitze. 


KH. 

Zwei  Sterne. 
2EE. 

ad  Nr.  1665. 
Mondessichel. 
H. 

Greifenkopf. 


M. 
El. 

s- 

Vordertheil  eines  Löwen 
F. 

Greif  sitzend.  A. 
M.  pedum.  Epheublatt. 

Greif  sitzend,  die  Tatze  gehoben. 

*• 

I .  Schlange. 
[XI .  Schiffsschnabel. 
0. 


21.  Incerta       unter  d. Stuhle: 


N  .  ad  Nr.  532. 
Caduceus.  ad  Nr.  502. 
Sidon. 

M 

Füllhorn. 
Fünfeck. 


22.  „     W    -    »  » 

23.  „  VV 

24.  „    Kopf  rechts,  u.d.  St, 

25.  „     ^  unter  dem  Stuhle  Jj/  . 

26.  „     ÖE  £ 

27.  Cos.  Krabe. 

Mit  dem  Königstitel. 

28.  Vordertheil  eines  Seepferdes,  u.  d.  St.  <j 


Löwen. 


ad  Nr.  604. 


29. 


i. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 


Triobolen : 


4V 


21. 

w. 

M  . 


Sidon. 


ad  Nr.  1316. 


Obolen: 

Im  Laufe  eines  Jahres  sind  mir  aus  dem  höheren 
Asien,  meist  aus  Teheran,  an  60  Obolen  Alexander's  zu- 
gekommen. Müller  kennt  deren  12,  wovon  er  8  nach 


Asien  verlegt.  Nebst  der  Nummer  676  und  den  Nummern 
1357  und  1357.6,  die  der  Seleucidischen Gruppe  angehö- 
ren und  in  mehreren  Exemplaren  vertreten  waren,  kamen 
mir  die  folgenden  derselben  Gruppe  angehörigen : 


1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 


^ ,  darunter  Anker. 

Anker. 
^ ,  darunter  Anker. 
ck ,       »  » 
Anker  (?) 


2ß. 

r- 

N  • 

SQ. 
A. 


oder  Blatt  am  Stengel. 
Weiter: 


7. 

21. 

Sidon.  Nr.  1398  Müller. 

8. 

AV 

unter  dem  Stuhle         Vide  Nr.  676 

Müller,  die  ich  für  cilicisch  halte. 

9. 

2  . 

dessgleichen. 

10. 

2  . 

Soli? 

11. 

(mit  dem  Königs 

titel). 

12. 

Kranz,  d 

arin  2;  darunter  Ziegenkopf; 

unter  dem  Stuhle  TI .  Aegae  ? 
Tiefer  im  Lande  dürften  die  Städte  zu  suchen  sein, 
denen  die  folgenden  Obolen  angehören: 


13. 
14. 
15. 
16. 
17. 


Et 
®- 

AV 


dar.  halbes  Pferd. 


0. 
0. 


mit  d.  Königstitel. 


Halbobole  (die  einzige,  meines  Wissens,  die 
irgend  eine  Sammlung  besitzt). 

Ä\  3/4.  0-6  »/4.   Herculeskopf  mit  der  Löwenhaut. 

Xv.  AAEHANAPOT  zwischen  Keule  und  Bogen 
mit  Köcher;  über  der  Keule,  wie  es  scheint,  PS. 

Kupfer: 

iEi  3.    Maske  von  vorne. 

Xr.    AAEHANAPOT.  Jupiter  Äthophor  sitzend 
links. 

M  4.    Jugendlicher  Kopf  mit  Diadem. 

Xr.  BA2IAEQ2  AAEEAN.  Reiter  in  voller  Hast. 
Im  Felde  oben  Bipenne  und  W,  unten  (g). 

Eine  Tetradrachme,  von  der  ich  nicht  weiss,  ob  ein  zweites  Exemplar  irgendwo  zu  finden,  ist  die  folgende: 
8.  4' 15.  Caput  Lysimachi  diadematum  cornutum. 

Xr.  AAEHANAP. .  Jupiter  sedens  d.  aquilam,  s.  hastam;  in  area  diadema  intra  circulum,  inf.  s.  II. 
Nr.  18. 

Die  Münze  ist  etwas  abgegriffen,  im  Stile  der  fünften  Classe  nach  Müller,  unbezweifelbar  echt.  Sie  kam  mir 
aus  Corfu  von  dem  dortigen  Münzhändler  Lambros. 

Dass  die  Diadochen  gleich  nach  Alexander's  Tode  mit  Beibehaltung  seiner  Typen  ihren  Namen  an  die  Stelle  des 
seinigen  auf  die  Münzen  setzten,  ist  bekannt.  Dass  aber  einer  aus  ihnen  auf  der  Rückseite  der  Tetradrachme  Münzbild 
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und  Namen  des  Königs  beibehielt,  dafür  aber  seinen  eigenen  Kopf  auf  die  Vorderseite  setzte,  davon  scheint  mir 
obige  Münze  das  einzige  Beispiel.  Sie  muss  wohl  in  die  Zeit  nach  der  ersten  Theilung  und  nahe  vor  die  Epoche 
fallen,  in  der  sich  die  Diadochen  selbst  zu  Königen  erklärten. 

Oder  diese  Münze  bestätigt  die  Ansicht,  dass,  was  wir  für  den  Kopf  des  Lysimachus  halten,  eigentlich  der  Kopf 
Alexander's  sei.  den  Lysimachus  aus  Achtung  für  die  Erinnerung  an  den  König  und  grossen  Feldherrn,  der  zugleich 
der  Schöpfer  seines  Glückes  war,  auf  seine  Münzen  setzte.  In  diesem  Falle  würde  unsere  Münze  beweisen,  dass 
zuerst  Lysimachus  es  wagte,  den  alten  Gebrauch,  nur  Köpfe  von  Göttern  auf  die  Münzen  zu  setzen,  zu  verlassen, 
aber  nicht  seinen,  sondern  des  vergötterten  Königs  Kopf  in  dies  Feld  einführte,  was  ihm  die  Neuerung  verzeihen 
machen  musste. 

Oder  diese  Münze  ist  zur  Erinnerung  an  Alexandria  geprägt,  der  trojiscben  Antigonia  nämlich,  die  Lysimachus 
nach  der  Schlacht  von  Ipsus  als  Alexandria  ausbaute.  Es  wäre  dann  natürlich,  dass  sie  sowohl  seinen  Kopf  als  das 
Münzbild  des  Königs  den  er  im  Stadtnamen  verherrlichen  wollte,  und  allenfalls  auch  dessen  Aufschrift  trug. 

Aber  es  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten,  so  wahrscheinlich  es  auch  ist,  dass  die  Legende  AAE- 
ZAXJP02'  geheissen  habe;  die  beiden  letzten  Lettern  sind  auf  der  Münze  unklar,  und  es  wäre  möglich,  dass  statt 
OY  richtiger  EIA  zu  lesen.  Der  Stadtname  als  Legende,  im  Nominativ,  ist  freilich  eine  seltene  Erscheinung,  aber 
doch  nicht  ganz  ohne  Beispiel.  Ich  erinnere  an  die  thessalische  Larissa,  an  Tegea,  an  die  jonische  Kadme,  an  Kar- 
dia u.  s.  w. 

EQN  statt  OY  zu  lesen,  geben  die  wenigen  von  diesen  Endlettern  vorhandenen  Striche  keinen  Anhaltspunct. 

Philippus  III.,  Ulaced.  Rex. 

Ä\.  1.  0*11-  Caput  Herculis  pelle  leonis  teclum. 

Xr=  <t>IAIFFOY.  Jupiter  seminudus  sinistr.  sedens,  d.  aquilam  s.  huslam. 

Müller  führt  unter  den  142  Varianten  von  Philipp  III.  nur  eine  einzige  Obole  auf.  Hier  zwei  andere,  beide 
so  wie  diejenigen  Alexander's  aus  Persien.  Die  eine  ist  ohne  Beizeichen.  Es  ist  nach  Analogie  der  Münzen  Alexander's 
wahrscheinlich,  dass  in  den  Lagern  die  dessen  Bruder  als  Nachfolger  anerkannten,  auch  für  Philipp  III.  geprägt  wurde. 
Der  Bedarf  der  Truppen  und  mehr  noch  der  Wunsch  der  Führer  erklären  dies  hinreichend.  Obolen  von  Alexander 
ohne  Beizeichen  sind  mir  in  derselben  Sendung  auch  zugekommen. 

Die  zweite  hat  im  Felde  das  bekannte  Monogramm  St,  darunter  dasselbe  Pferd  wie  auf  Nr.  1 350  u.  s.  w. 

Erwähnung  verdienen  noch  eine  Triobole  mit  AA  unter  dem  Stuhle  und  eine  Tetradrachme,  die  Königs- 
titel und  Namen  in  zwei  Zeilen  auf  der  rechten  Seite  im  Felde  hat,  während  auf  der  linken  (vor  dem  sitzenden  Jupi- 
ter) ein  Palmenstamm  ohne  Krone  sich  befindet. 

Schliesslich  gehört  ohne  Zweifel  Philipp  III.  auch  die  folgende  Triobole  an,  die  keinen  Namen,  wohl  aber  die 
Bezeichnung  BA21AEQ2  trägt:  im  Felde  |Jj .    unter  dem  Stuhle  $  . 

Sie  muss  in  die  Zeit  fallen,  wo  man  wohl  noch  an  einen  König  glaubte,  aber  nicht  wusste,  wem  diese  Würde, 
zustand,  also  in  die  nächste  Zeit  nach  Alexander's  Tode.  Dass  hier  Philipp  III.  gemeint  war,  geht  daraus  hervor,  dass 
dieselbe  Triobole  auch  mit  (PIAIPPUY  vorkommt.  Das  Monogramm  deutet  auf  eine  Stadt  des  oberen  Asiens. 

Demetrius  Pol.,  Iflaeed.  Rex. 

N  \.  2- 1 8.    Caput  Palladis  galeatum. 

Xr.  BA2JAE02  .  AHMHTPIOT.  Victoria  stolata;  in  area  I .  E. 
Nur  die  Monogramme  an  diesem  seltenen  Stater  neu. 

Heraelea  Thess. 

&  21/,.  Equus  stans. 

Xr.  IIPA— KAEß— TÄ/N.  intra  lauream. 
Das  Pferd  mag  für  die  Zutheilung  sprechen. 

Larissa  Thessaliae. 

A\  3/2.  '0  1)2.  Vir  nudus  pendente  relrorsum  pillo  dimid.  laurum  cornibus  retinet. 
Xr.  AA  .  .  .  Pars  anterior  equi  ;  in  area  inferne  sanda/ium  Jasonis. 
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v.  Rauch  hat  im  1.  Hefte  der  Mittheilungen  der  numismatischen  Gesellschaft  in  Berlin  schon  im  J.  1846  eine 
Obole  bekannt  gemacht,  die  nach  Larissa  gehört  und  auf  der  Rückseite  den  jasonischen  Schnürschuh  in  vertieftem 
Vierecke  als  Bild  zeigt.  Millingen  und  Borrell  gaben  Drachmen  von  Larissa  mit  dem  Schnürschuh  als  Bei- 
zeichen.  Hier  eine  Triobole. 

A\  l1/,.  0-12.  Caput  Medusae  adv. 

Xr.  AAPIS-AIßN.   equus  pascens. 

Als  Obole  neu. 

Die  schönet  4  bei  Mionnet  Sup.  HI.  294,  201,  die  auch  im  Katalog  YVelzl  unter  Nr.  2983  erscheint,  trägt 
nicht  den  Kopf  Homer's,  sondern  Aesculap's.  Auf  einem  Exemplare  meiner  Sammlung  ist  vor  dem  Kopfe  im  Felde  eine 
Schlange. 

Larissa  et  Pherae  Thess. 

A\  5.  1*36.  9AA.  Vir  nudus  pendente  retrorsum  pileo  taurum  cornibus  retinet;  inter  crura  avis 
volans  (ut  videturj,  omnia  intra  circulum. 
Xr.  <I>EPAI.  Equus  pendentibus  habenis  ante  fontem,  qui  ex  Leonis  faucibus  profluit;  omnia 
intra  quad.  incus. 

Diese  Drachme  altattischen  Fusses  liefert  den  Beweis,  wie  schon  frühe  Städte  sich  zu  gemeinschaftlicher  Präge 
verstanden.  Mag  zuerst  nur  Nachbarschaft,  Stammverwandtschaft,  gemeinschaftlicher  Gottesdienst  dazu  geführt  haben, 
so  schlang  bald  das  Handelsinteresse,  wie  im  korinthischen  Münzvereine,  bald  das  politische,  wie  im  achäischen  Bunde, 
das  schärfer  ausgebildete  Verständniss.  Selbst  auf  den  Königsmünzen,  wie  auf  denen  Alexander's  und  der  Diadochen, 
wo  das  Bild  und  die  Legende  gegeben  waren,  aber  das  Prägerecht  der  Städte  noch  bestand,  war  das  Zusammen- 
treten derselben  zu  gemeinschaftlicher  Präge  fast  die  Regel. 

Duchalois  in  der  „Bevue  numismaticjue,  1853"  führt  die  Vereinigung  thessalischer  Städte  mit  Pherae  auf 
Jason  um  das  Jahr  380  zurück  und  weiset  die  Münzen  dahin,  die  Mionnet  irrig  nach  Pharae  Böotiae  legte  und  deren 
Legende  @E  nicht  selten  begleitet  ist  durch  AT  (Atrax)  ,  Ad  (Athamanes),  AP  (Argissa)  oder  KA  (Castanea).  Also 
auch  zwischen  Larissa  und  Pherae  bestand  ein  ähnliches  Verhältniss. 

Larissa  apud  Ossam  Thessaliae. 

1.  i&.  1%.  0*19.  Capita  jugata  mulieris  diadematum  et  bovis  cum  collo  dextrorsum. 

Xr.  Quadr.  incus.  quadripartitum.  ]Vr.  19. 

2.  Ä  l3/4.  0*16.   Caput  bovis  adversum  cum  collo  sinist.,  pone  vir  brachio  dextro  ad  domandum 

extento ;  in  area  superne  flos  inversus. 
Xr.  AAPI.  Caput  equi  frenatum,  omnia  intra  quadr.  incusum.  Nr.  20. 
1.  2.  Obolen  sehr  alten  und  schönen  Stils,  der  nicht  derjenige  der  peneischen  Larissa  ist.  Ich  lege  diese  Münzen 
nach  der  Larissa  am  Ossa,  die  Stephanus  aufzählt.  Dahin  auch  M  2  mit  dem  Ochsenkopf,  dessen  eines  Horn  herab- 
gekrümmt ist.  Auf  der  Rückseite  auf  einigen  AA. 

Meliboea  Thessaliae. 

Mi  3.  Caput  Cereris  spicis  coronatum. 
Xr.  ME  AI.  Botrus. 

Die  Vertheilung  der  Buchstaben  ist  eine  andere  als  auf  den  sicheren  Münzen  von  Melitaea,  die  alle  die  Biene 
zum  Bilde  der  Bückseite  haben.  Meliböa,  die  schon  Homer  kennt  (II.  II,  717)  und  deren  Lage  Herodot  aus  Anlass 
des  Sturmes  der  die  Flotte  des  Xerxes  an  der  magnesischen  Küste  überfiel,  näher  bestimmt  (VII,  188),  war  noch 
zur  Bömerzeit  eine  ansehnliche  Stadt. 

Nach  Meliböa  gehört  auch  eine  M  4,  die  ich  in  der  ersten  Aufzählung  meiner  Inedita  (Wien  1854)  irrig  nach 
Euböa  gelegt  habe  (Kopf  einer  Bacchantirin  von  vorne;  Xr.  ETBOE,  zwei  Trauben  an  einem  Stiele). 

Die  Legende  war  falsch  gelesen,  wie  mich  ein  besser  erhaltenes  Exemplar  seitdem  überzeugt  hat.  Dieses  trägt 
deutlich  MEAIBOEQN. 
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Hieraus  scheint  mir  zu  folgen ,  dass  auch  die  unmittelbar  vor  dieser  Münze  aufgeführte  AL  4  mit  den  Köpfen 
der  Dioskuren  und  zwei  Trauben  an  einem  Stiele,  ohne  Legende,  gleichfalls  nach  Meliböa  zu  verlegen  kommt. 

Uletropplis  Thessallae. 

A?»  4.  0*32  (ausgebrochen).  Caput  muliebre  adversum,  monili  et  auripendentibus  redimitum. 
Xr.  MHTPOII  Bacchus  gradiens  ad.  s.,  d.  caniharum ,  s.  thyrsum. 

Diese  am  Rande  eingebrochene  und  stark  abgegriffene  Triobole  attischen  Gewichtes  gehört  nach  Stil  und  Fund- 
ort Thessalien  an.  Es  wäre  zu  wundern,  wenn  eine  so  alte  und  bedeutende  Stadt  nicht  Münzen  gehabt  hätte.  Doch 
waren  bis  jetzt  nur  ein  paar  M  von  ihr  bekannt.  Der  Kopf  der  Vorderseite  kann  der  der  Venus  sein,  der  'Afpodizrj 

KaazavrjTt<;. 

Vor  nicht  langem  ist  mir  eine  zweite  Ä\  zwischen  3.  und  4.  Grösse,  aber  nur  024  wiegend,  vorgekommen,  die 
offenbar  derselben  Stadt  angehört.  Der  Kopf  der  Vorderseite  ist  derselbe  wie  auf  meiner  Münze;  Xr.  MHTPOI1- 
OAITQN.  Apollo  der  Musenführer,  bekleidet,  mit  gehobener  Leier  rechts  schreitend.  Schlecht  erhalten  und  heute 
im  Besitz  des  Herrn  Lambros  in  Corfu. 

Perrhaebia  Thessaliae. 

Ri  5.  Caput  Jovis  law. 

Xr.  nEPPAI — BßN.  Mulier  veste  talari  induta  dext.  sedens,  d.  hastam. 
Leake  (Num.  Hell.  Eur.  Gr.  p.  88)  gibt  eine  ähnliche. 

Pherae  Thessaliae. 

R  3,  wie  Mionnet  Supl.  III,  p.  306.  Nr.  255.  IL  5. 

Ineerta  Thessaliae. 

1".  iR.  2.  0*20.  Caput  equi;  infra  glob.,  omnia  intra  circulum  mar  gar. 
Xr.  Area  quadrata  in  4  partes  divisa.  IVr.  21. 

1.  Der  Einschlag  weiset  eher  auf  Macedonien,  auch  das  Gewicht  das  für  eine  euböische  Obole  etwas  zu  schwer 
ist.  Aber  das  Bild  ist  dort  nicht  wohl  unterzubringen.  Dasselbe  gilt  auch  von  Nr.  2,  deren  Gewicht  sicher  das  einer 
äginätischen  Diobole  war.  Was  der  nackte  Reiter  schleudere,  ist  schwer  zu  entscheiden,  doch  kann  es  kein  Wurfpfeil 
sein,  kein  Dreizack ;  am  wahrscheinlichsten  ein  Stein. 

2.  Ä  3.  0*42  (perforatus).  Eques  barbatus  et  nudus  d.  lapidem  vibrans  (ut  videtur). 
Xr.  area  u.  s.  IVr.  22. 

Dyrrhaehium  Illyriei. 

1.  i?».  2%.    0'33.    Caput  Herculis    imberbe  leonis  exuviis  tectum ,    intra  circulum  margaritis 

distinctum. 
Xr.  A.  Pegasus  volans.  s. 

2.  i&  8/4.  0'8.  Caput  Herculis  u.  s. 

Xr.  Pegasus  volans. 

Beide  nur  als  Theilmünzen  bemerkenswerth,  gehören  dem  korinthischen  Vereine  an.  Die  erste,  etwas  abgegriffen, 
ist  eine  Triobole  oder  ein  Viertelstater,  die  zweite  eine  Haibobole,  ein  Geringes  zu  schwer  ausgeprägt.  Mir  ist  diese 
Thcilmünze  nie  vorgekommen,  ausser  dies  eine  Mal. 

Ileraclea  Illyriei  vel  Epiri. 

.Vi  7.  Capii/  Herculis  imberbe  pelle  leonis  tectum  intra  circulum. 

Xr.  HPAKA.  Arcus  et  clara.  Nr.  211. 

R  4.  Caput  Herculis  imberbe  pelle  leonis  tectum. 

Xr.  IH»A.  Arcus  et  claca.  IVr.  24. 
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Mir  ist  nicht  bekannt,  ob  sich  eine  Stadt  dieses  Namens  in  Illyricum  nachweisen  lässt.    Beide  Münzen  kamen 
mir  von  dortiger  Gegend  und  ihre  Präge  erlaubt  kaum  sie  einem  südlicheren  Lande  zuzutheilen. 

Leueas  Aearnaniae. 

Ri  4.     Caput  Cereris  adversum  spicis  coronatum,  collo  moni/i  exornato. 

Xr.  Cerberus  dext.,  infra  AE.  IVr.  25. 

Sehr  verschieden  selbst  im  Stile  von  den  Münzen  die  man  nach  Pisaurum  legt,  oder  den  Thesproten  zutheiit. 
Doch  scheint  mir  auch  Leucas  eine  sehr  zweifelhafte  Zutheilung. 

Phoeis. 

A  1.  0*9.     Caput  bovis  cum  collo. 

Xr.  Galea  intra.  quadr.  ine,  IVr.  26. 
Diese  altattische  Halbobole  ist  die  einzige  die  mir  vorgekommen. 
A4.     Caput  Cereris  adversum,  spicis  coronatum. 

Xr.  <I>ßKEßN.    Pallas  gradiens  d.  hastam  intorquet,  s.  c/i/peum  praetendit. 
Der  Kopf  der  Ceres  ist  ganz  so  ins  Breite  gehalten  und  geschmückt,  wie  auf  den  böotischen  Münzen,  mit  denen 
diese  phocische  offenbar  gleichzeitig  ist.   Das  Bild  der  Pallas  ist  steifer  gehalten  als  dasjenige  auf  der  Münze 
von  Elatea  (Inedita  1854,  23),  welches  wohl  das  der  Athene  Kranäa  ist,  von  Polykles  Söhnen. gearbeitet.  (Paus. 
X.  34.  4.) 

Boeotia. 

AI.  0-19.    Clypeus  boeot. 

Xr.   B  intra  quadr.  ineus. 
Diese  Obole  mag  einer  Folge  angehören,  deren  weitere  Glieder  noch  nicht  gefunden  sind. 

JLcbadea  Boeotiae. 

1 .  A  4.     Caput  leonis  dext.  ore  liiante  ex  quo  aqua  profluit,  ut  videtur. 

Xr.  A  magnum  in  area  Numi.  IVr.  27. 

1.  Die  ganz  ähnliche  Rückseite  mit  der  einer  Münze  die"  ich  vor  längerem  bekannt  machte  und  in  Lebadea 
selbst  gefunden  hatte ,  berechtigt  auch  diese  derselben  Stadt  zuzutheilen.  Jene  trug  auf  der  Vorderseite  einen 
jugendlichen  Frauenkopf  der  auf  die  Herkyna  gedeutet  werden  konnte.  Diese  gibt  das  gewöhnliche  Bild  einer 
Quelle.  Es  kann  also  wieder  auf  die  Herkyna  bezogen  werden,  da  die  beiden  Quellen  Lethe  und  Mnemosyne  im  hei- 
ligen Haine  nicht  wohl  getrennt  gedacht  werden  können. 

2.  iE»  4.    A  in  area  numi. 

Xr.  A  ut  supra  intra  quadr.  ineus.  IVr.  28. 

2.  Ob  diese  Münze  nicht  richtiger  nach  Lemnos  gehört?  Warum  soll  diese  Insel  als  solche  nicht  eine  Münze 
gehabt  haben,  und  was  war  natürlicher,  als  dass  sie  in  früher  Zeit  (und  einer  solchen  gehört  diese  Münze  an)  nur 
den  Anfangsbuchstaben  des  Namens  der  grossen  Göttinn  darauf  setzte,  die  der  Insel  selbst  den  Namen  gab?  Es  ist 
nicht  einmal  sicher,  dass  keine  Stadt  der  Insel  den  gleichen  Namen  getragen  habe  und  ob  die  spätere  Hephästia  nicht 
eben  die  Stadt  des  göttlichen  Thoas  ist,  welche  die  Ilias  Lemnos*  nennt.  (XIV.  230.)  Das  Metall  dieser  Münze  ist 
ein  anderes,  als  das  der  übrigen  böotischen  Kupfermünzen,  weniger  rein.  Auch  ist  die  Münze  sicher  älter,  als  die 
heute  bekannten  von  Hephästia  und  Myrhina,  die  aus  der  Zeit  ihrer  Abhängigkeit  von  Athen  und  aus  der  eines  nähe- 
ren Verbandes  mit  Samothrake  sind. 

Orchomenus  Boeotiae. 

A  5.  3*12.     Clypeus  boeot. 
Xr.  E— P.  Diota.  sup.  ETAO. 
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AK.  5.  2*61.    Clypeus  boeot. 

Xr.  E— P  0— X.    Diota.  sup.  EYM). 

Didrachmen  dieser  Art  tragen  entweder  keine  Legende,  oder  sie  tragen  sie  am  Fusse  der  Diota  zu  beiden  Seiten 
im  Felde,  oder  endlich  etwas  höher  ebenso  neben  dem  Bauche  oder  Kranze.  Die  ersten  gehören  wohl  Böotien  in 
genere  an.  Bei  den  zweiten  bezeichnet  die  Legende  Land  oder  Stadt,  so  BDI,  AI,  0A ,  0E,  EP  oder  EPX.  EPXO. 
Bei  den  dritten  ist  die  Legende  Magistratsnamen,  wie  selbst  BOW,  wenn  in  solcher  Stellung,  zu  fassen  kommen 
dürfte.  In  der  oben  erwähnten  Didrachme  ist  Stadt  und  Magistrat  vereinigt. 

Oropus  Boeotiae. 

iE»  4.     Caput  f/aleatum  Pulladis. 

Xr.  V.  lotam  aream  occupans.  i\r.  29. 

Deutet  der  Kopf  der  Pallas  auf  den  Zusammenhang  mit  Athen,  so  weiset  der  einzelne  Buchstabe  als  Bild  der 
Rückseite  auf  Böotien,  wo  mehrere  Städte  denselben  Gebrauch  hatten.  So  ist  diese  Münze  ein  Ausdruck  der 
Geschichte  dieser  Stadt,  des  ewigen  Zankes  zwischen  Attika  und  Böotien  um  sie.  Ausser  dieser  Münze  ist  nur  noch 
die  eine  von  Oropus  bekannt,  von  der  ich  schon  vor  mehreren  Jahren  eine  Zeichnung  gab,  und  eine  ähnliche,  die 
Borrel  1  im  Num.  ch.  von  1842  bekannt  machte. 

Tanagra  Boeotiae. 

Ni  6.     Clypeus  Boeotieus. 
Xr.  TAN.   Nr.  30. 

So  haben  auch  Lebadea  und  Platea  auf  Kupfermünzen  derselben  Grösse  und  wenig  verschiedenen  Gewichtes 
nur  AEB  und  HAA,  so  wie  hier  TAN,  was  auf  Gleichzeitigkeit  der  Präge  und  auf  ein  Verständniss  der  drei  Städte 
zu  diesem  Behufe  schliessen  lässt. 

Auf  den  Obolen  mit  dem  Schilde  auf  der  Vorderseite,  und  dem  halben  Pferde  auf  der  Rückseite,  ist  statt  der 
Legende  TA  auch  manchmal  TA — NA  zu  lesen. 

iE»  3.  Caput  juvenile  Bacchi. 

Xr.  TA-NA.    Diana  Lucifera  gradiens.  Nr.  31. 

Thebae  Boeotiae. 

1.  A\i  3*18.     Clyppeus  Boeotieus  ornatus. 
A\  3.  1  -42.    Xr.  ©  intra  quad.  incus. 
Ak  2.  O'SO1/,.     4  triang.  sectum. 

i¥v  1.  0-192/3.     Clypeus  u.  s. 

Xr.  ©  intra  quad.  incusum. 
R\  '/,.  0*7y4.     Dimidius  clypeus  boeot. 

Xr.  ©  intra  quad.  incusum. 

1.  Folge  einer  Didrachme,  Drachme,  Triobole,  Obole  und  Halboholc  altattischen' Gewichtes,  die  einer  ziemlich 
frühen  Zeit  angehören  muss  und  sicher  derjenigen  vorausging,  wo  die  Rückseite  die  Diota  empfing. 

2.  2.  0'!i3.     Clypeus  boeotieus. 

Xr.  ©  Cantharum,  omnia  intra  quad.  incusum. 

2.  Tribole  des  Überganges  zum  Bilde  der  Diota. 

3.  A\  1.  0-22.     Clypeus  boeotieus. 

Xr.  Sine  epigraphe  Cantharum  intra  quad.  incusum. 
',).  Obole,  die  derselben  Zeil,  angehören  dürfte,  böotisch  in  genere. 
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4.  Ä  I.  0-1 7%.    Clypeus  boeoticus. 

Xr.  Cantharum;  omnia  intra  quad.  incusum. 

'/s.  0*7.    Dimidius  clypeus  boeoticus. 
Xr.  Cantharum  ;  omnia  intra  quad.  incusum. 

4.  Obole  und  Halbobole  bei  weiterer  Ausbildung  der  Präge,  wo  dann  die  Legende  rechtläufig  wurde  und  auf 
den  Didrachmen  die  Magistrate  begannen,  von  denen  sich  die  folgenden  bei  Mionnet  nicht  finden  :  KAEE2  (ßevyc) 
AYKl  (voc)  0EOn  (o/mwc)  XAP  (Azc). 

i&  1 '/,.  Clyp.  boeot. 

Xr.  KAE.  Caput  Herculis  in  rictu  leonis. 
Der  abgekürzte  Name  dürfte  der  des  Magistrates  sein,  der  auf  AL,  die  auf  der  Vorderseite  denselben  jugendli- 
chen Herculeskopf  tragen,  als  KAEQ  erscheint.  Die  Münze  mag  einer  Epoche  angehören,  wo  mehrere  böotische 
Städte  den  Hercules  Charops  auf  ihre  Münzen  setzten,  z.  B.  Coronea,  immer  eine  Andeutung  von  Verständigung  über 
gleichartige  Präge. 

1.  JEi  4.  (-JHBAI — SN.  Caput  muliebre  turritum. 

Xr.  EI1I  .  IIOAEM  .  Y  .  K  .  MAKPOT.  Bachus  Indiens  stans  cantharum  tenens.  Nr.  32. 

1.  Derselbe  Magistrat  kommt  auf  einer  Münze  von  Theben  des  Trajan  vor.  Die  vorliegende  ist  sonach  für  die 
Dauer  der  autonomen  Präge  bezeichnend. 

2.  IL  2.     Clypeus  boeoticus. 

Xr.  0HBA1.  Tridens. 

2.  Obwohl  die  Kupfermünzen  mit  dem  böotischen  Schilde  die  ältesten  sein  dürften,  machen  sie  mir  doch  nicht 
den  Eindruck  über  die  erste  Kaiserzeit  hinauf  zu  reichen. 

3.  iE*  4.    OHB — AIßN.   Caput  Herculi  laureatum  sinist. 

Xr.  Eni  .  APXI1I  .  EMnßAOT.  clava  cum  sagitta. 

3.  Ähnliche  bei  Mionnet  und  Thomas.  Dürfte  derselben  Zeit  wie  Nr.  1  angehören. 

Athenae. 

J .  i&  5.  4*38.    Caput  Palladis  galeatum. 
Xr.  A0E.   Noctua  stans.  Nr.  33. 

1.  Diese  Variante  der  ältesten  Art  oder  ersten  Classe  der  durch  Solon  geregelten  Münze  entspricht  auch  im 
Gewichte  genau  dem  damals  festgesetzten  Fusse  der  Drachme  zu  82"2.  Die  Münze  kam  mir  aus  Teheran  zu  und  mag 
wohl  schon  in  der  Zeit  der  Achämeniden  nach  dem  obern  Asien  gewandert  sein.  Das  Korn  ist  sehr  rein,  die  Forin 
bauchig,  das  Gepräge  schönen  alten  und  strengen  Stils. 

2.  2.  ü'391/,.     Caput  Palladis  u.  s. 

Xr.  AHE.  Caput  nigri  ut  in  Delphorum  numis,  sup.  oleae  ramus,  omnia  intra  quad.  incusum. 
Nr.  34. 

2.  Auch  diese  Triobole  gehört  der  ersten  Classe  an.  Sie  scheint  älter  als  die  Münzen  von  Delphi,  auf  die  sich 
hier  bezogen  wird,  und  dennoch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  Delphi  aus  Athen  das  Bild  des  Negers  nahm,  son- 
dern es  muss  wohl  umgekehrt  geschehen  sein.  Ob  nun  dieses  Bild  den  Kopf  des  äthiopischen  Knaben  in  dem  Gemälde 
von  Polygnot,  das  sich  in  der  Lesche  zu  Delphi  befand  (Paus.  X,  31,  2)  wiedergeben  sollte?  und  wie  Athen  dazu 
kam  dies  delphische  Münzbild  auf  seine  Münze  zu  setzen?  wage  ich  nicht  zu  beantworten. 

3.  l*/2.  0-19.     Caput  muliebre  bieeps. 

Xr.  AOE.   Caput  Palladis  galeat.  intr.  quad.  incusum. 

3.  Ein  Trihemiobolion  der  ältesten  Classe,  um  ein  Geringes  abgegriffen.  Gehört  es  der  Folge  an,  wovon  Mionnet 
S.  III.  537,  5  eine  A\  4  gibt,  so  muss  ich  doch  bemerken,  dass  der  Doppelkopf  auf  meiner  Münze  nicht  aus  einem 
bärtigen  und  einem  unbärtigen,  sondern  aus  zwei  Frauenköpfen  besteht. 

*0« 
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4.  A\  ;  t.  0*7.     Caput  Pattadis  galeatum. 

Xr.  Noctua  intra  (-)AE  et  dua  fol.  olea. 

4.  Diese  Haibobole  der  ersten  Periode  bat  auf  der  Rückseite  das  Bild  der  Triobolen  der  zweiten.  Mir  ist  kein 
zweites  Exemplar  je  vorgekommen. 

5.  A\  1      0*3.    Caput  Palladis  a.  s. 

Xr.  Sine  epigraphe.  Ramusculus  oleae  intra  quad.  incusum.  i\r.  35. 

5.  Eben  so  wenig  von  diesem  Tartimorium  der  ersten  Periode. 

Meine  Sammlung  besitzt  von  Theilmiinzen  der  ersten  Classe  oder  Periode  ausser  den  hier  aufgeführten  nur 
noch  eine  Drachme,  eine  Variante  der  Triobole,  ein  paar  Obolen  und  Halbobolen.  Die  Viertelobole,  mit  der  einfachen 
Mondessicbef,  gehört  der  zweiten  Periode  an  und  bat  die  Legende  bald  recht-  bald  rückläufig. 

Eine  Zahl  von  etwa  150  nicht  edirter  Tetradrachmen  mit  Magistratsnamen,  kann  ich  weglassen,  da  Professor 
Beule,  dem  ich  davon  Abdrücke  gab,  diesen  Aufsatz  mit  seinem  Werke  „Les  Monnaies  d'Athenes**  überholte.  Doch 
kann  ich  ein  paar  Nachträge  liefern. 

Zur  Folge  AßSIÖEOS.  XAPIAS.  mit  B.  ÜE.  als  dritter  Name  NIK. 

Zur  Folge  ETMAPEIAHS.  KAEOMENHS.  AHMO.  mit  A.  ME. 

Zur  Folge  XAPINATTHS.  APISTEAS.  IASßN  mit  A.  20. 

Da  Professor  Beule  die  folgende  Triobole  nicht  aufführt,  so  trage  ich  sie  nach:  MENE.  Ell.  ATS. 
Sä  5.  Caput  Ceresis  spicis  coronatum. 

Xr.  NIK0KPÄTH2  .  A0HNAIÖN.  Ceres  taedifera. 
Payue  Knight,  wenn  ich  nicht  irre,  hat  eine  ähnliche  bekannt  gemacht. 
Sä  3.  Caput  Palladis  galeatum. 

Xr.  Sine  epi.gr.  Ära  supra  quam  bucranium  inter  duo  alia  bucrania  parva  :  hinc  et  inde  oleae  ramus. 
S  6%.  Protome  Palladis  cum  aegid. 

Xr.  AÖHNAIßN  (in  ex.).  Ceres  in  bigis  drac. ;  pone  mulier  cum  facibus. 
Sä  6.  Protome  Palladis. 

Xr.  NÖIAN-H0A.  Mercurius  sin.  gradiens;  d.  crumestum,  s.  caduceum. 
Sä  2.  Protome  Aesculapii  sin.;  juxta  serpens  in  spiras  erectus. 

Xr.  A-ÖH.  Telespkorus  cucullatus,  adv.  stans. 
S  2.  Behelmtes  Haupt  der  Pallas. 

Xr.  A-6E  zwischen  drei  Olivenblättern,. 
S  1.  Zwei  Eulen  mit  einem  Kopfe. 

Xr.  A-0-E  Zwei  Eulen  mit  einem  Kopfe. 
S  4.  E  magnum. 

Xr.  0E2MO0ETßN.  Noctuae  quafuor  eonrergentes ;  juxta  oleae  rami.  Nr.  36. 
Siehe  darüber  Beule  „Monnaies  d'Athenes"  p.  78.  Mir  erscheint  dies  Stück  das  ich  aus  Athen  empfing,  als 
eine  Münze.  Es  mag  eine  Gelegenheitsmünze  sein,  deren  Anlass  uns  unbekannt  ist.  Für  eine  Tessera  halte  ich  sie 
'picht,  da  ich  deren  nur  aus  Blei  kenne. 

Aegina  Insula. 

Sx  6.  (J*28.     Testudo  alte  extans  (suhaerata). 

Xr.  Quad.  irreguläre  incusum.  JVr.  37. 
Dieser  Doppelstäter  ist  ein  Unicum,  so  viel  mir  bekannt.  Er  kam  mir  aus  Athen.  Obwohl  belegt,  musste  er,  als 
die  Belegung  voll  war,  im  Gewichte  zwei  schweren  Statern  genau  entsprechen.  Er  entspricht  selbst  in  seiner  heutigen 
Beschaffenheit  .einem  Stater  von  ,3-30.  Die  grössere  Zahl  aber  der  Statern  die  sich  in  den  Museen  vorlinden, 
erreicht  dies  Gewicht  nicht.  Es  muss  also  dieser  Doppelstater  sehr  früher  Zeit  angehören,  und  dahin  weisen  auch 
Gestalt  und  Bild. 
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Foedus  achaicum. 


Triobolen: 

Antigo  nia. 

D  y  m  a  e : 
Elis: 


E 


0-46 
0-45 

0-43  A. 

0  39  r£j. 

0-47  £. 

0-44  AI. 

0-46 


A — N. 

e— r. 

FA. 

F. 

0. 

et. 


ET. 

AN. 

Delphin. 

F.  Blitzstrahl. 
A. 

TEL  „ 
21. 


M  e  g  a  r  a : 
P  a  t  r  a  e : 

Sicyon: 
I  n  c  e  rt  a  : 


0  49  Lyra  2  — Q. 

o-4o  m.  &p. 

0-43  A. 


Fr 

IIA.  Delphin. 

n. 


0-44 

0-47  0E. 
0-45  X. 
0-47 


II. 

A. 


fliegende  Taube. 
Delphin. 


M. 

c 

M. 

>|.  Keule 


Von  Kupfermünzen  des  achäischen  Bundes  habe  ich  im  Besitze  des  Herrn  Lambros,  Münzhändlers  in  Corfu,  eine 
merkwürdige  gesehen,  und  seither  an  mich  gebracht,  welche  die  Aufschrift  EAI0AK1QN  trägt.  Die  Eliphasier,  die  zu 
den  alten  Demen  von  Mantinea  gehörten,  scheinen  auch  nach  der  Bezeichnung  des  Polybius  einen  abgeschlossenen 
Stamm  gebildet  zu  haben,  der  in  mehreren  Dörfern  an  und  auf  dem  Gebirge  wohnte. 

Coriiithus  Achaiae. 

Von  der  ersten  oder  ältesten  Classe  der  korinthischen  Münzen  sind  mir  bis  jetzt  nur  Stateren  von  2-14  bis  2-22 
und  Theilmünzen  von  y3 ,  J/6 ,  und  '/18  des  Staters  bekannt.  Alle  haben  den  Pegasus  auf  der  Vorder-  und  das 
eingezackte  Viereck  auf  der  Bückseite.  Kupfermünzen  dieser  Epoche  kenne  ich  keine,  eben  so  wenig  aus  der  folgen- 
den. Sie  gehören  sämmtlich  der  späteren  Zeit,  der  römischen,  an. 

Aus  der  zweiten  Classe,  der  mit  dem  Pallaskopfe  im  vertieften  Viereck,  kenne  ich  nur  Stateren  bis  2-28  und 
Theilmünzen  von  y3  und  i/6  Stater.  Zählt  man  zu  dieser  Classe  die  kleinen  Münzen  mit  dem  Medusenhaupte,  so 
stellen  sie  Zwölftheile  vor. 

Die  dritte  Classe,  so  zahlreich  vertreten,  gibt  meines  Wissens  keinen  Stater,  der  über  2-19  schwer  wäre.  Die 
grosse  Mehrzahl  bleibt  unter  2-16.  Von  Theilmünzen  kenne  ich  nur  1/3,  '/6,  i/U),  yis  und  Stateren.  Zwischen  den 
Drittel-  und  Sechstel-Stateren,  liegen  auch  rein  attische  Triobolen.  Zu  den  vielen  Varianten  dieser  Classe  als  weitere 
Ergänzung  die  folgenden : 

Stateren  mit  Kopf  und  Pegasus  links: 


Löwe. 
Beil. 

Delphin.  Candelaber. 

„  Hahn. 
Ohne  Beizeichen. 


1. 

E. 

Fackel. 

8. 

2. 

Mohnstenge!'. 

9. 

3. 

A. 

10. 

4. 

Storch. 

11. 

0. 

Köcher. 

12. 

6. 

J. 

Kranz. 

13. 

7. 

Vorderlheil  einer  Ziege. 

Kopf  und  Pej 

[asus 

1. 

Dreizack. 

2. 

1.  Ohne  Beizeichen. 

2.  Frau  eine  Trophäe  aufrichtend. 


Kopf  rechts,  Pegasus  links: 

3.         Krug.  N. 


Bukranium.  N. 


1.  E.  Mohnstengel. 


Kopf  links,  Pegasus  rechts: 
I     2.  Persea. 


A.  Adler. 


Ähre. 


Den  Helm  mit  Lorber  umwunden: 
Pegasus  mit  eingekerbten  Flügeln,  rechts  aufrecht: 
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Foedus  Corinthium. 

Von  Stateren  des  korinthischen  Münzvereines  verdienen  vielleicht  Erwähnung: 
Amphilochium.  AI.  Schild  sammt  Schlinge  AP.   |     Thyrreum.  Ö.    Schiffstheil.  0. 

5.   1"68.  Palaeros.  Caput  Palladis  galeatum,  in  area  A  et  sign,  valde  distinetum. 
Xr.  Pegasus  ad  s.  volans  [/^E. 
Diese  Münze  hat  an  Gewicht  verloren,  da  sie  an  einer  Stelle  des  Randes  abgefeilt  ist.  Das  Monogramm  spricht 
für  die  bekannte  akarnanische  Stadt,  deren  selbst  Strabo  noch  erwähnt. 

Auch  verdient  ein  Trihemiobolium  Erwähnung,  im  Gewichte  und  Bilde  ganz  demjenigen  gleich,  das  ich  pag.  39 
meiner  Inedita  vom  Jahre  1854  aufgeführt  habe,  als  eine  Gemeinmünze  von  Leucas  und  Dyrrhachium.  Jenes  trug  im 
Felde  neben  dem  Pegasus  von  vorne  die  Buchstaben  AT.  Das  jetzt  mir  vorliegende  trägt  eben  dort  die  Buchstaben 
AO,  ist  also  eine  Gemeinmünze  desselben  Vereines  zwischen  Leucas  und  Locris. 

Dymae  Achaiae. 

K±  3.    Caput  Palladis  gal. 

Xr.  AT  intra  oleaginam. 
Ri  3.     Caput  Jovis  laur. 

Xr.  AT  intra  lauream. 

Es  sind  von  dieser  alten  Stadt  meines  Wissens  bis  jetzt  nur  Ä  und  K*  des  achäischen  Bundes  und  Kaisermünzen 
bekannt,  mit  einziger  Ausnahme  einer  AL  4,  deren  schlechte  Erhaltung  den  Kopf  unsicher  Hess,  und  die  Borr  eil 
schon  vor  Jahren  im  Numismat.  chron.  bekannt  machte. 

Sicyon  Achaiae. 

&  3.     Columha  vol.  ad.  s. 

Xr.  Laurent  intra  oleaginam. 

Ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der  ähnlichen  M  4,  die  nur  einen  Kranz  aus  Ölzweigen  trägt. 
Der  nach  Sicyon  gehörige  Stater  &  7  Mionn e t  II.  323,  74  kommt  auch  mit  dem  Bilde  der  Vorderseite  rechts 
gewendet  vor. 

Elis. 

A\  4.  0*40.     Caput  muliehre ,  f'orsan  Cereris. 

Xr.  FA.  Aquila  ad.  dr.  saxo  imposita  et  retrospiciens ;  ante  fulmen. 
Diese  Variante  ist  neu.  Da  sie  durchlöchert,  mag  sie  am  Gewichte  etwas  verloren  haben.  Der  sehr  jugendliche 
Frauenkopf  hat  reiche,  zum  Diadem  aufgebundene  Haare.  Der  Adler  blickt  nach  der  Legende.   Der  senkrechte  Blitz 
füllt  den  grössten  Theil  des  Feldes  vor  demselben  aus. 

Cleitor  Areadiae. 

A\  4.  0-52.    KAHTO.  Eques  ad.  s. 

Xr.  H  triaug.  eonverg.  quor.  4  pleni.  Nr.  38. 
Eine,  sehr  alte  Triobole,  die  ich  der  Güte  des  Herrn  Lambros  verdanke.  Der  am  //  abgegriffene  Rand  lässi 
diesen  Buchstaben  nicht  mit  Zuversicht  erkennen;  es  ist  vielleicht  F.  zu  lesen. 

Pheneus  Arcadiac. 

Y..  2.    "Dimidim  caper. 
Xr.  <j> — e,  in  medio  columna. 
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Euboea  Insula. 

M,  3.     Caput  bovis  adver sum. 
Xr.  ETHOI — EßN  gubernaculum. 

Eretria. 

3.  0*33.     Caput  muliebre  dext. 

Xr.  EPETP.  XAPIA.    Caput  bovis  fere  adversum  cum  coli»  taeniis  yerlongis  exornatum. 

Histiaea. 

Ni  3.     Caput  muliebre  dext. 

Xr.  ISTI.    Bucranium  taeniis  exornatum. 

Unterscheidet  sich  von  M.  II.  311,  92  darin,  dass  auf  unserer  Münze  der  Frauenkopf  ohne  Bekränzung  ist,  und 
die  Rückseite  nicht  einen  Stierkopf  sammt  Hals  rechts,  sondern  einen  solchen  von  vorne  zeigt;  von  M.  S.  IV.  366, 
102  aber  im  Kopfe  der  Vorderseite. 

Hierapytna  Cretae. 

Mx  5.     Caput  Palladis  dext.,  in  cujus  galea  nota  incusa. 

Xr.  IE.  Noctua  dext.  statis  hinc  J^,   inde  clava  perpendiculariter  posita ;  omni»  intra  »lea- 
ginam. 

Der  Stil  der  Münze  ist  kretisch.  Ich  erhielt  sie  aus  Athen. 

Lyttus  Cretae. 

2.  0*61,    Aquila  dext.  volans. 
Xr.  Quad.  incusum  in  8  pari,  sectum. 

Rhitymna  Cretae. 

iEi  6.     Caput  Palladis  galeat.  ad.  s. 

Xr.  P.  intra  quad.  incusum.  Nr.  39. 
Eine  vortrefflich  erhaltene,  mit  schöner  schwarzer  Patina  überzogene  Münze,  die  sicher  den  ältesten  Kupfer- 
münzen angehört.  Das  P  füllt  das  ganze  tiefe  Viereck  der  Rückseite  aus.  Der  Pallaskopf  ist  strengen  Stiles  aus  der 
besten  Zeit.  Die  Münze  kam  mir  aus  Athen,  ich  glaube  sie  aber  mit  Zuversicht  nach  Kreta  verlegen  zu  können. 

Andros,  Insula  Aegaee. 

iSj  3.  Caput  Bacchi  juv.  hed.  cor. 
Xr.  ANAPI.  Diota  diotae  incusa. 

Paros,  Insula  Aegaee. 

A\  5.  2"4'/o.     Caput  Cereris  velatum,  spicis  coronatum ,  intra  circ.  marg. 
Xr.  nA.   Caper  flexis  pedibus  procumbens ;  omnia  intra  circ.  marg.  IVr.  40. 

Diese  Münze  sehr  schönen  Stiles  kam  mir  aus  Pergainus  zu.  Dennoch  stehe  ich  nicht  an,  sie  nach  dem  Archipel 
zu  verlegen,  woher,  wie  schon  Borr  eil  richtig  bemerkte,  die  A\  mit  dem  Cereskopfe  und  IIAPI  im  Epheukranze 
zu  kommen  pflegen.  Die  AT  aus  Smyrner  Fabrik,  auf  die  schon  Sestini  aufmerksam  macht,  mögen  dieser  Didrachme 
nachgebildet  sein. 

Magistrat!  inediti. 

Abdera.         M  2.  M.  S.   25.  Em.OMHPOT.  Samothrace.  JB  4.  M.  S.  10.  11T0OK. 
Maronea.       A\  3.  M.  I.  161.  EIII.IHNßNOS.  „         AL  3.  „   „    23.  IIPOH. 

AS.  „  „  168.  Em.IlATPOKAEOS.  Ainianes.      &  6.  M.  II.  66.  AAE3Ö. 

Ä\  3.  „  „  162.  EIII •  API  STOKA  Eß.  „  iE.  5.  „    „    69.  EYE  EN. 
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Magnesia.     A\  3.  M.III. 599.  AT2ANAP02. 
Sc  odra.         M  3.  M.  II.  166.  AAAMA2. 
Thebae.        Äa.  ,  „    23.  KA— EE2. 

A\  5.  „  m    23.  AT— KI. 


Thebae.        AL  4.  M.  II.  106.  Eni  .  AFXIII  .(MIIÖ- 

AOT. 

Locris.         AL  2.  M.  I.  196.  921.  <I>PA. 
Area  di  a.        M  3.  M.  S.  IV.  273.  18.  Uli. 


II.  Asiatischer  Theil. 

Amisiis  Ponti. 

Ei  6.     TPAIANOT .  0EOT .  CEBACTOT.    Victoria  gradiens  ad.  s. 

Xr.  AMICOT .  EAET6EPAC .  ETOTC .  PK©  (129).  Urbs  capite  tutelato.  stolata,  stans  ante  Romam, 
clypei  et  kastae  armatam. 
Das  Bild  der  Rückseite  scheint  mir  neu. 

Tiiim  Bithyniae. 

Mi  5.  TEIOC.  Caput  juvenile  diad. 

Xr.  TIANßN.  Caduceus  alatus  cum  duo  cornueopia. 

Antandrus  Itlysiae. 

AT  1.  (P26.    Dimidius  hircus  salieas. 
Xr.  Incusum. 

Cycicus  ]?Iysiae. 

Ak.  1.  0*20.  Caput  vituli  sinistr. 

Xr.  Caput  arietis  sinistr.  intra  quadratum  incusum. 

Lampsacus  Jflysiae. 

M  2.  AAMTA.  Equus  mar.  alatus  saliens. 

Xr.  Caduceus  intra  oleaginam. 
Mionnet  S.  V.  Nr.  373  kennt  eine  ähnliche  AL  8. 
A\  1 .  0*22y2.  Caput  muliehre  bieeps. 

Xr.  Caput  Palladis  gal.  sin.  intra  quad.  ine. 
M\  1.  0*23.  Caput  muliehre  bieeps. 

Xr.  Quadratum  inc.  in  parte  plenum. 
Sind  die  Vorläufer  der  Obolen  die  Mionnet  kennt,  alten  und  schönen  Stiles.  Kamen  mir  aus  Hamadan. 

Perperene  Ulysiae. 

M  1.  Caput  Apollinis  laureatum. 
Xr.  II  EP-II  E  Botrus. 

Tetradrachmen  der  pergamisclieii  Könige. 

Die  Tetradrachmen  der  pergamischen  Könige  mit  der  Legende  0JAETA/POT,  deren  ich  einige  Hunderte  in 
Händen  gehabt  habe,  geben  vier  scharf  verschiedene  Köpfe. 

Der  erst et>  mit  einfachem  Stirnband  geschmückt,  dessen  Enden  nicht  sichtbar  sind,  ist  ernsten  fast  strengen 
Ausdrucks.  Die  Minerva  auf  der  Rückseite  hält  den  Schild  vor  den  Knien;  über  dem  rechten  Ann  im  Felde  ein 
Epheublatt,  die  Legende  hinter  der  Figur  und  hinter  der  Legende  im  Felde  der  Bogen;  die  Armlehne  des  Thrones 
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wird  durch  eine  sitzende  Sphinx  gebildet,  auf  der  Seitenwand  des  Thrones  ist  manchmal  A  eingeschrieben,  öfter  aber 
eine  Schnörkelverzierung  angebracht.  Bei  Exemplaren  dieser  letzteren'  Art  findet  sich  meist  im  untern  Abschnitt  der 
Münze  ein  Monogramm  und  zwar  (g)  , 

Der  zweite  Kopf  in  Bezug  auf  Stirnbinde  und  Kranz  dem  früheren  gleich,  aber  vorgeneigter  und  sinnlicheren 
Ausdrucks,  auch  mächtiger  im  Nacken.  Die  Minerva  der  Rückseite  hält  die  Lanze  mit  der  Rechten  über  die  rechte 
Schulter  gelehnt;  zwischen  Lanze  und  Knie  ist  das  Monogramm  /Jv;  das  Epheublatt  vorne  im  Felde.  Der  Schild  lehnt 
an  der  Rückseite  des  Thrones  und  deckt  Lehne  und  Wand. 

Der  dritte  Kopf  hat  die  Enden  der  Stirnbinde  über  den  Nacken  flatternd  und  die  Rinde  selbst  durch  einen 
Lorberkranz  bedeckt;  das  Antlitz  ist  voll,  der  Ausdruck  bequem  und  verständig.  Das  Bild  der  Rückseite  gleicht 
dem  obenerwähnten  mit  eingeschriebenem  A,  doch  ist  das  Epheublatt  zwischen  Schild  und  Arm. 

Der  vierte  Kopf  mit  straff  über  dem  Nacken  hängender ,  durch  den  Lorberkranz  gedeckter  Stirnbinde,  sehr 
ähnlich  dem  früheren,  doch  längeren  und  senkrechteren  Profils,  ruhigeren  aber  schwächeren  Ausdrucks;  die  Minerva 
der  Rückseite  hält  in  gehobener  Rechte  einen  Lorberkranz  gerade  über  dem  0  der  Legende  die  vor  der  Figur  ist, 
während  der  Rogen,  wie  auf  den  früheren,  im  Felde  hinter  der  Figur  verblieb.  Der  Schild  lehnt  an  der  Sessellehne. 
Zwischen  Arm  und  Schooss  bei  einigen  das  Epheublatt  allein,  auf  anderen  überdies  im  Felde  vor  der  Legende  A; 
wieder  auf  anderen  umgekehrt  das  A  innerhalb  und  das  Epheublatt  ausserhalb  der  Legende,  endlich  auch  statt  des 
Epheublattes  eine  Traube. 

Vier  Könige  von  Pergamus  gibt  auch  die  Geschichte;  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  Philetairus  und  Eumenes 
Königsmünzen  geschlagen,  da  erst  Attalus  I.  den  Königstitel  annahm.  Atta  I  u  s  I.,  E  um  enes  IL,  Attalu  s  IL  und 
Attalus  III.  dürften  in  der  Reihe  den  vier  Köpfen  entsprechen.  Der  gemeinsame  Name  auf  den  Münzen  mag  dem 
Reispiele  der  Ptolemäer  nachgebildet  sein. 

Dardanus  Troadis. 

Cistophorus  cum  ^  .  Pfö  .  s.  diota. 

Tralles  Lydiae. 

Quarta  pars  Cistop/iori.    0*54.   Clava  exuviis  leonis  lecta  intra  geminam  coronam  pampineam. 
Xr.  TPAA.  Hotrus  super  folium  vitis ,  in  area  aquila  stans ;  annus  PA  (10 ij  in  exergo. 

Elaea  Aeolidis. 

i¥v.  V/2.  U  •  1  6 .  Caput  Palladis  galeatvm  ad.  s. 
Xr.  EAAI  intra  oleaginam. 

Gryriiium  Aeolidis. 

iEi  1 .  Caput  solis  adversum. 

Xr.  rrP-NH.  concha.  Nr.  1. 
Herodot  und  die  Geographen  schreiben  r^uveia,  lpüvcov.   Die  Münze  in  klar  erhaltener  Aufschrift  setzt  das  p 
nach.  Fundort  und  Rild  deuten  übrigens  auf  das  Grynium  genannte  Städtchen  der  Myrinaier,  das  wegen  seines 
heiligen  Haines  des  Apollo,  eines  der  herrlichsten  der  alten  Welt,  und  wegen  des  prachtvollen  Tempels  des  Gottes 
und  des  alten  Orakels  für  alle  Aeolier  eine  heilige  Stelle  war. 

Neontichos  Aeolidis. 

Bä  3%.  Caput  Palladis  gal 

Xr.  INE.  Noctua  monog.  insidens. 
Borreil  gab  eine  ähnliche  As  1.  und  diese  als  die  einzige  mit  dem  Monogramm,  die  ihm  je  vorgekommen. 

Iflethymnae  Lesbi. 

Ä  1.  0*24.  Caput  Palladis  galeat.  sin. 

Xr.  Quadratum  incusum  quadripartitum.  Nr.  2. 
Auch  diese  Obole  schönsten  alten  Stiles  kam  mir  in  mehreren  Exemplaren  ans  Hamadan. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  IX.  Bd.  4t 
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Erythrae  Joniae. 

R±  21/».  Corona  vitea  intra  circulum  punctatum. 

Xr    EP — X.  Clava  intermedia ,  omnia  intra  eirc.  punct. 

ZEi  i .  t  orytus ,  in  quo  arcus. 

Xr.  EPTMIATSANIA^.   Clava;  in  area  botrus. 

Priene  Joniae. 

Ri  3.  Noctua  dext.  stans. 

Xr.  I1PIH.  AYSAr.  tridens;  omnia  intra  coronam  ex  Maeandri  flexibus  compositum. 

Chios  Insula. 

A\  6%.  3'70.    Sphinx  alata  ad.  s.  humi  adsidens  ante  lagenam,  cui  iminet  botrus. 

Xr.    BA2IAEIAHE   scriptum    in    segmenfo    quadrati   incusi    in    4   partes    secti    in  crucis 
formam. 

Ä\  6.  3  67.  id.  cum  EPMAPX02. 

3.  0-64.  id.  cum  a>H2IN0S. 
i&  3.  0-63.  id.  cum  APTEMÖN. 
Ä  4.  0-65.  Sphinx  u.  s. 

Xr.  XI02 .  IIAT2ANIA2.  Diota  in  cuspidem  desinens. 
Die  Magistrate  dieser  Münzen  sind  neu. 
Rx  3%.  Sphinx  u.  s. 

Xr.  XI — 02.AANAAP2  (sie)  intra  Lineas  crueiform.  script..  in  quo  r  um  angulis  vitis  folium  ex 
Corona  quae  totum  typum  ambit. 

Chios  et  Clazomene. 

N  2.  ü'48.  Dimidius  aper  alatus  sin. 

Xr.  Sphinx  alata  sin.  sed.  intra  quadratum. 

Chios  et  Samos. 

Rv  3.  0*33.  Sphinx  alata  ad  8. 

Xr.  Caput  leonis  s.  intra  quadratum. 

Samos  Insula. 

A\  5.  3*21.  Caput  leonis  adver  sum. 

Xr.  SA.  Caput  Tauri  cum  collo;  super ne  galea;  omnia  intra  quadr.  ineusum. 
Ry  4.  1  "39.  Bos  procumbens  sinistr.  et  respiciens. 
Rk  3.  0-51. 

Xr.  Caput  leonis  advers.  intra  quadr.  et  quadratum  ineusum  vix  apparente. 

Cos  Insula. 

7'/r  3*66.  Caput  Hereulis  pelle  leonis  lectum. 

Xr.  KQION.  PNßSlAIKOS.  Pagurus;  inf'r.  arcus  cum  corgt.  omnia  intra  quadratum  punctatum  et 
ineusum. 

Der  Magistratsname  dieser  schönen  Tetradrachme  neu. 


Inedita  meiner  Sammlung  autonomer  altgriechischer  Münzen. 


323 


Rhodus  Insula. 

AK..  4.  139.  Caput  Apollinis  adversum. 

Xr.  Quadratum  incusum.  Nr.  3. 
Diese  mir  aus  Rhodus  gekommene  Münze  glaube  ich  den  ältesten  der  Insel  angehörig.  Der  Stil  aller  bekannten 
Münzen  von  Rhodus  beweiset,  dass  sie  nicht  in  die  Zeit  hinaufreichen,  wo  diese  reiche  und  mächtige  Insel  doch  schon 
Münzen  gehabt  haben  muss.  Es  ist  also  Raum  für  ältere  Münzen  da,  und  da  sich  nun  auf  der  Insel  selbst  eine  solche 
gefunden,  die  einen  Kopf  von  vorne  wie  die  Mehrzahl  der  späteren  zeigt,  dem  Stile  nach  den  ältesten  Münzen  des 
nahen,  mit  Rhodus  im  engsten  Verkehr  gestandenen  Kreta  gleicht  und  überdies  als  vollwichtige  äginätische  Drachme 
das  Gewicht  hat,  das  in  jener  Zeit  die  Inselmünzen  allein  haben  konnten ,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  sie  wirk- 
lich nach  Rhodus  gehöre. 

Camims  Rhodi. 

A\  5.  3*41.  Tres  delphini  horizontalster  positi,  quorum  unus  dextr.,  altri  duo  sinistr.,  omnes  intra 
quadratum  ex  globulis  contextum,  in  cujus  angulis  ramusculus  trifidus. 
Xr.  Duo  quadrata  oblonga  profunde  incusa  et  divisa.  Nr.  4. 

Charakter  und  Gewicht  dieser  schönen  Münze,  die  von  glänzender  schwarzer  Patina  bedeckt  ist,  entsprechen 
Mionnet  VI.  627,  Nr.  107,  die  nach  Lindos  gehört. 

Hecatomnus,  Cariae  Rex. 

AK.  4.  1*7.  EKA.  Caput  leonis  ore  hiante  ad  s. 
Xr.  Astrum  intra  quadratum  incusum. 

Pixodarus,  Cariae  Rex. 

N  ya.  0'63/4.  Caput  Apollinis  laureatum  sinistr. 
Xr.  777.  bipennis. 

Cabalia  Lyciae. 

Ä  S.  2*17.  Equus  alatus  cum  facie  humana  barbata. 

Xr.  KO — I1AA — AE.    Triquetra;  omnia  intra  quad.  incusum.  IVr.  5. 

Caunus  Lyciae. 

Rj.  V/2.  Caput  juvenile  diad. 
Xr.  K.  pharetra. 

Ineerta  Lyeiae. 

A\.  1.  0"13V2.  Caput  Pani  barb.  cum  cornu  in  fronte,  sinistr. 

Xr.  Hercules  juv.  sedens,  cum  exuviis;  d.  clavam;  s.  arcum.  i\r.  ö. 
Der  Kopf  des  Pan  erinnert  an  Münzen  von  Limyra.  Die  Münze  kam  mir  aus  Persien. 

Prostanna  Pisidiae. 

iE»  5.    nOAIC.   Caput  muliebre  tutel. 

Xr.  rtPOSTANNEßN.  Neptunus  ad.  sin.  stans,  dext.  delphinum,  sin.  tridentem. 

Termessus  Pisidiae. 

A^i  8.  T^PM-HCCf  QN.  Caput  Jovis  law.  in  exerg.  IV.  omnia  intra  circ.  marg. 
Xr.  TßN.  M-EI-ZONßN.  Victoria  urbem  coronaus.  Nr.  7. 
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Aegac  Ciliciae. 

A\  3.  Capra  respiciens  flexis  anterioribus  pedibus;  intra  maigar. 
Xr.  Triquetra  intra  ineusum  rotund. 

Celenderis  Ciliciae. 

Ml  2.  Caput  Medusae  adversum. 

Xr.  KE.  ('aper  flexis  anterioribus  pedibus  procumbens. 

Nagidus  Ciliciae. 

\\  I .  Caput  Veneria  monili  ornatum  intra  circul.  marg. 
Xr.  NAHA. ..  caput  barbatum  s. 

Olba  Ciliciae. 

A\  4.  P0AEMQN02  .  BASIAEßS.  Clava. 

Xr  QN  .  AAAASEßN  .  KAI  .  KENNA  .  .  harpa. 

Tarsus  Ciliciae. 

ÄS.  4*21.  Baal  sedens  ad.  s. 

Xr.  Leo  gradiens  ad.  s.  superne  A  omnia  intra  circulum  marg. 
ÄS.  4' 13.  id.  ante  ieonem  taeda;  superne  H3. 
A\  5.  2'55.  Leo  bovem  depascens. 

Xr.  Quadratum  diag.  sectum,  superne  spica. 

Philadelphia  Lydiae. 

M  4.  <I>lAAAEA<t>EIA.  Protome  mulieris  tuteiatae  intra  circul. 

Xr.  NEOKOPOS.  Victoria  gradiens,  binis  manibus  cor.  spiceam.  Nr.  8. 

Ancyra  Phrygiae. 

Mi  4'/2.  IEPA  CTNKAHTOC.  Protome  juvenilis  senatus  capite  nudo  dextr. 

Xr.  ArKTPANQN.  Apollo  nudus  dextrorsum  stäns,  dextra  lyram  columnae  superpositam ,  sini- 
stra  elata  capite  imposita.  IVr.  9. 

IS  r  uz  Iis  Phrygiae. 

Mi  5.  BOTAH.  Caput  muliebre  velatnm. 

Xr.  BP0T2 — HNßN.  Neptunus  nudus  pede.  d.  proram  Ingrediens,  manu  elata  tridentem  vibrans. 
Nr.  10. 

Mionnet  könnt  nur  Kaisermünzen  dieser  Stadt.  Borrel!  hat  eine  autonome  bekannt  gemacht  mit  dem  Kopf 
einer  Bacchantinn,  derselben  Legende  auf  der  Rückseite  und  dem  Bilde  Mercurs.  —  Hier  eine  zweite 

Cadi  Phrygiac. 

Mi  4.  Vrototne  Pafladis  dext. 

Xr.  KAAO— HNQN.  Bacchus  sinistr.  stans,  dextra  cantharum,  sinistra  thyrs.,  ad  pedes  pantfiera. 
M  ?'/,.  El  EPOS  (sie)  AHM02.   Caput  juvenile  diadematum  senatus. 

Xr.  XÄNAHMOT .  APX .  T. 

KAAOHNQN.  Aesculapius  et  Hygiea  stantes  cum  attributis.  IVr.  11. 
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Hyrgalea  Phrygiae. 

Mi  4.  Protome  Serapidis  cum  modio  in  capite. 

Xr.  TPFAAEßN.  ^ .  \H  (sie) .  Mercurius  sinislr.  stans,  dext.  crumenam,  sinistr.  caduceum. 
Nr.  12. 

Metropolis  Phrygiae. 

Mi  4.  MHTPOIIOAE  .  .  Caput  Jovis  laureatum. 

Xr.  ET  .  ZOP  .  (anno  177).  Mulier  sinistr.  sedens,  dextra  calculum  in  subjectum  ras  mittit:  in 
area  pone  r. 

Sebaste  Phrygiae. 

AV  41/,.  Protome  juvenilis  ehlamydata  ßacchi,  capite  hedera  coronato. 

Xr.  CEBACT  .  HNON.  Cybele  adversa  llirono  insidens  inter  duo  leones,  dext.  pateram ,  sinist. 
tympano  innixa.  Wv.  13. 

Seleueiis  I.,  Syriae  Rex. 

Ä\  4.  1*6.  Caput  imberbe  Herculis  pelle  leonis  tectum. 

Xr.  BASIAEßS .  SEAETKOT.    Eques  currens,  capite  galea  cornuta  tecto ,  defluo  post  tergum 
pallio,  supra  equum  cornutum;  in  area  EQ,         "fco  omnia  intra  circulum  margaritis. 
Diese  Drachme,  da  sie  noch  den  Herculeskopf  der  Alexandermünzen  trägt,  kann  wohl  nur  Seleucus  I.  angehö- 
ren. Die  Monogramme  kommen  auf  den  Alexandenniinzen  vor,  die  Müller  nach  der  syrischen  Larissa  legt. 

A\  2.  0*3  61/,.  Caput  barb.  et  law.  Jovis. 

Xr.  SEAETKOT.  Pallas  in  elephantorum  biga. 
Die  Triobole  zu  der  bekannten  ähnlichen  Drachme. 
Mi  7.  Caput  equi. 

Xr.  BASIAEßS  .  2EAETK0T.  Ancora. 
Mi  4.  idem;  in  area  ß  • 
Mi  5.  Caput  diad.  et  barbat.  Regis. 

Xr.  BASIAEßS  .  2EAETK0T.  arcus  cum  corytu,  in  area  ffl.  Zf- 
Mi  4.  Caput  Palladis  gal. 

Xr.  BA2IAE02  .  2EAETK0T.  Elephas  in  area 

Antioehus  II.,  Syriae  Rex. 

A\  4.  1*8.  Caput  regis  diad. 

Xr.  BAI1AE02  .  ANTIOXOT.  Apollo  nudus  cortinae  insidens,  d.  tellum;  in  area 
A\  4.  1*1.  idem  in  area  £  d.  tellum;  s.  arcum. 
Die  Ähnlichkeit  des  Porträts  entscheidet  für  die  Zutheilung  dieser  Drachmen ,  so  auch  der  folgenden  M.  Die 
Mi  3  mit  den  Monogrammen  der  syrischen  Larissa,  deren  ich  mehrere  sah,  trugen  den  Einschlag  eines  Pferdekopfes. 

Mi  7.  Caput  idem. 

Xr.  BASIAEßS  .  ANTIOXOT.  Apollo  nudus  dext.  stans,  d.  tellum,  s.  arcum,  in  area  |^P 
T$T-  et  ancora. 

Mi  31/,.  idem  sed  Apollo  sinistr.,  in  area  _Zt-  iL  ■  R^l  •  pars  ant.  equi.  pasc. 

M  l1/,.  idem. 

Mi  1.  idem,  cum  i'- 
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Seleueus  II..  Syriae  Rex. 

4.  1*4.  Caput  diad.  Regis. 

Xr.  BA2IAEQ2  .  2EAETK0T.  Apollo  nudus  stans  sin.  d.  telum,  s.  tripodi  innixus;  in  area  ffl . 
>©•  \$\  ■  omnia  intr.  circ.  m. 
Rx  2.  0*34.  Caput  equi  frenatum. 

Xr.  BAEIAEQ2  .  2EAETKQT.  Arcus  cum  cori/iu,  in  area        omnia  intra  circ.  m. 
R\.  1.  0"1 1.  Caput  diad.  Regis. 

Xr.  BASIAE  .  .  SE.  .  .  .  Caput  equi. 
1.  0*13.  Tripus;  intra  circ.  m. 
Xr.  BASIAEßS  .  2EAETK0T.  tfrcws  cum  corytu,  intra  circ.  marg. 
Mi  4'/2.  Protome  Apollonis  laut:  advers.  cum  Iura;  int.  circ.  marg. 

Xr.  BA2IAEQ2  .  2EAETK0T.  Victoria  regem  coronans;  in  area  )^( .  f^g.  int.  circ.  marg. 
Ei  5.  Caput  adv. 

Xr.  BA2IAEQE  .  2EAETK0T.  Apollo  nudus  stans  sinistr.,  d.  telum,  s.  arcum  ;  in  area  ^  . 
Mi  4.  Caput  Regis  diad. 

Xr.  BA2IAE02  .  SEAETKOT.  Apollo  nudus  stans  sin.,  d.  telum,  s.  tripodi  innixus. 

Antiochus  III.,  Syriae  Rex. 

9%.  4"34.  Caput  diad.  regis. 
Xr.  BA2IAE02  .  ANTIOXOT.  Elephas.  31  . 
Diese  sehr  seltene  Tetradrachme  des  grossen  Königs  fällt  in  das  Jahr  15  seiner  Begierung. 
R\  2.  0'36.  Caput  diad.  regis. 

Xr.  BASIAEQS  .  ANTIOXOT.  Caput  equi.  [Af> . 
Mi  6.  Caput  diad.  regis. 

Xr.  BAEIAEQ2  .  ANTIOXOT.  Vacca  vitulum  lactans  sinist. 
M  4.  idem ;  cum  y^/  • 

Seleueus  III.,  Syriae  Rex. 

j¥v  4.  13.  Caput  diad.  regis. 

Xr.  BASIAEßS  .  2EAETKOT.  Apollo  nudus  sedens  sin.  in  area  ffr- 
iSii  1'4.  idem. 

Xr.  idem ;  in  ex.  pilei  Dioscm. 

M  4.  Caput  regis  diad. 

Xr.  BA2IÄEQ2  .  2EAETK0T.  Dioscuri. 
Mi  (5.  Capita  jugata  Dioscm. 

Xr.  BA2IAEQS  .  2EAETKOT.  Victoria  sin.  stans;  in  area  ^  [^f 
Mi  1 .  Capita  jugata  Dioscur. 

Xr.  BA2I.EEAET.  Caput  Elephantis  in  area  ^. 
M  3.  idem  cum  BASIAE02  .  SEAETKOT. 
Mi  4.  Caput  Apo/linis  laut: 

Xr.  BA2IAEQ2  .  SEAETKOT.  Dioscuri. 
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Antioehus  IV.,  Syriae  Rex. 

R  3.  Caput  regis  diad. 

Xr.  BASIAEQS  .  ANTIOXOT.  Pallas  stans;  d.  hastam  ;  s...:  /X 

Alexander  I.,  Syriae  Rex. 

R  8.  Caput  regis  diadematum. 

Xr.  BASIAEßS  .  AAEEANAPOT  .  0EOIIATOPOE  .  ETEPrETOT.  Elephas  cum  insidente  rectore. 

Demetrius  II.,  Syriae  Rex. 

4.  1*2.  Caput  diad.  juvenile  Regis. 

Xr.  BASIAEßS  .  AHMHTPIOT  .  9E0T    <I>IAAAEA<I>OT.    Apollo  nudus  cort.  insidens.  jT^j  .  r^j. 
HSP  (168). 
R*.  2.  0*33.  Caput  idem. 

Xr.  BASIAEßS  .  AHMHTPIOT.  Palma  arbor.  HEP  (168). 

Antioehus  VI.,  Syriae  Rex. 

R  5.  Caput  regis  diadematum  et  radiatum. 
Xr  Camelus  sinistr.  stans. 

Antioehus  VIII.,  Syriae  Rex. 

R  3.  Caput  Dianas  sinistrum. 

Xr.  BA2IAEQ2  .  ANTIOXOT.  pars  ant.  cervi  genufl. 

Seleueus  VI.,  Syriae  Rex. 

Rv  2.  0*1 2.  Triptis  intra  circ.  marg. 

Xr.  BA21AES22.2EAETKOT.   Ancora;  omnia  intra  circ.  marg. 
Obolen  der  syrischen  Könige  sind  eben  nicht  häufig.   Diese  kam  mir  ans  Teheran.   Dem  Stile  nach  scheint  sie 
keinem  der  früheren  Seleuciden  anzugehören. 

Seleueus  IV.,  Syriae  Rex. 

R  4.  Protome  Regis  diad.  adv.  int.  c.  m. 

Xr.  BA2IAE&2  .  SEAETKOT.  Elephas  sin. 
Dem  Stile  nach  gehört  diese  Münze  keinem  früheren  Seleuciden  an. 

Antioehus  XII.,  Syriae  Rex. 

R  5.  Caput  Mercurii  adv. 

Xr.  BASIAEQ2  .  ANTIOXOT.  Apollo  nudus  sin.  stans;  d.  tellum ;  s.  arcum. 
Der  Stil  und  der  Umstand,  dass  Mercur  auf  Münzen  dieses  Königs  erscheint,  bestimmen  die  Zutheilung. 

Tigranes,  Syriae  Rex. 

R  3.  Caput  Palladis  gal. 

Xr.  BASIAEßS  .  TirPANOT.  Aquila  stans. 

Darike. 

R  2.  Das  gewöhnliche  Bild  des  auf  ein  Knie  niedergelassenen  Königs  mit  Bogen  und  Wurf pf eil. 
Xr.  Reiter,  lanzeschwingend,  in  voller  Hast.  Nr.  14. 
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Ich  kenne  nur  eine  einzige  M  dieser  Art  und  zwar  M  4,  mit  demselben  Bilde  auf  der  Vorderseite;  auf  der  Kehr- 
seite aber  ein  Schiff  und  eine  parthische  Legende. 

Phraat  I. 

Drachme  zu  0'70.    Im  Felde  ^,  im  Abschnitt  EKP.  IVr.  15. 

Die  Jahreszahl  dieser  Drachme  12ö  entspricht  dem  Jahre  187  v.  Chr.  Das  Bild  gleicht  ganz  demjenigen  des 
Arsaciden,  der  gewöhnlich  der  fünfte  gezählt  wird  und  den  Beinamen  Philadelphus  trägt.  Die  Münze  beweiset,  dass 
derselbe  auch  den  weitereu  Beinamen  Philhellenos  trug  und  dass  seine  Regierung  nicht  erst  181  begonnen  haben 
konnte,  wie  Lindsay  und  Andere  annehmen. 

Je  länger  man  sich  mit  der  Classificirung  der  Arsaciden  beschäftigt,  desto  mehr  tritt  die  Überzeugung  hervor, 
dass  darin  noch  viel  zu  thun  bleibt.  Die  irrige  modern  europäische  Auffassung  von  der  Art  und  Gestaltung  asiatischer 
Grossstaaten  ist  viel  Schuld  an  der  Verwirrung.  Je  tiefer  wir  in  die  Vergangenheit  zurückgehen,  desto  losere  Staaten- 
gebilde finden  wir.  Die  Weltreiche  der  ältesten  Zeit  waren  nur  Vereine  unabhängiger  Länder  durch  das  gemein- 
same religiöse  Band,  durch  den  gemeinsamen  Völkerursprung  unter  einem  gemeinsamen  Oberkönig  verbunden,  dem 
König  der  Könige,  dessen  Titel  eben  nicht  mehr  sagte,  als  er  wirklich  war.  Wenn  auch  zeitweise,  und  zwar  zuerst 
unter  Hydaspes,  diese  Urgeslallung  einem  Satrapen-  und  Kanzleisysteme  wich,  so  konnte  die  alte  Herrenwelt  doch 
nicht  so  bald  überwunden  werden.  Es  brachen  ihre  Hauptsäulen,  die  Religion  und  die  tiefe,  lVsBlut  gegangene  Ver- 
ehrung für  Stamm  und  Familie,  selbst  unter  den  Griechen  und  Römern,  den  Trägern  der  Gleichheit  und  Gewaltherr- 
schaft, nicht  ganz  zusammen,  um  so  weniger,  als  sich  beide  vom  macedonisehen  Eroberer  bis  herauf  zu  den  Wüst- 
lingen wie  Caracalla,  unter  dem  Gewichte  der  überlieferten  Gesinnung  beugen  mussten.  Als  sich  unter  Arsaces  die 
alte  asiatische  Welt  der  Despotie  der  Seleuciden  entzog,  kamen  dort  die  alten  Formen,  so  weit  sie  noch  lebensfähig 
waren,  wieder  zum  Vorschein.  Es  gab  wieder  einen  König  der  Könige  und  ein  Reich  das  nie  eine  Einheit  im 
modernen  Sinne  bildete.  Es  musste  neben  dem  Staatsoberhaupte  gleichzeitige  Könige  in  verschiedenen  Ländern  des 
Staates  geben,  wie  uns  dies  ja  durch  griechische  und  römische  Geschichtschreiber  genügend  bestätigt  wird,  für 
Armenien,  Medien,  Sophene,  Gorduene,  Elymäa,  Adiabene,  Characene  u.  s.  w.,  und  es  konnte  an  Prätendenten  der 
obersten  Würde  nicht  fehlen.  Es  gibt  keinen  Grund  zu  glauben,  dass  diese  alle  nicht  auch  ihre  Münze  hatten.  Es 
mag  also  mehrere  Arsaciden  geben,  die  Lindsay  in  die  Folge  einreiht,  während  sie  gleichzeitige  waren,  und  es 
mögen  noch  ganze  Folgen  von  Königen  aufgefunden  werden,  deren  Münze  mehr  oder  weniger  im  Stile  der  Arsaciden 
geprägt  ist,  oder  sich  auch  dem  Stile  der  syrischen  und  baktrischen  Könige  deren  Nachbarn  sie  waren,  nähert 
und  die  demnach  zum  parthischen  Reiche  gehörten. 

Eine  Schwierigkeit,  aber  auch  eine  Hilfe  für  die  richtige  Zutheilung  der  Arsaciden  liegt  in  dem  Umstände, 
dass  sie  häufig  auch  blos  iranische  Legenden  tragen.  Diese  geben  immer  den  eigentlichen  Namen,  wie  Phraat, 
Artaban  u.  s.  w.,  nicht  aber  nur  den  Familiennamen  Arsak,  mit  dem  sich  die  Münzen  mit  griechischen  Legenden 
begnügen.  Der  Bedarf  für  so  weit  nach  Osten,  Süden  und  Westen  gebreitete  Länder,  von  denen  nur  erst  ein  Theil 
von  griechischer  Civilisation  überronnen  war,  nöthigte  zu  dieser  Doppelpräge.  Der  Prägeort  brachte  auch  Verschie- 
denheit im  Stil  der  Arbeit  hervor,  so  dass  die  Ähnlichkeit  der  Köpfe  oft  —  wenn  auch  nicht  immer  —  ein  ganz  unzu- 
verlasslicher  Führer  wird.  Namentlich  sind  auf  Kupfermünzen  die  Abweichungen  unter  den  Köpfen  desselben 
Königs  gross.  Zu  den  schon  bekannten  sind  mir  aus  Teheran  in  bedeutender  Menge  andere  gekommen,  vom 
dritten  Arsaciden  angefangen,  die  jeder  sicheren  Zutheilung  widerstreben. 

Dass  Arsaces  I.,  der  Gründer  der  Dynastie,  keine  Münzen  geprägt  habe,  ist  nach  meiner  Ansicht  ein  irriger 
Ausgangspunct.  Die  Parther  waren  bis  auf  die  ältesten  Zeiten  hinauf  ein  in  sich  feudal  gebundener  mächtiger 
Stamm,  deren  sociale  Einrichtungen,  Sitten,  Gebräuche  sicher  der  Überfluthung  durch  die  Griechen  widerstanden 
haben,  wenn  auch  bis  in  die  Zeit  des  dritten  Seleuciden ,  Antiochus  II.,  griechische  Statthalter  in  der  partbischen 
Hauptstadt  Sassen  und  die  Herrschaft  im  Lande  übten.  Aus  einer  der  angesehensten  und  mächtigsten  Familien  dieses 
Stammes  war  Arsak,  der  sein  Geschlecht  selbst  bis  zu  den  alten  Königen  hinauf  leitete.  Wenn  er  stark  genug  war, 
die  Seleuciden  aus  dem  Lande  zu  werfen  und  ein  Reich  zu  gründen,  so  ist  nicht  anzunehmen,  dass  er  nicht  von  einer 
der  wichtigsten  Offenbarungen  der  Herrschaft,  der  Münzpräge,  Gebrauch  gemacht.  Ich  sah  in  der  Hand  des  mehrjäh- 
rigen französischen  Geschäftsträgers  in  Teheran,  des  Grafen  Arthur  Gobineau,  eine  Drachme  mit  einem  mit  drei- 
zackiger Krone  bedeckten  Kopfe,  an  Zügen  edel,  die  Ilaare  reich  nach  rückwärts,  die  Büste  im  einfachen  Kriegs- 
kleide,  auf  der  Rückseite  aber  der  König  anbetend  vor  dem  Feueraltar  und  die  iranische  Legende  Arsak.   Ich  sah 
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in  derselben  Hand  auch  eine  Obole  mit  derselben  Legende  und  mit  dem  bärtigen  Haupte,  das  auf  der  Rückseite  der 
Obolen  der  beiden  nächsten  Arsaciden  erscheint  und  richtig  für  das  Haupt  des  Gründers  des  Reiches  genommen 
wird;  auch  eine  zweite  Obole,  0-12,  Kopf  mit  der  ledernen  Kriegshaube;  Xr.  BA2IAEQS .  MI'TAAOT .  APSAKOT. 
König  sitzend,  den  Bogen  vor  sich  hinhaltend.  Man  schrieb  sie  bis  nun  dem  zweiten  Arsaciden  zu.  Ich  glaube  alle 
diese  Münzen  dem  ersten  Arsaciden  zustehend. 
Wir  müssen  also  die  übrigen  vorrücken. 

Arsaces  III.  nach  Lindsay  würde  also  Tiridat  oder  Arsaces  II.  und  der  Kopf  des  Bruders  auf  seinen  Obolen  eine 
natürliche  Huldigung  für  dessen  Andenken  sein. 

Die  Drachme  mit  TAM  oder  A  hinter  dem  Königskopfe,  auf  der  Bückseite  manchmal  mit  PAT  (für  Tambrak, 
Amol,  Bagae),  scheint  mir  aber,  trotz  Lindsay,  dem  dritten  Arsaciden,  Artaban  I.  anzugehören.  Ihm  theile  ich  auch 
die  M  4  zu,  die  den  ganz  ähnlichen  Kopf,  zwar  mit  etwas  längerem  Barte,  rechts  gewandt  und  auf  der  Rückseite  den 
eines  Pferdes  mit  der  Umschrift  BAIIAEQI .  MEFAAOT .  APIAKOY  tragen. 

Für  Phraapatius,  wie  man  den  4.  Arsaciden  zu  nennen  pflegt,  finde  ich  weder  Raum,  noch  eine  Münze.  Da  nach 
der  Eingangs  erwähnten  Drachme,  deren  Bilde  auf  iranischen  Münzen  Phraat  I.  entspricht,  dieser  Arsacide  schon  im 
Jahre  187  v.  Chr.  regierte  und  dies  Bild  das  eines  bejahrten  Mannes  ist,  so  glaube  ich,  dass  Phraapat  und  Phraat  I. 
ein  und  dieselbe  Person,  und  dieser  sonach  der  4.  Arsacide  ist. 

Die  M  desselben  tragen  meines  Wissens  ein  laufendes  Pferd. 

Es  würde  sonach  Mithridates  I.  zum  fünften  Arsaciden.  Die  lange  Begierung  dieses  bedeutenden  Mannes  setzt 
Altersunterschiede  in  seinem  Münzbilde  voraus.  Diese  finden  sich  auch  und  zwar  begleitet  die  jüngsten,  wo  Mund 
und  Nase  noch  weniger  ungefällig  vortreten,  auch  die  einfachste  Umschrift,  nämlich  die  obige  mit  dem  Zusätze 
EIII0ANOVI,  sowohl  auf  den  Drachmen,  als  auf  der  M,  die  auf  der  Bückseite  bald  ein  Pferd,  bald  einen  Pferde- 
kopf,  bald  Bogen  und  Köcher,  bald  den  Pegasus  haben.  Auf  den  späteren  ändert  sich  der  Königstitel  in  BAIIyiEQS. 
BASIAEQN,  —  die  Mi  bewahren  dieselben  Bilder  und  nehmen  gleichfalls  die  vermehrte  Umschrift.  Der  Übergang 
von  der  einfachen  Stirnbinde  zur  hohen  Tiare  scheint  keinen  Zeitunterschied  in  dieser  zweiten  Epoche,  sondern  nur 
eine  andere  Prägestätte  anzudeuten,  was  auch  aus  den  Monogrammen,  wo  deren  vorkommen,  und  bei  den  M  aus 
zum  Theile  neuen  Münzbildern  hervorgeht. 

Zu  Phraat  II.  habe  ich  nur  ein  paar  M  beizusetzen,  beide  mit  dem  Brustbilde  des  Königs  von  vorne,  derselben 
Legende  wie  auf  den  Drachmen,  aber  mit  den  weiteren  Beinamen  EIII0ANOTS  und  0IAEAAHNOS;  auf  der  einen 
ein  laufendes  Pferd,  auf  der  anderen  eine  schreitende  Victoria  mit  Palme  und  Diadem. 

Von  Artaban  II.  sah  ich  eine  Drachme  mit  einem  Kopfe  auf  der  Bückseite  und  iranischer  Legende,  die  den 
Namen  des  Himerus  geben  soll. 

Was  es  mit  Mnaskires  und  Sinatroces  für  eine  Bewandtniss  habe,  dürfte  nicht  so  leicht  zu  entscheiden  sein. 
Beide  Namen  kommen  auf  iranischen  Münzen  nicht  vor  und  der  erstere  ist  wohl  scythischen  Ursprungs.  Zwischen 
Mithridat  II.  und  Phraat  III.  fällt  aber  ein  Zeitraum  der  zwischen  7  und  17  Jahren  schwanken  mag,  und  es  fehlen 
auch  Münzen  nicht,  um  ihn  auszufüllen ,  wie  man  bei  Lindsay  sehen  kann.  Beide  tragen  den  Beinamen  0IAEAAH- 
NOE.  Darf  man  daraus  schliessen,  dass  diese  Fürsten  in  den  östlichen  Ländern  nicht  anerkannt  waren?  Schwere 
Kriege  nach  aussen  und  innen  lasteten  in  dieser  Zeit  auf  dem  Beiche  und  erst  Phraat  III. ,  derselbe  der  Pompejus 
Trotz  bieten  konnte,  trat  wieder  als  Vereiniger  des  Reiches  auf  und  nahm  auch  der  erste  seit  dem  ersten  Mithridat, 
den  Titel  „König  der  Könige"  wieder  an.  Die  M  4  bis  2  dieses  Königs  gehören  nicht  zu  den  häufigen.  Sie  haben 
zu  Bildern  der  Rückseite  ein  laufendes  Pferd,  den  Pegasus  oder  eine  Keule. 

Wenn  von  Mithridat  III.  Lindsay  nur  eine  einzige  Drachme  kennt,  so  besitze  ich  einige  Mi  4,  welche  mit  glei- 
cher Wahrscheinlichkeit  diesem  Fürsten  zuzuschreiben  sind;  das  Haupt  jugendlich,  der  Hals  fast  so  lang  als  der 
seines  Vaters  und  länger  als  der  seines  Bruders  Orodes,  edle  Haltung;  auf  der  Rückseite  ein  stehender  Hirsch,  oder 
der  Kopf  eines  Hirsches,  oder  endlich  vier  neben  einander  stehende  Thiirme  (wie  auf  Mi  des  Orodes),  mit  derselben 
Legende  umschrieben,  wie  die  erwähnte  Drachme;  im  Felde      UI|d  J^- 

Die  Münzen  des  Orodes,  des  Vernichters  des  Crassus  und  seiner  Legionen,  bieten  keine  andere  Schwierigkeit 
dar,  als  die  grossentheils  schlechte  Präge  und  der  sehr  verschiedenartige  Stil  ihrer  Ausführung.  Wenn  Lindsay  auf 
einer  Drachme  den  Namen  Pakorus  las,  so  glaube  ich,  dass  er  sich  irrte.  Ich  besitze  dieselbe  in  Mosteme  geschla- 
gene Drachme  und  vermag  mit  allem  guten  Willen  den  genannten  Namen  aus  den  unverständlichen  Schriftzügen 
nicht  herauszulesen.  Die  Obolen  dieses  Königs  sind  eben  nicht  selten.  Die  ich  besitze,  tragen  die  Monogramme  von 
Tambrak,  Rhagä  oder  Tigranokerta.  Kleine  M  dieses  Königs  in  Tambrak  geprägt,  bringen  den  Stern  innerhalb  der 
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Mondessichel,  noch  heute  das  Symbol  des  türkischen  Reiches.  Ein  selteneres  Bild  auf  sind  zwei  jugendliche  Köpfe 
wie  im  Janusbild  geeiniget. 

Das  Bild  Phraat  des  IV.,  der  mit  M.  Antonius  und  Augustus  in  siegreichen  Kämpfen  lag  und  endlich  durch  ein 
geliebtes  Weib  verrathen  und  getödtet  wurde,  ist  durch  die  zahlreichen  Tetradrachmen  gegeben.  Seltener  sind  die 
Drachmen,  die  auf  der  Vorderseite  den  Kopf  des  Königs  von  zwei  Siegesgöttinnen  umschwebt,  auf  der  Rückseite  aber 
(Ins  zierliche  Brustbild  eben  dieses  jungen  Weibes  mit  reicher  Krone  und  der  königlichen  Binde  geschmückt  und  die 
Umschrift  SEAL.  üYPANIAL.  OEPMUY EHE  .  BAOA.  tragen  und  wie  es  scheint  nur  in  Tambrak  geprägt 
wurden.  Es  gibt  auch  R  mit  dem  Brustbilde  der  Thermousa. 

Unter  den  R  dieses  Königs  finden  sich  auch  solche  die  in  Bild  und  Umschrift  ganz  der  Drachme  Nr.  58  der 
3.  Tafel  Lindsay's  gleichen,  nur  dass  sie  in  Mostheme  geprägt  sind.  Von  römischen  Münzbildern  ist  eine  Aequitas  mit 
der  Wage,  von  griechischen  ein  ruhig  schreitender  Reiter  genommen.  Mehrere  R  sind  sehr  roh  oder  vielmehr  derb 
gearbeitet,  namentlich  eine  mit  nur  wenigen  griechischen  Lettern,  dem  sitzenden  König  der  den  Bogen  vor  sich 
hinhält;  darunter  77. 

Von  der  Teti  adrachme  Artaban  III.,  die  Mion  net  V,  664,  56  aufführt,  ist  mir  nur  ein  einziges  Stück  zu  Händen 
gekommen  und  dieses  schlecht  erhalten.  Es  trägt  die  Jahreszahl  338  und  das  Monogramm  M. 

Kleine  R  mit  dem  Adler,  der  einen  Kranz  im  Schnabel  hat,  mit  einer  links  gewandten  Victoria,  endlich  mit  einem 
Frauenkopf  mit  Modius  tragen  sein  Bild. 

Eine  Tetradrachme  mit  dem  Bilde  Artaban  III.  trägt  deutlich  die  Jahreszahl  BNT  (352).  Er  starb  aber,  wie 
bekannt,  im  Jahre  353  der  Seleuc.  Ära. 

Auf  Münzen  von  Gotarzes  mit  iranischer  Legende  trägt  der  König  dieselbe  dreizackige  Krone  wie  Arsaces  I. 
Vor  dem  Kopfe  ist  der  Stern  in  der  Mondessichel.  Von  neuen  Typen  der  Rückseite  der  R  sind  zu  erwähnen : 
Victoria  mit  einer  doppelten  Schlinge  in  der  Rechten;  strahlenumgebener  Kopf  von  vorne;  weibliches  Brustbild 
mit  Strahlen,  vor  sich  einen  Palmenzweig. 

Meherdat  ist  eine  sehr  zweifelhafte  Zutheilung.  Vielleicht  sind  die  ihm  zugeschriebenen  Drachmen  und 
R  Vologas  I.  zu  geben.  Dagegen  habe  ich  zwei  altfalsche  (mit  einem  Silberplättchen  überzogene)  Tetradrach- 
men, beide  vom  Jahre  rST  (363) ;  aber  sehr  verschieden  in  den  Zügen  des  Königsbildes,  das  eine  nämlich  bedeutend 
jünger,  anderen  Bartes  und  anderen  Ausdrucks.  Es  ist  also  das  ältere  wohl  nur  Vonones  II.  zu  geben,  der  vom  medi- 
schen  Throne  zu  dem  parthischen  berufen  wurde,  ihn  aber  nur  wenige  Monate  inne  hatte.  Die  Tetradrachme  mit  dem 
jüngeren  Bilde  würde  daher  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Vologas  I.  zu  geben  sein.  Ein  neues  Bild  in  R  scheint 
mir  das  des  Feueraltars. 

Zu  Artaban  IV.  bleibt  mir  eine  R  2  beizusetzen,  die  auf  der  Rückseite,  ohne  Legende,  in  einem  Vierecke  einen 
Mann  mit  Lanze  und  Keule  zeigt. 

Über  die  richtige  Lesung  des  Namens  EfAKOPO  auf  der  Tetradrachme  mit  dem  so  jugendlichen,  bartlosen 
Antlitz  dieses  Königs  kann  kein  Zweifel  sein.  Ich  habe  davon  zwei  Exemplare,  eines  mit  B  hinter  dem  Kopfe,  das 
andere  mit  PQ,  beide  vom  Jahre  389.  Die  Drachmen  wiederholen  diesen  anmuthigen  Kopf,  der  sich  auch  auf  R  2 
findet. 

Von  Chosrew  habe  ich  nur  zwei  &  4,  wovon  die  eine  auf  der  Vorderseite  hinter  dem  Königskopf  ein  unklares 
Monogramm  und  auf  der  Rückseite  die  Jahreszahl  421  und  eine  hockende  weibliche  Figur  hat  mit  flatternden  Bän- 
dern um  das  Haupt,  die  rechte  Hand  auf  das  Knie  gestützt  und  zum  Munde  führend.  Die  zweite  R  gleicht  der  ersten 
ohne  Monogramm  und  Jahreszahl. 

Zu  Vologas  II.  eine  R  1  mit  einer  Antilope  als  Bild  der  Rückseite,  barbarischen  Stiles. 

Vielleicht  gehört  ihm  auch  die  höchst  seltene  R  4  (siehe  Nr.  10).  Die  Legende  ist  noch  ein  Versuch  in  grie- 
chischen Charakteren  und  kann  auch  BAIIAEQ2  .  BA2IAEQN  .  ONmNIIE  sagen  wollen.  Das  Bild  eines  stehenden 
Kriegers  mit  Bogen  und  Pfeil,  über  dessen  Haupte  eine  Krone  schwebt,  ist  ganz  absonderlich. 

Die  Drachme  welche  Lindsay  dem  Parthamaspates  (der  wohl  nur  in  die  Reihe  der  Unterkönige  gehört)  zu- 
weiset, trägt  einen  jugendlichen  Kopf,  mit  kronartigem  Hehn  und  Laschen  die  das  Ohr  bedecken.  Ganz  derselbe  Kopf 
findet  sich  auf  einer  R  1,  deren  Rückseite  die  Victoria,  ein  Diadem  vor  sich  hinhaltend,  zeigt. 

Oh  die  Rj  2  und  1  mit  oben  gerundeter  Tiara  die  mit  Laschen  über  die  Obren  fällt,  auf  der  Rückseite  mit  einer 
ruhenden  Gazelle  oder  Antilope  dem  4.  oder  5.  Vologas  gehören,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Ich  vermuthe  dem  4., 
weil  diese  Tiare"  nicht  ganz  der  auf  sicheren  Drachmen  des  5.  gleicht.  Die  R  3'/3  der  Tafel  9,  Nr.  79  Lindsay's 
kann  ich  nicht  dem  Ii.  Vologas  zutheilen,  da  sie  auf  einem  Exemplar  in  meiner  Hand  die  Zahlzeichen  AS  neben 
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dem  Kopfe  hat.  Für  ein  drittes  Zeichen  ist  Raum,  aber  wegen  der  Abnützung  keine  Spur  davon  sichtbar.  War  es  Y, 
so  fällt  die  Münze  mit  Vologas  III.  zusammen. 

Die  orientalischen  Quellen  kennen  den  Kampf  zwischen  Vologas  V.  und  Artaban  V.,  den  Söhnen  Vologas'  IV., 
unter  denen  das  Reich  zusammenbrach,  aber  sie  kennen  Artaban  mehr  als  Vologas  und  die  Münzen  beweisen  uns, 
dass  es  auch  Tage  der  Versöhnung  zwischen  beiden  Brüdern  gab.  Die  Münze  Nr.  10  der  7.  Tafel  Lindsay's,  die  er 
trotz  ihres  herabgekommenen  Stiles  dem  6.  Arsaciden  zutheilt,  trägt  auf  der  Vorderseite  das  Bild  Vologas'  V.  und 
auf  der  Rückseite  dasjenige  Artaban's  V.  Mit  denselben  Beizeichen  des  Sternes  in  der  Mondessichel  und  des  dreige- 
zackten Altars  kommt  der  behelmte  Kopf  Vologas*  V.  von  vorne  auch  auf  einer  &  4  vor,  die  auf  der  Rückseite  den- 
selben Kopf  Artaban  des  V.  hat  und  in  parthischer  Legende  die  Namen  beider  gibt.  Endlich  besteht  eine  M  4  mit 
dem  Kopf  des  Vologas  rechts  gewandt  und  auf  der  Rückseite  Artaban  zu  Pferde  mit  parthischer  Legende. 

Von  Königen  die  zeitweise  den  Parthern,  zeitweise  den  Römern  huldigten,  liegen  einige  Münzen  vor,  so  von 
Königen  von  Cbarazene,  von  Armenien,  von  Babylon,  so  die  M,  7  von  Meredat  und  Viphoba  und  andere.  Ich  glaube 
dieser  Zahl  noch  beifügen  zu  sollen  die  drei  folgenden,  deren  Legenden  mir  unverständlich  sind: 
3.  0-50.  Unbärtiger  Kopf  mit  der  königl.  Stirnbinde. 

Xr.  Halbes  Pferd  links;  hinten  ein  mit  einer  Haube  bedeckter  Kopf;  unten  Palmenzweig;  oben  die 
Legende.  Nr.  17. 
Kam  mir  aus  Hamadan. 

Ä  3y3.  1-11.  An f  beiden  Seiten  jugendliches  Brustbild,  das  eine  weiblich;  zu  beiden  Seiten  beider  Brust- 
bilder Legenden;  im  Felde  vor  jedem  "H.  Der  Stil  römisch.  Nr.  18. 

Kam  mir  aus  Jerusalem.  Die  Legende  scheint  sinaitisch  zu  sein.  Ich  glaube  die  Münze  aus  Petra. 

Mi.  6.  Bärtiges  bekleidetes  Brustbild  mit  königl.  Binde  und  einer  kronartigen  Tiara.  Legende  vorne  und 
hinten  in  Palengorischrift,  wie  es  scheint. 
Xr.  Bärtiges  Brustbild ,  die  Haare  in  sechs  dichten  Wülsten  von  der  Stirne  zum  Nacken.  Legende 
vorne.  Nr.  19. 

Von  Unterkönigen  dürften  die  schönen  A  9,  7,  4  und  1  sein,  welche  ich  unter  Nr.  20,  21,  22  und  23  gebe 
und  die  von  Einigen  als  der  Zeit  der  Achämeniden  angehörig,  von  Anderen  als  baktrisch  -  indisch  aus  der  Arsa- 
ciden-Zeit,  wieder  von  Anderen  als  von  eben  dort  aus  der  Zeit  der  Sasaniden  betrachtet  wurden.  Ihre  Gewichte 
sind  7*12;  4-18;  11;  0*13.  Sie  kamen  sämmtlich  aus  Kirman.  Einer  der  geübtesten  Sprachkenner  las  die  Legenden 
der  beiden  grösseren  Fretaat  Artekana  Schaha  (Phraates,  König  von  Artakam,  dem  heutigen  Herat). 

Es  sind  noch  viele  Lücken  auszufüllen  im  höheren  Asien  von  der  ältesten  bis  in  die  Sasanidenzeit  und  nament- 
lich in  den  breiten  Ländern  südlich  und  südöstlich  der  grossen  Salzwüste  von  Khorasan  bis  Kerman  und  bis  an  den 
indischen  Kaukasus.  Dass  dort  schon  in  ältester  Zeit  die  Tetradrachmen  Athen's  liefen,  ist  mir  nicht  blos  dadurch 
erwiesen,  dass  ich  gerade  von  dorther  mehrere  und  darunter  auch  des  ältesten  Stiles  (ohne  Olivenblättern  am 
Helme)  erhielt,  sondern  durch  eine  seltene  Folge  der  Ausartung  des  atheniensischen  Gepräges,  das  in  dem  Lande  am 
See  Zanah,  dem  Sakestan  oder  Sehestan,  durch  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  nachgebildet  wurde.  Graf  Gobineau 
legte  mir  diese  Folge  vor,  die  mit  der  atheniensischen  Tetradrachme  der  zweiten  Epoche  begann  und  immer  schlech- 
tere, aber  doch  in  der  Wesenheit  treue  Nachbildungen  derselben  zeigte,  die  den  behelmten  Kopf  der  Pallas,  die 
Eule,  den  Olivenzweig  und  die  Legende  A6E  beibehalten;  dann  bekommt  die  Eule  einen  Löwenkopf;  es  wird  also 
aus  ihr  ein  sitzender  Löwe;  der  Olivenzweig  ist  noch  da,  obwohl  unförmlich  und  die  Legende  ist  Aü ;  noch  später 
tritt  an  die  Stelle  des  sitzenden  Löwen  ein  laufendes  Schwein,  der  Olivenzweig  bekommt  die  Form  eines  Schinkels, 
aber  die  Legende  AO  ist  noch  da  und  ebenso  auf  der  Vorderseite,  obwohl  entstellt,  der  behelmte  Pallaskopf;  endlich 
gelangt  die  Münze  zu  ihrer  äussersten  Ausartung  (die  ich  im  Bilde  Nr.  24  gebe).  Der  Pallaskopf  ist  noch  erkennt- 
lich; die  Rückseite  gibt  den  Buckelochsen  von  Sakestan  und  darüber  die  Legende  Sak.  Diese  ganze  Folge  kam  aus 
Bost  über  Yezd  nach  Teheran. 

Dass  diese  Länder  eigene  Präge  hatten,  ist  also  klar  und  nicht  minder,  dass  sie  eine  sehr  barbarische  war.  Dies 
geht  auch  aus  zwei  anderen  Stücken  hervor,  die  mir  aus  Yezd  und  Bost  gekommen. 

Das  erste,  All.  960,  Nr.  25,  mag  ein  Sieg  des  Chersaseb  über  einen  Diw  sein;  die  Umschrift  scheint:  „isati", 
was  dem  alten  Namen  entspricht,  den  Plinius  gibt.  Die  Rückseite  zeigt  oben  den  gebrochenen  Schinkel,  der  aus  dem 
atheniensischen  Ölzweig  hervorgewachsen  ist. 

Das  zweite,  A\  10.  6-2,  Nr.  26,  aus  dem  Lande  Abeste  (Rost),  gleich  barbarischen  Bildes  und  Stiles,  scheint 
die  Legende  „partan"  zu  tragen.  Die  Rückseite  deutet  in  den  Nebenzeichen  auf  den  See. 
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Obolen  und  Halhobolen  der  Sasaniden. 

Ardechir  I.  i&  2.  0*13.     Brustbild  des  Königs  mit  der  Umschrift:  Artahschetr  Mölkau  Mal,ka 
Iran. 

Xr.  Feueraltar  zwischen  zwei  Opfergefässen.    Umschrift:  Artahschetre  Nuvazi. 
Schapurl.  Ns.  2.  0*11.    Brustbild  mit  der  Umschrift:  Mazdaiasn  Bag  Sehapuchri  Malkan  Mulka. 

Xr.  Feueraltar  zwischen  zwei  Kriegern.     Umschrift:  Sehapuchri  Nuvazi. 
Bahrain  II.        3.  0'12.   Brustbild  des  Königs,  der  Königinn  und  eines  Sohnes.   Keine  oder  un- 
kenntliche Umschrift. 
Xr.  Feueraltar;  zur  Seite  König  und  Oberpriester  abgekehrt. 

Narses.    Vv  2.  (HO.    Brustbild  mit  der  Umschrift:   Mazdaiasn  Nerschi  Malkan  minot- 

schetri  men  

Xr.  Nuvazi,  Feueraltar  zwischen  Trabanten. 

S ch apur  II.  iR.  2.  0*11.    Brustbild  mit  der  Umschrift:  Sehapuchri  Malkan  Mulka  I(ran). 

Xr.  Feueraltar ;  in  der  Flamme  ein  Kopf;  Trabanten  zur  Seite.    Keine  Umschrift.    Auf  dem 
Altarschaft  einige  Lettern. 
Schapur  II.  M.  1%.  (halbe  Obole)  0'$l/2.  Vor  dem  Kopfe  das  Zeichen  (ä). 
„  \.  (halbe  Obole)  O^1/,.  Vor  dem  Kopfe  das  Zeichen 

Diese  Obolen  kamen  mir  aus  Teheran.  Von  Schapur  II.  kamen  mir  eben  daher  zwei  vortrefflich  erhaltene  Gold- 
münzen, im  Gewichte  von  1*63  und  1-65,  die  eine  mit  der  Bezeichnung  als  König  der  Könige  von  Iran  (die  Rück- 
seite ohne  Legende),  die  andere  mit  der  als  König  von  Iran  und  Turan. 

Schapur  III.  i?*.  2.  0'13.  Ohne  Legende.  Vor  dem  Kopf  des  Königs  eine  Blume. 

N\.  1.  0'7.  (halbe  Obole).  Vor  dem  Kopf  des  Königs  ein  zweigehenkeltes  Gefäss. 
Schliesslich  will  ich  noch,  ihrer  Seltenheit  wegen,  einer  Ak  9.  1*1  von  Jezdegird  IV.  erwähnen,  dem  letzten 
Sasaniden.  Sie  ist  in  Chuzistan  geprägt  und  vom  Regierungsjahre  16. 

Alexander  Roxanae. 

Ni  3'/2.  Caput  galeatum  juvenile,  pelle  elaphantis  redimitum. 

Xr.  AAEHANAPOT.  Victoria  gradiens  sinistr.,  d.  coronam;  in  area  aut  ancora  auf,  caput  eqm 
auf,  clava. 

Pinder  hat  den  Nachweis  geliefert,  dass  die  meist  in  Ägypten  gefundenen  Tetradrachmen  und  Drachmen  mit 
dem  äusserst  schönen  und  ganz  jugendlichen,  den  Helm  mit  der  Vorhaut,  Zähnen  und  Rüssel  eines  Elephanten 
bedeckten  Kopfe  dem  unglücklichen  Sohne  des  grossen  Alexander  und  der  schönen  Roxane  angehören.  Erst  im  ver- 
gangenen Jahre  sind  wieder  im  Delta  ein  paar  dieser  Tetradrachmen  mit  einigen  zwanzig  des  ersten  Ptolemäers  und 
zwei  Tetradrachmen  Alexanders  des  Grossen  zusammen  gefunden  worden. 

Vor  Kurzem  kamen  mir  ein  halbes  Duzend  AL  aus  Alexandrien  zu,  welche  diese  Folge  ergänzen. 

Ptolemaeus  I.  Sotcr. 

7.  3*40.  Caput,  regis  diadematum. 

Xr.  nTOAEMAIOT.SOTIIPOS.  Aquila  fulmini  imistens  ;  in  area  10 II.  IÄ.  Aß.  infra  6. 
Wir  Indien  hier  unbestreitbar  eine  höhere  Jahreszahl  als  38,  nämlich  39.  Beginnt  die  Ära  (nach  Pinder)  mit 
dem  12.  November  324  v.  Chr.,  so  begann  das  39.  Jahr  mit  dem  12'.  November  286.  Da  aber  Soter  erst  im  Jahre 
284  starb,  so  sind  noch  zwei  höhere  Jahreszahlen  möglich.  Die  durch  Monogramme  bezeichneten  Prägestätten  Jope 
und  Gaza  erhärten  die  Behauptung,  dass  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  SQTHP02  nur  in  Cypern  und  in  den  syri- 
schen Küstenslädlen,  nicht  aber  in  Ägypten  geprägt  wurden.   Die  unter  der  Jahreszahl  stehende  Zahl  9  ist  die  Zahl 
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einer  Ära,  die  für  Phönicien  mit  der  Eroberung  des  Landes  durch  Soter  begann.  Diese  Eroberung  fand,  wie  sich  aus 
Münzen  von  Tyrus  und  Sidon  erweiset,  im  Jahr  298  v.  Chr.  Statt.  Das  9.  Jahr  war  also  286  v.  Chr.,  was  eben  das 
39;  Regierungsjahr  des  Soter  ist.  Beide  Daten,  die  sich  gegenseitig  bestätigen,  und  die  Erscheinung  beider  Ären  auf 
Münzen  des  Soter  gehen  diesem  Stücke  einen  ausgezeichneten  Werth. 


Wagistrati  inediti. 


Sinope.  Äi     M.  S.    117.  EPA. 

Ä  4.      „  ,.     117.  KAAAIA. 
Clazomene.  iE  2.      „  „      81.  IITOQN. 

Colophon.  Ä  2.  trepied  STPATßN. 

i£  3.  lyre  M0IPA2. 
Magnesia  Joniae.  Ä  2.  M.S.V1. 1003.  M1KT0O2. 

„      Ä  2.  „  „  VI.  1003.  KPH0ETS. 
„      Ä2.  „  „  VI.  1003.  NEANAP02. 

A\  2  wie  III.  143.  601.  KPH0ET2. 
Smyrna.  Ä  8.  M.  III.  919.  AüOAAßNIOS. 

IS.  „  „    919.  SAPAHlßN. 


C nid us.  iE,  2.  M.  S.    230.  TEAEA. 

iE  3.       „    238.  APISTArOPA. 
Halicarnass.        AL  4.  „    ,.    291.  MEAAN. 
Myndus.  M  6  M.  III.   334.  B0ISK02. 

Sala.  &  4.  M.  S.    566.  Eni.TOTPH- 

ANAPO. 

Cos.  A\  2y3.M.IH.6.API2T(o)AOX02. 

Rhodus.  ÄS.    M.  III.  148.  ETKPATH2. 

Erythrae.  iE,  2.    M.III.   487.  IIANTAINE- 

T02. 

Clazomenae  Jon.  &  4    „   S.  VI.  88.  81.  IIT0EO2. 


lncerta. 


1.  iSk.  l/2.  0'43/4.  Pes  sinistrus  animalis. 

Xr.  Quad.  incusum  in  medio  +.  IVr.  27. 
Dieses  seltsame  Münzchen  kam  mir  aus  Athen. 

2.  Mi  2i/2.  Caput  muliebre. 

Xr.  AAMANTOC  tribus  lineis  scriptum  intra  coronam.  i\r.  28. 

3.  Mi  4.  Caput  Apollinis  laur. 

Xr.   ME.4>I.  Tripus. 

4.  M  4.  Caput  Palladis  gal.  sinistr. 

Xr.  "1  in  area  numi.  Nr.  29. 
Vielleicht  Gagae  Lyciae. 

5.  Mi  3/4.  E  in  area  numi. 

Xr.  A  in  area  numi.  IVr.  30. 
Aus  Athen.  Vielleicht  Elensis. 

6.  Mi  3/4.  Caput  Panos  adversum. 

Xr.  0  intra  quad.  incusum.  IVr.  31. 
Aus  Athen.  Vielleicht  Theben. 

7.  Mi  2.  Caput  muliebre  turrit. 

Xr.  AKS.  (224.)  AIOT.  infra  A.  Nr.  32. 
Aus  Teheran  und  aus  Bagdad  mit  vielen  Mi  der  Arsaciden.  Diese  gut  erhaltene  Münze,  die  auf  der  Rückseite 
ausser  dem  Monogramm  nichts  enthält,  als  Jahr  und  Monat,  fällt  in  die  Zeit  Mithridates  IL,  dessen  Einfluss  so 
entscheidend  in  den  Kämpfen  um  den  Thron  der  Seleuciden  war.  Das  Monogramm  kommt  auf  Münzen  der 
Arsaciden  vor.  Die  Münze  ist  wahrscheinlich  dieselbe  die  Lindsay  auf  der  Supplementtafel  unter  Nr.  11 
unvollständig  gibt.  Dürfte  nach  Antiochia  gehören,  vielleicht  nach  Apamea,  dem  gewöhnlichen  Sammelplatze 
der  Heere. 
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8.  J?v.  3.  12.  Caput  muliebre,  capellis  retieulo  irivolt. 
Xr.        p.  ant.  equi  hüb.  um.  in  quad.  i\r.  33. 
Aus  Hainadan.    Vielleicht  Ace. 
{).  iSk.  4.  1.  Caput  idem  intra  che.  mary. 

Xr.  J-^c.  Noctua  alis  exyansis,  in  angulo  y iuris ;  omnia  intra  quad.  ine.  ,Xr.  34. 

10.  3'/2.  0"65.  Caynt  barbatum  et  eayut  muliebre  in  modo  Juni  junrta. 
Xr.  Nortua  alis  exyansis  intra  inrusum  rotund.  Nr.  35. 

11.  2&  1.  0*13.  Maniyulus. 

Xr.  Duo  noetuae  intra  quadr.  ine. 

12.  JE*  31/,.  Caynt  barbatum  diad.  tiurae  tertum. 

Xr.  Navis.  Nr.  36. 


Xiith.  ir.  ge Ii.  i.  kk-Kof-u.  Staate Irucker ei. 
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ÜBER  DIE  BILDUNG 

DES 

LATEINISCHEN  INFINITIYUS  PRAESENTIS  PASSIVI 

VON 

LUDWIG  LANGE, 

CORRESPONDIRENDEM  MITGLIEDE  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 
VORGELEGT  IN   DER   SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH  -  HISTORISCHEN  CLASSE  AM  10.  DECEMBER  1858. 


D  ie  Erklärung  des  lateinischen  Passivs  durch  Zusammensetzung  der  Formen  des  Activs  mit 
dem  Pronomen  reflexivum  se  ist  unstreitig  eins  der  wahrscheinlichsten  Ergebnisse  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung1).  Es  lag  daher  nahe,  dieselbe  Erklärung  auch  auf  den  Infinitiv 
des  Praesens  im  Passivum  anzuwenden.  Aber  hierbei  macht  die  Erklärung  derjenigen  Laut- 
vorgänge, die  unter  der  Voraussetzung  der  Entstehung  des  passivischen  Infinitivs  aus  dem 
activischen  mittelst  Affigirung  des  reflexiven  se  stattgefunden  haben  müssten,  derartige 
Schwierigkeiten,  dass  die  Erklärung  des  Infinitivs  keineswegs  gleiche  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  hat,  wie  die  des  Verbum  finitum.  Der  Versuch  einer  anderen  Erklärung  des  passiven 
Infinitivs  ist  daher  von  vorn  herein  hinlänglich  berechtigt.  Indem  ich  eine  solche,  welche 
sich  mir  durch  ihre  Analogien  mit  der  lateinischen  Flexionsbildung  und  den  Infinitivbildungen 
der  verwandten  Sprachen,  insbesondere  der  griechischen,  empfohlen  hat,  dem  Urtheile  Sach- 
verständiger vorlege,  glaube  ich  mit  der  Darstellung  dessen  beginnen  zu  sollen,  was  rück- 
sichtlich der  Bildung  der  Infinitive  des  Activs,  namentlich  nach  Bopp's  Untersuchungen 
(Vergl.  Gramm.  §.  854  ff.,  S.  1223  ff.),  als  feststehend  angesehen  werden  kann.  Nach  Aus- 
scheidung des  Unsicheren  in  Bopp's  Vermuthungen  und  nach Vertheidigung  des  Sicheren 
gegen  erhobene  Einwände  wird  Letzteres  als  Grundlage  der  weiteren  Untersuchungen  über 
die  passiven  Infinitive  benützt  werden  dürfen. 

I. 

Das  Bildung-selement  des  Infinitivs  im  Activ  ist  bekanntlich  sowohl  beim  Praesens  als  auch 
beim  Perfectum  -se. 

Beim  Praesens  tritt  dieses  -se  entweder  unmittelbar  an  die  Wurzel,  oder  an  den  auf  den 
sogenannten  Bindevocal  ausgehenden  Verbalstamm. 
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Jenes  ist  das  bei  weitem  Seltenere  und  kommt  nur  bei  solchen  Verben  vor,  welche  auch 
die  Personalendungen  direct  an  die  Wurzel  ansetzen.  Also  bei  esse  von  Wurzel  es,  sein, 
eine  Bildung,  die  indessen  wahrscheinlich  noch  anders  aufgefasst  werden  muss  (II,  S.  4) ;  bei 
es-se  von  Wurzel  ed,  essen,  mit  regressiver  Assimilation  des  d  zu  s;  bei  fer-re  und  vel-le  für 
fer-se  und  vel~se  mit  progressiver  Assimilation  des  s  zu  r  und  l  (wie  in  celer-rimus,  facil-limus 
für  celersivius,  facilsimus);  endlich,  mit  der  bekannten  Verwandlung  des  s  zwischen  zwei 
Vocalen  zu  r2),  bei  dä-re  von  Wurzel  dä,  bei  stä-re,  fle-re,  l-re  und  einigen  anderen  vocalisch 
auslautenden  Wurzeln3),  zu  denen  aus  der  dritten  Conjugation  streng  genommen  auch  das 
do  der  Composita  auf  do,  gigno,  sisto  u.  s.  w.  gehören,  da  das  e  von  addere,  sistere  und  gignere 
dem  ä  von  däre,  dem  ä  von  stäre  u.  s.  w.  entspricht  und  nicht  themabildender  Bindevocal  ist. 

Bei  weitem  häufiger  ist  das  Zweite,  dass  -se  an  den  auf  den  sogenannten  Bindevocal  aus- 
gehenden Verbalstamm  tritt.  In  diesem  Falle  ist  zu  unterscheiden  zwischen  den  Verben,  die 
vor  dem  Bindevocal  einen  Consonanten  oder  den  auch  sonst  der  Analogie  der  Consonanten 
folgenden  Vocal  u  haben,  und  denjenigen,  bei  welchen  der  Bindevocal  durch  die  vorher- 
gehenden Vocale  a,  e,  i  absorbirt  ist.  Alle  diese  Verba  verwandeln  das  s  des  Infinitivs  zu  r, 
weil  es  zwischen  zwei  Vocalen  steht.  Die  erstgenannten  zeigen  vor  diesem  r  den  Bindevocal 
in  der  Gestalt  des  e:  lege-re,  rue-re,  weil  r  den  Vocal  i,  in  welcher  Gestalt  der  Bindevocal 
sonst  meist  erscheint  (legis,  legi-t,  legi-mus,  legi-tis),  nicht  vor  sich  duldet  (Bopp  a.  a.  O. 
§.  854,  S.  1224.  Corssen,  über  Aussprache,  Vocalismus  und  Betonung  der  lateinischen 
Sprache.  Berlin  1858.  I,  S.  275  f.).  Die  anderen  Verben  zeigen  vor  r  entweder  ä  oder  e 
oder  i:  am-ä-re,  doc-e-re,  aud-l-re,  bei  welchen  Formen  es  ziemlich  gleichgültig  ist,  ob  man 
sie  aus  ama-e-re,  doce-e-re ,  audi-e-re  contrahirt  glaubt,  oder  ob  man  die  Contraction  schon 
vor  dem  Antritte  des  infinitivischen  se  (-re)  innerhalb  des  Stammes  sich  geschehen  denkt. 

Im  Perfectiun  tritt  dasselbe  se  an  den  wie  immer  gebildeten  Perfectstamm. 

Zunächst  geschah  dies  ohne  weitere  Änderung ,  wie  der  in  den  Scipioneninschriften 
erhaltene  Infinitiv  fuise  und  die  im  Senatusconsultum  de  Baccanalibus  erhaltenen  Infinitive 
arfuise,  compromesise,  conspondise,  comvovise,  dedise,  fecise,  habuise  bezeugen.  Es  ist  nicht  eine 
Änderung  der  Infinitivbildung  als  solcher,  wenn  ebendaselbst  conjourase  mit  Verschlingung 
des  vi  für  conjouravise  und  adiese  mit  Dissimilation  des  zweiten  i  für  adiise  erscheint. 

Sodann  aber  ward,  unter  Verschmähung  der  Verwandlung  des  s,  das  auch  hier  zwischen 
zwei  Vocalen  stand,  zu  r,  und  wahrscheinlich,  um  diese,  jene  Formen  unkenntlich  machende, 
Verwandlung  zu  verhüten,  das  s  in  der  Aussprache  dergestalt  verschärft,  dass  es  wie  ss 
lautete,  dalier  denn  auch  seit  der  Zeit,  als  man  anfing,  Doppelconsonanten  doppelt  zu 
schreiben,  wirklich  ss  geschrieben  wurde :  fuisse,  dedisse,  fecisse,  habuisse,  scripsisse.  Dieser 
Vorgang  hat  seine  völlige  Analogie  im  Conjunctiv  des  Plusquamperfects4),  in  dem  gleichfalls 
das  Suffix  sem  anfangs  ohne  Veränderung  an  den  Perfectstamm  antrat,  wie  die  in  dem  Sctum 
de  Bacc.  erhaltenen  Formen  fecisent,  iousisent  zeigen,  dann  aber  Schärfung  der  Aussprache 
und  Verdoppelung  in  der  Schreibung  herrschend  wurde:  fecissem,  jussissem. 

Von  den  Infinitiven  des  Perfects  erleiden  die  auf  -sisse  in  der  älteren  Sprache  bisweilen 
eine  Verstümmelung  durch  Synkope  des  i  der  vorletzten  Sylbe.  So  entstehen  Formen  wie: 
admisse,  invasse,  divisse  für  admisisse,  invasisse,  divisisse;  cesse,  scripse  für  cessisse,  scrip- 
sisse;  dixe,  produxe,  advexe,  despexe,  Mexe,  abstraxe  für  diese  u.  s.  w.  statt  diesisse  u.  s.  w., 
für  die  man  Belege  bei  Struve,  über  die  lateinische  Declination  und  Conjugation  (Königsberg 
1823),  S.  i 78  findet.  Mit  Unrecht  sah  Bopp  (a.  a.  0.  §.  856,  S.  1228)  in  diesen  Formen 


t 

Uber  die  Bildung  des  lateinischen  Infinitivus  Praesentis  Passivi.  3 

Infinitive,  bei  denen  das  Suffix  -se  unmittelbar  an  die  Wurzel  getreten  wäre ;  denn  in  diesem 
Falle  würde  sich  weder  die  Perfectbedeutung,  noch  die  analogen  Formen  der  Tempusbildung 
erklären5).  Die  zur  Erklärung  jener  Perfectinfinitive  angenommene  Synkope  ist  genau  die- 
selbe, wie  die,  durch  welche  dixisti  zu  dixti,  vixissem  zu  vixem  wird  (Ag.  Benary ,  Die  römische 
Lautlehre.  Berlin  1837.  S.  273,  Anm.  1;  G.  Curtius,  Tempora  und  Modi.  Berlin  1846.  S.  338. 
356).  Wie  sie  sich  zunächst  aus  den  älteren  Formen  mit  einfachem  s  erklärt  (scrzpsise,  scrtpse), 
so  scheint  sie  um  so  seltener  geworden  zu  sein,  je  mehr  sich  die  Formen  mit  ss  befestigten. 

II. 

Auch  über  den  grammatischen  Werth  und  die  Bedeutung  dieses  Suffixes  -se  hat  Bopp 
ohne  Zweifel  im  Wesentlichen  das  Richtige  erkannt  (a.  a.  0.  §.  855,  S.  1225) G). 

Das  s  von  -se  ist  nämlich  mit  dem  o  der  griechischen  Infinitivendung  des  Aorists  -ao.i  und 
dem  s  [sh)  der  in  Infinitiven  des  vedischen  Sanskrit  erscheinenden  Endung  -se  gleichzustellen. 
Insbesondere  ist  die  Gleichartigkeit  derjenigen  vedischen  Bildungen,  in  denen  jenes  -se  direct 
an  die  Wurzel  tritt,  z.  B.  vak-she  (mit  sh  für  s  nach  einem  gewöhnlichen  Lautgesetze),  und  der 
lateinischen  Infinitive  es-se.  fer-re,  vel-le  u.  s.  w.  (oben  S.  2)  unverkennbar.  Und  auch  rück- 
sichtlich derjenigen  vedischen  Infinitive,  welche  vor  jenem  -se  denVocal  a  zeigen,  scheint 
mir  wenigstens  die  Ansicht  Bopp's,  nach  welcher  Formen  wie  giv-a-se  durch  Antritt  dessel- 
selben  -se  an  den  vermittelst  des  sogenannten  Bindevocals  a  erweiterten  Verbalstamm  gebildet 
sind,  und  insofern  den  lateinischen  Infinitiven,  wie  viv-e-re,  entsprechen,  wahrscheinlicher, 
als  die  Meinung  Benfey's  (Vollständige  Grammatik  der  Sanskritsprache.  Leipzig  1852. 
§.  919,  IX;  Kurze  Sanskritgrammatik.  Leipzig  1855.  §.  402,  3;  vergl.  auch  Schweizer  in 
Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  III,  S.  360),  der  Formen  wie  gzvase  für  Dative  von  neutralen  Substan- 
tiven, wie  gzvas,  hält. 

In  dem  s  dieser  Infinitivendung  -se,  -ao.i,  -se  erkennt  nun  Bopp  mit  Pott  (Etymologische 
Forschungen,  Bd.  II,  S.  93) 7)  das  s  der  Wurzel  des  Hilfsverbum  äs,  'er,  es,  welche  be- 
kanntlich im  Sanskrit  wie  im  Griechischen  und  Lateinischen  zur  Bildung  verschiedener  Tem- 
pora benützt  wird.  Zwar  ist  insofern  ein  Unterschied  zwischen  dem  s  der  sanskritischen  und 
griechischen  Formen  einerseits  und  dem  s  der  lateinischen  Infinitive  andererseits,  als  in  Formen 
wie  To<po.t  und  vakshe  (Benfey,  Vollst.  Gr.  §.  919,  V;  Kurze  Gr.  S.  236)  das  s  nicht  dem 
Infinitiv  ausschliesslich,  sondern  den  sämmtlichen  jenen  Infinitiven  entsprechenden  Formen  des 
Verbum  finitum  im  Aorist  gleichfalls  zukommt  {erocpa,  avak-sham),  während  das  s  der  lateini- 
schen Infinitive  weder  im  Praesens  noch  im  Perfect  etwas  mit  der  Tempusbildung  zu  thun  hat. 
Indessen  hindert  diese  Differenz  die  Ableitung  des  lateinischen  -se  von  der  Wurzel  es  keineswegs. 
Wollen  wir  uns  auch  nicht  auf  die  streitigen  Sanskritformen  wie  gtva-se  berufen,  in  denen  das 
-seeben  so  wenig,  wie  -se  in  vive-re,  mit  der  Tempusbildung  zu  schaffen  hat,  so  ist  auf  jeden  Fall 
die  Analogie  des  lateinischen  Conjunctivs  im  Imperfect  beweisend.  Denn  Niemand  wird  aus  dem 
Grunde  die  Herleitung  des  s  der  Endung  -sem  (-rem)  aus  der  Wurzel  des  Hilfsverbum  bestreiten, 
weil  das  s  des  griechischen  Aorist-Optativs  -aaifii  auf  alle  Formen  des  Aorists  ausgedehnt  sei8). 
Die  Differenz  zeigt  uns  nur,  dass  die  lateinische  Sprache,  da  sie  das  Hilfsverbum  zur  Bildung 
eines  Aorists  nicht  benützte,  es  auf  andere  Weise,  als  das  Sanskrit  und  Griechische,  zur  Bil- 
dung des  Conjunctivs  im  Imperfect  und  der  beiden  durch  ihre  Stämme  die  Tempora  hinrei- 
chend unterscheidenden  Infinitive  des  Activs  gebrauchen  konnte  und  gebraucht  hat. 
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Das  e  der  Infinitivendung  -se  im  Sanskrit  erklärt  Bopp  (a.  a.  O.  §.  855,  S.  1225)  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  für  das  Suffix  des  Dativs;  -se  somit  für  einen  einfachen  Infinitiv 
der  Wurzel  as.  Denn  es  gibt  im  Sanskrit  Infinitive ,  welche  formell  nichts  anderes  sind ,  als 
Dative  eines  mit  der  Verbalwurzel  identischen  abstracten  Verbalsubstantivs,  z.  B.  drge,  zu 
seilen,  gebildet  aus  der  Wurzel  drg  mit  dem  Dativsuffixe  e.  Ein  nach  diesem  einfachsten  Bil- 
'lungsprincip  gebildeter  Infinitiv  von  as  würde  ase  lauten.  Derselbe  musste  aber,  wenn  er  als 
Suffix  an  andere  Wurzeln  treten  sollte,  um  aus  diesen  Infinitive  zu  bilden,  eben  so  sicher 
das  anlautende  ä,  das  bekanntlich  selbst  in  der  Conjugation  von  asmi  häufig  abfällt,  verlie- 
ren ,  wie  das  einfache  Augmentpraeteritum  dsam  bei  seiner  Verwendung  zum  Temporalb.il- 
dungselemente  des  Sanskrit-Aorists  sein  ä:  avak-sham,  ataut-sam,  adik-sham;  und  so  blieb  das 
-se  als  Infinitivsuffix  übrig. 

Das  lateinische  Infinitivbildungselement  -se  ist  nun  in  gleicherweise  als  ein  aus  ese  ver- 
stümmelter einfacher  Infinitiv  der  Wurzel  es  anzusehen. 

Einen  Infinitiv  von  es  zur  Bildung  der  Infinitive  anderer  Verben  verwendet  zu  finden, 
ist  zunächst  schon  desshalb  wahrscheinlich ,  weil  der  Infinitiv  esse  zur  Bildung  periphra- 
stischer  Infinitive  wie  amatum  esse,  amaturum  esse  gebraucht  wird.  Dies  gestattet  nämlich  in- 
sofern einen  Pückschluss  auf  die  Bedeutung  des  älteren  Infinitivbildungselementes,  als 
nicht  selten  die  Sprache  bei  den  jüngeren  analytischen  Formen  dieselben  Elemente  benützt, 
die  sie  in  der  älteren  Epoche  synthetischer  Formen  verwendet  hatte.  Man  vergleiche  als  die 
zunächst  liegenden  Analogien  amatus  era,m  mit  amave-ram,  amatus  essem  mit  amavi-ssem, 
amatus  sim  mit  amave-rim,  amatus  ero  mit  amave-ro. 

Die  anzunehmende  Verstümmelung  von  ese  zu  -se  hat  auch  im  Lateinischen  keine  Schwie- 
rigkeit. Das  e  der  Wurzel  es,  das  schon  in  den  selbstständigen  Formen  sum,  sumus,  sunt,  sim 
u.  s.  w.  abfällt,  musste  bei  der  Affigirung  von  ese  an  andere  Verbalstämme  eben  so  gewiss  ab- 
fallen, wie  bei  der  Affigirung  von  eram ,  ero,  essem  in  den  Formen  amave-ram,  amave-ro,  amavi- 
ssem  ,  in  denen  das  wegen  r  aus  i  entstandene  e,  so  gut  wie  das  im  Conjunctiv  des  Plus- 
quamperfects  erhaltene  i,  zum  Perfectstamme  gehört.  Die  Beweiskraft  der  Analogie  dieser 
Formen  ist  um  so  weniger  zu  bezweifeln,  als  in  Verfolgung  derselben  Analogie  noch  in  spä- 
terer Zeit  das  e  von  esse  in  dem  von  Plautus  (Mostell.  1015.  Bacch.  559.  ßud.  55)  und 
noch  von  Lucretius  (1,665.  2,225.  1010.  3,319)  gebrauchten  potesse  ausfiel  und  so  die 
Entstehung  von  posse  aus  potse  veranlasste9). 

Die  Voraussetzung  eines  Infinitivs  ese,  aus  dem -se  verstümmelt  sei,  wird  um  so  gerecht- 
fertigter, je  wahrscheinlicher  es  ist,  dass  der  wirklich  vorhandene  Infinitiv  esse  eben  jener 
bisher  nur  vorausgesetzte  einfache  Infinitiv  ese  in  einer  jüngeren  Gestalt,  nicht  aber  eine 
anders  gebildete  Form  sei.  Von  den  beiden  Möglichkeiten  der  Erklärung  von  esse  nämlich, 
die  sich  gleiehmässig  bei  der  Erklärung  von  essem  wiederholen,  ist  die  Auffassung  von 
esse  als  einer  einfachen  Bildung,  welche  Bopp  (a.  a.  O.  §.  708,  S.  968.  §.  855,  S.  1225), 
Curtius  (Tempora  und  Modi  S.  352)  und  Reisig  (Vorlesungen  über  lateinische  Sprach- 
wissenschaft, herausgegeben  von  Haase.  Leipzig  1839.  S.  223)  theilen,  ohne  Frage  wahr- 
scheinlicher als  die  andere  von  Pott  (Etym.  Forsch.  I,  S.  274)  und  Benary  (Römische  Laut- 
lehre S.  31)  befürwortete  Meinung,  wonach  es-se  eine  Comj^osition  der  Wurzel  es  mit  einem 
aus  ihr  seihst  formirten  Bildungsclemcnte  wäre  (oben  S.  2).  Streng  bewiesen  kann  freilich 
die  Einfachheit  der  Bildung  von  esse  nicht  werden.  Denn  die  Schreibung  von  ese  und  die 
entsprechende  Schreibung  der  Conjunctivformen  eset,  esetis,  esent  im  Sctum  de  Bacc.  würde 
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sich  bei  der  Orthographie  jener  Inschrift  auch  dann  finden,  wenn  es  esse,  essem  von  jeher 
gelautet  hätte.  So  findet  sich  dort  auch  potisit  geschrieben,  während  doch  erweislich  potissit 
(s.  Lucretius  5,  881  mit  Lachmann's  Anmerkung)  von  jeher  gesprochen  sein  muss.  Streng 
genommen  kann  man  also  aus  der  Schreibung  ese  eben  so  wenig  auf  ursprünglich  einfaches 
s  schliessen,  wie  aus  profesus  (Lex  Thor.  III,  13),  possesor  (IV,  7),  possesionem  (IV,  10), 
in  denen  ss  als  ausgesprochen  anzunehmen  etymologisch  nothwendig  ist.  Wahrscheinlich  aber 
ist  die  Einfachheit  der  Bildung  von  ese,  wie  auch  von  esem,  nichts  desto  weniger.  Denn  diese 
Auffassung  ist,  an  sich  betrachtet,  die  einfachere  und  weniger  künstliche.  Die  anzunehmende 
Verschärfung  des  s  in  der  Aussprache  zu  ss  stützt  sieh  gegenseitig  mit  derselben  Lauterschei- 
nung bei  den  Infinitiven  des  Perfects  fuise,  fuisse  (S.  2).  Dass  aber  ese  als  ein  einfacher 
Infinitiv  von  einer  sonst  nur  im  Sanskrit  nachweisbaren  Bildung  ganz  allein  stehen  würde, 
erregt  um  so  weniger  Bedenken,  als  gerade  das  Hilfsverbum  noch  einige  andere  einfache 
Bildungen  aufzuweisen  hat,  die  ebenso  allein  stehen,  nämlich  eram  und  ero.  Dazu  bilden 
nur  die  aus  der  gleichfalls  zur  Verbalflexion  verwendeten  Wurzel  fü  gebildeten  Tempus- 
charaktere -bam  und  -bo  Analogien.  Alle  anderen  Imperfecta  ausser  eram  und  alle  Futura 
der  1.  und  2.  Conjugation  werden  ebenso  mit  den  einfachen  Formen  -bam  und  -bo  gebildet, 
wie  alle  anderen  Infinitive  ausser  ese  eben  mit  dem  aus  ese  verstümmelten  se. 

Wollte  man  aber  gegen  die  Erklärung  des  lateinischen  -se  als  eines  einfachen  Infinitivs 
der  Wurzel  es  einwenden,  dass  se  von  se  der  Bildung  vakshe,  sowie  von  -ao.i  des  griechischen 
xxxpa.i,  sich  dadurch  unterscheide ,  dass  in  letzteren  das  Casussuffix  e  an  den  Praeteritalstamm 
der  Wurzel  as,  ig-,  also  an  [d)sa,  {s)aa,  in  se  dagegen  direct  an  die  Wurzel  angetreten  sei, 
so  würde  dieser  Einwand  auf  ähnliche  Weise  zurückzuweisen  sein,  wie  der  aus  derselben 
.  Differenz  entnommene  Einwand  gegen  die  Identificirung  des  s  von  se  mit  dem  s  von  se  und 
dem  <t  von  -oo.i  (oben  S.  3).  Man  kann  nämlich  die  Differenz  sehr  wohl  anerkennen,  ohne  darum 
läugnen  zu  müssen,  dass  auch  se  ein  einfacher  Infinitiv  von  es  sei.  Dieselbe  Differenz  würde 
zwischen  dem  se  der  Sanskritform  givase  und  dem  -se  der  Form  vakshe  bestehen,  wenn  jene 
wirklich  mit  dem  Infinitivsuffix  se  gebildet  ist.  Lassen  wir  indessen  diese.  Analogie  als  nicht 
völlig  gesichert  bei  Seite,  so  ist  doch  klar,  dass-der  lateinische  Infinitiv  der  Wurzel  es, 
nämlich  se,  eben  desshalb,  weil  in  ihm  das  Dativsuffix  e  an  die  Wurzel  selbst,  nicht  an  einen 
fertigen  Tempusstamm,  tritt,  geschickt  ist,  sowohl  von  Praesens-  als  von  Perfectstämmen 
Infinitive  abzuleiten,  während  das  griechische  -aat  eben  nur  zur  Bildung  des  Infinitivs  vom 
Aoristus  primus,  und  das  Sanskrit  se  von  vakshe  gleichfalls  nur  zur  Bildung  von  Aoristinfini- 
tiven geschickt  war. 

Eben  jene  Differenz  wirft  zugleich  ein  Licht  auf  die  Kürze  des  lateinischen  e,  welche 
anderenfalls,  wäre  jene  Differenz  der  Bildung  nicht  vorhanden,  gegenüber  dem  Sanskrit  e 
und  griechischen  o.i  ein  gewichtiges  Bedenken  anregen  könnte.  Denn  eben  ,  weil  Sanskrit  e 
und  griechisches  ai  durch  Contraction  aus  ä  mit  dem  Dativsuffix  e  entstanden  sind  10) ,  wäh- 
rend im  Lateinischen  keine  Contraction  stattfand,  ist  es  natürlich,  dass  das  Resultat  der 
Verkürzung,  der  alle  drei  Formen  ausgesetzt  waren,  verschieden  ausfiel.  Das  äi,  welches  im 
Sanskrit  aus  ä  und  e  entstehen  musste ,  ist  zu  e  (d.  i  a  -f  i),  das  ät,  welches  im  Griechischen 
entstehen  musste,  ist  zu  at,  welches  bekanntlich  für  den  Accent  als  kurz  gilt  (ßovXeocrai), 
verkürzt;  im  Lateinischen  dagegen  ist  der  Vocal  e,  eben  weil  er  keine  Stütze  durch  eine  Con- 
traction hatte,  einen  Schritt  weiter  gehend,  zu  e  geworden.  An  sich  betrachtet,  ist  diese 
lateinische  Verkürzung  von  legere  oder  legerei  oder  legerl  (denn  alle  drei  Schreibungen  wären 
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ohne  Zweifel  möglich)  völlig  gerechtfertigt.  Bei  der  Neigung  zur  Verkürzung  ,  die  sich  in 
griechischen  wie  in  lateinischen  Infinitivbildungen  kundgibt  (ep.jj.eu  aus  ep/ievat  mit  einem 
sonst  auch  nicht  üblichen  Abfall  des  Diphthongs  ai,  legi  neben  legier),  ist  die  Entfernung  der 
lateinischen  Infinitive  auf  e  rücksichtlich  der  Quantität  des  Dativsuffixes  von  den  übrigen 
Dativen  der  Nomina,  die  stets  langes  e,  et,  l  behaupteten,  um  so  begreiflicher,  als  der  Infinitiv 
sowohl  durch  seinen  Gebrauch,  als  auch  durch  den  Mangel  anderer  Casus  für  das  Sprach- 
bewusstsein  die  Geltung  eines  Dativs  verlor  und  aus  der  Analogie  mit  anderen  Dativen  her- 
austrat. Die  besondere  Art  der  im  Infinitiv  stattgefundenen  Verkürzung  des  ei,  e  zu  e  ist  im 
übrigen  durch  genügende  Analogien  gesichert.  Freilich  möchte  ich  nicht  mit  Bopp  (a.  a.  O. 
§.  855,  S.  1227  Anm.)  die  Verkürzung  der  Imperative,  wie  cave  zu  cave,  und  die  Kürze  von 
bene  und  male  gegenüber  von  docte  u.  s.  w.  als  eine  unbedingt  beweisende  Analogie  ansehen, 
in  welchem  Sinne  auch  schon  Schweizer  in  Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  III,  S.  365  sich  gegen 
Bopp  erklärt  hat.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Analogie  von  bene  und  male  im  besten 
Falle  nicht  so  schlagend  ist,  wie  Bopp  meint,  da  das  e  jener  Adverbia  nicht  dem  dem  Dativ 
verwandten  Locativ,  sondern  dem  Ablativ  entstammt  (wie  die  Form  facilumed  im  Sctum  de 
Bacc.  beweist,  vgl.  Corssen,  Ausspr.  S.  335),  so  sind  jene  Verkürzungen  Folge  eines  Ge- 
setzes, das  in  älteren  Zeiten  an  die  Voraussetzung  einer  Wortform  von  iambischem  Rhythmus 
gebunden  erscheint  (Ritsehl,  Prolegg.  in  Plaut,  p.  CLXVI),  an  eine  Voraussetzung  also,  die 
allenfalls  auf  däre,  fore,  aber  auf  die  grosse  Masse  der  Infinitive  gar  nicht  zutrifft.  Höchstens 
könnte  man  jenen  Analogien  insofern  eine  bedingte  Beweiskraft  zuerkennen,  als  in  späterer 
Zeit  die  Verkürzung  der  Imperative  und  Adverbia  auf  e  über  die  Grenzen  jenes  Gesetzes 
hinausgreift  (Corssen,  Aussprache  S.  338.  336),  und  es  demgemäss  möglich  wäre,  dass 
bereits  in  früheren  Zeiten  die  Verkürzung,  von  Infinitiven  wie  däre,  fore  ausgehend,  die 
sämmtlichen  Infinitive  ergriffen  hätte.  Wir  bedürfen  indessen  einer  so  problematischen  Analogie 
nicht,  da  die  weit  ausgedehnte  Verkürzung  des  e  im  lateinischen  Ablativ  zu  e  (Corssen, 
Aussprache  S.  332  ff.,  vgl.  216)  völlig  ausreicht.  Denn  die  Ablative  der  ^-Stämme  dritter 
Declination  haben  ursprünglich  eid,  zd,  ed  gehabt;  auch  die  consonantischen  Stämme  hatten 
in  älterer  Zeit  ed  (Ritsehl  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  VIII,  S.  480);  dennoch  zeigen  alle  Ablative 
mit  Ausnahme  der  wenigen  auf  i  bekanntlich  durchweg  e,  z.  B.  cive,  pede. 

Wir  dürfen  es  also  als  feststehend  ansehen,  dass  die  lateinischen  Infinitive  des  Activs  durch 
Composition  der  Tempusstämme  (von  denen  der  Praesensstamm  meist  mit  dem  Verbalstamme, 
selten  mit  der  Wurzel  übereinstimmt)  mit  einem  einfachen  Infinitiv  der  Wurzel  es  gebildet  sind, 
der  seinerseits  aus  der  Wurzel  es  durch  das  Dativsuffix  e  (lat.  ei,  e,  i,  dann  e)  abgeleitet  war. 

III. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  den  Infinitiven  des  Passivs ,  so  lauten  die  ältesten  Formen, 
in  denen  uns  diese  überliefert  sind,  bekanntlich  auf  ier  statt  auf  z  aus. 

In  den  Scipioneninschriften  geht  der  einzige  Infinitiv  des  Passivs,  der  in  denselben  vor- 
kommt, auf  ier  aus,  nämlich  utier.  Im  Sctum  de  Bacc.  kommen  nur  zwei  passive  Infinitive 
vor,  und  beide  gehen  auf  ier  aus :  uteique  eam  f  ig  ier  joubeatis ,  ubi  facilumed  gno sc  ier  po- 
tisit.  Wol  lte  man  indessen  daraus  schliessen,  dass  in  der  Zeit  jener  Inschriften  die  kürzere  Form 
auf  l  gar  noch  nicht  gebräuchlich  war,  so  würde  dieser  Schluss  zu  weit  gehen,  da  der  Umfang 
der  Inschriften  viel  zu  gering  ist,  um  mit  Sicherheit  aus  dem  Nichtvorkommen  einer  jüngeren 
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Bildung  auf  die  Nichtexistenz  derselben  in  damaliger  Zeit  überhaupt  zu  schliessen.  Auf  der 
Columna  rostrata  und  mehreren  andern  alten  Inschriften  kommt  z.  B.  kein  einziger  passiver 
Infinitiv  vor.  Dass  die  Formen  auf  t  damals  bereits  bestanden,  zeigen  ausser  den  Fragmenten 
der  Leges  regiae  und  XII  tabulae,  in  denen  neben  darier  (Fest.  s.  v.  opima  spolia  p.  189  M.) 
und  testarier  (Gell.  15,  13,  11)  auch  Infinitive  auf  l  sich  finden  (z.  B.  adici,  usucapi  in  einem 
wörtlichen  Citate  bei  Cic.  de  leg.  2,  24,  61,  die  freilich  möglicherweise  in  dem  Originaltexte 
nicht  waren,  immerhin  aber  doch  ein  hohes  Alter  der  Form  auf  l  beweisen),  insbesondere  auch 
die  Fragmente  des  Livius  und  Naevius,  in  denen  nur  Infinitive  auf  i,  keine  auf  ier  sich  finden. 
Aus  dieser  Thatsache  darf  man  natürlich  bei  dem  verhältnissmässig  geringen  Umfange  jener 
Fragmente  eben  so  wenig  schliessen,  dass  Livius  und  Naevius  bereits  die  älteren  Formen 
auf  ier  nicht  mehr  gebraucht  hätten.  Dass  Naevius  sie  weder  in  seinem  Epos  noch  in 
seinen  Dramen  verschmäht  haben  wird,  kann  man  aus  seinem  Epitaph  sehen,  das  er  selbst 
dichtete,  und  welches  mit  dem  Verse  schliesst  (Gell.  1,  24):  Oblüi  sunt  Eomae  loquier 
lingud  LaUna. 

Aus  den  Dichtern,  Prosaikern  und  Inschriften  der  vorsullanischen  Zeit  ergibt  sich  viel- 
mehr, dass  im  Anfange  der  römischen  Literatur  die  Infinitive*  auf  ier  zwar  noch  lebendiges 
Sprachgut  waren ,  aber  bereits  im  Gebrauche  hinter  denen  auf  l  erheblich  zurückstanden, 
und  dass  sie  im  Verlaufe  der  Zeit  bis  zu  Sulla  immer  mehr  zurücktraten.  Einige  statistische 
Angaben  werden  dies  verdeutlichen11). 

In  den  sämmtlichen  Fragmenten  desEnnius  kommen  nämlich  38  Infinitive  auf  i,  7  auf 
ier  vor:  raptarier,  jactarier,  argutarier,  laudarier,  cremarier,  convestirier,  adirier,  der  letzte 
übrigens  nur  durch  eine  nicht  sichere  Vermuthung  Vahlen's  (unten  S.  27)  hergestellt-  bei 
Pacuvius  22  auf  i,  4  auf  ier:  enicarier,  interpretarier,  divexarier,  opitularier  •  bei  Attius  44 
auf  i,  5  auf  ier:  obliscier  (für  obliviscier) ,  volvier,  utier ,  conitier,  liquier;  in  allen  übrigen  Tra- 
gikerfragmenten mit  Ausnahme  der  von  Vahlen  dem  Ennius  zugewiesenen  nur  1  auf 
ier:  adjudicarier.  Unter  den  komischen  Dichtern  hat  Plautus  im  Trinummus  57  Infinitive 
auf  i,  5  auf  ier:  suspicarier ,  auxiliarier ,  fabularier ,  abalienarier ,  texier',  im  Pseudolus  45 
auf«,  8  wxiier:fabidarier,  commonerier,  dispertirier ,  suspicarier,  er  edier ,  experirier,  stipu- 
larier ,  consectarier;  im  Stichus  35  auf  i,  4  auf  ier:  mutarier,  dicier ,  advorsarier ,  parasi- 
tarier.  In  den  übrigen  Komödien  des  Plautus  kommen  noch  171  Infinitive  auf  ier  vor  und 
zwar  in  den  Menaechmi  10,  Mostellaria  15  ,  Miles  12,  Bacchides  11,  Persa  4,  Mercator  15, 
Amphitruo  14,  Captivi  15,  Hudens  11,  Asinaria  11,  Curculio  6,  Aulularia  5,  Gasina  7,  Ci- 
stellaria  4,  Epidicus  4,  Poenulus  16,  T^uculentus  8,  in  den  Fragmenten  3,  zusammen  also  bei 
Plautus  188,  von  denen  einige  kritisch  nicht  ganz  gesichert  sind;  also  auf  jede  Komödie 
durchschnittlich  9  bis  10.  Terentius  hat  in  den  Adelphen  52  Infinitive  auf  t,  4  auf  ier: 
auxiliarier,  laudarier,  tradier,  ludier.  In  den  übrigen  Komödien  des  Terentius  kommen 
noch  35  Infinitive  auf  ier  vor,  und  zwar  in  der  Andria  4,  Eunuchus  7,  Heautont.  6,  Phormio 
14,  Hecyra  4,  zusammen  also  39;  durchschnittlich  also  6  bis  7.  In  den  Fragmenten  des  Caeci- 
lius  Statius  finden  sich  10  auf  i,  3  auf  ier:  inriderier ,  mirarier,  arcessier;  bei  Turpilius 
11  auf  i,  1  auf  ier:  oscitarier;  bei  Titinius  8  auf  i,  2  auf  ier:  argutarier,  inmittier;  bei 
Afranius  18  auf  i,  2  auf  ier:  rumpier,  velißcarier;  bei  Novius  4  auf  i,  1  auf  ier:  aeeipier. 
In  den  Fragmenten  der  übrigen  komischen  Dichter  finden  sich  keine  Infinitive  auf  ier.  Bei 
dem  Satiriker  Lucilius  habe  ich,  wenn  ich  richtig  gesehen  habe,  nur  4  Infinitive  auf  ier 
neben  mehr  als  30  auf  /gefunden:  inrigarier ,  irascier,  amplectier,  sollicitarier,  von  denen  der 
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letzte  unsicher  ist.  In  den  Fragmenten  aus  Cato's  Reden  und  den  Origines  finden  sich  zusam- 
men 34  Infinitive  auf  i,  2  auf  ier:  viderier  aus  den  Origines,  peragier  aus  der  in  die  Ori- 
gines aufgenommenen  Rede  gegen  Galba;  in  den  Fragmenten  des  Cassius  Hemina  finden 
sich  2  Infinitive  auf  i,  1  auf  ier:  arbitrarier ]  in  den  Fragmenten  der  Beden  des  Scipio  fin- 
det sich  1  Infinitiv  auf  i,  1  auf  ier:  ducier.  In  der  Lex  Thoria  und  Servilia  zusammen  finden 
sich  12  Infinitive  auf  i,  1  auf  ier:  avocarier. 

Von  der  sullanischen  Zeit  an  muss  man  unterscheiden  zwischen  der  Volkssprache  und 
der  Sprache  der  Prosaiker  einerseits  und  der  der  Dichter  andererseits.  Von  letzteren  ge- 
braucht z.  B.  Lucretius  die  Infinitive  auf  ier  ziemlich  in  demselben  Verhältnisse  wie  etwa 
Terentius;  denn  er  hat  im  ersten  Buche  106  Infinitive  auf  i,  9  auf  ier:  proferrier,  denserier 
(diese  Form  zweimal),  vertier,  convertier,  mutarier,  celarier,  nitier,  differrier.  In  den  folgenden 
Büchern  des  Lucretius  kommen  noch  39  auf  ier  vor,  nämlich  2  im  2.,  5  im  3.,  9  im  4.,  14 
im  5.,  9  im  6.;  zusammen  also  48.  Und  so  gebrauchen  noch  Catullus,  Propertius,  Cicero 
in  den  Arateis,  Vergilrus,  Horatius,  Ovidius  die  Infinitive  auf  ier  in  einzelnen  Fällen  (der 
Reihe  nach  6,  1,  6,  6,  9,  lmal)  als  ein  herkömmliches  Ingrediens  der  poetischen  Diction  12), 
und  insofern  sie  dies  sind  ,  wird  das  Beispiel  jener  auch  von  noch  späteren  Dichtern  nachgeahmt. 
Der  Infinitiv  auf  ier  findet  sich  bei  Phaedrus  1,  bei  Manilius  1,  bei  Persius  2,  bei  Ju- 
venalis  1,  in  Sulpic.  Sat.  2,  bei  Valerius  Flaccus  1,  bei  Siliusltalicus  1,  bei  Auso- 
nius  1,  bei  Seren us  Sammonicus  3mal.  Dass  dagegen  für  die  Volkssprache  der  Infinitiv 
auf  ier  todt  war,  folgt  daraus,  dass  die  dramatischen  Dichter,  die  vorzugsweise  sich  an  die 
Volkssprache  anschliessen ,  die  Infinitive  auf  ier  gar  nicht  gebrauchten  oder  wenigstens  weit 
seltener  gebraucht  haben  müssen,  als  PI  au  tu  s  und  Terentius.  So  finden  sich  z.  B.  selbst 
bei  Pomponius  und  bei  Decimus  Laberius  nur  Infinitive  auf  i,  bei  jenem  11,  bei  diesem 
7,  also  genug,  um  wenigstens  1  oder  2  auf  ier  daneben  zu  erwarten.  Bei  den  Inschriften 
ferner  kann  es  schwerlich  Zufall  sein,  wenn  auch  die  Lex  judiciaria  auf  der  Tabula  Bantina  mit 
2,  die  Lex  de  viginti  quaestoribus  mit  4,  das  Plebiscitum  de  Termesibus  mit  3  passiven  Infinitiven, 
die  sämmtlich  auf  i  oder  ei  ausgehen,  keinen  sicheren  Schluss  gestatten,  dass  die  Lex  Rubria 
neben  24  und  die  Lex  Julia  municipalis  neben  36  Infinitiven  auf  i  und  ei  keinen  einzigen  aul 
ier  hat.  So  ist  es  ferner  möglicherweise  blos  Zufall ,  dass  unter  den  Fragmenten  der  Reden 
des  C.  Gracchus  wohl  8  Infinitive  auf  i,  keiner  auf  ier  sich  findet;  gewiss  aber  nicht  mehr, 
dass  in  Sisenna's  Fragmenten  neben  12  Infinitiven  auf  «' keiner  auf  ier  vorkommt.  In  Cicero's 
Zeit  war  die  Form  auf  ier  für  die  prosaische  Schriftsprache  vollends  erstorben;  sie  erhielt  sich 
nur  noch  in  den  alterthümlichen  Formeln  des  Gerichtswesens  so  wie  in  der  Uberlieferung  der 
ältesten  Gesetze  und  Gesetzesformeln.  Wie  fern  sie  Cicero  selbst  lag,  beweist  am  besten  der 
Umstand,  dass  er  sie  nicht  einmal  bei  seiner  absichtlichen  Nachahmung  der  alten  Gesetzes- 
sprache in  den  Büchern  de  legibus  (2,  8,  9  ;  3,  3,  4)  anwendet,  sondern  dort  vielmehr  committi, 
expiari  (zweimal),  judicari,  doceri,ja  sogar  coerari  (und  doch  nicht  coerarier)  sagt.  Cicero 
gebraucht  die  Form  auf  «er  nur,  wo  er  gerichtliche  Formeln,  alte  Entscheidungen,  Stellen  aus 
Gesetzen  wörtlich  citirt  oder  auf  den  Wortlaut  derselben  anspielt13). 

Bei  diesem  Thatbestande  sehe  ich  nicht,  mit  welchem  Rechte  Ribbeck  (Neue  Jahr- 
bücher I 'ii r  Philologie  und  Pädagogik  Bd.  LNXV,  S.  314)  vermuthet,  dass  die  Einführung 
der  verkürzten  Infinitivformcn  ari,  eri  für  arier,  erier  von  Ennius  herrühre.  Daraus,  dass  in 
den  Annalen  nur  1  Infinitiv  auf  ier  vorkommt,  während  in  den  Tragödien  sich  5  oder  6  finden, 
darf  man  bei  dem  fragmentarischen  Zustande  der  Annalen  kaum  schliessen,  dass  Ennius  die 
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Form  auf  ier  seltener  im  Epos,  als  im  Drama  anwendete.  Überhaupt  ist  Ennius  in  Bezug 
auf  die  Infinitivform  wohl  kein  Neuerer  gewesen,  sondern  einfach  mit  dem  Strome  der  Sprach- 
entwicklung geschwommen  ,  ohne  ihm  voranzueilen.  Weit  richtiger  als  jene  Vermuthung 
Eibbeck's  dürfte  daher  die  Behauptung  sein,  dass  es  dem  Ennius,  eben  weil  er  die  Formen 
auf  ier  noch  nicht  grundsätzlich  vermied,  zu  verdanken  ist,  wenn  sich  Infinitive  auf  ier  in  der 
poetischen  Sprache  länger  als  in  der  Volkssprache  und  in  der  Prosa  erhielten. 

Auf  jeden  Fall  sind  die  Infinitive  auf  ier  denen  auf  i  gegenüber  als  die  älteren  Formen 
anzusehen;  sie  müssen  also  bei  der  Erklärung  der  passiven  Infinitivbildung  zu  Grunde  gelegt 
werden14) . 

IV. 

Betrachten  wir  die  Infinitive  auf  ier  zunächst  rücksichtlich  ihrer  äusseren  Erscheinung, 
so  zerfallen  dieselben  bekanntlich  in  zwei  Classen ,  von  denen  die  erste  aus  den  Verben  der 
dritten  Conjugation,  die  zweite  aus  denen  der  drei  anderen  Conjugationen  besteht. 

In  jenen  tritt  ier  an  den  Verbalstamm,  ohne  sichtbare  Vermittelung  des  sogenannten 
Bindevocals,  der  doch  zum  Verbalstamm  gehört,  und  den  der  active  Infinitiv,  so  wie  die  Con- 
jugation des  Verbum  finitum,  anwendet,  z.  B.  dic-ier,  ag-ier,  cap-ier,  solv-ier. 

In  diesen,  deren  Stamm  auf  einen,  nur  sehr  selten  wurzelhaften,  meist  thematischen, 
Vocal  a,  e,  i  ausgeht,  tritt  nicht  ier,  sondern  vier  an  den  übrigens  gleichfalls  unveränderten 
Stamm,  z.  B.  lauda-rier,  mone-?-ier,  molli-rier. 

Beide  Bildungen  sind  in  gleichem  Masse  gebräuchlich.  In  der  Beilage  habe  ich  die  im 
vorigen  Abschnitte  erwähnten  366  Beispiele  von  Infinitiven  auf  ier  zusammengestellt,  von 
denen  5  (ferrier  und  4  Composita)  wegen  Unregelmässigkeit  der  Bildung  hier  zunächst  ausser 
Acht  bleiben.  Die  übrigen  361  Beispiele  (bei  den  kritisch  nicht  gesicherten  habe  ich  in  der 
Beilage  je  nach  Umständen  die  Belegstellen  in  runde  oder  eckige  Klammern  eingeschlossen) 
gehören  zu  zusammen  223  Verben,  wenn  man  jedes  Compositum  als  ein  besonderes  Verb 
rechnet;  die  Zahl  reducirt  sich  aber  auf  171  Verba  simplicia,  die  theils  nur  als  solche,  theils 
als  Simplicia  und  in  Compositis,  theils  nur  in  einem  oder  mehreren  ihrer  Composita  erscheinen. 
Die  folgende  Tabelle  macht  die  Vertheil ung  der  Beispiele,  der  Verben,  der  Simplicia  auf  die 
einzelnen  Conjugationen,  und  somit  auf  die  Endungen  ier  und  rier,  ersichtlich.  Die  cursiv  ge- 
druckten Zahlen  bezeichnen  die  Zahlen  der  Composita,  vermittelst  deren  man  die  Simplicia 
leicht  berechnen  kann.  In  der  letzten  Rubrik  bezeichnet  die  cursiv  gedruckte  Zahl  diejenigen 
Simplicia  die  als  solche  und  in  Compositis  vorkommen,  die  eingeklammerte  diejenigen  welche 
nur  in  Compositis  vertreten  sind.  Vermittelst  beider  kann  man  die  Zahl  derer  die  nur  als 
Simplicia  vorkommen,  leicht  finden.  Bei  den  Beispielen  habe  ich,  wie  im  vorigen  Abschnitte, 
die  vorsullanische  und  nachsullanische  Zeit  unterschieden,  in  jener  Plaut us  und  Teren- 
tius,  in  dieser  Lu  cre  tius  aus  der  Zahl  der  anderen  für  diesen  Zweck  benützten  Schrift- 
steller (und  Inschriften)  hervorgehoben. 

Bemerkenswerth  ist  zunächst,  dass  die  Zahl  der  Beispiele,  Verba  und  Simplicia  der  dritten 
Conjugation  verhältnissmässig  zu  gering  erscheint  gegen  die  der  drei  anderen  Conjugationen; 
und  zwar  zeigt  sich  hier  hinsichtlich  der  vorsullanischen  und  nachsullanischen  Zeit  der  Unter- 
schied, dass  dort  73  Infinitive  auf  ier  gegenüber  192  auf  rier,  hier  48  auf  ier  gegenüber 
gleichfalls  48  auf  rier  stehen.   Dort  ist  also  das  Verhältniss  von  1  :  2'63,  hier  von  1  :  1. 

Denkschriften  der  philos.-liistor  Cl.  X.  Bd. 
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Diese  Thatsache  kann  nicht  aufgefasst  werden  als  Symptom  einer  in  nachsullanischer  Zeit 
wachsenden  Neigung  für  die  Infinitive  dritter  Conjugation  auf  ier;  denn  diese  Bildung 
war  in  der  lebendigen  Sprache  bereits  abgestorben,  so  gut  wie  die  auf  Her.  Man  kann  sie  also 
nur  ansehen  als  ein  Symptom  davon,  dass  die  Bildungen  auf  Her  noch  rascher  und  entschiedener 
aus  dem  Sprachschatze  der  "lebendigen  Sprache  abstarben,  als  die  auf  ie?\  Übrigens  würden 
wir  sowohl  in  vorsullanischer  als  in  nachsullanischer  Zeit  noch  mehr  Infinitive  auf  ier  finden, 
wenn  nicht  der  Gebrauch  der  Infinitive  auf  ier  von  Verben  mit  kurzer  Stammsylbe  den  Dichtern 
durch  die  drei  kurzen  Sylben  solcher  Formen  (legier)  erschwert  gewesen  wäre.  Wir  finden 
daher  weit  weniger  Infinitive  auf  ier  von  Verben  mit  kurzer  Stammsylbe,  als  wir  nach  dem 
Zahlverhältniss  dieser  Verba  zu  denen  mit  langer  Stammsylbe  erwarten  dürften.  Unter  den  121 
Beispielen  der  dritten  Conjugation  sind  nur  12,  also  der  zehnte  Theil,  von  Verben  mit  kurzer 
Stammsylbe.  Von  den  76  Verben,  auf  die  sich  die  121  Beispiele  reduciren,  sind  nur  9  mit 
kurzer  Stammsylbe  (agier,  per  agier,  loquier,  accipier,  decipier,  derupier,  eicier,  deicier,  egredier); 
auf  die  53  Simplicia  kommen  also  nur  6  (der  neunte  Theil)  mit  kurzer  Stammsylbe.  Wie 
ganz  anders  sich  das  Verhäitniss  gestalten  würde,  wenn  wir  die  Beispiele  nicht  vorzugsweise 
aus  Dichtern  schöpfen  müssten,  stellt  sich  sofort  heraus,  wenn  wir  poetische  und  prosaische 
Beispiele  sondern.  Unter  den  344  poetischen  Beispielen  gehören  111  zur  III.  Conj.,  174  zur  L, 
30  zur  IL,  29  zur  IV.;  unter  den  17  prosaischen  Beispielen  gehören  10  zur  III.  Conj.,  5  zur 
I.,  2  zur  II.  Unter  den  111  Beispielen  III.  Conj.  bei  Dichtern  sind  nur  7  mit  kurzer  Stamm- 
sylbe, unter  den  10  prosaischen  sind  5  mit  langer  Stammsylbe  (dicier,  ducier,  nectier,  gnoscier, 
ügier),  und  ebenfalls  5  mit  kurzer  Stammsylbe  (agier  viermal  und  peragier).  Die  Zahl  der 
prosaischen  Beispiele  ist  nun  allerdings  zu  gering,  um  auf  das  in  ihnen  erscheinende  Verhäit- 
niss einen  sichern  Schluss  zu  bauen.  Nimmt  man  aber  auch  nur  an,  dass  nur  1  Simplex  mit 
kurzer  Stammsylbe  auf  5  mit  langer  Stammsylbe  zu  rechnen  sei,  so  müssten  wir  neben  47 
Verben  mit  langer  Stammsylbe  auf  jeden  Fall  mehr  als  6,  neben  109  Beispielen  mehr  als  12 
mit  kurzer  Stammsylbe  finden. 


Beispiele 

Conj.  III 

Conj.  I 

Conj.  II 

Conj.  IV  " 

I,  II,  IV 

III  u.  1,11,  IV 

Plautus   

44  26 

104  58 

19  9 

18  14 

141  81 

185  107 

12  4 

22  17 

■  ,  j  1-  — r  ; 

4  3 

27  20 

39  24 

17  7 

20  10 

2  1 

2  2 

24  13 

41  20 

Vorsullanische  Zeit 

73  37 

146  85 

22  10 

24  19 

192  114 

265  151 

23  10 

15  1 

5  2 

3  1 

23  4 

46  14 

25  12 

18  4 

5  1 

2   

25  5 

50  17 

Na<!lisullanischc  Zeit 

48  22 

33  5 

10  3 

5  1 

48  9 

96  31 

121  59 

179  90 

32  13 

29  20 

240  123 

361  182 

Verba  

76  47 

104  5.3 

21  10 

22  14 

147  77 

223  124 

53      9  (24) 

89    11  (38) 

16      4  (5) 

13      3  (5) 

1 18    18  (48) 

171    27  (72) 

Was  ferner  die  Zahl  der  Wurzelverba  zu  den  aus  dem  Verbalstamme  gebildeten  betrifft,  | 
so  finden  wir  unter  den  53  Verben  dritter  Conjugation  (abgesehen  von  dem  darin  nicht 
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mitbegriffenen  fero)  nur  2  Wurzelverben  (d.  h.  solche,  in  denen  der  sogenannte  Bindevocal 
nicht  als  themabildend  angesehen  werden  darf,  s.  S.  2):  c?o,  vertreten  in  den  Compositis  tra- 
dier, didier,  credier,  und  gigno  in  gignier  •  unter  den  89  Verben  erster  Conjugation  gleichfalls  2: 
do  in  därier  (die  einzige  Form  erster  Conjugation  mit  kurzer  Stammsylbe,  die  daher  auch  nur 
aus  der  Prosa  nachgewiesen  ist),  und  for  in  farier,  affarier;  unter  den  16  Verben  zweiter  Con- 
jugation 1:  pleo,  vertreten  durch  explerier;  unter  den  13  Verben  vierter  Conjugation  1:  eo,  ver- 
treten durch  irier,  circumirier  und  das  nicht  gesicherte  adirier.  Rücksichtlich  des  Verhältnisses 
des  Gebrauches  der  Composita  zu  den  einfachen  Verben  ist  namentlich  in  der  I.  und  IV. 
Conjugation  ein  Ubergewicht  der  Composita  über  die  Simplicia  in  der  vorsullanischen  Zeit 
nicht  zu  verkennen,  während  jene  in  der  nachsullanischen  zurücktreten.  Es  hängt  dies  damit 
zusammen,  dass  die  Composita  einen  besonders  geeigneten  Rhythmus  für  die  Lieblingsstellen 
der  scenischen  Dichter  hatten  (S.  27). 

Gehen  wir  näher  auf  die  Verba  dritter  Conjugation  ein,  so  finden  wir  unter  den  53  Ver- 
ben derselben  nur  4  von  der  Bildung  mit  io:  capio,  rapio,  jacio,  gradior,  vertreten  durch  acci- 
pier  bei  Novius,  decipier,  derupier,  deicier,  eicier,  egredier  bei  Plautus.  Ohne  Zweifel  würden 
wir  gerade  von  dieser  Bildung  bei  dem  häufigen  Gebrauche  einzelner  Verba  derselben  weit 
mehr  Beispiele  finden,  wenn  nicht  die  dazu  gehörigen  Verba  eine  kurze  Stammsylbe  hätten, 
wodurch  der  Gebrauch  ihrer  mit  ier  gebildeten  Infinitive  in  der  Poesie  erschwert  wurde.  Die 
beiden  Composita  von  jacio  gebraucht  Plautus  nur  so,  dass  ihr  i  mit  dem  de  und  e  per  syni- 
zesin  verschmilzt.  Das  Verb  gradior  bildet  auch  einen  Infinitiv  nach  der  vierten  Conjugation  mit 
rier,  vertreten  durch  aggredirier.  Obwohl  der  Ubertritt  von  gradior  in  die  vierte  Conjugation 
auch  sonst  vorkommt,  so  kann  doch  die  Neigung  zu  Bildungen  wie  aggredirier  mit  unter  der 
Einwirkung  des  metrischen  Bedürfnisses  erstarkt  sein.  (Da  ich  gradior  bei  der  Berechnung  der 
Simplicia  nicht  doppelt  berechnen  durfte,  so  bemerke  ich,  dass  ich  es  bei  der  dritten  Con- 
jugation, nicht  bei  der  vierten,  mitgerechnet  habe.)  Vielleicht  hat  die  Unbequemlichkeit  der 
Formen  wie  capier  für  die  Poesie  dazu  beigetragen,  dass  die  Infinitive  auf  ier  bei  den  Verben 
dritter  Conjugation  auf  io  rascher  verschwanden,  als  bei  den  anderen  Verben  dritter  Conjugation. 

Betrachten  wir  die  Verba  dritter  Conjugation  rücksichtlich  der  Kennlaute,  so  finden 
wir  Belege  für  alle  denkbaren  Kennlaute,  mit  Ausnahme  von  u,  k,  r,  m.  Daraus  ist  indessen 
nicht  auf  eine  Abneigung  der  Verba  mit  diesen  Kennlauten  gegen  die  Infinitivbildung  auf  ier 
zu  schliessen.  Der  Mangel  an  Belegen  für  Infinitive  solcher  Verba  ist  vielmehr  ganz  natürlich; 
denn  sämmtliche  Verba  auf  uo,  ferner  veho,  träko;  sodann  sero,  tero;  endlich  emo,  fremo,  gemo, 
premo,  vömo  haben  kurze  Stammsylben,  Formen  also  wie  rüier,  vehier,  serier,  emier  waren  den 
Dichtern  keineswegs  bequem.  Andererseits  sind  Verba  des  Kennlautes  r  und  m  mit  langer 
Stammsylbe,  z.  B.  currOj  quaero,  verro,  demo,  promo,  sumo,  nicht  gerade  so  sehr  häufig,  um  in 
dem  Nichtvorkommen  ihrer  Infinitive  auf  ier  etwas  Anderes  als  Zufall  erkennen  zu  können. 
Ebenso  kann  es  selbstverständlich  nur  Zufall  sein ,  wenn  Verba  mit  Kennlaut  l  und  n  in  der 
vorsullanischen  Zeit,  Verba  mit  gutturalem  Kennlaute  bei  Lucretius,  mit  labialem  bei 
Terentius  nicht  vertreten  sind.  Die  Vertheilung  der  Beispiele,  Verba  und  Simplicia  dritter 
Conjugation  auf  die  übrigen  12  Kennlaute  ergibt  sich  aus  der  nachfolgenden  Tabelle.  Die 
einzige  erhebliche  Differenz,  die  sich  aus  derselben  für  die  vorsullanische  und  nachsullanische 
Zeit  herausstellt ,  zeigt  sich  bei  dem  Auslaute  c.  Es  beruht  dieselbe  darauf,  dass  unter  den 
Beispielen  mit  c  9  den  Deponentien  auf  scor  angehören ,  für  welche  aus  nachsullanischer  Zeit 
kein  einziges  Beispiel  der  Infinitivbildung  mit  ier  vorliegt. 
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Beispiele 
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9 

qu 
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b 

t 
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— 

— 

— 

1 

— 

12 

4 

2 

2 

o 

— 
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— 
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1 
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— 

2 

2 
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— 
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10 

3 

1 

4 

1 

— 

— 
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4 

8 

— 

— 

2 

4 

4 
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3 

5 

1 

— 
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28 

13 

2 

5 

6 

33 

20 

3 

5 

3 

2 

1 
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15 

10 
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5 

3 

17 

14 

3 

3 

2 

1 

1 

76 

11 

8 

2 

3 

2 

6 

11 

3 

3 

2 

1 

1 

53 

Beachtung  verdient  endlich  auch  das  Verh'ältniss  der  Deponentia15)  zu  den  Passiven. 
Ich  habe  daher  in  der  folgenden  Tabelle  die  Zahl  der  Deponentia  in  den  einzelnen  Conjuga- 
tionen  angegeben  und  die  Zahl  der  Passiva  in  Klammern  daneben  bemerkt.  In  dem  Falle, 
wenn  ein  Verb,  wie  z.  B.  vei'to,  verso,  partior  und  das  Simplex  von  reperio,  experior,  opperior, 
sowohl  unter  den  Passiven  als  auch  unter  den  Deponentien  vorkommt,  habe  ich  dasselbe  in 
der  Ilubrik  der  Verba  simplicia  nur  zu  den  Passivis  gerechnet.  Es  ergibt  sich  aus  der  nach- 
folgenden Tabelle,  dass  die  Zahl  der  Deponentia  die  der  Passiva  nur  in  der  vierten  Conjuga- 
tion  überwiegt.  Auch  in  der  ersten  Conjugation  sind  zwar  bei  Plautus  und  Lucretius  mehr 
Beispiele  von  Deponentien  als  Passiven  vorhanden;  aber  dies  beruht  zum  Theil  wenigstens 
nur  auf  dem  besonders  häufigen  Vorkommen  gewisser  Deponentia,  wie  percontarier,  arbitra- 
rier,  fabularier,  mirarier,  moderarier.  Bei  Berechnung  der  Gesammtzahl  der  Verba  und  der 
Verba  simplicia  erster  Conjugation  steht  trotzdem  die  Zahl  der  Deponentia  hinter  der  der 
Passiva  zurück. 


Beispiele 

Co 

nj.  III 

Conj.  I 

Co 

nj.  II 

Conj.  IV 

I, 

II,  IV 

III  u. 

I,  II,  IV 

16 

(28) 

64 

(40) 

7 

(12) 

13 

(5) 

84 

(57) 

100 

(85) 

4 

(8) 

9 

(13) 

(1) 

2 

(2)- 

11 

(16) 

15 

(24) 

8  (9j 

8  (12) 

(2) 

-  (2) 

8  (16) 

16 

(25) 

Vorsullanische  Zeit. 

28 

(45) 

81 

(65) 

7 

(15) 

15 

(9) 

103 

(89) 

131 

(134) 

6 

(17) 

10  (5) 

1 

(4) 

2 

(0 

13 

(10) 

19  (27) 

3 

(22) 

9 

('•») 
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(4) 

2 

(-) 

12 

(13) 

15 

(35) 

Nachsullanische  Zeit 

9 

(39) 

19 

(") 

2  (8) 

4 

(') 

25  (23) 

34 

(62) 

Insgftsammt  

37  (84) 

100 

(7.9) 

9 

(23) 

19 

(10) 

128 

(112) 

165 

(196) 

Verba  

22  (54) 

50 

(54) 

6 

(15) 

13 

(9) 

69 

(78) 

91 

(132) 

14 

(39) 

41 

4 

(12) 

7 

(6) 

52  (66) 

66 

(105) 

Über  die  Bildung  des  lateinischen  Inßnitious  Praesentis  Passivi.  1 3 

Neben  den  regelmässigen  Bildungen  auf  ier  (später  i)  und  rier  (später  vi)  finden  sich  nur 
zwei  unregelmässige  Bildungen:  ferner  und  fieri.  Ferner,  wovon  das  Simplex  und  die  Com- 
posita  afferrier,  auferrier,  differrier,  jproferrier  in  unserer  Sammlung  belegt  sind,  hat,  obwohl 
es  nach  der  dritten  Conjugation  geht,  also  zu  der  Classe  mit  ier  gehört,  doch  nicht  ier,  sondern 
nach  Analogie  der  zweiten  Classe  rier  an  seine  Wurzel  fer  angehängt.  Die  Kürze  der  Stamm- 
sylbe  von  fer  kann  nicht  eine,  etwa  nur  euphonische,  Verdoppelung  veranlasst  haben;  denn 
dann  müssten  wir  eben  so  gut  terrier,  servier  erwarten,  die  nie  existirt  haben  können,  da  die 
späteren  Formen  nicht  terri,  serri,  sondern  teri,  seri  lauten.  Auch  weisen  die  übrigen  gram- 
matischen Anomalien  von  fero  darauf  hin,  in  ferrier  gleichfalls  eine  grammatische  Anomalie 
zu  sehen.  Wollte  man  aber  iürferi,  wie  für  die  anderen  Infinitive  auf  i,  die  Form  fierier  vor- 
aussetzen, so  würde  diese  Form  weder  in  der  Analogie  der  ersten  Classe,  welche  fiier,fii  (wie 
ruier,  rui)  verlangt,  noch  in  der  der  zweiten  Classe,  welche  frier,  firi  (wie  irier,  tri)  verlangt, 
stehen.  Vielmehr  würde  fio  gegen  alle  Analogie  ein  e,  welches  niemals  sonst  vor  rier 
erscheint,  eingeschoben  haben. 

An  eine  Erklärung  der  Form  des  passiven  Infinitivs  muss  man  nun  offenbar  die  Forde- 
rung stellen,  dass  sie  sowohl  die  beiden  regelmässigen  Bildungen,  als  auch  die  beiden  ein- 
zelnen Anomalien  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit  erklärt. 

i 

V. 

Hiernach  haben  wir,  um  von  Erklärungsversuchen  abzusehen,  die  entweder  auf  einem 
veralteten  wissenschaftlichen  Standpuncte  stehen,  oder  nur  als  unbewiesene  Einfälle  gelten 
können16),  diejenige  Erklärung  der  Infinitivformen  des  Passivs  zu  würdigen,  die,  von  Bopp 
(a.  a.  0.  §.  855,  S.  1226.  §§.  476  f.,  S.  686  ff.;  vergl.  Accentuationssystem.  Berlin  1854. 
S.  150)  und  Pott  (Etym.  Forsch.  Bd.  II,  S.  93  f.)  aufgestellt,  als  die  herrschende  Ansicht  der 
sprachvergleichenden  Grammatik  gilt. 

Beide  Linguisten  stimmen  darin  überein,  dass  sie  den  Infinitiv  des  Passivs  aus  der  Ver- 
bindung des  activen  Infinitivs  mit  dem  Reflexivum  se  erklären,  weichen  dagegen  in  der 
lautlichen  Begründung  der  Entstehung  der  Formen  legier,  amarier  theilweise  von  einander  ab. 

Jene  Verbindung  ist  an  sich  betrachtet  wohl  denkbar;  denn  der  Infinitiv  des  Activs 
kann  natürlich  eben  so  gut  den  Accusativ  des  Beflexivpronomens  wie  jeden  andern  Accusativ 
regieren.  Die  Annahme,  dass  der  passive  Infinitiv  durch  eine  solche  Verbindung  entstanden 
sei,  kann  sogar  sehr  wahrscheinlich  erscheinen.  Sie  hat  nämlich  für  sich  die  Analogie  der 
Formen  des  Verbum  finitum  im  Passiv,  die  durch  Verbindung  der  activen  Formen  mit  dem 
Reflexivum  entstanden  sind:  ama-re  2.  Pers.  Imp.  aus  ama-se;  amo-r  aus  amo-se  mit  abgefal- 
lenem e;  amat-u-r  aus  amat-u-se  mit  ausserdem  eingeschobenem  u  u.  s.  w.  Sie  hat  ferner  für 
sich  die  Analogie  der  vermittelst  des  Reflexivs  gebildeten  Infinitive  von  reflexiver  Bedeutung 
in  anderen  verwandten  Sprachen.  So  ist  der  Infinitiv  der  reflexiven  Verben  im  Italienischen 
mittelst  des  hinten  angehängten  Reflexivs  si  gebildet:  lavarsi,  sich  waschen,  vantarsi,  sich 
rühmen.  Wollte  man  indessen  diese  Analogie  nicht  als  genügend  ansehen,  weil  sie  aus  einer 
Sprache  von  jüngerer,  analytischer  Bildung  geschöpft  ist,  und  weil  die  italienischen  Formen 
des  reflexiven  Verbum  finitum  nicht  durchgängig  mit  si  gebildet  sind,  sondern  je  nach  den 
Personen  mit  mi,  ti,  si,  ci,  vi,  si,  die  noch  dazu  vorgesetzt,  nicht  affigirt  werden  (io  mi  vanto, 
egli  si  vanta),  so  würde  aus  solchen  Gründen  wenigstens  die  Analogie  der  litauischen  Sprache 
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keinen  Anstand  finden ,  da  diese  mit  der  lateinischen  Sprache  den  Charakter  synthetischer 
Bildung  in  höherem  Grade  gemein  hat  und  nicht  blos  im  Infinitiv,  sondern  in  den  sämmt- 
liehen  Personen  des  Verbum  finitum  ein  aus  dem  Reflexivum  si  übrig  gebliebenes  s  anhängt. 
Bopp  führt  als  Beispiel  ah:  wadinti-s,  sich  nennen,  zum  activen  Infinitiv  wadinti  gehörig,  und 
Formen  des  Verbum  finitum  dazu.  Schleicher  (litauische  Grammatik.  Prag  1856.  S.  233, 
vergl.  S.  84)  berichtet,  dass  das  i  der  Infinitivformen  hie  und  da  wie  e  (d.  i.  ie)  gesprochen 
werde,  z.  B.  Unksmintes  für  llnksmintis,  sich  trösten,  zu  llnksminti,  erheitern,  gehörig,  und  dass 
in  alten  Drucken  sich  noch  tiesi,  d.  h.  nach  Schleicher's  Schreibweise  tesi,  finde,  eine 
Schreibung,  die  über  die  Entstehung  des  litauischen  s  aus  si  keinen  Zweifel  l'ässt.  Zur  Ver- 
anschaulichung der  Formen  des  Verbum  finitum  führe  ich ,  da  ich  auf  einige  derselben  noch 
werde  Bezug  nehmen  müssen,  das  von  Schleicher  (a.  a.  0.  S.  232)  gebrauchte  Paradigma  an: 

Praesens.         1.  Person.  2.  Person.  3.  Person. 

Sing,     ünksminüs       ünksmines  Unksminäs 
Plur.     llnksminames  Unksminates 
Dual.     Unksminavos  Unksminatos 

Gegen  die  Analogie  dieser  litauischen  Formen  würde  es  kein  triftiger  Einwand  sein,  wenn 
man  geltend  machen  wollte,  dass  sie  reflexive,  die  lateinischen  aber  passive  Bedeutung  hätten; 
denn  die  passive  Bedeutung  der  letzteren  hat  sich  eben  auch  aus  der  reflexiven  entwickelt,  und 
andererseits  finden  sich  im  Litauischen  selbst  Ansätze  zu ,  oder,  wenn  man  lieber  will,  Uber- 
reste von  der  Entwicklung  der  passiven  Bedeutung  der  mit  dem  Reflexivum  gebildeten 
Formen.  Schleicher  sagt  in  dieser  Hinsicht  (a.  a.  0.  S.  304):  „Das  accusativische  Medium 
steht  bisweilen  dem  Passivum  in  seiner  Beziehung  sehr  nahe  und  ersetzt  es  namentlich  in  der 
älteren  Sprache  (ursprünglich  vielleicht,  wie  im  Slavischen,  durchaus),  z.  B.  vadintis,  heissen, 
wörtlich  sich  nennen,  rufen,  d.  i.  genannt,  gerufen  werden;  kültis,  vom  Getreide,  sich  dreschen 
lassen,  gedroschen  werden". 

Dennoch  sprechen  erhebliche  Bedenken  gegen  die  durch  diese  Analogie  gestützte  Er- 
klärung der  lateinischen  passiven  Infinitive,  welche  sofort  sichtbar  werden,  wenn  man  sich 
die  Frage  aufwirft,  wie  amarier  aus  amarese,  und  gar,  wie  legier  entstanden  sein  soll.  Schon 
das  muss  auffallen,  dass  die  Erklärung  der  Formen  der  älteren  Verba  dritter  Conjugation 
grössere  Schwierigkeiten  macht  als  die  der  Formen  der  jüngeren  Verba  der  anderen  Conju- 
gationen,  da  man  im  Gegentheil  erwarten  sollte,  dass  die  sprachhistorisch  älteren  Formen 
rücksichtlich  ihrer  Bildung  durchsichtiger  wären. 

Beginnen  wir  mit  den  anscheinend  leichteren  Formen  auf  rier  wie  amarier.  Dieses  soll  nach 
Bopp  in  der  Weise  aus  amarese  entstanden  sein,  dass  erstens  das  s  zu  r  geworden:  amarere, 
zweitens  das  re  umgestellt:  amareer  (a.  a.  0.  §.  477,  S.  689),  drittens  das  erste  der  beiden  e 
aus  Dissimilationstendenz  in  i  verwandelt  worden  sei:  amarier  (a.  a.  O.  §.  855,  S.  1226). 

Gegen  die  Annahme  der  Verwandlung  von  s  zu  r,  mag  man  sie  sich  vor  oder  nach  der 
Umstellung  geschehen  denken,  würde  an  sich  betrachtet  Nichts  einzuwenden  sein,  da  das 
reflexive  s  sowohl  zwischen  zwei  Vocalen  {amare  2.  Pers.  Imper.),  als  auch  im  Auslaute  (amor, 
amatur)  in  r  übergeht. 

Aber  gegen  die  Annahme  der  Entstehung  des  i  aus  e  in  F'olge  eines  Dissimilations- 
bestrebens ist  einzuwenden,  dass  innerhalb  des  Lateinischen  wohl  Dissimilationen  der  Verbin- 
dung ii,  bei  "denen  e  für  das  zweite  i  eintritt  (z.  B.  pietas,  anxietas  u.  s.  w.  für  piitas ,  anxiitas, 
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adiese  im  Sctum  de  Bacc.  für  adiise) ,  nicht  aber  solche,  bei  welchen  umgekehrt  in  der 
Verbindung  ee  ein  i  für  das  erste  e  eintritt,  nachweisbar  sind17);  dass  vielmehr  ee  neben  ein- 
ander ausgesprochen  oder  durch  Contraction  zu  e  vereinigt  wird  (deero ,  vehemens  vemens, 
nehemo  nemo,  prehendo  prefido).  Unter  solchen  Umständen  würde  die  Analogie  litauischer 
Formen  für  das  Lateinische  selbst  dann  nichts  beweisen,  wenn  in  ihnen  wirklich,  wie  Bopp 
meinte,  das  e  vor  einem  anderen  e  zu  i  geworden  wäre.  Aber  dies  ist  nicht  einmal  der  Fall. 
Denn  in  der  Form  wadinnaties,  Ihr  nennt  Euch,  ist  ie  nicht  entstanden  durch  Dissimilation  aus 
wadinnate-es,  wie  Boj)p  (a.  a.  0.  §.  476,  S.  687)  glaubte,  sondern  ie  ist  nur  ungenaue  Schreib- 
weise für  e  (ein  nach  i  hinklingendes  e) ,  und  dieses  e  ist  nach  Schleicher  (a.  a.  0.  S.  84, 
vgl.  S.  9)  nur  Dehnung  von  e;  linksminate-s ,  vadinnate-s  sind  also  gleich  der  1.  Pers.  Plur. 
linksminame-s  durch  Dehnung  aus  Iznksminate,  vadinnate,  wie  diese  aus  Unksmmame,  entstanden 
mit  Anfügung  von  s  und  nicht  von  es.  Es  ist  hiernach  das  ie  von  wadinnaties  nicht  einmal  der- 
selbe Laut  mit  dem  ie  des  Infinitivs  llnksmintiesi  nach  älterer  Schreibung;  denn  dieses  ie  ist 
nach  Schleicher  vielmehr  e  zu  schreiben  (d.  i.  ein  mit  kurz  nachklingendem  a  oder  e  zu 
sprechendes  i) ;  es  ist  eine  Steigerung,  nicht  von  e,  sondern  von  i,  die  z.  B.  auch  in  der  2.  Pers. 
Sing.  Unksmines  aus  Unksmini  sich  findet.  Man  kann  also  weder  das  eine ,  noch  das  andere  ie 
als  Analogie  für  die  Erklärung  des  lateinischen^  benützen.  Bopp  scheint  nur  durch  Nes- 
selmann, der  die  Laute  e  und  e  nicht  unterscheidet  (Schleicher  a.  a.  0.  S.  9),  verleitet 
worden  zu  sein,  das  es  von  vadinnates  für  wirkliches  ie  zu  halten,  demgemäss  vadinnate-es 
vorauszusetzen  und  durch  diese  Form  das  vermeintliche  amare-er  in  seinem  Ubergange  zu 
amarier  zu  stützen. 

Obwohl  man  indessen  nun  das  i  von  amarier  nicht  durch  eine  solche  Dissimilation  erklä- 
ren kann,  so  brauchte  man,  die  Möglichkeit  der  Umstellung  vorausgesetzt,  desshalb  doch  noch 
nicht  die  Erklärung  von  amarier  aus  amarese  zu  verwerfen.  Denn  da  der  Infinitiv  des  Activs 
ursprünglich  auf  ei  auslautete  (oben  S.  5 f.),  dieses  ei  aber  eben  so  gut  zu  i  wie  zu  e  werden 
konnte,  so  wäre  es  möglich,  dass  der  Infinitiv  des  Passivs  nicht  sowohl  aus  amare,  als  viel- 
mehr aus  amarei,  amarl  gebildet  wäre:  eine  Möglichkeit,  auf  die  auch  Ebel  in  Kuhn's  Zeit- 
schrift Bd.  V,  S.  189  verfallen  ist,  und  bei  der  man  die  Bevorzugung  des  «-Lautes  gegenüber 
der  im  activen  Infinitiv  stattgefundenen  Entwicklung  zu  e  als  einen  Ausfluss  des  Bestrebens, 
die  Vocalverbindung  ee  zu  vermeiden,  allerdings  immerhin  ansehen  könnte,  ähnlich  wie  bei 
iendum,  und  den  alten  Formen  iei,  ieis  (Anm.  17). 

Entscheidend  ist  aber  gegen  die  Bopp'sche  Erklärung  des  Infinitivs  und  auch  gegen  die 
eben  angegebene  Mo dification  derselben  das  Bedenken,  welches  sich  gegen  die  Annahme  einer 
Umstellung  des  angehängten  se  erhebt,  mag  man  nun  annehmen,  dass  sie  stattgefunden  habe,  sei 
es  bei  amare-se  oder  amarz-se ,  sei  es  bei  amare-re  oder  amarl-re.  Diese  Umstellung  ist  nämlich 
ohne  alle  Analogie  in  der  lateinischen  Sprache,  während  die  Befolgung  der  factisch  vorhandenen 
Analogien,  welche  die  Bildung  der  Passivformen  des  Verbum  finitum  aufzeigt,  zu  einem  ganz 
anderen  Resultate  hätte  führen  müssen.  Entweder  hätte  der  Infinitiv  der  Analogie  der  2.  Pers. 
Sing.  Imper.  folgen  und  das  e  des  Reflexivpronomens  beibehalten  können  ;  dann  würde  ama- 
re-se oder  amarl-se  beibehalten  sein,  übereinstimmend  mit  dem  auf  älterer  Sprachstufe  vor- 
auszusetzenden ama-se,  und  ohne  dass  der  geringste  Grund  zu  einer  Umstellung  vorgelegen 
hätte.  Oder  der  Infinitiv  hätte  der  Analogie  aller  anderen  Formen  des  Verbum  finitum  folgen 
und  das  schliessende  e  aufgeben  können;  dann  würde  amare-s  oder  amari-s  entstanden  sein. 
In  beiden  Fällen  würde  die  Sprache  den  an  sich  allerdings  nicht  bedenklichen  Übergang  des 


]  q  Ludw  ig  L  ang e. 

reflexiven  s  in  r  vermieden  haben,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  schon  ein  unmittelbar  vor- 
hergehendes s,  das  s  des  activen  Infinitivsuffixes  -se  oder  -si,  in  r  übergehen  musste,  und  das 
Zusammentreffen  zweier  r  unbequem  geworden  wäre.  Auch  in  dieser  Beziehung  hätte  es  dem 
Infinitiv  nicht  an  einer  Analogie  gefehlt;  die  zweite  Pers.  Sing.  Ind.  amar-i-s  für  amas-i-s  hat 
bekanntlich  gleichfalls  das  reflexive  s  unverwandelt  gelassen ,  weil  das  s  der  Activform  amas 
unmittelbar  vorher  in  r  überging.  Eine  Analogie  jener  angenommenen  Umstellung  findet 
aber  Bopp  selbst  nicht  einmal  in  dem  der  angeblichen  Dissimilation  wegen  verglichenen 
wadinnaties.  Denn  er  glaubt  das  es  nicht  durch  Umstellung  entstanden,  was  auch  nicht  mög- 
lich ist,  da  das  Reflexivum  si  lautet  und  seinen  Schlussvocal  verliert  (S.  14),  sondern 
betrachtet  das  e,  was  freilich  nach  der  oben  (S.  15)  aus  einander  gesetzten  Sachlage  auch 
keineswegs  richtig  ist,  als  Vorschlag  (a.  a.  O.  §.  476,  S.  687)  18). 

Noch  grössere  Schwierigkeiten  macht  die  Erklärung  der  Infinitive  dritter  Conjugation 
mittelst  des  Reflexivpronomens.  In  dieser  Beziehung  schlagen  Pott  und  Bopp  verschiedene 
Wege  ein. 

Pott  (Etym.  Forsch.  II,  S.  93)  setzt  Formen  wie  legerier  voraus,  die  aus  legere  ebenso 
entstanden  wären,  wie  amarier  aus  amare,  und  nimmt  geradezu  eine  Verstümmelung  dieses 

legerier  zu  legier  an. 

Aber  schon  die  Voraussetzung  von  Formen  wie  legerier  ist  unwahrscheinlich.  Denn  man 
könnte  sich  dafür  höchstens  auf ferrier  wxv&fieri  stützen.  Von  diesen  kann  aber  nicht  einmal 
für  ferri  bewiesen  werden,  dass  es  aus  fereri  synkopirt  sei  (Anm.  16),  selbst  vorausgesetzt, 
dsissßeri  mit  eri  oder  älterem  erier  aus  ß  gebildet  wäre.  Dass  aber  fieri  wirklich  so  gebildet 
sei,  würde  erst  dann  bewiesen  sein,  wenn  man  die  Entstehung  dieser  Form  aus  fierier  bewei- 
sen könnte.  Gesetzt  aber  ,  Formen  wie  legerier  wären  nachweisbar  oder  auch  nur  wahr- 
scheinlich ,  so  würde  gegen  die  Annahme  der  Entstehung  dieser  Formen  aus  legere-se  genau 
dasselbe  sprechen,  was  gegen  die  Entstehung  von  amarier  aus  amarese  so  eben  geltend  ge- 
macht worden  ist.  Ausserdem  aber  würde  die  überdies  anzunehmende  Verstümmelung  von 
legerier  zu  legier  sehr  gewaltsam  und  unwahrscheinlich  sein19).  Pott  selbst  weiss  für  den 
Fall,  dass  die  Verstümmelung  die  Form  legerier  in  dieser  Gestalt  betroffen  hätte,  keine  Ana- 
logie, und  schwerlich  dürfte  ein  Anderer  eine  finden;  denn  die  Verschlingung  von  vi  und  ve 
in  conjurasse,  conjurarunt ,  die  Synkope  von  si  in  dixti,  seriöse  (oben  S.  2),  die  Verstümme- 
lungen: nutrix  für  nutritrix,  gratulari  für  gratitulari ,  Stipendium  für  stipipendium,  secespita  für 
secicespita,  sind  begreiflicherweise  ganz  anderer  Art  und  durch  bestimmte  lautliche  Gründe, 
die  für  legerier  nicht  vorhanden  sind,  veranlasst.  Wenn  sich  aber  tili  neben  tueri,  tuerier, 
ojptuerier  findet,  z.  B.  contiä  bei  PI  autus  Most.  838.  Asin.  124.  523  und  bei  Pomponius  v.  69, 
intui  bei  Turpilius  v.  159  und  Attius  v.  614,  obtui  bei  Attius  v.  285.  319  (Ribbeck),  so  ist 
natürlich  tili  nicht  aus  tueri  verstümmelt,  sondern  ein  Infinitiv  aus  tuor,  nach  der  dritten  Con- 
jugation gebildet.  Diejenige  Analogie  aber,  auf  welche  sich  Pott  für  den  Fall  beruft,  dass  die 
Verstümmelung  nicht  erst  bei  legerier,  sondern  bereits  bei  legesier  eingetreten  sein  könnte,  näm- 
lich die  Verstümmelung  von  nisi  zu  ni,  ist  keine  Analogie,  da  ni  eine  selbstständige  Conjunction 
neben  nisi,  und  nicht  aus  nisi  entstanden  ist20).  Andere  Analogien  aber,  die  für  diesen  Fall  zum 
Beweise  des  Ausfalls  von  s  zwischen  zwei  Vocalen  beigebracht  werden  könnten,  sind  zu  pro- 
blematisch und  bedürfen  zu  sehr  selbst  des  Beweises,  als  dass  durch  sie  ein  Beweis  geführt 
werden  könnte-'1).  Aber  nicht  blos,  dass  es  der  angenommenen  Verstümmelung  an  Analo- 
gien fehlt,  es  fehlt  sogar  auch  an  einem  ausreichenden  Grunde  innerhalb  der  lautlichen 
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Gestalt,  sei  es  von  legerier  oder  legesier ,  der  eine  Neigung  der  Sprache  zu  einer  so  gewalt- 
samen Verstümmelung  hätte  hervorrufen  können.  Pott  macht  freilich  geltend,  dass  ohne 
diese  Verstümmelung  Formen  mit  möglicherweise  vier,  mindestens  aber  drei  auf  einander 
folgenden  Kürzen  entstanden  sein  würden  (legerier,  dzcerier).  und  erklärt  den  Umstand,  dass 
die  Verstümmelung  von  erier  zu  ier  nur  die  Infinitive  dritter  Conjugation  ergriffen  habe, 
damit,  dass  in  den  übrigen  Conjugationen  in  Folge  der  Länge  der  Stammvocäle  ä,  e,l  ein 
Aufeinanderfolgen  von  mehr  als  zwei  Kürzen  ohnehin  unmöglich  gewesen  sei.  Aber  die 
dabei  vorausgesetzte  Abneigung  der  lateinischen  Sprache  gegen  mehr  als  zwei  Kürzen  ist 
keineswegs  vorhanden  (vgl.  höminibüs,  anseribüs,  agilid,  utüiä.,  sequimini  u.  s.  w.j.  Wäre  sie 
bei  der  Infinitivbildung  wirksam  gewesen,  so  hätte  sie  auch  auf  därier  ihre  verstümmelnde 
Wirkung  äussern  müssen.  Dass  sie  nicht  vorhanden  gewesen  ist,  kann  man  auch  daraus  schlies- 
sen,  dass  die  vermeintliche  Absicht  der  Verstümmelung  in  Formen,  wie  ägier,  peragier,  löquier, 
egredier,  derüpier ,  accipier ,  decipier ,  deicier,  eider,  doch  nicht  erreicht  worden  ist:  Formen, 
von  welcher  Art  sich  nach  der  obigen  Auseinandersetzung  noch  weit  mehr  nachweisen  lassen 
würden,  wenn  von  altlateinischer  Prosa  mehr  erhalten  wäre.  Bei  den  Dichtern  sind  sie 
allerdings  selten,  aber  nicht  aus  Abneigung  der  Sprache  gegen  die  Häufung  von  Kürzen, 
sondern  weil  sie  nicht  so  leicht  in  die  üblichsten  Versarten  passen  wie  die  daktvlisch  endi- 
o-enden. 

Bopp  dagegen  vermuthet  (a.  a.  0.  §.  855,  S.  122G),  dass  die  Infinitive  legier  u.  s.  w.  gar 
nicht  aus  den  vorhandenen  activen  Infinitiven,  wie  legere,  sondern  aus  älteren  Infinitiv- 
formen, wie  lege ,  abgeleitet  seien,  die  ihrerseits  in  der  Weise  der  einfachsten  vedischen 
Infinitive,  wie  drce,  und  des  lateinischen  Infinitivs  ese  mittelst  des  Dativsuffixes  -e  aus  der 
Wurzel  leg  u.  s.  w.  gebildet  wären  (oben  S.  4). 

Aber  in  diesem  Falle  würde  gegen  die  Entstehung  von  legier  aus  lege-se,  lege-re,  genau 
dasselbe  sprechen,  was  wir  gegen  die  Herleitung  von  amarier  aus  amare-se,  von  legerier  aus 
legere-se  geltend  gemacht  haben.  Ausserdem  würde  die  Anomalie  von  ferrier  und  fieri  ziem- 
lich unbegreiflich  sein,  da  man  bei  diesen  in  Rücksicht  ihrer  sonstigen  Anomalien  offenbar 
alterthümlichen  Verben  mindestens  eben  so  viel  Recht  hätte,  als  alte  active  Infinitivformen 
fere,  fie,  vorauszusetzen,  wie  bei  den  sonst  regelmässigen  Verben  der  dritten  Conjugation. 
Endlich  aber  ist.  ganz  abgesehen  von  der  Un Wahrscheinlichkeit,  zwei  verschiedene  active 
Infinitivformen  für  die  Herleitung  des  passiven  Infinitivs  vorauszusetzen,  die  Voraussetzung- 
gerade  solcher  einfacher  Infinitive,  wie  lege,  sehr  unwahrscheinlich.  Aus  der  Existenz  einer 
einzigen  derartigen  Infinitivform  im  Lateinischen,  des  oben  besprochenen  ese,  darf  man  auf 
die  einstmalige  Existenz  vieler  solcher  Formen  eben  so  wenig  schliessen , '  wie  aus  der  Exi- 
stenz des  einfachen  Praeteritum  eram  auf  die  einstmalige  Existenz  vieler  solcher  Praeterita. 
wie  legam,  dicam  u.  s.  w.  Da  das  vedische  Sanskrit  solche  Infinitivbildungen  nur  vereinzelt  hat. 
das  nachvedische  Sanskrit,  das  Griechische22),  die  anderen  italischen  Dialekte  aber  gar  nicht, 
so  können  jene  Bildungen  weder  in  der  Zeit  der  Spracheinheit  (Anm.  8),  noch  in  der  graeco- 
italischen,  noch  in  der  allgemein  italischen  verbreitet  gewesen  sein.  Es  bliebe  also  nur  die 
Annahme  möglich,  dass  das  Lateinische  nach  seiner  Trennung  von  den  italischen  Dialekten 
die  Infinitive  mit  einfachem  -e,  wie  lege,  massenhaft  entwickelt  hätte,  um  sie  sofort  wieder 
gegen  die  anderen  gleichfalls  erst  in  lateinischer  Zeit  zu  allgemeiner  Ausbreitung  gelangten 
Infinitive,  wie  legere,  aufzugeben;  dass  es  aber  dennoch  in  der  kurzen  Zeit  der  Herrschaft  jener 
Infinitive  auf  -e  die  passiven  Infinitive  lege-se  gebildet  habe.  Wie  gewagt  eine  solche  Annahme 
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sei,  liegt  bei  dem  Thatbestande  der  Infinitivbildungen  in  den  verschiedenen  indogermani- 
schen Sprachen  auf  der  Hand. 

VI. 

Wenn  wir  nun,  nach  Widerlegung  der  bisherigen  Erklärung  der  passiven  Infinitive  mit- 
telst des  Reflexivpronomens,  und  nicht  mehr  beirrt  von  den  bei  dieser  Erklärung  gemachten 
Voraussetzungen,  uns  die  Frage  vorlegen,  ob  es,  an  sich  betrachtet,  wahrscheinlicher  sei, 
eine  Entstehung  der  passiven  Infinitivformen  aus  dem  Verbalstamme  oder  aus  den 
activen  Infinitivformen  anzunehmen,  so  dürfte  sich  schon  von  vornherein  die  Entschei- 
dung nach  jener  Seite  neigen. 

Denn  die  medialen  und  passiven  Infinitive  der  nächstverwandten  Sprache,  der  griechischen, 
werden  nicht  aus  den  activen  Infinitiven,  sondern  aus  dem  Verbalstamme,  beziehungsweise 
aus  den  Tempusstämmen  abgeleitet,  vgl.  ßou^aös-aßo.'.  mit  ßooXsüstv  (d.  i.  ßooAsös-v  [«;]) ;  ßsßoo- 
Xeö-ff&ai  mit  ßeßowXeüxs-vai]  ßouXeöao.-adai,  ßookeoHrj-vai  mit  ßooleuaai  (d.  i.  ßooXeöaa-e) ;  ßooAsü- 
tre-ffßai,  ßouÄeoß-qtre-aßäi  mit  ßookeötrsw  (d.  i.  ßouAeöos-v [äj])  ;  h~i-abox  mit  Xi7csiv  (d.  i.  Xnre-sv- 
[««])  ;  Tptßyj-vai  mit  xpl<pai  (d.  i.  xpi<pa-e)\  xptß^cre-a&at  mit  xpifiew  (d.  i.  rptye-v  ■[<«]),  iaxa-a8ai  mit 
imä-vat :  oo-atto.t  mit  doö-vai. 

Ferner  steht  der  Annahme  einer  directen  Bildung  aus  dem  Verbalstamme  gerade  bei  den 
passiven  Infinitiven  der  Verben  älterer  Bildung,  wie  leg-ier,  durchaus  nichts  entgegen.  Höch- 
stens könnte  man  bei  solchen  welche  weiter  keine  Praesensverstärkung  haben,  darüber  zwei- 
felhaft sein,  ob  sie  nicht  vielmehr  direct  aus  der  Wurzel,  statt  aus  dem  Verbalstamme,  gebil- 
det seien.  Man  könnte  die  erstere  Ansicht  damit  stützen,  dass  der  Antritt  von  ier  ohne  sicht- 
bare Vermittelung  des  sogenannten  Bindevocals,  den  wir  mit  zum  Verbalstamme  rechnen, 
geschieht  (oben  S.  9).  Indessen  steht  dem  die. Analogie  der  activen  Infinitive,  die  mit  sehr 
wenigen  Ausnahmen  von  Wurzel verben  (S.  2)  ihre  Endung  -se  an  den  Stamm  setzen:  lege-re, 
entgegen,  und  bei  Verben,  wie  cerno ,  mitto ,  flecto,  wäre  es  ohnehin  nothwendig,  eine  Bildung 
des  passiven  Infinitivs  aus  dem  Verbalstamme  anzunehmen.  Wir  beschränken  daher  die  An- 
nahme einer  unmittelbaren  Bildung  aus  der  Wurzel  auf  diejenigen  Verba  der  dritten  Conju- 
gation ,  in  denen  der  Bindevocal  den  Wurzelvocal  vertritt,  nicht  aber  zur  Erweiterung  der 
Wurzel  dient  (z.  B.  do,  gigno  S.  11).  Gerade  weil  aber  auch  in  den  Infinitiven  dieser:  trad-ier, 
gign-ter,  der  Vocal  nicht  erscheint,  so  können  wir  rücksichtlich  der  übrigen  nur  um  so  mehr 
erwarten,  dass  der  sogenannte  Bindevocal  irgendwie  in  der  Endung  ier  absorbirt  sei. 

Wenn  aber  das  r  von  ama-r-ier  verleitet  hat,  an  das  r  des  activen  Infinitivs  zu  denken, 
und  somit  den  passiven  Infinitiv  überhaupt  lieber  aus  dem  activen  als  aus  dem  Verbalstamme 
herzuleiten,  so  ist  vielmehr  angesichts  der  Formen,  wie  leg-ier,  die  Voraussetzung  von  vorn- 
herein begründeter,  dass  auch  ama-rier  (nicht  amar-ier)  direct  aus  dem  Verbalstamme  ama- 
gebildet  sei.  Freilich  müssen  dann  zwei  verschiedene  Infinitivsuffixe :  ier  und  rier,  angenom- 
men werden;  diese  Annahme  ist  aber  ohne  Zweifel  wahrscheinlicher  als  die  Annahme  zweier 
verschiedenen  activen  Infinitivbildungen:  amare  und  lege,  von  denen  die  letztere  im  Lateini- 
schen nicht  einmal  nachweisbar  ist.  Denn  die  factisch  vorhandene  Verschiedenheitz  wischen  dem 
passiven  Infinitiv  dritter  Conjugation  und  dem  der  anderen  stellt  sich,  wenn  man  das  unzwei- 
felhaft Gleiche  von  legier  und  amarier  abzieht,  zunächst  als  Verschiedenheit  der  Suffixe  ier  und 
r/fr  dar.  Doppelte  Suffixe  aber  für  eine  und  dieselbe  Form  zu  finden,  hat  im  Lateinischen 
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gewiss  nichts  Auffallendes,  da  zwei  Futurbildungen:  ama-bo  und  leg-am,  und  ausser  den 
einfachen  Perfectbildungen  zwei  zusammengesetzte,  gebildet  mit  verschiedenen  Suffixen,  die 
von  verschiedenen  Verben  herstammen:  ama-vi,  scrip-si,  neben  einander  bestehen. 

Auch  der  Mangel  eines  Infinitivs  des  Perfects  im  Passiv  erklärt  sich  am  natürlichsten, 
wenn  die  Infinitive  leg-ier,  ama-rier,  nicht  aus  den  activen  Infinitiven ,  sondern  aus  dem  Ver- 
balstamme gebildet  waren.  Denn  wäre  jenes  der  Fall,  so  hätte  völlig  eben  so  gut  aus  legisse. 
cecidisse,  scripsisse,  amavisse,  gebildet  werden  können:  legissier,  cecidissier ,  scripsissier,  ama- 
vissier.  Wenn  dagegen  legier  und  amarier  aus  dem  Verbalstamme  gebildet  waren,  so  konnten 
Infinitive  des  Passivs  im  Perfect  nur  vom  Perfectstamme  gebildet  werden ;  und  da  begreift  es 
sich,  dass  amavi-rier  oder  cecidi-ier,  legi-ier,  scripsi-ier,  ebenso  vermieden  wurden,  wie  die 
Bildung  der  Passivformen  des  Verbum  finitum  vom  Perfectum  vermieden  worden  ist. 

Methodisch  ist  es  endlich  ohne  Zweifel  richtiger,  zuerst  die  Erklärung  von  legier  unter  der 
Voraussetzung  einer  Ableitung  aus  dem  Verbalstamme  zu  versuchen,  und  dann  zu  sehen,  wie 
sich  die  Entstehung  von  ama-rier  mit  der  gefundenen  Erklärung  in  Einklang  bringen  lässt. 
als  wenn  man,  verleitet  durch  den  Schein  der  Ähnlichkeit  des  ersten  r  von  amarier  mit  dem 
r  von  amare,  zuerst  diese  Formen  mit  dem  Infinitiv  des  Activs  vermittelt,  und  dann  die  For- 
men, wie  legier,  durch  gewaltsame  Hypothesen  in  gezwungenen  Einklang  mit  jener  Form 
bringt. 

VII. 

Die  Möglichkeit  einer  Erklärung  des  passiven  Infinitivs  aus  dem  Verbalstamme  bietet 
sich  nun  zunächst,  wie  ich  glaube,  mit  überzeugender  Evidenz  für  den  scheinbar  anomalen 
Infinitiv  fierl  (S.  13)  dar. 

Schon  vom  Standpunete  der  lateinischen  Grammatik  lässt  sich  nämlich  zunächst  dar- 
thun,  dass^zer*  der  Form  nach  ebenso  ein  active'r  Infinitiv  ist,  wie  die  Formen  des  Verbum 
finitum  fio  u.  s.  w.  active  Formen  sind23).  Denn  die  Form  fie-rier  kommt  niemals  vor,  auch  in 
den  älteren  und  ältesten  Sprachdenkmälern  nicht,  obwohl  fieri  im  Vergleich  zu  anderen  In- 
finitiven auf  i  sehr  oft  vorkommt24)  ,  und  obwohl  die  Form^m'er  in  der  Messung  flerier  mit 
Bewahrung  der  Länge  des  l  von  fio,  die  auch  in  fieri  bisweilen  bewahrt  ist  (S.  21),  vor  Con- 
sonanten  sehr  gut  von  epischen  wie  scenischen  Dichtern  hätte  gebraucht  werden  können.  Und 
doch  müsste  die  Form  fierier  existirt  haben,  wenn  das  «von  fieri  dem  i  von  amari  und  legi 
entsprechen  sollte.  Eben  so  wenig  findet  sich  firi  oder  firier  nach  der  vierten  Conjugation. 
Formen  die  existirt  haben  müssten,  wenn  fieri  passiver  Infinitiv  von  fio  wäre,  und  das  e 
von  fieri  blos  einem  Ubertritt  aus  der  vierten  in  die  dritte  Conjugation  seine  Entstehung  ver- 
dankte, wie  Struve  (a.  a.  0.  S.  139)  meint.  Die  vereinzelten  Formen  von  fio  mit  passiver 
Flexion,  wie  fitur,  fiebantur  (Cato  bei  Priscian.  p.  377  Hertz),  fitum  est  (Livius  in  der  Odys- 
sea  bei  Nonius  475,  16)  beweisen,  aber  durchaus  nicht  die  Möglichkeit  des  Vorhandenseins 
eines  passivisch  gebildeten  Infinitivs  von  fio,  da  sie  lediglich  misslungene  Versuche  der  älte- 
sten Schriftsteller  sind,  fio  in  der  Conjugation  einer  falschen  Analogie  folgen  zu  lassen.  Endlich 
aber  beweist  die  ältere  Schreibung  fiere  positiv,  dass  dieser  Infinitiv  ein  gerade  so  wie  lege- 
re, rue-re  gebildeter  Infinitiv  des  Activs  ist.  Jene  ältere  Schreibung  ist  bezeugt  durch  Ennius 
und  Laevius.  Von  jenem  sagt  der  unbekannte  Verfasser  des  Fragmentum  de  verbo  in  den 
Analecta  grammatica  maximam  partem  anecdota  (ed.  Eichenfeld  et  Endlicher.  Vindob. 
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1837.  S.  162")  unter  der  Überschrift:  De  praesenti  infinite  aetivo:  Omne  infinitum  activum  prae- 
sentis  temporis  in  BE  desinü,  ut  amare ,  monere,  audire.  legere,  unde  etiam  a  fio  fiere  esse 
deberet:  sed  licet  usus  alüer  obtinuerii  (fieri  enim  nunc  dicitur),  Ennius  tarnen  in  X.  annalium 
fiere  dixit)  non  fieri.  Und  demgemäss  hat  Vahlen  nicht  blos  im  10.  Buche  der  Annalen 
diese  Schreibung  des  Ennius  erwähnt  (Fragm.  XV.  S.  53),  sondern  auch  im  Fragment  XIV 
des  ersten  Buches  in  Ubereinstimmung  mit  IIb  erg  (Q.  Ennii  Annalium  libri  primi  fragmenta. 
Bonn  1852.  S.  4,  10)  und  unter  Beistim  mung  von  Berg'k  (Zeitschrift  f.  d.  Alterthumswissen- 
schaft  1856.  S.  134.  Anm.)  geschrieben:  memini  me  fierepavum ,  eine  völlig  sichere  Emen- 
dation ,  da  nicht fieri,  sondern  nur  fiere  in  den  Vers  passt.  Von  Laevius  aber  hat  Gellius 
(N.  A.  19,  7)  ein  Fragment  aufbewahrt:  fiere  impendio  infit.  d.  i. ,  wie  er  selbst  interpretirt : 
fieri  impense  ineipit.  Neben  diesem  völlig  gesicherten  activen  Infinitiv  fiere  erklärt  sich  nun 
die  Form  fieri  einfach  als  eine  nur  orthographisch  davon  verschiedene.  Nach  dem  was  oben 
über  die  Bildung  des  activen  Infinitivs  bemerkt  worden  ist  (S.  5  f.),  ist  das  i  von  fieri  lediglich 
ein  anderer  neben  e  gleichberechtigter  Ausdruck  für  die  ältere  Schreibweise  fierei,  die  sich 
noch  in  der  Lex  Rubria  I,  2.  16.  TU  36  (Ritsehl)  und  der  Lex  Julia  municipalis  I,  7  (Gött- 
ling)  findet.  Keineswegs  aber  ist  die  Form  fieri  Folge  von  einer  irrthümlichen  Befolgung- 
falscher  Analogien  nach  dem  Muster  von  fitur ,  fitum  est2'').  Flöchstens  kann  man  annehmen, 
dass  das  i  von  -fieri  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Ubereinstimmung  der  Bedeutung  von  fieri 
mit  der  Bedeutung  passiver  Infinitive  erhielt,  während  die  Verkürzung  anderer  activer  Infini- 
tive wie  amarei  zu  amare  (S.  5  f.)  durch  das  Bestreben  begünstigt  wurde,  ein  Zusammenfallen 
des  passiven  Infinitivs  amari,  der  neben  und  für  amarier  eintrat,  mit  dem  activen  Infinitiv 
amari  aus  amarei  zu  verhüten.  Vielleicht  finden  sich  übrigens  ausser  fieri  noch  andere  Spuren 
von  einei-  einstigen  Schreibung  der  activen  Infinitive  mit  i'K). 

Dass  nun  die  active  Infinitivform  fiere  passive  Bedeutung:  mit  activem  Infinitivsuffix  ver- 
bindet, ist  an  sich  eben  so  wenig  auffallend,  wie  die  Verwendung  des  activen  Infinitivsuffixes 
-'ja.',  (lazd-vai)  im  Griechischen  zur  Bildung  der  passiven  Infinitive  des  Aorists:  }Ufy-vai,  TO(fö?j- 
vai.  Denn  die  passive  Bedeutung  ist  ja  auch  mit  den  activen  Formen  des  Verbum  finitum^zb, 
-fiebam  u.  s.  w.  verbunden,  wie  sie  mit  den,  gleichfalls  mit  activen  Personalendungen  verse- 
henen, Formen  des  passiven  Aorists  sjiiyrjv .  izöisH^v,  verbunden  ist.  In  diesen  griechischen 
Formen  ist  nun  bekanntlich  der  Aoristcharakter  x;,  ßr^  der  Sitz  der  passiven  Bedeutung.  Rück- 
sichtlich des  lateinischen  flo  aber  stimmen  die  verschiedenen  Erklärungen  dieses  Verbums 
darin  überein,  dass  sie  als  den  Sitz  seiner  passiven  Bedeutung  das  Bildungselement  tö  (Sans- 
krit ja)  ansehen,  durch  welches  fio  aus  einer  einfachen  Wurzel  gebildet  sei.  In  Betreff  dieser 
einfachen  Wurzel  herrscht  freilich  keine  Ubereinstimmung.  Während  Bopp  (a.  a.  O.  §.  737, 
S.  1014)  und  Pott  (Etym.  Forsch.  Bd.  I.  S.  195.  21  1.  217  ff.)  an  Wurzel  bhü,  lateinisch  fu. 
denken  und  annehmen,  dass  fio  für  fuio  stehe,  deutet  Curtius  (Kuhn's  Zeitschr.  Bd.  I,  S.  26: 
vgl.  Zeitschrift  1'.  d.  Alterthumswiss.  1819.  S.  337)  einen  Zusammenhang  von  fio  mit  der 
Wurzel  d/tä,  griechisch  iJrj  von  rifhjju,  an,  deren  dk  im  Lateinischen  sehr  wohl  zu  f  werden 
konnte  (Ag.  Benary,  röm.  Lautlehre  S.  158  ff.  Curtius  in  Kuhn's  Zeitschr.  Bd.  II,  S.  398. 
Co  rss  e  n  Aussprache  S.  67),  und  von  welcher  im  Sanskrit  Passivformen,  wie  dM-ja-te,  vorkom- 
men, deren  i  aus  ä  entstanden  ist.  Es  ist  für  unseren  Zweck  ziemlich  gleichgültig,  oh  fio  aus 
bhü  oder  dlid  abgeleitet  ist;  doch  verhehle  ich  nicht,  dass  mir  die  Erklärung  aus  dhd  wahr- 
scheinlicher .erscheint,  einmal  weil  sich  die  Länge  des  i  von  fio  so  besser  erklärt,  sodann 
weil  der  Zusammenhang  von  fio  mit  seinem  Activum  facio  so  leichter  hergestellt  wird.  Denn 
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fäcio  (vgl.jäcio  zu  Wurzel  ja,  griechisch  Ivjju  für  jijrtfxi)  uls  Causativum  von  dkä  abzuleiten, 
wie  Curtius  thut  (Zeitschrift  f.  d.  Alterthumswiss.  1849.  S..337.  Kuhns  Zeitschrift  Bd.  II, 
S.  400;  vgl.  auch  Schweizer  ebendas.  Bd.  I,  S.  159),  ist  auf  jeden  Fall  leichter,  als  es 
mit  Bopp  (Glossarium  sanscritum.  Berlin  1847,  S.  248;  vergl.  Gramm.  §.19,  S.  18  od.  S.35 
der  zweiten  Auflage)  und  Benfey  (kurze  Sanskritgrammatik  S.  146,  Anm.  2;  Kuhns  Zeit- 
schrift Bd.  VII,  S.  117)  für  ein  Causativum  der  Wurzel  hhü  zu  erklären.  Wenn  aher  fio  von 
dhä  abzuleiten  ist,  so  ziehe  ich  wiederum  die  oben  angegebene  Vermittelung  mit  den  Sans- 
kritformen,  Avie  dMjati,  dem  Versuche  von  Kuhn  vor,  der fio  auf  lateinischem  Sprachgebiete 
Q\isfacio  erklären  will  (in  seiner  Zeitschrift  Bd.  VI,  S.  156).  Denn  die  Annahme  eines  aus 
der  Zeit  vor  der  Sprachentrennung  stammenden  Ursprungs  der  Form  fio  hat  eben  so  wenig 
Un  Wahrscheinlichkeit  wie  die  Thatsache,  dass  sum,fiui,  esse,  eram,  ero,  sim,  essem,  rücksicht- 
lich  ihrer  Entstehung  in  die  Zeit  der  indogermanischen  Ursprache  hineinreichen.  Insbesondere 
machen  auch  die  activen  Personalendungen  von  fio  gegenüber  den  medialen  des  Sanskrit- 
Passivs  keine  Schwierigkeiten,  da  auch  das  Sanskrit  an  seine  mit  Ja  gebildeten  Passive  die 
Personalsuffixe  des  Parasmaipadam  statt  der  des  Atmanepadam  ansetzen  konnte  (Benfey. 
kurze  Sanskritgramm.  §.  336),  und  da  das  Lateinische  nach  der  Einbusse  der  medialen  Per- 
sonalendungen und  vor  der  Entstehung  des  specifisch  lateinischen  Passivum  gar  keine  ande- 
ren als  die  activen  Personalendungen  hatte.  Dagegen  hat  Kuhns  Erklärung  von/zo  aus  fic-io 
das  Bedenkliche,  dass  erstens  eine  unmotivirte  Assimilation  des  a  von  fiac  an  das  i  des  Passiv- 
charakters io ,  zweitens  ein  durch  Analogien  wie  vitare  und  invitus  (s.  Curtius  in  Kuhn's 
Zeitschrift  Bd.  II,  S.  153)  nicht  hinlänglich  motivirter  Ausfall  des  c  mit  nachfolgender  Con- 
traction  der  beiden  i  angenommen  werden  muss.  Gegen  diese  Auffassung  von  fio  hat  sich 
auch  Schweizer  (in  Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  VI,  S.  446)  ausgesprochen. 

Ist  nun  fio  aus  Wurzel  dhä  mit  dem  im  Sanskrit  ja  lautenden  Passivcharakter  entstan- 
den, so  ist fiere  natürlich  von  dem  Verbalstamme  dM-ja-,  lateinisch  fit-io-  oder  fi-ie-,  genau  so 
gebildet,  wie  legere  vom  Verbalstamme  lego-  oder  lege-,  ruere  vom  Verbalstamme  ruo-  oder 
rue-.  Der  lautliche  Vorgang  ist  aber  nach  S.  5  f.  genauer  angegeben  der.  dass  aus  fie-sei 
(  contrahirt  aus  fi-ie-sei ,  wie  fio  aus  fi-io)  gleichmässig  fie-se  und  fie-si,  daraus  gleichmässig 
fie-re  und  fie-ri.  daraus  einerseits  nach  Analogie  von  legere:  fie-re,  andererseits  trotz  jener  Ana- 
logie und  mit  der  bekannten  Verkürzung  eines  vor  einem  anderen  Vocale  stehenden  langen 
Vocals  fie-ri  gebildet  wurde.  Diese  Verkürzung  des  aus  ?  und  i  entstandenen  t  oder  e  findet  sich 
ebenso  in  dem  Conjunctiv  des  Imperfects  fierem.  Dass  sie  erst  verhältnissmässig  spät  statt- 
gefunden hat  und  noch  während  der  ältesten  Literaturperiöde  nicht  völlig  entschieden  war, 
zeigt  der  Gebrauch  nicht  blos  des  j lere sondern  auch  des  ßeri  und  fierem  mit  langem  i  bei 
älteren  Dichtern27).  Warum  freilich  jene  Verkürzung  nur  fieri  und  fierem  ,  nicht  aber  fio, 
fluni,  j lam,  fias  ,fiam,  fies,  fiebam,  ergriff,  ist  hiermit  noch  nicht  erklärt.  Doch  genügt  zum 
Begreifen  der  Differenz  zunächst  schon  die  Thatsache  (weiteres  s.  unten)  ,  dass  in  fieri  und 
fierem  auf  das  t  ein  e  folgt,  während  in  den  übrigen  Formen  der  folgende  A^ocal  o,  u,  a  oder 
e  ist;  und  vielleicht  dürfen  wir  aus  dieser  Thatsache  den  Schluss  ziehen,  dass  e  in  stärkerem 
Grade  als  irgend  ein  anderer  Vocal  die  Kraft  hatte,  einen  vorhergehenden  langen  Vocal  zu 
verkürzen.  Damit  stimmt  es  wenigstens,  dass  unter  den  Ausnahmen  von  der  Regel:  vocalis 
ante  vocalem  corripitur,  keine  ist,  in  der  e  der  zweite  Vocal  wäre. 
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VIII. 

Wenn  nun  fieri  eigentlich  ein  activer  Infinitiv  ist  und  seine  passive  Bedeutung  durch  das 
Passivbildungselement  io ,  ie,  erhält,  so  liegt  die  Vermuthung' nahe ,  dass  auch  alle  anderen 
sogenannten  passiven  Infinitive  in  Wahrheit  active  Infinitive  sind  und  ihre  passive  Bedeutung 
dem  sichtlich  hervortretenden  ie  von  ier  und  rier  verdanken. 

Um  dies  noch  wahrscheinlicher  zu  machen,  wird  es  zweckmässig  sein,  darauf  hinzu- 
weisen, dass  auch  äusserte»  und  ausser  jenen  Infinitivsuffixen  sich  das  Passivbildungselement 
io,  ie,  im  Lateinischen  nachweisen  lässt.  WTir  wollen  uns  nicht  berufen  auf  diejenigen  lateini- 
schen Verba  dritter  Conjugation,  die  im  Praesens  io  haben,  und  die  der  vierten  Conjugations- 
classe  des  Sanskrit  entsprechen,  deren  Classencharakterja  bekanntlich  mit  dem  Passivbildungs- 
elemente ja  identisch  ist  (Bopp  a.  a.  0.  §.  109  a,  S.  213  der  zweiten  Auflage;  §.  500,  S.  721 
und  §.  737,  S.  1013  der  ersten  Aufl.;  Accentuationssystem  §.  54,  S.  7  7.  Curtius,  Temp.  und 
Modi  S.  110.  Benfey,  kurze  Sanskritgrammatik  S.  194).  Denn  im  Lateinischen  hat  dieses  io 
von  Verben,  wie  capto,  rapio,  ßugio,  eben  so  gut  seine  passive  Bedeutung  eingebüsst  wie  das  ja 
der  vierten  Conjugationsclasse  im  Sanskrit,  welches  zugleich  mit  diesem  Verluste  der  Passiv- 
bedeutung auch  den  Accent  verliert  (Benfey  a.  a.  O.  S.  80;  anders  Bopp,  Accentuations- 
system S.  19,  74).  Ein  schlagendes  Beispiel  aber  für  das  passivische  io  ist  ohne  Zweifel  mor- 
-io-r,  d.  h.  eigentlich:  ich  werde  getödtet,  von  Sanskrit- Wurzel  mr,  mar,  tö'dten  (Bopp. 
vergl.  Gramm.  §.  737,  S.  1014).  Wenn  dieses  Verbum  sich  nicht  mit  dem  Passivcharakter  w 
begnügte,  sondern  ausserdem  die  passiven  Personalendungen  annahm,  so  hat  es  damit  nur  das 
Verfahren  consequent  durchgeführt,  welches  Cato  für  ßo  durch  den  Gebrauch  der  Form  ßitur 
anbahnen  wollte.  Und  wenn  das  eine  Verbum  damit  durchdrang,  das  andere  nicht,  so  ist  das  nur 
ein  Zeichen  davon,  dass  die  passivische  Bedeutung  von  ßo  ohnehin  lebhafter  gefühlt  wurde, 
als  die  von  morio,  wie  ja  denn  auch  selbst  morior  in  die  intransitive  Bedeutung:  ich  sterbe, 
zurücksank.  Auch  ist  ßo,  wie  wir  sahen,  eine  vom  Lateinischen  aus  der  indogermanischen 
Ursprache  fest  überkommene,  ausserhalb  der  Analogie  anderer  Verba  stehende ,  und  darum 
weniger  wandelbare  Form,  während  morior,  weil  die  lebendigen  Analogien  der  Bildungen  der 
speeifisch  lateinischen  Zeit  darauf  einwirkten,  sich  offenbar  während  derselben  regenerirt  hat. 

Neben  morior  glaube  ich  aber  auch  noch  or-io-r,  j)ai-io-r,  grad-io-r  als  solche  Verben  stellen 
zu  dürfen,  die  ursprünglich  selbst  ohne  die  passiven  Personalsuffixe  Passive ,  mit  dem  Bildungs- 
elemente io  gebildet,  waren.  Von  allen  drei  Verben  haben  sich,  was  nicht  einmal  bei  morior 
der  Fall  ist,  aus  der  älteren  Latinität  Formen  ohne  die  passiven  Personalsuffixe  erhalten: 
adoriant  bei  Naevius  v.  17  Ribbeck,  patias  bei  Naevius  v.  67  Ribbeck  (Diomedes  p.  400 
Keil),  patiunto  bei  Cicero  de  leg.  3,4,  11,  congredias  bei  Plaut.  Epid.  4,  1,  IG  nach  Angabe 
des  Nonius  p.  473,  12;  vergl.  auch  progredi  als  Imperativ  bei  Novius  v.  92  Ribbeck  nach 
Angabe  des  Nonius  p.  473,  2G  und  regredere  als  Infinitiv  bei  EnniusTrag.  v.  13  Vahlen.  Es  ist 
daher  bei  ihnen  sicher,  was  bei  morior  nur  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  das  r  erst  in  speeifisch 
lateinischer  Zeit  angenommen  haben.  Die  Bedeutung  dieser  drei  Deponentia  liess  aber  eben 
so  gut  wie  morior  eine  passivische  Auffassung  zu.  Bei  orior,  dessen  Conjugation  im  Praesens 
zeigt,  dass  es  erst  später  in  die  vierte  Conjugation  übertrat,  wie  andere  mit  io  gebildete  Verba 
(vergl.  den  Imperativ  progredi,  und  den  Infinitiv  moriri  bei  Plaut.  Capt.  732.  Rud.  G75.  684. 
Asiu.  11!)  neben  mori,  cbdgrediHer  neben  egredier) ,  und  einst  den  Infinitiv  orier,  ori,  nicht  wie 
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später  oririer,  oriri,  gebildet  haben  muss,  ist  die  passivische  Auffassung  sehr  nahe  gelegt,  da 
die  Wurzel  or  an  sich  active  Bedeutung  hatte,  wie  das  griechische  öp-w/xt  zeigt;  auch  steht 
das  Sanskrit-Passivum  arje  von  Wurzel  r,  ar,  dem  lateinischen  orio-r  ebenso  nahe  (Benfey, 
kurze  Sanskritgramm.  §.  330),  wie  mrje  dem  morio-r.  Ebenso  lässt  sich  die  ursprünglich 
passive  Bedeutung  von  patior  noch  aufweisen,  wenn  die  Wurzel  mit  Sanskrit  bädh,  vädh,  d.  i. 
vexare,  ferire,  verwandt  ist,  wie  Benary  (römische  Lautlehre  S.  192,  195)  behauptet  hat. 
Damit  verträgt  sich  die  Conjugationsbildung  des  griechischen  7ida^a)  für  7td.9-axü)  sehr  wohl, 
da  -axio  ein  „Werden"  bezeichnet  und  insofern  dem  Passivbildungselemente  io  der  Bedeutung 
nach  sehr  nahe  steht,  die  Intransitivität  des  Aorists  inarSov  und  des  Perfects  -ksizov&o.  aber  trotz 
der  activen  Bedeutung  der  Wurzel  durch  andere  Analogien  erklärt  werden  kann.  Unter 
solchen  Umständen  halte  ich  auch  bei  grad-io-r  die  Annahme  für  wahrscheinlich,  dass  die 
Grundbedeutung  der  Wurzel  grad  eine  active,  etwa  „bewegen",  war,  wofür  man  auch  den  Aus- 
druck regredere  gradum  bei  Ennius  Trag.  v.  13  anführen  kann. 

Wenn  ferner  das  Passivbildungselement  Ja  des  Sanskrit  aus  der  Wurzelja,  gehen,  abzulei- 
ten ist,  worin  Bopp  (a.  a.  0.§.  739,  S.  1017),  Benfey  (kurze  Sanskritgramm.  §.  328,  S.  195), 
Curtius  (Temp.  und  Modi  S.  88)  übereinstimmen,  so  ist  im  Lateinischen  dasselbe  Sprachmittel. 
nämlich  ein  „Gehen"  bedeutendes  Verbum,  ire  von  Wurzel  i,  zur  Hervorbringung  passiver  Be- 
deutung vorhanden ,  wenn  auch  nicht  zum  Flexionssuffixe  geworden,  so  doch  als  Hilfsverbum 
zur  Umschreibung  gebraucht.  Dies  beweist  ire  in  venum  ire  (venire),  pessum.  ire,  perire,  vielleicht 
auch  in  dem  von  Diomedes  (p.  358  Keil)  erwähnten  factum  ire,  während  freilich  in  amatumiri 
nicht  2re,sondern  das  wirklich  passive,  i  von  tri,  irier,  Träger  der  Passivbedeutung  ist  (Anm.  26,  34 ). 

Die  Verwendung  von  io,  ie,  im  Lateinischen  zur  Bildung  passiver  Infinitive  wird  auch 
dadurch  noch  wahrscheinlicher,  dass  sich  dasselbe  Bildungselement  auch  im  Griechischen 
findet.  Und  zwar  findet  es  sich  nicht  blos  in  der  Verbalstammbildung,  die  der  vierten  Con- 
jugationsclasse  des  Sanskrit  entspricht  (Bopp  a.  a.  0.  §.  109  a,  S.  210  ff.  der  zweiten  Aufl. : 
§.  501,  S.  724  der  ersten  Aufl.;  Accentuationssystem  §.54,  S.  77.  Curtius,  Temp.  und  Modi 
S.  87  ff.),  sondern  geradezu  zur  Hervorbringung  passiver  Bedeutung  im  Aor.  II.  Passivi 
(und  dem  damit  zusammenhängenden  Futurum  II.  Passivi).  Denn  die  Formen,  wie  Bfxifr^, 
deren  active  Personalendungen  dazu  nöthigen,  das  rj  als  Träger  der  Passivbedeutung  anzu- 
sehen, sind  nach  einer  höchst  wahrscheinlichen  Vermuthung  von  Curtius  (Temp.  und  Modi 
S.  329  f.)  so  entstanden,  dass  an  die  mit  dem  Augment  versehene  Wurzel  ein  augmentloses 
Praeteritum  der  Wurzel  ja,  aus  welcher  der  Passivcharakter  ja  abstammt ,  also  (a)jäm,  d.i. 
griechisch  mit  Wegfall  des  j:  yp,  antrat.  Durch  eben  dieses  Bildungselement  empfangt  denn 
auch  der  Aoristus  I.  Passivi  ex6<fdrjv  seine  passive  Bedeutung,  indem  nach  einer  weiteren 
Vermuthung  von  Curtius  (Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  I,  S.  25  ff.,  Bd.  II,  S.  154)  das  -ßyv  selbst 
ein  augmentloser  Aor.  II.  Passivi  der  zur  Conjugations-  und  Verbalbildung  auch  sonst  ver- 
wendeten Wurzel  dhä,  griechisch  #jj>  oder  ße  von  tlStj/m,  zlßefxeu,  gebildet  mit  obigem  -rp,  also 
eigentlich  {s)dirjv,  ist.  Der  Tempuscharakter  -ßrjv  stimmt  also  mitßo  in  doppelter  Beziehung 
überein,  in  der  Wurzel  ßrj  =  dhä  =  ft,  und  in  dem  Bildungselemente  rj  —ja  =  io. 

IX. 

Scheint  es  hiernach  nicht  unberechtigt,  das  ie  der  lateinischen  passiven  Infinitive  mit  dem 
ja  der  Sanskrit-Passivbildung  zu  identificiren,  und  der  Form  nach  jene  Infinitive  für  activ  zu 
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halten,  so  müssen  wir  nach  Analogie  vonßere,  fierz ,  fierei,  fiesei,  als  den  erhaltenen  Formen 
legier,  amarier  noch  vorausliegend  voraussetzen:  legiesei,  amasiesei.  Daraus  muss nach  Seite  5  f. 
geworden  sein :  legiese,  amasiese  und  legiere,  amariere. 

Die  Verstümmelung  dieser  Formen  zu  legies,  amasies,  oder  legier,  amarier,  durch  Apokope 
des  Endvocals  hat  gar  keine  Schwierigkeiten.  Denn  die  lateinische  Sprache  apokopirt 
bekanntlich  gern  kurze  Endvocale  und  hatte  hier  schon  durch  die  Länge  der  Formen  Veran- 
lassung dazu,  wie  denn  überhaupt  die  Infinitive  nicht  blos  der  lateinischen,  sondern  auch  der 
griechischen  Sprache  die  Tendenz  sich  am  Ende  zu  verkürzen  zeigen  (legi  neben  legier,  sppev 
neben  ippevat).  Beispiele  der  Apokope  von  a  liefern  die  Praepositionen  (ab  aus  apa,  o.Ttö,  sub 
verwandt  mit  upa,  b~6);  von  i  die  Praepositionen  (ad  aus  adhi,  ob  aus  api,  stti,  vergl.  ÖTüta&ev] 
und  die  activen  Personalsuffixe  (sum  für  as-mi;  legis  für  legi-si,  vergl.  Sanskrit  tud-a-si ;  legi-t 
für  leg i-ti,  vergl.  Sanskrit  tuda-ti ;  legu-nt  für  legu-nti,  vergl.  Sanskrit  tuda-nti,  griechisch 
Aiyuvzt,  woraus  Xsyoom).  Beispiele  für  e  liefern  die  Pronominalformen  hic,  liaec,  hoc  u.  s.  w. 
für  hi-ce,  liae-ce,  lio-ce;  die  Aclverbia  nunc,  tunc  für  nun-ce,  tun-ce;  die  Imperative  die,  duc. 
fac  für  di-ce,  du-ce,  fa-ce;  die  Neutra  auf  al  für  ale  (animal  neben  totale).  Dass  die  Apokope 
von  e  auch  nach  r  eintrat,  beweisen  die  Neutra  auf  ar  für  are  (cochlear  neben  cochleare).  sowie 
Yoe.  puer  für  puere.  Dass  sie  bei  einem  aus  s  entstandenen  r  berechtigt  ist,  beweisen  die  Passiv- 
formen des  Verbum  finitum  amor  für  amo-se,  amatur  für  amatu-se,  bei  denen  man  ebenso  wenig 
wie  bei  den  Infinitiven  auf  ier  entscheiden  kann,  eben  so  wenig  aber  auch  zu  entscheiden 
braucht,  ob  die  Apokope  vor  oder  nach  der  Umwandlung  des  s  in  r  statthatte,  oder  ob  sie 
bei  beiden  neben  einander  stehenden  Formen  auf  se  und  re  gleichmässig  eintrat.  Die  schla- 
gendste Parallele  zu  der  von  uns  angenommenen  Verkürzung  der  Formen  legiere,  amariere, 
zudegier,  amarier,  liefert  der  active  Infinitiv,  der  nicht  blos  vor  Vocalen  sein  e  eiidirte.  sondern 
auch  bisweilen  es  gänzlich  abwarf.  Selten  geschah  dies  in  der  Schriftsprache,  und  ich  kann 
dafür,  da  die  angeblichen  Beispiele  der  Elision  des  schliessenden  e  der  Infinitive  vor  Conso- 
nanten  bei  Plan  tu  s  (Weise,  Praef.  zum  Plautus  1817.  p.  LIV)  falsch  sind,  nur  das  herber  des 
Arvalliedes ,  welches  höchst  wahrscheinlich  für  fervere  steht  (Bergk  in  der  Zeitschrift  f.  d. 
Alterthumswissenscb.  1856.  S.  138),  und  das  aus  bibere  verkürzte  biber  anführen.  Letzteres 
gebrauchten  Fannius,  Cato,  Titinius  nach  dem  Berichte  des  Charisius  p.  124  Keil: 
Biber  G.  Fannius  armalium  VI  II  „dornina  ejus  übt 'ad  viüam  venerat,  jubebat  biber  dari'L  : 
Cato  quoque  Originum  (die  Stelle  ist  leider  ausgefallen):  sed  et  Titinius  in  Prilia  „date  UM 
b  ib  e  r,  iracunda  haec  est"  ( vergl .  T  i  t  i  n .  v.  7  7  Ri bb.) ,  während  Plautus  frei  1  ich  bibere  da  (  Persa  5. 
2,  40)  sagte.  Desto  häufiger  wird  der  active  Infinitiv  in  der  Volkssprache  diese  Apokope  erlitten 
haben,  da  im  Italienischen  bekanntlich  die  activen  [nfinitive  vor  Consonanten  ihr  e  einbüssen: 
amar,  creder,  veder,  dir  (daher  auch  im  Infinitiv  der  reflexiven  Verba:  lavarsi,  vantarsi). 

Wenn  aber  ßeri  selbst  diese  Verkürzung,  die  wir  für  legißr,  amarier  annehmen,  zußer 
nicht  erlitt,  so  ist  dies  einerseits  bei  der  Kürze  der  Form  und  ihrer  scheinbaren  Verschieden- 
heit von  den  anderen  passiven  Infinitiven  nicht  auffallend  und  andererseits  insbesondere 
dadurch  erklärlich,  dass  im  herrschenden  Gebrauch  der  Schlussvocal  lang  blieb,  dagegen 
die  für  jene  weitere  Verkürzung  geeignetere  Form  flere  ganz  aus  dem  Gebrauche  ver- 
seil wand. 

\  du  der  einstmaligen  Existenz  der  unverkürzten  Formen  dieiere,  amariere  hat  sich 
vielleicht  eine;  Spur  erhalten  in  gewissen  Beschränkungen  des  Gebrauches  der  Formen 
aui  ier  bei  den   Lichtern.    Die  Art,  wie  namentlich    Plautus  diese  Infinitive  gebrauc  hl 
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und  nicht  gebraucht,  ist  mehrfach  Gegenstand  beiläufiger  Bemerkungen  und  Erörterungen 
gewesen:  bei  G.  Hermann,  Praef.  ad  Plaut.  Trin.  Lips.  1S00.  S.  XVI  und  in  den  Neuen 
Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik.  1842.  Bd.  XXXV,  S.  194;  Fleckeisen, 
exercitationes  Plautinae.  Gotting.  1842.  S.  13;  Kamp  mann,  de  ab  praepositionis  usu  Plau- 
tino.  Breslau  1842.  S.  19;  Osann  zu  Cic.  de  rep.  2 ,  34;  Eitschl,  Prol.  ad  Plautum, 
S.  CLXXVIII.  Über  die  Eigentümlichkeiten  des  Gebrauches  innerhalb  des  Hexameters 
hat  Ladewig  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Alterthumswissensch.  1844.  S.  622  f.  Beobachtungen 
mitsfetheilt. 

Um  für  die  in  Betracht  kommenden  Thatsachen  einen  unbefangenen  Beurtheiluno-sstand- 
punct  zu  gewinnen,  erinnere  ich  daran,  dass,  wie  im  vierten  Abschnitte  gezeigt  worden  ist, 
die  daktylischen  oder  daktylisch  auslautenden  Infinitive,  d.  h.  alle  auf  vier,  mit  Ausnahme  des 
einzigen  dä-rier,  und  die  auf  ier  von  Verben  dritter  Conjugation  mit  langer  Stammsylbe  gebil- 
deten, bei  weitem  häufiger  sind,  als  die  nicht  daktylisch  auslautenden.  Von  den  344  poeti- 
schen Beispielen,  zu  denen  wir  hier  auch  die  5  Beispiele  von  ferrier  mit  seinen  Compositis 
rechnen  können,  von  zusammen  349  Beispielen  also  fallen  nur  7  auf  Infinitive  die  mit  drei 
Kürzen  endigen;  und  selbst  von  diesen  7  sind  2:  deicier  und  eicier,  nicht  zu  rechnen,  sondern 
den  342  anderen  zuzuzählen,  weil  in  ihnen  durch  Synizesis  ein  daktylischer  Rhythmus  hervor- 
gebracht ist.  Aus  dieser  Thatsache,  zusammengehalten  mit  dem  im  dritten  Abschnitte  nach- 
gewiesenen Umstände,  dass  seit  Beginn  der  römischen  Literatur  die  Infinitivformen  auf  ier 
schon  im  Absterben  begriffen  waren,  kann  man  zunächst  nur  schliessen,  dass  die  Dichter  die 
Infinitive  auf  ier,  die  dem  gewöhnlichen  Sprachschatze  bereits  entfremdet  waren ,  nur  da  an- 
wendeten, wo  sie  durch  ihren  Bhythmus  der  Versification  so  zu  sagen  entgegen  kamen.  Dies 
thaten  die  daktylisch  auslautenden  Formen  ohne  Zweifel  in  höherem  Grade,  als  die  aus  drei 
Kürzen  bestehenden.  Denn  jene  passten  ohne  weiteres  in  den  Hexameter,  wenn  auf  sie  ein 
Vocal  folgte,  und  in  den  Schluss  iambischer  und  trochäischer  mit  der  Arsis  schliessender 
Verse,  wo  er  als  syllaba  anceps  fungiren  konnte.  Dies  sind  die  Lieblingsstellen  für  die  Infini- 
tive auf  ier,  und  von  den  349  Infinitiven  fallen  316  auf  sie. 

Von  den  5  Beispielen  nicht- dakty  Ii  scher  Infinitive  findet  sich  1  in  dem  Saturnius  des 
Naevius:  oblzti  sunt  Pomde  loquier  linguä  latzna;  3  bei  Plautus,  und  zwar  1  in  einem 
Senar:  Poen.  3,  4,  32  fords  egredier  Video  lenonem  Lycum,  1  in  einem  iamb.  Octonar:  Men. 
1006  lud  derupier  in  via,  qui  Uber  ad  vos  venerit,  1  in  einem  Tetr.  troch.  catal. :  Merc.  928 
meine  mane  Charzhe.  erras,  me  deeipier  haüd potest;  1  bei  Novius  in  einem  Tetr.  troch.  acatal. : 
v.  97  püriter  volo  fdeias  igni  dtque  aqua  volo  hünc  aeeipier.  In  dem  Saturnius  fällt  also  er 
unter  den  Ictus,  in  den  4  iambischen  und  trochäischen  Versen  fällt  er  in  die  Thesis ,  i  mit  der 
kurzen  Stammsylbe  in  die  aufgelöste  Arsis.  Der  gleichfalls  denkbare  Fall,  dass  ier  in  die  auf- 
gelöste Arsis  fällt,  kommt  nicht  vor,  worauf  indessen  kein  Gewicht  zu  legen  ist,  da  der  ent-' 
sprechende  Fall  bei  daktylischen  Infinitiven  auch  nur  lmal,  .und  zwar  in  einem  Anapäste, 
vorkommt.  Wenn  nun  einerseits  Infinitive  dieser  Art  so  selten  vorkommen,  andererseits  aber 
doch  in  verschiedenen  Versarten  und  an  verschiedenen  Versstellen,  so  ist  offenbar  neben  jener 
allgemeinen  Abneigung  gegen  Infinitive  auf  ier  an  anderen  als  den  Lieblingsstellen,  die  ihren 
Grund  in  der  Entfremdung  dieser  Form  aus  dem  gewöhnlichen  Sprachbewusstsein  hat,  nicht 
an  irgend  eine  specielle  Abneigung  einzelner  Versarten  oder  Versstellen  gegen  die  nicht-dakty- 
lischen Infinitive  zu  denken.  Im  Hexameter  kommen  solche  Formen  freilich  nie  vor,  obwohl  dies 
vor  Consonanten  in  der  Weise,  dass  er  in  die  Arsis  fällt,  möglich  gewesen  wäre.  Es  ist  indessen 
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schwer  zu  sagen,  ob  dies  aus  der  fortschreitenden  Entfremdung  der  Infinitive  auf  «er  überhaupt, 
oder  etwa  aus  einer  speciellen  Abneigung  gegen  die  Verwendung  des  er  für  die  Arsis  nach  Art 
des  Naevianischen  Saturnius  herrührt.  Denn  unter  84  Beispielen  des  Gebrauchs  der  Form  im 
Hexameter  ist  nur  eines  von  Ennius:  Ann.  551  omnes  mortales  sese  laudarier  optant;  48 
gehören  dem  Lucretius,  35  den  späteren  Dichtern  an.  Man  kann  also  nicht  wissen,  ob 
Ennius  jene  Anwendung  der  nicht-daktylischen  Formen  unterliess;  und  selbst  wenn  er  sie 
unterlassen  hätte,  würde  daraus  nicht  mit  Notwendigkeit  auf  eine  specielle  Abneigung  zu 
schliessen  sein. 

Diese  Betrachtung  legt  es  nahe,  in  der  Annahme  speeieller  Abneigungen  gegen  gewisse 
Versarten  und  Versstellen  auch  bei  den  daktylischen  Infinitiven  vorsichtig  zu  sein. 

Was  zunächst  den  Hexameter  betrifft,  so  ist  die  Lieblingsstelle  der  daktylischen  Infinitive 
vor  allen  anderen  offenbar  der  fünfte  Fuss,  während  die  übrigen  Füsseje  später,  desto  seltener 
einen  Infinitiv  auf  ier  enthalten.  Man  kann  daraus  nur  schliessen  auf  eine  lebhaftere  und 
minder  lebhafte  Reminiseenz  für  den  poetischen  Gebrauch  einer  erstorbenen  Sprachform, 
nicht  aber  auf  specielle  Abneigungen.  Man  wird  die  Thatsachen  aus  der  folgenden  Tabelle  am 
leichtesten  überblicken  ,  in  welcher  einerseits  die  fünf  Füsse  des  Hexameters,  andererseits 
Ennius,  Lucretius  und  die  späteren  Dichter  unterschieden  werden.  Die  eine  Stelle  im  zweiten 
Fusse  ist  bei  Cic.  Arat.  267,  die  3  im  vierten Fusse  sind  bei  Verg.  Aen.  8,  493.  Hör.  Sat.  1,  2, 
78.  Ep.  2,  2,  151.  Die  übrigen  sehe  man  bei  Lad  ewig  a.  a.  0.  oder  entnehme  sie  aus  der 
Beilage.  Es  kann  also  höchstens  dem  Umstände  eine  specielle  Abneigung  zu  Grunde  liegen, 
dass  selbst  Lucretius  die  Form  nicht  im  dritten  Fusse  gebraucht,  und  diese  Abneigung  werden 
wir  zusammen  mit  einer  ähnlichen  der  iambisch -trochäischen  Verse  zu  erklären  versuchen, 
nachdem  wir  durch  eine  Übersicht  über  den  Gebrauch  der  daktylischen  Formen  ausserhalb  des 
Hexameters  die  Thatsache  der  Abneigung  so  weit  als  möglich  constatirt  haben. 


Beispiele 

1 

2 

3 

4 

5 

Ins- 

gesammt 

1 

1 

8 

3 

1 

36 

48 

Spätere  Dichter  .  .  . 

1 

3 

31 

35 

8 

4 

4 

68 

84 

Von  den  nach  Abzug  der  5  .  nicht- daktylischen  und  der  84  hexametrischen  Beispiele 
übrig  bleibenden  260  poetischen  Beispielen  ist  eines  (Lucil.  27,  1)  zu  unsicher,  um  in  Betracht 
gezogen  zu  wrerden,  1  gehört  dem  Saturnius  der  Scipioneninschrift  an:  quibus  sei  in  longa 
Ifcuis-söt  übe  ütier  vzta,  6  lyrischen  Versmaassen  bei  Catullus  und  Horatius,  1  einem  Senar 
bei  Phaed  rus  (4,  17,  14),  3  trochäischen  Tetrametern  bei  Lucilius  (26,  37.  26,  39.  inc.  73), 
die  übrigen  248  den  scenischen  Dichtern.  Von  dieser  grossen  Anzahl  von  248  Infinitiven  kommen 
nur  8  auf  andere  als  trochäische  und  iambische  Versmaasse,  wiederum  nur  ein  Zeichen  davon, 
wie  entfremdet  die  Infinitivform  auf  ier  dem  Sprachbewusstsein  war,  ausser  wo  sie  als  ein  er- 
wünschtes Mittel  zur  Versification  an  den  Lieblingsstellen  eintrat.  Unter  den  8  Beispielen 
finden  sich  noch  dazu  3 inKretikern  bei  Plautus,  von  denen  das  eine  von  Hermann  a.  a.  0. 
citirt  wird:  Cas.  5,  3,  11  ecquis  est  quz  liomo  munüs  velit  füngier  (Weise:  sed  ecquis  .  .  . 
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fungier  pro  me).  Die  beiden  anderen  sind:  Amph.  230  vöta  suscipere  tum  exercitum  hortdrier. 
Asin.  127  steine  hoc  fit  foras  aedibus  me  e  icier.  Dieser  Gebrauch  stimmt  mit  dem  Gebrauche 
am  Schlüsse  iambischer  und  trochäischer  Verse  dergestalt  überein,  dass  sein  seltenes  Vor- 
kommen offenbar  nur  dem  verhältnissmässig  seltenen  Gebrauche  der  Kretiker  zuzuschreiben 
ist.  So  sind  also  nur  5  Beispiele  ungewöhnlicher  Art  vorhanden,  oder,  da  2  davon  zweifelhaft 
sind ,  kaum  so  viele,  wie  Infinitive  mit  kurzer  Stammsylbe  bei  den  scenischen  Dichtern  vorkom- 
men. Zweifelhaft  sind  die  2  Beispiele  in  Bacchiacis:  Plaut.  Cistell.  1,  1,  24  inter  se  beneque 
utier  amicitia,  wofür,  da  der  Vers  unrichtig  ist,  zu  lesen  sein  wird:  benevolentes  inter  se 
beneque  amicitia  ilti.  Ennius  Trag.  v.  407  quid  nam  est,  obsecrö ,  quid  te  a  citri  er  abmltas. 
Obwohl  in  dem  letzteren  Verse  die  Vertretung  einer  Länge  durch  die  beiden  kurzen  Sylben 
ier  möglich  ist,  so  dürfte  doch,  da  adiri  überliefert  ist,  eine  Herstellung  des  Versmaasses  durch 
eine  Umstellung  räthlicher  sein:  quid  nam  est,  obsecrö,  quid  te  abmltas  adiri.  Die  anderen 
3  Beispiele  sind  aus  Anapästen,  und  zwar  erscheint  ier  in  zweien  als  zweisylbige  Thesis,  näm- 
lich: Plaut.  Bacch.  5,  2,  51  senex  öptume  quantumst  in  terra  sine  hoc  exorarier  dbs  te  (von 
Eitschl  a.  a.  0.  so  citirt,  aber  in  der  Ausgabe  v.  1170  in  sine  me  hoc  exorare  dbs  te  ver- 
ändert). Mil.  1073  quid  est  üt  ludo.  neque  hercle  equidem  risu  ddmo  der ar ier.  ergo  (worin 
das  ergo  von  Rithschl  herrührt).  In  dem  dritten  von  G.  Hermann  a.  a.  0.  citirten  gleich- 
falls Plautinischen  Beispiele  steht  ier  in  der  aufgelösten  Arsis:  Cas.  2,  3,  4  eos  eö  condi- 
mento  üno  non  utier  omnibus  quod  praestat. 

In  den  iambisch-trochäischen  Versmaassen  war  nun  offenbar  die  Lieblingsstelle  derSchluss 
von  mit  der  Arsis  endigenden  Versen,  woher  auch  das  Ubergewicht  volltönender  Composita 
über  die  Simplicia,  namentlich  in  der  ersten  und  vierten  Conjugation  (S.  11),  stammt,  da 
Composita,  wie  percontarier,  arbitrarier,  subblandirier ,  opperirier,  besonders  geeignet  zu  wohl- 
rhythmischer  Ausfüllung  des  Verses  waren.  In  welchem  Maasse  die  betreffenden  Fälle  über 
alle  anderen  überwiegen,  lehren  die  Zahlen  der  folgenden  Tabelle,  in  der  wir  einerseits  den 
Schluss  iambischer  und  trochäischer  Verse,  die  damit  analoge  Caesur  iambischer  Asynarteten 
und  drittens  andere  Stellen;  andererseits  Plautus,  Terentius  und  die  anderen  scenischen 
Dichter  unterscheiden,  zu  denen  wir  der  Gleichartigkeit  des  Versmaasses  wegen  auch  die 
3  Beispiele  bei  Lucilius  und  das  eine  bei  Phaedrus  hinzufügen. 


Beispiele 

S  c  Ii  1  u  s  s 

Caesur 

Andere 
Stellen 

Ins- 
gesammt 

Senarius 

Tetr.  troch. 

Octonarius 

Insgesammt 

Septenarius 

Octonarius 

Insgesammt 

86 

75 

7 

1G8 

8 

1 

9 

1 

178 

23 

8 

6 

37 

1 

1 

1 

39 

Andere  Dichter.  .  .  . 

17 

4 

1 

22 

1 

23 

3 

3 

3 

1 

1 

1 

Insgesammt  

127 

90 

14 

231 

9 

1 

10 

3 

244 

Die  Belege  für  die  Senare  und  Tetrameter  so  wie  für  die  iambischen  Octonare  bei  Plautus 
und  Terentius  mag  man  aus  der  Beilage  entnehmen.  Der  eine  Fall  eines  iambischen  Octonars 
in  der  Rubrik  der  anderen  Dichter  ist  bei  Pacuv.  201.  Die  Fälle  für  die  Caesur  der  Septenare,  von 
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denen  G.  Hermann  a.  a.  O.  nur  4  anführt,  sind:  Plaut.  Asin.  687.  Mil.  881.  Pseud.  367. 
Truc.  2,  1,  13  (wo  nach  G.  Hermann  misererier  zu  lesen  ist).  Most.  178.  Capt.  514.  Asin. 
386.  425  (deicier).  Ter.  Hec.  827.  Der  eine  Fall  für  die  Caesur  im  Octonar,  den  schon  G. 
Hermann  anführt,  ist:  Plaut.  Epid.  1,  1,  38  desiste  perc  ontärier.  loquere  rpse  ubi  est  Stra- 
töppocles.  Unter  solchen  Zahlverhältnissen  sind  allerdings  die  drei  Beispiele  daktylischer 
Infinitive  an  anderen  Stellen  sehr  ungewöhnlich,  aber  doch  keineswegs  verdächtig,  da  ihre 
Seltenheit  nicht  auffallender  ist,  als  die  Seltenheit  der  4  nicht-daktylischen  Infinitive  und  die 
Seltenheit  der  3  daktylischen  in  Anapästen.  Diese  3  Beispiele  haben  nun  das  gemein,  dass  sie 
vor  einem  Consonanten  stehen,  also  das  er  positione  lang  in  der  Arsis  verwenden.  Sie  stimmen 
in  der  Positionslänge  mit  dem  Naevianischen  Saturnius  loquier  lingud,  mit  dem  Saturnius  der 
»Sripioneninschrifu£fter  vila,  und  mit  dem  Plautinischen  egredier  Video  (Poen.  3,4,  32);  in  der  Ver- 
wendung des  er  in  der  Arsis  ausser  mit  dem  Naevianischen  Saturnius  auch  mit  dem  Beispiele 
des anapästischen  Versmaasses  (Plaut.  Cas.  2,  3,  4),  wo  freilich  die  Arsis  aufgelöst  war. 
Da  nun  obenein  zwei  dieser  an  sich  unverdächtigen  Fälle  bei  jüngeren  Dichtern  vorkommen: 
Ter.  Ad.  535  lauddrier  te  audzt  lub enter :  fdcio  te  apudillüm  deam.  Att.Tog.  28  radidtum  solis 
liquier  cursü  novo,  so  ist  gewiss  um  so  weniger  Grund,  das  einzige  Beispiel  dieser  Art  bei 
Plaut  us  :  Epid.  3,  4,  54  nam  servom  misi  quz  sectarier  solet,  zu  beseitigen,  obwohl  die  Zurück- 
führung  auf  die  Eieblingsstelle  durch  die  Umstellung  solet  sectarier  leicht  zu  erreichen  wäre.  Von 
einer  speciellen  Abneigung  gegen  daktylische  Infinitive  in  der  Mitte  iambischer  und  trochäischer 
Verse  vor  Consonanten  kann  also  wohl  nicht  die  Rede  sein,  da  sich  drei  an  sich  unver- 
dächtige Beispiele  in  2  verschiedenen  Versarten  und  jedesmal  an  einer  anderen  Stelle,  das  eine 
Mal  sogar  mit  er  unter  einem  Hauptictus,  was  G.  Hermann  am  wenigsten  erwartete,  finden. 

Gänzlich  unvertreten  dagegen  ist  der  Gebrauch  daktylischer  Infinitive  in  der  Mitte  iam- 
bischer und  trochäischer  Verse  vor  Vocalen.  Derselbe  wäre  in  zweifacher  Art  möglich 
gewesen,  entweder  so,  dass  ier  in  die  aufgelöste  Arsis  gesetzt  wäre,  wie  in  dem  anapästischen 
Beispiele  (Cas.  2,  3,  4),  oder  so,  dass  ier  die  irrationale  Thesis  gebildet  hätte.  Dass  jenes  nicht 
vorkommt,  kann  ich  nur  als  Zufall  oder  als  Resultat  der  allgemeinen  Entlegenheit  der  Infini- 
tive auf  ier  für  den  Gebrauch  ausserhalb  der  Lieblingsstellen  ansehen;  für  dieses  kann,  wie 
für  das  Nicht  vorkommen  daktylischer  Formen  im  dritten  Fusse  des  Hexameters,  möglicher- 
weise eine  specielle  Abneigung  mitgewirkt  haben. 

Und  diese  Abneigung  ist  es  eben,  die  vielleicht  eine  Spur  der  Erinnerung  an  die  einstmalige 
Existenz  der  längeren  Formen  diciere,  laudariere  enthält.  Denn  zur  Erklärung  dieser  Abnei- 
gung an  eine  ursprüngliche  Länge  der  Sylbe  er  zu  denken,  das  weisen  G.  Hermann  und 
Ritsehl  mit  Recht  von  der  Hand,  da  die  Kürze  von  er  sich  durch  den  Gebrauch  von  ier  in 
der  Thesis  von  Anapästen,  in  der  aufgelösten  Arsis  von  Anapästen,  und  in  der  Thesis  des 
Hexameters  bestätigt.  Es  bleibt  demnach  rücksichtlich  der  Vermeidung  der  daktylischen 
Infinitive  in  der  Mitte  iambischer  und  trochäischer  Verse  vor  Vocalen,  wenn  anders  es  wirk- 
lich eine  absichtliche  Vermeidung  ist,  nur  die  Alternative,  den  Grund  entweder  mit  G.  Her- 
mann in  der  Abneigung  vor  zweisylbiger  Thesis  daktylisch  schliessender  Wörter  überhaupt 
(vcrgl.  Epit.  doctr.  metr.  Lips.  1844.  §.154),  oder  aber  darin  zu  suchen,  dass  ier  in  Folge  der 
Entstehung  aus  iere  zwar  leicht  genug  für  die  rationalen  Thesen  der  Anapästen  und  Daktylen, 
aber  zu  schwer  für  die  irrationalen  Thesen  der  Iamben  und  Trochäen  war.  Wäre  letzteres 
der  Fall,  so  müsste  man  freilich  annehmen,  dass  Catullus  und  Horatius  diese  Schwere 
der  Sylbcn  ier  nicht  mehr  gefühlt  hätten.  Denn  Catullus  gebraucht  die  daktylische  Form  im 
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Glyconeus:  61,  42  se  citarier  ad  suum.  61,  68  Stirpe  vincier  atpotest,  und  im  Pherecra- 
teus:  61,  65.  70.  75  comp  arar  ier  ausit;  Horatiu  s  ebenso  im  Adomus :  Carm.  4, 11,  8  spar  gier 
agno;  beide  also  bei  kyklischer  Messung  des  Daktylus.  Indessen  diese  Annahme  würde  eben 
nicht  unwahrscheinlich  sein,  da  die  Formen  auf  ier  zu  Catull's  Zeit  bereits  todt  waren,  und 
von  'alteren  Dichtern  keine  logaödischen  Rhythmen  angewendet  waren,  aus  denen  Catullus 
und  Horatius  die  NichtVerwendbarkeit  der  daktylischen  Infinitive  im  kyklischen  Daktylus 
hatten  ersehen  können.  Altere  Dichter  würden  sie  im  Glyconeus  ohne  Zweifel  so  gebraucht 
haben,  dass  -ärzer  den  Schluss  gebildet  hätte. 

Eine  ähnliche  Alternative  ist  für  die  Erklärung  der  Vermeidung  daktylischer  Formen  im 
dritten  Fusse  des  Hexameters  (S.  26)  vorhanden.  Man  kann  sie,  wenn  wirklich  eine  absichtliche 
Vermeidung  stattfand,  aus  der  Abneigung  gegen  die  Diaeresis  des  Hexameters  nach  dem  dritten 
Fusse  überhaupt  (G.Hermann,  Epit.  §.314.  Ro  ssb  ach  und  Westphal,  griechische  Metrik. 
Leipzig  1856.  S.  14),  oder  aber  daraus  ableiten,  dass  die  Sylben  ier  als  Stellvertreter  von  iere 
zwar  nicht  für  die  vier  anderen  Thesen,  aber  gerade  für  die  dritte,  als  die  letzte  der  ersten  Tri- 
podie,  die  die  schwächste  ist,  weil  sie  von  der  Hauptarsis  am  weitesten  entfernt  liegt,  ein  zu 
grosses  Gewicht  hatten. 

Ich  verhehle  mir  nicht,  dass  dieser  auf  die  Voraussetzung  von  iere  gestützte  Erklärungs- 
versuch der  beiden  Abneigungen  keinen  Anspruch  auf  völlige  Evidenz  oder  ausschliessliche 
Geltung  hat.  Er  kann  ihn  unter  den  obwaltenden  Umständen  nicht  haben,  zumal  da  mög- 
licherweise die  allgemeine  Abneigung  gegen  die  im  Absterben  begriffenen  Formen  ausreicht, 
um  den  Thatbestand  auch  ohne  Annahme  specieller  Abneigungen  zu  erklären.  Indessen  schien 
es  mir  der  Mühe  werth,  durch  eine  möglichst  vollständige  Sammlung  der  Thatsachen  wenig- 
stens zu  zeigen,  was  man  in  dieser  Beziehung  höchstens  annehmen  darf.  Es  bedarf  kaum 
der  Bemerkung ,  dass  der  Beweis  für  die  einstmalige  Existenz  der  dreisylbigen  Ausgänge  iere, 
riere  auf  diesem  Wege  nicht  geführt  werden  kann,  aber  auch  nicht  geführt  werden  soll;  die 
Annahme  solcher  Formen,  die  durch  die  sprachliche  Analyse  vonfieri,  sowie  von  ier  und  rier, 
wahrscheinlich  gemacht  worden  ist  und  noch  gemacht  werden  soll,  wird  selbst  in  dem  Falle 
nicht  erschüttert,  wenn  der  Erklärungsversuch  jener  Abneigungen  ungenügend  sein  sollte. 

X. 

Es  kommt  nun  darauf  an,  die  Differenz  der  Bildung  von  leg-ier  und  ama-rier  unter  der 
Voraussetzung,  dass  ie  Passivcharakter  sei,  zu  erklären.  Betrachten  wir  zunächst  legier  (S.  19), 
so  bieten  sich  zwei  Möglichkeiten  der  Erklärung  dieser  Form  dar. 

Es  ist  nämlich  erstens  denkbar,  dass  die  Form  genau  so  wie fiere  gebildet  wäre,  wenn 
nämlich  iese,  iere,  an  die  Verbal wurzel  antrat.  Ein  nach  dem  Bildungsprincip  des  Sanskrit 
mit  io,  ie,  aus  tund-  gebildetes  Passiv  würde  heissen  tundio  (vgl.  tud-jd-mi),  und  der  Infinitiv 
dazu  müsste  heissen  tundiese,  tundiere,  tundier,  wie  der  Infinitiv  im  Sanskrit,  wenn  er  auch 
beim  Passiv  mit  -se  gebildet  wäre,  auf  ja-se  ausgehen  müsste  (tud-ja-se).  So  einfach  diese 
Möglichkeit  scheint,  so  wenig  halte  ich  sie  für  wahrscheinlich.  Denn,  wenn  tundier  so  zu 
erklären  wäre ,  so  müssten  Formen  wie  tundio,  und  zwar  mit  passiver  Bedeutung,  für  die 
Verba  dritter  Conjugation  bestanden  haben.  Wenn  aber  solche  Formen,  und  zwar,  wie  man 
annehmen  müsste,  in  weit  ausgedehnter  Analogie  bestanden,  so  wäre  ihr  Untergang  bis  auf 
das  einzige  flo,  und  die  Neubildung  eines  specifisch  lateinischen  Passivs  mittelst  des  Reflexiv- 


30  Ludwig  Lange. 

pronomens  unbegreiflich.  Wenn  ferner  fundier  durch  unmittelbaren  Antritt  des  xe  an  die 
Wurzel  o-ebildet  wäre,  so  wie  in  der  That  das  Sanskrit -Passivsuffix  ja  unmittelbar  an  die 
"Wurzel  tud ,  nicht  an  den  Verbalstamm  tuda-  tritt,  so  wäre  die  Anomalie  von  fer-rier  uner- 
klärlich, da  man  erwarten  müsste,  dass,  wenn  irgend  ein  anderes  Verbum  ie  unmittelbar  an 
die  Wurzel  setzte,  dieses  auch  fero  thun  würde,  weil  es  sogar  die  Personalendungen  unmit- 
telbar an  die  Wurzel  fer  antreten  lässt. 

Die  zweite  Möglichkeit  ist  die,  dass  leg-ier  durch  die  Verbindung  von  fiere  als  Hilfsver- 
buni mit  dem  Hauptverbum  entstanden  ist.  In  diesem  Falle  hätten  wir  die  Alternative,  das 
Hauptverbum  entweder  in  der  Gestalt  der  Wurzel,  beziehungsweise  des,  des  Bindevocals 
entkleideten,  Verbalstammes,  oder  aber  in  der  Gestalt  des  durch  den  Bindevocal  erweiterten 
Verbalstammes  vorauszusetzen,  also  mit  anderen  Worten  legier  entweder  aus  legßere  oder  aus 
legifere  abzuleiten.  Schon  nach  dem  oben  S.  18  Bemerkten  ist  das  Letztere  wahrscheinlicher. 
Ehe  wir  indessen  endgültig  uns  entscheiden,  scheint  es  zweckmässig,  die  Verwendung  von 
fiere  als  Hilfsverbum  zur  Bildung  passiver  Infinitive  überhaupt  wahrscheinlich  zu  machen. 

Die  passive  Bedeutung  von  legier  würde  nämlich  dadurch  entstehen,  dass  ein  der  Form  nach 
zwar  activischer,  dem  Sinne  nach  aber  passivischer  Infinitiv  eines  Hilfsverbums  an  den  Ver- 
balstamm tritt.  Damit  stimmt  es  genau ,  dass  die  passive  Bedeutung  des  griechischen  Aori- 
stus  I.  des  Passivs,  ivüp&yjV,  dadurch  entsteht,  dass  ein  der  Form  nach  activischer,  dem  Sinne 
nach  aber  passivischer  Aoristus  II.  eines  Hilfsverbums ,  (e)ßyv,  an  das  Hauptverbum  tritt.  Die 
Parallele  ist  besonders  desshalb  treffend,  weil  ja  auch  jener  vorauszusetzende  Aoristus  II.  eßyv 
nach  S.  23  aus  der  Wurzel  dhd  und  der  mit  dem  alten  Passivcharakter  nah  ja  verwandten 
Wurzel  ja  besteht,  d.  i.  aus  denselben  Elementen,  aus  denen  auch  fiere  entstanden  ist.  Eben- 
so stimmt  mit  der  vorausgesetzten  Bildung  legier  mittelst  des  Hilfsverbums  fiere  auch  die 
medial-passive  Infinitivbildung  der  griechischen  Sprache.  Denn  den  Ausgang  -aßai  deutet 
man  ohne  Zweifel  am  einfachsten  als  einen  medial-passiven  Infinitiv  der  Wurzel  iz2S)  ,  wie 
-a&ov,  -a&s  als  medial-passive  Personen  von  ir29).  Die  Passivität  kann  also  nicht  in  dem  o-30), 
sondern  muss  in  dem  -ßai  liegen.  Dies  folgt  auch  aus  der  Verwendung  von  -ßai  neben  -a&ai  im 
Perfectum  zerupßai,  wo  man  Ausfall  des  a  anzunehmen  eben  so  wenig  Grund  hat,  wie  in 
ßeßouAeupai,  obwohl  es  auch  Formen  mit  a  wie  rszsAscr/iai ,  ev-acr/iai  gibt,  oder  in  iz6<p9yv, 
obwohl  auch  für  diesen  Aorist  Nebenformen  auf  -oßrp  bestehen  (sTtau-aßr^).  In  -ßai  aber  kann 
die  Passivität  schwerlich  auf  andere  Weise  liegen ,  als  in  dem  Aoristcharakter  -ßyv.  Wie  nun 
schon  Bopp  (a.  a.  0.  §.  886,  S.  1293)  in  dem  ß  von  -ßai  die  Wurzel  dhd  erkannt  und  schon 
Curtius  (Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  I,  S.  26)  ißepfiäv&yv  mit  cale fio  verglichen  hat,  so  glaube 
ich  -ßai  geradezu  mit  fiere  vergleichen  zu  können,  indem  ich  nicht  mit  Bopp  (a.  a.  0.  und 
Aecentuationssystem  S.  151)  -ßo.i  als  einen  activen  Infinitiv  von  Wurzel  dhd,  gebildet  ent- 
weder als  Dativ  der  apokopirten  Wurzel  selbst  (dh-e)  oder  als  Dativ  eines  femininalen  nomen 
actionis  dhd  (dhdjai) ,  ansehe,  sondern  dafür  einen  passiven  Infinitiv  dhd-ja-e  oder  dlu-ja-e 
oder  mit  dem  ohnehin  beliebten  Ausfall  des  Wurzelvocals  dh-ja-e  voraussetze.  Der  Unter- 
schi od  zwischen  diesem  dljae  und  fiere  wäre  nur  der,  dass  in  dhjae  das  einfache  Infinitiv- 
suffix -e  (oben  S.  4),  in  fiere  dagegen  der  mittelst  jenes  -e  aus  es  gebildete  Infinitiv  -se  an  den 
Stamm  des  Passivum  von  dhd  angetreten  wäre:  ein  Unterschied,  zu  dem  völlig  analog  ist 
der  Unterschied  der  Bildung  von  -trat  als  Infinitivausgang  des  Aorists  und  -sise  (sisse)  als  In- 
finitivausgang der  sigmatischen  lateinischen  Perfecta.  Dass  aus  dkja-e  aber  im  Griechischen 
-&at  werden  musste,  lässt  sich  leicht  darthun.  Zunächst  entstand  durch  Contraction  von  « 
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und  e:  dhjai  3l) ;  in  diesem  dhjai  aber  ging  dasj  gerade  so  verloren,  wie  in  dem  für  -&rjv  vor- 
auszusetzenden -dhjdm32).  Ebenso  ist  dasj  nach  einem  Consonanten  verschwunden  in  x&-s? 
für  Sanskrit  hjäs,  in  der  dialektischen  Form  Asus  für  djaus,  in  drjv  für  djäm,  in  der  Futur- 
bildung -(to)  für  -sjd-mi  u.  s.  w.  Die  griechische  medial-passive  Infinitivbildung  stimmt  also  in 
dem  -ßai  des  Perfects  T£r6<p&ai  bis  auf  .den  angegebenen  Unterschied  völlig  zu  der  lateinischen 
mittelst  fiere;  in  -aßat  unterscheidet  sie  sich  von  der  lateinischen  mittelst  fiere  ausserdem  nur 
dadurch,  dass  nicht  -ßo.i  selbst  wie  fiere,  sondern  ein  mittelst  -ßai  gebildeter  passiver  Infinitiv 
des  Hilfsverbums  ig-  an  die  griechischen  Tempusst'ämme  tritt.  Den  Infinitivausgang  -89}vai 
im  Aoristus  I.  des  Passivs  aber  darf  man  nicht  ohne  weiteres  mit  der  lateinischen  passiven 
Infinitivbildung  durch  fiere  vergleichen,  weil  das  -&rj  von  -ßrjvai  Tempuscharakter  ist. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  legier  mittelstere  gebildet  sei,  ist  fiere  der  einzige 
lateinische  Infinitiv  mit  passiver  Bedeutung,  der  durch  das  einfache  Passivsuffix  ie  gebildet  ist,  da 
natürlich  morier,  patier,  gradier  (oriri  und  das  als  Nebenform  von  mori  vorkommende  moriri 
setzen  ohnehin  nach  Analogie  der  vierten  Conjugation  rier  voraus),  obwohl  das  io  von  mo- 
rior,  gradior,  patior,  orior  nach  S.  22  f.  dem  io  vonfz-io  entspricht,  ohne  Zweifel  nach  Analogie 
von  legier  mittelst  fiere ,  und  nicht  mit  einfacherem  iere  gebildet  sind,  so  gut  wie  auch  capier, 
rapier,  trotz  capio,  rapio,  dasselbe  ans  fiere  entstandene  ier  haben,  wie  legier.  Dass  aber  fiere 
der  einzige  mit  alleinigem  ie  gebildete  Infinitiv  ist,  ist  viel  wahrscheinlicher ,  als  die  An- 
nahme, dass  alle  Infinitive  dritter  Conjugation  auf  ier  ebenso  wie  fiere  gebildet  wären.  Denn 
gerade  die  einfacheren  Bildungen  haben  sich  in  der  lateinischen  Conjugation  mehrfach  als 
Singularitäten  erhalten,  wie  eram,  bam,  ero ,  bo,  esem,  und  die  Flexion  der  anderen  Verba 
geschieht  nicht  nach  Analogie  dieser  einfachen  Bildungen ,  sondern  durch  Affigirung  eben 
dieser  singulären  einfachen  Formen  (amabam,  amabo,  amarem,  amaveram,  amavissem,  ama- 
vero).  Fiere  spielt  also  bei  unserer  Erklärung  der  passiven  Infinitive  auf  ier  genau  dieselbe 
Rolle,  wie  jene  singulären  Formen  der  Wurzeln  es  und  fü.  Wäre  fio  von  Wurzel  fü  abzulei- 
ten (S.  20),  so  würde  diese  Consequenz  der  Verwendung  von  Wurzel  fü  neben  bam,  bo  und 
dem  Perfectsuffixe  vi  gar  nichts  Auffallendes  haben.  Ebenso  wenig  kann  aber  die  Verwen- 
dung von  fiere  unter  der  Voraussetzung,  dass  dhä  die  Wurzel  ist,  auffallend  erscheinen,  da 
die  Wurzel  dhä  nicht  blos  im  deutschen  Imperfectum  und  im  griechischen  Aoristus  I.  Passivi 
als  Conjugationssuffix  gebraucht  wird,  sondern  auch  innerhalb  der  italischen  Sprachen  als 
solches  erscheint.  Denn  die  oskischen  Perfecta  auf  tt,  z.  B.  prüjfatted  (probavit) ,  neben  denen 
auf/,  z.  B.  aamanaffed  (Mommsen,  unterital.  Dial.  S.  237),  sind  wahrscheinlich  mittelst  des 
einfachen  reduplicirten  Perfects  der  Wurzel  dhä,  d.  i.  lateinisch  dedi,  gebildet,  wie  die  auf 
/mittelst  des  reduplicirten  Perfects  fefui  (vgl.  meine  Bemerkungen  darüber  in  den  Göttinger 
Gelehrten  Anzeigen  1853.  S.  829  ff.). 

Für  die  Erklärung  von  legier  mittelst  fiere  spricht  auch  der  Umstand,  dass  fieri  in  For- 
men einer  jüngeren  Verbalbildung  zur  Bildung  der  passiven  Infinitive  verwendet  wird,  näm- 
lich in  den  uneigentlichen  Compositis  mit  facio,  wie  calefacio,  liquefacio ,  tepefacio,  deren  pas- 
sive Infinitive  bekanntlich  calefieri,  liquefieri ,  tepefieri  heissen:  eine  Bildung,  über  die  man 
Struve  a.  a.  0.  S.  236,  Lachmann  zum  Lucretius  3,  906.  6,  1005,  und  Ritsehl  im  Ithein. 
Museum  N.  F.  Bd.  VII,  S.  583  Anm.  und  S.  610  vergleiche.  Da  es  nämlich  nach  einer  schon 
S.  4  ausgesprochenen  Wahrnehmung  nicht  selten  ist,  dass  in  jüngeren  Bildungen  dieselben 
Bildungselemente  in  entwickelter  oder  un verstümmelter  Gestalt  gebraucht  werden,  die  in 
den  entsprechenden  älteren  zu  flexivischen  Suffixen  zusammengeschrumpft  sind,  so  wird  es 
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auch  von  dieser  Seite  her  wahrscheinlich,  dass  das  fieri  von  calefieri  u.  s.  w.  eine  jüngere 
Copie  des  älteren  ier  von  legier  sei.  Freilich  ist  zwischen  den  älteren  Passivbildungen,  wie 
legier,  und  den  jüngeren,  wie  calefieri,  'der  Unterschied,  dass  in  diesen  nicht  blos  im  Infinitiv 
fieri,  sondern  auch  im  Verbum  finitum  fio  zur  Passivbildung  gebraucht  wird.  Trotz  dieser 
Verschiedenheit  ist  aber  der  Schluss  von  calefieri  auf  legier  zulässig  (so  gut  wie  von  amatum 
esse  auf  ama-se,  obwohl  nicht  blos  esse  im  Infinitiv,  sondern  auch  sum  im  Verbum  finitum 
zur  Umschreibung  verwendet  wird),  weil  es  eben  im  Wesen  der  jüngeren  analytischen  Bil- 
dung liegt,  ein  Princip,  das  die  synthetische  Bildungsweise  bei  einer  Form  angewendet  hatte, 
auf  alle  Formen  auszudehnen.  Bei  calefio  lag  das  um  so  näher,  als  das  Activum  dazu  gleich- 
falls in  der  Weise  uneigentlicher  Composition  gebildet  war,  und  zwar  mit  dem  Activum  von 
fio,  nämlich  facio. 

Auch  der  Mangel  eines  Passivinfinitivs  facier  (den  wir  weder  finden  noch  voraussetzen 
dürfen,  weil  auch  fiaci  nicht  existirt)  zu  dem  kctiv  facio  ist  hier  von  Bedeutung.  Für  den  An- 
fang der  Sprachentwicklung  erklärt  er  sich ,  wie  der  Mangel  passiver  Formen  des  Verbum 
finitum  (facio?-) ,  aus  der  Thatsache,  dass  fiere  zu  facere  und  fio  zu  facio  als  Passiva  der  Bedeu- 
tung nach  bereits  da  waren ,  ehe  die  Bildungen  legor,  legier ,  aufkamen.  Wenn  aber  nachher 
derselbe  Thatbestand  blieb,  und  wohl  für  das  Verbum  finitum  facio  vereinzelte  Ansätze  zur 
Passivbildung  facior  vorkamen  (facitur  Nigidius  bei  Non.  517,  15,  satisj acitur  V arro  bei 
Priscian.  p.  377  Hertz,  faciatur  Titinius  v.  79  Bibb.  bei  Prise.  377  und  Non.  507,  17,  und 
so  auch  passive  Formen  zu  calefacio  bei  Vitruvius ,  s.  Struve  a.  a.  0.  S.  237),  nicht  aber 
für  den  Infinitiv:  so  kann  dabei  rücksichtlich  des  Infinitivs  das  Gefühl  mitgewirkt  haben,  dass 
das  ier  von  facier  eben  nichts  anderes  sein  würde,  als  das  schon  vorhandene  und  völlig 
genügenderer^.  Anfangs  war  dieses  Gefühl  in  Verbindung  mit  dem  Gefühle,  dass  fio  nicht 
blos  der  Bedeutung,  sondern  auch  der  Form  nach  durch  sein  io  Passivum  von  fa-cio  sei,  so- 
gar noch  stark  genug,  um  zu  den  Praepositio.nal-Compositis  von  facio,  wie  inteificio ,  conficio, 
efficio,  deficio  passive  Formen:  interfio,  confio ,  effio ,  defio  (Struve  a.  a.  O.  S.  237),  und  somit 
auch  passive  Infinitive:  interfieri  (Plaut.  Trin.  532),  confieri  (Pacuv.  180  Bibb.) ,  eefieri 
(Plaut.  Pers.  761),  defieri  (Ter.  Hecyra  7C9),  zu  erzeugen.  Dass  später  aber  doch  interficior, 
conficior,  ejjicior ,  deficior  mit  interfici,  confici,  effici,  defici  für  interficier  u.  s.  w.  die  Oberhand 
gewannen,  ist  durch  eine  Verdunkelung  jenes  Gefühls  so  wie  durch  die  im  Gefolge  des 
Umlauts  und  der  Bedeutungsverschiedenheit  herbeigeführte  Verdunkelung  des  Zusammen- 
hanges von  interficio,  conficio,  efficio,  deficio  mit  facio  hinlänglich  erklärt. 

Ganz  analog  der  Abneigung  von  facio,  ein  Passivum  facior  und  einen  Infinitiv  facier  zu 
bilden,  ist  aber  auch  die  ursprüngliche  Abneigung  von  perdo  perdere,  vendo  vendere,  ein  Pas- 
sivum perdor  perdier ,  vendor  tendier,  zu  bilden  (Struve  a.  a.  0.  S.  84  ff.  und  87,  Anm. 
Lach  mann  im  Rhein.  Museum  N.  F.  Bd.  III,  S.  612  ff.  Bei  Plautus  Poen.  .4,  2,  62 
si cht  perduar,  aber  ohne  Zweifel  unrichtig).  Denn  einerseits  genügte  in  Bücksicht  auf  die 
Bedeutung  pereo  perire,  veneo  venire  (deren  ire  von  Wurzel  i  denselben  Passivwerth  hat  mit 
dem  aus  Wurzel  ja  abgeleiteten  Passivsuffixe  io,  ie)-,  andererseits  scheute  sich  die  Sprache, 
da  die  Wurzel  von  do  mit  der  Wurzel  dhä  identisch  ist,  im  Infinitiv  vor  einer  Zusammen- 
setzung derselben  in  per-de-re,  ven-de-re,  mit  dem  mittelst  ie  aus  ihr  selbst  abgeleiteten  Infi- 
nitive fiere  offenbar  mit  demselben  Kochte,  wie  vor  einer  Zusammensetzung  des  Causativums 
von  dhä,  facio,  mit  seinem  eigenen  Passivum  fiere.  Die  passiven  Participia  venditus ,  perditus 
erregten  da'bei  natürlich  eben  so  wenig  Anstoss  wie  factus,  da  diese  Formen  mit  dem  Parti- 
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cipialsuffixe  -to  gebildet  wurden.  Wenn  aber  die  Sprache  bei  anderen  mit  do  componirten 
Verben,  z.  B.  trade-,  dido,  credo,  weniger  bedenklich  war,  Passiva,  wie  trador,  und  Infinitive, 
wie  tradier,  didier ,  er -edier ,  zu  bilden,  so  erklärt  sich  dies  einerseits  daraus,  das-s  es  diesen 
Äctiven  an  Bildungen  fehlte,  die  den  Verben  venire,  perire  entsprechen  würden,  und  stimmt 
andererseits  zu  der  Behandlung  der  Composita  interßeio  u.  s.  w.  im  Gegensatze  zu  cale- 
facio.  Denn  jene  Verben  sind  eigentliche  Composita  wie  interßeio;  vendo  dagegen  ist,  wie 
calefacio,  ein  uneigentliches  Compositum  (vgl.  das  mit  do ,  däre,  gebildete  venumdo),  und  bei 
perdo  wirkte  die  Synonymität  von  pessumdo,  -däre  mit,  um  es  einer  uneigentlichen  Com- 
position  analog  zu  behandeln.  Dass  übrigens  zuletzt  auch  bei  perdo,  vendo  die  Abneigung 
überwunden  wurde,  und  demgemäss  auch  perdor ,  vendor ,  perdi,  vendi  in  Gebrauch  kamen 
(Lachmann  a.  a.  0.  und  in  Zeitschrift  f.  geschichtl.  Pechtswiss.  Bd.  IX,  S.  198),  ist  eben  so 
wenig  auffallend,  wie  die  Bildung  von  interfici  u.  s.  w. ,  ja  von  calefacior  bei  Vitruvius, 
und  bei  dem  Vorgange  von  tradier,  didier,  credier,  abdi,  condi  u.  s.  w.  besonders  erklärlich. 

Nachdem  es  somit  gewiss  wahrscheinlich  geworden  ist,  dass  legier  mittelst  des  Hilfs- 
verbums  fiere  gebildet  sei,  kehren  wir  zur  Entscheidung  der  Frage  (S.  30)  zurück,  ob  man 
Bildung  mit  der  Wurzel,  beziehungsweise  mit  dem  des  Bindevocals  entkleideten  Verbalstamme: 
leg-fiere,  nect-ßere,  oder  mit  dem  Verbalstamme :  legi-ßere,  necti-ßere,  anzunehmen  habe. 

Ersteres,  was  wir  schon  aus  anderen  Gründen  als  das  weniger  Wahrscheinliche  erkannt 
haben,  ist  zunächst  desshalb  bedenklich,  weil  auch  die  Tempussuffixe  -bam,  -rem  (in  älterer 
Zeit  auch  -bo),  an  den  Verbalstamm  treten:  lege-bam,  lege-rem,  lege-bo,  nicht  leg-bam,  leg-rem, 
leg-bo.  Eben  so  tritt  das  active  Infinitivsuffix  -se  in  der  Regel  an  den  Verbalstamm:  lege-re 
(S.  2).  Nach  diesen  Analogien  wäre  ein  unmittelbarer  Antritt  vonßere  an  die  Wurzel  nur  bei 
denjenigen  Verben  zu  erwarten,  die  auch  die  Personalendungen  direct  an  die  Wurzel  setzen, 
also  etwa  bei  do  in  tradier,  didier,  credier,  bei  gigno  in  gignier,  und  namentlich  bei  fero.  Mit- 
telst der  Composita  von  do  und  mittelst  gigno  lässt  sich  die  Frage  nicht  entscheiden,  da  der 
Schlussvocal  der  Wurzeln  die  Gestalt  des  Bindevocals  angenommen  hat;  aber  auch  hier  ist 
Entstehung  von  tradier  aus  tradifier  mindestens  eben  so  wahrscheinlich,  als  aus  trad-fier,  da 
auch  -rem  und  -bam  an  die  Form  der  Wurzel  mit  e  treten:  trade-rem,  trade-bam.  Gerade  bei 
fero  aber  besitzen  wir  in  der  Form  fer-rier  den  Gegenbeweis  gegen  die  Annahme  eines  einst- 
maligen fer-ßer  und  somit  auch  der  analogen  Bildungen  aus  der  Wurzel.  Gegen  jene  Analo- 
gien kann  aber  der  Antritt  der  Suffixe  -vi  (-ui)  und  -si  im  Perfectum,  der  allerdings  bei  Verben 
dritter  Conjugation  direct  an  die  Wurzel  geschieht  (col-ui,  scrip-si) ,  Nichts  beweisen.  Denn 
der  Infinitiv  des  Praesens  muss  der  Analogie  derjenigen  Tempora  folgen,  die  sich  an  das 
Praesens  anschliessen,  und  die  sämmtlich  aus  dem  mittelst  des  sogenannten  Bindevocals  erwei- 
terten Verbalstamme  gebildet  werden,  nicht  aber  der  Analogie  des  Perfects,  das  im  Gegen- 
satze zu  dem  an  das  Praesens  sich  anschliessenden  Zeitformen  nur  in  den  drei  abgeleiteten 
Conjugationen,  in  denen  (abgesehen  von  dare,  flere,  ire  u.  s.  w.)  eine  Bildung  aus  der  Wurzel 
unmöglich  war,  aus  dem  Verbalstamme  gebildet  wird,  sonst  aber,  nicht  blos  in  den  Formen 
auf  -vi  und  -si,  sondern  auch  in  der  einfachen  reduplicirten  Bildung  (cecid-i,  peperc-i,  fec-i,  fid-i, 
em-i)  unmittelbar  aus  der  Wurzel  hervorgeht.  Übrigens  würde  auch  der  spurlose  Wegfall  des 
/sich  nicht  erklären,  wenn  man  leg-ßer  voraussetzen  wollte.  Nach  Analogie  von  col-ui,  al-ui, 
ser-ui,  strep-ui,  müsste  man  vielmehr  Erweichung  desy  zu  v  und  Vocalisirung  dieses  v  zu  u, 
also  Formen,  wie  col-uier  u.  s.  w.  erwarten.  Die  Analogie  derjenigen  Perfecta  aber,  in  denen 
von  -vi  weiter  Nichts  übrig  geblieben  ist,  als  i,  nämlich  jüv-i,  cäv-i,  möv-i  u.  s.  w.  (Curtius, 
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Temp.  und  Modi  S.  216.  299),  zu  denen  Ebel  (Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  IV,  S.  450)  auch 
scäb-i  zieht,  kann  man  nicht  zur  Erklärung  von  leg-ier  aus  leg-fier  anwenden,  weil  sie  nur 
auf  diejenigen  Verba  dritter  Conjugation,  deren  Wurzel  auf  v,  und  allenfalls  auch  auf  die- 
jenigen deren  Wurzel  auf  b  auslautet,  passen  würde,  und  weil  man  eben  nach  jener  Ana- 
logie eine  Dehnung  des  Wurzelvocals  (vgl.  jüvi  gegen  jüvo,  mövi  gegen  möveo)  erwarten 
miisste,  die  thatsächlich  nicht  stattgefunden  hat,  da  es  legier,  legi,  und  nicht  legier,  legi  heisst. 
Auf  die  im  besten  Falle  nicht  ausreichende  Analogie  der  oskischen  Formen  fefakust,  dienst, 
darf  man  sich  aber  für  den  Wegfall  des  f  hinter  Consonanten  um  so  weniger  berufen ,  als 
es  keineswegs  feststeht,  dass  sie  aus  fefak-fust,  dic-fust  entstanden  sind.  Es  wird  dies  zwar 
von  Mommsen  (unteritalische  Dialekte  S.  238)  und  auch  von  Aufrecht  und  Kirchhoff 
(umbrische  Sprachdenkmäler  Bd.  I,  S.  146)  angenommen,  von  Curtius  aber  (Zeitschrift 
f.  d.  Alterthumswiss.  1847.  S.  486  f.  und  1849.  S.  346),  wie  mir  scheint,  nicht  ohne  Grund 
bestritten. 

Dahingegen  macht  die  Entstehung  von  legier  aus  legi-fier  gar  keine  Schwierigkeit.  Für 
die  Thatsache  nämlich,  dass  der  Laut  f  zwischen  zwei  Vocalen  ausfällt,  braucht  man  sich 
nicht  blos  auf  Analogien  der  anderen  italischen  Sprachen ,  wie  etwa  auf  die  Entstehung  des 
umbrischen  tust  aus  ifust  (Aufre cht  und  Kirchhoff,  umbrische  Sprachdenkmäler  Bd.  I, 
S.  145)  zu  berufen.  Vielmehr  bietet  das  Lateinische  selbst,  das  "überhaupt  Abneigung  gegen 
inlautendes/ besitzt  (Benary,  römische  Lautlehre  S.  136  ff.  225.  ff.  Corssen,  Aussprache 
S.  65  f.)  Analogien  genug  dar.  So  sind  z.  B.  die  Dative  und  Ablative  erster  und  zweiter 
Declination  alis,  lupis,  aus  alifis,  lupifis,  für  alafis,  lujpofis,  entstanden  (Bopp,  vergl.  Grammatik 
§.  244,  Bd.  I,  S.  484  der  zweiten  Aufl.  Benary,  römische  Lautlehre  S.  205  f.  Aufrecht 
und  Kirchhoff,  umbr.  Sprachdenkm.  Bd.  I,  §.  33,  11.  34,  11.  S.  114.  119.  Aufrecht  in 
Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  I,  S.  84.  87).  Ferner  sind  die  Adverbia  auf  im,  wie  Mim,  istim,  olim, 
aus  ifim  oder  noch  älterem  ifiem  (denn/em  musste  zunächst  aus  Sanskrit  bhjam  werden)  her- 
vorgegangen (Aufrecht  in  Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  I,  S.  83.  Corssen  ebendas.  Bd.  V, 
S.  119 — 133.  Aussprache  S.  67).  So  steht  endlich  nil  aus  nihil  für  nifil  (Benary,  römische 
Lautlehre  S.  139  f.)  und  mi  aus  mihi  für  mihiem  (Sankrit  mahjam)  oder  noch  älteres  mifiem, 
da  man  ma-bhjam  nach  Analogie  von  tu-bhjam  (d.  i.  tibi  für  tibiem)  voraussetzen  muss  (Bopp 
a.  a.  0.  Bd.  I,  §.  215,  S.  421  der  zweiten  Aufl.  und  Bd.  II,  §.  328,  S.  105  der  zweiten  Aufl. 
Corssen,  Aussprache  S.  66).  Wenn  nach  diesen  Analogien  das/  von  legi-fier  ausfiel,  so  musste 
zunächst  in  Folge  der  Contraction  der  beiden  kurzen  i  legier  entstehen.  Dass  dann  aber 
dieses  l  durch  das  nachfolgende  e  nochmals  die  Verkürzung  erfuhr,  welche  das  aus  t  und  i 
contrahirte  t  von  fiere  erlitten  hatte  (S.  21),  ist  bei  der  allgemeinen  Tendenz  zur  Verkürzung 
eines  vor  einem  anderen  Vocale  stehenden  Vocals  um  so  weniger  bedenklich,  als  die  Con- 
traction ohne  Zweifel  bald  vergessen  war  (vgl.  S.  36). 

Bei  Annahme  der  Entstehung  von  legier  aus  legi-fier  erklärt  sich  auch  die  Anomalie 
von  fer-rier  leicht.  Denn  eben  weil  die  Wurzel  fer  den  sogenannten  Bindevocal  bei  Antritt 
der  Personalendungen  und  des  -se  des  activen  Infinitivs  verschmähte,  so  konnte  sie  nicht 
mit  Bindevocal  die  Form  ferifier  bilden  wollen,  woraus  ferier,  feri,  nach  Analogie  von  legirr, 
legi,  entstanden  sein  würde.  Dagegen  zog  sie  der  mit  fiere  allein  möglichen  Bildung/er/er 
'Ii''  der  Analogie  der  anderen  Conjugationen  folgende  Form  fer-rier  vor,  weil  jene  Form  laut- 
lich unbequem  war,  diese  aber,  wie  sich  noch  zeigen  wird,  durch  Analogien  innerhalb  der 
I  lonjugation  von  fero  nahe  gelegt  wurde. 
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Wenden  wir  uns  nun  zu  amarier,  so  bieten  sieh  gleichfalls  zwei  Möglichkeiten  der  Er- 
klärung dar,  je  nachdem  man  nämlich  eine  Ableitung  vom  Infinitiv  des  Activs  amare  oder 
vom  Verbalstamme  ama-  annimmt. 

Jene  Möglichkeit  ist  nach  dem  S.  18  f.  Erörterten  von  vornherein  die  unwahrschein- 
lichere und  ist  es  jetzt  um  so  mehr,  nachdem  erkannt  worden  ist,  dass  legier  nicht  vom 
Infinitiv  des  Activs,  sondern  vom  Verbalstamme  herkommt.  Wäre  amar-ier  aus  amare  gebildet, 
so  würde,  da  das  r  von  ier  nach  S.  19  ff.  dem  r  von  ama-re  gleichsteht,  dasselbe  active  Infini- 
tivsuffix zweimal  in  der  Form  ama-r-ie-r  enthalten  sein,  wofür  das  zweimalige  Vorkommen  der 
Wurzel  es  in  Formen  wie  scrip-si-sti,  scrip-se-runt,  scrip-s  i-ss  e,  keine  passende  Analogie  abge- 
ben würde,  da  in  keiner  derselben  das  s(r)  zweimal  mit  demselben  Werthe  steht.  Die  Ableitung  aus 
amare  würde  übrigens  gleich  unwahrscheinlich  sein,  wenn  man  amarier  aus  amare  entstehen 
Hesse,  wie  fl-iere  aus  fi,  oder  wenn  man  für  amarier  nach  Analogie  von  legifierfoe  Form  amarifier 
voraussetzen  wollte.  Gegen  Ersteres  spricht  ohnehin  das  gegen  die  Herleitung  von  leg-ier  ohne 
Vermittlung  von  fiere  Bemerkte  (S.  29  f.),  und  zwar  ist  a  potiore  zu  schliessen,  dass,  wenn 
nicht  einmal  leg-ier  mit  ier  aus  legi-  entstand,  wie  fiere  aus^/z",  dann  um  so  weniger  amarier  mittelst 
heraus  amare  abgeleitet  sein  kann.  Gegen  die  Voraussetzung  einer  Form  wie  amari-ßer  spricht  aber 
die  Bildung  der  oben  erwähnten  uneigentlichen  Composita  cale-facio ,  cale-ßeri.  Denn  da  diese 
offenbar  jüngere  Bildungen  sind,  als  amarier,  und  dennoch  nicht  den  activen  Infinitiv,  sondern 
den  Stamm  der  Verba  zweiter,  auch  dritter  und  erster  Conjugation,  zur  Composition  benützen 
(Lachmann  zum  Lucretius  3,  906);  da  eben  so  nicht  der  active  Infinitiv,  sondern  der  Stamm  in 
vide-licet,  sci-licet,  i-licet,  verwendet  worden  ist:  so  ist  auch  hier  a  potiore  zu  schliessen,  dass^ere 
nicht  an  amare  angetreten  sein  kann.  Es  würde  vielmehr  an  ama-  angetreten  sein,  was  aber  offen- 
bar nicht  geschehen  ist,  da  dann  aus  amaßer  hätte  werden  müssen  amabier.  Gegen  beide  Voraus- 
setzungen spricht  ferner  gleichmässig  die  Unmöglichkeit,  die  Anomalie  ferrier  zu  erklären.  Denn 
wenn  ier  und  fier  nicht  einmal  an  die  Wurzel  fer  antraten,  so  können  sie  um  so  weniger  an 
den  Infinitiv  feiere  angetreten  sein.  Endlich  wäre  es  auch  sehr  auffallend,  wenn  die  Verba  dritter 
Conjugation  den  passiven  Infinitiv  aus  dem  Verbalstamme  gebildet  hätten,  dahingegen  die 
vocalisch  auslautenden  Wurzelverba,  wie  dare ,  fiere,  ire  u.  s.  w.,  die  doch  im  Princip  älter 
sind  als  die  Verba  dritter  Conjugation,  der  Analogie  der  abgeleiteten  Verba  in  der  Bildung 
des  passiven  Infinitivs  aus  dem  activen  Infinitiv  gefolgt  wären. 

Wenn  man  die  zweite  Möglichkeit  ergreift,  also  ama-rier  und  eben  so  da-rier  u.  s.  w. 
direct  aus  dem  Verbalstamme,  beziehungsweise  aus  der  Wurzel  ableitet,  so  schwindet  nicht 
blos  das  letztgenannte  Bedenken,  sondern  es  zeigt  sich  auch  sofort  eine  sehr  einfache  Erklä- 
rung des  Infinitivsuffixes  rier.  Da  nämlich  das  erste  r  nachweislich  aus  s  entstanden  ist  (Paul, 
p.  68  M.  dasi,  dari),  so  müssen  wir  offenbar  siere  voraussetzen.  Gewiss  aber  liegt  Nichts 
näher,  als  in  diesem  siere  einen  passiven  Infinitiv  von  Wurzel  es  zu  erkennen ,  der  mittelst  des 
Passivcharakters  ie  gerade  so  aus  es  (mit  Wegfall  des  anlautenden  e)  gebildet  ist,  wie  fiere 
aus  ß.  Die  Synonymität  der  Bildung  auf  rier  mit  dem  selbstständigen  fieri  tritt  besonders 
deutlich  hervor,  wenn  ein  Infinitiv  auf  rier  mit  einem  Infinitiv  der  öfter  erwähnten  uneigent- 
lichen Composita  coordinirt  ist,  wie  z.  B.  bei  Lucret.  1,  647  nil  prodesset  enim  calidum  den- 
serier  ignem  nec  rarefieri.  Von  fiere  unterscheidet  sich  das  vorausgesetzte  siere  nur  durch 
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die  ursprüngliche  Quantität  des  i.  Denn  da  siere  einem  vorauszusetzenden  sanskritischen  sjase 
entsprechen  würde,  so  musste  das  durch  Vocalisirung  von  j  entstandene  i  vom  Anfange  an  kurz 
sein,  während  das  aus  Contraction  von  l  mit  dem  ausj  entstandenen  i  gebildete  i  von  fiere  an- 
fänglich lang-  war.  Die  ursprüngliche  Kürze  von  siere,  sie?',  rier  mag,  um  dies  beiläufig  zu 
bemerken,  mitgewirkt  haben,  um  die  Verkürzung  des  l  in  fieri  früher  Platz  greifen  zu  lassen, 
als  in  fio  (oben  S.  21),  und  um  die  durch  Contraction  neu  entstandene  Länge  von  legier  gleich- 
falls möglichst  bald  zu  verkürzen  (S.  34). 

Die  passive  Bedeutung  der  passiven  Infinitive  erster,  zweiter  und  vierter  Conjugation 
entstellt  hiernach  nun  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  der  dritten  Conjugation,  nämlich  durch 
den  passiven  Infinitiv  eines  Hilfsve'rbums.  Dass  dazu  in  den  drei  abgeleiteten  Conjugationen  ein 
anderes  Hilfsverbum  benützt  ist,  als  in  der  dritten  Conjugation,  ist  nach  dem  oben  S.  18  f. 
Bemerkten  durchaus  nicht  wunderbar.  Im  Gegentheile  dürften  wir  es  auffallend  finden,  wenn 
die  Wurzel  es,  die  eine  so  bedeutende  Rolle  in  der  Conjugationsbildung  spielt  (-si  neben  -vi;  fer- 
ner -ram,  -rem,  -sem,  -ro),  und  insbesondere  auch  zur  Bildung  des  activen  Infinitivs  dient  (S.  3  ff.), 
in  der  Bildung  des  passiven  Infinitivs  nicht  erschiene.  Da  nun  aber  das  r  von  ama-re  und 
das  erste  r  von  ama-rier  der  Wurzel  es  entstammen,  so  erklärt  sich  nun  auch  die  lautliche 
Ähnlichkeit  des  activen  und  passiven  Infinitivs  auf  ganz  ungezwungene  Weise,  ohne  dass  man 
an  eine  Herleitung  des  passiven  Infinitivs  aus  dem  activen  zu  denken  brauchte.  Wenn  ferner 
auch  bei  unserer  Auffassung  die  Wurzel  es  in  dem  Suffix  rier  für  sie-se  zweimal  steckt,  so  hat  es 
damit  doch  eine  ganz  andere  Bewandtniss,  wie  mit  der  oben  zurückgewiesenen  Annahme,  dass  sie 
in  der  Gestalt  des  activen  Infinitivsuffixes  re  zweimal  in  rier  enthalten  sei.  Bei  unserer  Auffassung 
steht  die  Wurzel  es  nämlich  nicht  mit  demselben Werthe  in  beiden  Fällen,  sondern  ganz  analog, 
wie  sie  mit  verschiedenem  Werthe  in  scrip  s  is  ti,  scrip  ser  am,  scrip  s  is  sem,  scrip  s  isse  zweimal  steht. 

Das  einzige  Bedenken  welches  gegen  die  Zurückführung  von  rier  auf  einen  passiven 
Infinitiv  siere  von  Wurzel  es  geltend  gemacht  werden  kann,  dürfte  aus  dem  Umstände  ge- 
schöpft werden,  dass  die  Wurzel  es  kein  Passivum  bildet  und  begrifflich  auch  nicht  bilden  zu 
können  scheint.  Doch  dass  für  die  Flexion  eine  Form  gebildet  ist,  die  isolirt  nicht  gebräuchlich  ist, 
wiederholt  sich  bei  -bam,  -bo,  -vi  von  Wurzel  fu,  hei-si,  -sem  von  Wurzel  es,  bei  -aa,  -aio  von  Wur- 
zel zq,  bei  -SyjV  von  Wurzel  >9s  u.  s.  w.  Der  Begriff  aber  von  Sein  steht  einem  sogenannten  Passivum 
keineswegs  entgegen.  Der  Sinn  eines  von  Wurzel  es  mit  dem  Passivcharakter  ja  gebildeten  Passivs 
kann,  da,  ja  den  Begriff  der  Wurzel  ja  enthält,  nur  sein:  in  Seimig  gehen,  d.  i.  werden, 
g  emacht  werden,  gerade  so  wie  fiere  von  dhd  wörtlich  heisst :  in  Setzung,  Machung, 
gehen,  d.i.  gesetzt,  gemacht  werden,  werden.  Man  vergleiche  venum  ire,  pessum  ire, 
das  deutsche:  in  Erfüllung  gehen,  und  die  im  Sanskrit  besonders  häufigen  Ausdrücke, 
gebildet  aus  einem  Verbum  des  Gehens  mit  dem  Accusativ  eines  einen  Zustand  bezeichnenden 
Nomens  (Bopp  a.  a.  0.  §.  739,  S.  1018.  Curtius,  Temp.  und  Modi  S.  88.  Benfey,  kurze 
Sanskritgramm.  §.  328,  S.  195).  Der  Begriff  von  siere  ist  also  wie  der  von  fiere  im  Einklang 
mit  der  activen  Infinitivbildung  -re  streng  genommen  nicht  einmal  der  Begriff  eines  passiven 
Infinitivs,  sondern  vielmehr  intransitiv  mit  der  Fähigkeit  zu   passivischer  Auffassung 33). 

Wenn  es  nun  ferner  leicht  begreiflich  ist,  dass  zu  dem  isolirten  Verbum  asmi,  el/J-t,  sum  ein 
isolirtcs  Passiv  trotz  der  Möglichkeit  dazu  sich  nicht  entwickelte  (sijü  hat  indessen  wenigstens  ein 
Futurum  mit  medialer  Form  eaojxca),  so  kann  doch  die  Entwicklung  eines  Passivums  von  sum 
für  flexivische  Zwecke,  keinem  Bedenken  unterliegen.  Wir  brauchen  hierfür  nicht  einmal 
die  Analogie  der  periphrastischen  Hilfsverben  heranzuziehen,  die  an  sich  eines  Passivums 
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eben  so  wenig  bedürftig,  wie  esse ,  dennoch  ihres  Hauptverbums  wegen  ein  Passivum  bil- 
den34), sondern  können  uns  geradezu  auf  die  passiven  Formen  -bar,  -bor  vonfü,  auf  -rer  und 
das  in  dem  veralteten  Passivum  des  Futurum  exactum  turbassitur,  jussitur,  nanxitur  (M advig, 
de  formarum  quarundam  verbi  latini  natura  et  usu  in  den  opusc.  alt.  p.  81.  Curtius,  Temp. 
und  Modi  S.  343)  erseheinende  -sor  von  es  (-sor  ist  Passiv  zu  ero  wie  -bor  zu  -bo)  berufen,  um 
die  Existenz  eines  mit  ie  gebildeten  s-ie-re  zu  flexivischen  Zwecken  völlig  begreiflieh  zu  finden. 

Auch  im  Griechischen  finden  wir  Passivformen  von  eifxi  zu  Flexionselementen  zum 
Zwecke  der  Hervorbringung  passiver  Bedeutung  verwendet.  Dahin  gehört  -qiat  als  Endung 
einiger  medial  -  passiver  Perfecta  und  -tr/x-qv  als  entsprechende  Endung  der  Plusquamperfecta 
(Bopp,  vergl.  Gramm.  §.  569,  S.  815).  Denn  es  ist  gewiss  nur  ein  Nothbehelf,  dieses  a  für 
euphonisch  zu  erklären  (Curtius,  Temp.  und  Modi  $.  227  ff.),  während  es  keine  Schwie- 
rigkeit hat,  neben  der  einfachen  Bildung  mit  den  Personalendungen  ein  allmähliches  Ein- 
dringen der  zusammengesetzten,  durch  Wurzel  ig  vermittelten,  Bildung  anzunehmen.  Dahin 
gehört  ferner  -ao/jiat  in  denjenigen  medialen  Futuris  die  passiv  gebraucht  werden,  z.  B.  <pu\ä- 
£ezat,  ztpL7]crsTo.i  u.  s.  w.  Dahin  gehört  nicht  minder  die  schon  (S.  30)  erwähnte  Endung  -adyv 
gewisser  passiver  Aoriste.  Denn  das  a  von  -adrjv  kann  weder  als  das  Reflexivpronomen,  noch 
als  ein  rein  euphonischer  Laut  erklärt  werden;  dagegen  hat  es  gar  keinen  Anstand,  -aOrpj  als 
einen  passiven  Aorist  von  ig-  anzusehen,  so  dass  also  -ad-7]V  als  dreifach  zusammengesetzte 
Form  neben  -Srjv  als  einer  zweifach,  und  -rp>  als  einer  einfach  zusammengesetzten  Form  in  Gebrauch 
gekommen  wäre  in  Verfolgung  der  Neigung  der  Sprache,  die  Flexion  immer  mehr  vermittelst 
der  von  ig  abgeleiteten  Formen  zu  bilden  (vgl.  Benfey  in  den  Göttinger  Gel.  Anz.  1851. 
S.  1407  f.  Kurze  Sanskritgramm.  §.  150,  Bern.  S.  75  f.,  der  nur  darin  zu  weit  geht,  dass 
er  alle  Aoriste  auf  -ßyjv  für  verstümmelt  aus  -a&r^v  ansieht).  Am  schlagendsten  ist  aber  aus  dem 
Gebiete  der  griechischen  Formbildung  zur  Yergleichung  mit  siere  der  passive  Infinitiv  von 
ig,  der  in  der  Gestalt  -a&ai  zur  Bildung  der  medial-passiven  Infinitive  im  Griechischen  dient 
(S.  30).  Denn  -aßa.i  unterscheidet  sich  von  siere  nur  dadurch,  dass  ig-  selbst  noch  das  Hilfsverbum 
dkä  zur  Erzeugung  eines  passiven  Infinitivs  benützt  hat,  während  die  lateinische  Wurzel  es 
denselben  mit  dem  Passivcharakter  ie  allein  bildete.  Während  das  griechische  -ßai  des  Per- 
fectinfinitivs  also  dem  lateinischen  fiere  und  dem  daraus  gebildeten  ier  entspricht,  hat  -af)ai 
sowohl  mitßere  und  ier,  als  mit  siere  und  rier  Berührungspuncte ;  und  diese  im  Verfolg  der  Unter- 
suchung gefundene,  nicht  von  vornherein  gesuchte  Ubereinstimmung  zwischen  der  griechi- 
schen und  lateinischen  Infinitivbildung  im  Passiv  kann  der  vorgetragenen  Erklärung  der  Suf- 
fixe ier  und  rier  ohne  Zweifel  nur  zur  Empfehlung  gereichen. 

Ist  somit  die  Zurückführung  von  rier  auf  einen  passiven  Infinitiv  siere  der  Wurzel  es  hin- 
länglich begründet,  so  haben  wir  nunmehr  endlich  auch  den  Schlüssel  zur  Erklärung  der 
Anomalie  von  ferrier.  Fero  konnte  durch  den  directen  Antritt  von  iere  den  Infinitiv  nicht 
bilden  ,  weil  dieser  nur  bei  den  Wurzeln/?  und  es  stattfindet;  es  konnte  fer-fier  nicht  bilden, 
weil  die  Lautverbindung  zu  hart  war;  es  konnte  feri-fier  (woraus  ferier  geworden  wäre) 
nicht  bilden,  weil  es  sogar  die  Personalendungen  und  Tempusbildungssuffixe  zum  Theil  (ur- 
sprünglich wohl  sämmtlich)  direct  an  die  Wurzel  setzte.  Eben  desshalb  aber,  weil  es  das 
Temporalbildungssuffix  -sem  und  die  active  Infinitivendung  -se,  die  beide  aus  Wurzel  es  stam- 
men, direct  an  die  Wurzel  fer  ansetzte,  musste  es  auch  geneigt  sein,  den  passiven  Infinitiv  von 
es,  nämlich  siere  direct  an  die  Wurzel  zu  fügen.  So  entstand  fer-sier  und  daraus  mittelst  progres- 
siver Assimilation  ferrier.  So  erklärt  sich  also  die  Ähnlichkeit  zwischen  fer-ri  und  fer-re  (wie 
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nicht  minder  mit  f er -rem  und  fer-rer)  auf  eine  ganz  ungezwungene  Weise ,  ohne  dass  man 
nöthio- liätte,  /emdirect  aus  dem  activen  Infinitiv  ferre  abzuleiten.  Dies  erscheint  vielmehr  sammt 
der  Ableitung  von  amarier  aus  amare  nun  ebenso  falsch,  wie  wenn  man  früher ferrem,  ama- 
rem,  aus  ferre]  amare,  ableiten  wollte.  Nach  Analogie  von  ferrier  sollte  man  nun  freilich  er- 
warten, dass  auch  die  anderen  consonantisch  endigenden  Verba  welche  Eeste  der  binde- 
vocallosen  Conjugation  enthalten,  ihren  passiven  Infinitiv  mit  sier  bilden  würden.  Wenn  dies 
gleichwohl  nicht  geschehen  ist,  so  liegt  darin  gewiss  kein  genügender  Gegenbeweis  gegen 
die  Erklärung  von  ferrier  aus  fer-sier.  Denn  den  Verben  velle,  nolle,  malle  (von  denen  wir 
hiernach  vellier,  flottier ,  mattier  erwarten  müssten),  fehlt  der  passive  Infinitiv  gänzlich,  weil  sie 
überhaupt  kein  Passivum  bilden.  Wenn  aber  edo  der  Analogie  von  legier  folgt,  also  edier  für 
edifier,  und  nicht  etwa  essier  für  ed-sier  nach  Analogie  von  da-rier,  fer-rier,  bildet,  so  ist  zu 
erwägen ,  dass  edo  keineswegs  eben  so  strenge  an  der  bindevocallosen  Conjugation  festgehal- 
ten hat,  wie  fero,  sondern  auch  im  activen  Infinitiv  häufiger  edere  als  esse,  im  Imperfect  häu- 
figer ederem  als  essem ,  und  nur  äusserst  selten  esser  im  Passivum  (ich  kenne  nur  essetur  bei 
Varro  de  ling.  lat.  5,  106  Müller,  was  nicht  einmal  ganz  sicher  steht)  bildete,  während  fero 
niemals  ferere ,  fererem ,  fererer  gebildet  hat.  Daher  lag  es  der  Sprache  ohne  Zweifel  näher, 
edo  auch  im  passiven  Infinitiv  in  die  bindevocalische  Conjugation  eintreten,  also  edier  bilden, 
als  es  der  vereinzelten  Analogie  von  fer-rier  folgen  zu  lassen.  Da  fer-rier  so  ganz  allein  steht, 
würde  selbst  bei  diesem  Verbum  ein  Ubertritt  in  die  bindevocalische  Conjugation  nicht  be- 
fremdlich sein.  Wirklich  findet  sich  referi'm  der  lex  Thoria  I,  7  (Göttl.);  indessen  ist  dies  wohl 
nur  Schreibfehler,  da  sich  auch  der  active  Infinitiv  mit  einem  r  (refere)  in  der  lex Servilia IV, 
27  (Göttl.)  findet,  was  natürlich  nur  Schreibfehler  sein  kann. 

Vielleicht  wäre  man  nun ,  nachdem  siere  als  passiver  Infinitiv  von  es  erkannt  worden  isr. 
geneigt,  dasselbe  siere  auch  zur  Erklärung  der  passiven  Infinitive  dritter  Conjugation  anzu- 
wenden und  dadurch  die  sämmtlichen  passiven  Infinitive  mit  Ausnahme  von  fiere  auf  eine 
Bildungsart  zurückzuführen.  Wenn  man  indessen  für  legier  voraussetzen  wollte  legi-sier  oder 
lege-rier,  so  würde  die  Erklärung  der  Verstümmelung  dieser  Formen  zu  legier  auf  dieselben 
Schwierigkeiten  stossen,  wie  die  Erklärung  von  legier  aus  legeri-er  oder  legesi-er,  die  Pott 
in  der  Meinung  annahm,  dass  legeri-er  aus  dem  activen  Infinitiv  legere,  legese,  mittelst  Affi- 
girung  von  -se  entstanden  sei  (oben  S.  16  f.).  Es  genügt,  die  Consequenz  der  lateinischen 
Infinitivbildung  in  so  weit  nachgewiesen  zu  haben,  dass,  wie  im  Activ  nur  ese  ein  einfacher 
Infinitiv  ist,  alle  anderen  mit  dem  aus  ese  verstümmelten  -se  zusammengesetzt  sind  (S.  4  f.),  so 
auch  im  Passiv  nur^zere  eine  relativ  einfache  Bildung  ist,  alle  anderen  passiven  Infinitive  aber 
mit  fiere  oder  dem  analogen  siere  zusammengesetzt  sind. 

Die  Beantwortung  der  sich  allerdings  aufdrängenden  Frage  aber,  warum  gerade  die  1 
Verben  erster,  zweiter  und  vierter  Conjugation  siere  und  nicht^ere,  die  der  dritten  dagegen 
fiere  und  nicht  siere  verwenden,  können  wir  ablehnen,  da  darauf  eben  so  wenig  eine  bestimmte 
Antwort  nothwendig  ist,  wie  auf  andere  sprachgeschichtliche  Fragen  nach  dem  Warum?  z.  B. 
auf  die  Frage,  warum  gerade  so,  wie  es  der  Fall  ist,  die  verschiedenen  Perfectbildungen 
(cecidi ,  feci ,  fugi ,  fidi ,  amavi,  monui,  colui,  scripsi)  vertheilt  sind.  Im  Allgemeinen  aber  lässt 
sich  wohl  erkennen,  dass  der  Grund  in  der  Differenz  des  Auslautes  des  Verbalstammes  ge- 
legen haben  wird.  Der  Stamm  der  Verba  dritter  Conjugation  lautet  aus  auf  e  oder  i;  diese 
\  oeale  konnte  mau  aufgeben,  da  es  durch  die  Contraction  von  ifier  zu  ier  nöthig  wurde,  ohne 
der  [venntlichkeil  des  Verbums  zu  schaden.  Die  Stämme  der  übrigen  Conjugationen  lauten  auf  I 
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ä  (ä  nur  in  dä),  e,  l  aus;  da  sie  nun  den.  dem  e  oder  i  der.  dritten  Conjugation  entsprechenden 
Bindevocal  bereits  absorbirt  hatten ,  so  mussten  sie  gegen  eine  weitere  Verstümmelung  oder 
Verdunkelung  des  Kennlautes  empfindlich  sein ;  eine  solche  wäre  aber  bei  der  Bildung  mit 
fier  eingetreten,  wenn  das  /  von  amafier,  monefier,  audifier,  nicht  zu  b  wurde,  sondern  ausfiel. 
Es  ist  daher  ganz  consequent,  dass  dä  zwar  däsier,  datier  bildet,  dagegen  dhä  mit  seinem  zu 
e,  i  verkürzten  Vocal  in  den  componirten  Verben  nicht  so  empfindlich  gegen  die  bei  Antritt 
von  fiere  nothwendigen  Verstümmelungen  war.  Denn  eben  weil  das  ä  von  dhä  in  der  Conju- 
gation derselben  ohnehin  zu  e  oder  i  oder  ü  herabsank,  so  wendete  do  in  Compositis  wie 
trado,  dido ,  credo  u.  s.  w.  unbedenklich  den  Infinitiv  fiere  an,  obwohl  der  Anwendung  des- 
selben ursprünglich  ein  anderes  Hinderniss,  die  Composition  mit  einem  aus  derselben  Wur- 
zel dhä  gebildeten  Infinitiv  (S.  32  f.),  entgegenstand. 

XII. 

Es  erübrigt  noch,  die  Entstehung  der  bereits  in  der  vorclassischen  Periode  zu  überwie- 
gendem Gebrauche  gelangten  Infinitive  auf  l:  legi,  amarl,  neben  denen  auf  ier,  Her  zu  erklä- 
ren. In  Bezug  auf  diese  Frage  darf  man  die  beiden  Formen  nicht  trennen.  Denn  wenn  es 
auch  anfangs  leglese,  dann  erst  legiese,  dagegen  von  Anfang  an  amasiese  hiess,  so  kamen  doch 
ohne  Zweifel  legi  und  amasl  gleichzeitig  in  Gebrauch,  und  da  leglese  sehr  bald  zu  legiese  ver- 
kürzt worden  sein  muss,  so  muss  man  zur  Zeit  der  Entstehung  von  legi  und  amarl  Kürze  des  i 
in  beiden  Formen  voraussetzen.  Ohnehin  würde,  wollte  man  sich  zur  Erklärung  von  l  auf  das 
l  von  leglese  berufen,  die  Länge  des  l  von  amarl  nur  durch  die  Annahme  der  Befolgung  einer 
falschen  Analogie  erklärt  werden  können. 

Bopp  (a.  a.  0.  §.  855,  S.  1227)  erklärt  die  Länge  des  l  durch  die  Annahme,  dass  er 
abgefallen  und  zum  Ersatz  dieser  Verstümmelung  das  i  gedehnt  worden  sei.  Aus  dem  Latei- 
nischen kann  er  sich  für  diesen  Vorgang  nur  auf  die  Analogie  von  mihi,  tibi,  sibl,  ibl,  ubl  berufen, 
indem  er  annimmt,  dass  das  den  Sanskritformen  mahjam,  tu.bhjam  u.  s.  w.  entsprechende  mihiem, 
Ubiern,  die  Schlusssylbe  em  verloren  und  zum  Ersatz  das  i  gedehnt  habe  (a.  a.  0.  Anm.  **). 
Aber  abgesehen  davon,  dass  wir  den  Ausfall  von  em  immer  noch  eher  begreiflich  finden  wür- 
den,  als  den  von  er,  so  ist  es  noch  sehr  die  Frage,  ob  man  mit  Hecht  Abfall  der  Sylbe  am, 
lateinisch  em,  annimmt.  Die  griechischen  activen  Infinitive  aber  liefern  eine  an  sich  nicht 
sichergestellte  und  günstigsten  Falls  nicht  einmal  ausreichende  Analogie.  Denn  gesetzt,  die 
griechischen  Infinitive ,  wie  Xsysiv ,  wären  durch  Verstümmelung-  von  Xeyijievat  entstanden 
(Bopp  a.  a.  0.  §.  882,  S.  1287.  Schweizer  in  Kuhn's  Zeitschr.  Bd.  III,  S.  362.  Leo 
Meyer,  der  Infinitiv  der  homerischen  Sprache.  Göttingen  1856.  S.  3  ff.  und  etwas  anders 
Ahrens,  über  die  Conjugation  auf/«.  Nordhausen  1838.  S.  11;  de  dialecto  aeolica.  Gott.  1839. 
S.  89;  de  dialecto  dorica.  Gott.  1843.  S.  508),  so  dass  also  Aefdfievai,  keyifisu,  Xeyeev ,  keyeiv 
anzusetzen  wäre,  so  bestände  die  Verstümmelung  in  dem  Abfall  eines  Diphthongs,  nicht  aber 
einer  consonantischen  Sylbe,  und  die  Länge  von  et  erklärte  sich  durch  Contraction  nach  aus- 
gestossenem  fx,  nicht  als  Ersatzdehnung  für  den  Verlust  von  at.  Ist  aber  Xiyeiv  nach  Curtius' 
Ansicht  (de  nominum  Graecorum  formatione.  Berol.  1842.  S.  55.  Zeitschr.  für  die  Alterthums- 
wissenschaft 1844.  S.  644  f.)  aus  Xiysvai  zu  erklären,  so  hätten  wir  wieder  nur  Abfall  eines 
Diphthongs,  dagegen  freilich  eine  Ersatzdehnung  des  e  zu  ei  wegen  jenes  Abfalls.  Indessen 
selbst  wenn  die  Annahme  dieser  Ersatzdehnung  für  das  Griechische  richtig  sein  sollte,  woran 
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ich  noch  zweifle35),  so  kann  sie  für  das  Lateinische  gar  Nichts  beweisen,  da  die  lautlichen 
Vorbedingungen  der  lateinischen  Form  ganz  andere  sind. 

Pott  (Etvm.  Forsch.  Bd.  II,  S.  93)  erklärt  die  Länge  des  l  durch  die  Annahme,  dass  das 
/■  von  legier,  amarier  ausgefallen,  und  ie  dann  zu  l  contrahirt  sei.  Der  letzte  Theil  dieser  Annahme 
ist  sehr  wahrscheinlich  und  wird  durch  die  Analogie  des  Vocativs  Mercurl  für  Mercurie,  fill  für 
filie  (wie  noch  Livius  Andronicus  nach  Prise,  p.  305  Hertz  sagte),  von  ml  für  mie  (s.  Anmer- 
kung 17)  gesichert.  Aber  der  Abfall  von  r,  einem  Laute  der  im  Lateinischen  so  oft  als  Endlaut 
erscheint,  und  niemals  abgefallen  ist,  ist  um  so  unwahrscheinlicher.  Es  scheint  mir  daher 
gerathener,  zur  Erklärung  des  zaus  ie  auf  die  Formen  legies,  amasies,  zurückzugehen,  auf  welche 
Möglichkeit  der  Erklärung  auch  Pott  und  nach  ihm  Ebel  (Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  V,  S.  189) 
hinweist.  Denn  der  Abfall  eines  schliessenden  s  ist  im  Lateinischen  eine  so  verbreitete  Laut- 
erscheinung, dass  es  dafür  der  Belege  nicht  einmal  bedarf  (Corssen,  Aussprache  S.  118).  Nur 
daran  will  ich  erinnern,  dass  z.  B.  auch  das  reflexive  s  der  zweiten  Personen  des  Passivs 
amabaris ,  amareris  abfällt,  wodurch  amabare,  amarere  entsteht.  Die  für  diese  Erklärung 
nothwendige  Voraussetzung  aber,  dass  die  Formen  mit  s:  legies,  amasies,  sich  ziemlich  lange 
erhalten  haben ,  ist  keineswegs  willkürlich.  Denn  zum  Durchbruch  kam  die  Aussprache  des  r 
für  s  zwischen  zwei  Vocalen  bekanntlich  erst  zur  Zeit  der  Samnitenkriege  (Corssen, 
Aussprache  S.  88) ;  im  Auslaute  aber  erhielt  sich  das  ältere  s  neben  dem  jüngeren  r  weit  länger,  wie 
arbos,  honos,  vapos,  neben  arbor,  honor,  vapor,  beweisen.  Wenn  also  selbst  das  erste  s  von  amasies 
sich  so  lange  erhielt,  dass  Paulus  p.  68  M.  uns  die  Form  dasi  für  dari  überliefern  konnte 
(worauf  Schweizer  in  Kuhn's  Zeitschr.  Bd.  III,  S.  361  mit  Recht  aufmerksam  macht),  so 
muss  das  schliessende  s  von  dasies,  amasies,  legies  sich  noch  weit  länger  behauptet  haben, 
wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  so  doch  neben  r. 

Ist  diese  Erklärung  der  Länge  des  l  von  legi,  amarl  richtig,  so  müssen  wir,  da  legier, 
amarier  geraume  Zeit  hindurch  neben  legi,  amarl  gebraucht  wurden,  diese  aber  nicht  aus 
legier,  amarier  direct  entstanden  sind,  annehmen,  dass  die  vorausgesetzten  Formen  legiese, 
amasiese  sich  gleichzeitig  spalteten  zu  legies,  amasies,  und  zu  legier ,  amarier;  dass  dann  aus 
jenen  die  rücksichtlich  der  Bewahrung  des  s  auf  älterer  Stufe  standen,  als  die  mit  r,  mit  Verlust 
des  s  legie,  amasie  hervorgingen,  und  dass  aus  diesen  die  in  Bezug  auf  Alterthümlichkeit  den 
Formen  legier,  amarier  im  Ganzen  die  Wage  hielten,  legi  und  amäsi  contrahirt  wurden,  von 
denen  das  letztere  sich  dann  der  herrschenden  Verwandlungstendenz  des  s  zur  anbequemte  und 
amarl  wurde.  Auch  diese  Voraussetzung  ist  nicht  im  mindesten  willkürlich.  Vielmehr  stimmt 
damit  der  oben  (S.  6  ff.)  geschilderte  Thatbestand  rücksichtlich  des  Gebrauches  der  passiven 
Infinitivformen  auf  ier  und  vier  neben  denen  auf  l  und  rt  vollkommen  überein.  Denn  gerade  der 
Umstand,  dass  sich  die  Infinitive  auf  ier  und  Her  so  lange  neben  den  jüngeren  Formen  erhielten 
und  so  allmählich  abstarben,  erklärt  sich  besser,  wenn  nicht  sie  selbst  diejenigen  Formen  waren, 
aus  denen  die  Infinitive  auf  z  und  rl  entstanden,  sondern  wenn  diese  vielmehr  im  Verhältniss  jün- 
gerer Seitenverwandten  zu  ihnen  standen.  Genau  dieselbe  Bewandtniss  hat  es  mit  der  Erhal- 
tung der  alten  Casusformen  auf  obus  und  abus  neben  den  jüngeren  auf  Is ,  die  nicht  aus 
formen  sondern  aus  ifis  für  ofis,  afis  entstanden ;  der  Endung  um  für  arum  und  orum;  der  Verbal- 
jenen,  wie  prohibessit  neben  prohibuerit,  von  denen  jenes prohibevi,  dieses  das  jüngere  prohibui 
voraussetzt;  der  Verbalformen  faxo  neben  fecero ,  von  denen  jenes  auf  fefaci,  dieses  auf  dem 
jüngeren  feci  (für  fefici)  beruht  (Curtius,  Tempi  und  Modi  S.  342). 
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Bei  jener  Erklärung  von  legi  und  amarl  gewinnen  wir.  nun  auch  die  Möglichkeit,  die  oben 
abgelehnte  Vergleichung  mit  mihi,  tibi,  sibl,  ibl,  ubl  zu  dem  Rechte  einer  wirklichen  Analogie 
zu  bringen.  Die  historisch  als  relativ  ursprünglich  feststehende  Länge  des  l  dieser  Formen 
(Ritsehl,  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  VIII,  S.  487  ff.)  erklärt  sich  nämlich  dadurch,  uass  von 
mihiem,  tibiem  u.  s.  w.  zuerst  das  m  abfiel,  und  dann  mikie,  tibie,  zu  mihi,  tibi,  eontrahirt  wurden. 
Denn  so  wenig  wahrscheinlich  der  Abfall  der  Sylbe  em  sein  würde,  so  berechtigt  ist  der  Abfall 
eines  schliessenden  m,  für  den  es  weiterer  Belege  eben  so  wenig  bedarf  wie  für  den  Abfall  des  s 
(Corssen,  Aussprache  S.  107  ff.). 

Die  Formen  legi,  amarl  haben  sonach  dasjenige  Element  von  fiese,  siese  völlig  eirigebüsst, 
welches  sie  zu  Infinitiven  stempelte,  nämlich  die  active  Infinitivendung  -se.  Dieser  Verlust  eines 
charakteristischen  Elementes  suffixaler  Bildung,  der  natürlich  auch  bei  jeder  anderen  Erklärung 
des  l  aus  iere  anzunehmen  wäre,  kann  die  gegebene  Erklärung  der  passiven  Infinitivbildung 
nicht  in  Frage  stellen ,  da  in  ähnlicher  Weise  viele  andere  Formen  der  classischen  Latinität 
ihre  charakteristischen  Bildungssuffixe  verloren  haben,  z.  B.  lego  für  lego-m,  legi  (als  Perfec- 
tum)  für  legi-sm  (vergl.  legi-sti),  censuere  für  censue-su-nt,  amabare  für  amabaris  (d.  i.  amabas-i-s), 
alto  für  alto-d,  sententia  für  sententia-d,  mari  für  mari-d,  facillime  für  facilume-d,  familiae  für 
familia-i-s  (vgl.  familias) ,  populi  für  popidei-s  u.  s.  w. 

Das  l  der  Infinitive  legi,  amarl,  wurde  anfangs,  wie  jedes  andere  lange  l,  mittelst  der 
Schreibung  ei  bezeichnet;  daneben  entstand  die  Schreibweise  mit  i;  beide  bestanden  neben  einan- 
der bis  auf  die  augusteische  Zeit,  seit  welcher  i  allein  zur  Herrschaft  gelangte  (Corssen,  Aus- 
sprache S.  213.228).  So  findet  sich  ei  und  /  neben  einander  in  der  lexServilia,  de  Termensibus,  de 
XX  quaestoribus,  Julia  municipalis,  Rubria,  während  die  wenigen  Infinitive  der  tabula  Bantina 
und  der  lexThoria  mit  i  geschrieben  sind.  Die  Schreibung  mit  e,  die  bei  anderen  Formen  mit 
ei  oder  l  sich  in  älterer  Zeit  findet,  ist  wahrscheinlich  vermieden,  um  die  Verwechslung  des 
passiven  Infinitivs  mit  dem  activen  zu  verhindern.  So  wie  sich  indessen  für  active  Infinitive 
in  fieri  und  vielleicht  auch  sonst  (s.  Anm.  26)  ausnahmsweise  die  Schreibung  mit  /  erhalten  hat, 
so  könnte  sich  möglicherweise  auch  für  passive  Infinitive  ausnahmsweise  die  Schreibung 
mit  e  finden.  Ohne  mich  dafür  auf  Varianten  bei  Plautus  (z.  B.  Trinummus  v.  569.  620.  685. 
Mil.  v.  723.  770.  Bacch.  v.  727.  Pseud.  v.  388)  berufen  zu  wollen,  weil  eine  genauere  Zusammen- 
stellung erforderlich  wäre,  um  zu  entscheiden,  wie  viel  davon  auf  Rechnung  von  Schreibfehlern 
und  Missverständnissen  zu  setzen  ist,  erlaube  ich  mir,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die 
Infinitive  der  Wendung  judicare  jubeto,  judicare  jussum,  in  der  lex  Rubria,  welche  den  gramma- 
tischen Regeln  zufolge  nicht  wohl  Infinitive  des  Activs  sein  können,  möglicherweise  solche 
mit  e  geschriebene  passive  Infinitive  sind30).  Die  Erhaltung  der  älteren  Sehreibweise  mit 
der  entsprechenden  Aussprache  eines  Mitteltones  zwischen  e  und  i  würde  sieh  aus  dem  formel- 
haften Charakter  jener  Wendungen  erklären. 

Zum  Schlüsse  erinnere  ich  noch  daran,  dass  das  l  der  passiven  Infinitive  von  iambischem 
Rhythmus  wie  gerl,  loqul,  darl,  eben  so  wie  das  l  von  mihi,  tibi,  nach  der  von  Ritsehl  aufge- 
stellten Regel  (proleg.  ad  Plautum  p.  CLXVL  CLXVIII)  verkürzt  werden  konnte. 


Denkschriften  der  philos.  -  Uistor.  Cl.  X.  Bd. 
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Anmerkungen. 


1.  Der  Einzige  der  gegen  diese  Erklärung  Zweifel  ausgesprochen  hat,  dürfte  Th.  Mommsen  sein.  In 
dem  Werke  über  die  unteritalischen  Dialekte  (Leipzig  1850)  sagt  er  S.  225:  „Das  Passivsuffix  -r,  das  im  Oski- 
schen  dem  Lateinischen  gleicht,  wird  zwar  gewöhnlich  aus  dem  pron.  reflex.  se  abgeleitet,  aber  es  zeigt  eben 
das  oskische  r  in  diesem  Suffixe,  dass  diese  Ableitung  falsch  ist.  Wirkliche  Ausnahmen  sind  nur  'niumeriis' 
neben  'niumsis'  und  'hafiert'  neben  zahlreichen  Futurformen  auf -est,  vielleicht  auch  'nerum'  neben  ' nesimum '; 
wahrscheinlich  sind  diese  Ausnahmen  durch  römischen  Einfluss  veranlasst  worden".  Ähnlich  S.  235:  „Bemer- 
kenswerth ist,  dass  dasselbe  (das  oskische  Passiv)  constant  das  r  festhält  und  kein  s  dafür  eintreten  lässt,  was 
man  erwarten  müsste,  wenn  lege-re  wirklich  aus  lege-se  entstanden  ist;  denn  der  Rhotacismus  ist  dem  Oskischen 
vollkommen  fremd".  Hiervon  ist  nur  so  viel  richtig,  dass  der  Rhotacismus  im  Oskischen  allerdings  weniger 
stark  um  sich  gegriffen  hat,  als  im  Lateinischen.  Aber  'niumeriis'  ist  eben  ein  vollkommen  sicheres  Beispiel 
für  das  Vorhandensein  des  Rhotacismus,  und  dieses  durch  römischen  Einfluss  erklären  und  damit  beseitigen 
zu  wollen,  ist  unstatthaft.  Ferner  ist  das  aus  s  zwischen  zwei  Vocalen  im  Oskischen  entstandene  z  eine  Vorbe- 
reitung auf  das  r  (Aufrecht  und  Kirchhoff,  die  umbrischen  Sprachdenkmäler.  Berlin  1849.  I,  S.  108, 
Anm.).  Somit  ist  es  durchaus  nicht  auffallend,  dass  das  s  des  Passivsuffixes  auch  im  Oskischen  zu  r  geworden 
ist.  Da  die  Voraussetzung  unberechtigt  wäre,  der  Ubergang  des  s  zu  r  müsse  in  allen  Wörtern  und  Formen 
genau  gleichzeitig  erfolgt  sein,  so  werden  wir  durch  den  Thatbestand  nur  zu  der  Annahme  gedrängt,  dass  der 
Rhotacismus  im  Oskischen  zuerst  beim  Passiv  zum  Durchbruch  kam.  Und  damit  stimmt  es  völlig,  dass  der 
Ubergang  des  s  zu  r  im  lateinischen  Passiv  mit  Ausnahme  der  zweiten  Person  amari-s  gleichfalls  in  sehr 
frühe  Zeit  gesetzt  werden  muss,  da  sich  hier  nicht,  wie  bei  so  vielen  anderen  Formen  und  Wörtern,  Neben- 
formen mit  älterem  s  irgendwo  erhalten  haben.  Vergl.  gegen  Mommsen  ausser  dem  von  mir  in  der  Zeit- 
schrift f.  d.  österr.  G)rmnasien  1857.  S.  148  Bemerkten  insbesondere  Corssen  in  Kuhn's  Zeitschritt  für 
vergleichende  Sprachforschung  Bd.  II,  S.  22  ff.  und  in  dem  so  eben  erschienenen  trefflichen  Buche  :  Uber 
Aussprache,  Vocalismus  und  Betonung  der  lateinischen  Sprache.  Erster  Band.  Leipzig  1858.  S.  87  ff.  Noch 
begreiflicher  wird  die  Singularität  des  aus  s  entstandenen  r  im  oskischen  Passiv,  wenn  man  erwägt,  dass  auch 
das  Celtische,  das  sonst  gleichfalls  den  Ubergang  von  s  zu  r  nicht  kennt,  das  Passivum  ganz  ähnlich  wie  das 
Lateinische  mit  r  bildet.  Vergl.  darüber  Schleicher,  Beiträge  zur  vergleichenden  Sprachforschung,  her- 
ausgegeben von  Kuhn  und  Schleicher.  Berlin  1858.  Bd.  I,  S.  444.  Ebel  ebendas.  S.  436. 

2.  Vgl.  Corssen,  Aussprache  S.  85  ff.,  wo  ich  die  für  die  Entstehung  des  r  der  lateinischen  Infinitive 
aus  s  wichtige  Stelle  des  Paulus  (p.  68 M.  dasi,  dari)  vermisse.  Struve,  über  die  lateinische  Declination  und 
Conjugation  (Königsberg  1823),  kannte  dieses  Lautgesetz  noch  nicht,  und  nahm  daher  nicht  blos  S.  139, 
R.  6  für  den  Infinitiv,  sondern  auch  in  anderen  Fällen  eine  unmotivirtc  Einschaltung  von  r  an. 

3.  Man  pflegt  auch  fö-re  als  eine  ähnliche  Bildung  von  Wurzel/w  zu  betrachten.  Wegen  der  Kürze  des 
Vocals  ö  gegenüber  dem  ü  von  fü,  Sanskrit  bJiu ,  vergleicht  man  däre  von  da  (Struve  a.  a.  0.  S.  62.  229. 
Krüger,  Gramm,  der  lat.  Spr.  Hannover  1842.  §.  92,  Anm.  3).  Aber  diese  Analogie  genügt  nicht,  da  nach 
derselben  füre  zu  erwarten  wäre,  wie  joubeo  zu  jiibeo  verkürzt  ist.  Dass  aberyöre  aus  vorauszusetzendem  füre 
entstanden  sei,  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Denn,  wo  im  Lateinischen  Wechsel  zwischen  ö  und  ü  stattfindet, 
ist  v  aus  ö,  nicht  umgekehrt  ö  aus  ü  entstanden  (Corssen,  Aussprache  S.  239  ff.  bes.  S.  251).  Mit  dem  ver- 
einzelten Falle  von  öpüio  neben  üpüio  (Corssen  a.  a.  0.  S.  316)  wird  man  före  für  füre  nicht  stützen 
können,  da  es  mit  o'pilio  wegen  der  Sylbc  vi  \on  övipilio  eine  besondere  Bewandtniss  hat.  Ich  glaube  daher, 
dass  man,  um  das  ö  \on  före  erklären  zu  können,  darauf  verzichten  muss,  före  für  einen  Infinitiv  des  Praesens 
der  Wurzel  fü  zu  hallen.  Wenn  wir  statt  dessen  före  nicht  blos  rücksichtlich  seiner  Bedeutung  die  jaentschieden 
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futural  ist,  sondern  auch  rücksichtlich  seiner  Form  als  Infinitiv  des  Futurs  auffassen,  so  erklärt  sich  auch 
das  ö.  Före  würde  nämlich  in  diesem  Falle  der  Infinitiv  zu  dein  Ind'icativ  fo  sein,  den  wir  ohnehin  wegen  des 
Futuralsuffixes  -bo  voraussetzen  müssen,  und  der  seinerseits  aus  fü  mit  Ausstossung  des  ü  gebildet  ist,  wie 
ero  aus  es,  -bam  aus  fuam.  Der  entsprechende  Infinitiv  von  ero  würde  heissen  erere  oder  esere  und  erscheint 
wirklich  in  dieser  Form  mit  abgeworfenem  e  des  Anlauts  als  Bildungselement  der  wenigen  Infinitive 
des  Futurum  exaetum,  die  sich  aus  der  älteren  Latinität  nachweisen  lassen:  impetrassere,  reconcüiassere, 
expugnassere,  averruncassere,  dep  eculas  s  er  e,  deargentassere  (Belege  bei  Struve  a.  a.  O.  S.  179  f.),  oppug- 
nassere  (PI  a  ut.  Amphitr.  210),  für  impetravi-  s  er  e  u.  s.w.  Ist  diese  Auffassung  des  Infinitivs/o>e  richtig  —  und 
an  einem  vereinzelten  Infinitiv  des  Futurs  das  im  herrschenden  Gebrauch  keinen  einfachen  Infinitiv  hat, 
wird  angesichts  der  erwähnten  thatsächlichen  Belege  wohl  Niemand  Anstoss  nehmen  — ,  so  ist  das  6  von  före 
nur  insofern  eigen thümlich,  als  wir  nach  Analogie  von  impetrassere,  sowie  von  legere,  vielmehr  fere  erwarten. 
Diese  Eigentümlichkeit  erklärt  sich  aber  sehr  einfach,  da  das  e  des  sogenannten  Bindevocals  ursprünglich  a 
war,  welcher  Laut  gleichmässig  in  o  und  e  übergehen  konnte.  Es  hat  daher  nicht  die  mindeste  Schwierigkeit, 
auch  für  legere  und  impetrassere  ältere  Formen  wie  legöre ,  impetrassöre  vorauszusetzen  (vergl.  pig>iöris 
pignerare  ,  corporis  operis  ,  temporis  temperi ,  amplocti  amplecti ,  vorto  verto  u.  s.  w.  Corssen  a.  a.  0. 
S.  235.  275),  wie  es  andererseits  bei  der  Isolirtheit  der  Form  före  und  ihrer  ohnehin  vorhandenen  Kürze 
erklärlich  genug  ist,  dass  gerade  sie  ihr  ö  nicht  zu  e  werden  liess.  Auf  die  Form  f ufere  im  Arvalliede  nehme 
ich  absichtlich  keine  Rücksicht ,  weil  es  mindestens  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  man  sie  für  einen  Infinitiv  halten 
darf  (s.  Bergk  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.  1856.  S.  134).  Wenn  sie  ein  Infinitiv  ist,  so  könnte  sie 
nicht  blos  Infinitiv  eines  reduplicirten  Praesens  von  fü,  sondern  auch  eines  mit  fo  aus  fu  selbst  gebildeten 
Futurums  fufo  sein.  —  Natürlich  ist,  die  Richtigkeit  obiger  Auffassung  von  före  vorausgesetzt,  fö-rem  nicht 
Conjunctiv  des  Imperfects,  als  dessen  Indicativ  man  fu-bam  voraussetzen  müsste,  sondern  ein  ebenso  verein- 
zelter Conjunctiv  des  Futurs,  wie  före  ein  vereinzelter  Infinitiv  dieses  Tempus  ist.  Seiner  Bedeutung  nach 
wäre  förem  also  ein  Conditionalis,  und  insofern  dem  Sanskrit  Conditionalis  abhotsjam  zu  vergleichen,  als  auch 
dieser,  wenn  auch  in  anderer  Weise,  sich  an  das  Futurum  bhotsjämi  anschliesst.  Die  Synonymität  von  förem 
mit  essem  erklärt  sich  bei  dieser  Auffassung  von  förem  sowie  bei  der  Gebrauchsentwickelung  des  lateinischen 
Conjunctivs  im  Imperfect  völlig.  —  Ganz  anders  fasst  die  Formen  före  und  förem  nach  Form  und  Bedeutung 
auf  G.  Curtius,  de  aoristi  latini  reliquiis.  Kiel  1857.  Nachdem  er  nämlich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  eine 
aoristische  Geltung  der  ConjuncAive  füam,  füas,  füat,  gegenüber  den  gewöhnlichen  sim,  sis,  sit,  behauptet  hat, 
sagt  er  S.  VIII:  Jam  vero  ut  opinor  magis  perspieuum  fiet,  unde  in  infinitivum,  qui  est  fore ,  futuri  temporis 
notio  irrepserit,  quae  nec  aforem  aliena  est.  Nam  cum  alibi  stirpium  breviorum  atque  aoristis  similium  formae 
futurum  tempus  indicant,  tum  nbfxai  et  soo/Aat  luculenta  hujus  usus  exempla  sunt.  Er  hält  also  före  für  den 
Infinitiv  vonfü  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht,  und  erklärt  die  Futurbedeutung  des  eigentlich  praesentischen 
före  vermittelst  der  Analogie  der  Verwendung  kürzerer,  aoristähnlicher  Stämme,  wie  m-  neben  7u'vw,  zur 
Bildung  praesentischer  Formen  (nhiJ-ai)  mit  Futurbedeutung.  Für  wahrscheinlich  kann  ich  diese  Entstehung 
der  Futuralbedeutung  trotz  griechischer,  slavischer  und  gothischer  Analogien  nicht  halten,  weil  es  eben 
an  einer  lateinischen  Analogie  fehlt.  Ohnehin  spricht  gegen  diese  Auffassung  der  Umstand ,  dass  das  ö 
gegenüber  dem  u  von  fuam  und  dem  ü  der  Wurzel  fü  unerklärt  bleibt. 

4.  G.  Curtius,  die  Bildung  der  Tempora  und  Modi.  Berlin  1846.  S.  352  vergleicht  passend pedissequus, 
levissimus,  altissimus,  und  homerische  Aoriste  wie  eXacoa.  Vgl.  auch  Corssen,  Aussprache  S.  118. 

5.  Die  Futura  auf  -so,  wie  cap-so,faxo,  darf  man  nicht  vergleichen  zur  Unterstützung  der  Ansicht  Bopp's. 
Denn  auch  sie  sind  bekanntlich  nicht  mit  -so-  aus  der  Wurzel,  sondern  aus  dem  ursprünglich  reduplicirt  gewe- 
senen Perfectstamme  gebildet.  Vgl.  Curtius  a.  a.  O.  S.  341.  Wäre  Bopp's  Ansicht  in  Betreff  der  Infinitive 
richtig,  so  dürfte  man  auch  Formen  wie  cad-se  neben  cecidisse,  fac-se  neben  fecisse,  hab-se  neben  Jiabuisse 
erwarten,  und  es  würde  reiner  Zufall  sein,  dass  jene  kürzeren  Infinitivformen  nur  von  den  mittelst  -si  gebildeten 
Perfecten  gefunden  werden.  Der  einzige  Beweis,  auf  den  sich  Bopp  für  jene  Auffassung  der  Infinitive  scrip-se 
u.  s.  w.  stützt,  ist  die  scheinbare  Ähnlichkeit  der  griechischen  Aoristinfinitive  ypd^/on  für  yp&n-aai,  dsl^ai  für 
ddx-Gai.  Aber  dieser  Beweis  ist  keiner,  da  er  nur  unter  der  Voraussetzung  anerkannt  werden  könnte,  dass  die 
lateinischen  Perfectbildungen  den  griechischen  Aoristbildungen  entsprächen.  Diese  Voraussetzung  aber,  von 
der  Bopp  allerdings  ausgeht,  ist  irrig,  da  die  Bildungsgleichheit  des  lateinischen  Perfects  mit  dem  griechischen 
Perfect  von  G.  Curtius  nachgewiesen  ist.  S.  dessen  Temp.  und  Modi,  S.  206.  298,  und  meine  Bemerkungen 
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dazu  in  der  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymnasien  1857.  S.  149.  Gegen  Bopp's  Auffassung  jener  Infinitive 
hat  sich  auch  Schweizer  in  Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  III,  S.  365  erklärt. 

6.  Nur  der  Vollständigkeit  halber  führe  ich  an,  was  Huschke,  die  oskischen  und  sabellischen  Sprach- 
denkmäler. Elberfeld  1856.  S.  378,  über  die  lateinische  Lrfinitivendung  ere  sagt:  „Da  auch  das  Pic.  und 
Umbrische  denselben  Infinitiv  (nämlich  wie  das  Oskische  um)  nur  mit  o  statt  u  haben,  so  fällt  der  ganz 
abweichende  lateinische  in  ere  auf.  Er  hängt  offenbar  das  Pronominal  3.  Pers.  er-e  (im  Perf.  jedoch  den 
Infinitiv  esse-  legt(e)sse)an  den  Stamm  des  Verbum  an,  um  ihm  damit  etwas  Substantivisches  zu  geben,  was  man 
in  dein  accusativischen  um  ebenfalls  finden  kann". 

7.  Pott  nimmt  daselbst  zugleich  eine  früher  von  ihm  aufgestellte  Vermuthung  (Etym.  Forsch.  I, 
S.  135)  zurück,  nach  welcher  -se  der  verkürzte  Ablativ  des  Pronomen  reflexivum  sein,  und  legere  also  „Lesen 
an  und  für  sich"  bedeuten  sollte. 

8.  Sehr  mit  Unrecht  hat  daher  Schweizer  in  Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  III,  S.  361, die  Ableitungdes  Infi- 
nitivsuffixes  -se  aus  der  Wurzel  es  wegen  jener  Nichts  beweisenden  und  sehr  wohl  erklärlichen  Differenz  auf- 
gegeben. Er  proponirt  zum  Ersatz  zwei  Vermuthungen,  die  mir  indessen  gleich  unwahrscheinlich  erscheinen. 
Entweder  nämlich  soll  -se  aus  -te  entstanden,  und  dieses  Dativ  einer  auf -t  oder  -fo' ausgehenden  Nominalbildung 
sein  ;  oder  -se  soll  zwar  dem  Sanskrit  -ase  entsprechen,  aber,  wie  dieses,  s  für  t  haben,  weil  das  Nominalsuffix 
-as,  mit  dem  das  Thema  von  gumse  angeblich  gebildet  sei,  mit  dem  Participialsuffixe  -a£  verwandt  sei.  In  beiden 
lallen  würde  aber  die  Verwandlung  eines  aus  t  entstandenen  s  in  r  sehr  bedenklich  sein.  Denn  innerhalb  der 
lateinischen  Sprachgeschichte  findet  sich  dafür  keine  Analogie.  Die  einzige  Analogie  des  r  von  Neutren  auf 
us,  z.  B.  generis,  reicht,  vorausgesetzt,  dass  das  s  des  Suffixes  -as ,  -us  wirklich  aus  t  entstanden  ist,  rücksichtlich 
der  Verwandlung  des  t  in  s,  in  die  Zeit  der  Spracheinheit  hinein.  Sollte  diese  Analogie  also  für  den  Infinitiv 
der  lateinischen  Sprache  beweisend  sein,  so  müsste  man  annehmen,  dass  die  im  Lateinischen  zur  Herrschaft 
gelangten  Infinitivbildungen  auf  -sei  ebenso  ausgeprägtes  Gemeingut  der  indogermanischen  Ursprache  gewesen 
seien,  wie  es  die  Neutra  auf  -as  (griech.  -og,  latein.  -us)  ohne  Zweifel  waren.  Dies  waren  sie  aber  entschieden 
nicht ,  wenn  nach  Schweizers  erster  Vermuthung  das  -se  aus  -te  entstand.  Denn  das  t  hat  sich  noch  in  den 
litauiseh-slavischen  Infinitiven  erhalten,  kann  also  nicht  bereits  zur  Zeit  der  Spracheinheit  sich  als  s  fixirt  haben. 
Eben  sowenig  waren  dies  aber  auch  die  nach  Schweizers  zweiter  Vermuthung  vorauszusetzenden  Infinitive 
auf  ase.  Denn  die  Annahme  entschiedener  Fixirung  der  Bildung  auf  asS  zu  allgemein  gebräuchlichen  Infini- 
tiven verträgt  sich  durchaus  nicht  mit  dem  Thatbestande  der  Infinitivbildung  in  den  verschiedenen  indoger- 
manischen Sprachen.  Dieser  weist  vielmehr  darauf  hin,  dass  in  der  Zeit  der  Spracheinheit,  und  selbst  noch  in 
der  graecoitalischen  Zeit,  eine  Menge  vereinzelter  Ansätze  zu  Infinitivbildungen  vorhanden  war,  von  denen 
aber  keiner,  am  wenigsten  die  Bildung  auf  ase,  früher  als  bei  der  Verselbstständigung  der  einzelnen  Haupt- 
sprachen, zu  ausschliesslicher  Giftigkeit  hatte  durchdringen  können.  Da  das  Lateinische  nicht  einmal  mit  dem 
Oskischen  und  Umbrischen  die  Infinitivendung  ere  gemein  hat,  so  darf  man  um  so  weniger  annehmen,  wie 
es  für  die  zweite  Vermuthung  Schwei zer's  nöthig  wäre,  dass  die  lateinische  Sprache  in  derselben  Weise 
ihre  Infinitive  auf  ese  fertig  empfing,  wie  sie  allerdings  die  Neutra  auf  -as  (-üs)  fertig  herübergenommen 
haben  mag. 

9.  Bopp  sagt  a.a.O.  §.  854,  S.  1223:  „Gewiss  ist,  dass  in  den  lateinischen  Infinitiven  auf  re  (aus  se)  das 
Verbum  subst.  enthalten  ist.  Dies  sieht  man  deutlich  aus  pos-se  (für  ptot-se),  da  possum  in  seiner  ganzen  Con- 
jugation  die  Verbindung  von  pot  (durch  Assimil.  pos)  mit  dem  Verbum  subst.  zeigt".  Wenn  Schweizer 
dagegen  in  Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  III,  S.  361,  die  Beweiskraft  der  Form  posse  abstreiten  möchte,  „da  posse 
eben  aus  dem  alten  potesse  zusammengezogen  ist",  so  scheint  er  "Bopp's  Schlussfolgerung  missverstanden  zu 
haben.  Bopp  hat  sich  ohne  Zweifel  nach  obigen  Worten  den  Vorgang  so  gedacht,  dass  aus  potesse  zunächst 
mit  Abfall  des  e  potse,  dann  erst  posse  entstand.  Übrigens  muss  auch  die  vonLuciiius  gebrauchte  Form 
potüse  (Nonius  p.  445,  31;  vgl.  Lach  mann  zum  Lucr.  5,  880)  ebenso  durch  Ausfall  des  e  aus  poti'sesse 
entstanden  sein. 

10.  Bopp  a.  a.  O.  §.  853,  S.  1222,  nimmt  rücksichtlich  der  vedischen  Infinitivendung  -se  an,  „dass  der 
zwischen  das  angehängte  Verb,  subst.  und  die  Personalendung  tretende  Bindevocal  sich  nicht  auf  die  Infini- 
tive wie  rak-she,  zu  fahren,  gi-she,  zu  siegen,  erstrecke".  Da  aber  im  griechischen  -oai  entschieden  das  a  von 
-7a  steckt,  so  sehe  ich  keinen  Grund,  das  e  von  vaJeshi  durch  Elision  des  entsprechenden  a  zu  erklären,  und 
habe  desshalb  die  Annahme  der  Entstehung  des  e,  d.  i.  ai,  aus  üt  (entstanden  aus  a  -\-  e)  vorgezogen.  Damit 
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stimmt,  dass  die  in  den  Veden  mittelst  -e  vom  Futurstamm  gebildeten  Infinitive  (Benfey,  Kurze  Sanskrit- 
gramm. S.  236),  z.  B.  rohishjai,  das  -e  mit  dem  Auslaute  des  Futurcharakters  -shja  wirklich  zu  äi  contrahiren. 

11.  Für  die  Inschriften  habe  ich  benützt:  Göttling,  Fünfzehn  römische  Urkunden  auf  Erz  und  Stein. 
Halle  1845.  Legis  Rubriae  pars  superstes  cur.  Fr.  Ritschelius  (Bonn.  1851),  und  die  anderen  von  Ritsehl 
in  Gelegenheitsschriften  veröffentlichten  Inschriften,  die  aber  kein  Material  für  unsere  Untersuchung  lieferten; 
für  die  Tragiker:  Tragicorum  Latinorum  reliquiae  rec.  Otto  Ribbeck.  Lips.  1852;  für  die  Komiker  ausser 
Plautus  und  Terentius:  Comicorum  Latinorum  praeter  Plautum  et  Terentium  reliquiae  rec.  Otto  Ribbeck. 
Lips.  1854;  für  Ennius:  Ennianae  poesis  reliquiae  rec.  Joannes  Vahlen.  Lips.  1854;  für  das  Epos  des  Naevius: 
Cn.  Naevi  de  hello  Punico  reliquiae  ex  recensione  Joannis  Vahleni.  Lips.  1854;  für  die  Odyssee  des  Livius: 
Gr.  Hermann,  elementa  doctrinae  metricae  p.  618 — 628;  für  des  Plautus  Trinummus,  Miles,  Bacchides,  Stichus, 
Pseudolus,  Menaechmi,  Mostellaria,  Persa,  Mercator  die  Ausgabe  von  Ritsehl;  für  Amphitruo,  Captivi,  Rudens, 
Asinaria,  Curculio  die  Ausgabe  von  Fl  eck  eisen;  für  die  übrigen  Komödien  und  die  Fragmente  die  Ausgabe  von 
Weise  (Quedl.  et  Lips.  1847.48) ;  für  Terentius  die  Ausgabe  von  Fleck  eisen;  für  Lucilius  die  von  Ger  lach; 
für  Lucretius  die  von  Lachmann.  Von  Cato  habe  ich  das  Buch  de  re  rustica  wegen  der  jnisslichen  Textes- 
überlieferung absichtlich  ausser  Acht  gelassen;  die  Fragmente  der  Origines  sowie  die  Fragmente  der  anderen 
älteren  Historiker  habe  ich  nach  Roth's  Fragmentsammlung  hinter  der  Ausgabe  des  Sallustius  von  Gerlach 
(Basel  1852),  die  Fragmente  der  Reden  des  Cato,  sowie  der  übrigen  älteren  Redner  nach  Meyer,  oratorum 
Romanorum  fragmenta  (Turici  1842),  durchgesehen.  Ich  bemerke  dies  für  den  Fall,  dass  Jemand  geneigt  ist, 
die  Sammlung  zu  controliren  oder  zu  vervollständigen.  Noch  füge  ich  hinzu,  dass  ich  den  Infinitiv  fieri, 
obwohl  er  sich  später  als  activer  Infinitiv  erweisen  wird,  stets  als  passiven  Infinitiv  auf  i  mitgezählt  habe, 
und  bitte  um  Nachsicht,  wenn  die  Zahlangaben  rücksichtlich  der  Infinitive  auf  i  nicht  in  jedem  Falle  absolut 
genau  sind.  Beispiele  aus  Dichtern,  aber  unvollständig,  und  ohne  Angabe  der  Verhä'ltnisszahlen,  s.  bei 
Struve  a.  a.  0.  S.  139  ff.  Vollständige  Angaben  über  den  Gebrauch  der  Form  auf  ier  bei  den  Dichtern,  mit 
Ausschluss  der  dramatischen  und  christlichen,  aber  gleichfalls  ohne  Verhältnisszahlen,  s.  bei  Lad  ewig  in  d. 
Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswissenschaft  1844.  S.  622  f.  Zur  leichteren  Ubersicht  aller  von  mir  im  Texte  und 
in  Anm.  13  in  Betracht  gezogenen  Infinitive  habe  ich  ein  besonderes  Verzeichniss  derselben  mit  Angabe  der 
Belegstellen  am  Schluss  der  Anmerkungen  beigelegt. 

12.  Wenn  Horatius  die  Infinitive  auf  ier  nur  in  den  Satiren  anwendete,  und  seinem  Beispiele  folgend 
nur  die  Satiriker  diese  Formen  gebrauchten,  so  könnte  mit  einigem  Scheine  geschlossen  werden,  dass  dieselben 
im  Munde  des  Volks  damals  noch  lebendig  waren.  Aber  die  Satiriker  gebrauchen  sie  nicht  einmal  vergleichs- 
weise häufiger  als  andere  Dichter,  und  Horatiu  s  bedient  sich  ihrer  auch  in  den  Episteln,  s.  Haase  zu  Reisig's 
Vorlesungen  S.  240. 

13.  Vgl.  Osann  zu  Cicero  de  rep.  II,  34.  Die  Stellen,  in  denen  nach  Osann  bei  Cicero  die  Form  auf 
ier  vorkommt,  sind:  I)  Citate  aus  Formeln  des  Gerichtswesens:  Cic.  de  off.  3,  15,  61  reliquorum  autem  judi- 
ciorum  haec  verba  maxime  excellunt:  in  arbitrio  rei  uxoriae  „melius  aequius";  in  fiducia  „ut  inter  bonos  bene 
agier".  3,  17,  70  quam  illa  aurea:  „ut  inter  bonos  bene  agier  oportet  et  sine  fraudatione".  ep.  fam.  7,  12,  2 
ubi  porro  illa  erit  formula  fiduciae  „ut  inter  bonos  bene  agier  oportet".  Top.  17,  66  in  omnibus  igitur  iis 
judieiis,  in  quibus  „ex  fide  bona"  est  additum,  ubi  vero  etiam  „ut  inter  bonos  bene  agier".  Nicht  gerade  ein 
Citat,  aber  doch  eine  Anspielung  auf  die  alterthümliche  Färbung  der  Gerichtssprache  ist  es  daher  auch,  wenn 
Vatinius  schreibt  ep.  fam.  5,  9,  1  si  tuam  consuetudinem  in  patrociniis  tuendis  servas,  P.  Vatinius  cliens 
advenit,  qui  pro  se  causam  dicier  vult.  II)  Ein  Citat  aus  einer  alten  gutachtlichen  Entscheidung  des  pontifex 
maximus  P.  Scaevola  vom  J.  123  vor  Chr.:  pro  domo  53,  136  cum  P.  Scaevola  pontifex  maximus  pro  collegio 
respondit,  „quod  in  loco  publico  Licinia  C.  f.  irijussu  populi  dedicasset,  sacrum  non  viderier".  III)  Ein  Citat 
aus  einem  Sullanischen  Gesetze,  woraus  indessen  nicht  einmal  folgt,  dass  Sulla  sich  der  Form  im  Text  seiner 
Gesetze  öfter  bedient  habe,  da  es  eine  Formel  betrifft,  die  in  weit  älteren  Gesetzen  vorkam,  und  lediglich 
ohne  Modernisirung  von  Sulla  angewendet  sein  kann:  pro  Caec.  33,  95  hoc  tibi  respondeo,  adscripsisse  eun- 
dem  Sullam  in  eadem  lege  „si  quid  ius  non  esset  rogarier,  ejus  ea  lege  nihüum  rogatum*.  Demnach  ist  es  ohne 
Zweifel  Nichts  als  Anspielung  auf  den  Wortlaut  der  alten  lex  Poetelia,  wenn  Cic.  de  rep.  2,  34  sagt:  quum 
sunt  propter  unius  lubidinem  omnia  nexa  civium  liberata  nectierque  postea  desitum.  Dass  Cicero  in  den  Aratea 
die  Formen  auf  ier  bisweilen  anwendet,  fällt  unter  den  Gesichtspunct  des  dichterischen  Gebrauchs;  die 
Stellen  sind  nach  Ladewig  a.  a.  O.  135.  267.  321.  470.  475.  515. 
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14.  Bei  dem  jetzigen  Standpuncte  der  Sprachwissenschaft  kann  also  Niemand  mehr  mit  Struve  a.  a.  O. 
S.  139,  Anm.  7  behaupten,  dass  die  Formen  amarier,  docerier ,  audirier,  legier,  durch  eine  willkürliche 
Anhängung  der  Sylbe  er  entstanden  seien.  S.  dagegen  schon  Pott,  Etym.  Forsch.  Bd.  II,  S.  93. 

15.  Die  Infinitive  der  Deponentia  erfordern  keine  von  der  der  Passiva  verschiedene  Erklärung;  denn 
sie  sind  der  Form  nach  eben  so  gut,  und  in  demselben  Sinne  wie  das  Yerbum  finitum  der  Deponentia,  wirkliche 
Passiva,  und  es  ist  lediglich  Sache  der  grammatischen  Bedeutungslehre,  die  Entstehung  der  deponen- 
tialen  Bedeutung  aus  der  passiven  zu  erklären;  die  Formbildung  braucht  darüber  keinen  Aufschluss  zu  geben. 
Übrigens  werden  wir  finden,  dass,  wie  sich  die  active  Bedeutung  des  Verbum  finitum  der  Deponentia  aus 
der  ursprünglich  reflexiven  Bedeutung  der  Passivformen  erklärt,  ebenso  auch  die  active  Bedeutung  der  De- 
ponentialinfinitive  sich  sehr  wohl  mit  der  ursprünglichen  Bedeutung  desjenigen  Bildungselementes  ver- 
trägt, mittelst  dessen  der  passive  Infinitiv  gebildet  worden  ist  (unten  Anm.  33). 

16.  Struve  a.  a.  O.  S.  139  erklärte  nicht  blos  er  als  willkürliches  Anhängsel  (s.  oben  Anm.  14), 
sondern  er  beseitigte  auch  die  Differenz  der  Bildung  von  legi  und  amari,  deren  Grund  man  bei  den  älteren 
Formen  legier  und  amarier  suchen  muss,  in  der  Weise,  dass  er  e'i  als  ursprüngliche  Endung  des  passiven 
Infinitivs  ansah;  hieraus  sei  einerseits  mit  der,  gleichfalls  willkürlich  angenommenen  (s.  Anm.  2)  Einschaltung 
von  r  entstanden  eri,  andererseits  durch  Contraction  ei;  jenes  habe  sich  mit  dem  a,  e,  i  der  ersten,  zweiten  und 
vierten  Conjugation  zu  ari,  eri,  iri  verbunden,  dieses  sei  in  der  dritten  Conjugation  zu  i  geworden.  Die  Vor- 
aussetzung der  Endung  eri  stützt  Struve  einzig  auf  fieri  und  das  seiner  Meinung  nach  ausfereri  synkopirte 
ferri.  Aus  fieri  folgt  aber  nicht  einmal  die  Endung  eri  für  ferri,  geschweige  denn  für  amari  u.  s.  w.  Dass 
diese  Form  aus  ama-eri  contrahirt  sei,  folgt  nicht  einmal  nothwendig  dann,  wenn  im  Activ  wirklich  amare 
aus  ama-ere  entstanden  ist,  was  aber  selbst  keineswegs  gewiss  ist  (oben  S.  2).  —  Ptapp,  Grundriss  der  Gram- 
matik des  indisch  -  europäischen  Sprachstammes.  Erster  Band.  Stuttgart  und  Tübingen  1852.  S.  131  sagt, 
nachdem  er  die  Erklärung  des  -se  des  activen  Infinitivs  aus  dem  s  der  Pas s  ivbil  du ng  (was  allerdings 
wunderbar  genug  wäre)  oder  aus  dem  s  des  Aoristus  I  (was. in  dieser  Weise  Niemand  behauptet  hat)  für 
gleich  schwierig  erklärt  hat:  „Sicher  ist,  dass  amare  und  amari  zwei  verschiedene  Casusbildungen  eines 
Nomen  Neutrum  sind,  so  dass  also  Activ  und  Passiv  hier  zusammenfallen,  und  ebenso  stand  dem  legere  ein 
legeri  gegenüber,  das  aber,  wie  es  scheint,  in  legier  umgesetzt,  und  dieses  endlich  in  legi  verkürzt  wurde". 
Man  erhält  aber  weder  einen  Beweis  für  das  angeblich  Sichere,  noch  eine  Analogie  für  die  vermeintliche 
Umsetzung,  noch  eine  Aufklärung  über  die  verschiedenen  Casusbildungen,  noch  eine  Andeutung  darüber,  ob 
der  Verfasser  die  Form  amarier  etwa  läugnet,  oder  ob  er,  da  er  legi  aus  legier ,  d.  i.  legeri,  ableitet,  ebenso 
ama?'i aus  amarier,  d.  i.  amareri,  ableiten  will,  in  welchem  letzteren  Fall  dann  doch  wieder  das  Verhältniss  von 
legere  und  legeri  ein  anderes  wäre,  als  das  von  amare  und  amareri.  In  dem  neuerdings  erschienenen  Werke 
von  Rapp,  der  Verbalorganismus  der  indisch-europäischen  Sprachen.  Zweiter  Band.  Das  griechische  und  das 
romanische  Verb.  (Stuttgart  und  Augsburg  1859),  findet  sich  S.  105  dieselbe  Ansicht,  nur  mit  dem  Zusätze 
rücksichtlich  der  Casusbildung  von  amare  und  amdrt:  „man  kann  sie  als  Accusativ  und  Dativ  betrachten".  — 
Huschke  a.  a.  0.  S.  380  sagt:  „Auch  der  Infinit,  pass.  (im  Oskischen  nämlich)  wird  vinc-um-er  oder  vinc- 
em-er  geheissen  haben,  im  Lat.  ama-ri-er  (statt  ama-re-er),  woraus  amari  wurde.  Dieses  er  vergegenständ- 
licht also  die  Person  oder  den  Infin.  für  den  Verbalbegriff  und  ist  daher  wiederum  der  Pronominalstamm 
eir-er- ,  mir  mit  Wahl  des  r,  weil  dieses  zugleich  die  Friction,  das  Betroffenwerden  des  Gegenstandes  von 
der  Handlung  bezeichnet". 

17.  Vergl.  Corssen,  Aussprache  S.  308  ff.  Die  einzigen  Fälle  die  allenfalls  mit  der  Entstehung  von  ie 
aus  ee  vergleichbar  sind,  sind  folgende:  1)  Der  Nom.  Plur.  des  Pronomens  is  kommt  in  der  Gestalt  iei,  ieis,  der 
Dativ  und  Ablativ  Plur.  desselben  in  der  Gestalt  ieis  vor.  Da  eeis  die  nachweisbar  älteste  Form  sowohl  für  den 
Nom.  als  auch  für  den  Dat.  Abi.  ist  (im  Sctum  de  Bacc),  so  könnte  man  annehmen,  dass  i  aus  e  in  Folge  von 
Dissimilalionsbestrebcn  entstanden  sei.  Aber  dann  ist  der  Fall  von  dem  uns  vorliegenden  doch  insofern  ver- 
schieden, weil  nicht  ee  sondern  ee«' die  missliebige  Lautverbindung  sein  würde.  Wahrscheinlich  ist  aber  das  i 
von  iei,  ieis  gar  nicht  einmal  aus  dem  e  von  eeis  entstanden,  sondern  ursprünglich;  der  Stamm  des  Prono- 
mens lautet  i-  er  wurde  einerseits  zu  e  erst  gesteigert  und  bildete  somit  eeis,  andererseits  aber  konnte  er 
auch  ohne  Steigerung  Casusformen  wie  iei,  ieis  erzeugen.  In  diesem  Falle  ist  also  ein  Dissimilationsbestrebcn 
höchstens  insofern  wirksam,  als  man,  um  das  Zusammentreffen  von  eei  zu  vermeiden,  die  Steigerung  von  i zu  e 
in  den  Casusformen  vermied,  in  denen  «folgen  musstc.  2)  Das  Gerundium  iendum  neben  eundum.  Aber 
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dieses  ist  auch  nicht  aus  eendum  entstanden,  sondern  ganz  regelrecht  aus  der  Wurzel  i  gebildet.  Man  kann 
also  höchstens  den  Umstand,  dass  die  Sprache,  wenn  sie  das  Gerundium  mit  endum  statt  mit  undum  bilden 
wollte,  nicht  wie  bei  eundum  die  Verwandlung  von  i  zu  e  vornahm,  als  einen  Ausfluss  des  Dissimilations- 
bestrebens erkennen.  3)  Die  für  den  Vocativ  mi  von  meus  vorauszusetzende  Form  mi'e.  Aber  auch  diese  ist 
nicht  aus  mee  dissimilirt,  sondern  direct  aus  dem  Stamme  mi  gebildet,  von  dem  sich  z.  B.  auch,  und  zwar  aus 
denselben  Gründen,  aus  denen  ieis  entstand,  mieis  statt  meeis ,  meis,  rindet.  Also  auch  hier  ist  höchstens  die 
Vermeidung  der  Wahl  des  Stammes  me  und  die  Bevorzugung  des  sonst  nicht  angewendeten  Stammes  mi  ein 
Ausfluss  der  Dissimilationsneigung.  Gar  nicht  in  Betracht  kommen  die  Formen  ii,  iis ,  dii,  diis,  da  in  ihnen 
zwar  i  für  e  steht,  nicht  aber  um  den  Gleichklang  ee  zu  vermeiden,  sondern  weil  in  den  Zeiten  des  Verfalls, 
als  diese  Formen  gebräuchlich  wurden,  die  früher  rücksichtlich  der  Lautverbindung  ii  herrschende  Dissimila- 
tionsneigung, kraft  deren  eben  ei,  eis,  dei,  deis  vorgezogen  waren,  sich  abgestumpft  hatte. 

18.  Auch  Otto  in  Osann's  Ausgabe  der  Bücher  Cicero's  de  republica  (Göttingen  1847)  zu  2,  34  erklärt 
sich  gegen  die  Entstehung  der  Form  amarier  aus  amarere  auf  die  von  Bopp  und  Pott  bezeichnete  Weise. 
Seine  eigene  Erklärung  befriedigt  indessen  ebenso  wenig:  „amare,  lieben  ,  amari ,  sich  lieben  lassen,  geliebt 
werden,  quae  forma  plenior  esse  debebat  amarere,  quae  quoniarn  collideret  cum  imperfecto  conjunctivi  amarere, 
multo  illa  quidem  usitatiore,  quam  amareris,  apocope  facta  est,  ut  sonaret  amarer,  quae  quum  non  minus  colli- 
deret cum  temporis  imperfecti  1.  persona,  litera  i  inserta  est  post  primam  literam  r,  ut  facilior  sonus  oriretur 
amarier,  quo  simul  differentia  utriusque  formae  notaretur,  qua! es  vel  elisiones  vel  immissiones  interjectionesve, 
ut  ita  dicam ,  saepe  sunt  adscitae,  ut  formae  quaedam,  quae  propria  sua  ac  nativa  flexione  (hier  fehlt  ein  Ver- 
bum,  wahrscheinlich:  colliderent),  inter  se  leni  levique  ratione  distinguerentur".  Die  Apokope  des  e  könnten 
wir  zugeben,  wenn  auch  nicht  als  in  der  Absicht  geschehen,  den  Infinitiv  amarere  von  der  zweiten  Person  des 
Conjunctivs  im  Imperfect  amarere,  die  Niemand  verwechselt  haben  würde,  zu  unterscheiden;  für  die  Ein- 
schiebung  des  i  aber  in  amarer  dürfte  es  trotz  des  zuversichtlichen  saepe  an  beweisenden  lateinischen  Analo- 
gien fehlen. 

19.  Eine  ähnlich  gewaltsame  Verstümmelung  nimmt  Otto  a.  a.  0.  an:  „Hinc  in  tertia  conjugatione  vehe- 
mentior  mutatio  facta  est,  ut  pro  tegerere  diceretur  tegier  recentioreque  forma  detruncatius  tegi,  omissa  vel 
characteristica  nota  passivi,  qualis  restitit  in  amari  pro  amarier:  quodsi  ad  tertiam  conjugationem  flecteretur, 
esse  debebat  amier,  a  rad.  ama  vel  am,  delier  pro  delerier,  audier  pro  audirier" .  Darin  begreife  ich,  abge- 
sehen von  allem  Andern,  nicht,  wie  in  amari  im  Gegensatze  zu  tegi  die  „characteristica  npta  passivi"  erhalten 
sein  soll,  es  müsste  denn  sein,  dass  Otto  angenommen  hätte,  in  amarere,  tegerere,  repräsentire  nicht  das 
zweite  re,  sondern  das  erste  das  Reflexivpronomen,  welche  Auffassung  aber  natürlich  vollends  unberechtigt 
wäre. 

20.  Das  der  Bedeutung  nach  dem  nisi  gleichstehende  ni  (wenn  nicht)  darf  man  unbedenklich  mit  dem 
prohibitiven  ne,  in  älterer  Zeit  nei,  ni  geschrieben  (s.  Ritsehl  im  Rhein.  Museum  N.  F.  Bd.  VIII,  S.  479),  für 
eine  und  dieselbe  Partikel  halten.  So  gut  wie  si  und  das  griechische  at,  si,  ursprünglich  Wunschpartikeln  sind, 
an  denen  die  conditionale  Bedeutung  gleichzeitig  mit  der  Entstehung  der  Hypotaxis  aus  der  Parataxis  sich 
entwickelte,  eben  so  gut  konnte  nei  als  negative  Wunschpartikel  zur  einleitenden  Conjunction  negativer  con- 
ditionaler  Vordersätze  werden.  Da  es  andererseits  aber  auch  final  werden  konnte,  so  erklärt  die  doppelte  Ver- 
wendung von  nei  auch  die  Differenziirung  der  Schreibweise  in  späterer  Zeit,  so  dass  ni  geschrieben  wurde 
bei  conditionaler,  ne  bei  prohibitiver  und  finaler  Verwendung.  Nisi  aber  trat  neben  ni,  mag  es  nun  aus  si  mit 
jenem  ni  oder  mit  dem  schlechthin  negirenden  ne  entstanden  sein,  weil  der  überwiegende  Gebrauch  positiver 
conditionaler  Vordersätze  das  si  als  einleitende  Conjunction  auch  in  den  negativen  vermissen  liess.  Die  Möglich- 
keit jenes  Überganges  von  prohibitiver  zu  conditionaler  Bedeutung  ergibt  sich  übrigens  auch  aus  dem  Umstände, 
dass  selbst  die  spätere  Sprache,  in  der  nisi  und  ne,  ebenso  wie  si  und  ut,  bestimmt  unterschiedenen  Gebrauch 
hatten,  dennoch  sowohl  ne  als  ut  in  parataktischen  Vordersätzen  concessiv-conditional  verwenden  konnte:  Ut 
desint  vires,  tarnen  est  laudanda  voluntas.  Ne  sit  summum  malum  dolor;  malum  certe  est. 

21.  Corssen,  Aussprache  S.  116  führt  als  Beispiele  an:  spei,  diei  für  spesi,  diesi.  Aber  die  Ennia- 
nische  Form  speres  und  die  abgeleiteten  Formen  diurnus,  hodiernus,  Diespiter,  nebst  Sanskrit  divas,  können 
höchstens  beweisen,  dass  neben  den  vocalischen  Stämmen  spe,  die,  auch  consonantische  Nebenformen 
bestanden.  Oder  soll  aus  vires  vielleicht  auch  geschlossen  werden,  dass  vim,  vi,  für  visim,  visi,  stände,  da  doch 
das  homerische  i'?,  iyi  die  Existenz  eines  vocalischen  Stammes  beweist?  Ferner  führt  Corssen  an:  Ramnes, 
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Ti'ies,  Luceres,  für  Ramneses,  Titieses,  Lucereses.  Aber  letztereFormen  stehen  erst  für  Ramnenses  ,  Titienses, 
Lticerenses  (vergl.  Schmitz  im  Rhein.  Museum  N.  F.  Bd.  X,  S.  112),  und  dass  diese  Formen  älter  seien  als 
Ramnes,  Tities,  Luceres,  von  denen  sie  vielmehr  abgeleitet  sind  (Sehwegler,  Römische  Geschichte  Bd.  I, 
S.  498,  Anm.),  was  freilich  Pott  (Eigennamen  S.  24)  bestreitet,  dürfte  schwer  zu  erweisen  sein.  Endlich  führt 
Corssen  Cereah's  an,  da  Ceres,  Cereris,  ein  Ceresalis  erwarten  lässt.  Dieses  Beispiel  muss  ich  freilich  aner- 
kennen; nur  glaube  ich,  dass  nicht  s,  sondern  r  ausgeworfen  ist,  das  aus  s  hätte  entstehen  müssen,  und  zwar 
wegen  der  Schwierigkeit  der  Aussprache  von  Cereralis.  In  Cereah's  hat  ja  das  Suffix  alis  ohnehin  schon  l, 
nicht  r,  in  Folge  des  vorangehenden  r;  um  so  mehr  war  ein  zweites  r  zu  vermeiden.  Wäre  übrigens  Cerealis 
als  Analogie  auf  die  Infinitive  anzuwenden,  so  würde  man  erwarten,  dass  aus  legesese  zwar  nicht  legerere, 
aber  auch  nicht  lege-ere  (wie  Pott  annehmen  müsste,  um  legier  zu  erklären),  sondern  mit  Ausfall  des  zweiten 
r  oder  s  legeree  geworden  wäre,  woraus  legier  nimmer  hätte  entstehen  können. 

22.  Das  Griechische  bildet  nicht  einmal  den  Infinitiv  von  ig  in  dieser  einfachen  Weise,  sondern  mit 
Hilfe  der  Suffixe  -/j.svat  und  -vai  (unten  Anm.  35).  Selbst  -acu  als  Ausgang  von  rOyai  ist  nicht  einfacher  Infi- 
nitiv aus  der  Wurzel,  sondern  aus  dem  Temporalstamme  (i)o<x  (S.  5).  Noch  viel  weniger  also  könnte  man 
sich  auf  iveixat  (sveyxai),  elneci,  als  auf  solche  einfache  Infinitive  berufen.  Denn  entweder  sind  svsr/.a,  tvnoi  Aoristi 
primi  (Curtius,  Tenvp.  u.  Modi  S.  288),  und  dann  ist  das  o  der  ursprünglichen  Endung  -<jz>.  nur  ausgefallen, 
wie  in  yieu;  GtyystXat.  Oder  es  sind  Aoristi  secundi  mit  a,  ag,  statt  ov, sg  (Ähren  s,  Griechische  Formenlehre  des 
homerischen  und  attischen  Dialekts.  Göttingen  1852.  §.  49,  Anm.  8),  und  dann  folgt  der  Infinitiv  wie  das 
ganze  Tempus  der  schon  vorhandenen  und  nicht  mehr  verstandenen  Analogie  des  Aoristus  I,  so  dass  also  die 
Bildung  iveixai,  dncci  gewiss  nicht  als  eine  ursprüngliche  einfache  Infinitivbildung  geltend  gemacht 
werden  könnte. 

23.  Dies  erkannte  auch  Ebel  in  Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  V,  S.  189:  „Eberiso  erklärt  sich  aber  auch  das 
-se  oder  -re  des  Infinitivs  aus  älterem  -sei,  -se,  und  höchst  wahrscheinlich  ist  uns  sogar  in  fieri  noch  eine  ältere 
Form  desselben  aufbewahrt,  die  sich  nur  desshalb  erhalten  hat,  weil  die  Bedeutung  des  Verbi  verleitete,  sie  für 
passivisch  zu  halten,  was  sie  doch  nach  allen  Analogien  so  wenig  sein  kann,  wie  irgend  eine  andere  Form  von 
fio".  Weitere  Folgerungen  für  die  Erklärung  der  passiven  Infinitive  überhaupt  hat  Ebel  daraus  nicht  gezogen ; 
eben  so  wenig  Schweizer,  der  in  Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  VI,  S-  446  gleichfalls  beiläufig  sagt:  „fieri  ist  aller- 
dings eine  merkwürdige  Form,  aber  es  erscheint  uns  darin  nur  die  ursprüngliche  Gestalt  des  lateinischen 
Infinitivs,  der  einst  wohl  auf  si,  sei,  si  auslautete". 

24.  Fieri  findet  sich  in  dem  Numaischen  Gesetze:  homo  si  fulmine  occisus  est,  ei  justa  nulla  fieri  opor- 
tet (bei  Festus  v.  occisum  p.  178  M.),  was,  wenn  auch  natürlich  nicht  für  das  Zeitalter  des  Numa,  so  doch  für 
ein  relativ  hohes  Alter  beweist;  ferner  bei  Naevius  (bell.  Pun.  v.  39  Vahlen,  trag.  v.  50  Ribbeck),  Ennius 
(Ann.  599  Vahlen),  Pacuvius  (trag.  v.  180.  182  Ribbeck),  Lucilius  (1,  2.  26,  68.  27,  8.  27,  32.  Inc.  29 
Gerlach),  Afranius  (v.  196  Ribbeck),  Cato  (Gell.  7,  3,  16.  42.  10,  3,  17.  Charis.  p.  221  Keil.  Priscian  p.  279 
Hertz).  Plautus  gebraucht  fieri  im  Trinummus  12mal,  im  Stichus  6mal,  im  Pseudolus  12mal,  Terentius  in 
den  Adelphi  13mal;  Lucretius  im  ersten  Buche  12  mal.  Auf  älteren  Inschriften  findet  sich  fieri  gleichfalls, 
z.  B.  in  der  lex  Thoria  VII,  9  (Göttling),  in  der  lex  Servilia  IV,  38  (Göttling). 

25.  Man  hat  also  keineswegs  nöthig,  mit  Bergk  a.  a.  0.  anzunehmen  ,  dass  „die  passive  Form  die 
active  Bildung,  welche  dem  Gedanken  genügte,  vollständig  verdrängte".  Bergk  beruft  sich  für  diese  Annahme 
auf  das  von  Ri  t  s  eh  1  in  Plaut.  Pers.  577  hergestellte  vaeniri  für  venire  und  auf  die  Lesart  periri  bei  Lucret. 
5,  761.  Indessen  bei  diesen  beweist  der  überwiegende  Gebrauch  von  perire,  venire,  mit  passiver  Bedeutung, 
i\n>s  periri ,  vaeniri  wirklich  passivische  Formen,  wenn  auch  unorganisch  gebildete  sind.  Dass  fieri  eine  ebenso 
aufzufassende  unorganische  Passivbildung  sei,  würde  allenfalls  dann  annehmbar  sein,  wenn  fieri  ebenso  ver- 
einzelt neben  fiere,  wie  vaeniri ,  periri  neben  venire,  perire,  und  wie  fitur,  fiebantiir,  fitum  est  neben  fit ,  fiebant, 
factum  est  vorkämen.  —  Ebenso  wenig  braucht  man  auch  mit  Pott,  Etym.  Forsch.  Bd.  L,  S.  218  zu  sagen: 
„es  verschmolz  Activ-  und  Passivendung  in  dem  Inf.  dieses  neutropassiven  Verbums:  fi-er-iu. 

26.  In  der  von  Varro  de  ling.  Int.  6,  86  aufbewahrten  Berufungsformel  des  Volkes  zum  Census :  onines 
Quirites  pedites  armatos  privatos<mc,  curatores  omnium  tribuum,  si  cpuis  pro  se  sive  pro  altero  rationein  dari 
volet,  voca  inlicium  huc  ad  mc,  erwartet  man  den  Infinitiv  des  Activs  dare.  Wäre  der  Infinitiv  des  Passivs 
gemeint,  so  würden  wir  ohnehin  vcrmuthlich  in  einer  alterthümlichcn  Formel  darier  finden  (vergl.  Festus 
p.  181)  M.).  Nun  wäre  es  sehr  wohl  möglich,  dass  in  dari  nichts  Anderes  als  darei  oder  dare  steckte,  d.  i.  die 
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ältere  Form  des  activen  Infinitivs,  in  der  das  ei  noch  nicht  zu  e  verkürzt  war.  Es  käme  darauf  an,  in  denje- 
nigen Handschriften  deren  Lesarten  Reste  alterthümlicher  Orthographie  enthalten,  nachzusehen,  ob  nicht  für 
active  Infinitive  die  Schreibung  mit  ei  oder  i  vorkommt,  wie  umgekehrt  die  Schreibung  passiver  Infinitive 
mit  e  (d.  i.  <?)  statt  ei  oder  i  wirklich  vorkommt  (S.  41  und  Anm.  36).  Die  in  voriger  Anmerkung  erwähnten 
Formen  vaeniri  und  periri  möchte  ich  nicht  in  dem  Sinne  für  blos  orthographisch  verschieden  von  vaenire 
und  perire  halten,  -wie  fieri  es  xon  fiere  ist,  weil  vaeniri  und  periri  wirkliche,  wenn  auch  unorganische  Passiv- 
bildungen eben  so  gut  sein  können,  wie  veneor  und  das  von  Plautus  selbst  gebrauchte  venear  (Di  omed.  p.  368 
Keil).  Ebenso  wenig  gehört  von  amatum  ^'hieher;  denn  dies  ist  zweifellos  passiv,  wie  daraus  hervorgeht, 
dass  Plaut.  Rud.  4,  7,  16  praedatum  irier  für  praedatum  iri  sagt.  Auch  der  Sinn  der  Verbindung  von  ire  mit 
dem  Supinum  erfordert  die  wirklich  passive  Form  iri  (s.  Anm.  34).  Wenn  aber  Diomedes  p.  358  Keil 
factum  ire  neben  factum  iri  als  Infinitiv  des  Futurums  im  Passiv  angibt,  so  darf  man  daraus  nicht  sehliessen, 
dass  iri  sich  nur  orthographisch  von  ire  unterscheide,  wie  fieri  von  fiere.  Vielmehr  muss  man  annehmen, 
dass  die  Angabe  auf  einem  Irrthum  des  Grammatikers  beruht;  oder  dass  factum  ire  eine  Anomalie  war, 
welche  aus  dem  Gefühle  hervorging,  dass  der  Inf.  fut.  zu  dem  activen  Infinitiv  fiere  anders  zu  behandeln 
sei,  als  der  Inf.  fut.  zu  dem  passiven  amari,  und  daher  gleichfalls  activ  gestaltet  werden  müsse;  oder  endlich, 
dass  factum  in  der  Verbin  dung  factum  ire  nicht  Supinum,  sondern  Partie,  passivi  war,  und  factum  ire  nach 
Analogie  von  venum  ire,  pessum  ire,  gesagt  wurde  (S.  36). 

27.  Fieri  findet  sich  mit  langem  l  z.  B.  bei  Naevius  de  bello  pun.  v.  39  (Vahlen)  magnüm  stuprüm 
j>6j>ulo -fieri  per  gentis.  Plautus  Stich.  564  qufa  nequit,  qua  lege  lieuit,  velle  dixit  fieri.  Pseudol.  786  quam- 
quam  fllut  ahmt  magno  gemitu  fieri.  Men.  923  die  mihi  hoc:  solent  tibi  unquam  deuli  Ami  fieri.  Mosteil.  41 
quid  vis  fieri.  Mil.  1218  video.  edepol.  nunc  tempus  est  maläs  peiores  fieri.  Bacch.  299  quoniam  videmus 
aüro  insidias  fteri.  Bacch.  1209.  Amphitr.  851.  Capt.  843.  Rud.  1035.  1204.  1404  und  öfter.  In  Compositis 
ferner:  Trin.  532  si  in  dpserendo  pössint  interfieri.  Pacuv.  trag.  v.  180  (Ribbeck)  spisse  üt  videantur 
o'mnia  ei  confieri.  Vom  Conjunctiv  des  Imperfects  finden  sich  Beispiele  bei  Plautus  Bacch.  788  oräbat  quod 
istic  esset  scriptum  utfieret.  Bacch.  1210.  Pers.  110.  Capt.  998;  bei  Terentius  Ad.  1,2,  26  injüriumst:  nam 
si  esset,  unde  id  fieret.  Zu  dieser  Stelle  citirt  Donatus  eben  der  Quantität  des  i  wegen  das  Ennianische 
Fragment:  Memini  me fiere  pavum. 

28.  Bopp  (vergl.  Gramm.  §.  886,  S.  1292  ff.)  hält  freilich  das  a  von  -oSai  für  einen  Rest  des  Pronomen 
reflexivum  und  demgemäss  -£ct!  für  einen  Infinitiv  der  Wurzel  dha  mit  activer  Bedeutung  (vgl.  auch  Accen- 
tuationssystem  §.  114,  S.  149).  Aber  abgesehen  von  der  auffallenden  Stellung  des  Reflexivpronomens, 
welches  man  nach  Analogie  des  Litauischen  am  Ende  der  ganzen  Bildung  erwarten  sollte,  und  abgesehen 
davon,  dass  die  lateinische  Infinitivbildung  mit  ier,  auf  die  sich  Bopp  stützt,  nicht  als  Analogie  benützt 
werden  kann,  da  deren  schliessendes  r  nicht  aus  dem  Reflexivpronomen  entstanden  ist,  so  spricht  gegen  diese 
Auffassung  die  für  Bopp  eintretende  Noth  wendigkeit,  das  a  des  Infinitivs  -a$ui  und  das  a  der  Personal  endungen 
-ct^ov,  -oSe,  auf  verschiedene  Weise  zu  erklären.  Letzteres  nämlich  glaubt  Bopp  aus  dem  demonstrativen  Pro- 
nomen entstanden  (a.  a.  O.  §.  474,  S.  683).  —  Pott  (Etym.  Forsch.  Bd.  II,  S.  714  f.)  erklärt  das  a  des  Infi- 
nitivs -aSai,  wie  der  Personalendungen  -oSov,  -aSe,  für  rein  mechanischen  Einschub.  Ausserdem  denkt  er  zwar 
auch  an  die  Möglichkeit,  es  von  Wurzel  ig  abzuleiten;  wenn  er  aber  meint,  dass  in  diesem  Falle  die  passive 
Bedeutung  durch  das  Hilfsverbum  ig  ausgedrückt  werde,  so  ist  dies  bei  activer  Bedeutung  von  -Sxi  ebenso 
unzulässig,  wie  die  Annahme  eines  rein  mechanischen  Einschubs  von  a.  —  Schweizer  (Kuhn's  Zeitschr. 
Bd.  III,  S.  360)  hält  das  a  von  -o$ui  für  Wurzel  ig,  ohne  sich  über  die  Entstehung  der  passiven  Bedeutung 
von  -oSat  zu  erklären.  —  Benfey  (kurze  Sanskritgramm.  S.  236)  erklärt  das  a  gleichfalls  für  die  Wurzel  ig, 
vergleicht  dagegen  rücksichtlich  des  Soa  die  vedische  Infinitivendung  a-dhjai,  in  welcher  er  Ausfall  des  s 
annimmt,  so  dass  sie  ursprünglich  a-sdhjai  geheissen  hätte.  Dabei  bleibt  die  Schwierigkeit  unerklärt,  dass  das 
a  von  e-aSai  medialpassive  Bedeutung  haben  muss ,  während  der  angeblich  ganz  gleich  gebildete  vedische 
Infinitiv  stets  active  Bedeutung  hat,  wie  Bopp  (vergl.  Gramm.  §.  886,  S.  1296)  ausdrücklich  bemerkt. 

29.  Curtius  (Temp.  und  Modi  S-  21.  34)  erklärt  mit  Pott  (a.  a.  0.)  im  Gegensatze  zu  Bopp  das  o  der 
medialen  Endungen  -aSs,  -cSov,  -gSyiv,  sowie  der  Activendung  -a$a,  für  euphonisch,  was  offenbar  nur  ein  Noth- 
behelf  ist.  Man  sehe  dagegen  Benfey,  kurze  Sanskritgramm.  §.  150,  S.  75  f.  Wegen  der  Verwendung  der 
Wurzel  ig  zur  Vermittlung  des  Antritts  der  Personalendungen  vergl.  man  auch  iTvySriaav,  ioiüoatxv,  und  die 
Personalendungen  des  lateinischen  Perfects  -sti,  -stis ,  -sunt  (Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1857.  S.  149).  Fasst 
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man  a  von  -aSs,  -aBov,  -aBrtv,  -uBa,  als  Wurzel  ig  auf,  so  bleibt  als  eupbonischer  Einscbub ,  oder  vielleicht 
besser  als  Befolgung  falscher  Analogie,  nur  das  a  von  fxe-a-Ba  übrig,  wenn  man  nicht  die  etwas  künstliche 
Erklärung  die  Benfey  auch  für  dieses  a  gegeben  hat,  annehmen  will. 

30.  Die  medial -passive  Bedeutung  liegt  auch  bei  den  Personalendungen  nicht  in  dem  er;  denn  sonst 
könnte  dasselbe  a  nicht  in  den  activen  Endungen  -aBa  (efn-aSa),  -sti,  -stis,  -sunt  fdedisti,  dedistis ,  dederunt 
für  dedisuntj,  erscheinen.  Vielmehr  scheinen  die  medialen  Endungen  -oBz,  -aBov,  -aBrjv,  ihre  medial-passive 
Bedeutung  dadurch  empfangen  zu  haben,  dass  sie  gegenüber  den  activen  Endungen  -re,  -rov,  -rvjv,  eine  grössere 
Lautschwere  enthielten ,  durch  die  sie  ebenso  wie  -;xai,  -aai,  -rat,  -vrou,  gegenüber  den  Endungen  -p.i,  -ai,  -vrt, 
desActivs  geeignet  wurden,  die  stärkere,  sozusagen  doppelte  Betheiligung  des  Subjects  bei  der  Handlung  (als 
Subject  undObject)  lautsymbolisch  auszudrücken. 

31.  Dieses  -dhjai  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  demjenigen  -dhjai,  welches  in  denVeden  zur  Bildung  von 
Infinitiven  verwendet  wird.  Denn  letzteres  bildet  active  Infinitive  (Anm.  28)  und  kann  daher  ohnehin  nicht 
direct,  wie  Curtius  (Temp.  u.  Modi  S.  330)  und  Benfey  (kurze  Sanskritgramm.  S.  236)  meinen,  sondern 
nur  mittelbar  mit  -Bai  verglichen  werden  (s.  Bopp  a.  a.  O.  S.  1295  f.).  Dieses  active  -dhjai  ist  aber  wohl  nicht 
nach  Benfe'y's  Ansicht  aus  -sdhjai  entstanden  (Anm.  28),  auch  nicht  nach  Bopp's  früherer  Ansicht  (a.  a.  O. 
§.  474,  S.  684)  als  Dativ  eines  aus  Suffix  -ti  entarteten  Suffixes  -dhi  anzusehen,  sondern  nach  Bopp's  späterer 
Ansicht  (a.  a.  O.  §.  886,  S.  1295)  für  den  Dativ  eines  aus  Wurzel  dhä  gebildeten  femininalen  Substantivs 
dhä  oder  dhi  zu  erklären.  Das  j  des  vedischen  Infinitivsuffixes  -dhjai  gehört  also  der  Declination  (dhäjai  von 
dhä)  oder  der  Wurzel  (dhjai  für  dhi-aij  an,  während  das  j  des  im  Texte  für  -Bai  vorausgesetzten  -dh-jai  dem 
Passivcharakter  ja  angehört. 

32.  Wenn  man  -dhjäm  mit  Verlust  des  Wurzelvocals  von  dhä  voraussetzt,  so  hebt  sich  auch  das  von 
Benfey  (in  den  Göttinger  Gelehrten  Anzeigen  1851.  S.  1407)  gegen  Curtius  rücksichtlich  der  Erklärung  von 
-Br,v  aus  -Btjr/v  vorgebrachte  Bedenken,  dass  j  nicht  zwischen  zwei  Vocalen  ausfalle.  Übrigens  hat  Curtius 
(Kuhn's  Zeitschr.  Bd.  II,  S.  154)  den  Ausfall  desj  zwischen  zwei  Vocalen  durch  andere  Beispiele  bewiesen 
und  so  jenes  Bedenken  als  ungegründet  dargestellt.  Sollte  demnach  -Bw  nicht  aus  -dhjäm,  sondern,  wie  Cur- 
tius meint,  aus  -dhäjäm,  -Bzjyv,  enstanden  sein,  so  erklärt  sich  auch  -üai  natürlich  eben  so  leicht  aus  -dhäjai, 
Bzjai.  —  Beiläufig  bemerke  ich  noch,  dass,  wenn  die  im  Texte  vorgetragene  Erklärung  des  passiven  Infinitivs 
im  Lateinischen  richtig  ist,  dadurch  die  von  Curtius  gegebene  Erklärung  des  Aorists  auf  -Bnv  ihrerseits 
eine  Stütze  bekommt.  Bopp  nämlich  bekämpft  im  Accentuationssystem  (S.  233)  die  Ansicht  von  Curtius 
über  die  Aoriste  auf  -Bvv  lediglich  desshalb,  weil  er  analoge  Formen  in  den  verwandten  Sprachen  vermisst. 

33.  Daher  erklärt  sich  denn  auch  der  Gebrauch  von  ier  (fieri)  und  vier  fsierej  zur  Bildung  von  Infini- 
tiven der  Deponentia  loqu-ier ,  mira-rier.  Die  Formen  fieri  und  siere  schliessen  ein  Beharren  auf  der  intran- 
sitiven Bedeutung  oder  eine  Entwickelung  sogar  activer  Bedeutung  aus  derselben  (horta-rier)  eben  so  wenig 
aus ,  wie  die  Pronomina  reflexiva  in  den  passiven  Formen  des  Verbum  finitum  der  Deponentia.  Dieses  zur 
Ergänzung  des  Anm.  15  Angedeuteten. 

34.  So  bildet  z.  B.  das  Hilfsverbum  cak,  können,  im  Sanskrit  ein  Passiv,  um  in  Verbindung  mit 
dem  Infinitiv  des  Activs  das  auszudrücken,  was  man  lateinisch  durch  posse  mit  dem  Infinitiv  des  Passivs 
ausdrückt,  z.  B.  getum  gahjate  ,  vinci  potest ,  wörtlich  „er  wird  besiegen  gekonnt"  für:  „er  kann  besiegt 
werden*.  Auch  das  Cel tische  kennt  diese  Gebrauchsweise,  worüber  man  Schleicher  in  Kuhn's  und 
Schleicher' s  Beiträgen  Bd.  I,  S.  505  vergleiche.  Und  so  bildet  auch  die  lateinische  Sprache  selbst  passive 
Formen  von  possum ,  queo  und  nequeo  (Struve  a.  a.  O.  S.  284.  Bopp  a.  a.  O.  §.  870,  S.  1261),  die  sich 
zwar  nicht  mit  dem  activen,  aber  mit  dem  passiven  Infinitiv  verbinden,  z.  B.  Ennius  Trag.  v.  594  (Vahlen) 
nec  retrahi  polestur  imperiis.  Pacuv.  v.  100  (Ribbeck)  si  qua potestur  investigari  via.  Lucret.  3,  1010  quod 
tarnen  cxplcri  nulla  ratione  potestur.  So  sagte  potestur  auch  Scipio  Africanus,  poteratur  C.  Graechus 
(Fest.  p.  241  M.);  poteratur  und  possitur  auch  Scaurus  (Diomed.  p.  385  Keil);  poteratur  auch  Caelius 
(Non.  508,  25);  possetur  auch  Quadrigarius  (Non.  508,  17).  So  von  queo:  Caecilius  Statius  v.  279 
(Ribbeck)  si  non  sarciri  quitur.  Attius  v.  604  (Ribbeck)  omnia  perdisci  ac  coneipi  queuntur.  Plaut.  Pers.  194 
nec  subigi  q/ieantur.  Ter.  Hec.  4,  1,  57  forma  in  tenebris  nosci  non  quita  est.  Att.  601  (Ribbeck) 
neque  vi  impelli  neque  prece  quitus  sum.  Von  nequeo:  Plaut.  Rud.  v.  1064  ut  nequitur  comprimi.  Plautus 
Saturio  (Fest.  v.  nequitum  162  M.)  retrahi  nequitum,  quoquo  progressa  est  semel.  Pacuv.  v.  390  (Ribb.) 
sed  cum  contendi  nequitum  vi,  clam  tendenda  est  plaga.  Cato  bei  Fest.  p.  162  M.  id  nequitum  exaugurari. 
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Dahin  gehören  auch  die  Passiva  coeptus  sum,  desitus  sum,  bei  passivem  Infinitiv  im  herrschenden  Gehrauch 
der  classischen  Latinität.  Da  in  allen  diesen  lateinischen  Wendungen  die  Passivität  doppelt  ausgedrückt  ist, 
so  dürfen  wir  nach  Analogie  des  Sanskrit  getum  gakjate  als  noch  älteren  Gebrauch  unbedenklich  voraussetzen 
vincere  potestur,  explere  potestur ,  comprimere  nequitur.  Dass  sich  diese  Verwendung  des  activen  Infinitivs 
bei  passivem  Hilfsverbum  erhalten  habe  in  den  Stellen  des  Plautus:  Most.  4,  2,  41  abiit,  numquam  hie  triduom 
unum  desitum  esse  et  bibi  est.  Most.  4,  2,  43  triduom  unum  est  haud  intermissum  hic  esse  et  bibi,  darf  man 
freilich  nicht  sagen,  da  Ritsehl  an  der  ersten  Stelle  die  Lesart  von  A:  desitumst  potarier,  hergestellt  und  an 
der  anderen  Stelle  mit  Recht  corrigirt  hat:  haud  esse  intermissum  hic  bibi.  Als  beachtenswerthe  Variante 
findet  sich  aber  der  active  Infinitiv  z.  B.  Menaechm.  718  itaque  ädeo  jure  coepta  appellarist  Canes  (wo  B  G 
D  appellare  oder  apellare  haben).  Für  jenen  Schluss  bedarf  es  aber  auch  der  Belegstellen  weiter  nicht,  und 
man  wird  gewiss  nicht  leugnen,  dass  mit  demselben  Rechte,  mit  welchem  in  diesen  Wendungen,  wie  vincere 
oder  vinci  potestur,  die  Passivität  durch  das  Passivum  eines  sonst  nicht  passiv  gebräuchlichen  Hilfsverbums 
das  mit  esse  componirt  ist,  ausgedrückt  wird,  die  Passivität  auch  durch  den  passiven  Infinitiv  siere  des  flexivisch 
verwendeten  Hilfsverbums  esse  ausgedrückt  werden  konnte.  —  Für  den  Gebrauch  des  Passivs  eines  Hilfsver- 
bums zum  Zweck  des  Ausdruckes  der  Passivität  des  Hauptverbums  könnte  man  auch  den  Infinitiv  des  Futurs 
im  Passiv  vergleichen  wollen :  amatum  iri,  zumal  da  das  Supinum  amatum  nach  Sinn  und  Bildung  einem  activen 
Infinitiv  gleich  steht  (vergl.  die  Sanskrit-Infinitive  auf  tum).  In  der  That  stellt  Bopp  a.  a.  S.  1261  amatum  tri 
ganz  auf  eine  Linie  mit  comprimi  nequitur.  Aber  es  hat  mit  der  Passivität  von  iri  eine  andere  Bewandtniss. 
So  wenig  iri  blos  orthographisch  verschieden  ist  von  ire  (Anm.  26),  so  wenig  ist  die  Passivität  von  iri  die 
des  Hilfsverbums.  Denn  amatum  ire  heisst  nach  Analogie  von  eubitum  ire  wörtlich  „gehen  um  zu  lieben" ; 
ire  ist  dabei  nicht  Hilfsverbum,  sondern  Hauptverbum.  Allerdings  sinkt  ire  insofern  zum  Hilfsverbum  herab, 
als  es  mit  dem  Supinum  zusammen  eine  Umschreibung  des  Futurums  gibt,  z.B.  Ter.  Andr.  1,  1,  107  quor  te 
is  perditum.  Plaut.  Cure.  1,  3,  27  (v.  183)  quin  tu  is  dormitum.  Poen.  3,  1,  9  siccine  oportet  ire  amicos 
homini  amanti  operam  datum.  Cistell.  1,  1,  4  qui  magis  potueritis  mihi  honorem  ire  habitum.  Eben  weil  aber 
in  amatum  ire  die  Futurbedeutung  liegt,  kann  nicht  zugleich  in  dieser  Verbindung  die  Passivbedeutung  liegen, 
die  sich  sonst  allerdings  bei  ire  findet,  wie  z.  B.  in  venum  ire,  pessum  ire.  Es  ist  also  weder  ire  Hilfsverbum 
.  zum  Ausdrucke  der  Passivität,  noch  ist  iri  desshalb  in  passive  Form  gesetzt,  als  ob  etwa  schon  der  Ausdruck 
amatum  ire  an  sich  passiven  Sinn  gehabt  hätte.  Eben  so  wenig  wird  nun  aber  amatum  ire  auf  dieselbe  Weise 
in  das  Passiv  amatum  iri  verwandelt,  wie  vincere  potest  in  vincere  (vinci)  potestur.  Denn  letzterer  Ausdruck 
ist  persönlich,  amatum  iri  aber  unpersönlich.  Das  Supinum  amatum  hängt  von  iri  ebenso  ab,  wie  von  ire; 
jenes  wird  ebenso  gesagt,  wie  man  sagen  kann  amatum  itur,  „es  wird  gegangen  um  zu  lieben"  oder  „man 
geht  um  zu  lieben".  Daher  erklärt  es  sich  auch,  dass  der  Inf.  fut.  pass.  in  der  Construction  des  Acc.  c.  Inf.  durch 
fore  ut  umschrieben  wird ;  denn  streng  genommen  ist  ein  Subjectsaccusativ  zu  dem  unpersönlichen  amatum 
iri  nicht  möglich,  sondern  nur  ein  von  amatum  abhängiger  Objectsaccusativ.  So  ist  also  bei  Liv.  9,  10 foedus 
ictum  iri  spoponderunt,  foedus  nicht  Subject  zu  ictum  in)  sondern Object  zu  ictum.  Vergl.  Liv.  8,  3quae  actum 
iri  secum  credebant.  Plaut.  Cure.  490  memento  promisisse  te  —  mihi  omne  argentum  redditum  iri.  Cas. 
3,  5,  79  nisi  se  sciat  villico  non  datum  iri.  Truc.  4,  4,  33  propter  hunc  spes  etiam  est  hodie  taetwn  iri  militem. 
Entgegenstehende  Beispiele  sind  lediglich  als  Verirrungen  des  Sprachgefühles  anzusehen,  z.  B.  Cato  bei  Gell. 
10,  14,  3  contumelia,  quae  mihi  factum  itur,  für  quam.  Quintil.  9,  2,  88  reus  parricidii  damnatum  iri  vide- 
batur,  für  reum.  Plaut.  Rud.  1242  mi  istaec  videtur  praeda  praedatum  irier,  für praedam.  Vergl.  Krüger, 
Gramm,  der  lateinischen  Sprache.  Hannover  1842.  §.  483,  Anm.  3.  Blume,  Lateinische  Schulgramm.  2.  Aufl. 
Göttingen  1858.  §.  257.  Aus  diesen  Verirrungen  darf  man  also  den  Charakter  der  Passivität  von  iri  nicht 
beurtheilen. 

35.  Je  mehr  sich  mir  bei  gegenwärtiger  Abhandlung  die  Wichtigkeit  der  Wurzel  as,  ig,  es,  nicht  blos 
für  die  Flexion  des  Verbum  finitum,  sondern  auch  für  die  Infinitivbildungen  der  griechischen  und  lateinischen 
Sprache  (-occi,  -aäai,  -se,  -siere)  aufgedrängt  hat,  um  so  geneigter  bin  ich  geworden,  das  st  von  Xeyetv  dadurch 
zu  erklären,  dass  ich  Verbindung  des  Verbalstammes  nicht  mit  einem  einfachen  Infinitivsuffixe,  sei  es  -v<xi  oder 
-juevai,  sondern  mit  dem  fertigen  Infinitive  der  Wurzel  ig  annehme.  Dieser  heisst  £^(U£vat,  eju.ju.ev,  ehai,  worin 
es  das  Natürlichste  ist,  zwei  verschiedene  Formen  zu  sehen,  die  eine  mit  -jusvat,  die  andere  mit  -vca.  Das  aus 
ia-vai  regelrecht  entstandene  dvat  musste  in  der  Composition  mit  Xsye-  seinen  Schlussdiphthong  eben  so  gewiss 
verlieren ,  wie  fiere  und  siere  ihr  e  verloren  haben,  das  ursprünglich  ja  auch  ein  Diphthong  war.  So  entstand 
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also  Xsysiv  für  Isysiva.'.  oder  Asysava;.  Dieses  Isyt-avai  verhält  sich  zu  lege-se  genau  so  wie  "ksys-aSxi  zu  ama- 
sier.  Es  ist  mit  dem  Suffixe  -vai  statt  mit  dem  Suffixe  -e*  gebildet,  wie  Isys-aScc'.  mittelst  dhd  und  ja  statt  mit 
einfachem  ja  gebildet  ist.  Wir  haben  auf  diese  Weise  freilich  für  die  in  Frage  kommenden  activen  Infinitive 
drei  verschiedene  Bildungen :  mit  -[xsvoci  (ßovlsus[j.sv<xi),  mit  -vai  (jarävai)  und  mit  shai  (ßoulsOsiv).  Aber  eine 
solche  Mannigfaltigkeit  ist  gegenüber  den  mannigfaltigen  Ansätzen  zu  Infinitivbildungen  im  Sanskrit  und  der 
Verschiedenheit  der  Infinitivbildungen  in  den  indogermanischen  Sprachen  überhaupt  keineswegs  unwahrschein- 
lich. Dieselbe  Mannigfaltigkeit  haben  wir  auch  in  den  drei  Bildungen  des  passiven  Aorists  auf  -vjv,  -3-yjv  und  -a^-vjv, 
in  dem  Nebeneinander  der  Perfecta  auf  -[xai  und  -o^ai,  und  in  der  Zweiheit  der  medialen  Infinitivendungen  -$ai 
und  -oSai.  In  Bezug  auf  letztere  ist  noch  der  Umstand  interessant,  dass  gerade  wie  im  medialen  Perfectum 
sich  das  einfachere  -Sxi  neben  -a$ai  erhalten  hat,  so  auch  im  activen  Perfect  die  einfache  Bildung  mit  -vai 
(_Tsrjf  sv ixt,  ßsßovÄsvxivai)  die  Herrschaft  behauptet  hat.  Man  kann  darin  eine  Unterstützung  für  die  Ansicht 
finden,  dass  das  Sai  des  Perfects  von  rszvfSai  nicht  erst  aus  -a$at  verstümmelt  ist. 

36.  Ritsehl  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  VIII,  S.  848  Anm.  „IVDICAREVE-IVBEBLT,  welches  ich 
hier  nur  erwähne,  um  die  Frage  daran  zu  knüpfen,  ob  denn  Jemand  irgend  einen  weitern  Beleg  weiss  für  die 
merkwürdige  Construction  des  iubere  mit  dem  activen  Infinitiv  ohne  Subjectsaccusativ,  die  mit  ausnahmeloser 
Consequenz  auf  unserer  Tafel  wiederkehrt:  nicht  etwa  nur  in  iudicareque  iubeto,  iudicare  iubeat,  iudicare 
iubeto,  wozu  sich  allenfalls  ein  iudicem  hinzudenken  Hesse,  obwohl  doch  bei  curare  sogleich  das  Passivum  ein- 
tritt iudicareive  curet:  sondern  auch  in  iudicareve  jussum,  iudicareve  recte  jusseis  I,  20,  II,  14".  Ein  weiterer 
Beleg,  wenigstens  für  judicare  iubeto,  scheint  die  Wendung  ne — frumentum  dato  neve  dare  iubeto  in  der  lex 
Jul.  munic.  I,  18  zu  6ein,  indem  der  Zusammenhang  auch  hier  allenfalls  einen  Subjectsaccusativ  zu  ergänzen 
erlaubt,  der  passive  Infinitiv  aber  natürlicher  ist.  Dass  übrigens  in  der  Formel  iudicare  iubeto  der  passive 
Infinitiv  erforderlich  und  trotz  der  Schreibung  mit  e  auch  wohl  gemeint  ist,  zeigt  Cic.  de  leg.  3,  3,  8  iuris 
diseeptator,  qui privata  iudicet  iudicarive  iubeat.  Dass  ein  passiver  Infinitiv  mit  e  geschrieben  wird,  zumal 
in  einer  Formel  in  der  sich  alterthümliche  Aussprache  und  Schreibung  länger  erhalten  konnte,  ist  nicht  auf- 
fallender, als  wenn  sich  aere,jure  (Cor  s  s  e  n,  Aussprache  S.  216),  und  auch. parte  (in  der  lex  Jul.  munic. ,  vergl. 
Corssen  ebendas.  S.  228)  mite  statt  ee'oder  i  erhielt.  Diese  Analogie  ist  um  so  schlagender,  als  sich  sonst  gerade 
in  den  Dativen  aus  dem  Mitteltone  ei  mit  derselben  Entschiedenheit  der  Laut  ^entwickelte  wie  in  den  passiven 
Infinitiven.  Was  aber  die  Orthographie  der  lex  Rubria  anlangt,  so  ist  es  zwar  auffallend,  neben  24  passiven 
Infinitiven  die  sämcutlich  mit  ei  oder  i  geschrieben  werden,  den  Infinitiv  des  einen  Verbums  iudicari  mit  e 
geschrieben  zu  finden,  am  Ende  aber  (zumal  in  einer  Formel)  nicht  auffallender,  als  die  Schreibung  nise 
neben  nisei,  die  in  derselben  Inschrift  einmal  ausnahmsweise  sich  findet  (Ritsehl  a.  a.  O.  S.  450);  und 
ebenso  wäre  die  Schreibung  dare  für  darei  oder  dari  neben  36  Infinitiven  auf  ei  oder  i  in  der  lex  Julia  muni- 
cipalis  nicht  auffallender,  als  die  Schreibung  conscriptes  als  Dativ  Pluralis  in  derselben  Inschrift  neben  der 
Schreibung  eis  anderer  Dative.  Ist  aber  dare  hier  wirklich  so  viel  wie  dari,  so  ist  dies  das  Gegenstück  zu  dem 
dari  der  Censusberufungsformel,  in  dem  wir  Anm.  26  einen  activen  Infinitiv  in  älterer  Schreibung  zu  erkennen 
glaubten.  Beides  sind  Singularitäten,  aber  mit  der  Geschichte  der  Enstehung  der  Formen,  so  wie  mit  den 
Thatsachcn  der  Entwickelung  der  Orthographie  sehr  wohl  vereinbar. 
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Verzeiehniss  von  366  Infinitiven  auf  ier  nebst  Belegstellen. 


Erste  Conjugation. 


Passiva. 


abalienarier,  Plaut.  Trin.  557. 

„     Mil.  1321. 
„  „     Merc.  457. 

accurarier,  Plaut.  Men.  208. 

„     Most.  399. 
adjudicarier,  Trag.  inc.  53. 
adpararier,  Plaut.  Men.  1137. 
adsimularier,  Ter.  Heaut.  716. 
asportarier,  Plaut.  Rud.  67. 

„        Ter.  Phorm.  978. 
avocarier,  lex  Servil.  VI,  6. 
celarier,  Lucr.  1,  905. 
citarier,  Catull.  61,  42. 
commonstrarier,  Ter.  Phorm.  305. 
compararier,  Catull.  61,  65. 

„     61,  70. 
„     61,  75. 
Cremarier,  Enn.  Trag.  329. 
curarier,  Plaut.  Capt.  737. 
„         „      Poen.  prol.  80. 

Hör.  Ep.  2,  2,  151. 
„       Seren.  Samm.  100. 
darier,  lex  reg.  bei  Fest.  p.  189. 
demonstrarier,  Ter.  Phorm.  306. 
depravarier,  Ter.  Phorm.  697. 
depugnarier,  Plaut.  Cas.  2,  5,  36. 
divexarier,  Pacuv.  201. 
ductarier,  Plaut.  Most.  845. 
enicarier,  Pacuv.  127. 
eradicarier,  Plaut.  Aul.  2,  4,  21. 
excruciarier,  Ter.  Heaut.  413. 
exorarier,  Plaut.  Most.  1175. 

„     (Bacch.  1170.) 
n  „     Asin.  687. 

„    Poen.  1,  2,  170. 
Ter.  Phorm.  535. 


exornarier,  Plaut.  Bacch.  279. 
flagitarier,  Plaut.  Men.  48. 
funditarier,  Plaut.  Poen.  2,  1,  36. 
jactarier,  Enn.  Trag.  130. 
„       Lucr.  6,  556. 

»     6,  913- 
ignorarier,  Ter.  Phorm.  931. 
indagarier,  Plaut.  Merc.  623. 
inmutarier,  Ter.  Eun.  225. 
„  „     Phorm.  206. 

„  „     Andr.  275. 

inrigarier,  Lucil.  26,  37. 
insputarier,  Plaut.  Capt.  553. 
labefactarier,  Ter.  Eun.  509. 
laudarier,  Enn.  Ann.  551. 

„        Ter.  Ad.  535. 

„        Hör.  Sat.  1,  2,  35. 
ludificarier,  Plaut.  Mil.  538. 
„  „     Capt.  487. 

„     [Capt.  490.] 
memorarier,  Plaut.  Most.  256. 
mutarier,  Plaut.  Men.  74. 

„     [Stich.  52.] 

„      Lucr.  1,  802. 
nominarier,  Plaut.  Pers.  647. 
obductarier,  Plaut.  Merc.  786. 
obsonarier,  Plaut.  Men.  209. 
opprobrarier ,  Plaut.  Most.  301. 
ostentarier,  Plaut.  Most.  287. 
potarier,  Plaut.  Most.  958. 
prosicarier,  Plaut.  Poen.  2,  1,  8. 
pulsarier,  Lucr.  4,  934. 
raptarier,  Enn.  Trag.  129. 
reconcinnarier,  Plaut.  Men.  527. 
rogarier,  Cic.  pro.  Caec.  33,  95. 
sollicitarier  (Lucil.  27,  1). 
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testarier,  XII  tab.  bei  Gell.  15,  13,  11. 
verberarier,  Plaut.  Most.  620. 

n  „     Asin.  386. 

vituperarier,  Plaut.  Most.  178. 


vocarier,  Plaut.  Capt.  1024. 
vorsarier,  Plaut.  Poen.  1,  2,  56. 
„       (vers.)  Cic.  Arat.  321. 


Deponentia. 


admoderarier,  Plaut.  Mil.  1073. 
advorsarier,  Plaut.  Stieb.  513. 

„  „      Ampb.  703. 

affarier,  Sil.  Ital.  8,  199. 
amplexarier,  Plaut.  Ampb.  465. 

,     Truc.  5,  1,  33. 
arbitrarier,  Plaut.  Bacch.  570. 

„     Amph.  932. 
,     Aul.  4,  1,  21. 
„  „     Poen.  5,  2,  44. 

Cass.  Hern.  b.  Plin.  N.  H.  13,  13,  86. 
argutarier,  Enn.  Trag.  345. 
„       Plaut.  Ampb.  349. 
„       Titin.  28. 
auxiliarier,  Plaut.  Trin.  377. 
„  „     Asin.  arg.  1. 

Ter.  Ad.  273. 
„         „    Heaut.  923. 
bubulei tarier,  Plaut.  Most.  53. 
consectarier ,  Plaut.  Pseud.  1235. 
conspicarier,  Plaut.  Epid.  1,  1,  73. 
contemplarier,  Plaut.  Poen.  5,  3,  10. 
convivarier,  Ter.  Heaut.  206. 
cunetarier,  Lucr.  3,  67. 
demunerarier,  Ter.  Heaut.  300. 
dignarier,  Lucr.  5,  51. 

„       Sulpic.  Sat.  64. 
dominarier,  Verg.  Aen.  7,  70. 
duplicarier,  Manil.  4,  248. 
fabricarier,  Cie.  Arat.  135. 
f'abularier,  Plaut.  Trin.  461. 
„  „     Pseud.  62. 

„  „     Most.  606. 

„  „     Ampb.  201. 

Ter.  Hec.  316. 
farier,  Verg.  Aen.  11,  242. 
frustrarier,  Plaut.  Cure.  331. 
bortarier,  Plaut.  Merc.  696. 

„  „     Ampb.  230. 

imitarier,  Plaut.  Capt.  485. 

„       Lucr.  5,  1379. 
indignarier,  Lucr.  3,  870. 
interpretaricr,  Pacuv.  151. 
lamentarier,  Plaut.  Pcrs.  742. 


mendicarier,  Plaut.  Capt.  13. 

„  „      Vidul.  fr.  11. 

mercarier,  Hör.  Sat.  2,  3,  24. 
minitarier,  Plaut.  Baccb.  151. 

„  „     Ampb.  986. 

„  „     Rud.  607. 

mirarier,  Plaut.  Merc.  782. 

„      Ter.  Pborm.  92. 

„      Caecil.  Stat.  194. 

„      Lucr.  2,  1029. 
„  4,290. 

f>         !>    5j  979. 
moderarier,  Plaut.  Men.  443. 

„         Lucr.  5,  1298. 

„     5,  1312. 
morarier,  Plaut.  Cas.  3,  2,  23. 

,  ■■  ,  .  3,4,13. 
opitularier,  Plaut.  Cure.  332. 

„         Pacuv.  288. 
oscitarier,  Turp.  15. 
oscularier,  Plaut.  Mil.  242. 

„        (ausc.),  Asin.  895. 
parasitarier,  Plaut.  Stieb.  637. 
percontarier,  Plaut.  Men.  1090. 

„  „     Most.  963. 

„  „     Bacch.  189. 

„  „     Pers.  611. 

„  „     Amph.  710. 

„     Rud.  120. 

„  „     Asin.  343. 

„  „     Cas.  3,  3,  8. 

„  „     Epid.  1,  1,  38. 

„  (cunet.)  „     Mil.  292. 

„   (cunet.)  „     Bacch.  575. 

„  Ter.  Hec.  102. 

perplexarier,  Plaut.  Aul.  2,  2,  81. 
pervenarier,  Plaut.  Merc.  818. 
praestolarier,  Plaut.  Epid.  2,  2,  35. 
scitarior,  Ovid.  Met.  2,  741. 
scortarier,  Plaut.  Merc.  1018. 
sectarier,  Plaut.  Mil.  91. 

„     Rud.  145. 
,     Epid.  3,  4,  54. 
Hör.  Sat.  1,  2,  78. 
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stipularier,  Plaut.  Pseud.  1076. 
suppalparier,  Plaut.  Mil.  106. 
suspicarier,  Plaut.  Trin.  86. 

„     Pseud.  562. 

„     Bacch.  32. 
„  „     Fragm.  inc.  35. 


suspicarier,  Ter.  Heaut.  268. 

„    Hec.  827. 
tutarier,  Plaut.  Mil.  312. 
vadarier,  Plaut.  Aul.  2,  4,  40. 
velificarier,  Afran.  267. 
venarier,  Lucr.  5,  1250. 


Zweite  Co  nj  ugation. 

Passiva. 


augericr,  Plaut.  Merc.  51. 
censerier,  Plaut.  Capt.  15. 
cohiberier,  Lucr.  3,  443. 
commonerier,  Plaut.  Pseud.  150. 
denserier,  Lucr.  1,  395. 

„     1,  647. 
explerier,  Lucr.  6,  21. 
haberier,  Plaut.  Mil.  594. 
immiscerier,  Verg.  Georg.  1,  454. 
inriderier,  Caec.  Stat.  74. 
inonerier,  Plaut.  Mil.  881. 
„         „     Capt.  396. 


confiterier,  Plaut.  Cist.  1,  3,  22. 
faterier,  Hör.  Ep.  2,  2,  148. 
misereriei",  (Plaut.  Truc.  2,  1,  13.) 

Lucr.  5,  1023. 
optuerier,  Plaut.  Most.  840. 


adirier,  (Enn.  Trag.  407.) 
circumirier,  Plaut.  Cure.  451. 
convestirier,  Enn.  Trag.  196. 
dispertirier,  Plaut.  Pseud.  440. 
expedirier,  Plaut.  Poen.  5,  2,  47. 


adgredirier,  Plaut.  Merc.  248. 

„     Rud.  601. 
admolirier,  Plaut.  Rud.  599. 
amolirier,  Plaut.  Most.  371. 
emolirier,  Plaut.  Bacch.  762. 
experirier,  Plaut.  Pseud.  1007. 

„     Truc.  4,  2,  44. 

„       Ter.  Phorm.  589. 
largirier,  Plaut.  Asin.  931. 

„      Lucr.  5,  166. 


nocerier,  Plaut.  Cure.  350. 
optinerier,  Plaut.  Men.  913. 
praeberier,  Plaut.  Poen.  1,  1  49. 

„        „     3,  3,  44. 
„    (praebib.)  Amph.  1027. 
torquerier,  Hör.  Sat.  2,  8,  67. 

Prop.  3,  6,  39. 
viderier,  Plaut.  Poen.  1,  2,  87. 
Ter.  Hec.  759. 
Cato  bei  Gell.  3,  1,  8. 
„       Cic.  pro  domo  53,  136. 


Deponentia. 


optuerier,  Plaut.  Amph.  900. 
pollicerier,  Plaut.  Poen.  5,  2,  39. 
tuerier,  Plaut.  Rud.  254. 

.      Cure.  260. 


Vierte  Conjugation. 

Passiva. 

irier,  Plaut.  Rud.  1242. 
mollirier,  Ter.  Phorm.  632. 
pervenirier,  Ter.  Phorm.  640. 
reperirier,  Plaut.  Truc.  4,  1,  1. 
„       Lucr.  4,  480. 

Deponentia. 

mentirier,  Plaut.  Mil.  779. 
metirier,  Cic.  Arat.  475. 
molirier,  Lucr.  5,  934. 
opperirier,  Plaut.  Cist.  2,  2,  48. 
„  „     Truc.  2,  3,  5. 

Ter.  Eun.  890. 
partirier,  Auson.  Epigr.  139,  7. 
potirier,  Plaut.  Asin.  916. 
subblandirier,  Plaut.  Cas.  3,  3,  22. 
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adducier,  Plaut.  Bacch.  112. 
conducier,  Plaut.  Merc.  663. 
deicier,  Plaut.  Asln.  425. 
dicier,  Plaut.  Stich.  167. 

„     Bacch.  396. 
„        „     Amph.  725. 
„     Cure.  478. 
,     Cist.  1,  1,  84. 
_     Ter.  Eun.  699. 
.     Cic.  Arat.  267. 


accingier,  Verg.  Aen.  4,  493. 
adjungier,  Val.  Fl.  2,  421. 
affligier,  Ser.  Samm.  832. 
agier,  Cic.  de  off.  3,  15,  61. 

„      „  3,17,70. 

„   Ep.  fam.  7,  12,  2. 

aeeipier,  Nov.  97. 
corrumpier,  Lucr.  6,  18. 
deeipier,  Plaut.  Merc.  928. 

adscribier ,  Plaut.  Pers.  69. 

admittier,  Verg.  Aen.  9,  231. 
convertier,  Lucr.  1,  796. 

,     4,  341. 
„        Cic.  Arat.  515. 
inmittier,  Titin.  124. 
intromittier,  Plaut.  Truc.  4,  2,  57 
mittier,  Plaut.  Capt.  438. 
„     Lucr.  4,  43. 

accendier,  Lucr.  6,  901. 
claudier,  Ter.  Eun.  164. 

„        „    Andr.  573. 
credier,  Plaut.  Pseud.  632. 

„        „    Poen.  2,  1,  43. 

„     Lucr.  4,  852. 
def'endier,  Verg.  Aen.  8,  493. 


Dritte  Conjugation. 
Passiva. 
Kennlaut  e. 

dicier,  Pers.  Sat.  1,  28. 

„     Vatin.  bei  Cic.  Ep.  fam.  5,  9,  1. 
ducier,  Plaut.  Len.  gem.  fragm. 
Ter.  Eun.  572. 

„       Scipio  bei  Macrob.  2,  10. 
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peragier,  Cato  bei  Gell.  13,  24,  15. 
spargier,  Hör.  Carm.  4,  11,  8. 

Kennlaut  p. 

derupier,  Plaut.  Men.  1006. 
rumpier,  Afran.  127. 

Kennlaut  l. 
Kennlaut  t. 

nectier,  Cic.  de  rep.  2,  34. 
promittier,  Plaut.  Bacch.  873. 
vortier,  Plaut.  Rud.  886. 

(vert.)  Lucr.  1,  710. 
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defendier,  Juv.  15,  157. 

„         Sulpic.  Sat.  51. 
deludier,  Ter.  Andr.  203. 
didier,  Plaut.  Merc.  54. 
ludier,  Ter.  Ad.  607. 
pendier,  Plaut.  Poen.  5,  5,  21. 
perfundier,  Ser.  Sammon.  1039. 
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plaudier,  Plaut.  Rud.  1250. 
portendier,  Plaut.  Poen.  3,  5,  4. 
tradier,  Plaut.  Most.  17. 


avellier,  Hör.  Sat.  1,  2,  104. 
fallier,  Pers.  Sat.  3,  50. 


componier,  CatulL  68,  140. 
gignier,  Lucr.  3,  623. 

„     6,  246. 


exolvier,  Plaut.  Capt.  514. 
volvier,  Att.  395. 


areessier,  Ter.  Eun.  510. 
texier,  Plaut.  Trin.  797. 


tradier,  Ter.  Ad.  200. 
tundier,  Lucr.  4,  934. 


Kennlaut  l. 

I   impellier,  Lucr.  6,  1060. 
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gignier,  Lucr.  6,  807. 
secernier,  Lucr.  3,  263. 


Kennlaut  e. 

volvier,  Lucr.  5,  716. 

Kennlaut  s. 

|    areessier,  Caecil.  Stat.  263. 
Kennlaut  x. 


afferrier,  Plaut.  Aul.  3,  6,  35. 
auferrier,  Plaut.  Merc.  801. 
differrier,  Lucr.  1,  1088. 


Endung  rier  an  Kennlaut  r. 

ferrier,  Plaut.  Rud.  367. 
proferrier,  Lucr.  1,  207. 


apiscier,  Plaut.  Capt.  483. 

Ter.  Phorm.  406. 
„         „    Andr.  332. 
expergiscier,  Plaut.  Asin.  249. 
inipliciscier,  Plaut.  Amph.  729. 

defungier,  Ter.  Phorm.  1021. 
liquier,  Att.  Tog.  28. 

labier,  Lucr.  5,  445. 

»    5,  475. 
„     Cic.  Arat.  470. 


Deponentia. 
Kennlaut  c. 

irascier,  Plaut.  Capt.  845. 

„      Lucil.  26,  39. 
nanciscier,  Plaut.  Asin.  329. 
obliscier,  Att.  190. 

Kennlaut  g. 

|  fungier,  Plaut.  Cas.  5,  3,  11. 
Kennlaut  qu. 

|   loquier,  Naev.  bei  Gell.  1,  24,  2. 

Ken  n  laut  h. 

labier,  Hör.  Ep.  2,  1,  94. 
perlabier,  Lucr.  5,  766. 
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devortier,  Plaut.  Mil.  240. 
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obnitier,  Lucr.  4,  437. 
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.  463. 

eredier,    Plaut.  Poen.  3,  4,  32. 


Kennlaut  t. 

praevortier,  Plaut.  Amph.  921. 

„  „     Capt.  1020. 

revertier,  Phaedr.  4,  17,  14. 
utier,  Tit.  sep.  Sei ji. 
„     Plaut.  Gas.  2,  3,  4. 

„      (Cist.  1,  1,  24.) 
„      Truc.  4,  2,  25. 
„    Tei'.  Phorm.  603. 
„    Att.  047. 

Kennlaut  d. 
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WANDGEMÄLDE  DER  SANCT  GEORGS-LEGENDE 

IN  DER 

BURG  ZU  NEUHAUS. 

VON 

J.  E.  WOCEL, 

K.   K.   PROFESSOR ,    CORRESPONDIRENDEM   MITGLIEDS   DER   KAISERLICHEN  AKADEMIE   DER  WISSENSCHAFTEN. 

(JlUfc  A  Safefrl,) 

VORGELEGT  IN    DER   SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH  -  HISTORISCHEN  CLASSE  AM   22.  JÄNNER  1859. 


Im  Südosten  Böhmens,  nicht  fern  von  den  Grenzmarken  des  Erzherzogthums  Österreich  und 
Mährens,  liegt  die  Stadt  Neuhaus  mit  der  Herrenburg  jenes  Zweiges  der  Witkowice,  welcher 
im  Wappen  die  goldene  fünfblätterige  Rose  im  blauen  Felde  führte.  Heinrieh  (Jindrich), 
einer  der  fünf  Söhne  des  Comes  Witco  (Witek),  des  Stammvaters  der  mächtigen  Rosenberge, 
gründete  gegen  das  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  die  Burg  und  Stadt,  welche  nach  ihm  den 
böhmischen  Namen  Jindrichüw  Hradec  (Heinrichsburg)  erhielt,  von  den  Deutschen  aber 
Neuhaus  genannt  ward.  Am  südwestlichen  Ende  der  Stadt  erhebt  sich  in  imposanter  Grösse, 
rings  von  Wasser  umflossen,  die  Burg,  von  der  ein  Theil  noch  wohlerhalten  und  bewohnt 
sich  darstellt,  während  andere  Bestandteile  des  mächtigen  Baudenkmals  durch  Feuer  ver- 
wüstet mit  ihren  nackten  geschwärzten  Mauern  in  die  Lüfte  ragen.  An  diesen  stolzen  Bau 
knüpft  sich  die  Erinnerung  an  drei  der  ersten  und  edelsten  Adelsgeschlechter  Böhmens;  an 
das  Haus  des  mächtigen  Zweiges  der  Rosenberge,  der  Herren  von  Neuhaus,  ferner  der  Gra- 
fen Slawata  und  endlieh  der  Grafen  Czernin  zu  Chudenic,  deren  altberühmtes  Geschlecht 
bis  auf  den  heutigen  Tag  herrlich  blüht. 

Die  historische  Schilderung  der  Schicksale  der  Burg  zu  Neuhaus  und  ihrer  Besitzer  liegt, 
eben  so  wie  die  Beschreibung  des  Baudenkmals  selbst,  ausserhalb  der  Grenzen  dieser  Abhand- 
lung, deren  Inhalt  sich  blos  auf  die  in  neuerer  Zeit  in  einem  Gemache  der  Burg  aufgedeckten, 
für  die  Kunst-  und  Culturgeschichte  Böhmens  hochwichtigen  Wandgemälde  bezieht. 

Im  ältesten  Theile  des  Schlosses,  dessen  Erbauung  wohl  mit  Recht  dem  Gründer  von 
Neuhaus,  Heinrich  I.,  dem  Sohne  Wltek's  zugeschrieben  wird,  befindet  sich  nahe  am  gewal- 
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tigen  Rundthurme,  den  man  den  Hungerthurm  nennt,  ein  Gemach,  dessen  Wände  bis  zum 
Jahre  1838  mit  Kalk  übertüncht  waren.  In  diesem  Jahre  war  es,  dass  der  gegenwärtige 
Regierer  des  Hauses  Neuhaus,  Se.  Excellenz  Graf  Eugen  Czernin,  unter  der  Kalkkruste 
Spuren  von  Malereien  entdeckte.  Der  hochsinnige,  für  die  Kunst  und  die  historische  Würde 
seines  Stammlandes  begeisterte  Graf  liess  mit  möglichster  Sorgfalt  die  Kalktünche  loslösen, 
und  es  kamen  nun  Malereien  zum  Vorschein,  deren  Menge  und  Mannigfaltigkeit  eben  so  in 
Erstaunen  setzte,  wie  der  alterthümliche  Styl  derselben ,  welcher  auf  die  ferne  Periode  ihres 
Ursprunges  schliessen  liess. 

Als  ich  im  September  des  Jahres  1857  Neuhaus  besuchte,  richtete  ich  mein  Augenmerk 
zuvörderst  auf  jene  Wandmalereien.  Der  um  die  Geschichte  der  Stadt  Neuhaus  verdiente 
Forscher  P.  Claudius  hatte  das  mit  den  aufgedeckten  Bildern  gezierte  Gemach  als  die  von 
Ulrich  I.  von  Neuhaus  gegründete  und  im  Jahre  1293  dem  deutschen  Ritterorden  einge- 
räumte St.  Dionysiuscapelle  bezeichnet,  und  angenommen,  dass  der  Stoff  jener  Gemälde  der 
St.  Dionysius-Legende  entlehnt  sei.  Dagegen  hatte  bereits  der  verdienstvolle  Herausgeber  des 
Werkes:  „Böhmens  Burgen  etc.",  Alexander  Heber,  gewichtvolle  Einwendungen  gethan, 
zugleich  aber  behauptet,  dass  jene  Wandmalereien  offenbar  dem  fünfzehnten  Jahrhundert 
angehören  und  nicht  früher  als  unter  Heinrich  dem  VII.  von  Neuhaus  ausgeführt  worden 
sein  konnten1).  Bei  näherer  Betrachtung  der  Gemälde  gelangte  ich  jedoch  zu  der  Uberzeugung, 
dass  dieselben  am  Anfange  des  XIV.  Jahrhunderts,  in  der  Regierungsperiode  König  Johann's 
von  Luxemburg  ausgeführt  wurden  und  Scenen  aus  der  St.  Georgs-Legende  enthalten ,  eine 
Annahme  die  durch  die  späterhin  entzifferte  Aufschrift  über  der  Seitenthür  des  Gemaches 
vollkommen  bestätigt  wurde.  Da  nun  diese  Bilder  sich  als  die  ältesten  bisher  in  Böhmen 
bekannten  Wandgemälde  darstellen  und  eine  reiche  Fülle  von  Momenten  enthalten,  deren 
Wichtigkeit  für  das  Verständniss  der  Kunst-  und  Gulturverhältnisse  des  Mittelalters  bedeutsam 
hervortritt,  so  entschloss  ich  mich  eine  eingehende  Untersuchung  derselben  vorzunehmen, 
deren  Ergebniss  ich  hiermit  dem  geneigten  Leser  vorlege.  Bei  diesem  Unternehmen  hatte  ich 
mich  nicht  blos  auf  die  kunsthistorische  Schilderung  der  bildlichen  Darstellungen  beschränkt, 
sondern  glaubte  weiter  greifen  und  jene  Mittel  anwenden  zu  müssen,  welche  das  allseitige 
Verständniss  des  Gegenstandes  erheischt.  Ich  glaube  nämlich,  dass  unsere  Wandgemälde 
dieselbe  Aufmerksamkeit  verdienen,  welche  der  Philologe  einem  wichtigen  Sprachdenkmal 
des  Alterthums  zuwendet.  Die  lange,  leider  durch  bedeutende  Lücken  unterbrochene  Reihe 
dieser  Legendenbilder,  deren  Bedeutung  durch  gleichzeitige  deutsche  Uberschriften  erhöht 
wird,  stellt  sich  als  das  grossartige  Fragment  eines  Kunstwerkes  dar,  aus  dem  der  Geist  ver- 
gangener Zeiten  lebendig  uns  anspricht,  in  dem  sich  nicht  blos  das  Kunststreben,  sondern 
auch  das  gläubige  Gemüth ,  die  naive  Anschauungsweise  jener  Tage  im  zeitgcmässen  Typus 
und  Gewände  spiegelt.  Ehe  ich  daher  zur  Schilderung  der  Wandmalereien  schreite,  will  ich, 
um  das  Substrat  zur  Beurtheilung  ihrer  kunst-  und  culturhistorischen  Bedeutung  zu  legen 
und  die  allseitige  Würdigung  des  gegebenen  Stoffes  anzubahnen,  eine  Ubersicht  der  auf  die 
Legende  vom  heil.  Georg  sich  beziehenden  schriftlichen  Quellen  voranschicken. 


)  Heber,  Böhmens  Burgen,  Vesten  und  Bergschlösser.  VI.  22. 


Die  Wandgemälde  der  St.  Georgs-Legende  in  der  Burg  zu  Neuhaus. 


61 


Die  St.  Georgs-Legenden. 

Die  erschöpfendsten  Nachrichten  über  die  Quellen  der  St.  Georgs-Legende  gewähren  uns 
die  Acta  sanctorum.  Im  dritten  Bande  des  die  Heiligenlegenden  des  Aprilmonats  umfas- 
senden Werkes  der  sogenannten  Bolandisten  hatte  der  gelehrte  Jesuit  Daniel  Papebroch 
diesen  Gegenstand  auf  tief  eingehende  kritische  Weise  behandelt.  Derselbe  weiset  nach,  dass 
der  Cultus  des  Megalo-Martyrs  Georgius  insbesondere  im  Oriente  sehr  alt  und  ausgebreitet 
gewesen,  dass  aber  viele,  namentlich  in  lateinischer  Sprache  verfasste  Martyrologien  des  heil. 
Georg  falsch,  mit  Fabeln  angefüllt,  von  unwissenden  oder  wohl  auch  von  ungläubigen  Indi- 
viduen verfasst  worden  seien,  daher  der  heil.  Papst  Gelasius  im  Concil  zu  Eom  (im  J.  494) 
sich  bewogen  fand,  solche  Legenden  aus  der  Zahl  der  echten  auszuscheiden.  Baronius 
berichtet  in  seinen  Anmerkungen  zum  römischen  Martyrologium  über  einen  Codex  des 
VIII.  Jahrhunderts ,  welcher  eine  der  vom  Papste  Gelasius  verworfenen  Georgs-Legenden 
enthält,  die  mit  den  Worten  beginnt: 

In  illo  tempore  arripuit  diabolus  regem  Persarum,  regem  super  quatuor  cedros  seculi, 
qui  prior  erat  super  omnes  reges  terrae :  et  misit  edictum  ut  universi  reges  convenirent  in 
unum  etc.  Ibi,  schreibt  Baronius,  portentosa  quaedam  et  ab  omni  miraculorum  ratione  aliena 
referuntur ,  quae  quidem  (ut  sextae  synodi  verbis  utar)  non  ad  pietatem  legentes ,  sed  ad  in- 
fidelitatem  adducant.  —  Leguntur  in  iisdem  alia  nonnulla  indigna  martyre,  ut  suspectum  con: 
tubernium  viduae ,  ars  dolosa  ejusdem  ad  perdendos  gentilium  magos  atque  enecandos  gen- 
tiles  quosque,  innumera  praeterea  tormentorum  genera,  quibus  agitatus  Georgius  nec  mori 
potuit,  ut  praeter  equuleos,  ungulas  ferreas ,  crates  ignitas ,  rotamque  mucronibus  undique 
praefixam,  calceosque  armatos  clavis,  etiam  arca  ferrea,  clavorum  cuspidibus  intus  ad  ferien- 
dum  aptata,  praecipitium,  contusiones  malleis  ferreis  iteratae,  columna  ingentis  ponderis  super 
eum  posita,  ingentisque  molis  saxum  super  Caput  revolutum,  ferreum  ignitum  Stratum,  liquens 
plumbum  superfusum,  mersio  in  puteum,  aeneus  bos  candens  etc.  Ad  haec  fingitur  ibi  Dacianus 
quidam  imperator,  qui  Persis  dominetur  et  septuaginta  quinque  regibus  imperet,  sub  quo 
Georgius  passus  sit  et  alia  multa,  quae  potius  delirantium  somnia,  quam  sinceram  historiam 
martyris  praeferant. 

Nachdem  Papebroch  dieses  strenge  Urtheil  des  Baronius  über  die  ältesten  Märtyrersagen 
vom  heil.  Georg  angeführt,  berichtet  derselbe,  er  habe  einen  aus  dem  XII.  Jahrhunderte  her- 
rührenden Codex  in  der  Bibliothek  von  Vallicena  gefunden,  dessen  Anfang  lautet:  Regnante 
impiissimo  Daciano  cive  Persarum ,  et  ipse  praeerat  super  quatuor  seculi  partes ,  quia  prior 
erat  super  omnes  reges  Graeciae  etc. 

Dieses  mit  langobardischen  Schriftzügen  geschriebene  Manuscript  enthält  die  Legende 
vom  heil.  Georg  eben  so,  wie  sie  in  dem  von  Baronius  kritisirten  uralten  Martyrologium  an- 
geführt wird,  mit  Auslassung  jedoch  einiger  Wunder  und  Martern,  die  dem  neueren  Bearbeiter 
allzuübertrieben  und  unglaublich  schienen  (ipso  scilicet  scriptore  recentiori  ad  tantam  rerum 
incredibilium  farraginem  nauseabundo,  ideoque  non  paucas  tormentorum  mortium  ac  porten- 
torum  species  transeunte).  Der  Schluss  dieser  späteren  Bearbeitung  der  fabelhaften  Legende 
lautet:  Ego  Passeras  servus  domini  mei  Georgii,  qui  in  omni  passione  sua  annis  Septem 
praesens  fui,  in  quibus  judicatus  est  ab  imperatore  Daciano  et  septuaginta  duobus  regibus, 
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per  singulos  annos  et  menses  et  dies  excepi  quae  passus  est,  et  scripsi  omnia  per  ordinem, 
quae  gesta  sunt  cum  Domino  Georgio  etc. 

Weil  aber,  bemerken  die  Acta  sanctorum,  die  Verehrung  des  heil.  Georgs  seit  den  ersten 
christlichen  Jahrhunderten  auch  im  Occidente  weit  verbreitet  war  und  sich  auf  die  wahr- 
hafte Leidensgeschichte  eines  christlichen  Märtyrers  der  vorzüglich  in  Palästina  verehrt 
wurde,  gründete,  so  trachtete  man  daselbst  die  Legende  des  Heiligen,  der  als  Siegesträger, 
TpOTcaio(j)6po?  im  höchsten  Ansehen  stand,  von  Ungereimtheiten  und  Auswüchsen  zu  reinigen. 
Allerdings  war  das  Verfahren  das  man  bei  diesem  Unternehmen  befolgte,  ungleich;  qua  in 
re,  sagt  Papebroch,  alii  quidem  simpliciores  sie  versati  sunt,  ut  sola  puneta  heresim  redolentia 

expungerent  et  mutarent  alii  prudentiores  ex  longa  illa  tormentorum  miraculorumque 

Iliade  ea  sola  retinuere,  quae  de  s.  Georgio  credebantur  legebanturque  apud  Graecos,  quos 
merito  judicabant  certiorem  habere  notitiam  saneti  in  Oriente  passi.  Sodann  führt  Papebroch 
die  das  Martyrium  des  heil.  Georg  betreffenden  Acta  nach  einer  griechischen  Handschrift  an2). 
Zur  Beurtheilung  des  Inhaltes  unserer  Wandmalereien  erscheint  eine  kurze  Inhaltsangabe 
dieser  Acta  noth wendig:  Der  Götzendiener  Diokletian  wüthet  gegen  die  Christen;  der  Tribun 
Georgius  vertheilt  Habe  und  Gut  unter  die  Armen,  nimmt  sich  der  verfolgten  Christen  an, 
bekennt  vor  dem  Kaiser  Diokletian,  er  selbst  sei  Christ,  worauf  er  in  den  Kerker  gewor- 
fen, gepeinigt  und  sodann  an  ein  Päd  gebunden  wird,  an  dem  scharfe  Messer  und  Schwerter 
befestigt  sind ,  so  dass  beim  Umschwünge  des  Rades  der  Körper  des  Heiligen  furchtbar  zer- 
schnitten wird;  durch  göttliche  Wunderkraft  wird  aber  Georgius  gleich  nach  überstandener 
Marter  geheilt  und  tritt  unverletzt  vor  den  Kaiser.  Diokletian  lässt  darauf  Georg  in  eine 
Kalkgrube  versenken,  aus  welcher  aber  der  Heilige  nach  geraumer  Zeit  lebendig  und  unver- 
letzt herausgezogen  wird.  Sodann  werden  ihm  eiserne  glühende  Sandalen  angelegt,  in  wel- 
chen er  aber  frei  und  ungehindert  einhersehreitet.  Darauf  wird  er  geschlagen  und  gegeisselt; 
sodann  reicht  ihm  der  herbeigerufene  Magier  Athanasius  einen  giftigen  Trank  dar,  den  Georg 
ohne  Schaden  trinkt.  Es  wird  ihm  ferner,  um  die  Macht  des  Cbristenirottes  darzuthun,  auf- 

7  C  7 

erlegt,  dass  er  einen  Todten  wieder  erwecken  solle;  nach  heissem  Flehen  zu  Gott  gelingt  es 
dem  Heiligen  den  Todten  ins  Leben  zurückzurufen;  beim  Anblicke  dieses  Wunders  erkennt 
der  Magier  Athanasius  die  Macht  des  alleinigen  Gottes  und  wird  Christ,  Diokletian  aber  lässt 
denselben  sogleich  enthaupten.  Georgius  wird  in  den  Kerker  geworfen,  zu  demselben  kommt 
ein  armer  Ackersmann,  Namens  Glycerius  und  flehet  den  Heiligen  an,  dass  er  seinen  siechen 
Ochsen  gesund  mache;  Georg  versichert  den  Landmann,  sein  Ochs  sei  in  diesem  Augenblicke 
geheilt  und  vollkommen  gesund.  Da  Glycerius  die  Versicherung  des  Heiligen  durch  die 
That  bestätigt  findet,  glaubt  er  an  Christum,  wird  aber  dafür  von  Diokletian  mit  dem  Tode 
bestraft.  Diokletian  versucht  sodann  den  Heiligen  durch  Schmeicheleien  und  Versprechungen 
zu  bewegen,  den  Götzen  Apollo  anzubeten;  Georgius  weiset  diese  Zumuthung  mit  heiliger 
Entrüstung  zurück  und  preiset  mit  so  begeisterten  Worten  die  Erhabenheit  und  Wahrheit  des 
Christenthums,  dass  die  anwesende  Kaiserinn  Alexandrina  sich  öffentlich  zum  christlichen 
Glauben  bekennt,  worauf  Diokletian  dieselbe  und  den  Heiligen  zum  Tode  verurtheilt. 
Auf  dem  Wege  zur  liichtstätte  stirbt  aber  Alexandrina  auf  Georg's  Fürbitte  eines  sanften 


Acta  ut  extant  apud  Lipomanum  et  Surium,  Lnterprete  Franc! soo  Zino  ex  M.  s.  graeco-veneto  Acta  sanctorum  III,  p.  1 02. 
Diese  Acta  sind  violfach  handschriftlich  und  gedruckt  vorhanden  in  den  Menaein,  Synaxasin  und  anderen  griechischen  Kir- 
chenbüchern, dach  in  dem  Menologium  des  Kaisers  Basilius. 
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Todes,  Georg  aber  wird  enthauptet  und  seine  Seele  von  den  Engeln  in  den  Himmel  auf- 
genommen. 

Ein  zweites  Eneomium  S.  Georgii,  welches  die  Acta  sanctorum  enthalten3),  stimmt 
grösstentheils  mit  den  vorhergehenden  überein ,  nur  wird  Alles  viel  ausführlicher  und  be- 
redter geschildert,  und  überdies  werden  einige  Arten  von  Martern  angeführt,  Avelche  in  dem 
ersterwähnten  Martyrologium  nicht  vorkommen.  Bei  der  ausführlichen  Schilderung  der 
Marter  mit  dem  mit  scharfen  Messern  und  Lanzenspitzen  versehenen  Rade  wird  be- 
richtet, es  sei  ein  Sturm  vom  Himmel  gekommen,  der  das  Rad  zertrümmert  habe ,  worauf 
viele  Zuschauer  Christum  bekannten.  —  Merkwürdig  ist  es ,  dass  keines  der  älteren  Marty- 
rologien ,  die  doch  als  die  Hauptquellen  aller  St.  Georgs-Legenden  die  im  Mittelalter  in  so 
grosser  Menge  auftauchten,  zu  betrachten  sind,  irgend  eine  Meldung  von  der  Strafe  die  der 
Tyrann  Diokletian  über  sich,  heraufbeschworen ,  maclien.  Bios  im  zweiten  Eneomium  liest 
man  die  Worte:  Deus  non  coecitate  tyrannum  percutiens,  non  fulmen  desuper  in  eum  jaciens, 
quibus  supplieiis  jam  pridem  dignus  erat,  verum  ad  sui  agnitionem  adducens  per  Georgium 
propriam  illius  uxorem,  omnes  ejus  curas  contra  ipsam  convertit  etc.  Der  Schmerz  den  Dio- 
kletian über  die  Bekehrung  seiner  Gemahlinn  zu  dem  ihm  so  verhassten  Christenthume  empfun- 
den, wird  somit  als  die  einzige  Strafe  die  den  Tyrannen  in  diesem  Leben  getroffen,  angeführt. 
Bemerkenswerth  ist  es  ferner,  dass  in  den  hier  angeführten  Legendenquellen  keine  Erwäh- 
nung des  Kampfes  des  heil.  Georg  mit  dem  Drachen  vorkommt.  Viele  Jahrhun- 
derte später,  bemerkt  Papebroch,  nachdem  der  Cultus  dieses  Heiligen  sich  ausgebreitet, 
taucht  die  erste  Erwähnung  jenes  Drachenkampfes  und  der  Erlösung  der  königlichen  Jung- 
frau durch  den  heil.  Ritter  auf.  Wahrscheinlich  wurde  diese  Sage  durch  die  Kreuzfahrer  im 
XII.  Jahrhunderte  nach  Europa  gebracht-,  wozu  die  Abbildungen  Constantin's  des  Grossen, 
der  mit  dem  zu  seinen  Füssen  hingestreckten  Drachen  —  dem  Symbole  des  besiegten  Hei- 
denthumes —  dargestellt  zu  werden  pflegte,  Veranlassung  gaben i).  Im  XIII.  und  XIV.  Jahr- 
hunderte war  aber  diese  Sage  im  Occidente  so  allgemein  verbreitet,  dass  sie  als  der  haupt- 
sächlichste Bestandtheil  der  St.  Georgs-Legende  angesehen  wurde.  Papebroch  will  die  älteste 
schriftliche  Erwähnung  jenes  Drachenkatnpfes  in  einem  Papiercodex  der  Ambrosianischen 
Bibliothek  gefunden  haben,  in  welchem  die  griechische  Georgs-Legende  die  wahrscheinlich 
in  einem  Kloster  der  Basilianer  verfasst  wurde,  enthalten  ist. 


')  Eneomium  S.  Georgii,  auetore  Gregorio  Cyprio  patriarcha.  Ex  manuscr.  graeco  Vatioano. 

l)  Latinis  certe,  ex  Syria  in  Europam  post  recuperationem  Terrae  sanetae  remeantibus  —  —  —  adscribi  debere,  quod  fabula  de 
dracone  ita  generaliter  fuerit  a  vulgo  per  totam  Europam  reuepta,  vix  dubitamus.  • —  Ante  annum  millesimum  centesimum  nihil 
ejus  fuisse  in  Europa  scitum ,  probat  scriptorum  omnium  antiquiorum  silentium.  Seculo  XIV  et  deineeps  sie  nota  fuit,  ut  qui- 
eumque  Georgii  res  attingebat,  nihil  fecisse  videretur,  nisi  hanc  eis  gemmam  insereret.  —  Uber  den  Namen  der  Königstochter 
bemerkt  Papebroch  :  Uegine  virginis  nomen  nemo  expressit ;  sed  v'ulgus  more  suo  cuneta  permiscens,  S.  Margaritam  nominat, 
quia  scilicet  huic  sanetae  ob  insignes  relatas  de  daemone  victorias,  Jraco  appingitur. 

Die  griechische  Kirche  verehrt  vorzugsweise  den  heil.  Georg  und  stellt  ihn  als  mächtigen  Drachenbesieger  dar.  Assemani 
(Kaiend.  eccl.  VI.  281)  schreibt :  Est  nimirum  in  pretio  apud  Ruthenos  haec  historia,  quod  divus  Georgius  cujusdam  regis  filiam 
ab  invadente  dracone  liberavit,  bestiamque.  cui  certis  temporibus  devovebantur  ad  devorandum  selectiores  virgines ,  occiderit. 
Hinc  passim  pingunt  regem  et  reginam  e  triclinio  palatii  prospicientes,  filiam  ad  draconem  progredientem  et  Georgium  candido 
equo  insidentem,  qui  hastam  oblongam  faueibus  draconis  intrudit,  eumque  mactat. 

Schon  Constantin  der  Grosse  (Euseb.  vita  Const.  M.  L.  III.)  Hess  ein  ähnliches  Bild  malen,  wo  unter  dem  Drachen,  nach 
Vorgang  der  Offenbarung  Johannis,  der  Teufel  und  Feind  der  Kirche  dargestellt  war.  Eine  solche  symbolische  Bedeutung  hatte 
ursprünglich  auch  nur  das  Bild  vom  heil.  Georg,  und  die  Jungfrau  ist  wohl  die  von  der  höllischen  Abgötterei  durch  ihn  befreite 
Alexandra.  Ganz  in  derselben  Art  wurde  auch  der  heil.  Theodorus  abgebildet,  wie  er  noch  zu  Venedig  auf  dem  Marcusplatze 
zu  sehen  ist.  (Einleit.  zum  Keinbot.  VIII.) 
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Aus  den  hier  angeführten  Quellen  hatte  nun  der  gläubige  Sinn  beinahe  aller  christlichen 
Völker  des  Mittelalters  den  Stoff  zu  den  St.  Georgs-Legenden  geschöpft,  die  zumal  in  jenen 
Ländern  ein  beliebter  Gegenstand  der  dichterischen  Bearbeitung  wurden,  wo  der  heil.  Georg 
als  Ideal  und  Schutzpatron  des  frommen  ritterlichen  Kämpfers  verehrt  ward.  So  besitzt  die 
deutsche  Literatur  ein  Lied  auf  den  heil.  Georg,  das  der  Sprache  nach  in  das 
IX.  Jahrhundert  hineinreicht.  In  diesem  blos  60  Verse  enthaltenden  Gedichte  geschieht 
allerdings  noch  keine  Erwähnung  des  Drachenkampfes ;  dasselbe  berichtet  von  den  vielen 
Wundern,  die  St.  Georg  geübt,  worüber  der  König  Tacianus  in  heftigen  Zorn  gerieth, 
Georg  als  einen  Gaukler  fangen  und  mit  scharfen  Schwertern  schlagen  Hess,  und  als  St.  Georg- 
unverletzt  aus  der  Marter  hervorgegangen,  denselben  an  ein  Rad  zu  binden  befahl,  welches 
aber  entzweibrach.  Darauf  liess  der  Tyrann  Georg  zu  Pulver  verbrennen  und  in  den  Brunnen 
werfen  —  aber  der  Heilige  stand  wieder  unverletzt  da  und  predigte  Worte  des  Heiles  dem 
Tyrannen  und  dem  Volke.  Georgius  hob  die  Hand  auf,  da  erbebte  Apollo,  er  gebot  über  den 
Höllenhund  und  dieser  fuhr  in  den  Abgrund.  Darauf  bekehrte  der  Heilige  die  Königinn  Ales- 
sandria zum  Glauben  an  Christum,  die  ihre  Schätze  unter  die  Armen  vertheilte5).  Liier  bricht 
das  Gedicht  abG). 

Vorzügliche  Aufmerksamkeit  verdient  die  aus  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  her- 
rührende poetische  Bearbeitung  der  St.  Georgs-Legende  des  Reinbot  von  Dorne7).  Das 
Gedicht  des  Reinbot  ist,  wie  am  Anfange  des  Werkes  berichtet  wird,  nach  einem  altfranzö- 
sischen Originale,  wahrscheinlich  des  XII.  Jahrhunderts,  bearbeitet.  Beinbot  von  Dorn, 
wie  er  sich  selber  wiederholt  nennt,  berichtet,  dass  gleichwie  Wolfram  von  Eschenbach  von 
dem  Landgrafen  Hermann  von  Thüringen  die  französische  Urschrift  des  Wilhelm  von  Nar- 
bonne  zur  Verdeutschung,  ebenso  er  von  Otto,  Pfalzgrafen  vom  Rhein  und  Herzogen  von 
Baiern,  den  Stoff  seines  Werkes  erhalten  und  es  auf  sein  und  der  Herzoginn  Gebot  verfasst 
habe.  Er  meint  ohne  Zweifel  Otto  den  Erlauchten,  den  ersten  Herzog  von  Baiern,  der  durch 
die  Vermählung  mit  des  verjagten  Pfalzgrafen  Heinrich  Tochter  im  Jahre  1225  zum  Besitz 
der  Rheinpfalz  gelangte.  Diese  poetische  Bearbeitung  der  St.  Georgs-Legende  hat  die  meiste 
Ähnlichkeit  mit  den  ältesten  lateinischen  und  griechischen  Legenden.  Die  noch  späteren 
griechischen  und  lateinischen,  z.  B.  des  Jacobus  de  Voragine,  können  schon  desshalb  nicht  als 
Quelle  angenommen  werden,  weil  die  französische   Bearbeitung,  wegen  des  Alters  der 


Tacianus  wuoto,  zurent  ez  wunterdräto.  man  gohiez  cn  miillen,  ze  pulver  al  verprennen. 

er  quat,  Gorjo  wäri  ein  koukeläri.  man  warf  en  in  den  prunnen  :  er  was  säliker  sun. 

hiez  er  Gorjen  fähen,  liiez  en  üz  ziehen,  poloton  si  derubere  steine  mikil  megine. 

liiez  en  slahen  harto  mit  wunterwasso  swerto.  begonton  si  nen  umbekän,  hiezen  Gorjen  üf  erstan. 

-  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  mikel  teta  Georjo  där,  so  er  io  tuot  war. 

d.6  hiez  er  Oorijon  hinten,  anen  rad  winten  :  Daz  weiz  ik,  das  ist  alewar,  üf  erstuont  Gorjo  där. 


ce  wäre  sagen  ik  cz  in,  sie  präken  inen  en  zeniu. 

Gorjo  huob  dia  hant  üf :  gebot  er  uper  den  hellehunt. 
dö  hiez  er  Gorjon  fähen,  hiez  cn  harto  fillen.  erbibinota  Apollin  :  do  fuer  er  sär  en  abcrunti  in. 

Haupt,  über  den  althochdeutschen  Ieich  vom  heil.  Georg.  Im  Monatsber.  der  k.  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin. 
September  1854.) 

,;)  Während  in  der  Ausgabe  des  St.  Georgsliedes  von  Hoffmann  (Fundgruben  für  Geschichte  der  deutschen  Sprache  I.  Th.  11)  der 
Leich,  dem  argvcrstümmcltcn  Originaltexte  entsprechend  mit  den  Worten  abbricht:  „do  fuor  er  far  in  abgrunt"  setzt  Haupt  die 
letzten  zwei  Zeilen  der  Ausgabe  Hoffmann's  vor  jene  Verse  hin,  in  welchen  die  Bekehrung  der  Königinn  Alexandria  und  die  Mihl- 
thätigkeit  derselben  geschildert  wird,  aus  Gründen  welche  nicht  blos  durch  die  in  der  Urschrift  vorkommenden  lndicicn,  sondern 
auch  durch  die  Legendentradition  selbst  gerechtfertigt  werden. 

')  Deutsche  Gedichte  des  Mittelalters,  herausgegeben  von  F.  H.  von  der  Hagen  und  J.  G.  Büsching.  Beil.  1808,  I.  Th. 
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deutschen,  wohl  schon  im  XII.  Jahrhunderte  vorhanden  sein  musste,  und  hauptsächlich, 
weil  gar  nichts  von  dem  in  jenen  schon  hinzugedichteten  Abenteuer  mit  dem  Drachen  vor- 
kommt. Trotz  der  mannigfachen  Übereinstimmung  gewahrt  man  jedoch,  dass  keine  der  oben 
angeführten  Legenden  als  eigentliche  Quelle  weder  des  französischen  Originals  noch  der 
deutschen  Bearbeitung  anzunehmen  ist,  sondern  noch  eine  andere  unbekannte,  veränderte 
und  mit  Zusätzen  vermehrte.  Und  daher  kommt  gewiss  auch  die  ganze  Umbildung  in  die 
Vorstellungsart  und  das  Costüm  des  Mittelalters.  Georg  ist  ein  vollständiger  Ritter  und 
Markgraf  von  Palästina,  mit  seinen  Brüdern  kämpft  er  gegen  die  Heiden  und  erobert  Cappa- 
docien.  Die  Heiden  sind,  wie  zur  Zeit  der  Kreuzzüge,  Saracenen  und  wohnen  in  Griechen- 
land ,  nur  werden  die  alten  griechischen  Heiden  mit  den  später  eingedrungenen  Saracenen, 
Türken  und  Arabern  verwechselt,  und  den  vermeintlichen  Götzen  derselben ,  Machmet  und 
Terviant,  werden  die  alten  Götter  Jupiter,  Apollo  u.  a.  beigesellt;  Dacian  und  seine  Unterthanen 
werden  hier  ganz  wie  die  Saracenen  geschildert.  Eins  und  das  andere  hievon  mag  auch  wohl 
erst  durch  den  deutschen  Dichter  dem  eben  diese  Vorstellungen  nahe  la^en,  hineingekommen 
sein.  Ziemlich  gewiss  kann  man  aber  annehmen,  dass  die  Darstellung  und  Ausführung  des 
Gedichtes  ihm  allein  angehört.  Diese  ist  in  vieler  Rücksicht  sehr  merkwürdig.  Die  Marter 
und  Wunder  des  heil.  Georg  sind  der  Hauptgegenstand,  und  seine  und  seiner  Brüder  tapfere 
Kämpfe  sind  nur  episodisch  nachgeholt.  Selbst  jene  sind  meist  nur  kurz  erzählt,  bis  auf 
einige  der  Wunder  die  sehr  herrlich  und  glänzend  ausgeführt  sind.  Die  Gebete  und  Gespräche 
zwischen  den  Märtyrern  und  den  Heiden,  und  die  gegenseitigen  Versuche  zur  Bekehrung 
sind  eigentlich  die  Hauptsache  und  gehen  meist  in  förmliche  Reden  über,  oft  werden  es  höchst 
liebliche  und  zarte,  oft  kühne  lyrische  Ergiessungen  und  religiöse  Hymnen8).  Reinbot  schil- 
dert einige  Wunder  und  Martern  des  heil.  Georg ,  die  man  in  den  älteren  Legendenquellen 
vergebens  sucht.  Zu  den  ersten  gehört  das  Wunder  von  den  blühenden  Stühlen.  Dacian 
fordert  nämlich  den  Heiligen  auf,  er  möge  zum  Beweise  seiner  Wunderkraft  vierzehn  Stühle, 
die  in  der  Halle  standen,  dahin  bringen,  dass  sie  Wurzeln  schlagen  und  Laub  treiben.  Georg 
wendet  sich  im  Gebete  an  Gott 

Als  he  die  rede  voln  sprach, 
Die  stule  man  grünen  sah, 
Recht  in  derselben  acht, 
Als  en  von  arte  was  geslacht, 
Mit  laube  und  von  blute  clar, 
Als  sie  taden  ie  jar  9). 

Auf  das  Gebot  des  Heiligen  wurden  die  blühenden  Bäume  wieder  zu  Stühlen ,  und  der 
König  von  Mayedon ,  durch  dieses  Wunder  erschüttert ,  glaubt  an  Christum  und  lässt  sich 
taufen.  Darauf  lässt  Dacian  das  Bild  eines  Ochsen  aus  Erz  giessen  und  im  Inneren  desselben 
zahllose  scharfe  Eisenspitzen  anbringen;  in  dieses  Erzbild  wird  Georg  gesperrt  und  dasselbe 
sodann  vom  Gipfel  eines  hohen  Berges  herabgeschleudert ;  als  aber  das  hinabgeworfene  Mar- 
terwerkzeug geöffnet  wird  ,  tritt  der  Heilige  unverletzt  heraus.  Bei  Reinbot  kommt  kein 
Magier  vor  der  dem  Glaubenshelden  den  Gifttrank  reicht,  sondern  der  Versuch  der  Vergif- 
tung wird  auf  eine  ganz  andere,  eigenthümliche  Weise  erzählt.  Ein  Herr  nämlich,  Namens 


8)  Diese  Urtheile  sind  der  Einleitung  zum  „heil.  Georg  des  Heinbot  von  Dorn"  (deutsche  Oed  d.  Mittelalters)  entlehnt. 

9)  Reinbot  von  Dorn,  V.  4522  —  27. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  X.  Bd.  'J 
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Athanasius,  macht  dem  Könige  den  Vorschlag-,  er  möge  dem  Heiligen  die  Nägel  abschlagen 
und  in  das  entblösste  Fleisch  vergiftete  Pfeile  stossen  lassen;  sollte  dieses  dem  christlichen 
Kitter  nicht  den  Tod  bringen,  so  wolle  er  lassen  von  seinem  Gott  Apollo  und  stehen  in  Jesus 
Gebot.  Als  aber  auch  diese  Marter  ohne  Erfolg  geblieben,  erkennt  Athanasius  die  Macht  des 
Christengottes,  lässt  sich  von  Georg  taufen  und  wird  ebenso  wie  der  König  von  Mayedon 
enthauptet. 

Wichtig  für  unseren  Zweck  ist  der  Text  der  St.  Georgs-Legende  in  der  Historia  lom- 
bardica  oder  Legenda  aurea  des  Jacobus  de  Voragine.  Nach  einer  weitläufigen 
etymologischen  Dissertation  über  den  Namen  des  Heiligen  berichtet  diese  Legende,  wie 
Georgius,  der  Tribun  von  Cappadocien,  einst  zu  der  Stadt  Silena  (Cyrene)  in  Lybien  ge- 
kommen war,  in  deren  Nähe  sich  in  einem  Sumpfe  ein  Drache  aufhielt,  dessen  Pesthauch  die 
Stadt  vergiftete.  Um  nun  das  Ungeheuer  von  den  Mauern  der  Stadt  fern  zu  halten ,  gaben  die 
bedrängten  Bewohner  demselben  täglich  zwei  Schafe,  und  als  diese  anfingen  zu  fehlen,  ein 
Schaf  und  eines  ihrer  Kinder  nach  dem  Loose  preis.  Endlich  war  das  Loos  auf  die  Tochter  des 
Königs  gefallen;  acht  Tage  lang  zögerte  der  König  dem  Drachen  sein  Kind  auszuliefern, 
musste  aber  endlich  dem  Drängen  des  Volkes  nachgeben  und  die  mit  königlichen  Gewändern 
geschmückte  Jungfrau  dem  Ungeheuer  zuführen.  Und  so  findet  sie  der  ritterliche  Jüngling 
Georg;  die  Jungfrau  erzählt  ihm  ihr  trauriges  Geschick  und  mahnt  ihn  zur  Flucht;  Georg  aber 
tröstet  sie  mit  der  Versicherung,  er  werde  sie  mit  Hilfe  Christi  aus  dieser  Noth  erlösen.  Darauf 
bezeichnet  sich  Georg  mit  dem  heiligen  Kreuze,  greift  das  heranstürmende  Ungeheuer  an  und 
verwundet  es  mit  der  Lanze.  Hierauf  heisst  er  die  Jungfrau  ihren  Gürtel  dem  Drachen  um  den 
Hals  werfen;  die  Prinzessinn  thut  es  und  der  Lindwurm  lässt  sich  wie  ein  Hündlein  in  die  Stadt 
führen.  Das  Volk  entsetzt  sich  beim  Anblicke  des  Ungeheuers,  der  Heilige  aber  spricht  Worte 
des  Trostes  und  mahnt  die  Bewohner  Christum  zu  bekennen  und  sich  taufen  zu  lassen.  Darauf 
lässt  sich  der  König  mit  dem  gesammten  Volke  taufen  und  der  Heilige  gibt  mit  dem  Schwerte 
dem  Drachen  den  Todesstoss.  Sodann  lässt  der  König  zur  Ehre  der  Mutter  des  Heilandes 
und  des  heil.  Georgs  eine  prachtvolle  Kirche  bauen,  aus  deren  Altare  ein  lebendiger,  alle 
Krankheiten  heilender  Quell  entspringt.  Die  von  dem  Könige  dargebotene  reiche  Belohnung 
vertheilt  der  Heilige  unter  die  Armen.  Zu  jener  Zeit  unter  den  Kaisern  Diocletian  und  Maxi- 
mian, berichtet  die  Legende  weiter,  brach  unter  der  Leitung  Dacian's  (sub  praeside  Daciano) 
eine  solche  Christenverfolgung  los,  dass  in  einem  Monate  17000  Christen  den  Märtyrertod 
litten.  Georg  dadurch  im  innersten  Herzen  schmerzlich  bewegt,  legt  seine  Rüstung  ab  und 
zieht  ein  christliches  Gewand  an  (militarem  habitum  abjecit,  christianorum  habitum  induit), 
tritt  unter  die  Schaar  der  Heiden,  stösst  Schmähungen  gegen  die  Götzenbilder  aus  und  bekennt 
den  alleinigen  Gott.  Darauf  wird  er  auf  Dacian's  Befehl  auf  die  Folterbank  gehoben,  sein 
Körper  wird  mit  Haken  zerfleischt  und  mit  Fackeln  gebrannt,  sodann  wird  ihm  von  einem 
Zauberer  (magus)  zweimal  Gift  beigebracht,  als  aber  der  Magier  gewahrt,  dass  auch  das 
zweite  stärkere  Gift  keine  Wirkung  geübt,  fällt  er  dem  Heiligen  zu  Füssen,  wird  Christ  und 
in  Folge  dessen  enthauptet.  Am  folgenden  Tage  wird  Georg  in  das  mit  Schwertern  besetzte 
Rad  geflochten,  das  aber  alsbald  zertrümmert  wird.  Darauf  wird  er  in  einen  mit  geschmol- 
zenem Blei  gefüllten  Kessel  gestürzt;  er  macht  aber  das  heilige  Kreuzzeichen  und  steigt 
sodann  wie  aus  einem  Bade  erquickt  heraus.  Dacian  sucht  ihn  nun  durch  Schmeicheleien  zu 
bewegen,  den  Christusglauben  zu  verlassen  und  den  Götzen  zu  opfern;  Georg  gibt  den  Vor- 
stellungen des  Königs  zum  Scheine  nach,  wird  in  den  Tempel  geführt,  wohin  auf  Dacian's 
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Anordnung  das  Volk  zusammenströmt.  Der  Heilige  sinkt  aber  auf  die  Knie  und  auf  seine 
Bitte  fällt  Feuer  vom  Himmel,  verbrennt  den  Tempel,  die  Erde  öffnet  sieh  und  verschlingt  die 
Trümmer  des  Gebäudes  sammt  den  Götzenpriestern.  Durch  dieses  Wunder  erschüttert,  be- 
kennt Dacian's  Gemahlinn  Alexandrina  Christum;  der  erzürnte  König  lässt  sie  aber  bei  den 
Haaren  aufhängen  und  geissein.  Während  dieser  Marter  spricht  die  Königinn  ihre  Sehnsucht 
aus,  getauft  zu  werden,  Georg  gibt  ihr  aber  die  tröstende  Versicherung,  dass,  da  sie  die  Blut- 
taufe empfangen,  der  Lohn  und  die  Krone  der  Märtyrer  ihrer  warte.  Die  Königinn  gibt  sodann 
betend  ihren  Geist  auf.  Am  folgenden  Tage  wird  Georg  durch  die  Gassen  der  Stadt  geschleift 
und  nachdem  er  für  diejenigen  die  in  ihren  Nöthen  seinen  Beistand  anrufen  würden,  zu  Gott 
gebetet,  enthauptet,  um  das  Jahr  287.  Als  aber  Dacian  von  der  Richtstätte  in  seinen  Palast 
zurückgekehrt  war,  wurden  er  und  seine  Diener  vom  Feuer  das  vom  Himmel  herabfiel,  verbrannt. 

Das  altböhmische  Passional,  ein  durch  die  Gediegenheit  und  Präcision  des  Styles 
ausgezeichnetes  Sprachdenkmal  aus  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts,  enthält  gleichfalls  die 
Legende  vom  heil.  Georg.  Das  Passional  ist  aber  keineswegs,  wie  man  bisher  vermeinte,  ein 
Originalwerk,  sondern  eine  zwar  gekürzte,  aber  jedenfalls  treue  und  stellenweise  sogar  wört- 
liche Übersetzung  der  Legenda  aurea  des  Jacobus  de  Voragine10). 


10)  Zum  Beweise  dieser  Thatsache  möge  die  Vergleichung  einiger  Stellen  der  St.  Georgs-Legende  des  böhmischen  Passionais  mit  dem 
Texte  derselben  in  der  Legenda  aurea  dienen. 


A  v  tuz  hodinu  svaty  Jiri  tady  jeda,  zazfel,  ano  panna  nä- 
dobnä  stojiec,  zalostive  place.  K  niezto  pfistüpiv  otäzal  a  fka  : 
Panno  milä,  proc  pläces?  K  nemuzto  ona  vece  :  Panice  mily, 
nable  bez  pryc,  at  se  mnu  to  tu  nesendes !  K  niejzto  on  vece : 
Neboj  se  ;  jedine  mi  povez,  cot  jest,  a  proc  tuto  stojis,  ano 
vesken  lid  z  mesta  na  te  patri?  K  tomu  ona  vece:  Vizi,  ez  jsi 
smeleho  srdce,  jez  se  smrti  nebojis  ;  nähle  bez  pryc!  K  niejzto 
svaty  Jiri  vece:  Nehnu  se  odtaclto,  jelis  mi  povies,  proc  tuto 
placic  stojis.  A  kdyz  jemu  ona  vse  pofad  povedela,  svaty  Jiri 
k  niej  vece:  Neboj  se  panno  !  neb  v  Jesu  Kristovo  jme  ja  tobe 
pomohu.  Netahl  toho  dofieci,  az  jescer  z  jezera  se  wyklopil. 
Tehda  svaty  Jiri  na  kuon  vseda,  svatym  se  kfizem  pozehnav, 
bobu  se  poruciv,  rytiefsky  ave  kopie  podvrh ,  na  jescera  hnal 
a  jemu  kopim  hrdlo  prohnal.  A  inhed  ozfev  se,  krälovne  fekl  : 
Zvrz  svuoj  päs  na  hrdlo  jescerovi ;  a  nie  se  neboj,  povediz  jeho 
do  mesta!  A  kdyz  jeho,  an  jako  ovee  pitomä  jde,  k  mestu  po- 
vede,  lide  uzfevse,  kam  kdo  vida,  ujimäse. 

vybor  z  liter.  ceske.  I.  302. 


Quam  beatus  Georgius  casu  inde  transiens  ut  plorantem 
vidit  eam,  quid  haberet,  interrogavit.  Et  illa  :  bone  juvenis  ve- 
lociter  equum  ascende  et  fuge,  ne  mecum  pariter  moriaris.  Cui 
Georgius  :  noli  timere  filia,  sed  die  mihi,  quid  hie  praestolaris 
omni  plebe  spectante?  Et  illa:  ut  video,  bone  juvenis,  magni- 
fici  cordis  es  tu,  sed  mecum  mori  desideras  '?  fuge  velociter.  Cui 
Georgius:  hinc  ego  non  discedam,  donce  mihi,  quid  habeas,  in- 
timabis.  Cum  ergo  totum  sibi  exposuisset ,  ait  Georgius  :  filia 
noli  timere,  quia  ego  in  Christi  nomine  te  juvabo.  Et  illa:  bone 
miles,  sed  te  ipsum  salvare  festines,  mecum  non  pereas !  sufficit 
enim,  si  sola  peream,  nam  nie  liberare  non  posses  et  tu  mecum 
perires.  Dum  haec  loquerentur,  ecce  draco  veniens  caput  de 
lacu  levavit.  Tunc  puella  tremefacta  dixit:  fuge,  bone  domine, 
fuge  velociter!  Tunc  Georgius  equum  ascendens  et  cruce  se 
muniens  draconem  contra  se  advenientem  audacter  aggreditur, 
et  lanceam  fortiter  vibrans  et  se  Deo  commendans  ipsum  gra- 
viter  vulneravit  et  ad  terram  dejecit,  dixitque  puellae :  projice 
zonam  tuam  in  Collum  draconis,  nihil  dubitans  filia.  Quod 
quum  fecisset,  sequebatur  eam  velut  mansuetissima  canis.  Cum 
ergo  eum  in  civitatem  cluceret,  populi  hoc  videntes  per  montes 
et  colles  fugere  coeperunt  rc. 

Jacobi  a  Voragine  Legenda  aurea  recens.  Th.  Graesse,  p.  261. 

Um  das  Verhältniss  des  böhmischen  Passionais  zur  Legenda  aurea  näher  zu  charakterisiren,  bemerke  ich,  dass  blos  einige 
Legenden  des  Passionais  selbstständige  Zusätze,  die  im  Texte  der  Legenda  aurea  nicht  vorkommen,  enthalten.  So  wird 
z.  B.  am  Anfange  der  Legende  von  der  heil.  Katharina  im  Passional  ausführlich  erzählt ,  auf  welche  Weise  Katharina  zur 
Erkenntniss  des  wahren  Gottes  gelangte,  während  Jacobus  de  Voragine  nach  der  ihm  eigenthümlichen  etymologischen  Einleitung 
über  den  Namen  der  Heiligen,  dieselbe  alsogleich  als  Christinn  vor  Maxentius  auftreten  lässt.  Der  übrige  Inhalt  dieser  Legende 
ist  im  Passional  nach  dem  lateinischen  Texte  reproducirt,  mit  Ausnahme  der  gelehrten  Abschweifungen  und  historischen  Neben- 
bemerkungen, die  der  Verfasser  des  böhmischen  Passionais,  der  sein  Werk  für  einen  grösseren  nicht  gelehrten  Leserkreis 
schrieb,  entweder  gänzlich  übergeht  oder  nur  flüchtig  berührt.  So  wird  z.  B.  am  Schlüsse  der  böhmischen  Legende  vom  heil. 
Clemens  blos  angeführt,  dass  nach  dem  Berichte  des  Kirchenvaters  Leo,  Bischofs  von  Ostia,  ein  heiliger  Mönch  den  Körper 
des  heil.  Clemens  aus  dem  Me&re  gehoben  und  nach  Born  gebracht  habe.  Die  Legenda  aurea  berichtet  hingegen  ausführlich, 
wie  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Michael  ein  Priester,  Philosophus  mit  Namen,  den  Körper  des  heiligen  Clemens  gehoben 
und  zu  Rom  in  einer  Kirche  welche  die  St.  Clemenskirche  seitdem  genannt  wird,  beigesetzt  habe.  Am  Schlüsse  macht  Jaco- 
bus de  Voragine  die  für  die  altslawische  Kirchengeschichte  wichtige  Bemerkung:  In  quadam  chronica  autem  legitur,  quod  corpus 

9* 


,/.  E.  Wo  Gel 


Tu  Pfeifer's  Germania  (erster  Jahrgang,  2.  Heft,  S.  191)  ist  das  Bruchstück 
einer  St.  G  e  orgs-  Le  gend  e  abgedruckt,  welches  vom  Jahre  1412  herrührt.  Dieses  Legen- 
denfragment lässt  vermuthen,  dass  der  Inhalt  des  Ganzen  eine  paraphrasirte  Ubersetzung  der 
St.  Georgslegende  des  Jacobus  de  Yoragine  gewesen  sei.  In  demselben  Hefte  der  Germania 
ist  ferner  ein  „Spiel  vom  heil.  Georg  und  der  Königstochter  von  Lybia"  ent- 
halten. Dieses  Drama  hat  wahrscheinlich  M.  Schüttenhelm  von  Augsburg  zum  Verfasser  und 
wurde  während  der  Anwesenheit  des  Stifters  des  Georgenritter-Ordens,  Kaiser  Friedrich's  III., 
am  Iieichstage  zu  Augsburg  im  J.  1473  aufgeführt.  In  dichterischer,  schwungvoller  Sprache 
ist  hier  die  Sage  von  der  Bedrängniss  des  Landes  Lybia,  das  der  scheussliche  Wurm  mit 
seinem  Athem  vergiftete,  die  Angst  des  Königs  und  der  Bewohner  der  Königsstadt,  das  Loos- 
werfen  der  Bürger,  Bitter  und  des  Königs,  das  darüber  entschied,  wer  als  Opfer  dem  gräss- 
liehen  Lindwurme  vorgeworfen  werden  sollte,  geschildert.  Herzzerreissend  ist  die  Klage  des 
Königs,  der  Königinn  und  der  Königstochter,  die  das  strenge  Loos  zum  Schlachtopfer  dem 
Drachen  bestimmt.  Das  Auftreten  des  ritterlichen  Helden  Georg,  die  glühend  fromme  Begei- 
sterung, die  seine  Worte  athmen,  wie  auch  die  Lieblichkeit  und  kindliche  Naivetät,  welche 
die  Rede  der  Königstochter  charakterisirt,  mussten  eine  mächtige  Wirkung  auf  die  Zuschauer 
hervorgebracht  haben.  Auch  ein  flüchtiger  Leser  dieses  Spieles  wird  gestehen  müssen,  besser 
hätte  der  Dichter,  dem  es  unter  andern  auch  darum  zu  thun  war,  die  Herrlichkeit,  den  Triumph 
und  den  Sieg  der  Kirche  über  ihren  Feind  im  Geiste  der  Zuhörer  zu  einer  lebendigen  An- 
schauung zu  bringen,  seinen  Zweck  nicht  erreichen  können11).  Der  Inhalt  dieses  Spieles  ent- 
spricht der  Hauptsache  nach  genau  dem  Vorgange,  wie  ihn  die  Legenda  aurea  erzählt. 

Ferner  muss  erwähnt  werden,  dass  in  der  Handschriftensammlung  des  böhmischen  Mu- 
seums ein  aus  zwei  Pergamentblättern  bestehendes  Bruchstück  einer  altböhmischen,  aus 
der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jah r h und erts  herrührenden  St.  Georgs-Legende 
sich  befindet.  In  diesem  Fragmente  der,  wie  es  scheint,  sehr  ausführlich  behandelten  Legende, 
wird  erzählt,  dass  auf  die  Bitte  einer  Frau  der  kranke  Ochs  derselben  durch  die  Wunderkraft 
des  heil.  Georgs  gesund  gemacht  wurde12).  Darauf  wird  berichtet,  der  heil.  Georg  habe  auf 
Befehl  des  Königs  die  verwesten  Leichen  von  5  Männern,  10  Weibern  und  4  Kindern  aus- 
graben lassen  und  dieselben  durch  sein  Gebet  in's  Leben  gerufen.  Einer  der  Auferweckten, 
Namens  Jobius,  wurde  vom  Könige  befragt,  wie  lange  er  bereits  im  Grabe  gelegen?  worauf 
jener  geantwortet,  er  sei  vor  200  Jahren  begraben  worden.  Darauf  preiset  Jobius  die  Macht 
des  Christengottes,  beschwört  den  König,  allerdings  fruchtlos,  Christum  zu  bekennen,  wird 
sodann  sammt  seinen  auferstandenen  Gefährten  vom  heil.  Georg  getauft,  worauf  alle  Grab- 
genossen wieder  in  Staub  zerfallen. 


(scti  CIcmentis)  mari  ab  illo  loco  exsiccato ,  a  beato  Cyrillo  Moravorum  episcoi>o  Rom;im  translatum  est.  Leg.  aur.  rcc. 
Graesse,  p.  787. 

Endlich  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  Legenden  von  den  böhmischen  Landespatronen  Wenzel  und  Ludmila,  wie 
auch  die  von  den  heil.  Cyril  und  Mcthud  in  der  Aurea  legenda  nicht  enthalten  sind,  und  dass  sie  somit  von  dem  Verfasser  des 
böhmischen  Passionais  aus  anderen  Quollen  geschöpft  wurden.  —  Die  verschiedenen  noch  vorhandenen  Handschriften  des  alt- 
böliiui-ehen  Passh.nals  worden  in  Jungmann's  Historie  literatury  ceske  S.  40  angeführt. 
)  Pfeifer's  Genn.  I.  J.  2.  191. 

'■)  nohy  a  huJ  y.drav.  ta  z.ena  jide  tarn  i  u6im'  tag  svaty  Juri  kazal,  tehdy  ten  vol  inhed  vstaf.  Telidy  ta  zena  pocie  diekovati  hospo- 
dinu  tako  fktfee:  Bob.  näs  milostivy  navstzievil  svatyin  prorokem  utiesil.  Ti  vsichni  chvalechu  hospodina  skrzie  svateho  Juizie 
diela  etc. 

Der  fehlende  Anfang  des  ersten  Satzes  lautet  wahrscheinlich:  di  jemu:  ve  jmenti  Krista  vstah  na  sve  nohy  a  lud  iardv. 
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Das  deutsche  in  Prosa  verfasste  Passional:  „Das  Leben  der  Heiligen  Gottes"  13) , 
enthält  in  seinem  Sommertheil  eine  sehr  ausführliche  Legende  vom  heil.  Georg,  deren  Inhalt 
mit  der  Dichtung  des  Reinbot  von  Dorne  und  mit  der  Legenda  aurea  des  Jacobus  de  Yoragine 
übereinstimmt.  Die  Marter  mit  dem  Rade,  das  Wunder  von  den  blühenden  Stühlen,  die  Bekeh- 
rung, Peinigung  und  der  Tod  der  Königinn  Alexandrina,  die  Erzählung  von  dem  Erzbilde,  in 
welches  St.  Georg  eingeschlossen  wurde,  der  Versuch  des  Herrn  Athanasius,  den  Heiligen 
durch  das  Eintreiben  vergifteter  Pfeile  in  die  Nägel  zu  tödten ,  und  endlich  die  Bekehrung 
und  Hinrichtung  des  Königs  von  Mayedon  und  des  Athanasius  werden  auf  gleiche  Weise  wie 
in  Reinbot's  Gedichte  angeführt.  Sodann  erst  wird  die  Geschichte  von  dem  Drachenkampfe 
eingeschaltet  und  zwar  dem  Texte  der  Legenda  aurea  entsprechend ,  nur  viel  umständlicher. 
Durch  die  Episode  vom  Drachenkampfe  wird,  die  Leidensgeschichte  des  Heiligen  in  zwei  Pe- 
rioden gesondert:  in  der  ersten,  dem  Reinbot  nacherzählten  Abtheilung  wird  der  grimmige 
Christenverfolger  durchweg  nur  „der  Kaiser"  genannt;  im  zweiten,  dem  Jacobus  de  Yoragine 
entlehnten  Theile  entwickelt  sich  ein  neuer  Cyklus  von  Wundern  und  Martern;  die  Scene 
wird  nach  Persien  versetzt  und  hier  erst  tritt  Kaiser  Dacianus  auf:  „Da  litten  die  Christen  vil 
in  Persia  von  dem  keyser  Daciano,  das  wäs  sanct  Jörgen  leid  &.  Darumb  kam  er  in  Persiam 
den  Christen  zu  trost,  vnd  legt  armes  gewand  an,  als  die  armen  Christen  theten  die  man  tödtet, 
wann  im  was  als  not  zu  der  marter"  u.  s.  w.  Sodann  folgt  die  Erzählung  der  furchtbaren, 
jedoch  erfolglosen  Versuche  den  Heiligen  zu  tödten,  so  wie  sie  die  goldene  Legende  enthält. 
In  der  Nacht  erscheint  der  Herr  dem  Märtyrer  und  spricht  zu  ihm  Worte  des  himmlischen 
Trostes.  Ein  Zauberer,  dessen  Name  aber  nicht  genannt  wird,  erhält  von  Dacian  den  Auftrag 
den  Heiligen  zu  überwinden  (besihe  ob  du  Georium  mügest  überkommen  oder  überwinden). 
Darauf  reicht  ihm  der  Zauberer  zweimal  einen  vergiffts  tranck  —  „da  macht  S.  G.  ein  creutz 
darüber  und  tranck  es  in  dem  namen  Jesu,  da  schadet  es  im  nit".  Darauf  fällt  der  besiegte 
Magier  dem  Heiligen  zu  Füssen,  bekennt  Christum  und  wird  getauft.  Dacian  heisst  nun  St. 
Georg  in  „wallendes  bley  setzen,  da  hälfe  im  got  das  er  darin  sass  als  in  einem  gutten  bade". 
Endlich  sucht  der  Tyrann  St.  Georg  durch  Schmeicheleien  und  Versprechungen  zu  gewinnen: 
der  Heilige  wird  in  den  Tempel  des  Heidengottes  geführt;  nachdem  er  daselbst  Christum  im 
Gebete  angerufen,  „da  kam  ein  feür  von  hymel  herab  vnd  verbrennet  den  tempel,  vnd  der 

heiden  vil,  und  was  ir  nit  verbrunnen,  die  verschland  die  erd.  ■  Da  ward  der 

Keyser  zornig  vnd  hiess  im  das  haupt  abschlahen.  Da  rufft  sant  Jörg  got  an,  wolcher  mensch 
in  anrüeffet  vnd  sein  leyden  eret ,  das  er  den  durch  sein  güete  bewart.  Da  sprach  ein  stynim 
vom  hymel.  Gott  wil  allen  den  zu  hilff  kommen,  die  dich  anrüeffend.  Da  enthaupt  man  in,  da- 
für sein  seel  zu  den  ewigen  freuden.  Ynd  da  der  keyser  vnd  seine  diener  hinkamen,  da  kum 
ein  grosser  donder  schlag  vnd  ein  gross  feür  über  dz  hauss,  vnd  verbrennt  den  Keyser  und  die 
seinen  all,  das  man  nichts  fand,  vnd  also  räch  gott  seinen  diener". 

Endlich  muss  ein  in  der  kaiserl.  Hofbibliothek  zu  Wien  befindlicher,  in  den  Sitzungs- 
berichten der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlichter  Palimpsest  mit  Bruch- 
stücken einer  Legende  vom  heil.  Georg  hier  angeführt  werden  u).  Der  Palimpsest, 


13)  Das  Leben  der  Heiligen  Gottes.  Gedruckt  zu  Eslingen  bei  Urach.  Conrad  Fayner  1481.  Dieses  seltene  Buch  gehört  zu  den  vor- 
züglichsten deutschen  Incunabeln.  Zum  zweiten  Male  erschien  dieses  Werk  unter  dem  Titel:  Der  heiligen  Leben  —  gedruckt 
durch  Johannem  Knoblauch  zu  Strassburg  1517. 

**)  Detlefsen,  Über  einen  griechischen  Palimpsest  der  k.  k.  Hofbibliothek  mit  Bruchstücken  einer  Legende  vom  heiligen  Georg. 
Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaft.,  philos.-histor.  Classe,  1858,  Mai. 
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von  dem  sich  blos  fünf  Blätter  erhalten  haben,  wird  von  D.  Detlefsen  in  das  V.  Jahrhundert 
gesetzt,  und  stellt  sich  somit  als  die  älteste  von  allen  in  dieser  Abhandlung  angeführten 
Legendenquellen  dar.  Allerdings  enthält  dieses  Fragment  blos  wenige,  grö'sstentheils  abge- 
rissene Stellen  der  ursprünglichen  Legende ,  aber  auf  dem  zweiten  Blatte  desselben  kommen 
Andeutungen  vor,  welche,  wie  wir  in  der  Folge  sehen  werden,  mit  einer  in  dem  Gemälde- 
cvklus  zu  Neuhaus  vorkommenden  Scene  in  naher  Beziehung  zu  stehen  und  eine  Erklärung 
derselben  zu  enthalten  scheinen,  welche  man  in  keiner  der  bisher  bekannten  St.  Georgs-Legen- 
den findet. 

Man  hat,  bemerken  die  Herausgeber  des  Reinbot  von  Dorn  (Einleit.  IX)  ganz  an  Georg's 
wirklichem  Dasein  zweifeln  wollen;  allein  zwar  nicht  zu  Metilene  in  Cappadocien,  sondern 
zu  Nicomedia,  wo  Diocletian  Hofhielt  und  der  Senat  war,  ^zeugte  und  litt  Georg  zu  Anfang 
der  zehnten  und  letzten  Christenverfolgung,  wie  es  aus  den  griechischen  Urkunden  erhellt, 
und  durch  die  Übertragung  seiner  Gebeine  nach  Diospolis  bestätigt  wird.  Den  Tag  seines 
Leidens  betreffend,  so  erging  nach  Eusebius  das  Edict  gegen  die  Christen  zu  Nicomedia  in 
der  Zeit  des  Paschafestes15),  und  da  in  diesem  Jahre  (303)  der  Charfreitag  auf  den  16.  April 
fiel,  so  trifft  Georg's  Todestag  nach  achttägiger  Marter  gerade  auf  den  als  das  Fest  des  Hei- 
ligen angenommenen  23.  April.  Gewiss  ist  es,  dass  Georg  einer  der  ersten  und  berühmtesten 
Märtyrer  der  Diocletianischen  Verfolgung  war16).  Die  überaus  grausamen  Folterqualen, 
durch  die  man  den  Glaubensmuth  des  christlichen  Dulders  zu  erschüttern  vermeinte,  und 
welchen  die  Jugendkraft  desselben  acht  Tage  lang  widerstand,  mochten  wohl  auf  die  Phantasie 
des  Volkes  und  insbesondere  der  christlichen  Bekenner  einen  mächtigen  Eindruck  gemacht 
und  die  Veranlassung  zu  den  übertriebenen,  zum  Theile  unsinnigen  Schilderungen  derselben 
gegeben  haben. 

Mögen  auch  die  meisten  der  in  den  Legenden  geschilderten  Marter  und  Wunder  sich 
als  Geburten  einer  über  die  Grenzen  der  Vernunft  schweifenden  Phantasie  darstellen,  so  birgt 
sich  doch  im  Kerne  derselben  die  Erinnerung  an  einen  erhabenen  Helden,  dessen  fester  Glaube 
durch  die  grässlichsten  Qualen  welche  Tyrannenwuth  zu  ersinnen  vermag,  nicht  gebeugt 
werden  konnte.  Mit  Recht  hat  die  Kirche  den  starken  Glaubensritter  Georg  in  die  Zahl  der 
Heiligen  versetzt  —  und  die  Wissenschaft  darf  sich  nicht  von  der  Durchforschung  der  Zeug- 
nisse seiner  Leiden  spröde  abwenden,  mögen  auch  dieselben  gar  Vieles  enthalten,  was,  wie 
bereits  Papst  Gelasius  gethan,  als  unhaltbar  und  leichtsinnig  erdacht,  ausgeschieden  werden 
muss. 

Verschmäht  es  doch  die  Wissenschaft  nicht,  den  heidnischen  Mythus  mit  all  seiner  kras- 
sen Unwahrheit  zum  Gegenstande  tiefer,  weitgreifender  Untersuchung  zu  machen  — 
warum  sollte  sie  dieses  Geschäft  dort  nicht  üben,  wo  die  edelste  Perle  des  wahren  Christen, 
unerschütterliches  Gottvertrauen,  wenn  auch  von  buntem,  zufälligem  Flitterwerk  einge- 
schlossen ruht? 


,5)  Chronic,  ad  ;uin.  Dioclct.  19.  Hier  und  in  der  Histor.  Eccles.  VIII,  2  wird  es  zwar  auf  psvö?  Aüffrpovxe  (25.  März)  gesetzt,  aber 
llenr.  Valesius  bat  nach  vier  Handschriften  diese  Stelle  verbessert:  EavSixo'j  p}v,  d?  kiyoiv  av  AjrptXXtos  xarä  'Peopaioug. 

"■)  Der  heilige  Georg  wird  immer  B^aXopaprup  genannt:  bei  Stichar.  2.  töjv  ocSlvjrüv  h  pi-ya;  rafiapx»JS-  Nicophor.  Callist.  VII, 
15.  Martyrici  agminis  Coryphaeus.  In  dem  zweiten  Canon:  IIpo)Ta3>.vjrapx>!?. 
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Das  Gemach  der  Legendenbilder  und  die  Wappenschilde. 

Das  Gemach  dessen  Wandmalereien  Gegenstand  dieser  Abhandlung  sind,  befindet  sieh 
nahe  an  der  Schlosscapelle  im  ersten  Geschosse  des  sogenannten  Heinrichsbaues,  des  ältesten 
Theiles  der  Burg  Neuhaus.  Aus  einem  Vorgemache  welches  den  Schluss  einer  langen  Reihe 
von  Zimmern  bildet,  tritt  man  durch  eine  ziemlich  niedrige,  vom  Spitzbogen  überhöhte  Thüre 
in  die  mit  Gemälden  geschmückte  Kemnete,  über  deren  ursprüngliche  Anlage  und  Bestim- 
mung ein  räthselhaftes  Dunkel  schwebt.  Es  ist  ein  Eaum  von  mässiger  Dimension,  - —  21'  in 
der  Länge  und  18'  in  der  Breite  — ;  durch  ein  einziges  an  der  Ostseite  angebrachtes 
Fenster  dessen  untere  Hälfte  vermauert  ist,  dringt  Licht  in  das  düstere  Gemach.  Aus  den 
Gewänden  der  tiefen  Fensternische  treten  zwei  steinerne  Sitze  vor,  wie  man  sie  in  den  Ge- 
mächern mittelalterlicher  Wohngebäude  häufig  antrifft.  Links  vom  Eingange  gewahrt  man 
in  der  Seitenmauer  eine  Thür,  deren  Öffnung  von  spitzbogenförmigen  Rundstäben  einge- 
fasst  ist;  diese  Thür  war,  als  ich  das  Gemach  untersuchte,  mit  Ziegeln  verschalt.  In  der 
rechten  Seitenwand  bemerkt  man  unter  dem  Kalkanwurfe  die  Spuren  einer  zweiten  niedrigen 
Thüröffnung,  welche  wahrscheinlich  in  die  anstossende  Burgcapelle  führte.  Neben  der  Ein- 
gangsthüre  stellen  sich  zwei  kleine,  von  Spitzbögen  überhöhte  Nischen  dar,  und  hart  an  die- 
selben schliesst  sich  eine  niedrige  Quermauer  an,  welche  die  Verschalung  eines  ehemaligen 
wälisehen  Kamins  bildet,  und  den  unteren  Theil  des  Winkels  den  die  anstossenden  Mauern 
des  Gemaches  bilden ,  verdeckt.  In  bedeutender  Höhe  ist  die  Kemnete  von  einem  aus  Back- 
steinen gefügten  Gewölbe  neuerer  Construction  überspannt,  und  unter  dem  Gewölbansatze 
an  der  Nordseite  gewahrt  man  hoch  oben  in  Minuskelschrift  die  Worte: 

anno  fcöw  raifmii  trrrcntco  xxxi  fucrunt  Im  baliftt  xvl 

An  den  vier  Wänden  des  Gemaches  zogen  sich  in  zwei  über  einander  geordneten  Reihen 
Wandgemälde  hin ,  deren  grösserer  Theil  durch  Loslösung  der  Kalkkruste  in  neuerer  Zeit 
aufgedeckt  wurde.  Bei  aller  Sorgfalt  die  auf  das  Ablösen  des  Kalkes  verwendet  ward, 
konnte  man  die  Beschädigung  einzelner  Partien  des  Gemäldecyklus  nicht  vermeiden;  an 
anderen  Orten  haftete  der  Kalkanwurf  so  fest,  dass  die  Aufdeckung  der  darunter  befindlichen 
Gemälde  kaum  mehr  thunlich  ist;  viele  Stellen  der  Bilderfläche,  namentlich  an  der  östlichen 
Wand  und  über  der  Kaminverschalung  sind  aber  völlig  zerstört.  In  einer  Höhe  von  mehr 
als  zwei  Klaftern  zieht  sich  die  ohere  Gemäldereihe  hin,  einen  Wandstreif  von  etwa  3'  Breite 
bildend;  durch  ein  Band  von  diesem  getrennt,  lauft  mit  der  oberen  parallel  die  untere,  etwas 
schmälere  Bilderreihe  hin.  Von  dieser  durch  eine  gelb  und  schwarze  Bordüre  geschieden,  sind 
Wappenschilde  angebracht.  Bei  näherer  Untersuchung  der  Construction  dieses  Gemaches 
drängte  sich  mir  die  Überzeugung  auf,  dass  dasselbe  ursprünglich  mit  einer  flachen  getäfelten 
Decke  überspannt  war,  welche,  über  der  Schrift  der  oberen  Gemäldereihe  auslaufend,  den 
ganzen  Raum  überdeckte.  Die  obere  Abtheilung  des  Raumes,  wo  man  jene  räthselhafte, 
auf  die  Wurfgeschosse  (baliste)  sich  beziehende  Aufschrift  gewahrt,  mochte  ehemals  als 
Waffenmagazin  gedient  haben. 

Der  Gemäldecyklus  beginnt  in  der  oberen  Reihe  an  der  nördlichen  Wand  links  vom  Ein- 
gange, zieht  sich  sodann  an  den  drei  übrigen  Wandflächen  fort,  bis  er  an  derselben  Wand, 
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wo  er  seinen  Anfang-  nahm,  zur  zweiten  tieferen  Gemäldereihe  sieh  herabsenkt,  und  nachdem 
er  in  derselben  Eeihe  an  den  übrigen  Mauerflächen  sich  vollständig-  entwickelt,  findet  er  seinen 
völligen  Abschluss  an  der  westlichen  Wand  zur  linken  Hand  der  Eingangsthür. 

Unter  der  Randbordüre  der  unteren  Gemäldereihe  zogen  sich  als  eine  Art  von  Paneel- 
Verzierung  Wappenschilde  hin ,  von  denen  noch  etwa  siebenzehn  sichtbar  sind,  wiewohl  meh- 
rere derselben  theilweise  zerstört  und  kaum  erkennbar  sich  darstellen.  Die  Wappen  sind  in 
Dreieckschilden  angebracht,  welche  der  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderte  herrschenden 
Wappenschildform  vollkommen  entsprechen  1T). 

Diese  Schilde  sind  gegen  einander  geneigt,  ganz  einfach  ohne  Helm,  Kleinod  und  Decke, 
ähnlich  dem  Schilde  des  zum  Drachenkampfe  gerüsteten  Heiligen  im  Gemäldecyklus  selbst. 

Ziemlich  deutlich  lassen  sich  folgende  Wappen  erkennen: 

Ein  Schild  von  Roth  und  Silber  schräg  links  getheilt,  Wappen  der  Herren  K.rajir  von 
Krajek. 

Der  Schild  durch  einen  goldenen  Stab  in  zwei  Theile  senkrecht  gespaltet;  das  rechte 
Feld  ist  roth,  das  linke  dreimal  getheilt  von  Roth  und  Silber.  Wappen  der  Herren  von 
Ri  esenb  erg. 

Drei  ursprünglich  blaue  Fähnlein    oder  Haken   im   goldenen   Felde.  (Unbekanntes 

Wappen.) 

Ein  goldener  Stern  im  blauen  Felde.  Wappen  der  Herren  von  Sternberg.  (Kommt 
zweimal  vor.)  —  Der  Schild  dreimal  getheilt  von  Roth  und  Silber.  Eine  häufig  vorkommende 
Tinctur,  z.  B.  in  den  Wappen  der  Herren  von  Hodejowa,  Budowec,  Doupowec, 
Schön  bürg  (Sumburg)  u.  a.  m. 

SchAvarzer  Eberkopf  (nicht  Pflug  wie  Einige  angeben)  im  goldenen  Felde.  Wappen  der 
Herren  von  Hasenburg,  Rozmital,  Waldek,  Schellenberg  u.  a. 

Zwei  kreuzweis  gelegte  dürre  Baumäste  (ostrwe)  im  goldenen  Felde.  Von  den  Asten  ist 
die  ursprüngliche  schwarze  Farbe  abgefallen,  denn  die  weissen  (silbernen)  Aste,  wie  sie  ge- 
genwärtig sich  darstellen,  auf  goldenem  Grunde,  würden  der  heraldischen  Regel  welche 
Metall  auf  Metall,  Farbe  auf  Farbe  verwirft,  offenbar  widersprechen.  Es  ist  somit  das  Wap- 
pen der  Herren  von  Duba  und  Lipa. 

Zwei  kreuzweis  gelegte  silberne  Baumäste  im  rothen  Felde.  Wappen  der  Herren  von 
Li  chten bürg. 

Eine  Rose,  von  der  die  Farbe  abgefallen  im  goldenen  Felde.  Wahrscheinlich  war 
es  die  blaue  Rose  und  somit  das  Wappen  der  Herren  von  Landstein  ,s).  Das  Wappen  der 
Herren  von  Rosenberg,  die  rothe  Rose  im  silbernen  Felde,  wird  somit  durch  das  deutlich 
wahrnehmbare  gelbe  (goldene)  Feld  entschieden  negirt. 

Ein  silbernes  (weisses)  schreitendes  Thier  im  rothen  Felde.  (Unbekanntes  Wappen.  Es  ist 
keineswegs  ein  weisser  Löwe,  wie  Herr  Maloch  angibt,  am  allerwenigsten  aber  das  Wappen  der 
( 1  rufen  von  Gleichen1"),  deren  Herzschild  ein  gekrönter  Löwe  mit  doppeltem  Schweife  gewesen.) 


,7)  Bereits  am  Ende  des  XIV.  Jahihundests  wurde  das  Schitddreieok  unten  etwas  ausgeschweift  und  bildete  den  Übergang  zu  dem 
unten  zugerundeten  Schilde  des  XV.  Jahrhunderts.  Ii.  v.  Mayer,  Herald.  Abc-Buch,  S.  88. 

KS)  In  I'aprocky's  Berichte  über  den  mythischen  Ursprung  der  Wappen  der  fünf  Linien  des  Geschlechtes  der  Rosenberge  steht  aus- 
drücklich: Tfetl  byl  v  drzeni  zamku  Landstoina  i  jinych  statkü,  a  ten  uzi'val  za  erb  m  o  d  r  o  u  nizi  na  zlatem  poli,  jehoi 
potomi'i  ;lz  posavad  pi'si  sc  p;ini  z  Landsteina.    Paprock)',  Zrcadlo  Markrabstvi  Moravskeho  L.  XXXVII. 

l9)  Nach  H.  Maloch's  Angabe  im  Lunrir  1857,  Nr.  52,  S.  1230. 
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Ein  gespaltener  Schild,  Gold  und  Schwarz.  Wappen  der  Herren  von  Wartenberg. 
Rothe  Zinnen  im  goldenen  Felde.  Wappen  der  Herren  von  (Himburg. 
Die  goldene  Rose  im  blauen  Felde.  Wappen  der  Herren  von  Neuhaus. 
Eine  Armbrust  im  goldenen  Felde.  Unbekanntes  Wappen. 

Ein  grösstenteils  zerstörtes  Wappen,  an  dessen  unterem  Rande  das  Bruchstück  eines 
Rades  sichtbar  ist. 

Auf  Grundlage  der  undeutlichen  Spuren  der  wenigen  noch  übriggebliebenen  Wappenzüge 
getraue  ich  mir  nicht  irgend  eine  heraldische  Conjectur  zu  machen20). 

Diese  Wappen  scheinen  späteren  Ursprungs  als  die  über  denselben  befindlichen  Legen- 
den-Darstellungen zu  sein,  und  wurden  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts hingemalt.  Ich  hatte  in  meinem  Berichte  an  die  k.  k.  Central-Commission  für  Er- 
haltung der  Baudenkmale  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  jene  Wappen  zur  Erinnerung 
an  die  Familienverwandtschaft  der  Herren  von  Neuhaus  ausgeführt  wurden;  doch  dürfte, 
fügte  ich  hinzu,  auch  die  Meinung  einige  Berechtigung  haben,  dass  der  Gemäldeschmuck 
dieses  Gemaches  in  naher  Beziehung  zu  dem  deutschen  Ritterorden  steht.  Durch  Do- 
cumente  ist  es  nämlich  erwiesen,  dass  Ulrich  I.  von  Neuhaus  ein  Freund  und  Gönner  jenes 
Ordens  gewesen  und  am  Kreuzzuge  gegen  die  heidnischen  Preussen  Theil  genommen  hatte21). 
Bedeutsam  ist  ferner  der  Umstand,  dass  die  meisten  der  noch  wahrnehmbaren,  unter  dem 
Gemäldecyklus  dargestellten  Wappen  böhmischen  Herrenfamilien  angehören,  deren  Mitglieder 
in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  und  im  XIV.  Jahrhunderte  Ritter  des  deutschen  Ordens 
waren  oder  an  Kreuzzügen  im  Bunde  mit  den  deutschen  Ordensrittern  sich  betheilio-t  hatten. 
Möglich  ist  es  daher,  dass  ,  nachdem  von  Ulrich  III.  jenes  Gemach  mit  den  Darstellungen  aus 
der  Legende  des  heil.  Georg's,  des  Schutzpatrons  der  Ritterschaft,  war  ausgeschmückt 
worden,  ein  späterer  Burgherr  die  Wappen  der  böhmischen  Herren,  die  im  Interesse  des 
deutschen  Ordens  gewirkt  und  gekämpft,  zum  dauernden  Gedächtniss  daselbst  hatte  hinmalen 


')  Alex.  Heber  behauptet  in  seiner  sonst  ausgezeichneten  Beschreibung  der  Burg  Neuhaus,  dass  sämmtliche  Malereien  jenes 
Gemaches  aus  dem  XV.  Jahrhundert  herrühren,  und  dass  die  Wappen,  unter  denen  er  auch  die  der  Herren  von  Lichtenstein, 
Krawaz  und  Prokop  Pfug's  von  Rabenstein  (f  1471)  wahrzunehmen  vermeint,  jenen  Familien  angehörten,  die  im  XIV. 
und  XV.  Jahrhunderte  mit  den  Herren  von  Xeuhaus  in  Blutsverwandtschaft  getreten  sind.  Ich  habe  zur  Basis  der  vorangehenden 
Wappenschilderung  die  Copien  der  Wappen  genommen,  welche  von  dem  akademischen  Maler  Hrn.  Scheuwel,  der  im  Auftrage 
Sr.  Excellenz  des  Herrn  Grafen  Eug.  Czernin  sämmliche  Malereien  des  Gemaches  abgezeichnet  und  die  dieser  Abhandlung 
beigefügten  Bilder  entworfen  hatte,  ausgeführt  wurden. 

')  Ulrich  I.  hatte  das  Patronat  der  Neuhauser  Pfarre  dem  deutschen  Orden  übergeben,  welcher  dann  eine  Commende  daselbst  er- 
richtete. In  einer  Urkunde  vom  Jahre  1293  erklärt  der  Landcomthur  Heinrich  von  Pyer,  dass  Ulrich  I.  eine  Capelle  zur  Ehre  des 
h.  Dionysius  zu  Neuhaus  erbaut,  mit  Äckern  reichlich  dotirt  und  Theodorich,  seinen  Caplan  und  Notar  zum  Verweser  derselben 
bestimmt  habe;  nach  dem  Absterben  Theodorich's  sollte  aber  diese  Capelle  mit  ihrer  Dotation  an  den  deutschen  Orden  übergehen. 

Mos  Heinricus  dictus  de  Pier  ordinis  domus  toutonicae  commendator  provincialis  per  Bohcmiain  et  Moraviam  notum  faeimus 
—  —  quod  cum  D.  Ulricus  de  Novadomo  capellam  in  honorem  S.  Dionysii  Martyris,  in  Novadomo  construxerit  et  eam  agris  ad 
aratrum  unum  sufficientibus,  juxtu  ipsam  Novamdomum  sitis  et  deeima  septima  thelonei  reeipiendi  ibidem  dotatam,  et  per 
D.  Tobiam  venerabilcm  in  Christo  Patrem,  Pragenscm  Episcopum  dotationem  eandem  et  donationem  cum  aliis  pertinentiis 
dictae  capellae  nunc  habitis  et  postea  habendis  confirmanteni,  n  o  s  tr  i  s  confratribus  nunc  in  ipsius  civitatis  N  o  v  a- 
domus  parochia  sivedomo  nostra  morantibus  vel  in  posterum  moraturis  —  —  —  pura  devotione  propter  Deum 

dederit,  tribuerit  et  donaverit  ita  quod  post  obitum  Theodorici,  nostarii  et  capellani  ejusdem  D.  Ulrici,  qui  ex  nunc 

eandem  usque  ad  decessum  suum  a  nobis  tenebit  capellam,  ad  praedictos  conliatres  nostros  et  doniiim  atque  parochiatn  cum 

omnibus  usufruetibus  sive  utilitalibus  suis  —  redire  debeat  absolute.  —  —  In  cujus  rci  testimonium  —  praesentem 

paginam  fieri  et  sigillis,  nostro  et  domus  ordinis  nostri  Xovaedomus  feeimus  communiri.  Datum  A.  I).  MCCLXX.XXIII  tertio 
idus  Octobris,  indict.  sexta.  —  Millauer,  Der  deutsche  Ritterorden  in  Böhmen,  134. 

Auf  diese  für  die  Geschichte  des  deutschen  Ritterordens  in  Böhmen  hochwichtige  Urkunde  gründete  P.  Claudius  seine  un- 
haltbare Meinung,  dass  die  hier  geschilderte  Kemnate  der  Neuhauser  Burg  die  Capelle  des  heiligen  Dionys  gewesen  sei. 

Öenkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  X.  Bd.  UJ 
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lassen22).  Nicht  zu  übersehen  dürfte  ferner  der  Umstand  sein,  dass  der  Schild  und  das  Gewand 
des  heil.  Georg,  so  oft  sich  seine  Gestalt  im  Gemäldecyklus  darstellt,  mit  einem  schwarzen 
Kreuze,  dem  Abzeichen  des  deutschen  Ritterordens, bezeichnet  erscheint,  während  das  Kreuz 
des  heil.  Georg,  nach  dem  Zeugnisse  der  Legende,  roth  war. 

Bemerkt  muss  endlich  werden,  dass  bei  weitem  die  meisten  der  hier  angeführten  Wappen 
Herrengeschleehtern  angehören,  deren  Mitglieder  im  Verlaufe  des  XIV.  Jahrhunderts  die 
höchsten  Landesämter  in  Böhmen  bekleidet  hatten23).  Wie  Schade  ist  es,  dass  die  übrigen 
Wappen  im  Gemache  —  wohl  15  an  der  Zahl  —  theils  zerstört,  theils  durch  den  festen  Kalk- 
anwurf  überdeckt  sind.  Die  Neuhauser  Wappen  gehören  unstreitig  zu  den  ältesten  heral- 
dischen Denkmalen  welche  Böhmen  aufzuweisen  hat;  sollte  es  gelingen,  die  noch  unter  der 
Kalkkruste  begrabenen  aufzudecken  und  die  gesammten  Wappenbilder  zu  restauriren,  so 
würde  das  Ganze  als  eine  hochwichtige  Sammlung  altböhmischer  Adelswappen  sich  darstellen, 
dergleichen  man  in  solcher  Anzahl  und  aus  solch'  ferner  Zeit  kaum  anderswo  antreffen  dürfte. 

Die  Bilder  der  St.  Georgs-Legende24). 

A.  Wand  links  vom  Eingänge. 

1.  König  Dacian  auf  dem  Throne  sitzend,  übergibt  mit  gebietender  Geberde  ein  Schrei- 
ben dem  Boten,  dessen  Gestus  andeutet,  dass  er  den  wichtigen  Auftrag  wohl  aufgefasst  habe. 
Aufschrift : 

fytr  fmt  ftartä*  knrf  na  futrt 

2.  Drei  gekrönte  Gestalten;  die  erste  derselben  nimmt,  sich  im  Gespräche  zu  der  andern 
umwendend,  den  Brief  von  dem  knieenden  Boten.  Aufschrift: 

{ji?  „  . .  .  ft'iiot  hvitt  tint  titfrflriu 

Die  beiden  Bilder  sind  durch  Thürme  von  einander  getrennt. 

3.  Sanct  Georg  in  voller  Rüstung  zu  Ross  reitet  aus  dem  Stadtthore,  den  Schmerz  der  ihn  um- 
gebenden weinenden  Gestalten  mit  segnender  Geberde  beschwichtigend 25).  Aufschrift  unleserlich. 


2-)  Im  Geleite  König  Johann's,  der  im  Jahre  1337  den  Kreuzzug  gegen  die  heidnischen  Preussen  unternahm,  befanden  sicli  die 
böhmischen  Herren  Peter  von  Rosenberg,  die  Brüder  Johann  und  Berthold  von  Lipa  und  Hynek  von  Duba  auf  Nachod.  Wil- 
helm von  Landstein,  Wanek  von  Wartenberg,  Berthold  (Bernhard?)  von  Limburg  u.  a.  Vergl.  Voigt,  Geschichte  Preussens,  4,  427 
und  Palacky,  Geschichte  von  Böhmen  II,  2,  8.  171. 

Andeutungen  über  den  thätigen  Antheil,  den  im  XIV.  Jahrhundert  einige  Mitglieder  der  böhmischen  Herrengeschlcchter 
Schönburg,  Kolowrat  und  Sternberg  an  den  Unternehmungen  des  deutschen  Ritterordens  genommen,  findet  man  in  den  An- 
nierkungcii  zu  Millauer's:  Der  deutsche  Ritterorden  in  Böhmen. 

23)  Siehe  Palaeky's  Synchronist.  Tabellen:  Pfehlcd  soucasny  neywyssjeh  düstojnikü  we  kralowstwi  ceskdm.  W  Praze  1832. 

2*)  Die  Aufzeichnung  und  Enträthselung  der  noch  vorhandenen  Aufschriften  über  den  Bildern  bot  ungemeine  Schwierigkeiten  dar, 
indem  dieselben  sich  grösstenteils  beschädigt  und  in  matten  unsicheren  Spuren  darstellen.  Die  Mehrzahl  derselben  hatte  ich 
selbst  während  meines  kurzen  Aufenthaltes  zu  Neuhaus  aufnotirt;  von  Hrn.  Scheuwel,  der  im  Auftrage  Sr.  Excellenz  des  Grafen 
Czernin  die  Gemälde  abzeichnete,  und  die  dieser  Abhandlung  beigelegten  Bilder  ausführte,  wurden  sämmtliche  Aufschriften 
gleichfalls  copirt,  und  endlich  hatte,  auf  mein  Ersuchen  der  Historienmaler  Hr.  Anton  Lotha  diejenigen  Stellen  die  unsicher  und 
weniger  deutlich  sich  darstellen,  an  Ort  und  Stelle  getreu  durchgepaust  und  mir  die  Pausen  zur  Verfügung  gestellt.  Dessen 
ungeachtet  dürfte  bei  noch  sorgfältigerer  Untersuchung  noch  mancher  Zug  hervortreten,  der  möglicher  Weise  eine  andere,  als 
die  hier  angeführte  Lesart  gestatten  und  den  abgebrochenen  Sinn  mancher  Zeile  ergänzen  würde. 

2Äj  Sowohl  hier  als  auch  an  allen  übrigen  daselbst  vorkommenden  Darstellungen  des  h.  Georg  ist,  wie  bereits  erwähnt,  das  Kreuz  im 
Schilde  des  Heiligen  von  schwarzer  Farbe;  auf  den  gewöhnlichen  Abbildungen  desselben  ist  dies  Kreuz  aber  roth.  Uber 
den  Ursprung  dieses  rothen  Wappenzeichens  berichtet  Rcinbot's  Dichtung: 
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4.  Die  Prinzessinn  auf  dem  Felsen  sitzend,  St.  Georg  zu  Eosse  scheint  der  schmerz- 
bewegten Jungfrau  mit  weihevoller  GeberdeMuth  zuzusprechen.  Aufschrift  im  Spruchbande: 

—  ~\\  glaub  an  got26) 

In  der  Wandleiste : 

r  .Ii  mutt  *r  tr'mnniratt  .  J1) 

Diese  Darstellung  wird  von  der  vorangehenden  und  nachfolgenden  durch  Bäume  ge- 
schieden. 

5.  St.  Georg  rennt  mit  der  Lanze  gegen  das  Ungeheuer28).  Aufschrift: 

auf      tourbm  \}it  xtnt 

6.  St.  Georg  zu  Pferde,  die  Rechte  segnend  erhebend  in  anmuthig  energischer  Bewegung; 
das  bezwungene  Ungeheuer  schreitet,  sich  bäumend,  vor  dem  Sieger  einher  und  wird  an  einem 
schwarzen  Bande  von  der  Prinzessinn  geführt.  Der  König  unddie  Königinn  blicken  vom  Erker 
des  Thurmes  herab 29).  Aufschrift: 

ff  ic  fyaifl     3.  tittt  wurm  tri  mnrurDUM  für«  m  litt  bui  3G) 

7.  St.  Georg  in  der  Ritterrüstung  zu  Fuss,  führt  bei  der  Hand  die  Prinzessinn  dem  vor 
ihm  knieenden  Könige  zu,  im  Hintergrunde  mehrere  Gestalten,  von  denen  jedoch  blos  die 
matten  Umrisse  sichtbar  sind.  Die  zwischen  den  zwei  das  Bild  begrenzenden  Thürmen  sich 
hinziehenden  Rundbogen  deuten  an ,  dass  der  Schauplatz  dieser  Scene  das  Innere  der  Burg 
ist81).  Aufschrift: 

Ijir  fufjrrt  9-  g  mnruroum  .  * 

Die  obere  Reihe  der  Gemälde  an  der  Wand  dem  Eingange  gegenüber  ist  gänzlich 
zerstört. 

B.  Wand  rechts  vom  Eingänge. 

1.  Matte  Spuren  eines  Bildes.  —  Der  Heilige  wird  von  einem  Schergen  durch  eine 
Öffnung  in  den  Gefängnissthurm  gestossen ;  im  Hintergrunde  König  Dacian.  Aufschrift: 

ÖDÜ  ma  „  „ .  tit .  . . 


Eyn  engel  sich  von  hymmel  swang,  Der  schilt  der  was  entwer 

Eyn  bany  fürte  he,  das  was  lang,  Von  tzwein  färben  nuewer, 

Eyn  rod  crutze  do  doreh  gie,  Glich,  halb  rot  und  wiss  — 

Gein  myme  here  he  sich  lie  —  —  —  —  —  —  —  — 

Und  grusste  mich  also  tzu  hant :  Ein  rotes  crucze  dadorch  ging, 

Disse  banyer  hat  dir  got  gesant,  Das  des  schiltes  ort  befing, 

Lieber  bruder  vnd  frunt  Georis!  Das  crutze  was  spannen  breit, 

Reinb.  v.  1302  —  8.  Tzwei  hundert  robin  durin  geleit, 

Jeglicher  al6  ein  halbes  ey. 

Reinb.  v.  1618  —  28. 

26)  Wahrscheinlich  die  Worte  der  Jungfrau  :  Ich  glaub  an  Gott.  Siehe  Abb.  A.  4. 

27)  redet  mut  zu  der  jungfrau? 
2H)  Abb.  A.  5. 

*»)  Abb.  A.  6. 

30)  in  die  bürg. 

31)  Abb.  A.  7. 

10* 


J.  E.  Wocel 


2.  Dacian  auf  dem  Throne  überreicht  mit  befehlender  Geberde  dem  knieenden  Boten 
einen  Brief;  im  Hintergrunde  mehrere  Gestalten,  von  denen  die  vorderste  dem  Könige  mit 
lebhafter  Geberde  zuzureden  scheint.  Aufschrift: 

\\\  Ttnt  franan'  na  magi 

3.  Dacian  auf  dem  Throne,  vor  ihm  steht  der  Magier,  seine  Hand  gegen  zwei  Ochsen 
ausstreckend,  welche  von  zwei  Landleuten  herbeigeführt  werden.  Hinter  dem  Magier  mehrere 
Personen,  die  eine  derselben  hält  ein  Gefäss  in  der  Hand. 

Aufschrift  unleserlich  bis  auf  das  Schlusswort:  orfjCt,  und  oben  im  Thurme  der  dieses 
Bild  von  dem  folgenden  scheidet:  «turtt. 

4.  Auf  einer  Säule  ein  fratzenhaftes  Götzenbild  mit  rothem  Schilde  und  der  Keule  in  der 
Hand;  vor  der  Säule  Dacian  und  ihm  gegenüber  der  Magier,  dem  Heiligen  ein  Gefäss  reichend, 
der  über  dasselbe  seine  Rechte  segnend  erhebt.  Aufschrift : 

Jjit  gibt  Vioaifr  a.  g.  ura'fr/2) 

5.  Der  Magier  giesst  in  Gegenwart  des  Königs  aus  einem  Becher  das  Gift  einem  Ochsen 
ein,  der  auch  bereits  auf  die  Hinterbeine  zusammenstürzt.  Aufschrift: 

Jjtt  i,tmt  —  . 

Das  Bild  ist  von  dem  folgenden  durch  einen  Thurm  mit  weit  vorspringendem  Erker 
geschieden. 

6.  Der  Magier,  die  Hände  faltend,  knieet  am  Boden,  hinter  ihm  der  Henker  mit  geschwun- 
genem Schwerte.  Aufschrift  unlesbar. 

7.  Eine  schmale  Bildfläche,  die  von  der  vorhergehenden  Darstellung  durch  einen  Baum, 
von  der  nächst  folgenden  aber  durch  einen  grauen  Streif  gesondert  ist;  auf  derselben  die 
matten  Spuren  zweier  Figuren.  Aufschrift  gänzlich  zerstört. 

8.  St.  Georg  die  Säule,  auf  der  das  Götzenbild  steht,  mit  der  Linken  umfassend  und  die 
Hechte  erhebend;  vor  demselben  sitzt  Dacian  auf  dem  Throne.  Aufschrift  gänzlich  zerstört. 

9.  Undeutliche  Spuren  eines  Bildes ,  das  den  knieenden  Heiligen  und  hinter  demselben 
den  König  Dacian  darstellte.  Aufschrift  zerstört. 

C.  Obere  Reihe  an  der  Eingangsseite. 

Das  erste  Bild  ist  gänzlich  vernichtet;  im  nächstfolgenden  Felde  gewahrt  man  blos  die 
matten  Spuren  zweier  Figuren. 

3.  Eine  weibliche  gekrönte  Gestalt  knieet  vor  dem  Heiligen,  im  Hintergrunde  der  König. 
Aufschrift. 

4.  St.  Georg  wird  von  zwei  Knechten  in  einen  kesseiförmigen  Ofen  gestossen;  ein  dritter 
Knecht  blast  mit  einem  Blasebalge  das  Feuer  an.  Uber  dem  Heiligen  schwebt  die  segnende 


'■)  vraise  =  pernicies,  mors;  hier  tödtendes  Gift. 
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Hand  im  Strahlennimbus.  Em  Hintergrunde  steht  der  König.  Die  Aufschrift  ist  gänzlich 
zerstört. 

5.  Der  Heilige  sitzt  im  Feuerkessel,  das  Antlitz  gegen  den  Himmel  emporhebend,  aus 
dem  ein  Engel  herabschwebt.  Zwei  Knechte  sind  um  den  Flammenherd  beschäftigt,  im  Hinter- 
grunde Dacian.  Aufschrift  vernichtet. 

6.  St.  Georg  wird  aus  dem  Kerker  von  einem  Knechte  herausgeführt :  der  König-  im 
Hintergrunde.  Auf  demselben  Felde  wird  der  Heilige  bei  den  Füssen  über  dem  Feuer  das 
von  einem  Knechte  geschürt  wird,  aufgehangen  dargestellt;  der  König  beugt  sich  aus  dem 
Thurme  vor.  Aufschrift: 

tyif  rnutyt  ma 

7.  St.  Georg  wird  von  einem  Schergen  abermals  in  den  Kerker  gestossen,  der  König, 
die  Hand  befehlend  ausstreckend,  steht  zur  Seite.  Aufschrift: 

tytt  fiofi  ma        m  djartfycr. 

8.  St.  Georg  zu  Boden  gestreckt,  zwei  Henker  hauen  mit  Schwertern  auf  denselben  los. 
Hinter  Dacian,  der  die  Rechte  gebietend  ausstreckt,  steht  noch  eine  gekrönte  Gestalt.  Über 
dem  Heiligen  die  segnende  Hand  in  der  Strahlenglorie.  Aufschrift : 

fyit  Ijaut  ma  s.  i  

Alle  Bilder  in  dieser  Reihe  sind,  durch  Thürme  von  einander  getrennt. 

D.  Untere  Reihe  links  vom  Eingange. 

1.  Der  Heilige  in  einem  Kessel,  der  an  einer  Kette  über  Feuerflammen  aufgehangen  ist. 
Links  ein  Knecht  und  hinter  demselben  die  matten  Spuren  zweier  gekrönter  Gestalten.  Auf- 
schrift : 

fyit  [tut  ma  in  fim'r  im  ttyrHrl 

2.  Der  Kessel,  aus  dem  das  vom  Heiligenschein  umgebene  Haupt  St.  Georg's  hervorragt, 
liegt  am  Boden ;  daneben  ein  Mann  mit  einem  Spaten,  im  Begriffe  ein  Grab  zu  graben33). 
Uber  dem  Kessel  die  Aufschrift : 

tuitiirr  gibt  ma     g.  imt  tif  t^tCtL 

Über  dem  Haupte  des  Heiligen  neigt  sich  ein  Mann ,  der  mit  dem  Ausdrucke  der  Ver- 
wunderung die  Hände  erhebt.  Hinter  dem  Todtengräber  der  König,  entsetzt  zurückschaudernd 
beim  Anblicke  eines  scheusslichen  Drachenhauptes ,  dessen  Hachen  ihn  zu  verschlingen  droht. 
Dem  Könige  gegenüber  eine  zweite  Gestalt ,  die  mit  dem  Ausdrucke  des  Entsetzens  zurück- 
taumelt. Aufschrift : 

tytt  Qtdjt  ir'  fljaio'  irana\ 

Das  Bild  ist  von  dem  folgenden  durch  einen  Baum  getrennt. 


33j  Abb.  D.  2. 
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3.  Yerblasste  und  beschädigte  Darstellung.  St.  Georg  drückt  die  Rechte  an  die  Brust 
und  erhebt  sein  Gesicht  zu  einer  hohen  vor  ihm  stehenden  Gestalt,  die  ein  Buch  in  der  Hand 
hält;  das  Haupt  der  Figur  ist  zerstört,  der  dasselbe  umgebende  Heiligenschein  hat  sich  erhalten. 
Ein  Engel  knieet  vor  dem  Heiligen;  zwei  Engelköpfe  mit  Flügeln  schweben  über  dem- 
selben, ein  vierter  Engel  ist  zur  Seite  der  Gestalt  des  Erlösers  sichtbar31).  Aufschrift: 

Jjit  V  djutfyrt  uniix  ty'rt  a.  g-35) 

-1.  Vermauerte  Seitenthür  das  Gemaches;  auf  jeder  Seite  des  Umfassungsbogens  erhebt 
sich  eine  Figur;  die  zur  linken  Hand  stellt  einen  Ritter  dar,  an  dessen  rechter  Seite  ein  Schild 
lehnt.  An  der  entgegengesetzten  Seite  gewahrt  man  eine  zweite  Gestalt  im  langen  bis  an  die 
Knöchel  reichenden  Gewände36).  Aufschrift: 

tiir*  gtmrtor  ÜJlr  utm  tttm  ntttntyaiitTt  Ijit^  L . .  nad}  rriflua  gdburt  ftrtu*tl}n  rütrt  iar 
im  adjt  urib  frrnftgftt  iar. 

In  der  oberen  Bogeneinfassung  gewahrt  man  die  Spuren  einer  Aufschrift,  von  der  man 
blos  die  Worte:  umt  mir  turtu.»«U8  (Wenceslaus ?  —  vielleicht  der  Name  des  Malers)  ent- 
räthseln  kann.  Über  der  Figur  rechts: 

fynßan  ikumtyrrt 

5.  St.  Georg  und  vor  demselben  eine  knieende  Frau37).  Aufschrift: 

tyit  hit  tri  lirmo  a*     um  irn  ottyCt. 

6.  St.  Georg  die  Rechte  gegen  den  vor  ihm  zusammengesunkenen  Ochsen  ausstreckend; 
zur  Seite  des  Heiligen  steht  die  Frau  und  hinter  derselben  eine  kleinere  Gestalt,  deren  Geberde 
tiefe  Bewegung  ausdrückt38).  Aufschrift: 

tyit  madjt  tr  im  0t  

Bäume  scheiden  dieses  Bild  von  der  vorhergehenden  und  nächstfolgenden  Darstellung. 

7.  St.  Georg  mit  der  Rechten  auf  das  vor  ihm  auf  einer  Säule  aufgestellte  fratzenhafte 
Götzenbild  weisend,  zur  Seite  des  Idols  der  König  und  hinter  ihm  mehrere  gekrönte  Gestal- 
ten39). Aufschrift: 

tta  rumt  a*     i'fri  flat  uor  litr  Marian. 

Das  Bild  ist  durch  einen  Thurm  von  dem  darauf  folgenden  getrennt. 

8.  St.  Georg  an  den  Thurm  gelehnt,  zu  seinen  Füssen  geöffnete  Gräber,  aus  denen  in 
Leichentücher  gehüllte  Gestalten  hervorsteigen,  von  denen  jedoch  nur  die  matten  Umrisse 
sichtbar  sind.  Hinter  den  Gräbern  der  König  mit  seinen  gekrönten  Begleitern ;  rechts  der 


34)  Abb.  D.  3. 

'6'J)  Chuchet  =  macht  lebendig.  Des  dritten  Tages  erehuchet  er  in  (Jesuni)  vruo.  Karaj.  75  —  an  disem  tage  erkvchte  er  la/.aru  von 

dem  tode.  Kelle,  Spec.  ecoles.  38. 
3G)  Abb.  D.  4. 
37)  Abb.  D.  5. 
3Hj  Abb.  D.  6. 
39)  Abb.  D.  7. 
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Todtengräber,  die  Gräber  mit  dein  Spaten  aufgrabend,  am  Boden  sind  Todtenschädel  und 
Gebeine  sichtbar40).  Aufschrift: 

fytr  tra  tfyntfyt  a*    tri  totttu 

In  der  unteren  Keine  der  Fensterseite  E.  1.  gewahrt  man  blos  die  matten  Spuren  des 
ersten  Bildes,  welches  St.  Georg  darstellt,  der  in  Gegenwart  Dacian's  die  zum  Leben  erweckten 
Todten  segnet  und  beschwört,  sich  wieder  in  Staub  zu  verwandeln.  Aufschrift  vernichtet. 

Die  übrigen  Bilder  dieser  Wandseite  sind  zerstört. 

F.  Untere  Reihe  der  rechten  Wandfläche. 
Die  erste  Darstellung  ist  nicht  mehr  erkennbar. 

2.  Der  Heilige  liegt  am  Boden,  zwei  Knechte  hauen  mit  Schwertern  auf  denselben  los, 
hinter  denselben  stehen  noch  zwei  Schergen.  Links  Dacian  und  ihm  zur  Seite  eine  gekrönte 
Gestalt.  Aufschrift: 

fjiF  fyaut  mä  a.     m  Cibrn  Üitfyt, 

Das  Gemälde  scheidet  ein  Thurm  vom  nächsfolgenden. 

3.  Drei  Diener  legen  den  Heiligen  in  das  Grab.  Im  Hintergründe  der  König  und  zwei 
Gestalten,  von  denen  die  eine  gekrönt  ist.  Aufschrift: 

fyir  fctfjrrbt  mä  a»     auf  rit  btrgt. 

4.  St.  Georg  sich  aus  dem  Grabe  erhebend  und  die  Hände  zum  Himmel  emporstreckend. 
Aus  der  Wolke  über  demselben  ragt  ein  vom  Heiligenschein  umgebenes  Haupt  hervor. 
Aufschrift : 

\}\t  ftrr  Üct  a*  0.  auf  Htm  jirrr, 

5.  Drei  knieende  Gestalten ,  über  welchen  zwei  Schergen  die  Schwerter  schwingen ;  im 
Vordergrunde  König  Dacian.  Aufschrift: 

r'  tiartan  fytt^  fcit  (tut  tuljoupnu 

6.  Das  Götzenbild  auf  der  Säule;  auf  der  einen  Seite  desselben  steht  St.  Georg,  auf  der 
anderen  Dacian,  von  dem  aber  blos  das  Haupt  und  die  Brust  sichtbar  ist,  indem  die  übrigen 
Partien  dieser  Figur  von  der  festen  Kalkkruste  bedeckt  sind.  Aufschrift: 

tta  fltt  a*  0.  unr  ftf  Lariam 

Die  drei  letztgenannten  Bilder  sind  durch  Bäume  von  einander  geschieden: 
Die  zwei  letzten  Darstellungen  dieser  Wandpartie  sind  von  festhaftendem  Mörtelanwurf 
bedeckt. 

G.  Untere  Reihe  der  Eingangsseite. 
Die  ersten  drei  Darstellungen  sind  beinahe  völlig  zerstört. 

4.  Dacian  gegen  die  vor  ihm  stehende  Königinn  die  Hand  mit  gebietender  Miene  erhebend. 
Aufschrift  nicht  mehr  lesbar. 


'lu)  Abb.  D.  8. 
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5.  Die  Königinn  an  einen  Pfahl  gebunden;  ein  Scherge  mit  erhobener  Geissei  hinter  ihr; 
zur  Seite  steht  Dacian  mit  drohender  Geberde.  Aufschrift  verwischt. 

Das  Bild  ist  von  dem  vorhergehenden  durch  einen  Thurm,  von  dem  nächstfolgenden 
durch  einen  Baum  geschieden. 

6.  Schwache  Spuren  einer  Darstellung,  über  der  die  Aufschrift  zu  lesen: 

fynÜ  aar.  ai  dmmg  —  una  

7.  Am  Rande  der  Thüreinfassung  steht  Dacian,  mit  den  Händen  gesticulirend ;  über 
den  Thürsturz  steigt  der  Henker  empor,  vor  dem  die  Königinn  mit  aufgelöstem  Haare  liegt, 
bereit  den  Todesstreich  zu  empfangen.  Ein  Engel  schwebt  aus  den  Wolken  zu  ihr  herab. 
Aufschrift : 

fyit  nttfynupt  mä  air  dmmgmnt. 

8.  An  der  entgegengesetzten  Seite  der  Thüreinfassung  knieet  der  heil.  Georg,  dem  ein 
Henker  das  Haupt  abschlägt.  Zwei  Engel,  von  denen  der  eine  über  dem  Thürsturze  knieet, 
der  andere  aber  aus  den  Wolken  hervorragt,  tragen  in  einer  Mandorle  die  Gestalt  eines 
nackten  Kindleins  —  die  Seele  des  Heiligen.  Aufschrift: 

fjir  Cltdjt  man  s.     aa*  tynupt  ab. 

9.  Weiterhin  gewahrt  man  Feuerzungen ,  welche  aus  den  Wolken  auf  Dacian  und  seine 
Begleiter  niederfahren;  die  Geberden  des  Königs  und  der  übrigen  von  der  rächenden  Flamme 
bedrohten  Personen  drücken  Schrecken  und  Entsetzen  aus.  Aufschrift: 

tyit  ucrarrnt  tias,  {jimrliCty  {hur  aanä- 

Ein  Thurm  im  äussersten  rechten  Winkel  schliesst  diese  Darstellung  und  den  ganzen 
( lemäldecyklus. 


Die  Vergleichung  dieser  bildlichen  Darstellungen  mit  den  oben  angeführten  prosaischen 
und  poetischen  Bearbeitungen  der  St.  Georgs-Legende  lehrt  uns,  aus  welchen  Quellen  der 
Malerden  Stoff  zu  seinen  Bildern  geschöpft,  wie  er  denselben  benützt  und  theilweise  modi- 
ficirt  hatte. 

Im  ersten  Bilde  der  oberen  Reihe  erblicken  wir  Dacian,  den  einige  Legenden  mit 
Diokletian  identificiren ,  wie  er  das  Edict  zur  Verfolgung  der  Christen  an  die  ihm  unter- 
gebenen Könige  erlässt,  nach  den  Worten  der  Legende:  misit  e dictum,  ut  omnes  reges 
convenirent  in  unum  etc.;  das  zweite  Bild  stellt  dar,  wie  der  Bote  den  Befehl  des  Uber- 
herrn den  Fürsten  überreicht.  Die  nächstfolgenden  fünf  Gemälde  sind  der  Darstellung  des 
Drachenkampfes  gewidmet,  dessen  Vorgang  genau  so  dargestellt  erscheint,  wie  er  in  der 
Aurealegenda  und  in  den  aus  derselben  geschöpften  prosaischen  und  poetischen  Bearbeitungen 
geschildert  wird.  Die  vernichteten  Gemälde  der  oberen  Reihe  an  der  Wand  dem  Eingange 
gegenüber  stellten  ohne  Zweifel  das  erste  Auftreten  Georg's  als  Glaubenszeugen  dar,  wie 
er  den  alleinigen  Christengott  bekennend,  den  Götzencultus  verdammt  und  dafür  auf  Dacian's 
Befehl  gemartert  wird.  Wahrscheinlich  war  daselbst  auch  die  in  fast  allen  Legenden  erwähnte 
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Marter  mit  dem  Rade  das  mit  Messern  besteckt  war,  und  die  Zertrümmerung  desselben  durch 
einen  Sturm  abgebildet. 

In  der  darauf  folgenden  Darstellung  der  rechten  Seitenwand  wird  der  Heilige,  nachdem 
er  aus  den  Martern  unverletzt  hervorgegangen,  in  den  Kerker  gestossen.  Man  gewahrt,  dass 
derselbe  nicht  mehr  in  der  Ritterrüstung ,  sondern  nach  den  Worten  der  goldenen  Legende : 
militarem  habitum  abjecit,  christianorum  habitum  induit,  in  rother  mit 
Kreuzen  bezeichneten  Tunica  und  grauem  Mantel  auftritt.  Sodann  folgen  die  Scenen  welche 
sich  auf  den  Magier  Athanasius  und  dessen  Vergiftungsversuch  beziehen.  Wiewohl  fast  in 
allen  St.  Georgs  -  Legenden  erwähnt  wird,  ein  Magier  Namens  Athanasius  habe  es  zweimal 
unternommen,  den  Heiligen  durch  einen  Trank  zu  vergiften,  so  findet  sich  doch  in  keiner  der- 
selben irgend  eine  Beziehung  auf  das  in  diesen  Bildern  dargestellte  Thier,  an  dem  der  Zau- 
berer die  Wirkung  seines  Giftes  zu  erproben  scheint.  Bios  in  dem  unter  den  Handschriften 
der  kais.  Hofbibliothek  bewahrten  Palimpsest  findetman  Andeutungen,  welche  sich  wahr- 
scheinlich auf  die  in  unseren  Wandgemälden  dargestellte  Vergiftungsscene  beziehen.  Das 
leider  durch  Lücken  unterbrochene  und  durch  unlesbare  Worte  verdunkelte  Fragment  Fol.  II 
enthält  folgende  Stelle:  „Nachdem  Sendschreiben  abgeschicktwurden  nach  allen 
Richtungen,  kam  ein  Mann  zu  ihm,  der  b  erü  hmte  Ath  an  as  i  us,  und  sprach  zum 

Könige  Zeiträume  den  Jüngling,  lösen  will  ich  ihm  die 

Magie  —  ■ — ■  aber  geschehen,  sprach  der  König  sagte  ihm  Athanasius 

—  —  den  Stier.  Und  geopfert  wurde  der  Stier  und  aufstehend  sprach  er  in 

das  Ohrdes  Stieres  und  sahaberderKönigundsagte:Ichhaltedichfür 

fä  hig  u").  Diese  fragmentarische  Stelle  lässt  sich  ziemlich  wohl  mit  unseren  bildlichen  Dar- 
stellungen in  Einklang  bringen.  Dacian  sendet  im  ersten  Bilde  B.  2  Boten  nach  den  Magiern;  auf 
B.  3  erblickt  man  den  Zauberer  Athanasius  vor  Dacian  und  zwei  Ochsen,  die  herbeigeführt 
werden.  Der  Magier  gibt  dem  Könige  die  Versicherung,  er  werde  die  Zauberkraft  des  Jünglings 
brechen,  und  um  die  Stärke  seines  Giftes  darzuthun,  wolle  er  dasselbe  an  einem  Stiere  erproben 42). 

Auf  diese  Darstellung  sollte  eigentlich  das  Bild  B.  5  folgen,  wo  Athanasius  das  Gift  dem 
Stiere  eingiesst ,  der  von  der  tödtlichen  Gewalt  des  Trankes  berührt,  alsogleich  zusammen- 
stürzt. Dacian,  durch  diese  Probe  von  der  Macht  des  Magiers  überzeugt,  hält  ihn  nach  den 
Worten  des  Palimpsest  (d£tduj  as  b/avto?)  für  hinreichend  fähig,  das  Werk,  für  dessen 
Gelingen  Athanasius  mit  seinem  Leben  einsteht,  auszuführen.  Darauf  folgt  die  aus  der 
natürlichen  Reihenfolge  der  Bilder  gerückte  Darstellung  B.  4,  wo  St.  Georg  aus  der  Hand 
des  Magiers  den  Giftbecher  empfängt  und  über  demselben  das  Kreuz  macht13).  Die  Schluss- 
scene  dieser  Episode  bildet  die  auf  B.  6  dargestellte  Enthauptung  des  Athanasius. 

Die  siebente  zerstörte  Darstellung  dieser  Reihe  stellte  ohne  Zweifel  dar,  wie  Dacian  den 
Heiligen  zu  bewegen  sucht,  die  heidnischen  Idole  anzubeten;  als  das  in  den  Legenden  ange- 
führte Ergebniss  dieser  Unterredung  sehen  wir  auf  dem  achten  Bilde,  wie  St.  Georg  im  Tempel 


41)  Twv  fii  7paiA(A«rwv  sWe^^evtcov  xardt  TräffYj,-  rr;;  otxoufjtevrjs  [*v]^p  i'jivizo  -pij  aOrov,  i-iarj^k  rt>-  'ASavaffioc,  [x[  ai  Xs'-/s£  rü 

ßaatxei  ....  atwva?  —  [vjcavi'av  Xüaw  aOrw  rä?  p-or/sia?  Äi  ^evi/ievos  ä  etosv  —  Ae-yei  ooitö)  6  ['Ap[a]vä- 

<7toj-  ....  —  ravpov.  Kai  [s]3-j3tj  ö  ravpo;  xae  avaaraj  s'/xXvjffEv  irpi?  to  ou?  roü  raüpou  xai  ....  [etjvröv  eis  ß«  •  •  •  ■  \E]iorj 
öl  6  j3ai7iXs['j]s  xai  sIksv  ä^tu'oj  as  sxavij?  iv  .  .  .  . 

*-)  Vergleiche  die  Worte:  Xüffo,  aüräi  -ä5-  (L»^daig  mit  der  Aufforderung  Daei.an's  an  den  Magier  im  Sommertheil  Fol.  XXII.  v.  besihe 
ob  du  Georium  mügest  überkommen  oder  überwinden. 

43)  da  macht  er  ein  creutz  darüber  und  tranck  es  in  den  namen  Jesu.  Sommerth.  XXIII. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Ol.  X.  Bd.  1 1 
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erscheint,  die  Säule  auf  welcher  der  scheussliche  Apollo  thront,  umfasst  und  die  Rechte 
drohend  erhebt  u). 

Die  beiden  vernichteten  Bilder  am  Anfange  der  oberen  Eeihe  der  Eingangsseite  mochten 
wohl  die  Zerstörung  des  Götzentempels  dargestellt  haben.  Die  Wirkung  welche  die  wunder- 
bare Erhaltung  des  glaubensstarken  Märtyrers  auf  die  Königinn  Alexandrina  geübt,  gewahrt 
man  auf  dem  ersten  erhaltenen  Gemälde  dieser  oberen  Bilderreihe;  die  Königinn,  vor  dem 
Heiligen  auf  die  Knie  gesunken,  bekennt  den  allmächtigen  ,  alleinigen  Christengott.  Die  bei- 
den darauf  folgenden  Bilder  welche  den  Heiligen  im  Feuerkessel  darstellen,  beziehen  sich 
ohne  Zweifel  auf  die  Stelle  der  Legende ,  welche  von  der  Marter  in  dem  mit  geschmolzenem 
Blei  angefüllten  Kessel  berichtet.  Hingegen  meldet  keine  mir  bekannte  Legende,  dass  St. 
Georg  bei  den  Füssen  über  einem  Feuer  aufgehangen  worden  sei,  wie  es  auf  dem  darauf  fol- 
genden Bilde  dargestellt  wird.  Die  nächste  Darstellung  C.  8 ,  wo  der  Heilige  mit  Schwertern 
geschlagen  wird,  stimmt  mit  dem  Texte  des  altdeutschen  Liedes  vom  heil.  Georg:  hiez  en 
slahen  harto  mit  wunter  wasso  suerto  überein.  Der  Maler  scheint  mit  Vorliebe  die 
Qualen  des  Heiligen  im  Feuerkessel  dargestellt  zu  haben,  denn  am  ersten  und  zweiten  Bilde 
der  unteren  Reihe  der  linken  Wand  stellt  sich  diese  Art  von  Marter  abermals  dar.  Der 
Künstler  war  bemüht  das  Wunder  von  der  Rettung  des  heiligen  Dulders  aus  der  Flammen- 
qual mit  dem  Aufwände  aller  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  darzustellen  —  er  personificirte 
sogar  das  Entsetzen,  den  Schauer,  von  dem  Dacian  beim  Anblicke  des  unverletzten  Dulders 
ergriffen  wird.  Das  dritte  Bild  entspricht  den  Worten  der  Legenda  aurea,  der  ausführlichen 
Schilderung  des  Reinbot  von  Dorne  und  des  Sommertheils ,  dass  Christus  der  Herr  dem  Hei- 
ligen im  Kerker  erschienen ,  denselben  getröstet  und  geheilt  habe.  Hervorzuheben  ist  ferner, 
•dass  das  Wunder  von  der  Wiederbelebung  des  Ochsen  auf  den  Bildern  D.  5,  6  so  dargestellt 
erscheint,  wie  es  das  böhmische  Legendenfragment  erzählt;  es  ist  nämlich  eine  Frau, 
nicht  aber  ein  Landmann,  wie  die  lateinischen  und  altdeutschen  Quellen  berichten,  auf  deren 
Bitte  St.  Georg   den  Ochsen  gesund  macht.   Die  Darstellung  von  der  Wiederbelebung 
der  Todten  (E.  8,  E.  1)  entspricht  dem  Texte  des  böhmischen  Legendenfragmentes:  auf  dem 
Bilde  erheben  sich  nämlich  mehrere  Leichen  aus  den  Gräbern,  während  in  den  älteren 
lateinischen  Quellen  nur  von  der  Auferweckung  eines  Todten  die  Rede  ist45).  Die  Legenda 
aurea  macht  weder  von  diesem  noch  von  dem  vorangehenden  Wunder  irgend  eine  Erwäh- 
nung. —  Die  Bilder  der  unteren  Reihe  an  der  Fensterwand  sind  —  bis  auf  einige  matte 
Spuren  —  völlig  zerstört.  Um  diese  Lücke  in  Gedanken  zu  ergänzen,  ist  man  genöthigt,  die 
erhaltenen  Bilder  mit  dem  gesammten  Legendenstoffe  zu  vergleichen,  und  da  gewahrt  man, 
dass  die  Wunder,  die  der  Heilige  in  dem  Hause  einer  Witwe  gewirkt  haben  soll,  ferner  das 
Versenken  des  Heiligen  in  einen  Brunnen  und  die  Belastung  desselben  mit  Mühlsteinen, 
wovon  die  Acta  sanctorum  Kunde  geben ,  wie  auch  das  blos  in  Reinbot's  Gedichte  und  im 


**)  Die  Darstellung  des  Unholdes  auf  der  Säule  ist  nicht  zufällig,  sondern  der  Legende  entlehnt.  Im  Leben  der  Heili- 
gen (Somrnertlieil  Fol.  XX)  liest  man:  Sant  Jorg  sprach  —  —  ich  gebeüt  dir  (Apollo)  bey  got,  das  du  dich  uns  lassest 
sehen  wie  du  gestalt  seyest.  Da  er  das  gesprach,  da  sah  er  den  bösen  Geist  off  der  saul  sitzen,  der  was  schwartz  vnd  geülica 

und  schry  etc. 

**)  In  Reinbot's  Gedichte  ruft  der  Heilige  die  in  einem  Sarge  eingeschlossenen  Todtcngebeine  ins  Leben: 

.5074.  Als  he  das  wort  von  munde  lie, 
Der  sarg  ging  von  eyander  hie, 
Der  was  vol  toter  beyne, 
G rosser  vnd  cleyne. 
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Sommertheil  geschilderte  Wunder  von  den  blühenden  Stühlen  und  die  Darstellung  des  Ver- 
suches ,  den  Heiligen  durch  vergiftete  Pfeile  und  das  Hinabrollen  desselben  vom  Berge  in 
einem  ehernen  Ochsen  zu  tödten,  in  unserem  Gemäldecyklus  fehlen.  Einen  Theil  dieser  Wun- 
der mochte  wohl  der  Künstler  auf  der  Fläche  der  Fensterwand  hingemalt  haben.  In  der 
unteren  Reihe  der  rechten  Seitenwand  erblickt  man,  wie  der  Heilige  abermals  mit  Schwertern 
zerhauen  und  sodann  ins  Grab  gelegt  wird,  worauf  er  wieder  auf  dem  Bei'ge  betend  erscheint. 
Den  Stoff  zu  den  letzteren  Bildern  hat  der  Maler  aus  keiner  der  bekannten  Legendenquellen 
geschöpft.  Auf  den  Feldern  an  der  unteren  Reihe  der  Eingangsseite  sind  die  Schlussscenen  des 
Martyrologiums  enthalten.  Es  ist  die  Peinigung  und  der  Martertod  der  Königinn  Alexandria, 
die  Enthauptung  St.  Georg's,  die  Apotheose  der  beiden  Blutzeugen  Christi  und  die  Strafe  des 
grausamen  Daoian's,  mit  der  das  grosse,  im  kindlich-frommen  Geiste  der  fernen  Vorzeit  auf- 
gefasste  Drama  abschliesst. 

Beurtheilung  und  Würdigung  der  Bildwerke. 

Ohne  Zweifel  war  es  ein  Priester,  welcher  den  Plan  des  grossen  Gemäldecyklus  ent- 
worfen hatte.  Nur  ein  Mitglied  des  Clerus  konnte  ja  zu  jener  Zeit  mit  den  Quellen  vertraut 
sein,  aus  welchen  der  Stoff  jener  Darstellungen  geschöpft  ist.  Ersichtlich  ist  es,  dass  der 
Urheber  des  Bildwerkes  eine  genaue  Kenntniss  des  gesammten  Materials  der  St.  Georgs- 
Legende  besessen,  indem  derselbe  nicht  blos  die  Aurea  legenda  des  Jacobus  de  Voragine, 
sondern  auch  die  älteren  griechischen  und  lateinischen  Legenden,  das  altdeutsche  St.  Georgs- 
lied und  sogar  die  Quelle,  aus  der  das  altböhmische  Legendenfragment  entsprungen  ist, 
gekannt  hatte.  Bezweifeln  muss  ich  hingegen,  dass  demselben  die  Dichtung  des  Reinbot  von 
Dorne  bekannt  gewesen  sei;  denn  ausser  jenen  Scenen,  welche  in  Reinbot's  Gedichte  ebenso 
wie  in  der  goldenen  Legende,  den  älteren  lateinischen  und  der  altböhmischen  St.  Georgs- 
Legende  vorkommen,  stellt  sich,  wenigstens  auC  den  noch  vorhandenen  Gemälden,  keine 
Scene  dar,  welche  blos  in  Reinbot's  Gedichte  und  dem  daraus  geflossenen  Sommertheil 
geschildert  wird.  Auch  hätte  der  Maler,  wenn  er  Reinbot's  Werk  zu  seinem  Zwecke  benützt 
haben  würde,  die  charakteristischen  Ausserlichkeiten  des  Letzteren  in  seinen  Malereien  durch- 
schimmern lassen,  und  insbesondere  die  Tracht  der  Saracenen,  die  bei  Reinbot  als  Gegner 
des  Christenthums  auftreten,  hervorgehoben.  Unser  Künstler  hält  sich  aber  getreu  an 
das  conventionelle  Costüm,  welches  am  Schlüsse  des  XIII.  und  in  der  ersten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrhunderts  in  Mitteleuropa  gang  und  gebe  war.  Die  Gesichter  der  von  ihm  darge- 
stellten Personen  sind  insgesammt  bartlos,  die  Haare  lang,  nach  aussen  in  Locken  gelegt. 
Der  Sitte  jener  Zeit  entsprechend  haben  die  männlichen  Gestalten  auf  unseren  Gemälden, 
mit  Ausnahme  der  Könige  und  ihrer  Angehörigen,  keine  Kojifbedeckung,  blos  der  Magier 
trägt  eine  hohe  vorgebogene  Mütze  oder  Capuze.  Die  Kronen  haben  die  lilienartige  Ver- 
zierung und  gleichen  durchaus  den  Kronen  die  man  häufig  in  Miniaturhandschriften  des  XII., 
XIII.  und  aus  dem  Anfange  des  XIV.  Jahrhunderts  gewahrt.  Der  zum  Kampfe  mit  dem 
Drachen  gerüstete  Ritter  ist  in  den  Kettenpanzer,  die  Brünne  (haubert)  gehüllt,  an  dem  man 
aber  keine  Helmcapuze  (Helmbrünne)  wahrnimmt.  Uber  der  Brünne  trägt  St.  Georg  den 
eng  anliegenden,  ärmellosen  Waffenrock,  dessen  unterer  Theil  blätterartig  ausgeschnitten  ist, 
eine  Tracht  die  man  an  Bildwerken  des  XIV.  Jahrhunderts  häufig  findet.  Die  Lenden  des 
Ritters  umspannt  ein  Gürtel,  an  dem  zur  linken  Seite  der  kurze  Dolch  hängt.  Der  Schild  ist 

11  * 
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der  kleine  dreieckige  Stechschild,  wie  er  beim  Lanzenrennen  noch  in  der  ersten  Hälfte  des 
XI V.  Jahrhunderts  gebraucht  wurde;  denn  in  der  zweiten  Hälfte  jenes  Jahrhunderts  trugen 
die  Ritter  beim  Lanzenstechen  den  für  das  Anlegen  des  Speeres  oben  ausgeschnittenen  Schild, 
die  Tartsche,  während  das  Dreieckschild  beim  Schwertkampfe  üblich  war.  Bemerkenswerth 
sind  die  langen  Spitzen  an  der  Fussbekleidung  des  Ritters,  die  man  auch  bei  mehreren  der 
liier  dargestellten  Personen  gewahrt.  Wiewohl  die  Schnabelschuhe  bereits  am  Anfange  des 
XII.  Jahrhunderts  in  England  und  in  Frankreich  Mode  wurden,  so  scheint  es  doch,  dass  sie 
erst  gegen  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  in  Deutschland  Eingang  fanden.  Der  gleichzeitige 
böhmische  Chronist  Ben  es  von  Weitmile  erwähnt  jedoch  ausdrücklich,  dass  diese  Art  von 
Fusszierde,  die  er  mit  bitterem  Spotte  tadelt,  um  das  Jahr  1367  in  Böhmen  eingeführt  ward"16), 
und  die  Lim  bürg  er  Chronik  meldet  zum  Jahre  1370,  dass  damals  die  Stiefeln  mit  gewal- 
tigen Schnäbeln  in  Deutschland  aufkamen.  Interessant  ist  die  Vergleichung  unseres  St.  Georgs- 
ritters mit  einem  Bilde  des  höchst  merkwürdigen  Passionais  der  Abtissinn  Kunigunde 
vom  Jahre  1312'17),  wo  ein  Ritter  zu  Pferde  im  vollen  Rennen  seinen  Gegner  mit  der  Lanze 
durchbohrt*  Die  Tracht  die'ses  Kriegers,  der  mit  einem  rothen  Kreuze  bezeichnete  Dreieck- 
schild, die  Kettenrüstung,  der  Waffenrock ,  dessen  ausgeschnittene  Lappen  ebenso  wie  auf 
unseren  Bildern  um  die  Schenkel  des  Reiters  geschlagen  sind ,  das  Alles  stimmt  vollkommen 
mit  der  Rittertracht  St.  Georg's  überein,  mit  Ausnahme  der  Fussbekleidung,  welche  auf 
unserem  Bilde  in  eine  beträchtliche  Spitze  ausläuft,  während  man  eine  solche  am  Reiter  des 
Passionais  nicht  gewahrt. 

Wir  haben  somit  auf  unseren  Bildern  gewiss  die  älteste  in  Böhmen  vorkommende  Abbil- 
dung der  langen  Fussschnäbel.  Vergleicht  man  nun  diese  Darstellung  mit  dem  oben  ange- 
führten ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Benes  von  Weitmile,  dass  nämlich  jene  Mode  erst  im 
Jahre  1367,  also  dreissig  Jahre  später,  als  sie  an  den  Neuhauser  Bildern  vorkommt,  in  Böhmen 
Eingang  gefunden,  so  kann  man  daraus  schliessen,  dass  entweder  diese  Malereien  nach  einem 
ausländischen  Originale  entworfen  und  ausgeführt  wurden,  öder,  was  wahrscheinlicher  ist,  dass 
am  Anfange  des  XIV.  Jahrhunderts  die  Sehnabelschuhe  von  mässiger  Länge  in  Böhmen  bereits 
eingeführt,  aber  noch  nicht  in  jene  Masslosigkeit  ausgeartet  waren,  gegen  welche  Weitmile  und 
die  Limburger  Chronik  eifern. 

Eigenthümlich  stellt  sich  die  Rittergestalt  dar,  welche  leider  nur  in  ihren  oberen  Par- 
tien erhalten,  zur  linken  Seite  der  Seitenthüre  sieh  erhebt.  Das  Lockenhaupt  des  Ritters  ist 
unbedeckt,  über  dem  Panzerhemde  ist  der  ärmellose  enganschli  es  sende  Waffenrock  angelegt, 
in  der  Mitte  des  blauen  Schildes  mochte  wohl  die  goldene  Rose,  das  Wappen  der  Herren  von 
Neuhaus,  geprangt  haben.  Auffallend  in  Hinsicht  auf  jene  Periode  des  Rittercostüms  erscheinen 
die  gelben  Schulterstücke  mit  der  sie  verbindenden  Spange.  Leider  sind  die  Gesichtszüge 
dieser  Figur  so  verblichen  und  zerstört,  dass  man  das  Alter  und  die  Physiognomie  derselben 
nicht  beurtheilen  kann.  Wahrscheinlich  stellt  dieselbe  den  mächtigen  Dynasten  Ulrich  III. 
von  Neuhaus  dar,  der,  wie  die  über  der  Thüre  sich  hinziehende  Aufschrift  berichtet,  das 


8)  Bis  temporibus  (a.  13G7)  morc  symearum,  quae  quidquid  ab  liominibus  fieri  conspiciunt,  facere  et  imitari  conantur,  usurpave- 
runt  sibi  (Bolicrni)  pravam  et  dampnosam  aliarum  terrarum  consuetudincm,  et  in  habitu  vestimentorum  reccsserunt  a  vesti^iis 
suorum  praedccessorum,  facientes  sibi  breves  et  curtas.  imo  verius  turpes  vestes.  ut  plerumque  femoralia  ac  posteriora  vidercntur, 

et  strictas,  ut  vix  anhelitum  possent  habere.  Simili  modo  caleeos  rostratos,  et  cum  longissimis  nasibus  defercbant,  ut  male 

possent  Inccdcre  vcl  ambulare.     Script,  rer.  lioh.  II,  394. 

'')  In  der  k.  k.  Univcrsitäts-Hibliothek  zu  Trag. 
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Gemach  mit  den  Bildern  der  St.  Georgs-Legende  hatte  ausschmücken  lassen48).  Die  matten 
Spuren  einer  Aufschrift  zur  Seite  der  Rittergestalt  lassen  sich  nicht  mehr  entziffern.  Grössere 
Schwierigkeit  bietet  aber  die  Deutung  der  Gestalt,  die  dem  Ritter  gegenüber  mit  ausdrucks- 
voller Bewegung  sich  vorbeugt.  Über  das  gelbe  Untergewand  trägt  dieselbe  ein  Oberkleid 
mit  kurzen  hängenden  Ärmeln ,  dessen  oberer  Theil  roth ,  der  untere  vom  Gürtel  hinab  gelb 
und  mit  rothen  und  blauen  Querstreifen  gezeichnet  ist.  —  Die  hängenden  Ärmel  von  mässiger 
Länge  kennzeichnen  eine  Tracht,  die  nach  der  Limburger  Chronik  bereits  im  Jahre  1329  in 
Deutschland  herrschte  und  nach  dem  Zeugnisse  eines  Zeitgenossen,  des  Domherrn  Franz, 
zur  selben  Zeit  auch  in  Böhmen  auf  ausschweifende  Weise  sich  geltend  machte49).  Ohne 
Zweifel  scheute  sich  unser  Maler  jene  Modetracht  der  übermässig  langen  Ärmel,  gegen  welche 
sich  damals  zahlreiche  Stimmen,  zumal  der  Geistlichkeit,  erhoben,  in  seinen  Gemälden  zeit- 
getreu darzustellen ,  und  begnügte  sich  dieselbe  blos  leichthin  anzudeuten.  Hingegen  nahm 
er  keinen  Anstand,  die  nicht  weniger  auffallenden  verschiedenfarbigen  Streifen  an  den 
Gewändern  und  einige  Mal  sogar  die  von  oben  herab  geth eilten  Kleider  von  wechselnden  Far- 
ben hinzumalen.  Allerdings  war  diese  Tracht  zur  Zeit  unseres  Künstlers  nicht  so  neu  und 
folglich  weniger  auffallend  als  jene  der  bis  zur  Erde  hängenden  Ärmel;  denn  schon  Paul 
Warnefried  berichtet50),  dass  die  Kleider  der  Longobarden  geziert  waren  mit  breiten,  ver- 
schiedenfarbigen Streifen.  Für  die  frühe  Einführung  dieser  Kleiderstreifung  in  Deutschland 
zeigen  die  Bilder  des  Heidelberger  Sachsenrechtes  vom  Jahre  1266,  worin  Beispiele  einer 
solchen  vielfarbigen  Quer-  und  Längenstreifung  der  Gewänder  in  grosser  Menge  vor- 
kommen 51). 

Die  matten  Spuren  der  Aufschrift  tyuCtan  Bilimfyrrf  zur  Seite  der  Gestalt,  die  an  dem 
Bogen  der  Seitenthür  zur  rechten  Hand  sich  erhebt,  scheinen  den  Namen  Christian  Dum- 
herre  anzudeuten52).  In  welchem  Verhältnisse  derselbe  zu  den  Gemälden,  auf  denen  sein 


48)  Die  historischen  Nachrichten  über  Ulrich  III.  hat  Heber  in  seinem  Werke  zusammengestellt,  aus  welchen  ich  Folgendes  hervor- 
hebe: Ulrich  III.,  ein  Sohn  Johannes  I.  von  Neuhaus,  gelangte  im  Jahre  1330  zum  Besitze  der  Familiengüter  der  Herren  von 
Neuhaus.  Im  Jahre  1335  verschrieb  ihm  König  Johann  die  Herrschaft  Hofepnik  pfandweise  und  am  16.  September  1335  leistete 
Ulrich  mit  anderen  böhmischen  Herren  zu  Regensburg  Bürgschaft  für  die  sichere  Einhaltung  des  zwischen  Kaiser  Ludwig  und 
dem  Könige  von  Böhmen  geschlossenen  Waffenstillstandes.  (Urkunde  im  k.  baier.  Staatsarchive;  Buchner,  S.  479.)  Im  J.  1339 
trat  ihm  derselbe  König  und  dessen  Sohn  Markgraf  Karl  die  Burg  Tele  sammt  ihrem  Gebiete  gegen  das  im  Hradischer  Kreise 
Mährens  gelegene  Gut  Banow  tauschweise  zum  erblichen  Eigenthume  ab.  Ulrich  verzichtete  für  sich  und  seine  Nachkommen 
(18.  Nov.  1338)  auf  die  Heimfallsrechte  der  sonst  nach  dem  Ableben  eines  Priesters  der  Obrigkeit  zugekommenen  geistlichen 
Güter  und  ertheilte  dem  Clerus  auf  seinen  sämmtlichen  Besitzungen  das  jus  testandi.  (Urkunde  im  gräflich  Czernin'schen  Archiv 
zu  Neuhaus.  —  Libri  erect.  I.  Bd.  3.)  Als  bald  darauf  eine  aus  Deutschland  in  Böhmen  eingedrungene  fanatische  Secte  die 
Umgegend  von  Neuhaus  zu  beunruhigen  anfing,  rief  er  den  vom  Papste  zum  Inquisitor  bestellten  Dominicanerpriester  Gallus 
zu  sich  nach  Neuhaus,  um  die  Unruhestifter  zur  Ruhe  zu  weisen.  Als  jedoch  die  Fanatiker  immer  gewaltthätiger  auftraten, 
begab  sich  Ulrich  nach  Avignon  und  flehte  Benedict  XII.  um  geistlichen  Beistand  gegen  die  Ketzer  an,  indem  er  zur  Beilegung 
der  Unruhen  sein  sämmtliches  Vermögen  zur  Verfügung  darbot.  Der  heil.  Vater  beschenkte  den  glaubenseifrigen  Ulrich 
reichlich  mit  geistlichen  Gnaden  und  ertheilte  dem  Dominicaner  Gallus  volle  Macht,  das  Kreuz  gegen  die  Schwärmer  zu  predi- 
gen, worauf  der  fromme  Dynast,  mit  einem  Diplome  des  Papstes  versehen,  nach  Böhmen  zurückkehrte  und  die  Neuerer  energisch 
zur  Ruhe  wies.  Das  päbstliche  Diplom  findet  man  in  Raynoldi  Annal.  Eccl.  Tom.  XVI.  72.  Balb.  Epit,  bist.  rer.  Boh.  Nachdem 
er  auch  die  Minoriten  in  Neuhaus  eingeführt  und  ihnen  Kirche  und  Kloster  erbaut  hatte,  starb  Ulrich  —  wahrscheinlich  um  das 
Jahr  1316  —  in  seiner  Stammburg  zu  Neuhaus. 

49)  Curta  est  vestis  et  arta,  circa  eubilum  quasi  auris  asinina  aliquibus  dependens  usque  ad  terrum.  Script,  rer.  Boh.  II.  163.  Der 
Domherr  Franz  (f  1362),  der  das  zu  jener  Zeit  in  Böhmen  aufgekommene  Costüm  genau  schildert  und  streng  geisselt,  erwähnt 
noch  nichts  von  den  Schnabelschuhen. 

5°)  Histor^Longob.  IV,  7. 

51)  U.  Fr.  Kopp  ,  Bilder  und  Schrift  der  Vorzeit.  I.  Bd. 

52)  Das  Fac-Simile  dieser  Aufschrift  versuche  ich  auf  Taf.  5  darzustellen. 
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Bild  eine  so  bedeutsame  Stelle  einnimmt,  gestanden,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Auffallend 
ist  allerdings  das  gestreifte  Gewand  dieser  Gestalt,  welche  mit  der  vorgeschriebenen  Priester- 
tracht im  Widerspruche  steht.  Nimmt  man  jedoch  an ,  dass  hier  ein  Domherr  dargestellt 
erscheint,  so  würde  man  zugeben  müssen,  dass  er  in  seinem  Hausgewande  abgebildet  sei. 
Dass  so  manches  Mitglied,  zumal  des  höheren  Clerus  von  der  in  Betreff  der  Priesterkleidung 
vorgeschriebenen  Regel  im  früheren  Mittelalter  abgewichen,  erhellt  schon  aus  den  Schriften 
des  heil.  Bernhard  von  Clairvaux  und  deutlicher  noch  aus  den  sich  darauf  beziehenden  Anord- 
nungen der  Concilien,  in  welchen  geistlichen  Personen  das  Tragen  bunter,  vielfarbiger,  rother 
oder  grüner,  wie  auch  kurzer,  auf  den  Seiten  aufgeschlitzter  Kleider  verboten  wird53).  Solche 
Verbote  hätten  die  Concilien  gewiss  nicht  erlassen,  wenn  sie  dazu  nicht  durch  vorkommende 
Falle  von  Übertretungen  der  betreffenden  Vorschriften  veranlasst  worden  wären.  Überdies 
darf  man  nicht  übersehen,  dass  das  Haar  dieser  Gestalt  kurz  geschnitten  ist,  während  alle 
übrigen  Figuren  des  Gemäldecyklus  langes ,  auf  den  Nacken  hinüberwallendes  Haar  haben. 
Das  Costüm  König  Dacian's  wiederholt  sich  auf  unseren  Bildern  stets  auf  dieselbe  fast  typische 
Weise.  Sein  Haupt  schmückt  die  mit  Lilienzinken  gezierte  Krone,  den  Leib  bedeckt  ein 
rother  bis  auf  die  Knöchel  reichender  Rock,  der  den  Hals  frei  lässt  und  um  die  Hüfte  mit 
einem  schmalen  Bande  gegürtet  ist.  Dieses  Costüm  entspricht  vollkommen  der  Tracht  der 
Könige,  wie  sie  in  zahllosen  Miniaturbildern  des  XIII. ,  ja  selbst  des  XII.  Jahrhunderts 
erscheint54).  In  Ulr.  Kopp's  Abhandlung  über  die  Bilder  des  Heidelberger  Sachsenrechtes 
findet  man  die  richtige  Bemerkung,  dass  blos  die  Ministerialen ,  Vasallen  und  Kriegsleute  des 
Landesfürsten  in  der  gestreiften  Kleidung,  deren  Farben  nach  dem  Wappen  oder  der  will- 
kürlichen Anordnung  des  Gebieters  sich  richtete,  erscheinen.  Diese  Regel  findet  auch  auf 
unseren  Gemälden  ihre  Anwendung.  Dacian,  dessen  Costüm  völlig  dem  der  Fürsten  im  Hei- 
delberger Sachsenrechte  gleicht,  ist  stets  im  langen  Purpurgewande  dargestellt,  während  die 
ihm  untergebenen  gekrönten  Fürsten  und  Hofleute  fast  durchgehends  in  gestreiften  Gewändern 
auftreten.  Selbst  die  Kriegsknechte,  die  St.  Georg  und  Alexandrina  enthaupten,  tragen  kurze 
Röcke,  auf  welchen  sich  verschiedenfarbige  Streifen  gleich  Winkelhaken  hinziehen.  Die 
Schwerter  dieser  Knechte  sind  lang  und  breit  mit  langem  Griffe,  rundem  Schlussknopf,  gerader 
Parirstange,  und  entsprechen  somit  der  Schwerterform  des  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderts. 
Gemeine  Leute  sind  in  kurzen  Mänteln  und  Beinkleidern,  welche  den  ganzen  Fuss  einhüllen, 
ebenso  wie  in  der  Eneidt  und  Werinher's  Leben  Marias  dargestellt55).  Eigentümlich  ist  die 
Tracht  des  Boten,  der  den  Brief  mit  der  mächtigen  Bulle  aus  der  Hand  Dacian's  empfängt 
und  denselben  auf  dem  folgenden  Bilde  den  Fürsten  überreicht.  Sein  grauer  bis  an  die 
Knie  reichender  Rock,  aus  dessen  kurzen  bauschigen  Armein  die  Arme  hervorragen,  ist 
um  den  Hals  mit  einem  Pelzbesatz  dessen  Zipfel  seitwärts  niederhängt,  versehen;  der  runde 
gelbe  Reisehut  ist  am  Gürtel  befestigt.  Wahrscheinlich  ist  der  Bote  in  der  zu  jener  Zeit  in 
Böhmen  herrschenden  Volkstracht,  in  dem  mit  Pelz  ausgeschlagenen  Überkleide  (krzno) 
dargestellt.' 


ö3)  Vcrgl.  Raumer's  Hohenstaufen,  VI,  253,  wo  die  betreffenden  Stellen  der  Concilien  citirt  werden. 

jl)  So  stimmt  z.  B.  die  Tracht  des  Königs  in  den  Miniaturen  des  französischen  Romans  von  Alexander  dem  Grossen  vom  .1.  1  lil"> 

auffallend  mit  dem  Costüme  Dacian's  überein.  Vergl.  Agincourt,  Peint.  T.  LXXI. 
M)  Uber  die  Miniaturhandschrift  der  Eneidt  des  Heinrich  von  Veldek  (in  der  Herl.  k.  Bibliothek)  siehe  Kugler's  kleine 

Schriften  zur  Kunstgeschichte  I,  38  etc.  Im  selben  Bande  S.  12  etc.  befindet  sich  die  Abhandlung  über  die  in  der  bin.  Bibliothek 

zu  München  befindliche  Bilderhandschrift:  Werinher's  Gedicht  vom  Leben  der  Maria. 
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Die  auf  unseren  Wandgemälden  vorkommende  Frauentracht  entspricht  am  meisten  dem 
Frauencostüme  des  XIII.  Jahrhunderts;  die  Gewandung  der  auf  dem  Felsen  trauernden  Prin- 
zessinn (A.  4)  mahnt  aber  an  viel  frühere  Vorbilder.  Die  Schnalle  an  der  rechten  Schulter  der 
Jungfrau  deutet  an ,  dass  die  faltenreiche  rothe  Tunica  nach  antiker  Weise ,  wie  man  es  noch 
in  den  Darstellungen  des  XI.  Jahrhunderts  findet,  an  der  Schulter  festgehalten  war.  Ein 
himmelblauer  Mantel  mit  pelzähnlichem  Futter,  das  man  an  der  überschlagenen  oberen  Partie 
desselben  bemerkt,  senkt  sich  in  reichen  Falten  über  den  Schooss.  Solche  Pelzbesätze  gewahrt 
man  auch  an  den  Frauenmänteln  in  der  Eneidt  des  Heinr.  v.  Veldek.  Die  Prinzessinn  erscheint 
auf  unserem  Bilde  im  reichen  königlichen  Schmucke,  den  Worten  der  Legende  entsprechend : 
induit  eam  vestibus  regalibus,  worauf  auch  das  goldgelbe  Obergewand  das  die 
Schultern  der  Jungfrau  deckt,  hinzudeuten  scheint.  An  dieses  Costüm  hielt  sich  aber  der 
Künstler  nicht  streng  bei  den  übrigen  Darstellungen  der  durch  St.  Georg  befreiten  Prinzessinn. 
Auf  diesen  erscheint  sie  in  graublauem  Mantel  und  einem  Untergewande  von  derselben  Farbe, 
über  welches  ein  rothes  ärmelloses  Oberkleid  ohne  Schulterspange  und  Gürtel  bis  auf  die 
Zehen  herabwallt,  somit  in  -einer  Tracht  welche  gegen  das  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  auf- 
kam. Das  Haar  der  Jungfrau,  blos  vom  Kronenreif  festgehalten,  wallt  in  Locken  auf  die 
Schulter  nieder;  das  Haupt  der  Königinn,  welche  von  den  Zinnen  des  Thurmes  zur  Seite  des 
Königs  die  gerettete  Tochter  begrüsst,  umhüllt  ein  weisser  Schleier.  Der  Schleier  der  Königinn 
Alexandrina  ist  gelb,  das  Untergewand  derselben  bläulich,  der  an  der  Brust  durch  eine  Spange 
festgehaltene  Mantel  roth.  Das  vor  dem  Heiligen  knieende  Weib  hat  einen  grauen  Schleier 
oder  vielmehr  ein  Kopftuch,  das  auch  um  den  Hals  sich  windet  und  auf  dem  Nacken  nieder- 
hängt; von  derselben  Farbe  ist  ihr  Untergewand.  Auf  der  nächstfolgenden  Darstellung 
erscheint  sie  in  gelber  Kopfverhüllung  und  einem  Gewände  von  derselben  Farbe 56). 

Die  Ar  chite  cturf  orm  en,  die  man  auf  den,  als  Abgrenzung  der  einzelnen  Bilder  vor- 
kommenden Thürmen  gewahrt,  haben  durchaus  den  romanischen  Typus  und  gehören  dem 
XII.  Jahrhunderte  an.  Darauf  deuten  die  vom  Rundbogen  überwölbten  Fenster  und  selbst 
die  kleeblattförmige  Öffnung  auf  dem  Thurme  zwischen  den  Bildern,  dergleichen  man  in  den 
Miniaturen  der  Eneidt,  wie  auch  an  niederrheinischen  Bauwerken  des  XII.  Jahrhunderts 
häufig  findet.  Die  Architecturen  sind  überhaupt  blos  schematisch  und  eben  so  wie  die  Bäume 
zu  dem- Zwecke  angeordnet,  um  den  Schauplatz  der  einzelnen  Scenen  zu  bezeichnen.  An  den 
Bäumen  gewahrt  man  nicht  die  mindeste  Spur  von  Naturnachahmung,  sie  sind  eben  so,  wie 
in  den  gleichzeitigen  Miniaturen,  conventionell  dargestellt,  und  gleichen  Pfauenschweifen, 
die  auf  starke  Holzpfähle  aufgesteckt  sind. 

Die  Ausführung  dieser  Wandgemälde  fällt  in  die  Entwickelungsperiode  der  Malerei,  wo 
insbesondere  in  Italien  die  Kunst,  sich  von  dem  byzantinischen  Typus  abwendend,  durch 
Cimabue,  Duccio  di  Buoninsegna,  Giotto,  Taddeo  Gaddi  u.  A.  einen  neuen  bedeutenden  Auf- 
schAvung  nahm,  wo  die  italischen  Künstler  mit  bewusstem  Sinne  die  Erscheinungen  des 
Lebens  aufzufassen  und  ihre  Gedanken  und  Gefühle  auf  individuelle  Weise  darzustellen 
begannen.  Unsere  Gemälde,  weil  in  einem  vom  Gentrum  der  neuen  Kunstbewegung  weit 
i  entlegenen  Lande  ausgeführt,  lassen  sich  allerdings  nicht  gleichstellen  den  Werken  eines 
j  Giotto,  Taddeo  Gaddi  u.  A.;  doch  wird  man  bei  aller  naturalistischer  Einfachheit  und  Naivetät 


56)  Zahlreiche  Belege  zu  den  hier  gegebenen  Andeutungen  über  das  auf  unseren  Wandgemälden  dargestellte  Costüm  linde 
v.  Hefner's  verdienstvollem  Werke:  Trachten  des  christlichen  Mittelalters. 
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ihrer  Ausführung  Eigenschaften  an  denselben  entdecken,  die  sie  den  italischen  Leistungen 
jener  Friihperiode  nahe  rücken.  So  dürfte  man  eine  Vergleichung  derselben  mit  den  Wand- 
gemälden des  Cimabue  in  der  Kirche  S.  Francesco  zu  Assisi  wohl  wagen;  insbesondere  ist 
es  die  ritterliche  Gestalt  St.  Georg's,  die  in  jeder  Beziehung  sich  den  die  Dämonen  der  Hölle 
bezwingenden  Engeln  des  Cimabue  gleichstellt.  Mit  den  Darstellungen  der  St.  Georgs-Legende 
des  Jacopo  d' Avanzo  in  der  Capelle  S.  Giorgio  zu  Padua  können  allerdings  unsere  Malereien 
in  keine  Parallele  gestellt  werden.  Um  fünfzig  Jahre  später,  als  die  Neuhauser  Bilder,  also 
zu  einer  Zeit,  wo  die  Malerschulen  zu  Florenz,  Siena  und  Verona  bereits  herrliche  Blüthen 
trieben,  hatte  Avanzo  seine  trefflichen  Gemälde  zu  Padua  geschaffen,  in  denen  er,  nach  dem 
Ausspruche  Förster's ,  nicht  nur  mit  den  besten  seiner  Zeitgenossen  gleichen  Schritt  hält, 
sondern  schon  auf  bewunderungswürdige  Weise  einer  fernen  Zukunft  vorgreift,  und  auf 
Momente  mit  denVerdiensten  Giorgiones',  Tizian's  und  sogar  Raphaela  geschmückt  erscheint57). 
Doch  hatte  Avanzo  seine  Darstellungen  blos  auf  sechs  Scenen  aus  der  St.  Georgs-Legende 
beschränkt,  während  der  Neuhauser  Künstler  den  ganzen  Legendeneyklus  in  seiner  über- 
schwänglichen  Mannigfaltigkeit  zur  Anschauung  brachte  und  in  das  Detail  der  betreffenden 
schriftlichen  Quellen  auf  so  eindringende  Weise  sich  vertiefte,  dass  man  kaum  ein  zweites 
Beispiel  dieser  Art  wird  aufweisen  können.  Bedeutsam  für  die  Geschichte  der  Malerei  sind 
die  Neuhauser  Gemälde  insbesondere  dadurch,  dass  an  denselben  die  Scheidegrenze  zwischen 
der  bisher  üblichen  byzantinischen  Manier  und  der  neueren  in  Italien  und  späterhin  in  Deutsch- 
land erwachten  Kunstrichtung  charakterisirt  erscheint.  Insbesondere  lassen  sich  die  Merkmale 
dieser  beiden  abweichenden  Eichtungen  in  der  technischen  Behandlung  der  Gewänder  wahr- 
nehmen; während  nämlich  in  der  Gewandung  der  meisten  Figuren  noch  der  byzantinische 
Parallelismus  herrscht,  und  sich  vorzüglich  in  den  langgezogenen,  wiewohl  ziemlich  weich 
geschwungenen  Falten  kund  gibt,  gewahrt  man  an  der  eckigen  gebrochenen  Drapirung 
anderer  Gestalten,  insbesondere  an  der  auf  dem  Felsen  sitzenden  Prinzessinn  bereits  den  Ein- 
fluss  der  neuen  Behandlungsweise ,  die  an  den  Gemälden  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts 
zumal  in  der  niederdeutschen  Schule  so  charakteristisch  sich  kund  gibt.  Bei  aller  Steifheit 
und  Uncorrectheit  der  Zeichnung,  dem  Mangel  an  Perspective  und  roher  Unkenntniss  des 
menschlichen  Gliederbaues  —  Fehler,  die  unsere  Wandgemälde  mit  den  meisten  Producten  der 
Malerei  jener  Zeit  gemein  haben  —  muss  man  doch  zugestehen,  dass  in  den  ersteren  eine 
gewisse  poetische  Auffassung  des  Stoffes  und  ein  Streben  nach  Individualisirung  desselben 
waltet,  wie  es  gar  selten  in  ähnlichen  Werken  jener  Kunstepoche  angetroffen  wird.  Man 
betrachte  nur  die  auf  den  Drachenkampf  sich  beziehenden  Darstellungen.  In  der  auf  dem 
Felsen  trauernden  Jungfrau  ist  eine  gewisse  keusche  Grazie  und  in  dem  wehmuthsvoll  geneig- 
ten Haupte  der  Ausdruck  tiefer  Seelentrauer  ausgeprägt,  so  dass  diese  Gestalt  trotz  der  Mängel 
ihrer  Zeichnung  auf  den  Beschauer  eine  mächtige  sympathetische  Wirkung  übt.  Meisterlialt 
ist  »St,  Georg  auf  dem  für  jene  Zeit  sehr  wacker  gezeichneten  Kampfrosse  dargestellt;  die 
würdevoll  zurückgebeugte  Haltung,  die  edle  Geberde  und  die  segnend  erhobenen  Hände  des 
Heiligen  bezeichnen  deutlich,  dass  er  im  festen  Glauben  auf  den  Beistand  des  Herrn  der 
königlichen  Jungfrau  die  sichere  Hoffnung  auf  Rettung  und  zugleich  die  Uberzeugung  von 
der  Macht  des  alleinigen  Gottes  einzuflössen  sucht,  Nicht  weniger  trefflich  dargestellt  ist 


•''")  Förster,  die  Capelle  S.  Giorgio  zu  Padua. 
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St.  Georg  auf  dem  zweiten  Bilde,  wo  er  mit  eingelegter  Lanze  auf  dem  feuerig  ausgreifenden 
Rosse  gegen  das  sich  bäumende  Ungeheuer  rennt,  eine'  Darstellung  die  selbst  in  der  Zeich- 
nung, mit  Rücksicht  auf  die  Zeit  ihres  Ursprunges,  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Schön  aufgefasst  und  trefflich  gezeichnet  ist  der  Heilige  auf  dem  dritten  Bilde,  wo  der- 
selbe mit  ausdrucksvoller  edler  Geberde  der  Jungfrau  gebietet,  dass  sie  das  bezwungene  Unge- 
heuer an  ihrem  Gürtel  in  die  Burg  ihrer  Eltern  führen  soll.  Das  Pferd  scheint  durch  den 
stolzen  Bug  des  Nackens  und  die  Haltung  des  Kopfes  das  Bewusstsein  des  erkämpften  Sieges 
zu  theilen.  Dagegen  contrastirt  allerdings  das  schwerfällig  einhertrabende  Ungeheuer,  und 
selbst  die  Prinzessinn,  die  mit  ihrer  Krone  bis  über  die  Zinnen  des  Thurmes  ragt,  von  welchem 
ihre  königlichen  Eltern  herabblicken.  Leider  sind  die  Gesichtszüge  der  handelnden  Personen 
auf  dem  nächstfolgenden  Bilde,  wo  St.  Georg  die  erlöste  Jungfrau  ihren  Eltern  zuführt,  kaum 
mehr  wahrnehmbar;  die  Stellung  und  der  Ausdruck  der  Gestalten  dieses  Bildes  ist  aber 
höchst  beachtenswerth.  Die  Haltung  und  der  Gestus  des  jugendlichen  Helden  deutet  an,  dass 
er  nicht  blos  dem  Vater  die  gerettete  Tochter  zuführt,  sondern  seine  Sendung,  den  König  und 
das  Volk  von  Silena  für  den  Christusglauben  zu  gewinnen,  mit  glücklichem  Erfolge  aus- 
zuführen beginnt.  Der  König  liegt  ja  mit  gefalteten  Händen  auf  den  Knieen  vor  dem  Hei- 
ligen ,  und  die  demuthsvolle  Stellung  der  erlösten  Jungfrau  bezeichnet  nicht  den  Ausbruch 
des  Entzückens  über  ihre  Rettung  aus  Todesnoth  und  das  Wiedersehen  der  Eltern,  sondern 
sie  scheint,  den  Freudensturm  des  Inneren  zurückdrängend,  auf  die  frommen  Worte,  die  der 
christliche  Glaubensheld  zu  dem  vor  ihm  knieenden  Könige  spricht,  ernst  sinnend  zu  horchen. 
Nicht  conventioneil  hatte  der  Künstler  seinen  Stoff  behandelt,  sondern  denselben  mit  reli- 
giösem Gefühle  aufgefasst  und  die  idealen  Vorbilder  psychologisch  wahr,  mit  dem  Aufwände 
aller  Mittel  dargestellt,  die  dem  Maler  jener  Wiegenperiode  der  Kunst  zu  Gebote  standen.  In 
den  Bildern  vom  Drachenkampfe  spricht  sich  das  bedeutende  Talent  ihres  Schöpfers  unver- 
kennbar aus,  der,  obgleich  gebunden  durch  die  überlieferten  typischen  Formen  und  beschränkt 
durch  die  technischen  Mittel  seiner  Zeit,  sich  doch  so  frei  zu  bewegen  und  seinen  individuellen 
Gefühlen  einen  charakteristischen,  selbst  poetischen  Ausdruck  zu  geben  verstand.  In  den  wie- 
wohl manierirten  und  häufig  verzeichneten  Gestalten  spricht  sich  mit  Entschiedenheit  die 
Intention  aus,  denselben  eine  effectvolle  Bewegung  zu  verleihen.  An  den  wenigen  noch  erhal- 
tenen Köpfen  gewahrt  man  bei  aller  conventioneilen  Einfachheit  der  Behandlung  ein  kräf- 
tiges Streben  nach  Charakteristik  des  Ausdruckes.  Es  herrscht  in  denselben  nicht  die  stereo- 
type Ruhe,  die  man  grösstentheils  in  den  Bildern  jener  Zeit  findet,  sondern  eine  der  Situation 
entsprechende  Bewegung,  die  sich  allerdings  mehrentheils  nur  in  leichten  Nüancen  kund  gibt. 
Man  betrachte  z.  B.  das  jugendlich  anmuthige  Antlitz  St.  Georg's  in  den  Darstellungen  auf 
Taf.  A.  Bei  aller  scheinbaren  Gleichförmigkeit  der  verblassten  Contouren  wird  man  in  den 
Köpfen  den  wechselnden ,  dem  Momente  angemessenen  Ausdruck  herausfinden.  Das  Auge 
des  milden  Antlitzes  ist  auf  dem  ersten  Bilde  sinnend  zu  Boden  gesenkt,  während  es  in  der 
nächstfolgenden  Darstelluno-  fromm  und  vertrauend  sich  erhebt,  und  auf  dem  dritten  Bilde 
fest  und  drohend  auf  das  scheussliche  Idol  richtet.  In  Dacian's  Kopfe  und  Gesten  drückt  sich 
Zorn,  Staunen  und  Entsetzen  auf  wechselnde  Weise  aus,  die  von  dem  mehr  passiven  Ausdrucke 
der  Verwunderuno-  und  des  Schreckens  der  ihn  umQ-ebenden  Hofleute  durchaus  verschieden 
ist.-  Charakteristisch  sind  die  hässlichen  Züge  der  Knechte  die  den  Heiligen  martern  und  ent- 
haupten, und  der  gemeine  Ausdruck  des  Weibes  dessen  Ochsen  St.  Georg  g*esund  macht,  wie 
auch  das  Antlitz  des  weinenden  Knaben  hinter  diesem  Weibe. 


Denkschriften  der  phüos.-histor.  Cl.  X.  Bd. 
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i  m  seinen  Gestalten  den  der  Situation  entsprechenden  Ausdruck  zu  verleihen,  verwen- 
dete überdies  unser  Maler  einen  besonderen  Fleiss  auf  die  Mimik  der  Hände,  deren  Sym- 
bolik im  Leben  des  Mittelalters  bekanntlich  eine  wichtige  Eolle  spielte.  Der  emporgehobene 
Zeigefinger  drückt  die  gespannte  Aufmerksamkeit,  das  Erstaunen,  und  bald  wieder  einen 
Befehl  oder  eine  Drohung  aus;  die  in  senkrechter  Lage  gehobene  flache  Hand  deutet  eben  so 
wie  die  erhobenen  zwei  Finger  der  Rechten  den  Segen  an,  und  die  feierlich  ausgestreckte 
Hand  ist  der  Gestus  ,  mit  dem  der  Heilige  die  Todten  beschwört.  Die  erhobenen  zurück- 
weichenden flachen  Hände  drücken  Entsetzen  aus,  und  die  auf  die  Brust  gedrückten  Hände 
sind  der  Ausdruck  der  Liebe  und  Verehrung.  Die  Person  welche  die  Arme  vor  dem  Leibe 
kreuzt  oder  den  Gürtel  anfasst ,  schweigt  und  verhält  sich  passiv.  Betrachtet  man  nun ,  die 
Bedeutung  dieser  mimischen  Zeichen  auffassend,  unseren  Bildercyklus,  so  gewahrt  man,  mit 
welch1  sinnigem  Verständniss  der  Künstler  sich  dieses  Mittels  zur  Bezeichnung  der  Gemüths- 
stimmung  der  dargestellten  Personen  bediente.  Auf  dem  ersten  Bilde,  wo  Dacian  das  Schreiben 
dem  Boten  übergibt,  hebt  der  König  als  Zeichen  des  Befehlens  den  Zeigefinger  straff  empor, 
während  der  Bote  durch  den  erhobenen ,  etwas  gekrümmten  Finger  seine  pflichtmässige  Auf- 
merksamkeit beim  Vernehmen  des  Auftrages  kund  gibt.  Die  Gestalt  im  Hintergrunde  dieser 
Darstellung  hat  zum  Zeichen  ihres  passiven  Verhaltens  die  Arme  vor  dem  Leibe  gekreuzt. 
Im  nächstfolgenden  Bilde  erhebt  der  erste  der  drei  Fürsten,  dem  der  Bote  das  Schreiben 
des  Oberherrn    überreicht,  den   Zeigefinger,    das  Haupt  mit  beredter  Miene  zu  seinen 
beiden  Genossen  hinwendend,   die  ebenfalls  den  Zeigefinger  der  einen  Hand  erheben, 
während  die  Linke  den  Gürtel  fasst,  um  anzudeuten,  dass  sie  schweigend  den  Auftrag 
der  sie  in  Erstaunen  setzt,  vernehmen.  Im  nächsten  Bilde  neigt  sich  St.  Georg  vom  Rosse 
herab  gegen  die  weinenden  Frauengestalten,  indem  er  zwei  Finger  seiner  Rechten  segnend 
erhebt.  Interessant  ist  die  Betrachtung  der  Gesten  des  Heiligen,  in  welchen  der  Moment  des 
Segnens,  der  segnenden  Beschützung,  der  Beschwörung  und  des  zürnenden  Ernstes  sich 
kund  gibt 

Beachtenswerth  sind  endlich  die  Combinationen  der  verschiedenen  LIand-  und  Finger- 
stellungen, durch  die  mehrere  gleichzeitige  Momente  einer  Handlung  oder  Seelenstimmung 
ausgedrückt  werden.  So  z.  B.  das  Beschwören  und  Segnen  der  Todten  durch  St.  Georg,  D.  8, 
wo  Dacian's  linke  Hand  den  Gestus  des  Erstaunens,  die  zurückweichende  flache  Rechte  aber  den 
des  Entsetzens  macht.  —  Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  man  sich  auf  die  Deutung  sämmt- 
licher  Gesten  dieser  Darstellungen  einlassen.  Es  möge  nur  bemerkt  werden,  dass  unsere 
Darstellungen  einen  interessanten  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Symbolik  der  Hand  dar- 
bieten, über  deren  Bedeutung  insbesondere  für  das  Verständniss  der  Rechtssymbolik  Kopp  in 
seiner  Abhandlung  über  die  Heidelberger  Bilderhandschrift  des  Sachsenrechtes  interessante 
Aufschlüsse  gegeben,  und  auf  welche  Kugler  in  seiner  Beschreibung  der  Abbildungen  der 
Eneidt  des  Heinrich  von  Veldek  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hatte58). 

Die  Neuhauser  Wandgemälde  sind,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  keine  Fresken,  sondern 
eine  Art  von  Temperamalerei.  Auf  dem  glatten  Kalkanwurfe  wurden  nämlich  die 
Umrisse  der  Darstellungen  eingeritzt  und  sodann  mit  Farben,  die  wahrscheinlich  mit  einem 
aus  Essig  und  Eiern  bestehenden  Bindemittel  angemacht  waren,  hingemalt.  Nur  das  Roth, 


j  Kugler,  kleine  Seliriften  I,  50. 
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Blau,  Grün,  Gelb,  Braun  und  zuweilen  Violett  wurde  angewendet,  von  denen  sich  das  Zinnober- 
roth und  sodann  das  Gelb  am  besten  erhalten  hatte,  während  die  übrigen  Farben,  insbeson- 
dere aber  die  grüne,  sehr  stark  abgeblasst  sind.  Die  Umrisse  der  farbigen  Anlage  wurden 
dann  mit  schwarzen  Linien  umzogen,  die  auch  zur  Markirung  des  Faltenwurfes  angewendet 
sind.  Die  Gemälde  stellen  sich  somit  als  schwarze ,  mit  ungebrochenen  Farben  colorirte  Con- 
touren  dar,  aber  der  Faltenwurf  wurde  überdies  durch  dunklere  Striche  der  Grundfarbe  mar- 
kirt,  und  dort  und  da  erscheinen  sogar  aufgesetzte  weisse  Lichter.  Der  Wurf  der  Falten  ist  in 
grossen  Massen  und  zuweilen  mit  richtigem  Verständniss  angeordnet,  wie  z.  B.  am  Gewände 
der  auf  dem  Felsen  trauernden  Königstochter  und  an  der  zur  rechten  Hand  der  Seitenthür 
vorragenden  Gestalt.  Die  Contouren  der  Nase  und  der  Lippen  sind  roth  markirt,  und  die 
Locken  der  Haare  mit  besonderer  Sorgfalt  ausgeführt.  Mit  sicherer  Hand  sind  die  Umrisse 
hingezeichnet  und  zeugen  unverkennbar  für  die  Gewandtheit  des  Malers,  der  mit  den  geringen 
Kunstmitteln  welche  ihm  seine  Zeit  gewährte,  ein  Werk  schuf,  welches  in  jenen  Tagen,  da 
es  im  vollen  Farbenglanze  prangte ,  eine  mächtige  Wirkung  auf  den  Geist  und  den  naiven 
Sinn  der  Beschauer  üben  musste. 

In  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  gewähren  aber  diese  Bilder  einen  wüsten ,  traurigen 
Anblick.  Ein  Theil  derselben  ist  mit  fester  Kalkschichte  bedeckt  oder  gänzlich  abgeschlagen, 
und  die  übriggebliebenen  Gemälde  stellen  sich  vielfach  beschädigt,  zerkratzt  und  verblichen 
dar.  Die  Aufschriften  sind  mehrentheils  vernichtet  oder  lückenhaft  und  von  den  noch 
erhaltenen  sind  zumeist  nur  die  matten ,  unsicheren  Spuren  sichtbar.  Und  doch  sind  diese 
Gemälde  überaus  beachtenswerth.  Sie  bilden  ein  merkwürdiges  Glied  in  der  Reihe  der  alten 
Kunstdenkmale  Böhmens  und  weisen  Eigenthümlichkeiten  auf,  welche  bedeutende  Aufschlüsse 
über  die  Anschauungsweise  und  die  Culturverhältnisse  einer  Zeit  darbieten ,  die  mehr  als  ein 
halbes  Jahrtausend  von  unserer  Gegenwart  trennt.  Es  ist  somit  wichtig,  dass  die  Existenz  und 
die  Bedeutung  dieser  Bildwerke,  die  unter  dem  Einflüsse  der  Zeit  immer  mehr  verwittern 
und  verbleichen ,  durch  die  Wissenschaft  fixirt  und  hervorgehoben  werde.  Eben  so  wie  die 
Naturwissenschaft  die  Geschichte  der  Natur  erzählt  und  die  Spuren  des  Naturlebens  in  der 
Urzeit  an  den  Schrammen  der  Gebirge,  an  erloschenen  Vulcanen ,  versteinerten  Thierknochen 
und  an  den  Abdrücken  der  Farrenkräuter  in  Kohlenschichten  nachweiset,  so  ist  es  die  Auf- 
gabe der  Culturgeschichte  die  Denkmale  der  Gedankenkraft,  des  Gemüthslebens  und  der 
genialen  Thätigkeit  der  Kunst  des  Menschengeschlechtes  unter  den  Trümmern  der  Vergan- 
genheit hervorzusuchen,  damit  sie  als  unmittelbare,  prägnante  Zeugnisse  des  Culturlebens  der 
Vorzeit  in  das  System  der  Geschichte  eingefügt  werden.  Und  das  Bedürfniss  einer  solchen 
Forschung  auf  diesem  Gebiete  ist  viel  dringender  als  auf  jenem  der  Naturwissenschaft.  Uner- 
schöpflich sind  ja  die  Vorräthe  der  immerdar  reproducirenden  Natur ;  die  Denkmale  des  Cul- 
tur-  und  Kunststrebens  der  Menschengeschlechter  sind  aber  begrenzt  und  streng  individua- 
lisirt ;  verschwindet  ein  Individuum  aus  dieser  Eeihe ,  so  kann  es  durch  kein  zweites,  voll- 
kommen analoges  ersetzt  werden.  Hier  thut  Eile  und  entschlossenes  Eingreifen,  gepaart  mit 
umsichtsvoller  Pietät  noth.  Es  darf  aber  nicht  verkannt  werden,  dass  der  Forscher  auf  diesem 
Gebiete  gegen  seinen  Genossen  auf  dem  Felde  der  Naturwissenschaft  sehr  im  Nachtheile  sich 
befindet.  Der  durch  die  Schulstudien  mächtig  geförderte  Naturforscher  hat  eine  feste  Basis, 
ein  streng  gegliedertes  System  das  ihm  die  ergiebigsten  Hilfsmittel  zu  seiner  Untersuchung 
bietet,  während  der  Archäolog,  zumeist  als  Autodidakt  auftretend,  in  eine  Sphäre  sich  wagt, 
die  fast  unbegrenzt  sich  hindehnt  und  in  die  Gebiete  der  Literatur,  der  Linguistik,  ja  selbst 


02        •/.  V..  Wocel,  Die  Wandgemälde  der  St.  Georgs-Legende  m  d.  Burg  z.  Neuhaus. 

der  Technik  und  der  Naturkunde  hineinsehweift.  Kein  Wunder  daher,  wenn  das  letztere  Fach 
viel  weniger  und  unvollkommener  gepflegt  wird  als  das  erstere ! 

Diese  Erwägung  mag  auch  der  gegenwärtigen  Arbeit  zur  Entschuldigung  dienen,  die 
bei  aller  auf  dieselbe  verwendeten  Aufmerksamkeit  Unvollkommenheiten  und  Mängel  hat, 
die  zu  beseitigen  Niemand  eifriger  wünscht,  als  der  Verfasser  selbst. 
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DIE 

EDLEN  VON  EMBS  ZUR  HOHENEMBS 

IN 

VORARLBERG. 


DARGELEGT  UND  BELEUCHTET  IN  DEN  EREIGNISSEN  IHRER  ZEIT,  VOM  JAHRE  1170  —  1560. 

VON 

JOSEPH  BERGMANN, 

WIRKLICHEM  MITGLIEDS  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 
VORGELEGT  IN   DER  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH  -  HISTORISCHEN  CLASSE  AM   11.  MAI  1859- 


Nec  nuda  Gonealogia  sit,  sed  f  ac  t  a  et  di  c  t  a 
interdum  inserat ;  quod  ego  probo  :  uec  me  ceperint 
sola  stemmata  et  sine  alio  fructu  Familiarum  rami. 

Justus  L  i  p  s  i  u  s. 

Reich  an  Burgen  und  uralten  Edelge schlechtem  wie  kaum  irgend  ein  Land  war  Chur- 
rhätien,  von  welchen  mehrere  ihren  Namen  durch  Thaten  auf  Schlachtfeldern  und  in  Ge- 
schäften des  Friedens  in  ferne  Lande  trugen  und  auf  die  Nachwelt  brachten.  Wir  übergehen 
die  gewaltigen  Freiherren  von  Vatz,  die  rheinthalischen  Grafen  von  Werdenberg,  besonders 
der  Linie  zu  Sargans,  die  oberschwäbischen  Grafen  von  Montfort - Tettnang  und  die  Grafen 
von  Toggenburg,  welche  beide  auch  im  Bündnerlande  schöne  Thalschaften,  Rechte,  Gülten 
und  Zinsen  besassen,  die  Freiherren  von  Sax  und  Grafen  von  Mosax  nebst  anderen,  die  nun 
erloschen  sind.  Andere  suchten  ausserhalb  des  Landes  neue  Wohnsitze ,  so  die  Stadion, 
einst  heimisch  zu  Luzein  im  inneren  Prätigau,  wo  noch  die  Ruinen  ihrer  Burg  stehen,  die 
Thumb  von  Neuburg,  die  beide  nun  in  Wirtemberg  ansässig  sind.  Von  anderen  Edel- 
geschlechtern  leben  die  Stämme  noch  im  Lande  und  Zweige  derselben  blühen  im  Auslande 
wie  die  vielästigen  von  S  a  1  i  s,  die  P 1  an  ta,  welche  auch  auf  britischem  Boden  als  edle  Pflanze 
sich  bewährten,  die  Sprecher  von  Bernegg,  die  Tschamer,  die  von  Tschars  am  Heinzen- 
berg ihren  Namen  tragen  und  in  Chur  wie  in  Bern  fortblühen. 

Das  Geschlecht  der  von  Buol,  von  dem  ein  Zweig  hohe  Würden  und  den  Grafenstand 
(1805)  in  Österreich  sich  verdiente,  lebt  noch  in  Davos ;  dessgleichen  verblieben  in  der  Heimath 
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die  v.  Campell,  die  Gugelberg  von  Moos,  die  v.  Juvalta,  die  v.  Mohr,  die  Freiherren  von 
Mont  und  mehrere  Andere. 

Keine  der  rhätisehen  Familien  denen  wir  ihrer  Abstammung  nach  unsere  von  Euifos  oder 
Ems  beizählen,  überragt  oder  erreicht  im  XVI.  Jahrhunderte  dieses  Geschlecht  an  Waffen- 
ruhm, den  es  mit  den  tirolischen  v.  Frundsperg,  Grafen  von  Lodron,  dem  Freiherrn  Leon- 
hard II.  v.  Vels  und  dem  schwäbischen  Lazarus  v.  Schwendi  theilt. 

Der  Name  Embs  oder  Ems.  —  Da  nach  der  Sage  das  Geschlecht  der  von  Embs  oder 
Ems  dem  churrhätischen  Boden  entstammt,  so  ist  wohl  Ems,  d.  i.  Welschems  (indem 
man  daselbst  romanisch  spricht),  ob  Chur  am  linken  Rheinufer  gelegen,  die  Urheimat  dessel- 
ben, aus  der  es  in  kaum  bestimmbarer  Zeit  etwa  gegen  das  XII.  Jahrhundert  in  das  untere 
Rheinthal  nach  dem  heutigen  Vorarlberg  herab  gezogen  sein  dürfte1).  —  Der  alte  urkundliche 
Käme  von  diesem  W  el  s  ch  ems,  das  von  seiner  Lage  bisweilen  auch  Oberems  genannt 
wird,  heisst  wechselnd:  Amedes,  Amates,  Emides,  Emedes,  Embdes,  Emds,  Amze 
und  Emz.  S.  Anmerk.  I.2).  In  älterer  Zeit  schrieb  man  gewöhnlich  Embs,  auch  Emps,  wie 
noch  das  Volk  diesen  Namen  ausspricht,  in  neuerer  Zeit  schreibt  man  gemeiniglich  Ems. 
Wir  halten  uns  in  der  Regel  an  die  ältere,  bis  in's  XVIII.  Jahrhundert  gebrauchte  Schreib- 
weise. 

Das  Geschlecht  der  von  Embs.  —  In  einer  nach  dem  Jahre  1170  ausgefertigten  Schen- 
kings -  Urkunde  (in  v.  Möhrs  Cod.  diplom.  I.  Nr.  143)  des  Herzogs  Friedrich  V.  von 
Schwaben,  Sohnes  K.  Friedrich's  I.,  für  das  Kloster  des  h.  Lucius  zu  Chur  lesen  wir  als 
Zeugen  die  Grafen  Otto  von  Kirchberg,  Ludwig  von  Helfenstein,  Heinrich  von  Veringen, 
Wittegow  von  Albegge  (bei  Ulm) ,  ferner  die  Ministerialen  Eberhard  von  Tanne,  Cuno  von 
-Rinegge,  Burkard  von  Blattun,  d.  i.  Blatten  im  St.  Gallischen  Rheinthale,  Rudolf  und  Gos- 
win von  Amides,  Dietrich  und  Heinrich  von  Viggun  (Gwiggen?  nördlich  von  Bregenz). 
Sollte  nicht  aus  der  Heimat  der  letztgenannten  Mitzeugen  gefolgert  werden  können,  dass  diese 
beiden  von  Amides  oder  Embs  schon  damals  im  unteren  Rheinthale  begütert  oder  ansässig 
waren?  Vielleicht  waren  sie  auch  noch  in  Welschems  begütert  und  übertrugen  den  alten 
Namen  auf  die  neue  Besitzung. 

Da  vor  dieser  Zeit  wir  den  churrhätischen  Namen  Amedes,  d.  i.  Emds  oder  Embs 
in  unserm  vorarlbergischen  Rheinthale  nicht  nachweisen  können,  so  dürften  die  von  Embs 
unter  den  ersten  Grafen  von  Montfort  aus  Welschems  sich  herabgezogen  haben.  Es  werden 
nämlich  in  alter  Zeit  die  von  Embs  Dienstmannen  (ministeriales)  dieser  Grafen  genannt, 
welche  aus  dem  Blute  der  Pfalzgrafen  von  Tübingen  entsprossen ,  nach  dem  Erlöschen  der 
Grafen  von  Altbregenz  mit  Rudolf  um  das  J.  1157,  durch  dessen  einzige  Tochter  Elisabeth, 
ihre  Ahnfrau,  diese  schöngelegenc  Grafschaft  ererbt  und  sich  daselbst  wie  auch  im  Rheinthale 
und  im  ganzen  Walgau3)  festgesetzt  haben. 

Wenn  auch  das  Edelgesehlecht  der  von  Embs  sich  im  XIII.  Jahrhunderte  in  Oberems 
verloren  hat,  so  finden  wir  doch  noch  in  jener  Zeit  Männer  aus  diesem  Ems,  wie  Johannes 
de  Amides  als  Zeugen  in  einer  Urkunde  vom  28.  December  12G8  in  von  Mohr's  Cod. 


')  Vergl.  Ulrich  Campell's  zwei  Bücher  rhätischer  Geschichte.  Von  Konradin  v.  Mohr.  Chur  1851.  S.  20  f.  und  1G6. 

2)  Die  grössere  Anmerkung  I,  und  die  folgenden  s.  im  Anhange. 

'■'■)  Im  vordem  Walg.au  (d.  i.  Churwalhen-  und  nicht  Wallgau)  südlich  der  Klause  von  Götzis  liegen  die  Trümmer  der  1405  von  den 
Appenzellem  gebrochenen  Burg  Montfort,  von  der  die  jüngere  Linie  der  Pfalzgrafen  von  Tübingen  ihren  Namen  angenommen 
hat;  Ncumontfort,  gleichfalls  Ruine,  steht  bei  Götzis  auf  einer  Anhöhe. 
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diplom.  I.  Nr.  253,  ferner  dorn.  Arnoldus  de  Amedes,  Canonicus  zu  Chur,  gleichfalls  als 
Zeugen  in  einer  Urkunde  vom  19.  December  1270  daselbst  Nr.  258  und  vorn  7.  August  1273, 
Nr.  271,  denselben  Arnoldus  de  Emedes  in  zwei  Urkunden  vom  6.  Juli  1275,  Nr.  276,  277 
und  vom  8.  Juni  1276,  Nr.  283.  Aucli  wird  dieser  Canonicus  Arnold  in  Schlehens  sogenannter 
Embser  Chronik  vom  Jahre  1616,  S.  34  im  J.  1275  genannt.  Diese  gehörten  wohl  zum  Bis- 
thum Chur,  das  vorarlbergische  Ems  oder  Unterems  aber  gehörte  seit  der  ältesten  Zeit 
bis  zum  19.  März  1819  zum  alemannischen  Bisthum  Konstanz. 

Zwei  Meilen  südlich  vom  Bodensee  landeinwärts  und  etwa  eine  halbe  Meile  vom  Rheine 
wohnten  die  von  Embs  auf  einem  hohen  und  steilen  Felsen  im  Walde  auf  der  Burg  Hohe  n- 
embs,  Alta-Embs  auch  Altembs1),  zu  deren  Füssen  nach  und  nach  der  heutige  Markt- 
flecken Hohenems  auch  kurzweg  Ems  genannt,  sich  ausbreitete,  welcher  3965  Pfarr- 
genossen im  Jahre  1858  zählte. 

Geschichtliches  Hervortreten  von  Hohenembs  1195  und  1206. 

In  den  Tagen  der  Regierung  K.  Heinrich's  VI. ,  des  gewaltthätigsten  der  Hohenstaufen, 
tritt  der  Name  der  Burg  Embs  in  einem  blutigen  Ereignisse  klarer  an's  Licht  hervor.  Dieser 
Kaiser  machte  wegen  seiner  Gemahlinn  Constantia  aus  normannischem  Geschlechte  und 
rechtmässiger  Erbinn  von  Sicilien  nach  dem  kinderlosen  Tode  ihres  Neffen,  des  Königs  Wil- 
helm II.  (f  1189),  Ansprüche  auf  diese  Krone.  Als  auch  dessen  Vetter  T  an  kr  e  d,  Sohn  eines 
Kebsweibes,  der  als  König  ihm  gefolgt,  im  Jänner  1190  gekrönt  und  vom  Papste  Clemens  III. 
belehnt  war,  am  20.  Februar  1194  seine  Lebenstage  vollendet  hatte,  folgte  ihm  sein  unmün- 
diger Sohn  Wilhelm  III.  unter  der  Mutter  Sibylle  Vormundschaft,  verliert  aber  sein  Reich 
an  Kaiser  Heinrich  VI.,  wird  im  December  1194  verhaftet,  geblendet  und  mit  anderen  gefan- 
genen Edelleuten  im  Jahre  1195  nach  der  Burg  Hohenembs  gebracht,  wo  er  sein  ganzes 
jammervolles  Leben  vertrauern  musste2). 

Eilf  Jahre  später  sollte  Embs  einen  andern  hohen  Gefangenen  in  seinen  festen  Mauern 
verwahren.  Erzbischof  Bruno  von  Köln,  der  mit  mehreren  anderen  Gegnern  des  K.  Philipp 
von  Hohenstaufen  und  Anhängern  des  Gegenkönigs  Otto  IV.  in  der  sumpfigen  Gegend  an 
der  untern  Roer  im  J.  1206  vollständig  geschlagen  und  mit  K.  Otto,  dem  Herzoge  Wallram 
von  Limburg  nebst  zwei  Begleitern  Nachts  entkommen  war,  wurde  aus  seinem  Schlupfwinkel 
hervorgezogen  und  vor  K.  Philipp  gebracht,  welcher  ihn  gefesselt  zunächst  nach  Trifels, 
einer  andern  Nachricht  zufolge  nach  Flohen  embs,  und  später  nach  Würzburg  schickte3). 

In  einem  Tauschvertrage  ddo.  St.  Gallen  (ohne  Tag)  1210  in  v.  Mohr's  Cod.  diplom.  I. 
Nr.  177  ist  die  Rede  von  „dominus  Gozewinus  de  Amedes,  qui  vicem  gerebat  tunc  tem- 
poris  OttonisRom.  imperatoris.  Der  für  Graubündens  Geschichte  allzufrüh  verewigte  Theodor 
v.  Mohr  fügt  S.  250  bei:  Der  Stammsitz  dieses  altrhätischen  Adelsgeschlechtes  lag  bei  Chur; 
die  spätem  Grafen  von  Hohenembs  mögen  wohl  gleicher  Abstammung  sein.  In  derselben 


!)  Dieses  Alt.  ist  nicht  das  deutsche  alt,  sondern  das  welsche  alto,  hoch.  Die  Edlen  von  Embs  schrieben  sich  selbst  vor  Alters 
„zur  hochen  Embs",  auf  der  sie  wohnten,  bevor  sie  in  den  Markt  Embs  herabzogen,  daher  „zur  Hohenembs". 

2)  S.  die  Stammtafel  der  fünf  normannischen  Könige  in  Sicilien  in  Anmerkung  II. 

3)  Dr.  Otto  Ab  el's  König  Philipp  der  Hohenstaufe.  Berlin  1852,  S.  195  und  dazu  S.  371,  Anmerkung  14.  —  Nach  Chronograph. 
Weingart,  apud  Gerardum  Hess  Monum.  Guelf.  pag.  74  wurde  Bruno  in  Castro  Amedes  in  Retia  Curiensi  gefangen  ge- 
halten;  nach  Chronic.  Sanpetr.  auf  Trifels,  nach  Arnold  von  Lübeck  in  Würzburg.  Nach  seiner  hohen  und  festen  Lage  ist 
das  vorarlbergische  Hohenems  sicherlich  geeigneter  einen  Staatsgefangenen  zu  verwahren  als  Welschems. 
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Urkunde  lesen  wir  unter  andern  als  Zeugen:  Chuono  de  Sataines  im  innern  Walgau;  Eben- 
hardus  de  ßalgacli  im  St.  Gallischen  Rheinthale;  Marquardus  de  Bernang  ebendaselbst; 
Rodolfus  et  Egelofus  (sie)  de  Rorschach. 

Iii  der  Urkunde Walther's  IV.  von  Vatz  ddo.  Bregenz  am  25.  April  1255,  laut  welcher 
dieser  dem  Kloster  Salem  die  Schenkungen  seines  Vaters  und  Grossvaters  bestätiget,  lesen 
wir  neben  mehreren  Zeugen:  frater  Burcardus  de  Alstetin  (d.  i.  Altstetten);  Goezewinus  et 
Burcardus  fratres  de  Amidis,  bei  v.  Mohr  Nr.  228;  ferner  Nr.  231  in  einer  Urkunde  für 
Pfävers  vom  J.  1257  wird  Goswinus  de  Amidis  ohne  dessen  Bruder  genannt. 

Da  der  Name  Goswin  bald  nach  dem  J.  1170,  dann  1210  und  1257  urkundlich  erscheint, 
so  dürften  wohl  drei,  allerwenigst  zwei  verschiedene  Goswine  oder  Generationen  derselben 
Familie  bezeichnet  sein.  So  erbt  der  Seite  94  ersterwähnte  Name  Rudolf  gleichfalls  sich  im 
Namen  des  Dichters  Rudolf  von  Embs  fort. 

Der  Dichter  Rudolf  von  Einbs.  —  Von  den  Lebensumständen  Rudolfs  von  Embs,  der  als 
Dienstmann  der  Grafen  von  Montfort  fälschlich  Rudolf  von  Montfort  genannt  wird  und  einen 
ehrenvollen  Rang  unter  den  erzählenden  Dichtern  seiner  Zeit  einnimmt,  ist  uns  sehr  wenig 
bekannt.  Gewiss  ist  es,  dass  er  schon  im  Jahre  1220  dichtete  und  um  1254  in  Italien  (in 
welschen  riehen)  starb,  wohin  er  den  König  Konrad  IV.  begleitet  hatte1). 

Was  Heinrich  von  der  Hagen  in  seinen  Minnesingern,  Leipzig  1838,  Bd.  IV,  S.  542 
bis  599  über  ihn,  den  er  irrig  „Rudolf  den  Schreiber u  nennt  und  mit  diesem  für  eine  und 
dieselbe  Person  hält,  mittheilt,  ist  nicht  kritisch  genug  und  allzu  weitläufig. 

Rudolf,  vielleicht  im  nahen  Kloster  St.  Gallen,  der  hervorragendsten  Stätte  der  Cultur 
im  südwestlichen  Deutschland,  geschult,  war  —  wie  Dr.  Franz  Pfeiffer  in  der  Vorrede 
S.  XIII  seiner  Ausgabe  des  „Barlaam  und  Josaphat"  Leipzig  1843  sagt,  nicht  nur  ein  höchst 
gebildeter,  sondern  sogar  gelehrter  Mann.  Gegen  die  damalige  Sitte  konnte  er  lesen  und 
schreiben,  und  ausser  der  wälschen  Sprache  war  er  auch  der  lateinischen  mächtig.  Mit  den 
deutschen  Dichtungen  seiner  Zeit  war  er  vertraut  wie  Keiner ,  und  die  Zeugnisse  seiner  Be- 
lesenheit die  er  im  Wilhelm  und  Alexander  niederlegte,  sind  in  mehr  als  in  einer  Beziehung 
von  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der  älteren  deutschen  Literatur.  Seine  Werke  waren  sehr 
beliebt;  dafür  spricht,  obschon  ihn  ausser  dem  Fortsetzer  der  Weltchronik  keiner  seiner  Zeit- 
genossen nennt,  hinlänglich  die  grosse  Zahl  der  Handschriften  die  von  seinen  bedeutenderen 
Dichtungen  sich  erhalten  haben. 

Vielleicht  hat  Rudolf  den  Grund  zu  jener  reichen  Handschriften- Sammlung  in  Hohencms 
gelegt,  welche  lange  Zeit  eine  Zierde  seines  Stammschlosses  war,  bis  sie  von  entarteten  Enkeln 
verschleudert  wurde.  So  stammen  zwei  Pergament- Handschriften  der  Nibelungen  aus  der 
gräflichen  Bibliothek  zu  Hohenems.  (S.  Anmerk.  III.) 

Er  war  ein  fruchtbarer  Dichter  und  als  solcher  ein  Verehrer  und  Nachahmer  Gottfried's 
von  Strassburg  (1210—1220). 

Wir  wollen  vornämlich  unseren  vorarlbergischen  Landsleuten  seine  uns  bekannten  Dich- 
tungen namhaft  machen,  als: 

li  Konrad  IV.  zog  zu  Ende  December  1251  nach  Italien  und  starb  in  der  Gegend  von  Laveflo  in  der  neapolitanischen  Provinz 
Basilioata  am  21.  Mai  l-.'öl  und  ruht  in  Messina.  Seine  Witwe  Elisabeth,  Tochter  des  Herzogs  Otto  II.  von  Bayern,  reichte 
zu  München  am  G.  Ootober  125A  dem  Grafen  Meinhard  von  Tirol  ihre  Hand  und  stiftete  nach  dem  unglücldichea  Ende  ihres 
Sobnee  K  ont  a  diu.  der  am  2'.i.  Oetober  1208  enthauptet  wurde,  das  Kloster  Stain  s  in  Tirol,  wo  sie  (f  10.  October  1273)  mit 
ihrem  Gemahl  (f  129g)  ihre  Ruhestätte  hat. 


Die  Edlen  von  Embs  zur  Hohenembs  in  Vorarlberg.  97 

1.  Der  gute  Ger  hart,  eine  wohlgelungene  heimatliche  Erzählung,  gedichtet  auf  Bitten 
Rudolfs  v.  Steinach  im  nahen  Kanton  St.  Gallen,  der  von  1209  — 1221  urkundlich  erscheint1). 
Herausgegeben  von  Moriz  Haupt.  Leipzig  1840. 

2.  Die  vor  dem  Jahre  1240  gedichtete  und  im  Mittelalter  beliebte  Legende  Barlaam 
und  Josaphat,  in  welcher  die  Bekehrung  des  indischen  Königssohnes  Josaphat  durch  den 
Eremiten  Barlaam  erzählt  wird.  Der  Inhalt  ist  der  Sieg  der  christlichen  Lehre  über  alle  anderen 
Religionen.  Diese  Legende  ist  nach  einem  lateinischen  Buche,  das  der  Dichter  von  Wite  (d.  i. 
Guido),  Abt  zu  Kappel  im  Kanton  Zürich  erhalten  hatte,  auf  dessen  Antrieb  in  deutsche  Verse 
gebracht  worden.  Hieraus  erhellet  Rudolfs  Verkehr  mit  nachbarlichen  Klöstern.  Die  beste 
Ausgabe  besorgte  Franz  Pfeiffer.  Leipzig  1843. 

3.  Wilhelm  von  Orlens,  eine  romanhafte,  vor  1242  gedichtete  Erzählung  von  16,000 
Versen,  der  die  Geschichte  von  Wilhelm  dem  Eroberer  (f  1  087)  die  Unterlage  gegeben  haben 
mag.  Das  welsche^Bueh  brachte  der  biderbe  Johannes  von  Ravensburg  mit  nach  Schwa- 
ben, damit  es  deutsch  gedichtet  würde.  Durch  diesen  wurde  es  Rudolfen  bekannt,  der  sich  in 
demselben  selber  einen  Kn  appen  und  Dien  stmann  zu  Montfort2)  nennt  und  nach  seinem 
Gerhart  und  Josaphat  an  diesem  Werke  sich  versuchte,  und  zwar  auf  Bitte  des  Schenken 
Konrad  von  Winterstetten  (bei  Waldsee),  Bruders  des  Sängers  Ulrich  von  Winterstetten. 
Dieser  Konrad  3) ,  selbst  ein  Freund  der  Lieder  und  nach  Baron  von  Lassberg  im  Liedersaal 
Bd.  II,  S.  LXXVI,  zu  seinerZeit  der  reichste  Mann  in  Schwaben,  wollte  dadurch  seiner  Herrinn 
sich  als  getreuer  Dienstmann  bewähren. 

4.  Das  Leben  und  die  Thaten  Alexander's  des  Grossen  in  sechs  Büchern,  nach  einer 
lateinischen  Ubersetzung  des  griechischen  angeblichen  Kallisthenes  und  andern  Quellen  bear- 
beitet. Unvollständig  in  einem  Exemplare  zu  München  erhalten  und  noch  ungedruckt. 

5.  Rudolfs  letztes  und  umfangreichstes  Werk  ist  die  gereimte  Weltchronik,  eigentlich 
eine  gereimte  Laienbibel,  die  das  alte  und  neue  Testament  umfassen  sollte  und  auf  Begeh- 
ren des  Königs  Konrad  IV.  gedichtet  und  ihm  gewidmet.  Sie  reicht  bis  zum  Tode  des  Königs 
Salomon.  Der  nächste  Fortsetzer  derselben  nennt  der  erste  und  einzige  ihn  mit  seinem  wahren 
Namen,  nämlich  „Rudolf  von  Embs"  und  fügt  bei,  er  sei  „in  welschen  rtchen"  gestor- 
ben. Der  letzte  Fortsetzer  ist  Heinrich  von  München  zu  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts,  der 
das  Werk  zu  einem  ungeheueren  Umfange  anschwellte.  —  Nach  Heinrich's  von  der  Hagen 
Minnesinger  Bd.  IV,  553  ward  diese  Weltchronik  auf  Begehren  des  Landgrafen  LIeinrich 
Raspe  von  Thüringen4)  von  Rudolf  begonnen  und  später  dem  Könige  Konrad  IV. ,  in  dessen 
Dienste  er  getreten,  gewidmet.  Das  Richtige  an  der  Sache  ist:  Gleichzeitig  mit  Rudolf  dichtete 
ein  Thüringer  Dichter  ebenfalls  eine  Weltchronik,  die  er  dem  Gegner  der  Hohenstaufen, 
dem  Landgrafen  Heinrich  Raspe,  widmete.  Diese  beiden  Werke  wurden  dann  später  bei  dem 
steigenden  Beifalle,  der  sich  diesem  und  ähnlichen  Stoffen  zuwandte,  auf  mehrfache  Weise  in 
einander  geschoben  und  verschmolzen. 


1)  Vergl.  die  „Geschichten  des  Kantons  St.  Gallen"  durch  Ildefons  v.  Ars.  Bd.  I,  S.  507  d. 

2)  S.  oben  S.  94. 

3)  Konrad  genoss  das  Vertrauen  K.  Friedrich's  II.  in  solchem  Maasse,  dass  er  ihm  1221  die  Erziehung  seinesSolmes  Heinrich's  VII. 
anvertraute  und  ihn  später  zu  seinem  Statthalter  während  seiner  Abwesenheit  erhob  (vergl.  S tälin  II,  167,  Anm.  2).  Er  stiftete 
des  Cistercienser  Nonnenkloster  Baindt,  starb  1241  zu  Altthann  und  ruht  in  Baindt. 

*)  Dieser  Landgraf  ward  von  den  meisten  Fürsten  als  K.  Friedrich's  II.  Gegenkönig  zu  Hochheim  am  Main  den  22.  Mai  1246  er- 
wählt und  vom  Papste  Innocenz  IV.  bestätigt.  Von  einem  Pfeile  bei  der  Belagerung  von  Ulm  verwundet,  starb  er  auf  der 
Wartburg  zu  Eisenach  am  17.  Februar  1247  und  ruht  in  genannter  Stadt. 

Denkschriften  der  pkilos.-histor.  Cl.  X.  Bd.  13 
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Einige  weitere  Gedichte,  von  denen  er  selbst  in  seinen  Werken  namentlich  Nachricht 
gibt,  sind  verloren,  als:  Die  Bekehrung  des  heiligen  Eustachius,' erwähnt  im  Alexander, 
und  der  T  r  oj  an  er  -  Kri  eg,  dessen  er  in  der  Weltchronik  gedenkt.  Gleichfalls  und  zwar 
sammt  den  Namen  verloren  sind  einige  Jugendarbeiten,  von  denen  er  selbst  im  Barlaam 
(in  Dr.  Pfeiffers  Ausgabe  Spalte  5,  10  f.)  spricht  und  sie  „trügeliche  maeren"  nennt,  demnach 
vermuthlich  Gedichte  weltlichen  Inhalts,  aufweiche  er  mit  Reue  zurückblickt. 

Ob  der  Dichter  Rudolf  von  Embs  verehelicht  gewesen  und  Kinder  hinterlassen  habe,  ist 
völlig  unbekannt. 


Lassen  wir  nun  die  fabelhaften  Embser ,  die  uns  die  alten  Turnierbücher  vorführen,  und 
betreten  sicherern  Boden. 

Nach  v.  Arx's  Geschichten  des  Kantons  St.  Gallen,  Bd.  I,  490,  hatten  wahrscheinlich  die 
Edeln  von  Embs  (führten  sie  schon  damals  dieses  Prädicat  oder  ist  es  von  v.  Arx  anticipirt?) 
die  Burg  Rebstein  im  dermaligen  schweizerischen  Rheinthale  erbaut,  wenigstens  sind  sie 
die  ersten  bekannten  Besitzer  derselben,  indem  sie  sich  schon  im  Jahre  1268  davon  schrieben. 
„H.  de  Rebstein"  ist  Zeuge  1268  in  Cod.  Tradit.,  „H.  miles  de  Rebstain  filius  Gossewini 
Militis  de  Amiz."  Urk.  1270.  —  In  einer  Geldnoth  musste  Gosswin  von  Rebstein  zuerst  seine 
Weingärten  nach  der  Urkunde  von  1312,  hernach  die  Burg  Rebstein  selbst  mit  Gerichten, 
Twing  und  Bännen  verpfänden. 

Nach  einer  im  Stiftsarchive  zu  St.  Gallen  verwahrten  Urkunde  vom  13.  März  1270 
bestätigt  Graf  Rudolf  von  Montfort-Feldkirck  den  Verkauf  eines  Hofes  in  Kalchern3)  der 
von  den  Gebrüdern  Rudolf  und  Arnolf  (oder  Arnold?)  von  Amiz2),  d.  i.  Ems,  an  das 
Kloster  St.  Johann  im  Thurthale  um  18  Mark  Silber  überlassen  wurde.  Wenn  dieser  Verkauf 
der  Bestätigung  des  Grafen  von  Montfort  bedurfte,  so  ersieht  man  daraus  noch  die  Abhängig- 
keit der  von  Embs  vom  Hause  Montfort. 

Wilhelm  von  Embs  lebte  1295  nach  dem  Chronicon  Constantiense  in  Pistorii  Script, 
rerum  Germ.  Ratisponae  1731,  Tom.  III,  p.  775;  vgl.  Hübner's  genealog.  Tab.  Bd.  II,  501. 

Indem  wir  in's  XIV.  Jahrhundert,  in  welchem  die  Quellen  über  die  von  Embs  etwas 
reichlicher  fliessen,  übertreten,  wollen  wir  das,  was  wir  allenthalben  über  dieses  Geschlecht 
gefunden  haben,  in  seiner  Zeitfolge  ohne  engere  Verbindung,  da  sie  nicht  wohl  möglich  ist, 
getreu  mittheilen. 

Nach  v.  Arx  I,  482,  Anmerkung  a) ,  vgl.  507,  hatten  die  von  Embs  nebst  denen  von 
Steinach  (siehe  oben  S.  97)  und  von  Klingenberg  „Dienstlüten  Recht"  des  Gotteshauses 
St.  Gallen,  indem  sie  durch  Lehen  in  dessen  Dienste  gezogen  waren. 

In  Schlehen's  Chronik  S.  34  heisst  es:  „Anno  1302  verkaufft  Wernherr  von  Embs 
ertliche  Gütter  zu  Embs,  Zeugen  (:)  Heinrich  sein  Bruder,  Egloff,  Rüde  Herr  Arnoldt's  Sohn 
vnnd  seine  Brüder  alle3).  Diser  Brieff  wirdt  noch  (d.  i.  1616)  vnuersehrt  vnd  wol  geschriben 


Kalchern,  dermals  Klaus  (von  der  dortigen  Klause)  genannt,  unweit  der  Ruine  Alt-Montfort  (vergl.  v.  Arx  I,  43G).  Pfarr-, 
Lohen-  und  Zehentherr  von  Klaus  war  das  erwähnte  Kloster.  Jener  rebenreiche  Abhang  mit  vielem  und  vortrefflichem  Weine 
wurde  „Abtshaldcn"  genannt. 

2)  Vergl.  v.  Vanotti's  Geschichte  der  Grafen  von  Montfort  und  Werdenberg,  1845,  S.  53  und  474,  Nr.  i).  —  Irrig  erklärt  der- 
selbe an  diesen  beiden  Steilen  eleu  Namen  de  Amiz  gleichbedeutend  mit  Amazia  oder  Amatia,  d.  i.  Matsch  im  tiro- 
lischcn  Vüuchgau,  welches  Ocsclilocht  in  unserm  Vorarlberg  niemals  Fuss  gefasst  hat. 

8)  Vergl.  Hübner's  genealog.  Tabellen,  I?d.  II,  Nr.  501. 
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mit  dem  Wappen  gesehen,  ist  aber  nit  gut  Teutsch,  sonder  der  halbe  theil  Rhetische  Wörter 
darunder".  Diese  Namen  lassen  schon  damals  auf  eine  zählreiche  Familie  schliessen.  Enthält 
der  Brief  mitunter  wirklich  rhätische,  d.  i.  romaun'sche  Wörter,  so  lässt  sich  noch  ein 
Zusammenhang  mit  Welschems  denken.  Vielleicht  mochte  der  Schreiber  jener  Sprache  kundig- 
gewesen sein? 

In  einer  Urkunde  ddo  Feldkireh  am  Freitag  nach  St.  Gregorientag  (12.  März)  1316, 
laut  welcher  die  verwitwete  Frau  Sophie  Tumb,  geborne  Gräfinn  von  Montfort- Tettnang, 
dem  Ritter  Rudolf  von  Rorschach  den  Weingarten  im  Eich  holz  auf  dem  linken  Rheinufer 
verkauft,  erscheint  Ritter  Ulrich  von  Empz  neben  Ulrich  von  Nidegge,  Ulrich  Grafen 
von  Montfort  als  Zeuge.  Vgl.  v.  Vanotti  S.  47  7,  Nr.  30;  v.  Mohr's  Cod.  diplom.  II.  Nr.  162. 

Laut  der  ältesten  in  Torenbüren  vorhandenen  Urkunde1)  ddo  Lindau  am  16.  Oct.  1318 
verkaufte  Johann  von  Sigberg2),  des  Herrn  Heinrich  Ritters  von  Sigberg  seligen  Sohn,  für 
sich,  seine  Mutter  Elsbeth,  seine  Schwester  Katharina  und  seine  übrigen  Geschwister,  noth- 
gedrungen  ihr  Gut  Müh  leb  ach  im  Kilchspiel  zu  Torenbüren  gelegen,  es  sei  im  Bregen- 
zerwalde3) oder  davor,  mit  Leuten  und  Gütern  an  den  ehrsamen  Ritter  Ulrich  I.  von 
Embs  um  die  Kaufsumme  von  250  Mark  löthiges  Silber  Constanzer  Gewäge  als  stätes  Eigen- 
thum.4). So  kamen  die  von  Embs  zu  Besitzungen  über  der  Losen  im  innern  Bregenzerwalde. 

Im  Kronstreite  und  Kampfe  zwischen  Friedrich  von  Osterreich  und  Ludwig  dem  Baier 
standen  die  drei  Linien  des  Hauses  Montfort  anfänglich  bei  jenem,  später  aber  traten  die  bei- 
den Linien  zu  Tettnang  und  Bregenz  auf  des  Letzteren  Seite,  ja  Graf  Wilhelm  I.  von  Tettnang 
war  sogar  vom  Jahre  1327  bis  zum  Februar  1329  des  Kaisers  Ludwig  Statthalter  zu  Mailand  ; 
auch  der  niedere  Adel,  Städte  und  Gemeinden  ergriffen  später  mit  Vorliebe  des  Siegers  Partei. 

Um  diese  Zeit,  zu  welcher  die  getheilten  Grafen  v.  Montfort  mit  einander  in  Zwietracht 
lebten  und  sich  sogar  befehdeten ,  mögen  die  von  Embs  sich  von  denselben  dienstfrei 
gemacht  haben.  Wann  und  wie  können  wir  nicht  nachweisen.  Sicher  aber  ist  es,  dass  die 
von  Embs  im  XIV.  Jahrhundert,  sei  es  durch  die  Lage  ihrer  festen  und  weitausschauenden 
Burg,  sei  es  durch  die  eigene  Persönlichkeit  und  kluge  Benützung  der  Zeitverhältnisse 
auf  dem  rechten  Rheinufer  ob  dem  See  unbestreitbar  nach  den  Grafen  von  Montfort  zu  Feld- 
kirch und  Bregenz  als  die  ersten  im  Lande  hervortraten.  Sie  erscheinen,  wie  wir  schon  dar- 
gethan,  neben  dem  benachbarten  Adel  als  Zeugen,  erwerben  sich  Güter  durch  Pfandschaften 
und  Ankauf,  mehren  und  heben  allmählich  ihr  Haus  durch  Hof-,  Amts-  und  Waffendienste. 
Sie  kommen  auch  zu  Besitzthum  und  somit  zu  Geschäften  im  jenseitigen  Rheinthale,  das 
damals  theils  dem  Gotteshause  St.  Gallen,  theils  den  mit  den  Montforten  stammverwandten 
Grafen  von  Werdenberg,  theils  dem  kleinern  Adel,  den  Mayern  von  Altstetten,  den  Herren 
von  Ramschwag,  Rorschach  etc.  gehörte.  Umsichtig  wandten  die  Ritter  von  Embs  auch  rück- 
wärtshin  über  den  Arlberg  ihren  Blick ,  reichen  tirolischen  Töchtern  und  Witwen  ihre  Hand 


!)  Nach  der  Mittheilung  des  im  Sept.  1858  zu  Torenbüren  verstorbenen  frei  resignirten  Herrn  Pfarrers  Bius  Moo  sbrugger,  eines 
warmen  Freundes  der  vaterländischen  Geschichte. 

2)  Die  Ruine  Sigberg  ist  nach  Blasius  Hueber's  Karte  (1783)  südlich  von  Göfis  oder  richtiger  Gävis  angezeigt. 

3)  Nach  Schlehen 's  Embser  Chronik  S.  29  gehörte  denen  von  Embs  im  Bregen  z  er  walde  das  Rothwild  und  sie  hatten  den  Wild- 
bann vom  Reiche  (vielleicht  von  Kaiser  Ludwig  dem  Baier ;  nach  S.  30  besassen  dieselben  nebst  dem  Wildbann  viel  an  den  jähr- 
lichen Steuern  in  diesem  Walde,  wie  auch  das  ganze  Dorf  Bützau  ihnen  und  dem  Abte  von  Bregenz  (d.  i.  in  der  Mehrerau) 
todfällig  und  die  Fastnachthennen  zu  geben  schuldig  war. 

*)  Vergl.  Urkunden  der  vier  vorarlbergischen  Herrschaften  in  dem  von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  herausgegebenen 
Archive,  Bd.  I,  Heft  III,  S.  G5,  in  den  Separat-Abdrücken  S.  26;  daraus  später  mitgetheilt  von  v.  Mohr  II,  Nr.  174. 
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und  stehen  in  Diensten  der  tirolischen  Landesfürsten  und  zwar  Meinhard' s  III.  (S.  101)  und 
besonders  des  Habsburgischen  Hauses,  die  am  26.  Jänner  1363  die  Grafschaft  Tirol  durch 
Vertrag  und  schon  zehn  Wochen  später,  am  8.  April,  von  Hugo  von  Thumb  die  Veste 
Neuburg  ob  Götzis  unweit  des  Eheines  mit  Leuten,  Gütern,  Gerichten  etc.  um  3,360  Pfund 
Pfenninge  Constanzer  Münze,  dann  am  22.  Mai  1375  den  schönsten  Theil  vom  vorarlber- 
gischen Oberlande,  nämlich  die  Grafschaft  Feldkir  ch  von  Rudolf  dem  letzten  Grafen  dieser 
Linie  um  30,000  Goldgulden  bedingungsweise  erwarben,  gleichsam  als  wohlgelegene  Brücke, 
um  in  ihre  Stamm-  und  Vorlande  zu  gelangen. 

Am  12.  April  1329  stirbt  Frie  drich  von  Embs,  Canonicus  zu  Chur,  der  dem  Dom- 
capitel  die  Einkünfte  von  6  Pfund  aus  einem  daselbst  erkauften  Hause  hinterlassen  hat1). 

Nach  Schlehen  S.  34  erwarb  im  Jahre  1333  Ulrich  von  Embs  von  K.  Ludwig  für  den 
Vor  ho  f  zu  Embs  und  den  Flecken  daselbst  alle  die  Freiheit  welche  die  Reichsstadt  Lin- 
dau hatte.  —  Hieraus  ersieht  man,  wie  sehr  es  dem  Kaiser  daran  gelegen  war,  gleichsam 
mitten  in  Vorarlberg  einen  festen  Platz  wider  seine  Gegner  zu  haben. 

Im  Jahre  1339  lös't  Ulrich  die  Leute  und  Güter  zu  Altenstadt  (bei  Feldkirch)  ein,  die 
er  früher  an  Hugo  den  Jüngern  Grafen  von  Montfort-Feldkirch,  Herrn  zu  Tosters,  versetzt 
gehabt  hatte2). 

Die  Angabe  des  Dr.  Ernst  Münch 3),  dass  der  von  Embs  im  Jahre  1341  an  Götz  Grafen 
Fürstenberg  Burg  und  Stadt  Triberg  im  Schwarzwalde  verpfändet  habe,  ist  durchaus  unrichtig. 
Dieser  Irrthum  ist,  wie  mir  Herr  Professor  Fickler  aus  Mannheim  mittheilt,  daher  entstan- 
den, dass  der  Archivar  im  Texte  aus  Versehen  Hohenembs  geschrieben  hat,  während  er  auf 
dem  Umschlage  des  Originals  den  Inhalt  richtig  mit  Hohenberg  bezeichnete. 

Im  Jahre  1343  war  zu  Rheinegg  mit  dem  Grafen  Albert  von  Werdenberg  und  Hannsen 
dem  Meldegger  Ulrich  von  Embs  Schiedsmann  zwischen  dem  Abte  Hermann  von  Bon- 
stetten zu  St.  Gallen  und  Hannsen  von  Luterberg,  der  den  Abt  bekriegte,  weil  ein  Angehöriger 
desselben  ihm  etwas  zu  Leid  gethan  hatte.  S.  von  Arx  II,  23. 

Im  Jahre  134  3  bewilligte  K.  Ludwig  Ulrichen  von  Embs  die  neue  Veste  und  Burg 
auf  dem  Gloppert,  das  ist  das  eine  (hintere)  Schloss,  so  der  Zeit  (nämlich  1616)  die  Neu-Ems 
genannt  wird,  zu  bauen  (Schlehen  S.  34).  —  Wahrscheinlich  weil  die  alte  (vordere,  weitaus- 
schauende) Veste  in  den  Händen  des  Kaisers  oder  seiner  Anhänger  war. 

Im  Jahre  1343  werden  Ulrich  von  Embs,  dessen  Hausfrau  in  Hübner's  genealog.  Tab.  II, 
501,  eine  Tochter  Ulrich's  von  Aspermont  (bei  Chur)  genannt  wird,  und  seine  Söhne  Goswin 
und  Rudin  wegen  der  Fehde,  die  sie  mit  den  Grafen  Ulrich  und  Rudolf  von  Montfort-Feld- 
kirch gehabt,  verglichen. 

Der  Kaiser  versetzte  dem  Abte  zu  St.  Gallen,  Hermann  von  Bonstetten,  am  1.  Mai  1345 
die  Vogtei  zu  Appenzell,  Huntwil ,  Teufen,  Wittenbach  um  1200  Mark  und  wusste  ihn  ver- 
bindlich zu  machen,  ihm  mit  Leib  und  Gut  zu  dienen,  ihm  im  Kriege  gegen  die  Grafen  von 
.  Montfort  die  Schlösser  B  e  r  n  a  ng  und  Blatten  zu  öffnen,  den  Zug  nach  Churwalchen 
mit  des  Kaisers  Landvogte  mitzumachen  und  ihm  zwanzig  Helme  zuzuführen ;  ja  selbst  nach 

1    8.  meine  Excerptcn  aus  ilcm  Necrolog.  Curionsi  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akademie  Bd.  IV,  S.  198,  Nr.  62;  in  den 
Separat-Abdrücken  S.  10C>. 

z)  Nach  denselben  Denkschriften  IV,  105;  in  den  Separat-Abdrücken  S.  73,  war  Hugo's  Gemahlinn  Margaretha  Gräfinn  von 

Fürstenh,erg-Baar. 
'■'•)  8.  dessen  Geschichte  des  Hauses  Fürstenberg.  Aachen  und  Leipzig  1829.  Bd.  I,  339. 
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des  Kaisers  Tode  (f  11.  October  1347)  dessen  Söhnen  noch  drei  Jahre  lang  zu  dienen.  Diesem 
Bündnisse  zu  Folge  liess  der  Abt  seine  Leute  zum  Volke  des  kaiserlichen  Landvogtes  in 
Oberschwaben,  Heinrich's  v.  Swenningen,  stossen  und  mit  selbem  gegen  die  Grafen  Hugo  und 
Rudolf  von  Montfort  vor  Bregenz  rücken,  nahm  in  das  Burgsess -Schloss  Bernang  eine 
kaiserliche  Besatzung  ein,  versah  sie  mit  Geld  und  Mundvorrath.  Auch  hätte  der  Abt  dem 
kaiserlichen  Volke  das  Schloss  Blatten  einräumen  sollen;  da  aber  der  Besitzer  desselben 
Burkard  von  Ramschwag,  dessen  gleichnamiger  Sohn  Burkard  die  Guta,  Gräfinn  zu  Mont- 
fort zur  Ehe  hatte,  ihre  Aufnahme  verweigerte,  so  bewog  der  Abt  die  Ed  ein  von  Embs1) 
gegen  die  Bezahlung  von  100  Mark  ihre  Burg  einer  kaiserlichen  Besatzung  zu  öffnen,  womit 
der  Kaiser  befriedigt  war. 

Am  16.  September  1351  siegelt  Ulrich2)  von  Embs  neben  Schwigger  und  Hugen  den 
Tumben  von  Neuburg,  Walther  dem  Maiger  (Mayer)  von  Altstetten  eine  die  Veste  Jagberg 
im  Walgau  betreffende  Urkunde.  S.  Chmel's  Österreich.  Geschichtsforscher  Bd.  I,  S.  189, 
Urkunde  Nr.  V. 

Ludwig  von  Brandenburg,  Herzog  in  Baiern  und  in  Kärnten,  Graf  zu  Tirol  und  zu 
Görz ,  bestellt  ddo  München  am  16.  October  1353  Rud  o  Ifen  von  A  m  s  s  (Ems)  und  seine 
Wirthinn  Wandelburg  von  A schau3)  zu  Vormündern  Wilhelm' s  von  Enne,  Sohnes  von 
weiland  Wilhelm  von  Ene4),  dem  ersten  Manne  der  Wandelburg,  über  all'  dessen  Besitzthum, 
Weingärten,  Acker,  fahrend  und  unfahrend  Gut.  (Pergament -Urkunde  mit  Ludwig's  anhan- 
gendem Sigill  von  rothem  Wachs  im  k.  k.  geheimen  Hof-  und  Staats-Archive  in  Wien.) 

Auf  dem  Landtage,  den  der  so  eben  genannte  Herzog  Meinhard  III. ,  Graf  von  Tirol,  im 
October  1361  zu  Meran  hielt,  war  unter  den  vielen  Landesedeln  auch  anwesend:  Heinrich 
Seelmann,  Wilhelm  von  Enn  (Eime,  welcher  nun  grossjährig  geworden?)  und  Rudolf  von 
E  m  b  s5). 

Derselbe  bestätigt  am  28.  December  1362  alle  Gnadenbriefe,  die  sein  Kammer- 
meister Rudolf  von  Embs  und  dessen  Gemahlinn  Wandelburg  für  viele  geleisteten  Dienste 
schon  von  seinem  Vater  Ludwig  erhalten  hatten  (Sinnacher  V,  304). 

Zu  Bozen  am  3.  Februar  1363  erklärt  der  neue  (seit  26.  Jänner)  Landesherr  von  Tirol 
Rudolf  IV.,  Erzherzog  (sie)  von  Österreich  etc.,  dass  er  dem  Rudolf  von  Emptz,  seiner 
Hausfrau  Wandelburg  von  Aschaw  und  deren  Erben  alle  Handvesten,  Briefe  und  Ur- 
kunden von  weiland  Herzog  Heinrich  von  Kärnten,  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg, 
von  Herzoe-  Meinhard  III.  dessen  Sohne  und  seinem  Schwager  seliger  Gedächtnisse,  und  von 


!)  Von  Arx  II,  28  nennt  Otwin,  d.  i.  wohl  Goswin;  bei  von  Vanotti  S.  238  wird  er  Ortwin,  welcher  Name  in  der  Familie 
Embs  sonst  nie  erscheint,  genannt.  Da  dieser  im  Dienste  des  Abts  110  Mark  Schaden  litt,  ersetzte  Letzterer  denselben  im  J.  1349. 

2)  Wenn  Ulrich  I.  im  J.  1350,  wie  Hühner  II,  501  angiht,  gestorben,  so  ist  es  wohl  Ulrich  II. 

3)  Wahrscheinlich  aus  einem  oberbaierischen  Geschlechte  bei  Prien  unweit  des  Chiemsee's. 

4)  Hier  ist  an  die  alttirolischen  Herren  von  En  na  oder  Egna  oder  an  E  n  im  Bezirke  Montan  wohl  nicht  recht  zu  denken,  da 
nach  Staffier  Bd.  II,  S.  1120,  damals  die  Familie  von  Villanders  (welche  mit  Wilhelm,  der  am  8.  April  1517  starb  und  in 
Neustadtl  in  Unterkrain  ruht,  erloschen  ist)  En  besessen  hat.  Nach  des  Freiherrn  v.  Brandis  tirol.  Ehrenkräntzl  S.  53  zog 
Wilhelm  der  letzte  Freiherr  v.  En  (sie)  wieder  in's  Kheinthal,  woher  sie  stammen,  zurück  und  fiel  an  Herzog  Leopold's  Seite  bei 
Senipach  1386.  Auch  Sinnacher  in  seinen  Beiträgen  zur  Geschichte  von  Säben  und  Brixen  (Brixen  1827,  Bd.  V,  129)  lässt 
Wilhelmen  von  En  na  zu  Grünenstein  (statt  Grimmenstein)  vom  Rheine  her  nach  Tirol  kommen.  Über  die  Freiherren  von 
Enne  oder  Ende,  welche  die  Burg  Grimmenstein  in  der  dermaligen  Kanton  Appenzellischen  Gemeinde  Walzenhausen  be- 
sassen,  s.  v.  Arx  I,  495  und  II,  22,  nach  welchem  Herzog  Rudolf  IV.  von  Alz  (Ezel)  v.  Enne,  Domherrn  zu  Brixen,  seinen  dritten 
Thea,  der  ihm  an  der  Burg  gehörte,  ablöste.  Hieraus  sehen  wir  den  Zusammenhang  der  v.  Enne  im  Rheinthal  und  in  Tirol. 
Von  Grimmenstein  zogen  drei  dort  einsiedlerisch  lebende  Frauen  um  1390  in's  neue  Kloster  zu  Valdun  a  bei  Rankweil. 

5)  Vergl.  Kink's  akadem.  Vorlesungen  über  die  Geschichte  Tirols.  Innsbruck  1850.  S.  508. 
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Frau  Margaretha,  Herzoginn  von  Baiern,  Gräfinn  von  Tirol,  wie  alle  ihre  Privilegien  bestätiget 
habe1).  (Pergament-Urkunde  mit  des  Herzogs  wohlerhaltenem  Eeitersiegel  in  rothem  Wachs. 
Er  nennt  sich  archidux  Austrie.  In  demselben  k.  k.  Archive.) 

Auch  Margaretha,  Markgräfinn  von  Brandenburg,  Herzoginn  zu  Baiern  und  in  Kärnten, 
Gräfinn  zu  Tirol  und  zu  Görz  bestätigt  Rudolfen  von  Amsseund  der  Wand  elburg  seiner 
Wirtinne  im  Schlosse  Tirol  am  Sonntag  nach  Eeminiscere  (27.  Februar)  1363  alle  von 
ihrem  Gemahle  Ludwig  und  ihrem  sei.  Sohne  Meinhard  ertheilte  Briefe.  (Pergament- Urkunde 
mit  ihrem  anhangenden  Siegel  in  rothem  Wachs  —  daselbst.) 

Leider  ist  der  Ort  des  Besitzthums  nicht  ausdrücklich  genannt.  Nach  Dr.  Staffier' s  Tirol 
und  Vorarlberg,  Bd.  II,  S.  770  wurde  laut  Lehenarchivs  Wilhelm  von  Enne  mit  der  Veste 
Forst  (unweit  Lana)  im  Jahre  1328  belehnt. 

Unter  Ludwig  von  Brandenburg  folgte,  wie  wir  gezeigt  haben,  darin  Rudo  lf  v.  Emb  s.  Im 
Jahre  1395  gelangte  dieses  Lehen  an  Sigmund  von  Starkenberg  und  seine  Hausfrau  Osanna, 
Rudolfs  Tochter,  und  1407  nach  Sigmund's  Tode  an  dessen  Witwe  und  ihre  Söhne  Ulrich 
und  Wilhelm  von  Starkenberg. 

Herzog  Leopold  III.  setzt  ddo  Hall  im  Innthale  24.  Juli  1369  für  seinen  Bruder 
Albert  III.  und  sich  Rudolfen  von  Embs  zum  Hauptmann  in  Innsbruck  wider  die  Her- 
zoge von  Baiern  und  andere  ihre  Feinde ,  und  verheisst  ihm  als  Ersatz  für  etwaige  Unkosten 
was  Vogt  Ulrich  von  Matsch  und  Berchtold  von  Gufidaun,  Hauptmann  zu  Tirol,  als  recht  und 
billig  erkennen.  (S.  Urkunde  im  Anhange  V.) 

In  der  Urkunde2)  ddo  Torenbüren  am  9.  Jänner  1380,  laut  welcher  die  Leute  des  Bre- 
genzerwaldes, zu  Staufen,  Langenegg,  auf  Torenbüren  Herzog  Leopold  III.  von  Osterreich 
huldigen3),  erscheinen  unter  mehrern  Andern  als  Zeugen  und  Mitsiegler  Ulrich  IL  und 
Eglof  (Gebrüder)  von  Emptz,  Ritter,  dann  Ulrich,  Herrn  Rudolfs  seligen  Sohn  von 
Emptz,  d.  i.  nach  Hübner's  genealog.  Tab.. II,  501,  Ulrich  III. ,  der  bei  Sempachfiel; 
auch  in  Bucelin's  Rhätia  sacra  et  profana,  S.  385. 

Am  15.  Februar  und  25.  November  1383  schlägt  Herzog  Leopold  III.  Ulrichen  v.  Embs, 
seinem  Hofritter *)  und  Diener,  85  Pfund  Wiener  Pfenning  auf  den  Satz  und  das  Gericht  zu 
Schlanders  im  Vinschgau.  (S.  die  Urkunde,  Anmerkung  VI.) 

Am  heissen  9.  Juli  1386  theilten  bei  Sempach  mit  Herzog  Leopold  III.  und  vielen  andern 
Grafen,  Rittern  und  Edelleuten  auch  zwei  von  Embs  das  Todesloos.  Tschudi  I,  528  schreibt 
bezeichnend:  „Herr  Egloff  von  Empts,  was  (war)  der  thürist  Ritter,  den  man  dozemal  fand." 
„Herr  Ulrich  von  Empts  sins  Bruders  Sun."  Auch  nennt  er  Herrn  Wilhelm  von  End 
Ritter,  ab  der  Etsch  (vgl.  oben  S.  101).  Beide  von  Embs  wurden  auch  zu  Königsfelden  begraben 
und  mit  noch  27  Rittern  an  der  Zahl  in  vollem  Küris,  auf  ihren  Wappenschilden  kniend  gemalt 
und  an  den  Wänden  der  dortigen  Kirche  aufgehangen.  (S.  Fugger's  Spiegel  der  Ehren, 
S.  375  f.)  Vgl.  Anmerk.  VII  im  Anhange. 


])  S.  im  Anhange  Anmerkung  IV. 

-)  S.  die  von  mir  veröffentlichten  Urkunden  der  vier  vorarlborgischen  Herrschaften  und  der  Grafen  von  Montfort  im  Archive  der 
kais.  Akad.  1819,  Bd.  I,  Heft  III,  S.  121;  in  den  Separat-Abdrückcn  S.  82. 

■■}  Diese  Huldigung  war  wohl  eventuell,  indem  die  Herzoge  von  Österreich  erst  mit  dem  Tode  (f  16.  Nov.  1390)  Rudolfs,  letzten 
Grafen  von  Montfort-Feldkirch,  der  ihnen  diese  Grafschaft  sammt  damaliger  Zugehör  schon  am  22.  Mai  1375  bedingungs- 
weise verkauft  hatte,  in  deren  vollen  Besitz  eintraten. 

')  In  Lichnowsky  Bd.  IV,  Hegesten  Nr.  17G7  irrig  „Ho  fri  c  h  tc  r",  dann  Nr.  1822. 
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Nach  Tschudi  I,  466  war  seit  Galli  (16.  October)  1367  Eglof  von  Embs,  Bitter,  der 
österreichischen  Herzoge  Albrecht  III.  und  Leopold  III.  Vogt  zu  Wesen  und  zu  Glarus.  Auch 
hatte  er  nach  demselben  I,  535  und  von  Arx  I,  545  die  Burg  Mühle,  die  am  Ausflusse  des 
Wallensees  zwischen  zwei  Brücken  lag  und  durch  welche  die  Landstrasse  nach  Wesen  führte, 
wie  auch  der  Sitz  des  Vogtes  zu  Wesen  war,  von  der  Herrschaft  zu  Osterreich  für  6000  Gulden 
zum  Pfände.  Nun  überantworten  Johann  von  Ochsenstein,  österreichischer  Landvogt  im 
Suntgau  und  obern  Elsass ,  und  Johann,  Truchsess  zu  Waldburg,  im  Namen  des  Herzogs 
Leopold  III.  Budolfen,  dem  letzten  Grafen  von  Montfort-Feldkirch ,  die  Städte  Wesen  und 
Walastat,  dessgleichen  die  Veste  Niederwindegg ,  das  Niederamt  (d.  i.  Gaster)  etc.  sammt 
allen  Nutzen,  Bechten  und  Zugehörden  mit  der  Verpflichtung,  diese  Städte,  Vesten  und  Lan- 
destheile  von  der  Pfandschaft  gegen  Bitter  Eglolff  von  Embs  zu  erledigen,  wogegen  der  Herzog 
ihn  (den  Grafen)  hinwieder  in  gleicher  Weise  um  die  Schuld  und  das  Geld  versorgen  und 
versichern  solle,  es  sei  mit  Gülten,  Briefen  oder  anderen  Sachen.  Baden  im  Aargau  am 
23.  Jänner  1386 

Eglof  blieb  fortan,  wie  aus  allem  erhellet,  sei  es  im  Namen  des  Herzogs,  des  Grafen  oder 
in  eigenem,  auf  dieser  Burg.  Als  nämlich  die  Glarner  mit  den  Zuzügen  von  Zürich,  Uri  und 
Schwyz  am  17.  August  1386  Wesen  erobert  und  die  Bürger  Gehorsam  und  einiges  Bündniss 
zu  den  genannten  vier  Orten  mit  aller  Pflicht,  mit  welcher  sie  mit  Osterreich  verbunden 
waren,  geschworen  hatten,  zerstörten  diese  Sieger  auch  diese  Burg  Mühle  und  Hessen  den 
von  Embs  nach  dem  Schwüre,  weder  die  Eidgenossen  noch  die  Wesener  je  zu  schädigen, 
gänzlich  frei2). 

Stumpff  lässt  in  seiner  Chronik,  Zürich  1586,  Buch  VI,  S.  CCCCXIIII.  b.  das  Schloss 
Müllenen  zwischen  Wangen  und  Schübelbach  in  der  March  ,  das  von  den  Grafen  von  Bap- 
perswil  an  Osterreich  gekommen  war,  von  den  Herzogen  denen  von  Embs  versetzt  und  von 
den  vorgenannten  Eidgenossen  1386  zerstört  werden.  So  auch  nach  ihm  von  Arx  S.  70  in 
seinen  Berichtigungen  und  Zusätzen  zum  Bde.  I,  S.  545.  —  Die  Namensähnlichkeit  beider 
Orte  hat,  wie  mir  scheint,  den  Irrthum  herbeigeführt.  Weder  aus  einer  Urkunde  noch  aus 
Tschudi  ist  mir  bekannt,  dass  je  Eglof  oder  ein  anderer  von  Embs  Müllenen  in  der  March, 
die  nicht  zur  vorerwähnten  Pfandschaft  gehörte,  besessen  habe. 

Ulrich  IV.  von  Embs,  Bitter,  macht  im  Jahre  1388  zwei  Ankäufe  zu  Torenbüren, 
nämlich  vom  Kloster  Weingarten  den  Widern  und  den  Kilchensatz  sammt  aller  Zugehör 
um  300  Pfund  Häller,  ferner  ddo  Buchhorn  am  13.  Juli  1388  von  dem  dieser  Stadt  nahe 
gelegenen  Frauenkloster  Hofen,  seinen  Kellhof3),  alle  seine  Bechte,  Leute,  Güter,  Zwinge, 
und  Bänne,  Steuern,  Häuser,  Baum-  und  Weingärten,  Acker  in  Torenbüren  um  850  Pfund 
Constanzer  Währung4). 

Am  15.  November  1389  kaufte  derselbe  von  Friedrich  von  Juvalta  (S.  94)  und  Anselm 
von  Torenbüren  und  deren  Ehefrauen  um  105  Pfund  Pfenning  ihre  zu  Torenbüren  gelegenen- 
Güter,  Baum-  und  Weingärten  ;  ferner  erwarben  sich  die  von  Embs  Zinslehen  daselbst, 
indem  sie  verschiedenen  Freien  kleinere  und  grössere  Geldsummen  vorstreckten  und  somit 


*)  Urkunden  der  vier  vorarlbergischen  Herrschaften  Nr.  XLIII. 

2)  Vergl.  Tschudi  I,  535,  und  Melchior  Schuler's  Geschichte  des  Landes  Glarus.  Zürich  1836.  S.  58. 

Kellhof  (von  Cclla)  an  grössern  und  kleinern  Orten  eine  Vorrathskammer  zum  Einsammeln  und  Aufbewahren  der  dem  Kloster 

gehörigen  Früchte  und  zu  sonstigen  Nutzungen,  wie  es  häufige  Urkunden  erweisen. 
4)  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichts-Quellen.  1848.  Bd.  I,  Heft  III,  G6;  in  den  Separat-Abdrücken  S.  27. 
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ihre  Güter  als  Zinslehen  zum  Unterpfand  nahmen;  so  erhielten  sie  auch  1393  des  Messner's 
Gut  im  Loch  am  Schwarzenberg  im  Bregenzerwalde. 

Zu  jener  Zeit,  in  der  die  Eidgenossenschaft  der  acht  alten  Orte  sich  gebildet  hatte  und 
die  schwäbische  Ritterschaft  von  St.  Georgen  Banner  sich  vereinigte,  schlössen  Graf  Albrecht 
der  Ältere  von  Werdenberg  zu  Heiligenberg ,  Herr  zuBludenz  mit  seiner  Stadt  Blu- 
denz,  allen  seinen  Vesten,  Gebieten  und  Leuten  eines  Theiles  —  und  Ammann,  Rath  und 
Bürger  der  Stadt  zu  Feldkirch  mit  allen  den  Vesten,  Gerichten  und  Leuten  die  zu  dieser 
Herrschaft  gehörten,  anderen  Theiles  kraft  eines  beschworenen  und  besiegelten  Bundesbriefes 
ddo  Feldkirch  am  18.  August  1391  eine  Einung,  ein  Bündniss  auf  vierzig  Jahre,  das  bei 
der  naturgemässen  Sterblichkeit  einzelner  Theilnehmer  alle  zehn  Jahre  von  neuem  zu  beschwö- 
ren ist,  für  sich  und  ihre  Nachkommen  gegen  Jedermann,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  durch- 
lauchtigsten Herrn  Herzogs  von  Osterreich,  sich  gegenseitig  zu  rathen  und  zu  helfen, 
Recht  zu  geben  und  zu  nehmen1).  Auffallend  geschieht  bei  diesem  Bündniss  zu  Rath  und 
That  mit  keinem  Worte  irgend  eine  Erwähnung  der  von  Embs,  welche  inmitten  der  zur 
Grafschaft  Feldkirch  gehörigen  Gebiete  ihre  beiden  Vesten  und  Besitzungen  hatten.  Sie  waren, 
wie  es  scheint,  seit  Kaiser  Ludwig  (S.  99)  her  unabhängige  Herren  ihres  Landstrichs  und  traten 
dem  Bunde  der  Ritterschaft  von  St.  Georgen  Banner  bei.  Fünfzehn  Jahre  später  finden  wir 
die  Bewohner  dieser  Gebiete  als  thätige  Theilnehmer  am  Bunde  „ob  dem  See",  die  von 
Embs  aber  stritten  gegen  die  Appenzeller. 

Am  25.  December  des  folgenden  Jahres  vereinigten  sich  zur  Führung  des  St.  Georgen 
Banners  Grafen,  Herren,  Ritter  und  Knechte  in  Schwaben,  457  an  der  Zahl,  zu  einem 
Bündnisse,  und  unter  diesen  ausser  den  Grafen  von  Montfort - Bregenz  und  Tettnang  und 
Werdenberg  von  den  verschiedenen  Linien  (mit  Ausnahme  der  zu  Bludenz ,  wie  es  scheint), 
von  Fürstenberg,  Nellenburg,  Sulz,  den  Freiherren  von  Brandis,  bernischen  Herkommens, 
von  Endt  (im  Rheinthale)  etc.,  auch  „Herr  Ulrich  von  Embs  der  Alt,  Herr  Ulrich  von 
Embss,  der  Jung,  Herr  Margwardt  von  Embss,  zwölf  von  Freyberg,  zwölf  von  Horn- 
stein u.  s.  w.  Dieser  Bund  griff  damals  weit  über  die  Marken  von  Schwaben  in  die  Thäler 
Graubündens  hinauf  und  nach  Tirol  hinein  bis  zur  Etsch,  wie  folgende  Namen  zeigen, 
als:  „Herr  Brun  und  Hanss  und  Heinrich  von  Ratz  uns,  Frye-Herren,  die  Herren  von  Mar- 
moltz,  d.  i.  Marmels,  von  Innfalt,  d.  i.  von  Juvalta,  von  Plantten  oder  Planta,  von  Sax,  von 
Schowenstein ;  ferner  Heinrich  von  Rott(en)burg,  Hauptmann  an  der  Etsch,  Hofmeister  zu 
Tirol ,  dann  die  Herren  von  Starkenberg ,  Schlandersperg ,  Seben ,  Trautson ,  Lichtenberg, 
Gufidaun,  Troschberg  (Trostburg  -  Wolkenstein) ,  Schrofenstain".  Vgl.  Joh.  Stephan  Burg- 
meister's  Cod.  diplom.  equestr.  Ulm  1707.  S.  1 — 5. 

Ulrich  von  Embs,  österreichischer  Vogt  zu  Feldkirch,  erhält  als  solcher  von  Herzog 
Leopold  IV.  ddo  Winterthur  am  2.  December  1393  den  Befehl,  den  Abt  von  Pfävers,  Burkard 
von  Wolfurt,  und  sein  Gotteshaus,  wie  auch  dessen  Leute,  Güter  und  Zugehörde  wider  Gewalt 
und  I  nrecht  gebührend  zu  schützen.  S.  W  egelin's  Regesten  der  Abtei  Pfävers.  Chur  1850. 
Nr.  316. 

Ritter  Ulrich  von  Amtz  der  ältere  und  drei  andere  Edelleute  erscheinen  zu  Feldkirch 
am  7.  August  1396  unter  dem  Obmann  des  Herzogs  Leopold  IV.,  Johann  Stöckli,  Amtmann 


Übei  die  Gmppir.ung  dieser  Vesten,  Gebiete  und  Leute  im  .1.  1391,  s.  Anmerkung  VIII. 
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daselbst  als  Schiedsleute  wegen  der  zwischen  dem  Gotteshause  Piavers  und  den  Graten  von 
Werdenberg  obwaltenden  Stösse  und  Misshelligkeiten.  S'.  Wegelin  Nr.  328. 

Die  Urkunde  ddo.  Innsbruck  20.  Juli  1396,  kraft  welcher  Hanns  von  Egelse,  genannt 
Veygen stein,  dem  Herzog  Leopold  IV.  (wegen  der  von  seinem  Vater,  dem  sei.  Herzog 
Leopold  III.  genossenen  Gnaden)  und  dessen  Brüdern  und  Vettern  den  Bestand  der  Veste 
St.  Petersberg  mit  Zugehör,  den  Satz  der  Veste  Laudegg1)  und  des  Gerichts  und  anderer 
Zugehör,  item  das  Gericht  Umbst  mit  seinem  Zugehör  etc.  abtritt,  siegeln  Hanns  Egelse,  Herr 
Sigmund  von  Starkenberg,  der  nach  S.  102  mit  Osanna  von  Embs  verehelicht  war,  und  Herr 
Marquard  von  Emptz,  der  ausdrücklich  Egelse's  aidem,  d.  i.  Tochtermann  genannt  wird 
(Pergament-Urkunde  im  k.  k.  geheimen  Hof-  und  Staatsarchiv). 

In  der  Urkunde  ddo.  Ensisheim  30.  Mai  139  7.  laut  welcher  Graf  Rudolf  von  Werdenbenj- 
denselben  Herzog  Leopold  über  400  Pfund  Pfenning  Constanzer  Münze  auf  die  Ablösung  des 
Hofes  zu  Seveld  quittirt,  lesen  wir  als  Zeugen  Herrn  Boppelin  von  Eierbach  Ritter  und 
Ulrich  von  Empcz  (daselbst;  vgl.  v.  Lichnowsky.  Bd.  V,  Nr.  167). 

Graf  Albert  der  Jüngere  von  Werdenberg  zu  Heiligenberg  und  seine  Neffen,  die  drei 
Gebrüder  Rudolf,  Hugo  und  Heinrich,  alle  vier  Herren  zu  dem  Heiligenberg  und  zu  Rheinegg, 
versetzen  einhelliglich  zu  Lindau  am  20.  April  1395,  wohl  wegen  der  grossen  Auslagen, 
wrelche  die  hartnäckigen  Fehden  mit  ihren  Vettern  den  Grafen  von  Werdenberg-Sargans  ver- 
ursachten, pfandweise  dem  Ritter  Ulrich  von  Embs  dem  Altern  und  seinen  Erben  die 
Veste  Zwingenstein,  den  Hof  Widnau,  die  Weingärten  zu  Altstätten  und  zu  Haslach,  wie  auch 
80  Pfund  von  den  Steuern  zu  Altstätten,  Marbach  und  Bernang  im  dermals  schweizerischen 
Rheinthale,  dann  am  rechten  Rheinufer  den  Reichshof  L ustn au  um  5300  Pfund  Heller,  die 
er  ihnen  auf  ihre  Bitte  dargeliehen  hat.  Vergl.  bei  Zellweger  Urkunde  Nr.  CXXXVI;  von 
Vanotti  S.  247. 

Als  Herzog  Leopold  IV.  in  Folge  eines  aus  uns  unbekannter  Ursache  im  Jahre  1396  zu 
Lindau  entstandenen  Auflaufes  die  Grafen  Rudolf  und  Hugo  von  Werdenberg,  Gebrüder,  mit 
Gewalt  von  Rheinegg  vertrieben  und  nach  Einnahme  dieser  Stadt  und  des  Rheinthaies  sein 
Erbland  Tirol  durch  unser  vorarlbergisches  Oberland  und  diese  neuen  Erwerbungen  jenseits 
des  Rheines  in  die  ersehnte,  nähere  Verbindung  mit  seinen  Besitzungen  im  Thurgau  und  den 
Stammlanden  gebracht  hatte,  setzte  er  Ulrich  den  Jüngern  von  Embs  als  Vogt  nach 
Rheineck  (s.  Zellweger  S.  313).  Nun  begehrte  der  vorerwähnte  Graf  Rudolf  die  Zurückgabe 
des  Rheinthals,  die  ihm  verweigert  und  Mitursache  wurde,  dass  er  später  zu  den  Appenzellem 
übertrat  und  als  Hauptmann  an  ihrer  Spitze  mit  Erbitterung  focht. 

Der  Abt  Kuno  (v.  1379  — 1411)  von  St.  Gallen  forderte,  dass  die  Appenzeller  unter 
anderm  auch  denen  von  Embs  und  von  Bürglen1)  jenen  Theil  der  dortigen  Reichssteuer, 
der  nach  Zellweger  S.  301  um  das  J.  1580  verpfändet  worden  war,  selbst  zu  bezahlen  haben, 
welche  Puncte  am  27.  Juni  1401  in  Ravensburg  thcils  durch  einen  Spruch,  theils  durch  ein 
Abkommniss  beseitiget  wurden.  Weitere  streitige  Puncte  zwischen  dem  Gotteshause  und  den 
Appenzellem  wurden  durch  Ulrich  von  Embs  den  Alten  und  andere  Edelleute,  wie  auch 

')  Vergl.  v.  Lichnowsky  Bd.  V,  Regest.  Nr.  78,  wo  es  irrig  Landegg  statt  Laudegg  heisst,  die  wohl  von  einander  zu 
unterscheiden  sind. 

"-')  Die  Freiherren  von  Bürglen  gehörten  zum  vornehmen  thurgauischen  Adel  und  hielten  gewöhnlich  zur  Partei  des  Abtes  von 
St.  Gallen,  von  dem  sie  mehrere  Lehen  besassen.  Der  Freiheitskrieg  der  Appenzeller  legte  im  J.  1405  Bürglen  in  Asche  und 
das  Edelgeschlecht  erlosch  1408.  S.  v.  Arx  II,  .'i'27. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  X.  Iid.  '  * 
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einige  abgeordnete  Amtleute  der  benachbarten  Städte  an  demselben  Tage  vermittelt.  (Vergl. 
Zellweger's  Urkunden,  Bd.  I,  Nr.  CXXVII  und  CXLVII.) 

Jörg  von  Embs1)  besorgte  im  Auftrage  des  in  St.  Gallen  versammelten  (Boden-)  See- 
städte-Bundes, in  welchem  Constanz  den  Vorsitz  führte,  im  April  1403  eine  Botschaft  bei  den 
Appenzellem,  sie  mit  möglichst  freundlichen  Worten  zu  ermahnen,  dass  sie  von  ihren  Bünd- 
nissen, besonders  mit  dem  von  Schwyz  abstehen ,  aber  vergebens.  Die  Appenzeller  schlugen 
dieses  Ansinnen  kurz  ab  und  entgegneten:  der  Abt  habe  sie  erzürnt,  zählten  viele  Ursachen 
dieser  Weigerung  auf  und  boten  den  Abt  um  alle  Sachen  auf  die  Eidgenossen.  Vgl.  Tschudi  I. 
615,  Zellweger  S.  339.  Bald  darauf  am  15.  Mai,  kam  es  zum  Kampfe  ob  Vögelinseck,  in 
welchem  die  Appenzeller  im  Vereine  mit  Zuzügen  von  Schwyzern  und  Glarnern,  durch  Muth 
und  Vaterlandsliebe  gehoben  und  vom  Boden  begünstigt,  bekanntlich  ruhmvoll  siegten. 

Die  vielen  fortdauernden  Beschädigungen  und  gänzlichen  Verheerungen  der  Umgegend 
von  Seite  der  Appenzeller  nöthigten  den  Abt,  die  Edelleute  und  den  österreichischen  Landvogt 
im  Thurgau,  und  selbst  die  Herzoge  von  Österreich  zu  bestürmen,  diesem  Elende  ein  Ende  zu 
machen.  Herzog  Friedrich  IV.,  später  mit  der  leeren  Tasche  beigenannt,  der  um  diese  Zeit  in 
seine  obern  Lande  gekommen  war.  konnte  mit  eigenen  Augen  hievon  sich  sattsam  überzeugen 
und  nahm  nun,  in  seinen  benachbarten  Besitzungen  bedroht,  an  diesem  Kriege  Antheil.  Abt 
Kuno  räumte  ihm  laut  der  von  ihm  zu- Schaffhausen  am  3.  Mai  1405  ausgestellten  Verschrei- 
bung  das  feste  Schloss  Iberg  ein.  Rheinegg  und  die  Umgegend  waren  der  Sammelplatz  für 
denjenigen  Theil  des  Kriegsvolks,  der  von  Feldkirch,  Bludenz.  aus  dem  Bregenzerwalde  und 
Montavon  zu  dem  Herzoge  stiess. 

Zu  Anfang  Juni  belagerten  die  Appenzeller  die  damals  dem  Herzoge  gehörige  Stadt  und 
Schloss  Altstätten  mit  Gewalt  und  der  Herzog  begehrte  die  unverzügliche  Zusendung  eines 
reisigen  Harsts  und  einer  Lieferung  von  2300  Pfeilen  zur  Entsetzung  seiner  hart  bedrängten 
Stadt.  Seine  Hauptleute  fochten  unglücklich,  besonders  in  der  Schlacht  ob  Altstätten  bei  der 
Letzi  am  Stoss  den  17.  Juni  1405,  wo  mit  vielen  andern  80  Einwohner  von  Feldkirch,  Herl- 
Sigmund  von  Schiandersberg,  Kitter  und  des  Herzogs  Vogt  daselbst,  dessen  Leiche  in  der 
Kirche  des  Bitterhauses  zu  St.  Johann  in  Feldkirch  beigesetzt  wurde,  der  Stadtammann  Hanns 
Stöckli  von  da.  Heinrich  Pappus,  Landammann  Hartmann  von  Bankweil,  Hanns  Reinold, 
Landammann  im  Bregenzerwalde ,  Goswin  und  Wilhelm  von  Embs  mit  einem  Theile 
ihrer  Mannschaft  von  den  Appenzellem  unter  Führung  ihres  Hauptmanns,  des  vorgenannten 
Rudolf  Grafen  von  Werdenberg,  erschlagen  wurden1). 

In  dem  vom  k.  k.  geheimen  Hof-  und  Staatsarchive  verwahrten  lateinischen  Manuscripte 
von  Guillimanni  Chronicon  Austr.  Tom.  II,  pag.  972  finden  wir  auch  Georgius  ab  Amisia 
equestris  ordinis  unter  den  Todten  genannt,  in  andern  Kamenslisten  ist  derselbe  nicht  ver- 
zeichnet. 

Nun  stürzten  600  Mann  von  den  Appenzellem  und  der  Stadt  St.  Gallen,  die  mit  diesem 
Birtenvolke  seit  17.  Jänner  1401  im  Bunde  stand,  siegestrunken  in  das  Rheinthal  herab  und 
vorbanden  sich  am   24.  Juni  mit  Altstätten,   Marbach  und  Berneck ,   zerstörten  die  Burg 

'    Der  quellenkundige  Zell  weger  S.  339  und  Ts  chudi  I .  615  nennen  ihn  J  ö  r  g ;  Gustav  S  c  Ii  wab  „der  Bodensce"  II.  Aullagt'. 

8.  187  nennt  ihn  irrig  Rudolf,  da  Rudolf]  der  Gemahl  der  Wandelburg  von  Aseliau,  todt  war  und  wir  naeli  ihm  zu  dieser  Zeit 

keinen  Rudnlf  in  der  Familie  linden. 
-'   Vgl.  w  ...  i  Ii  it>  Beitrüge  zur  Geschichte  des  Appenzellerkriegea  S.     und  die  dortigen  Berichtigungen  zu  Zellweger's  Gescliii  lue. 
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Grimmenstein,  weil  sie  von  deren  Besitzern,  den  Herren  von  Ende  (S.  101),  feindlich  behandelt 
worden  waren. 

Auch  die  Yeste  Zwingenstein,  welche  die  Grafen  von  Werdenberg  den  Herren  von 
Embs  im  Jahre  1395  verpfändet  hatten,  wurde  von  den  Appenzellem  erobert  und  um  den 
Preis  von  307  Pfund  Pfenning  dem  mehrerwähnten  Grafen  Rudolf  von  Werdenberg  bedin- 
gungsweise zurückgegeben. 

In  wildem  Ungestüm  setzten  die  Sieger  über  den  Rhein  und  bildeten  —  im  Gegensatze 
zu  dem  von  den  Städten  gehaltenen  Bund  „um  den  See"  —  den  „Bund  ob  dem  See", 
einen  Kern  zu  einer  neuen  Eidgenossenschaft,  der  bis  an  den  Arlberg  sich  erstreckte.  Feld- 
kirch, das  am  15.  September  1405  mit  der  Stadt  St.  Gallen  und  den  Appenzellem  in  Bünd- 
niss  und  Einung  getreten  war,  ward  diesseits  des  Rheines  der  Hauptpunet  aller  Unterneh- 
mungen auf  diesem  Landstriche  hinab  bis  zum  Bodensee,  besonders  gegen  den  Grafen  Wil- 
helm IV.  von  Montfort-Bregenz,  Österreichischen  Rath  und  Diener. 

Des  Bundes  erste  Waffenthat  auf  dieser  rechten  Seite  des  Rheines  war  die  Belagerung 
der  Veste  Neuburg  bei  Götzis  (S.  100),  welche  dem  Grafen  Hugo  von  Montfort,  Herrn  von 
Halbbregenz  und  Pfannberg  ,  damals  gehörte.  Mit  diesem  traf  man  nach  Zellweger  (Ur- 
kunde CLXXX)  am  16-.  October  ein  Ubereinkommen ,  welches  bis  zum  selben  Tage  1406 
dauern,  ihn  und  seine  dortigen  Leute  schonen  und  ihnen  eine  Art  Neutralität  gewähren  sollte. 
Diese  war,  wenn  ich  die  Verhältnisse  und  die  Lage  der  kleinen  Veste  auf  sonnigem  Hügel 
erwäge,  sowohl  für  die  Verbündeten  als  den  Grafen  von  erwünschtem  Vortheile.  Jene ,  näm- 
lich die  Verbündeten,  führte  an  der  Südseite  des  Neuenburger  Gebietes  vorüber  durch  das 
Dorf  Meiningen  über  den  Rhein  hin  und  her  der  kürzeste  Weg  nach  und  von  Feldkirch,  der 
somit  zu  ungestörtem  Verkehre  und  gegenseitiger  Hilfieistung*  gesichert  war.  Dieser,  nämlich 
Graf  Hugo,  der  durch  seine  erste  Gemahlinn,  die  reiche  Erbgräfinn  Margaretha  von  Pfann- 
berg, Herr  dieser  grossen  Herrschaften  in  der  Steiermark  war  und  wohl  meist  in  seinen 
ältern  Tagen  daselbst  weilte,  oder  vielmehr  seine  Leute  und  Unterthanen  zu  Neuburg  waren, 
von  aller  kräftigen  Hilfe  abgeschnitten,  zu  schwach  sich  gegen  die  wilden  Volkswogen,  zumal 
ein  Theil  jener  Leute  dem  Bunde  beigetreten  war,  zu  schützen  und  zu  erhalten.  Hugo's  Neffe 
Graf  Wilhelm  IV.  von  Montfort,  Herr  der  andern  Hälfte  von  Bregenz,  war  durch  seine  Lage 
der  Vordermann  der  oberschwäbischen  Ritterschaft  vom  St.  Georgenschilde  und  rückte  land- 
aufwärts  bis  Götzis  vor,  musste  sich  aber  bald  zurückziehen.  Seine  Verfolger  verbrannten  das 
Dorf  Embs,  Lutrach  und  kamen  bis  zur  Aachbrücke. 

Bekanntlich  ergossen  sich  im  Jahre  1406  (nicht  1407  wie  Tschudi  I,  636  und  Zellweger 
S.  377  angeben)  die  Appenzeller  wie  ein  reissender  Bergstrom  über  den  Arlberg  nach  Landeck, 
Zams  und  Imst  und  wogten  über  den  Fern,  das  Joch  von  Hindelang  durch  das  Allgäu  zu  den 
Ihrigen  zurück,  um  Land  und  Leute  appenzellerisch  zu  machen. 

Ganz  natürlich  wurden  nicht  allein  die  kampfmuthigen  Herren  von  Embs,  sondern  auch 
ihre  Stammbesitzungen  diesseits  und  ihre  Pfandschaften  jenseits  des  Rheins,  die  sie  von  den 
Grafen  von  Werdenberg  nach  S.  105  inne  hatten,  in  diese  Ereignisse  hineingezogen  und  es  ward 
nach  Wegelin  S.  48  sogar  dieser  Besitzungen  wegen  mit  denen  vom  Embs  im  Monate  März 
1406  eine  Richtung  erfolgt  und  Friede  gemacht.  Die  Lage  der  hohen  Embs  jedoch,  von  wel- 
cher aus  man  weitausschauend  seinen  Blick  geradehin  über  den  Rhein,  und  aufwärts  in  der 
Richtung  gegen  Götzis  und  Feldkirch  und  abwärts  gen  Bregenz  wenden  konnte,  veranlasste 
des  Plerzogs  Friedrich  älteren  Bruder  Leopold  IV.  von  Bozen  aus  am  30.  Jänner  1406  an 

14* 


108 


Joseph  Bergmann 


Ulrich  und  Mar quard  von  Embs  zu  schreiben,  sie  möchten  sich  an  den  Grafen  Wilhelm 
von  Bregenz  anschliessen ,  um  die  Stadt  und  Veste  (Schattenburg-)  Feldkirch  wieder  zum 
Gehorsam  zu  bringen.  Tgl.  v.  Lichnowsky  V,  Hegest.  Nr.  747,  wo  es  irrig  Marquard  und 
Ulrich  von  Erms  heisst,  und  Weizenegger-Merkle  III,  159. 

Da  die  von  Embs  auf  österreichischer  Seite  standen,  so  wurden  auch  sie  bekriegt  und 
Embs  von  appenzellischen  Söldnern  belagert,  wie  aus  Wegelin's  Aufzeichnung  S.  76  erhellet, 
laut  welcher  um  den  24.  April  1407  die  Ubergabe  von  der  nü'wen  Aemptz  an  den  Bund 
unterhandelt  wurde.  Es  zogen  Söldner,  die  auch  ihre  von  ihnen  besoldeten  Pfeiffer  hatten, 
gen  Embs  am  Dinstag  vor  Urbani ,  d.  i.  am  24.  Mai  aus,  denen  man  im  Juni  aus  St.  Gallen 
auch  Pulver  (wohl  das  zum  ersten  Male  in  Vorarlberg  gebrauchte)  zuführte  (vgl.  Wegelin 
S.  79).  Zu  Anfang  Juni  setzten  auch  Schwyzer  die  bei  der  Ubergabe  von  Wil  zugegen 
gewesen,  über  den  Rhein  und  halfen  mit  Zuzügen  von  Feldkirchern  und  WalgauernJ)  mit  zur 
Belagerung  der  Burgen  bei  Embs,  so  dass  diese  Belagerung  welche  bis  20.  Juli  andauerte,  eine 
allgemeine  Bundesangelegenheit  wurde.  Es  überliefert  uns  hierüber  ganz  bestimmt  die  handschrift- 
liche (vgl.  1533)  Feldkircher  Chronik  von  Ulrich  im  Graben,  die  ich  in  St.  Gallen  durch  die  Güte 
des  Stiftsarchivars  Wegelin  (f  27.  Nov.  1856)  eingesehen  habe:  „Anno  1407  besassen  (belagerten) 
die  vom  Punt  dieVestinen  beid'  zu  Embss  und  lagend  mit  gewalt  dauor,  da  ergabend  sich  die  uf 
der  alten  Embss  lagen,  darnach  ergab  sich  Virich  von  Embss,  der  die  newen  Embss  in 
hat,  also  kamen  dieVestinen  in  des  Punts  hand ,  darnach  wurden  sie  zerbrochen".  Am  meisten 
wirkten  Hunger  und  St.  Gallische  Donnerbüchsen.  Was  die  Belagerer  allda  vorfanden, 
wurde  als  erobertes  Gut  behandelt,  fortgeschleppt  und  verkauft.  Man  trug  Pfeile,  Salpeter, 
Büchsen  und  ander  Zeug  aus  der  alten  Embs.  Selbst  die  im  heutigen  schweizerischen  Rhein- 
thale  gelegenen  Besitzungen  und  Gefälle  derer  von  Embs  wurden  in  Beschlag  genommen 
(s.  Wegelin  S.  86).  Diese  Erbitterung  erklärt  sich;  denn  die  Veste  zur  Hohenembs  war  nach 
Tschudi  I,  636  ein  Raubhaus  über  Pfaffen,  Laien,  Herren  und  Kaufleute  und  über  Jedermann, 
desshalb  ward  sie  verbrannt  und  man  fand  darin  viel  Raubgut,  nämlich  ob  hundert  Viertel 
Pfeffer  und  Allerlei.  Auch  wurde  die  Niederburg  verbrannt2).  Nach  von  Arx  II,  121  — 126 
hielten  unter  andern  die  Edeln  von  Embs,  von  Ramschwag  und  manche  von  den  Dienst- 
männern des  Stiftes  St.  Gallen  allenthalben  Spähe  auf  die  Schwyzer  und  Appenzeller  und 
machten  manchen  Fang.  Der  Förster  von  Altstätten,  den  die  Appenzeller  ausgeplündert 
hatten,  vergalt  es  ihnen  mit  gleicher  Münze.  Er  nahm  auf  seinem  Rückwege  bei  Trogen  im 
Bruderwalde  sieben  Stück  Vieh  aus  einem  Stalle,  holte  bald  darauf  mit  seinem  Bruder  zwanzig 
andere  aus  einem  Hause  zu  xYppenzell  und  brachte  beide  Beuten  in  die  Burg  Embs  in  Sicher- 
heit. In  derselben  wurde  nicht  allein  das  Geraubte  aufbewahrt,  sondern  auch  viele  Appen- 
zeller gefangen  gehalten.  Es  waren  nämlich  aus  der  Besatzung  zu  Embs  Kriegsknechte  bis 
gen  Hagenwil  im  Thurgau  gegangen,  um  einiger  Appenzeller  habhaft  zu  werden.  Eberhard 
von  Ramschwag  hob  sieben  derselben  im  Geiserwald  auf  und  führte  sie  auf  die  Burg  Embs, 
in  die  seit  dem  Beginne  des  Krieges  schon  viele  gefangene  Appenzeller  waren  eingebracht 
worden  (vgl.  Zell  weger  S.  354). 


>j  A.  C.  1407.  Confoederati,  quos  inter  Villkirchenses  et  Wallgovii  a  die  24.  Maii  ad  usque  '20.  Julii  utrumque  Castru 
et  antiquum  Amieii  (Hohen -  Emi>s)  obsidiorie  continua  eoaretant,  iloncc  dedMone  aeeiperent  ci  destruerent, 
gantinu«]  Castrum  16.  hebdomadibus  eingunt,  ab  Aüstriaco  de» am  exercitu  federe  coacti,  38  ante  Brigatitium 
Bucelini  (quondam  Prione  Feldkirchensis)  Kbaetia  sacra  et  profan a.  Ulmae  1666,  p.  291. 

-'    Birten  gedrängten  Abriss  dieses  Appenzellerkriegcs  gibt  Quilli man it,  s.  Anmerkung  IX. 
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Von  nun  an  scheinen  die  Ritter  von  Embs  am  Appenzeller  Kriege  keinen  weitern  Antlieil 
genommen  zu  haben,  indem  wir  nirgends  eine  bezügliche  Notiz  finden.  Ihre  Kraft  war  für 
jetzt,  wenn  nicht  gebrochen,  doch  gelähmt  und  sie  hatten  für  den  "Wiederaufbau  ihrer  Vesten 
oder  Burgen  zu  sorgen.  Wir  lesen  ihre  Namen  nicht  unter  der  von  Bischofberger  in  seiner 
Appenzeller  Chronik.  St.  Gallen  1682,  S.  151  namentlich  aufgezählten  Ritterschaft  vom 
St.  Jörgenschild,  welche  dem  hartbedrängten  Grafen  Wilhelm  IV.  von  Montfort-Bregenz  zu 
Hilfe  zog.  Der  Krieg  dauerte  fort,  die  Appenzeller  rückten  vor  Bregen z ,  belagerten  von 
Mitte  October  1407  an  unter  ihrem  kriegserfahrnen  Hauptmanne  Konrad  Kupferschmid  aus 
Schwyz  die  Stadt  und  Veste  und  erlitten  am  13.  Jänner  1408  durch  Mitwirkung  der  Ehre- 
guta1)  eine  blutige  Niederlage.  Mit  diesem  Tage  gingen  alle  ihre  Eroberungen  auf  dem  rech- 
ten Rheinufer  mit  einem  Male  verloren.  Der  römische  König  Rupert  lös'te  durch  seinen 
Spruch  zu  Constanz  am  4.  April  1408 2)  diesen  Volksbund  auf.  Die  einzelnen  Glieder  des- 
selben diesseits  des  Rheines  traten  amnestirt  wieder  in  ihre  vorigen  Verhältnisse  zurück,  näm- 
lich :  „Amman  vnnd  Landlütt  in  Walgöwe,  Amman  und  Landlüt  in  Montafon  vnd  die  zu  uns 
gehören  in  dem  Clostertal  zu  Bratze  vnnd  anderschwa,  die  Landlüte  von  Ranckwile,  Amman 
vnd  Landlüte  in  Bregentzer  Wald,  hie  dieser  halb  der  Suberschen,  Amman  vnnd  Lantlüte  in 
Bregenzer  Walde  innhalb  Suberschen3),  Landamman  vnd  Landlüte  zu  Torrenbürren,  die  Land- 
lüte in  Stantzertal,  die  Landlüt  im  Lechtale,  die  Landlüte  in  Patznün  (in  Tirol),  alle  Walliser 
zu  Tamuls,  zum  Sonnentage,  in  Glatterns  vnd  am  Tunserberg,  vnd  alle  ander  Waliser  die  zu 
vns  gehörent4),  alle  Walliser  zu  Montafun  mit  den  Silbern  (d.  i.  Silberthalern)  daselbst,  vnd 
alle  Walliser  off  Gultüre":'j.  Diese  Urkunde  ist  von  geschichtlichem  Interesse,  indem  sie  all  die 
Theilnehmer  an  dem  Bunde  mit  den  Appenzellem,  der  über  den  Arlberg  herein  sich  erstreckte, 
uns  überliefert  und  die  Gruppen  der  Walser  in  Vorarlberg  und  sogar  in  Galtür  vorführt. 

In  der  Vereinigung  der  Ritterschaft  gegen  Appenzell  im  Jahre  1407  finden  wir  keinen 
von  Embs,  weil  sie  inmitten  des  Kriegsgetümmels  waren,  dessgleichen  nicht  in  der  Liste  von 
114  Grafen,  Freiherren  und  Rittern  vom  St.  Georgenschilde,  die  sich  am  IG.  Juni  1408  aufs 
neue  gegen  die  Appenzeller  vereinigten0).  Hingegen  in  der  zu  Constanz  am  28.  Febr.  1409  7) 
getroffenen  Vereinigung  dieser  Stadt  mit  der  schwäbischen  Ritterschaft  wider  die  Appenzeller 
und  ihre  Eidgenossen  lesen  wir  in  Zellweger's  Urkunde  Nr.  CCV,  S.  190  „Hanss  Ulrich 
von  Empz"  unter  130  Namen  dieser  Ritterschaft  als  Theilnehmer. 

Die  Hauptleute  der  Ritterschaft  brachten  am  24.  October  1408  zu  Constanz  vor  König- 
Rupert  das  Ansuchen  von  Marquard  von  Embs  Ritter  und  seinem  Bruder  Ulrich,  dass  der 


])  S.  Anmerkung'  X  im  Anhange. 

'-')  Diese  Urkunde  wurde  gegeben  „auf  den  Mittwoch  vor  dem  Palintage",  der  im  J.  1408  auf  den  s.  April  fiel,  somit  am  4.  April. 

Sie  ist  abgedruckt:  a)  in  Neugar  t's  Cod.  Diplom.  Alemanniae.  Tom.  II,  4SS  f.,  wo  die  Angabe  des  Datums  „Anno  1408 

21.  Junii"  irrig  ist;  b)  in  Zellweger's  Urkunden  zur  Geschichte  des  appenzell)  Volkes.  Bd.  I,  Abtheil.  II.  154  f.  und  datirt 

vom  1  1.  April,  der  auf  den  Mittwoch  nach  dem  Palmtage  fiel. 
:!)  Die  Subersche  oder  Egger-Aach  trennt  seit  dem  Theilungsvertrage  vom  5.  November  1338  den  vordem  Bregenzerwald 

vom  irinern. 

4)  Die  untern  Walser  im  heutigen  Mittelberg  wir  auch  der  Tannberg  gehörten  damals  den  Herreu  von  H  ai  m  e  n  h  o  fe  n . 

jene  ergaben  sich  freiwillig  im  J.  1453  dem  Erzherzog  Sigmund  von  Tirol;  diesen  kaufte  derselbe  am  12.  September  1485. 
■')  Über  Galtür  (roman.  Coltura)  und  das  ursprüngliche  Doppel-Element  der  dortigen  Bevölkerung,  s.  meine  Mittheil,  in  den 

Wiener  Jahrb.  der  Literat.  Bd.  CXV,  im  Anzeigeblatte  S.  1—4. 
,;)  Zellweger,  Ürk.  Nr.  CCIII;  s.  .loh.  Stephan  B  urgmeister's  Cod.  diplom  .  Tom.  I,  22. 

')  Daselbst  S.  22  am  Donnerstag  vor  Reminiscere,  d.  i.  28.  Februar  im  Jahre  1409;  so  auch  bei  Zell  u  eger.  ürk.  Bd.  I,  Abth.  II, 
S.  197,  dagegen  S.  188  irrig  am  14.  März. 
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St.  Gallische  Bürger  Sidler,  welcher  in  diesem  Appenzellerkriege  eine  vielfache  Thätigkeit  ent- 
wickelt hatte,  die  Veste  Zwingenstein,  die  von  den  St,  Gallern,  Appenzellem  und  ihren 
Helfern  eingenommen  worden,  jetzt  noch  inne  habe,  und  dass  sie  nach  Laut  und  Sage  des 
königlichen  Richtungsbriefes  billig  jenen  von  Embs  wieder  zurückgegeben  werde.  Die  von 
St.  Gallen  antworteten,  dass  diese  Veste  vor  dem  Ausbruche  des  Kriegs  eingenommen  wor- 
den sei  und  der  Sidler  sie  als  Pfandschaft  vom  Grafen  Rudolf  von  Werdenberg,  der  dieselbe 
vormals  von  etlichen  Knechten  erkauft  habe,  besitze  —  und  vermeinten,  dass  sie  denen  von 
Embs  clesshalb  fürder  nicht  mehr  etwas  zu  antworten  haben.  Sie  möchten  hierum  rechten  mit 
ihrem  Mitbürger.  Es  haben  ja  schon  vormals  die  St.  Galler  des  Sidlers  wegen  Recht  geboten 
vor  den  römischen  König  und  vor  die  Räthe  von  Uberlingen,  Lindau  und  Ravensburg.  Auch 
die  Appenzeller  sagten,  dass  sie  zu  diesem  Tage  in  dieser  Sache  zu  handeln  nicht  Gewalt 
hätten  und  nach  des  Königs  Brief  gen  Constanz  zu  andern  Geschäften  zu  einem  freund- 
lichen Tage  gerufen  wären1).  —  Den  endlichen  Verlauf  dieser  Angelegenheit  vermag  ich 
nicht  anzugeben. 

Unter  den  vielen  Namen  die  vom  schwäbischen  Adel  in  ihrer  Herren  Kosten  zum  Con- 
cilium  gen  Constanz  gekommen,  werden  neben  den  Bodman,  Ellerbach,  Freiberg,  Königsegg, 
Rechberg,  Reischach,  Schönau,  Stadion  etc.  auch  genannt  „Vir ich  von  Emptz,  Knecht" 
und  „Hanns  Vir  ich  von  Emptz  Knecht",  beide  mit  zwölffen  (Dienern  oder  Pferden?),  siehe 
Costnitzer  Concilium.  Frankfurt  1575  bei  Sigmund  Feverabend.  S.  183,  6,  vgl.  163,  b,  wo 
wir  .,Herr  Hans,  Virich,  Jacob,  Michael,  Marquard  von  Emptz"  lesen,  vgl.  S.  17S. 

Ulrich  von  Empcz  hatte  wegen  seiner  Dienste  vom  Herzog  Friedrich  IV.  von  Oster- 
reich das  Dorf  D  ornp  Uren2)  und  die  Weingärten  zu  Knewen  sammt  Zugehör  um  -100  Gul- 
den satzweise  inne.  Nun  wird  dieses  Dorf  in  dem  Kriege  der  zwischen  dem  Herzoge  und 
dem  römischen  Könige  Sigmund  sich  erhoben  hat,  gewonnen  und  wieder  ans  Reich  gebracht, 
dann  vom  König  mit  Zuschlag  von  200  Gulden  um  600  Gulden  demselben  Ulrich  und  dessen 
Erben  bis  zur  Wiedereinlösung  in  Konstanz  am  13.  Juli  1415  versetzt  (s.  die  Urkunde  am 
Ende  in  Anmerkung  XI). 

Nach  von  Schramberg  verglichen  sich  im  Jahre  1436  Michael  und  Merk  (Mar- 
li nard  II.)  von  Embs  mit  Albrecht  Thumb  von  Neuburg  wegen  der  S.  107  erwähnten  Veste 
Neuburg.  Wie  kamen  diese  Thumb,  welche  am  8.  April  1363  ihr  Neuburg  an  Herzog 
Rudolf  IV.  und  seine  Brüder  verkauft  hatten3)  und  in  deren  Besitz  im  Jahre  1406  Graf  Hugo 
von  Montfort-Bregenz-Pfannberg  war,  wieder  in  deren  Besitz?  Wahrscheinlich  durch  Pfand- 
schaf t. 

Ulrich  von  Embs  hatte,  wenn  auch  nicht  allein,  sondern  gemeinsam  mit  dem  strengen 
Ritter  Burkart  von  Ellerbach  die  Pfandschaft  und  Theile  von  dem  kaiserlichen  und  des  Reichs 
Schlosse  Ramsperg4)  von  K.  Sigmund's  Vorfahren  am  Reiche  inne.  Nun  hatte  die  Stadt 


')  Zellweger'e  Urkunden  Nr.  CCIV,  S.  181;  vergl.  Wogeliri's  Beiträge  S.  51. 

')  Dornpü  ren  kam  mit  der  Grafschaft  Feldkirch  am  22.  Mai  137;"»  vom  Grafen  Rudolf  von  Montfort,  dem  Letzten  dieser  Linie. 

durch  Kauf  an  die  Herzoge  von  Österreich.  —  Knewen  oder  Kniiwen  ist  die  zerfallene  Knieburg  auf  dem  Knieberg 

zwischen  Haselstauden  und  dem  alten  Schwarzach. 
'■'•)  Archiv  für  Kunde  österr.  Gesuhichtsquellen,  Wien  1818,  15d.  I.  Heft  III.  Nr.  XXXIV. 

*)  Ramsperg,  im  heutigen  grossherzoglich  badisehen  Bezirksamte  Pfulleridorf,  ist  die  Stammburg  der  im  IX.  und  XII.  Jahri 
hunderte  blühenden  Grafen  von   Kamsperg,  welche  mit  denen  von  Pfulbndorf  identisch  sind  und  den  Hegau  als  ihren 

•  Irafensprengel  hatten. 
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Überlingen  diese  Pfandschaft  an  sicli  gelöst  und  gebracht,  was  der  König  ddo.  Pressburg 
11.  September  1429  genehmigte.  S.  König1)  Sigismunds  Registratur  de  anno  1429,  I.  8.  50,  b. 

Bald  hierauf  scheint  Ulrich,  der  nach  Bucelin  S.  385  ehelos  war,  aus  diesem  Leben 
geschieden  zu  sein;  denn  Michaeln  und  Marqu arten  von  Emptz  sind  geliehen  ddo. 
Nürnberg  am  13.  September  1430  mit  Namen  die  Vesten  alten  Emptz,  der  Vorhof  zu  Emptz, 
der  Hof  zu  dem  Stalden,  der  Obernberg,  25  Pfund  Häller  jährlichen  Gelds  zu  Emptz,  auf 
ihren  Gütern  gelegen  in  der  (Embser-) Eeute,  mit  ihren  Rechten  (daselbst  für  1430,  S.  76,  b). 

Dessgleichen  verlieh  K.  Sigmund  ddo.  Ulm  am  9.  November  1430  dem  HannsUlrichen 
von  Emptz,  wohl  einem  Vetter  der  Vorigen,  die  alte  Emptz,  den  Vorhof  in  dem  Flecken 
zu  Emptz,  den  Blutbann  daselbst  und  zu  Torenbüren,  die  neue  Burg  in  der  Rüti,  den  Burg- 
stall genannt  der  Glober  mit  60  Pfund  Häller  jährlicher  Gülte  aus  den  dortigen  Gütern,  ferner 
das  Silber-  und  Bleierz-  und  Bergwerk  bei  Emptz,  das  Schwefelbad,  die  Schilthuben  im  innern 
Bregenzerwalde  (s.  die  Vormerkung-  dieser  Lehen  in  Anmerk.  XII). 

Am  15.  Jänner  1431  gibt  K.  Sigmund  Merken  v.  Empts,  Marquart's  v.  Empts  (Ritter) 
Sohne,  einen  Lehenbrief  über  die  Aw  und  einen  Weingarten  auf  dem  Ainfrist  und  dem  obern 
Ainfrist,  gelegen  zu  Emptz ;  dann  eine  Schilthube  im  Bregenzerwalde  (s.  K.  Sigmund' s  Registrat. 
S.  100;  Prof.  Aschbach's  Kaiser  Sigmund,  Bd.  III,  47  7). 

Noch  im  Jahre  1438  machte  Hanns  Ulrich  von  Emtz  an  den  Ammann  und  die  gemein 
Landsleute  zu  Appenzell  die  Forderung  von  221//J  Pfund  Pfenning  jährlicher  Steuer  in  Kon- 
stanzer Münze,  die  sein  Vater  und  seine  Vorvordern  als  Pfandschaft  vom  heiligen  römischen 
Reiche  von  ihnen  bezogen  und  genossen  hatten  und  die  nun  an  ihn  erblich  gefallen  sei.  Er 
habe  seit  seines  Vaters  Tode  bisher  von  den  entfallenen  und  ausständigen  Steuern  nichts 
bezogen  und  dieser  wegen  nutzlose  Unkosten ,  somit  Schaden  gehabt.  Die  Appenzeller  die 
dieser  Sache  wegen  in  die  Acht  gekommen  waren,  hingegen  vermeinten,  diese  Sache  sei  in  dem 
Friedensschlüsse  mit  Osterreich  zugleich  abgethan  worden.  Beide  Parteien  compromittirten 
am  30.  August  1438  auf  den  Ausspruch  des  Landmanns  Itel  Eeding  des  Altern  und  des  Käthes 
zu  Schwyz.  Deren  Spruch  am  31.  August  lautete:  dass  die  Appenzeller  ihrem  Gegner  500 
rheinische,  gute,  schwere  Gulden  in  Gold  und  Gewicht  in  Jahresfrist  zahlen,  dann  aber  nun 
und  ewiglich  aller  Schuld  entladen  und  entbunden  sein  sollen.  (Zellweger's  Urk.  Nr.  CCCII, 
und  CCCIII.)  Hanns  Ulrich  quittirt  denselben  am  5.  März  1439  den  Empfang  von  92,  am 
10.  September  von  333  und  am  4.  Februar  1440  von  75,  zusammen  von  500  rheinischen 
Gulden  (s.  das.  Nr.  CCCIV,  CCCVI  und  CCCVIII). 

Der  römische  König  Friedrich  IV.  gibt  laut  Lehenbriefs  ddo.  Wiener-Neustadt  am  8.  Aug. 
1441  Hannsen  (Ulrich)  von  Embs  auf  dessen  Bitte  die  vom  h.  römischen  Keiche  zu  Lehen 
rührenden  Vesten  zu  Embs  mit  ihren  Freiheiten,  Zwingen,  Bännen  und  andern  Zugehörungen 
zu  Lehen,  wie  seine  Vordem  und  er  dieselben  vom  Reiche  bisher  inne  gehabt  haben  (K. 
Friedrich's  Keichsregistratur  S.  100). 

Hanns  Ulrich  von  Embs,  der  Altere,  war  in  langem  Processe  des  Erbes  wegen  mit 
Eberhard  von  Kamschwag2J  und  dessen  Hausfrau  Clara  von  Embs,  welche  nach  Hübner's 


J)  Sigmund  wurde  am  31.  Mai  1433  in  Rom  als  Kaiser  gekrönt,  von  welcher  Zeit  an  er  den  Kaisertitel  führte. 

2)  Die  von  Ramsch  wag  gehörten  zu  den  ältesten  Geschlechtern  dieser  Gegenden.  Alt-  u.  Neu-Ramsch  wag,  nun  Ruinen,  liegen 
zwei  Stunden  von  St.  Gallen  am  rechten  Ufer  der  Sitter,  und  W  e  1  s  ch  -  R  ams  c  h  wag  bei  Nenzing  im  Yorarlbergiscb.cn  ;  auch 
befassen  die  von  Ramschwag  das  Schloss  und  den  Edelsitz  Blatten  im  Rheinthal.  Besonders  durch  nutzlose  Fehden  verarmt 
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Tab.  501  jenes  Schwester  war.  Der  von  Embs  hatte  seine  Gegner  selbst  bis  zum  päpstlichen 
Gerichte,  zum  Hofgerichte  zu  Rotweil,  ja  zum  westphälischen  Gerichte  vorgeladen  und  Acht 
und  Bann  wie  auch  Anleitung  von  Besitzung  der  Gewähr  erlangt,  wie  die  Briefe  zeigen; 
diese  hingegen  suchten  Ausflüchte  und  weigerten  sich  daselbst,  als  Gerichtshöfen  welchen  sie 
nicht  Rede  zu  stehen  haben.  Nun  rief  Hanns  Ulrich  die  königliche  Hilfe  an ,  worauf  die  Vor- 
ladung der  Parteien  auf  Freitag  vor  St.  Martinstag,  d.  i.  10.  November  erfolgte.  Die  Sache 
ward  zu  Grätz,  wo  der  römische  König  damals  Hof  hielt,  in  Gegenwart  Hanns  Ulrich's 
von  Embs  mit  seinem  Fürleger  verhandelt,  und  dem  von  Embs  unter  dem  Vorsitze  des  Lan- 
deshauptmanns Hanns  von  Stubenberg  einhelliglich  das  Recht  zugesprochen  und  erkannt, 
auch  dass  jedem  Theile  auf  dessen  Begehren  der  Gerichtsbrief  des  ergangenen  Urtheils,  und 
die  Urkunde ,  besonders  Hanns  Ulrichen  von  Embs  der  königliche  Schirmbrief  von  Gerichts- 
wegen gegeben  werden  soll.  Grätz  am  23.  November  1441.  K.  Friedrich's  Reichsregistratur 
(im  k.  k.  geheimen  Haus-  und  Staatsarchive).  O.  S.  105,6  und  Chine  Ts  Regest.  Frid.  IV. 
Abtheil.  I,  Nr.  410  und  414,  dann  im  Anhange  S.  XV  und  der  k.  Executions-Brief  für  den 
von  Embs  am  Sonntag  vor  Barbara,  d.  i.  am  3.  December  1441,  auf  S.  NVI,  nach  welchem 
schon  damals  „amman  vnd  gerichtslüte  zu  Emptz  vnd  zu  Dorenpewrn"  waren.  —  Der  von 
Herrn  von  Stramberg  erwähnte  heftige  Streit  zwischen  den  Gebrüdern  Michael  und  Marquard 
von  Embs  mit  Eberhard  von  Ramschwag,  den  er  ohne  Angabe  der  Quelle  in  das  Jahr  1443 
setzt  und  durch  das  kaiserliche  Hofgericht  entscheiden  lässt,  scheint  dieselbe  so  eben  abge- 
thane  Erbschaftsangelegenheit  betroffen  zu  haben. 

Nach  demselben  Herrn  v.  Stramberg  wurde  Marquard  von  Embs  um  1445  zu  Rorschach 
von  Rudolf  und  Egelin  von  Rorschach  ermordet. 

Wann  dieser  streitsüchtige  Eberhard  von  Ramsch  wag  gestorben,  können  wir  nicht  fest- 
setzen, wissen  aber,  dass  dessen  Witwe  Clara,  welche  von  ihm  Kinder  hatte,  in  zweiter  Ehe 
Heinrichen  Haiden  von  Amberg1)  geheirathet  hat,  indem  sie  laut  der  Quittung  bei  Zellweger 
Urk.  Nr.  CCCL  im  April  145G  dessen  Hausfrau  genannt  wird.  Dieser  Heinrich  Haiden  war 
am  4.  December  1459  schon  todt,  er  wurde  nämlich  von  Ulrich  von  Ramschwag  auf  dem 
Bodensee  gefangen  und  kam  nach  S.  67  bei  dieser  Vangnuss  um  Leib  und  Leben.  Vgl.  das. 
Urk.  CCCLII  und  CCCLXX. 

Verena  und  Margaretha  von  Embs  waren  an  zwei  von  A 1  tma  n  n  s  h  o  fen  2)  ver- 
ehelicht und  hatten  österreichische  Lehen  inne.  Heinrich  von  Altmannshofen,  der  sei.  Verena 
Solin  und  Erbe,  und  die  noch  lebende  Margaretha  baten  —  diese  für  ihren  Sohn  Jörg-  von 
Altmannshofen  —  den  Herzog  Sigmund  von  Tirol  um  Belehnung  je  zur  Hälfte  mit  der  Lehen- 
schaft von  Seite  der  Herrschaft  Feldkirch,  diese  sind:  „ain  Hof  im  Tal  zu  Eglofs,  Item  der 
halb  Theil  des  Niederpergs  zu  Embs  und  der  vierde  tail  des  Weingarten  an  demselben  perg 
gelegen,  vnd  dazu  alle  guter  daselbs  gelegen",  welche  ihnen  auch  der  Herzog  cldo.  Feldkirch 


verliessen  sie  ihr  Vaterland  und  setzten  ihren  Stamm  als  Beamte  grosser  Herren  fort.  Ein  von  |{  a  m  s  c  h  w  a  I».  d.  i.  Ii  a  m  s  c  U  w  a  g. 
erscheint  im  Mummenschanze  neben  andern  Hofleuter. K. Maximilian's I.  in  dessen  Turnierbuche  in  der  k.  k.  Ambraser-SaininlunH 
131.  81  und  02. 

')  Naeh  Zellweger  Bd.  II  .  21.  Anm.  1  war  dieser  Haiden  wahrscheinlich  ein  Appenzeller,  da  dieses  Geschlecht  schon  138] 
im  Lande  vorkommt,  zumal  es  einen  Ort;  Heiden  im  Ausser  roden  gibt.  In  Bezug  auf  Amberg  weiset  Zellweger  S.  22  gar 
auf  Amberg  in  der  Oberpfalz  hin,,  sollte- dieser  Haiden  nicht  vielmehr  Amberg  bei  Feldkirch  besessen  und  hievon  den  .Namen 
geführt  haben  ? 

-)  Altmannshofen,  Gemeinde  und  l'fartfdorf  an  der  Aitrach  im  k.  wirtembergiachen  Oberainte  Leutkirch ,  hatte  ein  altadeliges 

Geschlecht  dieses  Namens. 

•  I 
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am  21.  Jänner  1451  zu  Lehen  gab1).  Die  genannten  Vetter  Heinrich  und  Georg  von  Alt- 
mannshofen theilten  1452  ihre  allgäuische  Herrschaft,  die  später,  theils  durch  Heirath,  theils 
durch  Kauf  an  die  Herren  von  Landau  kam,  wodurch  sich  erklären  lässt,  dass  Dietrich  von 
Landau,  Herr  zu  Wagegg,  Lautrach  (an  der  Hier)  und  Altmannshofen,  der  als  der  Letzte  dieses 
uralten  Geschlechtes  im  Jahre  1601  starb,  noch  am  18.  März  1589  ehedem  Altmanns- 
hofen'sche  Güter  zu  Hohenembs  zu  Lehen  gab.  —  Was  Eglofs,  da's  ziemlich  fern  von 
Feldkirch  und  Hohenembs  gelegen  ist,  betrifft,  standen  die  dortigen  freien  Leute  unter  dem 
Schutze  des  österreichischen  Hauses,  das  aus  früherer  Zeit  (wohl  von  den  Grafen  von  Mont- 
fort  und  Werdenberg  her)  einzelne  Höfe  als  Feldkirchische  oder  Walgauische  Lehen  besass. 

Marquard  II.  oder  III.  von  Embs,  Ritter,  lebte  noch  am  20.  November  1452,  indem 
er,  wie  auch  der  fromm  vest  Egg  von  Ryschach2)  und  der  ersame  Heinrich  Schedler  etc. 
sein  Insigel  an  eine  Hannsen  Tumb  von  Neuburg  und  mehrere  Appenzeller  betreffende  Los- 
kauf-Urkunde anhängt.  Vgl.  Zellweger  Nr.  CCCXXXV. 

Die  Gebrüder  Hanns,  der  dem  Erzherzog  Albrecht  VI.  von  Osterreich  Dienste  über  die 
Berge  gethan,  und  Jakob  von  Embs  geloben  dem  genannten  Fürsten  das  Schloss  Neu  embs 
mit  aller  seiner  Zugehörung  und  Gült  Niemanden  ferner  ohne  dessen  Willen  und  Vergünsti- 
gung weder  versetzen,  verkaufern  noch  verkümmern  zu  wollen,  sondern  demselben  allezeit 
wider  männiglich  offen  zu  halten  und  den  Seinigen,  die  darin  schaffen,  bei  Tag  und  Nacht 
darin  und  daraus,  so  oft  es  die  Noth  erfordert,  jedoch  auf  des  Herzogs  Kosten  für  4000  rhei- 
nische Gulden.  Besiegelt  von  beiden  von  Embs  und  deren  Schwager  Nikolaus  von  Villebach 
am  28.  December  1453.  (S.  die  Urkunde  in  Anmerk.  XIII  mit  der  näheren  Bezeichnung  der 
Dienste  über  die  Berge  nach  Rom.) 

Im  Jahre  1485  erwarb  Marquard  der  Jüngere  von  Embs  von  den  Grafen  Hugo  und 
Ulrich  von  Montfort-Tettnang  den  Kelnhof  zu  Wolfurt  in  der  Herrschaft  Bregenz  mit  der 
Gerichtsbarkeit  und  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Leibeigenen.  (Vgl.  Prugger's  Chronik  von 
Veldkirch  S.  116.) 

Marquard  von  der  hohen  Empts,  Ritter,  Ulrich  Blattner  von  Veldkirch  und  Peter- 
mann Meluner  aus  der  Bettnow3)  erscheinen  zu  Chur  bei  Ausgleichungs-Verhandlungen  von 
Streitigkeiten  zwischen  Erzherzog  Sigmund  und  den  Leuten  im  obern  und  untern  Engadin 
wegen  des  Schlosses  und  der  Herrschaft  Trasp  am  15.  Juni  1465.  Vgl.  Chmel's  Materia- 
lien zur  österr.  Geschichte,  Bd.  II,  S.  285,  Urkunde  Nr.  CCXXV. 

Nach  Prugger's  Chronik  S.  100  war  im  Jahre  1458  Jakob  von  Embss  österreichischer 
Vogt  zu  Feldkirch,  dem  1461  Eberhard  Truchsess  von  Waldburg  (f  1479)  folgte. 

Als  Kaiser  Friedrich  III.  ddo.  Wiener-Neustadt  am  23.  September  1465  die  Gerechtsame 
und  Privilegien  des  uralten  kaiserlichen  und  des  Reichs  Landgerichtes  zu  Rankweil 
erneuert  und  bestätiget  hatte,  erliess  er  am  2.  October  1465  sowohl  an  die  Dynasten  als 


x)  Nach  Urkunde  25  indem  vom  Herrn  Professor  Franz  Jolle r  verfassten  Programme  des  k.  k.  Gymnasiums  zu  Feldkirch  für 
das  Schuljahr  1859,  S.  19,  das  mir  bei  der  Drucklegung  dieses  Bogens  zugekommen  ist. 

2)  Die  -von  Reischach,  die  dem  alten  schwäbischen  Adel  im  Hegau  angehören,  erscheinen  gar  häufig  in  den  Kriegen,  Händeln 
und  Geschäften  jener  Gegend.  Eck  von  Reis  chach  war  neben  dem  Grafen  Niklas  von  Salm  ,  Wilhelm  v.  Rogendorf,  Leon- 
hard II.  Freiherrn  v.  Vels  einer  der  Hauptvertheidiger  Wiens  im  Jahre  1529,  nicht  minder  bewährte  er  seine  Tapferkeit  und 
Geistesgegenwart  vor  Ofen  1541.  Noch  blühen  zwei  Linien  im  Freiherrenstande  im  Grossherzogthum  Baden  und  in  Oster- 
reich, zu  welcher  der  k.  k.  FML.  und  Inhaber  des  k.  k.  Infanterie-Regimentes  Nr.  21,  Sigmund  Freiherr  von  Reischach 
der  im  Jahre  1848  sich  den  Marien-Theresienorden  verdiente,  gezählt  wird. 

3)  Pettnau  ist  eine  Gemeinde  bei  Telfs,  hingegen  Pettneu  im  Bezirke  Landeck  in  Tirol. 
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auch  an  die  Vogte,  Bürgermeister  und  Amtsleute  der  Städte  und  Gemeinden  dieses  grossen 
Gerichtssprengels  den  Befehl,  den  Erzherzog  Sigmund  von  Tirol,  dessen  Landrichter  und  die 
Urtheilssprecher  daselbst  bei  ihren  Rechten  und  Urteln  zu  schützen  und  zu  schirmen.  Diese 
Dynasten  sind  namentlich  die  Grafen:  Josniklas  von  Zollern,  Haug  und  Wilhelm  zu  Montfort- 
Tettnang,  Wilhelm  und  Georg  von  Werdenberg-Sargans,  Eberhard  von  Sonnenberg,  die  Frei- 
herren und  Gebrüder  Wolfhart,  Sigmund  und  Ulrich  von  Brandis  etc.,  welche  alle  theils  durch 
Erbschaft,  theils  durch  Kauf  zu  Besitzungen  in  Churrhätien  gekommen  waren,  und  endlich 
Marquard,  Hanns  E  udolf  und  Michael  von  Embs1).  Somit  zählten  schon  damals  die 
Edeln  von  Embs  zu  den  Dynasten-Geschlechtern  jener  Gegenden. 

Im  Jahre  1465  erbaute  nach  Schlehen  S.  31  Jakob  von  Embs  an  einem  lustigen  Ort 
und  Aussehen  in  Oberdorf  nächst  Tornbüren  eine  neue  Burg,  die  um  das  Jahr  1827  abge- 
tragen wurde,  und  im  Jahre  1567  erbauten  er  und  sein  Bruder  Hanns  zunächst  demselben 
von  Grund  auf  eine  Capelle,  gründeten  und  dotirten  eine  Pfründe.  In  dieser  Capelle  hatten 
mehrere  der  von  Embs,  Tornbürner  Linie,  ihre  Ruhestätte,  daher  daselbst  ein  Erbbegräbniss 
war  und  gestiftete  Frolmfasten-Jahrzeiten  gehalten  wurden. 

In  einem  Schreiben  ddo.  Bregenz  11.  October  1467  an  den  Erzherzog  Sigmund  von  Tirol 
unterzeichnet  Jakob  von  Emptz  sich  als  dessen  Vogt  zu  Nüenburg,  d.  i.  das  mehr- 
erwähnte Neuburg  unweit  Götzis2). 

Im  Jahre  1469  verkaufte  Hanns  von  Embs,  Ritter,  den  Zehnten  in  der  Pfarre  Mon- 
tigel3),  der  Pfarrsatz  blieb  aber  beim  Hause. 

Im  Jahre  1473  kaufte  Ulrich  VIII.4),  Abt  zu  St.  Gallen,  von  denen  von  Embs  das  schöne 
Rebstein  mit  seinem  reichen  Ertrage  im  Rheinthale5).  Es  wohnten  daselbst  von  früher  her 
nach  von  Arx  II,  219  zweierlei  Unterthanen,  von  denen  ein  Theil  St.  Gallische  Gotteshaus- 
leute, der  andere  Eigenleute  der  Edeln  von  Embs  waren.  Da  jene  in  das  Gericht  zu  Marbach, 
diese  aber  in  den  Rebsteiner  Twing  gehörten,  fürchteten  die  Gerichtsherren  zu  Rebstein, 
Michael  und  Marx  von  Embs,  mit  den  Marbachern  in  Streit  verwickelt  zu  werden  und 
fragten  desshalb  im  Jahre  1431  das  Gericht  zu  Rebstein,  welches  die  Marken  und  Rechtsame 
ihrer  Twinge  und  Banne  waren.  Das  Gericht  machte  nach  Einvernehmung  der  Gemeinde 
solche  ihnen  namhaft.  In  Rebstein  war  ein  Dorfgericht,  welches  die  beiden  genannten  von 
Embs  im  Jahre  1441  fragten,  wie  hoch  sie  Friedbrüehe  strafen  dürften?  (v.  Arx  II,  604). 

Diepold  von  Habsperg,  Ritter  und  Vogt  zu  Feldkirch,  Hanns  von  Freundsperg ,  Mar- 
quard von  Emps,  Ritter,  Bilgrim  von  Vischach  und  Michael  Schmid,  Altammann  zu  Feld- 
kirch, erzherzogliche  (nämlich  Sigmund's  von  Tirol)  Räthe  und  Diener,  sind  zu  Constanz  am 
28.  April  1473  bei  der  Ausgleichungs -  Verhandlung  mit  den  Grafen  Eberhard  und  seinem 

')  l>ieser  Befehl  ist  gedruckt  in  den  Urkunden  der  vier  vorarlbergischcn  Herrschaften,  im  Archive,  Wien  IS4S,  Heft  IV,  S.  52, 
Nr.  LXXXYI;  in  den  Separatabdrücken  S.  108  f.  —  Diese  für  die  Geschickte  Vorarlbergs  und  Graubündens  interessante 
Urkunde  enthält  den  Umfang  des  Gerichtssprengeis  von  Rankweil,  wie  er  noch  1465  war. 

2)  Cliinel's  Materialien  zur  ößterr.  Geschichte.  Wien  1838,  Bd.  II,  Urk.  CCXXXIV,  S.  291. 

3)  Montigel  (vom  lat.  Monticulus),  jetzt  Montlingen,  ein  ansehnliches  katholisches  Dorf  im  schweizerischen  Rheinthale. 

4)  Ulrich  VI  1 1.  Rösch  aus  der  Reichsstadt  Wangen,  Abtdurch  P.  Pius  II.  von  14G3 — 1491.  Dieser  rothhaarige  Abt,  daher  der  „roth 
Uli"  genannt,  hatte  allenthalben  ein  so  grosses  Ansehen,  dass  viele  Edellcute  der  Nachbarschaft,  so  anch  nach  Arx  II,  .'589, 
M  arquard  von  Embs  sich  geeint  fühlten,  die  Räthe  eines  so  berühmten  Prälaten  zu  sein  und  ihm  ihre  Treue  und  Dienste 
angelobten. 

■')  Geschichti?  des  lüieinthalcs  nebst  einer  topographisch-statistischen  Beschreibung  dieses  Landes,  St.  Gallen  1805,  S.  80;  vergl. 
v.  A  rx  II,  300,  380. 
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Sohne  Andreas,  Truchsessen  von  Waldburg- Sonnenberg,  wegen  der  Streitigkeiten  über  die 
vorarlbergische  Grafschaft  Sonnenberg  unter  dem  Vorsitze  des  Fürstbischofs  zu  Chur  Ortlieb 
Freiherrn  von  Brandis.  (Vgl.  Papp e nheim's  Chronik  der  Truchsesse  von  Waldburg.  Mem- 
mingen 1777,  S.  136  f.) 

Um  diese  Zeit  hatten  die  Edeln  von  Embs  mit  dem  vorerwähnten  Abte  Ulrich  von  St. 
Gallen  einen  Span  eines  leibeigenen  Weibes  wegen,  das  aus  dem  Embser  Gerichte  in  des 
Abtes  Gebiet  gezogen  war,  wesshalb  sie  so  hart  stritten,  dass  sie  durch  Schiedleute,  den 
Bürgermeister  und  Rath  zu  Constänz,  zum  Eechten  veranlasst  wurden  l). 


Marquardt  von  Embs  Benehmen  in  der  Sache  des  Räubers  und  Mordbrenners  Hotterer. 

Ein  Bild  der  Zeit. 

Hanns  Beck,  genannt  Hotterer2),  geboren  zu  Sennwald  im  Bezirke  von  Werdenberg, 
der  erbittertste  Feind  des  Stadt  St.  Gallischen  Obervogtes  Heinrich  Zyli  zu  Forsteck ,  sagte 
der  Stadt  ab,  weil  sie  seinen  Klagen  gegen  diesen  Zyli  nicht  Gehör  geben  wollte,  und  schä- 
digte ihre  Leute  mit  Raub  und  Brand.  Er  lebte  mehrentheils  auf  der  rechten  Seite  des  Rheins, 
hin  und  wieder  auch  im  schweizerischen  Rheinthal  und  im  Appenzeller  Lande.  Im  Sommer 
trug  er  einen  Schwimmzeug  bei  sich,  um  nach  Gelüsten  hin  und  her  zu  schwimmen.  Selbst 
die  Eidgenossen  schrieben  auf  derer  von  St.  Gallen  Begehr  an  Herrn  Jakob  von  Bodmann, 
Vogt  des  Erzherzogs  Sigmund  zu  Feldkirch,  sich  derer  von  St.  Gallen  gegen  Hotterer  anzu- 
nehmen. Es  wurde  wenig  ausgerichtet,  ja  später  auf  einem  Tage  zu  Zürich  ,  dem  erzherzog- 
liche Räthe  und  Abgeordnete  anwohnten,  ernstlich  vorgebracht  und  begehrt,  dass  sie  den 
Hotterer  auf  österreichischem  Gebiete  nirgends  duldeten,  sondern  wo  sie  ihn  beträten,  auf- 
fingen und  den  St.  Gallern  überlieferten.  Jene  erboten  allen  Fleiss  anzukehren,  der  Eid- 
genossen und  St.  Galler  Begehren  zu  vollziehen  und  den  so  kühnen  und  gefährlichen  Mann 
wo  möglich  aufzufangen.  Ja  sie  erlaubten  den  St.  Gallern  ihren  Feind,  wenn  er  irgend  in 
einem  Verstecke  läge  und  sie  dessen  inne  würden,  sammt  demWirthe  und  den  Gästen  auf  ihrem 
(österreichischen)  Gebiete  zu  fassen.  Bald  vernahmen  die  von  St.  Gallen,  dass  einige  Lust- 
nauer diesen  Hotterer  und  seine  Gesellen  beherbergten  und  dass  vielfältige  Warnung  und 
Vermahnung  an  Marquard  von  Embs,  dem  Lustnau  (S.  104)  gehörte,  wenig  verfange. 
Daher  zogen  am  2.  Jänner  1475  die  St.  Galler  mit  300  Mann  über  den  Rhein,  verbrannten 
etliche  Häuser  den  Hehlern  ihres  Feindes  und  führten  sie  gefangen  weg.  Sie  wurden  erst 
nach  verschriebener  Urphede  wieder  entlassen.  Nun  trieb  Hotterer  sein  Unwesen  um  Alt- 
stätten und  im  Appenzellerland.  Die  Appenzeller,  an  die  sich  St.  Gallen  wandte,  waren  erbötig, 
diesem  erbosten  Strassenräuber  die  Herberge  zu  verweigern  und  ihn  wo  möglich  zu  über- 
antworten; nichts  desto  weniger  fiel  dieser  den  St.  Galler  Bürger  Konrad  Rüttiner,  welcher 
gen  Altstätten  auf  den  Markt  gehen  wollte,  im  Bruderholz  an,  verwundete  ihn  tödtlich  und 
nahm  ihm  25  Gulden.  Hotterer,  der  auch  etliche  Wunden  erhalten  hatte,  kam  in  Hermann 
Schwendiner's,  der  des  Rathes  und  ein  angesehener  Mann  war,  Behausung  zu  Appenzell  und 
ward  daselbst  verbunden.  Wenn  die  St.  Galler  heimlich  Späher  auf  Hotterer  in's  Appen- 
zellerland aussandten,  wollten  dies  die  Bauern  nicht  dulden.  Marquard  von  Embs  stellte 


»)  Stumpff's  Schweizer  Chronik.  Zürich  158G,  S.  CCCXV1I. 

2)  Das  Wort  Hotterer  bezeichnet,  -wie  man  mir  sagt,  noch  im  oberen  Vorarlberg  einen  Bösewicht. 
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an  die  Appenzeller  das  schriftliche  Ersuchen,  fortan  den  St.  Gallern  keinen  Durchgang  zu 
g-estatten,  ja  sogar  auf  der  Landsgemeinde  ward  beschlossen,  weder  die  von  St.  Gallen  weiter 
passiren,  noch  Jemanden  in  ihrem  Lande  ausspähen  oder  aufsuchen  zu  lassen,  sondern  das  zu 
wehren  mit  Leib  und  Gut.  Des  klagten  die  St.  Galler  bei  ihren  treuen  und  lieben  Eidgenossen, 
besonders  weil  vorigen  Jahres  etliche  Appenzeller  in  das  St.  Gallische  einen  Einfall  gemacht, 
einige  der  Ihrigen  geschlagen  und  gefrevelt  hatten.  Die  Eidgenossen,  welche  dieses  Unwesen 
nicht  dulden  wollten,  schrieben  aus  Zürich  am  11.  März  1475  nach  Appenzell  ernstlich, 
Hotterern  in  ihrem  Gebiete  nicht  mehr  zu  dulden ,  ihn  zu  fangen  und  denen  von  St.  Gallen 
zum  B-echten  zu  stellen,  widrigenfalls  sie  mit  Leib  und  Gut  abhelfen  würden. 

Als  der  Inhalt  dieses  Schreibens  anfänglich  nicht  wollte  vollzogen  werden ,  so  beschloss 
man  am  21.  März  mit  grösserem  Ernste  gegen  die  Appenzeller  zu  handeln,  nämlich  dass 
Hotterer  bei  ihnen  keine  Frist  mehr  habe  und  die  St.  Galler  denselben  im  Appenzellerlande 
offen  oder  heimlich  suchen,  erspähen  und  im  Lande  selbst  —  jedoch  dem  Land'  und  Gerichte 
ohne  Schaden  —  berechtigen  dürfen. 

Da  dieser  Befehl  in  Appenzell  landkundig  wurde,  begab  der  Missethäter  sich  in's  Allgäu 
und  nach  Oberbaiern.  Auch  die  von  Kempten,  die  einer  seiner  Baubgesellen ,  Namens 
Waibel,  beunruhigt  hatte,  hielten  Spähe  auf  diese  "Wegelagerer.  Nun  versprachen  die  St. 
Galler  einem  Bürger  zu  Kempten,  Namens  Hieronymus  Summe ringer,  der  aus  St.  Gallen 
gebürtig  war,  100  Gulden  und  lebenslangen  Unterhalt,  wenn  er  den  Verbrecher  ausspähete. 

Dieser  gewann  hiezu  einen  andern  Gesellen,  mit  Namen  Kaspar  Meyer  aus  Kempten. 
Beide  erkundschafteten  und  betraten  den  Hotterer  zu  Landsberg1),  riefen  wider  ihn  Becht 
an,  Hessen  sich  gegen  ihn  gefangen  legen  mit  dem  Begehren,  dass  man  solche  Sache  der 
Stadt  St.  Gallen  zu  wissen  mache,  was  auch  geschehen.  Mit  der  St.  Gallischen  Botschaft, 
der  die  Eidgenossen  ihre  Verhaltungsbefehle  mitgaben,  kam  zur  Mitbotschaft  Jakob  Stapfer, 
der  Alte  von  Zürich,  nach  Landsberg.  Nachdem  sie  von  Herzog  Albrecht  IV.  von  Baiern 
einen  Bechtstag  erhalten  hatten,  legten  sie  etliche  Gebeine  von  jungen  Leuten  und  Frauen, 
die  Hotterer  in  Häusern  verbrannt  hatte,  in  einem  Sacke  vor.  So  ward  der  Mordbrenner  zu 
Landsberg  auf  deren  von  St.  Gallen  Klage  und  seine  Antwort  verurtheilt  und  zu  Asche  ver- 
brannt. Kaspar  Meyer  erhielt  von  genannter  Stadt  100  Gulden  und  Boni  Summeringer  ward 
mit  der  versprochenen  Nothdurft  lebenslang  versorgt.  (Vgl.  Stumpff,  S.  CCCXXVIII  f., 
von  Arx  II,  601.) 

Marquard  v.  Embs  von  Hochenembs  (wahrscheinlich  zum  Unterschiede  der  Linie 
zu  Oberdorf  bei  Torenbüren),  Bitter,  verkauft  am  26.  Jänner  1484  für  sich,  alle  seine  Erben 
und  Nachkommen  dem  ehrbaren  Lienhart  Keller,  gesessen  zu  Birkenfeld,  den  Zehnten  zu 
der  Gerschwendi2)  und  Birkenfeld.  (S.  Zell  weger,  Urk.  DIU.) 

In  dem  ritterschaftlichen  Gesellschaftsbriefe  der  vereinigten  Gesellschaften  zum  Fisch 
und  zum  Falken  genannt  von  Grafen,  Herren,  Bittern  und  Knechten  ddo.  23.  August  1484 
finden  wir  unter  den  vielen  Namen  auch  „Herr  Hanns  von  Embs,  Bitter.  Herr  Marquard 
von  Embs,  Bitter.  Jakob  von  Embs,  Bitter;  ferner  in  dem  erneuerten  Vereine  St.  Georgen 
Schilds  der  vier  Theile  vom  Jahre  1488  in  dem  reichen  Verzeichnisse  von  Namen  „Herr 


')  Nicht  zu  Amberg,  wie  v.  Arx  II,  G02  irrig  angibt. 

2)  Gerschwendi,  eine  Gegend  mit  «wei  Häusern  in  der  Gemeinde  Walzenhausen  in  Aiisserrhoden,  und  Birkenfeld  mit  sechs 
Uauscm  im  äussern  Theile  derselben  Gemeinde. 
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Marquart,  Herr  Jakob  Herr  Michel  Herr  Rudolff,  alle  von  Enibs"1).  Nach  dieser 
Interpunction  scheinen  diese  drei,  vielleicht  Gebrüder  einer  Linie  anzugehören. 

Auf  Bitten  Hanns  ens  von  Ems  als  des  ältesten  von  sein,  seiner  Gebrüder  und  Vettern 
wegen  ihnen  ihre  Freiheiten  und  Rechte,  wie  auch  ihrer  Leute,  Güter,  Lehen,  Zwing  und 
Banne,  Gericht  und  alle  ihre  Rechte  zu  Embs  und  anderswo,  wie  dieselben  ihre  Vorältern 
und  sie  von  weiland  den  Vorfahren,  den  römischen  Kaisern  und  Königen,  redlich  erworben 
und  hergebracht  haben,  zu  erneuern  und  zu  confirmiren,  ist  dies  in  consueta  forma  cum  poena 
von  vierzig  Mark  Goldes  geschehen  zu  Innsbruck  am  21.  Mai  1489.  S.  K.  Friedrich's  III. 
Reichs-Registratur  I.  72. 

Der  römische  König  Maximilian  I.  verleiht  ddo.  Sittard  (im  Limburgischen)  am 
15.  Juli  1494  das  reichslehenbare  Schloss  Neu-Emss  mit  seiner  Zugehörung,  so  von  dem 
heil,  römischen  Reiche  zu  Lehen  rühret,  und  von  ihremVater  erblich  an  sie  gekommen  und 
gefallen  ist,  dem  Jörgen  von  Ebenstein2),  seinem  Rathe  und  Pfleger  zu  Zugezan3),  auf 
seine  Bitte  als  Lehensträger  seiner  ehelichen  Hausfrau  Ve  ro  nica ,  Tochter  des  seligen 
Hannsen  von  Embs.  Da  diese  Hannsens  einzige  Tochter  war,  und  ihretwillen  Neu  embs 
ihrem  Gemahle  verliehen  wurde ,  muss  eine  Trennung  des  Geschlechtes  in  Linien  vorher 
erfolgt  sein,  ohne  dass  ich  deren  Zeit  bestimmen  könnte.  Jakob  von  Embs  wird  dagegen 
mit  Alt  embs  belehnt,  wie  der  folgende  Lehensrevers  zeigt. 

Das  k.  k.  geheimeHaus-  und  Staatsarchiv  verwahrt  einen  Lehensrevers  ddo.  21.  Juli  1494 
von  Jakob  von  Embs  als  dem  ältesten  von  sein  und  seiner  Vetter  von  Embs  we^en  um  die 
vom  römischen  Könige  Max  I.  zu  Lehen  empfangenen  und  vom  Reiche  herrührenden  Stücke 
und  Güter,  welche  mit  Namen  sind:  die  alte  Embs,  der  Vorhof  im  Flecken  mit  allen  ihren 
Rechten  und  Freiheiten  und  Gewähr,  die  dazu  gehören;  item  der  Bann  über  das  Blut  zu 
richten  zu  Embs  und  zu  Torenbüren;  item  die  neue  Burg  zu  Embs  in  der  Rüti  gelegen 
mit  dem  Burgstall,  genannt  der  Glober  (sie),  mit  60  Pfund  Hellern  jährlicher  Gülte,  die  aus 
den  Gütern  der  obgenannten  Rütin  zu  einem  rechten  Burglehen  gegeben  und  geordnet  sind. 
Item  die  Silber-  und  Bleierz  und  Bergwerk  bei  Embs;  ferner  die  Huben  im  Bregenzerwalde 
gelegen,  genannt  die  Schilthuben4),  mit  allen  und  jeden  ihrer  Rechte,  Gnaden,  Freiheiten, 
Gerichten,  Zwingen,  Bannen,  Pirschen,  Gejaiden,  Wassern,  Mühlen,  Mühlstätten,  Vischenzen, 
Hölzern,  Nutzen,  Renten  und  Zugehörungen,  nichts  ausgenommen,  so  von  Sr.  königl.  Maje- 
stät und  dem  heiligen  Reiche  zu  Lehen  rühren  und  nach  Abgang  weiland  Hanns  ens  von 
Embs  meines  Bruders  auf  mich  als  den  ältesten  gekommen  und  gefallen,  und  gnädiglich 
verliehen  sind.  —  Pergament-Urkunde  mit  Jakobs  anhangendem  Siegel. 

Bevor  wir  vom  XV.  Jahrhunderte  scheiden  und  das  XVI.  betreten,  in  welchem  die 
Herren  und  seit  1560  Grafen  von  Embs  zur  Hohenems  unter  den  ersten  Feldhauptleuten 
deutscher  Nation  glänzen,  wollen  wir  am  Schlüsse  zur  Berichtigung  eines  alten  Irrthums  hier 
noch  Folgendes  anfügen. 


x)  Joh.  Stephan  Bur  gmeist  er's  Cod.  diplomat,  Ulm  1707.  I,  S.  68  und  106. 

2)  Die  von  Ebenstein  sind  tirolische  Edelleute;  somit  ist  der  Name  Ebers  tein  in  Hübner  II ,  Tab.  501  in  Ebenstein  zu 
bessern. 

3)  Das  ist  Segonzano,  im  Avisiothale  in  Südtirol,  fiel  nach  dem  Aussterben  des  letzten  Eottenburgers  dem  Landesfürsten 
anheim  und  kam  durch  K.  Maximilian  I.  an  Paul  von  Liechtenstein- Castelcorno. 

4)  S  ehildb  auern  waren  in  Tirol  eine  Art  freier  Bauern,  welche  nicht  leibeigen  sind  und  mit  zu  dem  Adel  steuern,  daher  sie 
vermuthlich  auch  den  Namen  haben.  Ihre  Güter  hiessen  Schildhöfe,  Sc  hi  Idhuben,  vgl.  Adelung. 
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Nach  Fugger's  Ehrenspiegel,  S.  466,  und  Anderen  schickte  der  römische  König  Maxi- 
milian I.  im  Jahre  1487  seinem  Vetter,  dem  Erzherzog  Sigmund  von  Tirol  in  dessen  Kriege 
gegen  Venedig  aus  den  Niederlanden  den  Grafen  Georg  von  Sonnenberg  und  Gaudenz 
von  Embs,  zwei  tapfere  Kriegshelden,  mit  einer  guten  Anzahl  alter  wohlversuchter  Kriegs- 
leute. Nun  kennen  wir  unter  den  Grafen  von  Sonnenberg  aus  dem  Hause  der  Truchsesse  von 
Waldburg  gar  keinen  des  Namens  Georg.  Der  Name  Georg  findet  sich  bei  der  Linie 
Wolfegg.  Georg  II.  war  schon  1482  gestorben  und  sein  Enkel  Georg  III.,  der  sogenannte 
Bauern- Jörg,  der  im  Jahre  1487  geboren  wurde,  nach  Matthäus  Pappenheim's  Chronik  der 
Truchsesse,  S.  173,  für  K.  Maximilian  im  Jahre  1516  mit  200  Pferden  wider  Venedig  zog 
und  1531  starb.  Im  Kriege  von  1487  spielte  eine  Rolle  deren  Vetter  Johann  Graf  von 
Sonnenberg1),  welcher  von  Antonio,  dem  Sohne  des  venetianischen  Feldhauptmannes 
ßobert  Sanseverino,  zum  Zweikampfe  herausgefordert,  denselben  im  Angesichte  beider  Heere 
zum  Jubel  der  Deutschen  erlegte  (s.  Pappenheim,  S.  144  f.).  Auch  der  gleichzeitige  Brixener 
Canonicus  Konrad  Wenger2),  der  diesen  Krieg  beschrieben  in  Freher  II,  451 ,  nennt  diesen 
jungen  Kämpfer  gleichfalls  irrig  Georg  statt  Johann  und  sagt  daselbst  ganz  klar  und  richtig 
„Gaudentius  Comes  Am atiae",  d.  i.  Matsch  im  Vinschgau.  Burkard  Gotthelf  Struve 
daselbst  S.  447  in  der  Vorrede  schreibt:  „Gaudentius  Amasius",  das  vielleicht  als  Embs 
gelten  soll.  Vogt  Gaudenz  von  Matsch,  Graf  von  Kirchberg,  gewesener  tirolischer 
Landeshauptmann,  war  in  diesem  Kriege  von  1487  oberster  Feldhauptmann,  starb  der  Letzte 
seines  Geschlechtes  zu  Churburg  bei  Mals  am  24.  April  1504. 

Dass  die  Herren  v.  Embs  im  blutigen  und  alles  Land  von  Meran  bis  Basel  verheerenden 
Schwabenkriege  (1499),  während  dessen  am  19.  Februar  die  Schlachten  bei  Hard  und  am 
20.  April  bei  F rastanz  in  Vorarlberg  geschlagen  wurden,  sowohl  in  ihrem  kampflustigen 
Sinne,  als  durch  die  Lage  ihrer  Burgen  Antheil  genommen  haben,  ist  wohl  ausser  Zweifel. 
Aus  v.  Arx  II,  444  und  den  beigefügten  Zusätzen  S.  23  erfahren  wir,  dass  Hanns  und  Rudolf 
Giel  von  Glattburg,  Brüder  des  Abtes  Gotthard  v.  St.  Gallen,  die  als  Anführer  einer  Frei- 
schaar von  400  Gotteshausleuten  am  7.  April  bei  Oberried  über  den  Rhein  setzten  und  ihr 
Leben  verloren,  und  zwar  Rudolf  durch  Marx  Sittich3)  von  Hohenembs,  einen  Riesen. 
Die  Leute  wurden  umrungen  und  zurückgeschlagen.  Der  Abt  löste  vom  Feinde  die  Leichname 
aus  und  Hess  sie  mit  Helm  und  Schwert  im  Münster  zu  St.  Gallen  begraben. 

Michael  von  Embs  hatte  nach  Angabe  des  k.  k.  Hofkammer- Archivs  den  römischen 
König  Maximilian  I.  gebeten,  ihm  in  dem  Thurme,  der  auf  Anordnung  Sr.  Majestät  zu  B  re- 
gen z  gebaut,  aber  noch  ohne  Boden  war,  zu  vergönnen  allmählich  einen  Boden  und  dann 
Korn  hinein  zu  legen.  Es  wurde  desshalb  Marquarten  Vleysacher  und  dem  Amtmann  zu 

')  Eberhard  von  Tru  chsess-Waldburg,  zweimal  österreichischer  Vogt  zu  Feldkirch ,  Latte  die  Herrschaft  Sonnenberg 
(mit  dem  Ilauptorte  Niiziders  bei  Binden/.)  von  den  Graten  von  Werdenberg  käuflich  au  sich  gebracht.  Diese  wurde  von  K. 
Friedrich  III.  ddo.  Innsbruck  am  11.  August  1403  zur  Grafschaft  erhoben  und  am  31.  August  1574  von  Erzherzog  Sigmund 
gekauft.  Eberhard's  (f  1479)  älterer  Sohn  Graf  Johann,  der  vorgenannte  Kämpfer  bei  Roveredo,  starb  1510  und  hinterlicss 
nur  Töchter;  der  jüngere  Graf  Andreas,  Gemahl  der  Margaretha  von  Starhemberg,  ein  tapferer  Kriegsmann,  wurde  am  11.  Ma 
151 1  bei  Riedlingen  vom  Grafen  Felix  von  Werde  nberg  ermordet. 

2)  Wenger  war  Domherr  zu  Brixen,  stiftete  im  Markte  Sonthofen  im  Allgau  (wo  er  geboren  sein  mochte)  1497  das  Spital 
sammt  einem  Beneficium  und  starb  zu  Brixen  am  Ii).  Juni  1501. 

)  Nun  verliert  sich  allmählich  im  Geschlechte  von  Embs  der  Taufname  Marquard,  und  wir  hören  hier  zum  ersten  Maleden 
Namen  Marcus  Sitticus  oder  Sittich,  unbekannt  woher  dieser  erborgt  ist.  S  i  tt  i  ch,  mittelhoehd.  siteeh,  sitteoh  und 
sittich,  ist  das  griech.  iJ/i'TTax&j  und  aizraxog,  lat.  psittacus,  Sittich,  Papagei. 
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Bregenz  aus  Augsburg  am  17.  August  1500  geschrieben  und  befohlen,  dem  von  Embs  jenen 
Boden  im  Thurme  legen  zu  lassen. 

Wir  bemerken  hier  zur  Erklärung:  Herzog  Sigmund  von  Tirol  hatte  am  12.  Juli  1451 
von  der  Erbgräfinn  Elisabeth  von  Bregenz  ihre  Hälfte  an  dieser  Grafschaft  gekauft,  die 
er  zugleich  mit  Tirol  und  seinen  vorarlbergischen  Herrschaften,  nämlich  Feldkirch ,  Bludenz 
mit  dem  Thaies  Montavon  und  Sonnenberg  am  6.  März  1489  an  seinen  Vetter  K.  Maximilian  I. 
abtrat.  Somit  erklärt  sich  der  Thurmbau  in  Bregenz.  In  das  Jahr  1502  fällt  das  vormalige 
Frescogemälde  sowohl  mit  dem  österreichischen  als  auch  dem  gräflich  Montfort'schen  Wappen1) 
an  dem  Amtsthore  der  oberen  Stadt,  das  im  Jahre  1858  abgebrochen  wurde.  S.  meine  aus- 
führliche Darlegung  in  den  „Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Baudenkmale"  Bd.  III,  1858,  S.  193.  In  demselben  Jahre  wurde  auch  der 
Thurm  abgetragen  und  hiebei  am  19.  August  der  römische  Inschriftstein  des  Drusus  Caesar, 
Sohnes  des  Kaisers  Tiberius,  gefunden  2). 


Wir  betreten  nun  die  Pforte  des  XVI.  Jahrhunderts,  in  welchem  die  Herrscher  von 
Frankreich  und  Aragonien  ihren  Kampf  um  den  Besitz  Neapels  auskämpften  und  König 
Ludwig  XII.  wegen  der  von  seiner  Grossmutter  Valentine  Visconti  herrührenden  Erb- 
ansprüche sich  des  Herzogthums  Mailand  bemächtigte,  worauf  die  Kriege  folgen,  welche  der- 
selbe Ludwig  (f  1515)  und  sein  Erbe  und  Nachfolger  König  Franz  I.  um  das  Principat  in 
Ober-Italien  führten,  und  in  welchen  der  hochbetagte,  gewaltige  Papst  Julius  IL,  der  durch 
zehn  Jahre  die  Fäden  der  europäischen  Politik  spann  und  Breschen  erstürmte,  die  transalpi- 
nischen Herrscher  sowohl  Deutschlands  als  Frankreichs  aus  Italien  zu  eliminiren  und  der 
Kirche  oder  dem  Kirchenstaate  die  Herrschaft  Uber  die  Halbinsel  in  die  Hände  zu  legen 
rastlos  strebte.  Julius  war  für  diese  grosse  nationale  Idee  zu  alt  und  dessen  schwächere 
Nachfolger,  zumal  die  Kirchenspaltung  so  vieles  zerriss,  waren  der  grossen  Aufgabe  nicht 
gewachsen. 

Wegen  des  Umfanges  und  der  Wucht  der  Ereignisse  jener  Zeit,  in  welcher  die  von 
Hohenembs  unter  den  Vordersten  deutscher  Nation  kämpften,  können  wir  nicht  von  der 
Veranlassung  der  Gleichgewichtsidee  und  der  Mächtmessung  dieser  Herrscher  reden,  indem 
diese  Begebenheiten  bekannt  und  in  Ranke  ihren  historischen  Meister  gefunden  haben. 

Die  Hauptquellen  sind:  Ranke's  „Geschichten  der  romanischen  und  germani- 
schen Völker  von  1494  —  1535".  Leipzig  und  Berlin,  1824,  wovon  leider  nur  der  I.  Bd. 
erschienen  ist. 

Havemann's  „Geschichte  der  italienisch-französischen  Kriege  von  1494  —  1515", 
Bde.  II.  Hannover  1833  f. 

Dr.  F.  W.  Barthold's  „George  von  Frundsberg  oder  das  deutsche  Kriegshandwerk 
zur  Zeit  der  Reformation".  Hamburg  1833. 

Von  speciellem  Interesse  sind:  „Die  mailändischen  Feldzüge  der  Schweizer",  von  Ilde- 
phons Fuchs.  Bde.  II.  St.  Gallen  1810  und  1812.  Ein  inhaltreiches,  wenig  gekanntes,  von 


J)  Die  andere  Hälfte  von  Bregenz  kaufte  am  5.  September  1523  Erzherzog  Ferdinand  I.  von  Hugo  Grafen  von  Montfort-Bregenz- 
Pfannberg. 

*)  S.  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe  der  kais.  Akad.  Bd.  XXIX,  S.  79  f. 


120 


Joseph  Bergmann 


Ranke  wohl  benütztes  Buch  über  das  Thun  und  Treiben  der  Schweizer  Söldner  und  Reis- 
läufer, welche  in  beiden  Lagern  so  oft  brudermörderisch  gegen  einander  wütheten  und  sich 

zerfleischten. 

Auf  den  Zeitgenossen  Guicciardini,  Adam  Reissner's  Historia  Herrn  Georgen 
vnnd  Herrn  Casparn  von  Frundsberg  und  andere  ältere  Werke,  wie  auch  auf  die  archiva- 
lischen  Quellen  und  gleichzeitige  Druckblätter  wollen  wir  an  betreffender  Stelle 

Innweisen. 

Mit  den  Schweizer  Söldnern  stehen  unsere  Ritter  von  Embs,  namentlich  Marx  Sit- 
tich I.  und  Jakob,  als  Stammverwandte  und  Nachbarn  in  engem  Zusammenhange.  Ihre 
Kriegsweise  ist  die  schweizerische,  ihre  Führung,  ihre  Feldhauptmannschaft  über  die  Lands- 
knechte J)  fällt,  wie  aus  Nachfolgendem  erhellet,  vor  und  mit  Georg  von  Frundsperg 
zusammen.  Der  kenntnissvolle  von  Arx,  dem  ich  die  Ermunterung  zu  den  Studien  verdanke, 
sagt  Bd.  II,  405,  Anmerk.  a)  zum  Jahre  1488:  „Jetzt  fieng  man  an  den  Namen  Lanzen- 
knechte2) den  Bewohnern  des  rechten  Rheinufers  von  Feldkirch  bis  Bregenz  beizulegen". 
Deren  Sold  gebende  Hauptleute  waren  die  v.  Embs,  daher  bekam  dieser  Landstrich  spott- 
weise den  Namen:  „Landsknechtlandel",  wie  mir  mein  Vater  vor  fünfzig  Jahren  sagte. 
Auch  der  kleine,  damals  zahlreiche  Adel,  die  Junker  der  Umgegend,  schloss  sich  ihnen  an, 
ja  Bürgerliche  zogen  mit  und  verdienten  sich  auf  dem  Felde  der  Ehre  den  Adel ,  so  hiess 
bezeichnend  Feldkirch  das  „0  fficier-Städtchen".  Das  XVI.  Jahrhundert  ist  das  der 
Waffenehre  und  des  Kriegsruhmes  der  Altedeln  von  Embs  zu  der  Hohenembs. 

Wir  fügen  hier  noch  bei,  dass  wir  in  mehreren  Pfarrbüchern  in  Vorarlberg,  die  in  der 
Regel  um  1620  ihren  Anfang  nehmen,  Söhne  des  Landes  verzeichnet  gefunden  haben,  welche 
auf  den  Schlachtfeldern  in  Ungern  verbluteten  oder  in  den  Spitälern  zu  Komorn ,  Raab, 
Grätz  etc.  starben.  Die  von  Salis  in  Graubünden,  die  von  Altmannshausen,  von  Pappus, 
Laubenberg,  Lins,  Litscher  von  Ransenbach,  Pucher  etc.  lieferten  ein  streitbares  Contingent. 

Wir  ziehen  nun  mit  dem  riesigen  Marx  Sittich  von  Embs  auf  den  blutgetränkten 
Boden  Italiens,  und  zwar  zuerst  in  die  Lombardie.  Es  dienten  nämlich  sowohl  im  französischen 
Heere  als  auch  in  dem  des  Mailänder  Herzogs  Ludovico  Maria  Sforza,  il  Moro3)  beigenannt, 
Schweizer,  auf  beiden  Seiten  38.000  Mann,  auf  jener  über  30.000  und  auf  dieser 
nur  an  8000  Mann,  wie  auch  Landsknechte4);  unter  diesen  Marx  Sittich,  welcher 
durch  aufopfernde  Treue  sich  eines  ehrenden  Andenkens  würdig  gemacht  hat.  Als  die 
Eidgenossen  am  10.  April  1500  den  unglücklichen  Herzog  zu  Novara  verriethen  und 
Rudolf  Turmann5)  das  halblaute,  verderbliche  „Da!"  ausrief,  theilte  auch  Marx  Sittich 


1)  Da  es  zu  unserem  Zwecke  zu  weit  führte,  in  das  Wesen  der  Landsknechte  näher  einzugehen,  so  verweise  ich  auf:  Von  Kayser- 
lichcui  Kriegssrechten  Malefitz  vnd  Schuldhändlen,  Ordnung  vnd  Regiment,  sampt  derselbigen  Bestallung  Stallt  vn  ämpter  zu 
lloss  vnd  Fuss  etc.  etc.  durch  Leonhart  Fronspcrger,  Bürger  zu  Ulm.  Mit  schönen  newen  Figuren.  Frankfurt  am  MaynlöGö, 
Pol.  j  dann  auf:  Q  e  o  r  g  e  von  Frundsberg  etc. ,  von  Dr.  F.  W.  Barthold.  Hamburg  1833.  Eine  recht  klare  Über- 
sicht gibt  Dr.  Hermann  Mcynert  über  „Lanzknechtwesen,  Kriegsverfassung  und  Soldatenleben  in  Osterreich  unter  K.  Maxi- 
milian I."  S.  im  Feuilleton  zum  Abcndblatte  der  Wiener  Zeitung  1859,  Nr.  8,  9,  10,  13,  14,  IG,  18. 

-)  Somit  ist  dieser  Name  schon  im  Jahre  1488  im  Gebrauche,  als  Georg  von  Frundsperg  14  Jahre  alt  war. 

3)  S.  Anmerk.  XIV  im  Anhange. 

4)  Vgl.  Udephona  Fuchs  Bd.  I,  291,  305,  Anm.  226  und  S.  307.  Nach  Niischcler's  Geschichte,  Bd.  II,  G17  f.  hatte  der  Herzog 
G000  Kidgenossen,  und  der  König  in  seinem  Heere  unter  Triulzi  24.000. 

•r,j  Dieser  Verjathcr,  Insasse  von  Uri,  der  sich  einige  Zeit  bei  dem  Landvogte  von  Dijon  aufgehalten ,  betrat  nach  zwei  Jahren 
wieder  den  heimathlichen  Boden,  ward  gefangen,  sagte,  dass  er  für  die  Unthat  vom  Baillif  von  Dijon  500 Kronen  erhalten  habe, 
und  ward  enthauptet.  Vgl.  Fuchs  I,  331;  Weiss  K  u  n  i  g.  Wien  1775.  S.  277,  Anm.  k. 
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mit  seinem  Soldherrn  das  Loos  der  Gefangenschaft  und  ward  nebst  andern  schwäbi- 
schen Hauptleuten  und  Fähnrichen  aller  seiner  Habe  beraubt.  Weder  Fuchs  I,  313,  noch 
Havemann  H,  89,  welche  die  Vorgänge  bei  des  Herzogs  Gefangennehniung  erzählen, 
nennen  irgend  einen  von  Embs,  und  Ranke  T,  16G  nennt  uns  irrig  Jakob  statt  Marx  Sittich 
von  Embs.  Hierüber  belehrt  uns  der  Zeitgenosse  Heinrich  Bebel  ins  aus  Justino-en  in  seiner 
Epitome  laudum  Suevorum,  indem  er  ihre  Tapferkeit  und  Treue  in  Schutz  nimmt  wegen  der 
ihnen  gemachten  Anschuldigungen  bei  dem  Verrathe  und  der  Gefangennehmung  des  unglück-' 

liehen  Herzogs  und  sagt:  Et  maximum  argumentum  nostros  (sc.  Suevos  lancearios)  non 

consensisse  in  illam  proditionem  est,  quod  nostri  primores  qui  plurimum  in  exercitu  apud 
Ducem  poterant ,  sunt  majori  ex  parte  a  Gallis  gallicanoque  exercitu  rebus  omnibus  exuti. 
Summus  enim  praefectus  nostratium  copiarum  a  Gallis  captus  vitam  et  salntem  ultra  fortunas 
suas  redemit.  Item  nobilis  vir  Marcus  de  Emps  captus  et  precio  redemptus,  ita  multis  aliis 
contigit  centurionibus ,  signiferis  et  illis ,  qui  acierum  instruendarum  curam  gerebant.  Taceo 
de  illis,  quibus  ea  deditio  mortem  intulit". 

Nun  war  aus  der  Eidgenossenschaft  ein  Befehl  an  jene  38,000  Krieger  in  beiden  Lagern 
gekommen,  keine  Waffe  zu  zucken.  Hessen  Befolgung  hätte  wohl  den  Krieg  geendigt! 

Im  Jahre  1501,  als  der  römische  König  Maximilian  I.  zu  Augsburg  war,  kamen  von 
Seite  des  Königs  Ferdinand  von  Aragonien  die  Herren  von  Pipagorda  und  Urgel  und  des  K. 
Friedrich  von  Neapel  (f  1504)  der  Fürst  von  Sulmona  mit  dem  Giraten  von  Piperna  als 
Gesandte  dahin,  um  von  Sr.  Majestät  Hilfe  und  Eath  zu  begehren3).  Der  römische  König  gab 
sich  mit  den  Kurfürsten  und  den  andern  Fürsten  eines  starken  Zuges  wegen  viele  Mühe, 
indem  er  die  Anschläge  und  Vorkehrungen  Ludwig' s  XII.  gar  wohl  kannte.  Auch  fragte  er 
die  Gesandten,  ob  sie  von  ihren  Herren  mit  Geld  wohl  versehen  seien  und  in  diesem  Falle 
wolle  er  ihnen  zu  Kriegsvolk  verhelfen.  Sie  erwiederten  ,  sie  hätten  zu  einem  Anfang  etliche 
tausend  Ducaten  mitgebracht,  wenn  aber  damit  nicht  geholfen  werden  möchte,  wüssten  sie  zu 
Venedig  mehr  aufzubringen.  Hierauf  verordnete  der  König  den  Fürsten  Rudolf  von  Anhalt 
zu  einem  Obersten,  den  die  hispanischen  Gesandten  mit  Geld  versahen.  Dieser  machte  durch 
Marx  Sittich  vonEmpts  und  Franz  Schenk  von  Schenkenstein  und  andere  Hauptleute 
einen  Lauf  gen  Roveredo  und  musterte  daselbst  bei  6000  Landsknechte  und  1000  (200t»?) 
Pferde,  welche  nur  mit  sehr  grossem  Sölde  aufgebracht  wurden;  denn  das  Kriegsvolk  dieser 
Zeit  vast  Zucker  (sie,  d.  i.  sehr  theuer)  war.  Nach  der  Musterung  ging  der  Zug  gen  Triest 
und  von  da  zu  Schiff  nach  Ancona,  folgends  glücklich  nach  Aquila2),. wo  die  spanischen  und 
neapolitanischen  Truppen  zu  ihm  stiessen  und  alles  Volk  allenthalben  in  die  Lager  vertheilt 
wurde.  Diese  Hilfe  ist,  wie  es  heisst,  beiden  Königen  vast  wohl  bekommen! 

Auch  K.  Ludwig  XII.  von  Frankreich,  lautet  es  weiter,  hatte  bei  1000  Kürisser,  4000 
leichter  Pferde  und  bei  2000  Gascogner,  zu  denen  noch  3000  Eidgenossen  kamen.  Der  oberste 
Feldherr  dieses  ganzen  Heeres  war  Louis  d'Armagnac,  Herzog  von  Nemours,  Vicekönig  des 
französichen  Antheils  am  Königreich  Neapel.  Die  Deutschen  hatten  nach  dem  erwähnten 


1)  Im  Auszuge  aus  dem  „Lehen  K.  Friedrich's  IV.,  Maximilian".-  I.  und  Philipp's  des  Scdiönen".  Manuseript  S.  157  f.  im  k.  k. 
geheimen  Haus-  und  Staats-Arcliive.  Vgl.  F  u  gger's  Ehrenspiegel  S.  1139,  nach  welchem  ein  Theil  dieser  Knechte  bestimmt 
war,  mit  Maximilian  die  Romfahrt  zu  machen,  die  aber  unterbleiben  musste. 

2)  Ich  möchte  annehmen,  da?s  hier  nicht  die  Stadt  Aquila,  sondern  das  Vorgebirge  Aquila  oberhalb  der  Seestadt  Manfredonia 
gemeint  sei,  indem  nach  Havemann  II,  168  2öOO  Landsknechte  die  von  Triest  her  schifften,  am  10.  April  1503  an's  Land 
gesetzt  wurden.  Wohl  mag  der  von  Embs  früher  dahin  überschifft  sein. 
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Manuscripte  ihr  besonderes  Lager  und  waren  in  zwei  Haufen  getheilt,  den  einen  führte  der  Fürst 
von  Anhalt,  der  von  Schenkenstein  war  sein  Lieutenant,  den  andern  unser  Marx  Sittich 
von  Emps,  dessen  Lieutenant  einer  von  Schellenberg-1)  genannt  wird.  Gonzalo  de  Cör- 
doba,  el  gran  Capitan,  war  oberster  Feldhauptmann  über  die  Spanier.  Er  war  mit  den  Fran- 
zosen in  Grenzstreitigkeiten  gerathen,  von  ihnen  geschlagen  und  fast  hilflos  in  Barletta  ein- 
geschlossen. Da  der  Herzog  von  Nemours  nicht  sogleich  auf  ihn  losging,  gewann  er  wieder 
Kräfte,  schlug  ihn  bei  Seminara  (1502)  und  besonders  Freitags  den  29.  April  1503  in  der 
Schlacht  bei  Cerignola1';.  Schon  hielt  der  Herzog,  wenn  es  ihm  gelänge  die  Deutschen  zum 
Weichen  zu  bringen,  den  Sieg  für  errungen,  als  er  von  einer  Büchsenkugel  getroffen  fiel  und 
neben  ihmChandy,  der  die  Schweizer  anführte.  Uber  3000  Franzosen  wurden  erschlagen 
und  nur  wenige  gefangen.  Nach  dem  Manuscripte  S.  157,  b.  verlor  der  König  Ludwig  in  dieser 
Schlacht  bei  7000  Mann  und  allen  Kriegsvorrath  nebst  26  Stücken  auf  Rädern,  welche  nach 
Neapel  geführt  wurden.  Auch  über  500  Eidgenossen  wurden  ersehlagen,  die  übrigen  mehr- 
theils  gefangen,  deren  etliche  von  Landsknechten  gar  freundlich  und  wohl  gehalten.  Einer  von 
Rotenstein  aus  dem  Algew  verkaufte  mehr  denn  G00  Eidgenossen  auf  die  Galeeren,  indem 
er  sagte,  dass  sie  eines  ehrlichen  Todes  nicht  werth  seien 3J.  Erst  in  Folge  dieses  Sieges  unter- 
warfen sich  die  Landschaften  Abruzzo  und  Apulien,  und  Gonzalo  verfolgte  die  Flüchtigen  nach 
der  Hauptstadt  Neapel,  welche  ihm  die  Schlüssel  übergab  und  ihn  am  16.  Mai  mit  Jubel  empfing. 

Wann  die  Landsknechte  und  Marx  Sittich  von  Embs  in  ihre  Heimath  zurückkehrten, 
vermag  ich  nicht  anzugeben.  Wir  finden  somit  unsern  Landsmann  vor  Georg  von  Frundsperg 
auf  dem  italienischen  Kriegstheater  zu  Novara  und  in  Apulien,  wo  er  so  Manches  unter  dem 
grossen  Capitano  vom  spanischen  Kriegsbrauch  erlernt  und  sich  zum  tüchtigen  Kriegsmann 
ausgebildet  hat. 

Im  folgenden  Jahre  begegnen  wir  ihm  und  seinem  Vetter  HaiiDS  von  Embs  in  des 

römischen  Königs  Diensten.  Dieser  entbietet ■  kraft  eines  Bestellbriefes  ddo.  Rattenberg  am 
10.  December  150-1  dem  Martin  Aicher,  dem  damaligen  und  jedem  künftigen  Kammermeister 
zu  Innsbruck,  dass  er  Hannsen  von  Embs  zu  seinem  Diener  aufgenommen  und  ihm  jähr- 
lich bis  auf  Widerrufen  50  Gulden  rheinisch  von  seiner  Kammer  zu  Innsbruck  zu  geben  ver- 
sprochen habe.  (Im  k.  k.  Hofkammer-Archive,  Buch  XIV,  S.  515,  b.) 

Ferner  befiehlt  derselbe  am  16.  December  1504  dem  Marx  Schmuckh ,  Salzmeier  zu 
Reichenhall4),  seinen  Diener  Marx  Sittichen  von  Embs  um  die  Zehrung,  so  er  bisher 
hie  gethan  hat  und  die  sich  ungefähr  auf  25  Gulden  rheinisch  belauft,  auszulösen  und  seinen 
Wirth  mit  Salz  darum  zufrieden  zu  stellen.  (Das.  XIV,  S.  521.) 

')  Da  der  rechtsgelehrte  Feldoberst  Ulrich  von  Schellenberg  (von  1515  — 1522.  dann  von  1531  — 15-1!)  österreichischer  Vogt 

zu  Peldkirch)  um  1487  zu  Kisslegg  geboren  wurde,  so  ist  an  diesen  (f  155S)  wegen  seiner  Jugend  Iiier  nicht  zu  denken. 
-')  Cerignola  zwischen  der  Seestadt,  iiarletta  und  Ascoli  in  Vpulien. 

8)  Auch  Stumpft',  der  seine  Schweizer-Chronik  154C  vollendete,  nennt  in  deren  Ausgabe  vom  Jahre  15S6  S.  DCCXI  diesen 
unmenschlichen  Hauptmann  gleichfalls  von  Rotenstein  aus  dem  A  1  g  o  w.  Die  einstige  Burg  Rotenstein  stand  am 
rechten  Ufer  der  liier  in  der  Stift  Kempten'schen  Herrschaft  Q-rö'nenbaoh.  Dieses  alte,  in  jener  Gegend  reichbegüterte  Geschlecht 
war  in  mehrere  Linien  getheilt,  wovon  eine  in  Meinmingeu  das  Bürgerrecht  hatte.  Der  reiche  Ludwig  von  Kotenstein  starb  1-182 
zu  Leonstein  in  Kärnten  .  wo  er  Güter  besass.  Nach  seinem  Tode  entstanden  andauernde  Streitigkeiten  zwischen  gleichnamigen 
Verwandten  und  den  Söhnen  seiner  Schwester  Corona,  den  Erbmarschällen  von  Pappenheim.  —  Havemann  II.  175, 
\mn.  36  las  und  schrieb  irrig  Walgau,  das  wäre  die  Gegend  um  Bludenz,  wo  nie  die  im  XVI.  Jahrhundert  erloschenen  von 
Rotenstein  ansässig  waren. 

1  Da  Reieh&nhall  zu  Baiern  gehöht .  so  mochte  dasselbe  damals  in  Folge  des  Landhuter  Erbfolgekriegs  vom  Jahre  LSM 
in  welchem  nach  der  Schlacht  bei  Schönberg  (12.  Sept.)  Georg  von  Frundsperg  mit  einigen  andern  von  Maximilian  I. 
zum  Ritter  geschlagen  wurde,  der  römische  König  inne  gehabt  haben. 
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Auch  Hannsens  Bruder,  Jakob  von  Embs,  der  mit  jenem  J a  kob  I.  von  Em  bs,  welcher  von 
1458 — 1461  österreichischer  Vogt  zu  Feklkirch  gewesen,  wohl  nicht  eine  und  dieselbe»Person 
sein  kann  und  somit  Jakob  IT.  oder  Jüngere  zu  nennen  ist,  tritt  erst  als  Truchsess  in 
K.  Maximilian's  Hofdiensten  und  bald  auf  den  blutgetränkten  Schlachtfeldern  Italiens  hervor. 

Wir  finden  ihn  in  des  Kaisers  Gefolge  am  Niederrhein  ,  wie  uns  dessen  Gedenkbuch  im 
k.  k.  Hofkammer-Archive  überliefert,  wo  es  heisst:  „Jacoben  von  Embs  Drugsässen. 
dem  ist  durch  den  vitzthumb  unter  der  Ennss  11°  gülden  Khein.  für  zwey  pherdt  So  er  kav. 
Mt.  gegeben  verordennt.  Actum  Cölln  VII  Aprilis  1509".  Ferner  begegnen  wir  dem  Xamen 
Embs  (ohne  Tnufnamen,  doch  allem  nach  dürfte  Jakob  gemeint  sein)  in  Freidal's  Turnier- 
buche1) viermal  im  Mummensehanz,  und  zwar  BL  88  mitKopernol,  Geltinger,  Franeiscus 
Prager;  Bl.  92  mit  Presinger  (Prösing),  Ramschwab,  d.  i.  Panisch  wag,  Stamp,  Haid,  Rottaler, 
Mindorfer,  Butsch  und  Hatstatter:  Bl.  108  mit  Hermanstainer  und  Bresinger,  endlich  Bl.  106 
mit  Gloiacher,  Anthoni  von  Poss,  Mindorfer,  Maltitz  und  Thurn2).  Als  bei  Gelegenheit  der 
bekannten  erfolgreichen  Doppelvermählung  von  K.  Maximilian's  Enkeln  am  21.  Juli  1515  in 
Wien  auch  ein  ritterliches  Lanzenstechen  gehalten  wurde,  erscheint3)  unter  den  zwanzig  Theil- 
nehmern,  worunter  der  Kaiser,  die  Herzoge  von  Baiern,  Braunschweig  und  Mecklenburg,  je 
ein  Graf  von  Montfort,  von  Werdenberg,  von  Haag,  Mansfeld  und  von  Zollern,  ferner  Frei- 
herr Sigmund  von  Dietrichstein,  dessen  Hochzeit  mit  Barbara  Freiinn  von  Rottal  der  Kaiser 
am  Abend  jenes  22.  Juli  mit  seinen  vornehmsten  Gästen  persönlich  feierte,  dann  die  Herren 
von  Frundsperg,  von  Windischgrätz  und  andere  mit  Namen  genannt  sind,  auch  einer  von 
Einbs,  den  ich  für  Marx  Sittich  halte,  da  sein  Vetter  Jakob  damals  todt  war  und  die  andern 
dieser  Familie  theils  in  zu  geringem  Ansehen,  theils  in  allzu  jugendlichem  Alter  standen,  um 
.an  solcher  Festlichkeit  Theil  zu  nehmen. 

Wir  wollen  den  Capitän  Jakob,  welcher  schnell  hohen  Kriegsruhm  gewann,  aber  nach 
kurzem  Siegeslaufe  vor  Ravenna  fiel,  mit  und  neben  seinem  mehr  erwähnten  Vetter  Marx 
Sittich  in  der  Zeitfolge  ihrer  Thaten  unsern  Lesern  vorführen. 

Anfänglich  dachten  wir  das  Geschichtliche  dieser  Zeit,  in  der  die  Edlen  von  Embs 
lebten  und  wirkten,  nur  in  möglichster  Kürze  zu  berühren,  entschlossen  uns  aber  bald  des 
Zusammenhanges,  der  Klarheit  und  Fasslichkeit  wegen  die  so  wichtigen  Begebenheiten  eines 
neunjährigen  Krieges  auf  Grundlage  der  S.  119  angeführten,  theils  gedruckten,  theils  unge- 
druckten archivalischen  Quellen  ausführlicher  darzulegen,  nämlich  jenes  Krieges  den  Kaiser 
Maximilian  erst  im  Jahre  1508  allein  gegen  die  Republik  V  e  n  e  di  g,  dann  in  Folge  der 
Liga  von  Cambray  (10.  December  1508)  mit  seinen  Bundesgenossen,  welche  in  ihren  Sonder- 
interessen voll  schlauer,  politischer  Berechnung  treulos  parteiwechselnd  Verträge  schlössen 
und  wieder  lös'ten,  vom  Jahre  1509  bis  zur  Räumung Verona's  am  17.  Jänner  1517  auf  dem 
blutgetränkten  Boden  Oberitaliens  und  in  seinen  angrenzenden  Erblanden  geführt  hat. 

Wir  wollen  nur  das  Wesentliche  der  Ereignisse  jener  Zeit  welche  in  ihrer  arglistigen, 
treulosen,  selbstischen  Politik  voll  Heuchelei  mit  der  unserer  Tage  sich  vergleichen  lässt, 
hier  Jahr  für  Jahr  zusammenfassen,  um"  der  Aufzählung  der  ruhmvollen  Waffen  thaten  der 


M  In  der  k.  k.  Ainbraser-Sammlung  Xr.  171.  Freidal  wird  gedeutet  Freud'  Allen,  d.  i.  K.  Maximilian  I. 

-)  Die  meisten  dieser  Edelleute  zählen  zu  dem  Adel  der  österreichischen  Erblande;  Kopernol  gehört  wohl  nach  Üclgien.  ist 
aber  wohl  zu  unterscheiden  vom  Schuhrlieker  und  Rebellen  Hanns  KopemoJl,  der  148S  in  Brügge  goldene  und  silberne  Münzen 
unter  das  Volk  auswarf.  Vgl.  Fugger's  Spiegel  der  Ehren  etc.  S.  986. 

3j  Nach  der  Photographie  eines  gleichzeitigen  Gemäldes,  das  Seine  Excellenz  Herr  Gral'  Moriz  von  Dietrichs  t  ein  besitzt. 


124 


Joseph  Be  rg  m  a  n  n 


von  Kuibs,  nämlich  des  schon  kampferprobten  Marx  Sittich  und  seiner  Vetter,  der  Gebrüder 
Jakob  und  ßurkai'd,  eine  sichere  und  klare  Unterlage  zu  geben. 

Wir  haben  liiebei  besonders  unsere  Landsleute,  zu  deren  Belehrung  diese  Abhandlung 
vornehmlich  bestimmt  ist,  im  Auge,  indem  so  viele  Hauptleute  und  gemeine  Landsknechte  aus 
Vorarlberg  und  den  benachbarten  Gebieten  unter  Führung  jener  Kriegshäupter  auf  dem  Felde 
der  Ehre  tapfer  fochten  und  verbluteten. 

Das  Jahr  MDVIII. 

K.  Maximilian's  I.  Krieg  gegen  Venedig  wegen  des  verweigerten  Durchzugs  nach  Rom,  vom  11.  Februar  bis  6.  Juni  löOS.  —  Marx 
Sittich  im  Cadore-Thal  und  in  Venedig.  —  Waffenstillstand  zu  Riva.  —  Liga  von  Cambray. 

Als  bekanntlich  die  Republik  Venedig  dem  römischen  König  Maximilian  ,  der  in  Rom 
vom  Papste  Julius  IL  die  Kaiserkrone  sich  auf's  Haupt  setzen  lassen  wollte,  den  bewaff- 
neten Durchzug  durch  ihr  festländisches  Gebiet  verwehrte,  erklärte  jener  zu  Trient  den  Doge 
Lorenz  Loredano  und  den  Senat  in  die  Reichsacht  und  nahm  mit  des  päpstlichen  Legaten 
Bewilligung  am  10.  Februar  1508  in  feierlicher  Pracht  den  bis  dahin  nie  gehörten  Titel  eines 
erwählten  römischen  Kaisers  an. 

Tief  beleidigt  beschloss  er  die  Republik  zu  züchtigen.  Eine  Abtheilung  seines  daselbst 
versammelten,  aus  beiläufig  20,000  Mann  bestehenden  Pleeres  schickteer  unter  dem  Markgrafen 
Friedrich  von  Brandenburg,  als  des  Reiches  «Hauptmann  ,  mit  dessen  Sohne  Casimir  an  der 
Etsch  hinab  gen  Roveredo  und  Verona;  eine  andere  unter  dem  Fürsten  Rudolf  von  Anhalt 
und  den  Herren  Karl  von  Trapp  und  Georg  von  Liechtenstein1)  mit  einem  Haufen  Lands- 
knechte durch  eine  Strecke  des  Valsugan  über  das  Gebirg  in  die  Sette  Comuni,  so  dass  sie  in 
die  Stadt  Vicenza  auf  den  Platz  sehen  konnten.  Sie  wurden  jedoch  bald  von  den  Vicentinern 
mit  6000  venetianischen  Söldnern  umzogen,  so  dass  diese  Knechte  mit  aller  Mühe  von  den 
Bergen  herabstiegen,  wobei  sie  grossen  Schaden  erlitten.  Ihnen  hat  jedoch  das  ganze  Valsugan 
gehuldiget.  Weiter  schickte  der  Kaiser  etliche  Fähnlein  Landsknechte  mit  50  Reitern  gen 
Delphan  (Telvano),  und  Georgen  von  Frundsperg  vor  die  Laiter").  Die  etlichen  hundert 
Stradioten3j  die  zu  der  Laiter  lagen,  kamen  heraus  und  hielten  mit  Frundsperg's  Knechten 
ciu  bis  in  die  Nacht  andauerndes  Scharmützel,  zogen  jedoch  des  andern  Morgens  den  Vicen- 
tinern zu  Hilfe4).  Durch  das  Pusterthal  zog  der  Kaiser  persönlich  in  das  schöne  und  wald- 
reiche Thal  von  Ca  d ob  er  (Cadore),  liess  des  Reiches  Fahnen  fliegen  und  gewann  das  ganze 
Thal  mit  den  Schlössern  Peitelsteiir'),  Glassburg  (sie)  ohne  vielen  Widerstand ,  indem  der 
Feind  sich  zurückzog-,  und  legte  in  jenes  Schloss  die  Herren  Sixt  von  Trautson,  Marx 
SiMicheii  von  Embs,  Hannsen  Spreng  und  Georgen  Goldecker  als  Hauptleute  mit  1700 
Knechten  zur  Besatzung.  Herzog  Erich  von  Braunschweig  rückte  aus  Tnncrösterreich  mit 


Georti  v.  Liechtenstein  führte  Truppen  aus  Österreich  dein.Kaiser  zu.  Vgl.  Pritz'  Geschichte  des  Landes  ob  der  Enns. 
Linz  1*17.  lid.  II,  200. 
-)  I  'ie  Ruinen  des  Schlosses  d c  1 1  a  S  c  a  1  a  Liegen  bei  Primolano. 

'■•)  Die  Stradioten  (griechisch  azpenriMTCti )  waren  leichte  Söldner  aus  Napoli  di  Romagna.  Morea  und  Albanien,  welche  in  der 
Regel  /.u  Pferde  dienten. 

Diese   und    andere   Notizen  sind  dem  Manuscripte  von  Fugger's  Ehrenspiegel,  das  die  k.  k.    Hofbihliothck  verwahrtj 

entnommen. 

•■'  Peitelstein,  ital.  Potestagna,. in  Tirol;  Glassburg  vermögen  wir  nicht  näher  zu  bestimmen,  ist  höchst  wnhrscheinliol 

gebrochen. 
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erbländischen  Völkern  vor,  nahm  ohne  vielen  Kampf  die  Städte  Cividale,  Görz,  Gradisca,  Con- 
cordia,  Gemona,  Portogruaro,  Spilimbergo ,  Udine  und  Marano  und  besetzte  sie1].  So  ward 
das  nördliche  Landgebiet  der  Republik  von  Tirol  an  bis  ans  adriatische  Meer  von  des  Kaisers 
Reichs  -  und  erbländischen  Truppen  angegriffen  und  zum  Theile  wie  in  einem  Bogen  besetzt. 

Nun  machte  der  venetianische  Feldhauptmann  Bartolomeo  AI  vi  an  o  einen  Anschlag 
auf  das  kaiserliche  Kriegs  volle  im  Cadober.  Er  zog  mit  10,000  Mann  zu  Fuss  und  Ross  in 
dieses  Thal  und  theilte  sie  in  drei  Haufen.  Der  beherzte  Oberst  von  Trautson  gedachte  den 
Feind  anzugreifen,  was  der  Hauptmann  Marx  Sittich  von  Embs  widerrieth  und  ver- 
meinte ,  man  soll  das  wohl  verschanzte  Lager  unüberlegter  Weise  nicht  verlassen  und  den 
Feind  angreifen.  Trautson,  gegen  den  bessern  Rath  taub,  verliess  sein  Lao-er,  der  Feind  zog  sich 
zurück  und  liess  sich  bis  an  einen  Berg  verfolgen,  die  im  Walde  versteckten  Haufen  brachen 
hervor  und  umschlossen  ihn  so,  dass  er  ungeachtet  der  tapfersten  Gegenwehr  am  10.  März 
mit  1100  Mann  erschlagen  wurde'2).  Marx  Sittich,  Georg  Goldegker  und  andere  grosse 
Hannssen  (wie  es  in  Fugger' s  Manuscripte  heisst)  wurden  gefangen  nach  Venedig  geführt. 

Nach  diesem  Siege  ward  von  Alviano  das  ganze  Cadober,  alles  in  Friaul,  Görz  und 
Gradisca,  am  Karst,  Triest  bis  gen  Adelsberg  in  Kram  theils  durch  Gewalt,  theils  durch 
eilier  aufgebotene  Zuzüge  wieder  eingenommen. 

Das  theilweise  und  von  Seite  einiger  Stände  gänzliche  Ausbleiben  oder  verspätete  Ein- 
treffen der  Reichscontingente,  der  Ablauf  der  Dienstzeit,  dann  der  Mangel  an  Geld  und  Lebens- 
mitteln wirkten  höchst  nachtheilig,  so  auch  die  Entfernung  des  Kaisers  im  Felde,  den  die 
Händel  des  Herzogs  Karl  von  Geldern  nach  den  Niederlanden  riefen3).  Zudem  waren  die 
2000  Graubündner  und  Schweizer  die  in  tirolischem  Solde  standen,  um  ihres  Soldes  willen 
aufständisch,  plünderten  den  Proviant  und  zogen  davon,  ihnen  folgte  das  übrige  Kriegsvolk. 
Auch  das  tirolische  Landvolk  sammt  den  Bergknappen,  eingedenk  der  blutigen  Tage  des 
Jahres  1499  ,  wollte  nicht  ausziehen,  wenn  die  Pfleger  und  Amtleute  nicht  voranzögen.  Auch 
zuFeldkireh  wurden  auf  kaiserliche  Mahnung  am  13.  Mai  1508  unter  dem  Hauptmann 
Otmar  Bappus  46  Mann  Bürger  und  38  Ausbürger  in's  Feld  gen  Trient  zur  Rettung  der  Land- 
schaft Tirol  wider  die  Venetianer  und  Franzosen  ausgeschossen  und  verordnet 4J. 

Als  die  zum  Römerzug  zugesagte  Zeit  abgelaufen  war,  besetzten  die  Fürsten,  Grafen, 
Herren  und  Hauptleute  Riva  und  Roveredo  wie  auch  Trient  mit  tirolischem  Volke  und  zogen 
in  der  Woche  Misericordia  domini  (7.  Mai)  nach  Hause  ab.  Die  Feinde  griffen  nun  überall  an, 
wurden  aber  am  Stein  bei  Calliano  zurückgeschlagen. 

Der  Kaiser  an  Allem  zu  schwach ,  den  begonnenen  Kampf  gegen  Venedig  mit  Ehren 
fortzusetzen,  liess  durch  Paul  von  Liechtenstein  und  den  Kanzler  Cyprian  von  Serntin  zu 


v)  Herzog:  Erich  von  Braunschweig  heirathete  1497  des  Erzherzogs  Sigmund  von  Tirol  Witwe.  Katharina  geb.  Prinzessinn  von 
Sachsen,  rettete  in  der  Schlacht  bei  Regensburg  am  1.2.  Sept.  1504  dem  K.  Maximilian  das  Leben;  nach  welcher  dieser  ihn,  die 
Gebrüder  Casimir  und  Georg  Markgrafen  von  Brandenburg  fränkischer  Linie,  wie  auch  Georgen  von  Frundsperg  zu 
Rittern  schlug.  Treu  widmete  Erich  dem  Kaiser  seine  Dienste.  Für  ihn  wurde  beim  Beginne  dieses  Krieges  das  hochgelegene 
Schloss  Cilli  eingerichtet.  Er  starb  1540. 

2)  Trautson  hat  seine  Grabstätte  neben  seiner  Gemahlinn  Dorothea  von  Schroffenstein  zu  Matrai  in  Tirol. 

3)  Der  Kaiser,  den  die  Sache  doch  am  meisten  anging,  war  schon  zu  Anfang  März  in  Innsbruck,  begab  sich  von  da  nach  Augs- 
burg, Ulm  etc.  und  zog  durch  Schwaben  und  die  Pfalz  am  Rheine  hinab  über  Cöln  (18.  —  28.  Mai)  nach  den  Niederlanden  ; 
wir  finden  ihn  am  1.  üecember  zu  Antorf  und  am  10..  an  welchem  Tage  die  Liga  von  Cambray  geschlossen  wurde,  zu  Bergen 
am  Sandt.  Leider  vermissen  wir  ein  Itinerarium  zu  der  noch  so  vielseitig  dunkeln  Geschichte  des  K.  Maximilian  I. 

4)  Denkschriften  der  philos.-histor.  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  Bd.  IV,  120,  wo  jene  84  Mann  mit  Namen 
genannt  sind. 
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Riva  am  G.  Juni  zwischen  dem  deutschsn  Reiche  und  der  Signoria  einen  dreijährigen  Waffen- 
stillstand abschiiessen. 

Ob  unser  Marx  Sittich  von  Embs  sich  loskaufen  musste,  oder  ob  er  erst  nach  diesem 
Vertrage  von  Riva  aus  der  Gefangenschaft  entlassen  wurde,  und  wann  er  zu  den  Seinigen 
heim  kam,  vermögen  wir  nicht  anzugeben. 

Die  grösste  Noth  hatte  den  Kaiser  zu  diesem  Scheinfrieden  gezwungen.  Er  sann  auf 
Mittel  den  Schimpf  zu  tilgen  und  die  Südgrenze  von  Innerösterreich  und  Tirol  zu  schützen. 
Er  näherte  sieh  seinem  alten  Feinde  K.  Ludwig  XII.,  der  für  sein  Mailand  zitterte  und 
Ansprüche  auf  die  lombardischen  Städte  Breseia,  Cremona,  die  Ghiara  d' Adda,  Bergamo  und 
Crema  machte.  Auch  der  gewaltige  Papst  Julius  IL ,  welcher  nur  für  die  Freiheit  seines 
Vaterlandes  lebte,  besorgte,  dass  die  Signoria,  die  mehrere  Städte1)  im  Kirchenstaate  an  sich 
gerissen  hatte,  die  ganze  Halbinsel  unter  ihre  Botmässigkeit  bringen  möchte;  König  Fer- 
dinand von  Aragonien-Neapel  fürchtete,  dass  die  fünf  apulischen  Seestädte  Trani,  Monopoli, 
Brindisi,  Otranto  und  Gallipoli,  welche  sein  Vetter  K.  Ferdinand  IL  im  Jahre  1496  an  Venedig 
pfandweise  überlassen  hatte,  für  immer  venetianisch  verbleiben  sollten.  Die  Wiedererwerbung 
dieser  Städte  und  Gebiete  schien  ihnen  allen  wohl  eines  Krieo-es  werth  zu  sein. 

ö 

Alle  vier  verbanden  sich  am  10.  December  1508  zu  Cam  brav  zu  einer  Coalition,  Liga 
genannt,  welcher  der  Papst  erst  später  beitrat. 

Das  Jahr  MDIX. 

Schlacht  bei  Agnadello  und  ihre  Folgen.  —  Kaiser  Maximilian  und  seine  Feldhauptleute  bedrängen  die  Republik  Venedig.  — 
Ludwig  XII.  wird  mit  dem  Herzogthum  Mailand  belehnt  und  kehrt,  über  den  Kaiser  ungehalten,  ruhmvoll  nach  Frankreich  zurück.  — 
Lockerung  der  Liga.  —  Fruchtlose  Belagerung  von  Padua.  — ■  Marx  Sittich  und  Jakob  v.  Embs  verwundet.  —  Trennung  des  Bundes- 
heeres im  Octoher.  —  Die  Winterquartiere.  —  Die  Vcnetiauer  rücken  gegen  Vicenza  und  Verona,  überziehen  das  Vicentinisehe, 

Friaul,  die  Polesina.  — ■  Die  Flotille  auf  dein  Po. 

Mit  Beginn  des  Frühlings  1509  übersetze  K.  Ludwig  XII.  mit  seinem  Heere  die  Alpen 
und  erschien  in  raschem  Zuge  durch  das  Mailändische  vertragsmässig  der  Erste  am  15.  April 
über  der  Adda  auf  dem  Boden  der  Republik.  Stets  an  der  Spitze  seines  Heeres  gewann  er 
am  14.  Mai  die  blutige  Schlacht  bei  Agnadello  in  der  Ghiara  d'Adda2)  über  die  vene- 
tianischen  Feldherren  Niklas  Orsini  Grafen  von  Petigliano  und  den  allzukühnen  Bartolomeo 
Alviano.  Sie  brach  die  Landmacht  Venedigs.  Binnen  vierzehn  Tagen  unterwarf  der  Sieger 

Ö  o  o 

sich  Caravaggio ,  Bergamo,  Brescia,  Crema,  Cremona,  Peschiera,  das  dem  Markgrafen  von 
Mantua  gehörte.  Pizzighettone  ,  welche  Städte  der  Vertrag  von  Cambray  ihm  zusprach.  Die 
Städte  Verona,  Vicenza  und  Padua,  mit  Ausnahme  von  Treviso,  schickten  ihm  die  Schlüssel. 
Grossmüthig  wies  er  deren  Abgeordnete  an  die  Gesandten  des  Kaisers,  dem  kraft  desselben 
Vertrages  jene  Communen  angehören  sollten.  Er  trieb  nun  seine  Eroberungen  nicht  weiter 
und  hielt  einen  feierlichen  Einzug  zu  Mailand. 

Als  König  Ferdi  nand  von  Aragonien  auf  die  Kunde  von  der  Niederlage  der  Venetianer 
bei  Agnadello  die  apulischen  Seestädte  angriff,  wurden  sie  ihm,  der  sie  vordem  öfter  hatte 
einlösen  wollen,  auf  Befehl  des  Senats  umsonst  überliefert. 

')  Üavcnna,  Ccivia  mit  seinen  Salinen,  l'aenza.  Iiimini  und  deren  Gebiete,  die  Städte  Imola  und  Cesena. 

-)  Ghiara  d'Adda  (der  kiesige  Landstrich  am  linken  Ufer  der  Adda),  vom  lat.  glarea,  im  Etschland  glara.  glar  Kies,  Schutt, 
in  ächmeller's  eimbr.  Wörterbuche  kler,  im  Oberengadin  glcra,  vgl.  Glarona,  Glarus,  Glärnisch. 
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Auch  der  Papst  Julius  IL  machte  sieh  sehneil ,  .besonders  unter  Begünstigung  des 
Sehreekens  welchen  der  unglückliche  14.  Mai  über  die  Republik  gebracht  hatte,  zum  Herrn 
der  ganzen  Romagna  mit  Ausnahme  der  Citadelle  von  Ravenna  und  belegte  Venedig  mit  dem 
Banne. 

Ausser  diesen  eroberten  Alfons  von  Este,  Herzog  von  Ferrara ,  und  Franz  IL,  Mark- 
graf von  Mantua,  welche  der  Liga  beigetreten  waren,  ihre  vom  Löwen  von  S.  Marco  entris- 
senen Gebiete  und  Städte,  jener  die  Polesina,  d.  i.  Rovigo,  Este  etc..  dieser  Asola  an  der 
Chiese  und.  Lonato. 

Als  das  französische  Heer  schlagfertig  schon  auf  italienischem  Boden  dem  Feinde  gegen- 
über stand,  verlangte  K.  Maximilian  auf  dem  Reichstage  zu  Worms,  dann  auch  vom  schwä- 
bischen Bunde  Hilfe  an  Geld  und  Kriegsvolk.  Nur  wenige  Reichsstände  und  die  Sehaaren 
aus  seinen  österreichischen  Erblanden  folgten  ihm  und  zwar  aus  freiem  Willen.  Er  war 
genöthigt  bei  seinen  drei  Bundesgenossen  und  bei  England  Geldsummen  zur  Anwerbung  und 
Ausrüstung  von  Truppen  aufzunehmen.  Zu  Anfang  des  Monats  Juni  kam  er  von  Augsburg 
nach  Tri ent  mit  15,000  Mann,  unter  den  Hauptführern  nennen  wir  den  Fürsten  Rudolf 
von  Anhalt  und  Georg  von  Frundsperg,  denen  wir  wohl  auch  Marx  Sittichen  und 
Jakoben  von  Embs  beizählen  dürfen,  da  sie  bald  auf  dem  Krieostheater  erscheinen. 

Da  der  venetianiscbe  Senat  voll  Klugheit  den  Podestas  in  den  Landstädten  befohlen 
hatte,  dem  römischen  Kaiser  und  seinen  Hauptleuten  die  Thore  zu  öffnen  und  sich  zu  ergeben, 
so  bedurfte  es  nicht  viel,  Verona,  Vicenza  und  Padua  —  mit  Ausnahme  von  dem  treuen  Tre- 
viso  —  wieder  zu  gewinnen.  Verona  besetzte  Niklas  von  Firmian,  Herzog  Erich  von 
Braunschweig  eroberte  von  Innerösterreicb  aus  wieder  Gör/ , Feltre ,  Belluno,  Graf  Chri- 
stoph von  Frangepan  Pisino  in  Istrien,  Triest  und  Duino  bei  Monfaleone. 

Der  Senat,  von  so  schwerer  Bedrängniss  in  drei  Monaten  getroffen  und  tief  gebeugt, 
schickte  nach  herkömmlicher  Erzählung  zum  Kaiser  nach  Bassano  den  Anton  Giustiniani 
als  Abgesandten  ,  welcher  fussfällig  sich  erbot,  alle  dem  deutschen  Reiche  und  dem  Hause 
Osterreich  entzogenen  Städte  des  Festlandes  zurückzugeben  und  alljährlich  500  Pfund  Goldes 
als  Tribut  zu  erlegen  und  bat  den  venetianischen  Namen  nicht  untergehen  zu  lassen.  Der 
Kaiser,  der  List  der  Venetianer  misstrauend,  hielt  den  Verbündeten  sein  gegebenes  Wort. 

Nach  Prof.  Romanin's  Storia  documentata  di  Venezia,  tom.  V  (1356),  pag.  215,  wo 
von  dieser  Rede  Giustiniani's  gesprochen  wird  ,  war  dieser  nur  erwählt  an  den  Kaiser  abge- 
ordnet zu  werden,  ging  aber  nicht  dahin  und  auf  Befehl  seiner  Heiligkeit  des  Papstes  wurde 
die  Drucklegung  derselben  verhindert1). 

König  Ludwig  schickte  nach  Trient  in  das  Hauptquartier  des  Kaisers,  der  die  vertrags- 
mässigen  100,000  Goldkronen  erhielt,  den  Cardinal  Georg  Amboise,  welcher  dagegen  als 
Stellvertreter  seines  Königs  am  11.  Juni  von  dem  Reichsoberhaupte  die  Belehn  ung  über 
das  H  e  r  z  o  g  t  h  u  m  Mailand  empfing. 

Da  die  vom  K.  Ludwig:  «-ewünschte  Zusammenkunft  mit  dem  Kaiser  im  Schlosse  Garda, 
dann  zu  Cremona  (nach  Andern  zu  Crema)  von  diesem  vermieden  wurde,  zog  jener,  hierüber 
ungehalten  —  ohne  seine  Bundesgenossen  hievon  zu  verständigen  -  -  noch  im  Juli  mit  dem 


1 1  Neuere  urkundliche  Untersuchungen  haben  gegen  Guicciardini,  welcher,  wie  Fugger  S.  1200  den  Wortlaut  dieser  Rede  mittheilt, 
dargethan,  dass  sie  eine  Fälschung  und  Giustiniani  nicht  empfangen  worden  ist.  Sein  bezüglicher  Credenzbrief  befindet  sich 
noch  heute  im  Archive  seiner  Familie. 
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grössten  Theile  seines  Heeres  nach  Mailand  ab,  ernannte  den  Marschall  Chaumont  zum 
Statth alter  in  der  Lombardie,  schloss  zu  Abbiategrasso  mit  dem  Papste  ein  besonderes  Bünd- 
nis"s  und  kehrte  zu  Anfang  August  ruhmvoll  nach  Frankreich  zurück. 

An  der  Grenze  des  veronesischen  Gebiets  liess  er  ein  Truppeneorps  unter  La  Palice, 
bei  dem  auch  Ritter  Bayard  mit  200  freiwilligen  Edelleuten  diente,  mit  der  Bestimmung 
stehen,  auf  des  Kaisers  Verlangen  sich  mit  dessen  Heere  zu  vereinigen. 

Als  nun  König  Ferdinand  wieder  im  Besitze  der  fünf  apulischen  St'ädte  war  und  somit 
seinen  Zweck  des  Bundes  erreicht  hatte,  wünschte  er  keineswegs,  dass  der  Kaiser  und  K. 
Ludwig  weitere  Vortheile  über  Venedig  erhielten.  Gleiche  Gesinnungen  erfüllten  den  Papst, 
nur  forderte  er.  dass  die  Bepublik  ihm  demüthige  Unterwürfigkeit  erzeige. 

So  war  vor  Ablauf  eines  Jahres  die  Coalition  gelockert  und  der  Kaiser  mehr  und  mehr 
auf  seine  und  des  deutschen  Reiches  Macht  gewiesen. 

Von  neuem  Muthe  belebt  ergriffen  die  Venetianer ,  noch  bevor  K.  Ludwig  von  Mailand 
abreiste,  die  Offensive  und  warfen  nach  Treviso  eine  starke  Besatzung.  Andreas  Gritfi  über- 
raschte die  kaiserliche  Besatzung  in  Padua,  nahm  mit  List  die  Stadt,  auch  die  Citadelle 
musste  sich  am  17.  Juli  "ergeben ,  deren  Commandant  Anton  von  Firmian  und  Melchior 
Massmünster1)  wurden  als  Gefangene  nach  Venedig  abgeführt:  Castelfranco,  Legnago  etc. 
ero-aben  sich.  Der  Kaiser  selbst  rückte  am  19.  August  mit  seinem  Heere  der  Stadt  Padua  näher, 
nahm  durch  einen  entsendeten  Haufen  die  umliegenden  Burgen,  am  22.  das  Städtchen  Este, 
dann  Monselice,  Montagnana,  schlug  einen  Ausfall  der  Paduaner  zurück,  liess  von  den  Bauern 
des  umliegenden  Landes  und  Gebirges  sich  huldigen,  belagerte  vom  22.  August  .an  mit  aller 
Anstrengung  und  seiner  ausgezeichneten  Artillerie  die  Stadt  und  eroberte  am  25.  die  Vorstadt 
S.  Croce.  Wiederholt  und  mit  aller  Wuth ,  besonders  am  12.  September  zürnten  die  Donner- 
büchsen, denen  die  Belagerer  gleicher  Weise  von  ihren  hohen  Thürmen  antworteten,  wobei 
unter  andern  Marx  Sittich  und  Jakob  von  Embs  hart  gequetscht  wurden ,  und  Leon- 
hard Lang,  des  Bischofs  von  Gurk  Bruder,  durch  einen  Schuss  fiel.  Wohl  hatten  die  drei 
Verbündeten  dem  Kaiser  einige,  jedoch  nicht  genug  ergiebige  Hilfe  geschickt.  Bei  dem  bunten 
Gemisch  der  Nationalitäten  ward  die  unerlässliche  Einheit  und  bei  den  verschiedenen  Inter- 
essen die  Einigkeit  vermisst,  ja  von  den  schwerbewaffneten  französischen  Rittern  der  gemein- 
same Sturm  mit  den  Landsknechten  verweigert.  Die  Kräfte  erschöpften  sich  und  vergebens 
versuchten  der  Fürst  von  Anhalt  und  der  kranke  Jakob  von  Embs  die  Missmuthigen 
zum  Verbleiben  zu  bewegen. 

Endlich  zwan»'  herbstlicher  Sturm  und  Regen  den  Kaiser  am  9.  October  die  Belagerung 
aufzubeben.  InVicenza  ging  das  Heer  aus  einander.  Das  französische  Kriegsvolk  zog  nach 
Mailand,  das  italienische  nach  Ferrara,  der  grösstc  Theil  der  deutschen  Hilfstruppen  zog 
nach  Hause,  der  andere  nahm- in  Vieenza,  Bassano,  Verona  sein  Winterlager;  des  Kaisers 
eigene  Söldner  wurden  zur  Besetzung'  der  eroberten  Plätze  vertheilt.  Der  Kaiser  setzte  zu 
Vieenza  den  Fürsten  von  Anhalt  und  in  Verona  den  Markgrafen  Casimir  von  Brandenburg- 
Quirnbach  als  Statthalter  ein,  liess  Georgen  von  Frundsperg  und  andere  Hauptleute  in 
Verona  zur  Besatzung  und  kehrte  nach  Tirol  zurück. 


)  Dieser  Massmünster  aus  vorländischem  Adel,  war  einer  der  Jugendgespielen  K.  Maximilian*«  I.,  dann  1  ISS  mit  ihm  in  den 
Niederlanden,  1501  kais.  Rath,  Kämmerer  und  Truchsess,  später  auch  Hauptmann  zu  Wiener-Neustadt  Auch  linden  wir  ihn  in 
der  tirolischen  Adelsmatrikel.  Durch  seine  Gemahlinn  Martha  war  er  Schwager  I'aul's  v.  Li  cch  te  ns  t  ei  u-Casteleorno. 
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Nach  dem  Abzug  des  Kaisers  und  des  französischen  Heeres ,  das  nach  Mailand  zurück- 
gekehrt war.  rückten  die  Venetianer  unter  Andreas  Gritti  gegen  Vicenza,  denen  die  Bürger 
am  26.  November  die  Thore  öffneten.  Der  Fürst  von  Anhalt,  der  sich  in  die  Citadelle  g-ewor- 
fen,  musste  wegen  Mangels  an  Lebensmitteln  dieselbe  bald  übergeben.  Frei  zog  er  nach 
Verona  ab.  Nun  wagten  sie  auch  einen  Angriff  auf  Verona,  welcher  mit  aller  Kraft  abge- 
wiesen wurde.  Hierauf  überfielen  sie  in  raschem  Zuge  in  zwei  Corps  getheilt  Marostica,  Bas- 
sano  ,  Feltre,  Cividale,  von  wo  sie  tief  in  Friaul  eindrangen;  dann  südlich  Monselice,  Mon- 
tagnana,  Este,  die  Polesine  di  Eovigo.  Eine  Flotille  drang  unter  Angelo  Trevisani  in  den 
Po  ein  und  verheerte  das  Ferraresis  che1)  längs  des  Stromes  hinauf,  wurde  aber  von 
Alfons,  einem  der  ersten  Artilleristen  seiner  Zeit,  der  von  den  Uferdämmen  aus  die  feind- 
lichen Galeeren  beschoss  und  am  22.  December  deren  grössten  Theil  zerstörte ,  siegreich 
zurückgetrieben.  —  Venedig  selbst,  die  Herrinn  im  Meere,  konnte  der  Kaiser  als  Landmacht 
zu  keiner  Zeit  angreifen  ,  weil  die  Bundesgenossen  die  erforderlichen  Schiffe  verweigerten 
und  von  einer  Unternehmung  gegen  die  Stadt  selbst  im  Vertrage  von  Cambray  nicht  die 
Rede  gewesen  wäre. 

Das  Jahr  MDX. 

Lockerung  und  theihveise  Lösung  der  Liga  von  Cambray.  —  Bund  zwischen  dem  Papste  und  Venedig.  —  Die  Eidgenossen  werden  durch 
Matthäus  Sehinner  für  den  Papst  gewonnen.  —  Kriegsereignisse.  —  Georg  v.  Frundsperg,  Jakob  und  Marx  S  i  ttich  v.  Emb  s. 

Der  Papst  Julius  IL  im  Wiederbesitze  der  ihm  entrissenen  Städte  in  der  Rornagna  und 
voll  Hasses  gegen  jede  Fremdherrschaft  über  Italien,  sann  mit  allen  Mitteln  seines  seltenen 
Verstandes  und  seiner  unermüdlichen  Thatkraft  auf  die  Freiheit  seines  Vaterlandes  und 
die  Unabhängigkeit  des  päpstlichen  Stuhles.  Die  Venetianer  schickten  eine  Gesandtschaft 
an  ihn  um  Friede  und  Absolution  zu  erwirken.  Der  Papst  voll  versöhnlicher  Stimmung  sprach 
die  Reuigen  am  24.  Februar  vom  Kirchenbanne  los  und  schloss  unter  günstigen  Bedingungen 
mit  der  Republik  einen  geheimen  Bund  gegen  Frankreich  und  brach  so  der  erste  den  Ver- 
trag von  Cambray.  Er  wollte  den  Rest  der  venetianischen  Macht,  die  er  hatte  mitbrechen 
helfen,  retten  und  wieder  heben.  Seinen  Versuch  den  Kaiser  mit  Venedig  auszusöhnen,  ver- 
warf dieser  treu  dem  Bündniss  mit  den  Königen  von  Frankreich  und  Aragonien ,  zumal  er 
Verona  behalten,  Venedig  aber,  diese  durch  ihre  Lage  so  wichtige  Stadt  nicht  lassen  wollte 
und  lieber  grosse  Summen  anbot. 

Die  Grafschaft  Tirol,  welche  besonders  wie  die  an  Italien  grenzenden  innerösterrei- 
chischen Lande  in  diesem  Kriege  durch  Durchzüge  und  Leistungen  aller  Art  in  schwere  und 
andauernde  Mitleidenschaft  gezogen  wurde ,  versprach  auf  dem  Landtage  zu  Bozen  ihrem 
;    Landesherrn  5000  Mann  auf  weitere  neun  Monate. 

Die  zu  Augsburg  versammelten  Fürsten  und  Stände  des' deutschen  Reichs ,  denen  der 
Kaiser  am  4.  März  sein  Ansinnen  vorlegte,  waren  dem  ganzen  Kriege  abgeneigt,  bewilligten 
aber  trotz  der  feindlichen  Einflüsterungen  des  päpstlichen  Nuntius  und  der  Abgesandten  aus 
den  Lagunen  6000  Fussknechte  und  1800  Reiter  auf  Jahr  und  Tag.  Eine  allzu  schwache  und 
allzu  säumige  Beihilfe! 


1)  Der  Herzog  Hercules  I.  hatte  das  Gebiet  von  Ferrara  im  J.  1483  an  Venedig  abgetreten  und  sein  Sohn  Alfonso  es  im  J.  1509 
wieder  eingenommen. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  X.  Kd.  17 
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Was  die  österreichischen  Erblande  in  diesem  Krieg  leisteten  und  litten,  ist  noch  allent- 
halben in  den  Archiven  aufzusuchen  und  aus  denselben  zu  erheben. 

Gleichzeitig  richtete  der  rastlose  Papst  sein  Augenmerk  auf  die  Eidgenossenschaft 
und  zog  sie  von  dem  Bündnisse  von  Frankreich  um  so  leichter  ab,  da  der  zehnjährige  Vertrag 
im  Februar  1509  mit  K.  Ludwig  XII.  abgelaufen  und  dieser  nicht  gewillt  war  ihre  Jahr- 
gelder zu  erhöhen  und  ihre  wenig  gehorsamen  und  theuren  Söldner  durch  dienstwilligere 
und  wohlfeilere  Lands  knechte,  die  somit  im  Verlaufe  dieses  Krieges  zum  französischen 
Heere  kamen,  zu  ersetzen  vermeinte  ]j. 

Der  in  alle  Geheimnisse  der  Staatskunst  eingeweihte  päpstliche  Legat  Matthäus  Sch  inner, 
Bischof  zu  Sitten,  der  einflussreichste  Mann  in  der  Eidgenossenschaft  und  voll  von  Franzosen- 
hass,  schloss  für  den  Papst  zu  Luzern  am  14.  März  1510  um  12,000  Gulden  Jahrgelder 
einen  fünfjährigen  Bundesvertrag  auf  6000  Mann  „zum  Schutze  der  Kirche'-  ,  welchen  der 
heil.  Vater  als  die  Grundlage  aller  seiner  Pläne  zur  Befreiung  Italiens  ansah,  indem  er  dieses 
Volk  von  allen  Verbündeten  für  Italien  am  mindesten  gefährlich  hielt.  So  bekam  König  Lud- 
wig XII.  im  Rücken  seines  Herzogthums  Mailand  einen  gewaltigen  Feind ,  welcher  seine 
Unternehmungen  gegen  Venedig  und  den  nunmehr  bundbrüchigen  Papst  lähmte,  nicht  minder 
der  Kaiser  an  den  Grenzen  Tirols  und  der  Vorlande,  welche  im  Jahre  1499  von  allen  Schreck- 
nissen eines  verheerenden  Krieges  heimgesucht  worden  waren. 

Nachdem  die  Signoria  von  Venedig  dem  schlau  berechnenden  K.  Ferdinand  von  Ara- 
gonien-N e apel  die  fünf  apulischen  Seestädte  zurückgegeben  hatte,  blieb  er  abwartend 
unthätig  und  wusste  durch  seinen  Krieg,  den  er  damals  mit  den  Königen  von  Fez  und 
Marocco  zur  Ehre  der  Christenheit  führte,  seine  laue  Theilnahme  zu  decken  und  zu 
beschönigen. 

In  Bezug  auf  den  Herzog  Alfons  von  Este,  der  auch  dem  Bunde  von  Cambray  ange- 
hörte, bemerken  wir,  dass  er  eine  schwere  Doppelstellung  hatte;  als  Herzog  von  Ferrara 
war  er  Vasall  der  Kirche,  und  indem  er  Moden a  als  Reichslehen  trug,  ein  Fürst  des  römi- 
schen Reichs. 

Stellung  der  beiden  Ligneil.  —  Kaiser  Maximilian,  König  Ludwig  XII.  und  Herzog 

Alfons  von  Este  standen  auf  der  einen  —  der  Papst  Julius  II.  mit  den  eidgenössischen 
Söldnern  und  Venedig  auf  der  andern  Seite;  der  König  Ferdinand  war  zum  Beitritte 
bereit,  da  der  Papst  ihn  des  Eides  entbunden  und  am  7.  Juli  1510  mit  dem  Königreiche  Neapel 
belehnt  hatte. 

Kriegsereignisse.  König  Ludwig  XII.,  mit  Recht  über  des  Papstes  Abfall  vom  Bunde 
erzürnt,  gab  seinem  Statthalter  in  Mailand.  Karl  Chaumont  d'Amboise  den  Befehl,  im 
Vereine  mit  den  Kaiserlichen  stark  ins  Feld  zu  ziehen  und  die  Republik  anzugreifen.  Der 
nächtliche  Überfall  der  Venetianer  auf  Verona  war  misslungen. 

Am  7.  April  1510  hatte  der  oberste  Feldhauptmann  zu  Verona,  Fürst  Rudolf  von  An- 
halt, von  dem  Kaiser  den  Auftrag  erhalten,  das  venetianische  Festland  mit  Feuer  und  Schwert 
zu  verwüsten.   Der  Fürst  und  der  Marschall  Chaumont  rückten  vereint  in's  Gebiet  der 


i  Wir  firnlcn  von  nun  an  deutsche  Landsknechte  in  französischem  Solde,  wahrscheinlich  war  Jnkob  von  Embs,  der  in 
diesem  Bundeskriege  mit  kaiserlicher  Genehmigung  in  K.  Ludwig's  Dienste  trat,  ihr  erster  Hauptmann.  Ilistoire  des  troupes 
etrangeree  au  Service  de  France  par  Eugene  Ficffe.  Paris  1S51,  I,  90  f.  —  Leider  ist  diese  Partie  allzu  dürftig  behandelt ;  eine 
Abbildung  eines  Lansquenet  vom  J.  1515  s.  daselbst  S.  50. 
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Venetianer.  welche  zurückwichen.  Hilflos  musste  Vi  ce  nza  sich  ergeben.  Abgeordnete  der 
schuldbewussten  Bürger  baten  die  Sieger  um  Gnade,  die  der  Fürst,  da  die  Vicentiner  im 
vorigen  Spätherbste  (S.  129)  ihn  an  Venedig  schmählich  verrathen  hatten  und  er  sie  nun  aufs 
härteste  zu  züchtigen  gewillt  war.  auf  Chaumont's  Fürbitte  zwar  am  Leben  schonte,  die  Stadt 
jedoch  der  Plünderung  Preis  gab.  Das  Grässlichste  erfolgte  südlich  von  Longara,  wo  vor  der 
Berghöhle  von  Masano,  in  deren  ungeheuere  Räume  2000  Menschen  jedes  Alters  und  Standes 
sich  geflüchtet  hatten,  einige  Franzosen  Feuer  anmachten,  so  dass  alle  darin  in  dem  vom  hef- 
tigen Winde  hineingetriebenen  Rauch  erstickten. 

Hieraufrückte  Chaumont  gegen  Legnago  an  der  Etsch,  das  er  belagerte.  Von  Seite 
des  Fürsten  von  Anhalt  wurden  aus  Vicenza  ihm  4000  —  5000  Landsknechte  zur  Hilfe 
geschickt.  Diesem  unterstand  der  Capitän  Jakob  von  fiinbs,  der  bald  in  des  französischen 
Königs  Diensten  sich  grossen  Ruhm  erwarb1).  Jakob  ging  aus  dieser  Kriegsschule  hervor. 
Endlich  war  die  Stadt  sammt  der  Veste  erstürmt  und  geplündert.  Hier  erhielt  Chaumont  die 
schmerzliche  Nachricht  vom  Tode  seines  Oheims  des  Cardinals  Georg  d'Amboise  (f  25.  Mai 
1510),  des  einflussreichsten  Staatsmannes  in  Frankreich  und  erbittertsten  Feindes  des 
Papstes. 

Weiter  wurden  Bassano ,  Cittadella ,  Monselice  und  andere  Plätze  dem  Feinde  entrissen, 
von  diesem  aber  in  wechselndem  Kriegsglücke  wieder  zurückerobert.  Diese  Vorgänge  wie 
die  in  Friaul,  im  Görzischen  und  im  Küstenlande,  welche  einer  genauen  quellengemässeu 
Untersuchung  zur  Detailgeschichte  dieser  Landschaften  bedürfen,  müssen  wir  hier  gänzlich 
übergehen. 

König  Ludwig  liess  zum  zweiten  Male  den  Landsknechten  in  Verona  ihren  Sold  in 
50,000  Goldkronen  zukommen  und  dem  Fürsten  von  Anhalt  400  Kürisser  (hommes 
d' armes)  und  1500  Fussknechte  unter  La  Palice;  auch  langten  vom  K.  Ferdinand  400 
spanische  und  neapolitanische  Kürisser  unter  dem  Herzoge  von  Termino  in  Verona  zur 
Hilfe  an. 

Der  Papst  und  Venedig  bekriegten  ihrerseits  den  bundestreuen  Herzog  Alfons  v.  Este 
in  der  Polesine,  im  Ferraresischen  fuhr  eine  Flotille  mit  wenig  Glück  den  Po  hinauf.  Sie 
wähnten ,  der  Herzog  werde ,  wenn  K.  Ludwig  seine  Truppen  vom  Schutze  Ferrara's  zur 
Abwehr  der  ins  Mailändische  einfallenden  Eidgenossen  abgezogen  hätte,  sich  der  Kirche 
fügen  müssen. 

Der  drohende  Wetterstnrin  aus  den  Alpen  von  Mitte  August  bis  Mitte  September.  — 
In  Folge  des  Luzerner  Vertrages  vom  14.  März  1510  stürmten  in  überstürzender  Hast 
8000  eidgenössische  Söldner  heran,  um  durch  das  Mailändische  dem  Papste  zuzuzie- 
hen ,  vor  der  Hand  Ferrara  zu  erobern  und  den  rebellischen  Vasallen  des  päpstlichen  Stuhles 
zum  Gehorsam  zu  bringen.  Sie  überschritten  die  Brücke  des  Grenzflusses  Tresa,  kamen  nach 
Varese,  von  wo  ihre  vorderste  Spitze,  nach  Fuchs  II,  191,  bis  Gallerate  vordrang,  womit  1578 
K.  Philipp  II.  von  Spanien  den  tapfern  Jakob  Hannibal  v.  Embs  und  seine  Nachkommen 
für  seine  Kriegsthaten  belehnte.  Marschall  Chaumont  aber,  der  Befehlshaber  im  LIerzogthum 
Mailand ,  ward  nun  genöthigt  seine  zerstreut  liegenden  Truppen  zu  sammeln  und  in  raschen 
Schritten  heranzuziehen.  Durch  Wachsamkeit  und  Thätigkeit  wusste  er  ihren  Weitermarsch 


')  Cf.  la  vie  de  Bayard  in:  Nouvelle  collection  des  Memoires  pour  servir  ä  l'histoire  de  France  etc.  par  M.  Michail  d,  Paris  1837, 
Tome  IV,  pag.  544. 
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zu  hindern.  Rastlos  umschwärmten  Molart  mit  seinen  gewandten  Gascognern  und  Jakob  von 
Embs  mit  seinen  Landsknechten  die  Ziehenden  und  hemmten  ihr  Vordringen1). 

Als  im  Lager  der  Söldner  zu  Varese  wachsender  Mangel  an  allen  Lebensbedürfnissen 
einriss,  nahmen  sie  —  zumal  die  Häupter,  wie  man  sagt,  mit  französischem  Golde  gewonnen 
waren  —  über  Appiano ,  Cantü  und  über  die  Berghöhen  gen  Como  nach  Ghiasso2)  ihren 
Rückzug.  Hier  rief  sie  der  strengste  eidgenössische  Befehl  allsogleieh  ab  und  sie  kamen 
getäuscht,  in  allgemeiner  Noth  und  daher  erbittert  um  die  Mitte  des  Septembers  sold-  und 
ruhmlos  unter  lauten  Verwünschungen  gegen  den  Papst  und  seinen  Legaten  Matthäus  Schinner 
in  ihre  Heimath  zurück.  So  zerfiel  dieser  sogenannte  Chiasser-Zug,  wie  des  Kaisers  Römer- 
Zug  durch  gleiche  Kunst  der  Politik.  In  beiden  Thatsachen  zeigt  die  Geschichte  die  gleichen 
Mittel  mit  den  gleichen  Wirkungen3). 

Der  Kaiser  Maximilian  weilte  in  jener  Zeit  im  Oberinnthale ,  am  21.  August  in  Prutz4), 
spätei-  in  Oberschwaben  und  im  Breisgau,  um  der  aufgeregten  Schweiz,  die  grösstentheils  zum 
Papste  stand,  nahe  zu  sein.  Er  berief  den  Freiherrn  Ulrich  von  Sax5),  eine  der  hervor- 
ragendsten Persönlichkeiten  der  Eidgenossenschaft,  eilends  zu  sich  über  den  Arlberg  und  dieser 
vernahm  in  Feldkirch0),  dass  der  Kaiser  im  Reiche  Truppen  aufbiete,  indem  der  Zug  der 
eidgenössischen  Söldner,  welche  nun  klar  einsahen,  dass  sie  arglistig  nicht  so  fast  zum  Schutze 
der  Kirche  als  vielmehr  zu  weiter  greifenden  Zwecken  gedungen  seien ,  gegen  ihn  und  den 
König  von  Frankreich  seine  Richtung  habe.  So  schreibt  der  Freiherr  von  Sax  nach  Zürich 
am  25.  August.  (S.  Fuchs  II,  180,  Anm.  140.) 

Mittlerweile  zog  der  venetianische  Feldherr  Alviano  vor  Verona,  um  diese  so  wichtige 
durch  den  Abzug  der  meisten  französischen  Truppen  schwächer  besetzte  Stadt  zu  belagern 
und  zu  erobern.  Der  Kern  der  Besatzung  bestand  aus  4000  Landsknechten,  welche  Georgen 
von  Frundsperg,  angeblich  Jakoben  von  Embs,  Rudolfen  Häl  (nicht  Holl)  und  andern 
Hauptleuten  unterstanden.  Auch  warder  Fürstbischof  von  Brixen,  Christoph  von  Schroffen- 
stein auf  dem  dortigen  Kriegstheater.  Diese  leisteten  durch  einen  mannstiefen  Graben,  Pulver 
und  Brandzeug,  durch  Hinterhalt  und  wohlbedientes  grosses  und  kleines  Geschütz  gegen 
jeglichen  Sturm  die  tapferste  Gegenwehr.  Alviano  musste,  da  Chaumont  von  seinem  Zuge 
gegen  die  Eidgenossen  herannahte,  mit  dem  Verluste  von  3000  Mann  abziehen.  Nach  Fugger 
S.  1276  und  Havemann  II,  340  nahm,  wie  erwähnt,  Jakob  von  Embs  an  dieser  Verthei- 
digung  Verona's  rühmlichen  Antheil.  Er  fiel  nach  jenem  mit  den  französischen  Honmies 
d' armes  und  acht  Fähnlein  deutscher  Knechte  dem  Feinde  in  den  Rücken,  nahm  ihm  zwölf 
Stücke  ab,  wurde  gefangen  und  nach  Venedig  geführt.  Wenn  dies  geschehen,  so  möchte  ich 
diesen  Überfall  des  Feindes  bei  oder  nach  seiner  Rückkehr  von  dem  Marsche  gegen  die 

■j  Vgl.  Schrenk  v.  Notzingen,  1601,  S.  4.  XXXVI,  und  Köhlcr's  Ambraser  Helden-Rüst-Kammer  S.  313. 
')  Chiasso  zwischen  Como  und  Mendrisio  im  heutigen  Kauton  Tessin. 

'■'•)  Die  Freiherren  von  Sax,  deren  Burg  Hohensax  bei  Werdenberg  im  J.  1405  von  den  Appenzellem  gebrochen  wurde,  wohnten 

auf  Porsteck.  Ulrich  erhielt  1486  das  Bürgerrecht  in  Zürich,  zeichnete  sich  im  Schwabenkriege  1499  aus  und  war  1512 

oberster  Feldhauptmann  im  mailündischen  Kriege.  Dieses  Geschlecht  erlosch  im  Jahre  1633. 
*)  Bei  Fuchs  II,  178,  Anm.,  heisst  es  irrig  Pfirz  statt  Prut  ■/.. 

Z   ei  längere  Berichte  des  Kaisers  über  diese  Krieysereipii.sse  an  die  Beichsstände  ddo.  Feldkirch  9.  September  und  Frei- 

burg  am  1  I.  Nov.  1510  s.  in  des  Freiherrn  v.  Hormayr  Archiv  1812,  S.  575  und  587  f. 
'  i  Fugger  nennt  S.  1276  nach  einem  Mainiseiipte  diesen  Bischof  „des  Kaysers  Bastart".    Dessen  Herkunft  von  dem  alttirolisclieu 

Geschlechte  von  Schroffenstein  (bei  Landeck),  das   1546  im  Mannsstamme  erlosch,  ist  urkundlich  ausser  allem  Zweifel. 

Die  Schwester  Dorothea  war  nach  8.  125  mit.sixt  von  Trautson,  Katharina  mit  Georg  von  Frundsperg,  dem  Haupt- 

vertheidiger  Verona's,  und  Barbara  mit  des  Kaisers  Hofmarschalk  Paul  von  Liechtenstein  vermählt. 
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erwähnten  Schweizer  Söldner  setzen.  Adam  Reissher  in  der  Historia  der  beiden  Frundsperge, 
Frankfurt  1572,  S.  11,  nennt  weder  Jakob  von  Embs  noch  den  Fürsten  Eudolf  von  Anhalt1;. 

Nun  treten  unter  den  deutschen  Feldhauptleuten  Georg  von  Fr  an  d  sperg,  Jakob 
und  Marx  Sittich  von  Embs  in  den  Vordergrund. 

König  Ludwig  XII.,  über  des  Papstes  Verfahren  entrüstet,  neckte  denselben  mit  geist- 
lichen Waffen,  einem  am  19.  September  nach  Tours  zusammenberufenen  National- 
Concilium ,  wo  auch  der  Bischof  von  Gurk  als  kaiserlicher  Gesandter  sich  einfand.  Zur 
Fortführung  des  Krieges  schlössen  beide  Monarchen  zu  Blois  am  17.  November  1510  ein 
Schutz-  und  Trutzbündniss.  Der  Kaiser  erhielt  in  Fristen  100.000  Goldkronen  und  versprach 
mit  nächstem  Frühling  in  eigener  Person  mit  10.000  Mann  zu  Fuss  und  3000  zu  Pferd  über 
die  Alpen  zu  ziehen. 

Chanmont  eilt  dem  Herzog  Alfons  zu  Hilfe.  —  Marschall  Chaumont  zog  auf  seines  Königs 
Befehl  dem  Herzog  Alfons  von  Ferra  ra,  welchen  der  Papst  mit  dem  Banne  und  dem 
Schwerte  zum  Abfall  von  den  französischen  Interessen  zwingen  wollte,  noch  zu  Anfang  des 
Herbstes  zu  Hilfe,  drang  in  den  Kirchenstaat  ein  und  beschoss  Bologna2),  wo  der  Papst  seit 
22.  September  weilte,  um  die  kriegerischen  Bewegungen  zu  leiten.  Wie  ein  Gefangener  von 
seinen  Truppen,  die  zu  Ende  August  auch  Modena  eingenommen  hatten,  in  Bologna  ein- 
geschlossen und  von  den  sich  erhebenden  Anhängern  der  Bentivogli  bedrängt,  behielt  er, 
schwer  erkrankt,  so  dass  man  am  24.  October  seine  Auflösung  erwartete,  inmitten  seiner 
zagenden  und  bestürzten  Prälaten  und  Hofleute  allein  Muth  und  Besonnenheit.  Er  ver- 
stand durch  Versprechungen  die  Vornehmsten  zu  gewinnen ,  denen  es  schmeichelte  den  Vater 
der  Christenheit  ihrer  Treue  anvertraut  zu  sehen.  Er  gab  die  Stadt  in  die  Hände  des  Cardinais 
von  Pavia  und  das  Heer  vor  derselben  befehligte  sein  Neffe  Franz  Maria  Herzog  von 
Urbin  o.  Nichts  wagten  die  Bologneser  gegen  ihn.  Indess  kamen  Eeiter  von  den  Venetianern 
und  vom  K.  Ferdinand,  die  er  als  Lehenträger  von  Neapel  dem  Papste  zugesagt  hatte.  Als 
auch  die  Gesandten  von  Spanien  und  England  sich  für  sie  verwendeten,  zogen  sich  die 
Franzosen  in's  Mailändische  zurück. 

Das  Jahr  MDXI. 

Papst  Julius  II.  erobert  Mirandola,  dann  Modena.  —  Triulzi,  Statthalter  zu  Mailand.  —  Jakob  von  Embs  in  französischem  Solde. 
—  Bologna  wird  eingenommen.  —  Ausschreiben  eines  Afterconcils  nach  Pisa,  Excommunication  und  Bann  K.  Ludwig  XII.  — 
Gefährdete  Lage  Venedigs,  Friaul  und  Istrien  verheert.  —  Marx  Sittich  von  Embs  Landoberst  in  Friaul.  —  Fortgang  des 
Krieges.  —  Sechsmonatliche  Waffenruhe.  —  Todeskrankheit  des  Papstes  Julius  II.  —  Die  heilige  Liga,  neue  Gruppirung  der 
kämpfenden  Parteien.  —  Gaston  de  Foix,  Statthalter  zu  Mailand.  —  Jakob  von  Embs.  —  Der  kalte  Winterzug  der  Eidgenossen. 

Der  kriegerische  Papst,  aus  Freude  über  dieses  Gelingen  unerwartet  bald  genesen,  beginnt 
von  neuem  die  Feindseligkeiten  gegen  den  Herzog  Alfons  und  schickt  noch  im  December  1510 
seine  Feldherren  gegen  Mirandola  und  Ferrara  aus.  Im  strengsten  Winter  eilt  er  nach 


J)  Bei  Fugger  S.  1276  ist  der  treffliche  Fürst  an  der  Spitze  dieser  Hauptleute  genannt.  Ob  und  wie  sehr  er,  da  er  erkrankte  und 
am  8.  September  (1510)  daselbst  starb,  an  der  Verteidigung  sich  betheiligen  konnte,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Leider  ver- 
missen wir  verlässliche  Tagebücher  dieser  Ereignisse.  Er  ruht  im  Kloster  Stams  in  Tirol. 

-')  Johann  II.  Bentivoglio  verliess  mit  seiner  Familie  Nachts  am  2.  Nov.  1506  Bologna  und  kam  irrend  nach  Mailand,  wo 
er  im  J.  1509  starb.  Papst  Julius  II.  setzte  in  Bologna  ein  Parlament  von  40  Senatoren  ein.  Johann's  II.  Sohn  Alexan  der 
machte  schon  im  J.  1508  einen  unglücklichen  Versuch  auf  Bologna,  kam  durch  die  französische  Armee  am  22.  Mai  1511  mit 
seinen  Verwandten  in  den  Besitz  der  Stadt,  musste  aber  im  folgenden  Jahre  sie  für  immer  verlassen  und  starb  zu 
Mailand  1532;  dessen  Bruder  Annibale  starb  1540. 
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Mirandola,  leitet  selbst  bepanzert  und  behelmt  die  Belagerung  mit  jugendlichem  Ungestüm 
und  bezw  ingt  die  Stadt,  in  die  er  der  erste  mit  dem  Degen  in  der  Hand  durch  den  Stürmriss 
am  21.  Jänner  1511  eindringt;  dagegen  besetzt  der  Herzog  durch  einen  kühnen  nächtlichen 
Zug  den  wichtigen  Pass  la  Bastia  del  Genivolo  unten  über  der  Etsch  und  macht  hiedurch 
Fe r  r a  r a  unangreif ba r . 

Nach  dem  frühen  Hintritte  Chaumont's,  der  kaum  38  Jahre  alt  am  11.  Februar  1511  zu 
Corregio  starb,  wird  der  greise  aber  kampflustige  Johann  Jakob  Triulzi  vom  K.Ludwig 
zum  Statthalter  von  Mailand  und  Oberbefehlshaber  ernannt,  welcher  das  in  Unordnung 
gerathene  Heer  zu  discipliniren  verstand.  Schon  war  das  Sclnvert  zu  einer  Schlacht  gezückt, 
da  erscheint  der  vorerwähnte  Bischof  von  Gurk,  Matthäus  Lang,  als  kaiserlicher  Abgesandtei- 
den Frieden  zwischen  beiden  Parteien  zu  vermitteln,  jedoch  erfolglos.  Triulzi  setzt  über  den 
Panaro  und  drängt  das  päpstliche  Heer  bis  vor  Bologna  zurück,  wo  Georg  von  Frunds- 
perg  aus  Verona  mit  tausend  Fussknechten  zu  ihm  stiess.  Schon  früher  hatte  der  Kaiser 
Diepolden  von  Stein1)  mit  800  Knechten  dem  französischen  Heere  zur  Verstärkung  zu- 
geschickt, und  unser  Jakob  von  Embs  führte  im  Solde  des  Königs  von  Frankreich  über  2200 
Knechte2).  Von  Modena,  das  der  Papst  eingenommen,  aber  als  Peichslehen  klüglich  dem 
kaiserlichen  Bevollmächtigten  Veit  von  Fürst3)  übergeben  hatte,  kömmt  dieser  welcher  mit 
mehreren  Bürgern  Bolognas  im  Verkehre  stand,  in's  Lager  gerufen,  und  als  die  Franzosen 
billigten,  dass  die  Stadt  an  den  Kaiser  sich  ergebe,  öffnen  in  der  folgenden  Nacht  (22.  Mai) 
die  in's  Einverständniss  gezogenen  Hauptleute  die  Thore  und  die  Bentivogli  dringen  unter 
dem  Schutze  eines  mächtigen  Heeres  aus  dem  nahen  Lager  in  die  Stadt  ein,  wie  Coccinius. 
der  mit  Veit  von  Fürst  zugegen  war,  berichtet.  Der  Cardinal -Statthalter  Franz  Alidosi  ent- 
kömmt nach  Eavenna,  der  Herzog  von  Urbino  muss  sein  Heer  zurückziehen,  stösst  voll 
Ingrimm  daselbst  demselben  das  Sclnvert  in  die  Seite  und  enteilt  nach  Urbino.  Auch  ergibt 
sich  die  Besatzung  der  stark  befestigten  Citadelle  dem  genannten  kaiserlichen  Statthalter,  der 
in  des  Kaisers  Namen  deren  Übergabe  verlangt  hatte.  Sie  wird  aber  ihm  der  ohne  Schutz 
und  Macht  gekommen  war,  von  den  Franzosen  und  Bentivogli  wieder  abgedrungen.  Von  dein 
französischen  Heere  und  von  aller  Zufuhr  abgeschnitten,  musste  diese  feste  Burg  sich  bald 
ergeben.  Die  Bologneser  rissen  das  kolossale  Standbild  des  Papstes,  ein  Meisterwerk  Michael 
Angelo's ,  zur  Erde,  aus  dem  die  Bentivogli  eine  Kanone  giessen  Hessen1).  Am  24.  Mai  trägt 
man  den  Papst  in  einer  Senfte  von  Pavenna  nach  Kimini,  wo  er  auf  der  Flucht  das  Placat 
des  von  fünf  Cardinälen  am  16.  Mai  nach  Pisa  ausgeschriebenen  Concils  lies't.  Dagegen 
beruft  er  ein  allgemeines  Concilium  in  den  Lateran,  exeommunicirt  durch  eine  Bulle  vom 
21.  Juli  den  König  von  Frankreich  und  spricht  über  ihn  und  sein  Reich  das  Interdict  aus. 

Mit  dem  Papste  war  auch  die  Lage  der  Republik  Venedig,  zu  der  wir  uns  in  Kürze 
wenden  wollen,  nicht  wenig  gefährdet.  Während  das  französische  Hauptheer  vor  und  in 
Bologna  stand,   streiften  die  venetianischen  Truppen  vor  und  um  Verona,  mussten  aber 


')  Dir  pnld  von  Stein  zu  Beisscnsburg  (4)ci  Giinztmrg)  unterrichtete  den  jungen  Erzherzog  Maximilian  in  Dilingen,  wo  dieses 
im  .1.  117"),  als  der  Vater  gegen  Karl  Herzog  von  Burgund  im  Kriege  war.  unter  der  Aufsicht  des  Bischofs  von  Augsburg, 
Johann  Grafen  von  W'crdenberg,  weilte,  im  edlen  Waid  werk.  Vgl.  Weiss-Kunig  S.  88,  Anmerkung. 

'■)  Nach  Michael  Coccinius  oder  Köchlin  aus  Tübingen.  Veit's  von  Fürst  Kanzler,  der  bei  diesen  Ereignissen  vor  und  in 
Bologna  persönlich  anwesend  war.  Dessen  uns  hinterlasscne  Geschichte  des  venetianischen  Krieges  vom  Anfang  Mai  1511  bis 
I.  Mai  1012  ist  gedruckt  in  Freheri  Script,  reruin  Germanic.  Argentorati  1717,  Tom.  II,  537 — 5C8. 

:;i  Dieser  Veit  \.  Fürst,  von  mehreren,  so  von  Sismondi,  Tom.  XIV,  99  in  Witfrust  entstellt,  war  aus  Wirtemberg. 

l)  Vergl.  Nagler's  Künstler-Lexikon,  Bd.  11,  205. 
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besonders  als  La  Palice  mit  1200  Hommes  d' armes  oder  Eisenreitern,  ihnen  entgegen  zog, 
Vicenza  und  andere  Städte  verlassen  und  sich  in's  Gebiet  von  Padua  und  Treviso  vertheilen. 
Minder  thätig  war  anfangs  der  Kaiser  in  der  Führung  des  Krieges ,  wohl  weil  seine  Kräfte 
erschöpft  und  er  sowohl  von  den  Ständen  des  Reichs  als  auch  seiner  Erblande  abhängig  war, 
und,  wie  es  scheint,  den  Papst  schonen  wollte.  Als  er  aber  wieder  ein  Heer,  wozu  die  tiro- 
lischen Stände  von  neuem  5000  Mann  vier  Monate  lang  auf  ihre  Unkosten  stellten,  von  12,000 
Mann  zu  Fuss  und  3000  zu  Pferd  beisammen  hatte,  zog  dasselbe  wie  ein  Ungewitter  im  heissen 
Juli  über  Friaul  und  I Strien  verheerend  heran.  Bald  ward  Udine  und  ganz  Friaul  genom- 
men, auch  musste  Gradisca  nach  einem  Sturme  sich  ergeben.  Marx  Sittich  von  Embs  wurde, 
wiewohl  nur  auf  kurze  Dauer,  zum  Landobersten  eingesetzt.  (S.  Fugger  S.  1281.)  Nun  zog 
das  kaiserliche  Kriegsvolk  gegen  Padua  und  Treviso  und  verdarb  mit  La  Palice,  der  zu  dem- 
selben gestossen  war,  Saat  und  Früchte,  um  den  Feind  aus  den  Städten  in's  Feld  zum  Kampfe 
zu  locken.  Auch  verloren  die  Venetianer  Lonigo,  Soave,  die  Klausen  von  Covelo  und  Peitel- 
stein  nebst  andern  Orten,  nur  das  stets  getreue  Treviso  widerstand,  bis  an  die  Lagunen  streif- 
ten die  Deutschen.  Das  Kriegsvolk  ohne  Sold  wäre  leicht  zum  Kaiser  übergegangen,  wenn 
es  Besoldung  hätte  hoffen  dürfen.  In  Kurzem  ging  Friaul  durch  Meuterei  verloren,  Gradisca 
aber  ward  von  der  österreichischen  Besatzung  gegen  die  übermächtigen  Belagerer  mit  äusserster 
Gegenwehr  vertheidigt  und  blieb  unerobert.  Zur  Wiedereroberung  Friauls  schickte  der  Kaiser 
dem  obersten  Feldhauptmanne  Niklas  Grafen  von  Salm,  aus  Innerösterreich  den  helden- 
müthigen  Georg  von  Herberstein  und  dessen  fünfnndzwanzigjährigen  Vetter,  den  nach- 
mals durch  seine  vielen  Sendungen  berühmten  Sigmund  von  Herberstein  mit  Reitern 
und  Knechten  zu  Hilfe.  Diese  griffen  die  Venetianer  muthig  an  und  schlugen  sie,  ihr  Feldherr 
Johann  Veniero  und  andere  Hauptleute  wurden  gefangen,  viele  Plätze  wieder  gewonnen 
und  gute  Beute  gemacht.  Die  Venetianer  suchten  und  erhielten  durch  Vermittelung  des  Papstes 
und  des  Königs  Ferdinand  ddo.  Rom  30.  Juni  1511  einen  Anstand  auf  sechs  Monate,  der  von 
beiden  Seiten  treu  gehalten  wurde. 

Die  Hauptursache  dass  trotz  dieser  Siege  des  Königs  von  Frankreich  und  des  römischen 
Kaisers  im  Ganzen  nicht  mehr  ausgerichtet  wurde,  lag  in  der  geheimen  Eifersucht  und  Abnei- 
gung, die  zwischen  den  beiden  Fürsten  sich  zu  äussern  anfing  und  die  der  Papst  und  der  König 
von  Aragonien-Neapel  trefflich  zu  benützen  verstanden. 

Die  heilige  Liga.  —  Wenige  Wochen ,  am  17.  August,  darauf,  verfiel  Papst  Julius  IL 
zu  Rom  in  eine  so  schwere  Krankheit,  dass  man  schon  die  Nachricht  von  seinem  Tode 
verbreitete  und  der  Kaiser  den  grillenhaften  Gedanken,  nun  selbst  Papst  zu  werden,  geliegt 
haben  soll!1) 

Die  alte  Eiche2),  die  vom  plötzlichen  Sturme  welcher  ihr  Bologna  entriss,  und  von 
dieser  Krankheit  getroffen  schien ,  gewann  unerwartet  schnell  die  Kraft  wieder  ihr  Haupt  zu 
erheben.  Der  siebenzigjährige  Greis  erglühte  in  frisch  aufflammendem  Feuer  vom  Entwürfe, 
die  Franzosen  aus  Italien  zu  vertreiben.  Hiezu  bedurfte  er  noch  anderer  Bundesgenossen  als 


x)  Vgl.  hierüber  Prof.  Albert  Jäger's  Abhandlung:  „Über  K.  Maximilians  I.  Verhältniss  zum  Papstthume"  in  den  Sitzungs- 
berichten der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  Bd.  XII,  S.  409—  441.  besond.  422  ff. 

-)  Julius  IL,  aus  der  Familie  Ro  vere  (ä  Eobore)  zu  Savona  geboren,  führte  eine  Eiche  im  Wappen,  die  auch  auf  seinen  Münzen 
und  Medaillen  zu  sehen  ist.  Eine  der  letztern  hat  die  bedeutungsvolle  Umschrift:  ETSI  .  ANNOSA  (sc.  quercus)  GEEMINAT 
—  welches  auf  das  neue  Emporkommen  seines  Geschlechtes  bezogen  wird;  wir  dürfen  diese  Worte  wohl  auch  auf  seine  Lebens- 
frische beziehen.  Der  kriegerische  Kirchenfürst  war  mehr  Armiger  als  Claviger  Sancti  Petri. 
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der  geschwächten  Eepublik  und  der  eidgenössischen  Söldner.  Es  drängte  ihn  zu  einem  Bünd- 
nisse mit  dem  K.  Ferdinand,  der  das  Königreich  Neapel  von  ihm  zu  Lehen  trug  und  ihm 
10.000  Mann  zu  Fuss  und  40.000  Ducaten  monatlichen  Sold  für  dieselben  versprach.  Schlau 
sah  der  König,  dass  im  Bunde  mit  der  Kirche  gegen  den  siegreichen  und  nach  dem  Besitze 
Neapels  lüsternen  K.  Ludwig  mehr  als  jenseits  des  Meeres  in  Afrika  zu  gewinnen  sei  und  so 
ward  zu  Rom  am  4.  October  1511  zwischen  diesen  beiden  Herrschern  und  dem  Dogen  Lorenz 
Loredano  ein  neuer  Bund,  die  heilige  Liga  genannt,  geschlossen.  Dessen  Zweck  war,  die 
mit  der  Spaltung  bedrohte  Einheit  der  Kirche  zu  erhalten,  dem  Papste  wieder  Bologna, 
Ferrara  und  jedes  andere  ihm  zustehende  Lehen  zu  verschaffen  und  Jeden  welcher  diesen 
Absichten  sich  widersetzte,  aus  Italien  zu  jagen,  womit  deutlieh  genug  K.  Ludwig  XII. 
bezeichnet  war. 

So  standen  der  Papst  und  Venedig,  König  Ferdinand  von  Aragonien-Neapel,  dann  dessen 
Schwiegersohn1)  K.  Heinrich  VIII.  von  England,  der  am  9.  Februar  1512  dem  Bunde  bei- 
trat, auf  der  einen,  König  Ludwig  XII.  und  der  des  erschöpfenden  Kampfes  allmählich  müde 
Kaiser  Maximilian  auf  der  anderen  Seite. 

Die  drei  erstgenannten  Staaten  stellten  eine  Armee  von  3400  Eisenreitern,  2500  Reisigen 
und  24.000  Fussknechten,  zusammen  an  29.000  Mann  in's  Feld,  ferner  Hessen  K.  Ferdinand 
zwölf  und  Venedig  vierzehn  Galeeren  ausrüsten.  Den  Oberbefehl  über  dieses  Bundesheer 
führte  Don  Ramon  de  Cardona,  Vicekönig  von  Neapel,  ihm  unterstanden  zwei  aus- 
gezeichnete kriegserfahrne  Männer,  Peter  von  Navarro,  welcher  Tripolis  erstürmt  und  die 
Flotte  der  Barbaresken  zerstört  hatte,  und  Prosper  Colonna,  ein  Erzfeind  Frankreichs;  die 
päpstlichen  Truppen  befehligte  der  Cardinal  Johann  von  Meclieis  (der  nachherige  Papst 
Leo  X.),  unter  ihm  Marc  Antonio  Colonna,  Johann  Vitelli  etc.;  die  Venetianer  in  Brescia 
commandirte  Andreas  Gritti,  später  von  1523  bis  1538  Doge  der  Republik. 

Die  französischen  Kriegshäupter  waren  Gas  ton  de  Foix,  Herzog  von  Nemours  und 
Statthalter  von  Mailand,  Johann  Jakob  Triulzi,  der  Gascogner  Molart,  des  ersteren  Vetter  Odet 
von  Foix,  Vicomte  de  Lautrec,  Yves  d'Allegre,  Pierre  de  Terrail  mit  dem  Beinamen  Bayard 
von  seinem  gleichnamigen  Geburtsschlosse  bei  Grenoble,  und  dessen  Freund  —  unser  Jakob 
von  Knills  in  französischem  Solde. 

Der  kalte  "Winterziig  der  Eidgenossen  1511.  -  Noch  zählte  der  Papst  auf  die  Hilfe  aus 
der  noch  zum  grössten  Theile  dem  Könige  Ludwig  XII.  feindlichen  Eidgenossenschaft. 
Nicht  minder  war  der  Signoria  von  Venedig  ein  Kriegszug  dieses  tapfern  Volkes  in's  Mailän- 
dische  erwünscht.  Durch  den  Cardinal -Bisehof 2)  Schinner  von  Sitten  war  eine  Verbindung 
mit  derselben  eingeleitet  und  von  den  Abgesandten  Bernard  Morosini  und  Rudolf  von  Salis  ein 
Üffensiv-Bündniss  geschlossen,  kraft  dessen  Beider  Armeen  an  der  Etsch  sich  vereinigen  und 
zu  ihnen,  wo  möglich,  die  päpstlichen  Truppen  daselbst  stossen  sollten.  Schon  im  vorigen 
Jahre  ward  ein  Läufer  des  Kantons  Schwyz,  der  die  Jahrgelder  vom  Papste  holen  sollte, 
in  Lugano  von  den  Franzosen  gefangen  und  im  See  ersäuft,  welche  Unthat  die  Schwyzer  zur 
Rache  rief.  Den  Hauptstoff  zur  allgemeinen  Erbitterung  bot  wohl  der  gesperrte  Handel  un 

1 1  ]>es  Königs  Ferdinand  jüngste  Tochter  K  atharin  a  ward  löQQ  mit  K.  Heinrich  VIII.  «eimählt  und  1532  verstorben  ;  ihre  ältere 
Schwester  die  geistesh  ranke    oha  nun  war  seit  1 506  des  Erzherzogs  Philipp  I  ,  Königs  von  Castilien,  Witwe,  somit  des  Kaisers 

Schwiegertochter  (f  1555). 

-)  Schinner*(auch  Schiner)  ward  durch  I'-  Julius  II.  am  L0.  März  1511  zu  Bavenna  Cardina,!  und  starb  heimathflüchtig(l$l6)  zu 
Koni  1522. 
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Wandel  für  die  Märkte  von  Lugano,  Como  und  Mailand,  zumal  die  Besitzer  von  ßellenzona. 
nämlich  Uri,  Sehwyz  und  Unterwaiden,  ihre  Lebensmittel  meist  auf  mailändisehein  Boden 
suchten. 

Voll  Ingrimm  zogen  unaufhaltbar  an  10.000  Mann,  besonders  aus  Schwyz  (1500  Mann 
am  14.  November)  und  Freiburg,  trotz  aller  vernünftigen  Abmahnungen  ohne  den  nöthigen 
Proviant  mit  wenigen  Büchsen1)  in  der  grimmigsten  Kälte  (daher  der  kalte  Winterzug 
genannt)  über  den  St.  Gotthard  nach  ihrem  Bellenzona  und  nach  Yarese ,  von  wo  sie  dem 
jugendlichen  Statthalter  Gaston  de  Foix  durch  einen  Herold  ihren  Absagebrief  zusandten. 

Da  der  grösste  Theil  des  französischen  Fussvolkes  aus  Sparsamkeit  des  Königs  ver- 
abschiedet, der  andere  in  verschiedenen  Plätzen  zerstreut  lag,  vermochte  Gaston  nicht  sie  mit 
den  Waffen  zu  bekämpfen,  sondern  nur  ihnen  die  Zufuhr  abzuschneiden,  wie  es  im  vorigen 
Jahre  Chaumont  gethan  hatte.  Ein  Theil  der  Eidgenossen  rückte  über  Gallerate  (S.  131). 
wo  mehrere  von  Gaston  umringt  und  eingeschlossen,  dann  von  den  Ihrigen  gerettet  wurden, 
unter  der  Anführung  Ulrich's  Freiherrn  von  Sax  bis  zu  den  Vorstädten  von  Mailand  vor. 
Schrittweise  wich  vorsichtig  der  junge  Feldherr  vor  der  Übermacht.  Die  im  Herzogthume 
zerstreuten  Hommes  d' Armes  sammelten  sich,  geworbene  Knechte  eilten  herbei  und  täglich 
erwartete  man  Molart  mit  seinen  Gascognern,  wie  auch  nach  Havemann  II,  383,  Jakoben 
von  Embs  mit  seinen  Landsknechten  aus  Verona,  nicht  fehlte  Chevalier  Bayard  und  La 
Palice.  Dieser,  aus  dem  venetianischen  Gebiete  herangezogen,  verstand  ganz  besonders  dem 
Feinde  die  Lebensmittel  abzuschneiden  und  somit  alle  seine  Kräfte  zu  lähmen.  Ohne  Nach- 
richten von  Rom  und  Venedig,  welche  beide  unthätig  blieben,  wussten  die  Eidgenossen  nicht 
was  sie  thun  sollten.  Die  gänzliche  Wintersperre  über  den  St.  Gotthard  befürchtend,  schloss 
Freiherr  von  Sax  mit  dem  Herzog  von  Nemours  bei  St.  Angelo  unweit  Mailand  ein  Uberein- 
kommen, und  all  das  Kriegsvolk  kehrte  um  Weihnachten  in  wilder  Auflösung,  alle  Gräuel 
verübend  und  fluchbeladen  in  seine  Heimath  zurück.  Auch  scheinen  die  französischen  gehei- 
men Zaubermittel  bei  den  Häuptern  der  Kantone  und  im  Lager  die  Kraft  der  Entschlüsse 
und  der  Waffen  gelähmt  zu  haben. 

Dieser  blinde  Ansturm  der  Eidgenossen  und  der  Aufbruch  der  spanischen  Truppen  des 
Königs  Ferdinand  aus  Neapel  (2.  Nov.)  retteten  auch  Treviso  (S.  135),  indem  die  Fran- 
zosen, um  das  Mailändische  zu  schützen,  von  da  abzogen  und  die  Deutschen  allein  zur  Fort- 
setzung der  Belagerung  zu  schwach  waren. 

Das  Jahr  MDXII. 

Bologna  soll  vom  Heere  der  Liga  wieder  erobert  werden.  —  Erstürmung  Brescia's  durch  Gaston  de  Foix,  drei  Gebrüder  von 
Embs.  —  Marsch  gegen  Rom.  —  Abberufungsschreiben  aus  Rom  an  Jakob  von  Embs,  und  dessen  Ehrenrettung.  —  Schlacht  bei 
Ravenna.  —  Gaston's  de  Foix,  Jakob's  und  anderer  Hauptleute  Tod  (11.  April).  —  Jakob's  Ruhestätte  in  Modena.  —  Portrate, 
lateinische  Epigrammata  von  Ulrich  von  Hutten.  —  Ereignisse  nach  dieser  Schlacht.   —   Kaiserlicher  Abberufungsbefehl  an  die 

deutschen  Landsknechte.  —  Rudolf  und  Burkard  von  Embs. 

Das  ligistische  oder  Bundesheer  sammelte  sich  zu  Anfang  des  Jahres  1512  in  Imola,  und 
Bologna  wardessen  erstes  Ziel.  Die  Eroberung  dieser  abtrünnigen  Stadt  sollte  den  Feldzug 
dieses  Jahres  eröffnen.  Deren  schwache  Besatzung  und  somit  schwachen  Schutz  bildeten  eine 

')  Es  waren  sieben  Feldstücke  (die  ersten  über  den  St.  Gotthard)  und  mehrere  kleine  von  Pferden  getragen.  Sie  rechneten  auf 
die  Artillerie  der  Venetianer,  wenn  sie  sich  mit  ihnen  vereinigt  hatten. 

Denkschriften  der  nlülos.-hustor.  CI.  X.  Kd.  '8 
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kriegerische  Bürgerschaft,  die  geworbenen  Knechte  der  Bentivogli,  dann  1500  deutsche  Lands- 
knechte unter  unserm  Jakob  von  Knalls .  welche  Gaston  de  Foix  geworben  hatte,  und  200 
Hommes  d' Armes.  Säumig  war  anfangs  die  Belagerung,  die  am  26.  Jänner  begann,  ein  Sturm 
der  Spanier  ward  mannhaft  abgeschlagen,  glücklich  erfocht  Molart  mit  2000  Gascognern 
sich  den  Zugang  zu  den  Belagerten,  welche  zu  langer  Gegenwehr  allzu  schwach  waren,  auch 
hatten  sich  700  frisch  aus  dem  Reiche  angelangte  Landsknechte  unter  dem  Hauptmanne  Lin- 
ser1) angeschlossen.  Gabriel  von  Sulz  suchte  durch  neu  aufgeworfene  Wälle,  Pallisaden 
und  Gegenminen  den  Angriff  tapfer  abzuwehren. 

Auf  Umwegen  warf  Gaston  selbst  über  Finale  unter  den  grössten  Beschwerden  rasch 
und  kühn,  vom  Feinde  unbemerkt,  auf  der  Ostseite  am  4.  Februar  1300  Hommes  d' Armes  in 
die  Stadt,  worauf  die  Belagerer  alsbald  ihr  Lager  Nachts  abbrachen  und  sich  über  das  Flüss- 
chen Idige  gegen  Imola  hinzogen. 

Erstiiriiiiiug  ßrescia's  am  19.  Februar.  —  Zur  selben  Zeit  hatte  Andreas  Gritti  das  wichtige 
Brescia  durch  den  Verrath  des  Grafen  Alvise  Avogadro  für  Venedig  wieder  eingenommen 
und  die  französische  Besatzung  kämpfend  sich  in  die  feste  Citadelle  gerettet.  Nun  galt  es  die 
Stadt  in  kürzester  Zeit  dem  Feinde,  bevor  er  sie  uneinnehmbar  gemacht  hätte,  wieder  abzuge- 
winnen. Gaston  erkauft  sich  von  Don  Ramon  de  Cardona  einen  vierzehntägigen  Waffenstillstand, 
verlässt  am  9.  Februar  Bologna,  übergibt  dessen  Obhut  dem  tapfern  und  umsichtigen  Ives  II. 
d' Allegre.  Dieser  und  die  Bologneser  bitten  ,  ihnen  zu  sichererm  Schutze  den  tapfern  Jakob  von 
Klubs  mit  seinen  Landsknechten  zurückzulassen,  der  Feldherr  aber  wollte  bei  seiner  kühnen 
Unternehmung  gegen  Brescia  den  versuchten  und  treuen  Capitän  Jakob  am  wenigsten  missen. 
Still  und  ohne  Hinderniss  setzt  Gaston  über  den  Po,  zersprengt  am  12.  Februar  beim  Dörfchen 
Mugnano  (Isola  della  Scala)  das  Kriegsvolk  Giovan  Paolo's  Baglione,  welcher  mit  demselben  auf 
der  Strasse  gen  Brescia  sorglos  zog,  und  steht  am  17.  vor  den  Mauern  dieser  Stadt.  Er  for- 
derte die  Bürger  zur  Ubergabe  der  Stadt  auf  ' und  versprach  ihnen  Schonung  und  Vergessen 
ihres  treulosen  Abfalls  vom  Könige  von  Frankreich,  der  sie  wieder  zu  Gnaden  aufnehmen 
n  iirde,  jedoch  ohne  Erfolg.  Gaston  schickte  Jakoben  von  Embs  mit  seinem  Fussvolke,  das 
hinter  der  Citadelle  auf  einem  Berge  gelegene  Kloster  im  Sturm  zu  nehmen.  Der  Feind  hatte 
es  mit  Basteien  und  Aufschüttungen  wohl  befestigt,  um  das  Eindringen  von  dieser  —  nämlich 
der  Thorseite  in  die  Citadelle  unmöglich  zu  machen  ;  zudem  waren  tausend  Bauern  des  deut- 
schen Fussvolkes  dahin  zur  Beschirmung  gelegt2).  Dieses  Kloster  wurde  von  Leonhard  Puch, 
einem  Schwaben,  mit  aller  Kraft  angelaufen,  die  Bauern  aber,  welche  diesem  Anstürme  nicht 
zu  widerstehen  vermochten,  verliessen  die  Basteien,  verbargen  sich  im  Kloster  und  wurden 
von  den  Verfolgern  erschlagen.  Das  Heer,  das  durch  zwei  Tage  zu  St.  Eufemia  vor  Brescia 
gelegen,  erwartete  die  Ubergabe  der  Stadt  vergebens,  indem  der  dieselbe  fordernde  Brief  von 
Seite  Gritti's,  in  dessen  Hände  er  gefallen,  den  Bürgern  vorenthalten  ward.  Nun  Hess  Gaston 
das  ganze  Fussvolk  in  der  Abenddämmerung  in  die  Citadelle  einrücken,  er  selbst  blieb  mit 


1  Dieser  Linser  dürfte  wohl  dem  vorarlbergiseheri  Oberlaade,  wo  ich  die  Namen  Linscr  und  Lins  hörte,  angehört  haben. 
Auch  Gabriel' s  von  Sulz  Wiege  dürfte  zu  Sulz  bei  Rankweil  gestanden  haben. 

-)  Nach  einem  allen  in  4.  gedruckten  Berichte  aus  Bern  (Verona)  vom  24.  Hörnung  1512.  —  Höchst  wahrscheinlich  waren  es 
deutsche  Bauern  aus  den  VII  und  XIIT  Comuni,  welche,  da  die  Republik  diese  ihre  streitbaren  Bergbewohner  gut 
behandelte,  sters  ihre  Treue  und  Anhänglichkeit  an  ihre  Herrinn  bethätigten.  —  S.  meine  historischen  Untersuchungen  über  die 
sogenannten  Cimbern  in  den  Sette  Comuni  etc.  in  den  „Wiener  .Jahrbüchern  der  Literatur'-,  1848,  Bd.  CXX  ,  im  Anzeige- 
ldatte.  S.  21. 
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seiner  Reiterei  hinter  der  Pforte  der  Gitadelle  und  legte  .in  der  Nacht  500  Gläfen  zur  Pforte 
S.  Nazarii,  um  dem  Feinde  die  einzige  durch  dieselbe  mögliche  Flucht  abzusperren,  da  er  selbst 
(der  Feind)  die  anderen  Thore  unzugänglich  gemacht  hatte.  Früh  am  19.  Februar  Hess  Gaston 
die  Deutschen  und  Franzosen  mit  dem  Paukenschlag  zusammenrufen  und  machte  kund ,  dass 
diejenigen  welche  an  der  Spitze,  d.  i.  im  sogenannten  „verloren  hauffen",  als  Freiwillige 
kämpfen  wollten,  zum  Thore  der  Gitadelle,  durch  das  man  zur  Stadt  geht,  sieh  stellen.  Dahin 
ging  erstlich  mit  seiner  Fahne  und  300  Fussknechten  der  Hauptmann  Fabian  Drützler 
(Trü'tschler  ?) ,  dem  andere  300  Fussknechte  willig  folgten;  darauf  Molart  mit  200  Gas- 
cognern,  der  mit  Fabian,  dem  Bastard  von  Cleve,  ins  erste  Glied  sich  stellte,  und  andere 
namhafte  junge  Männer  beider  Nationen,  besonders  aus  Schwaben,  wie  Johann  Spät  von 
Pflummern,  Johann  Härder,  Wolfgang  von  Ehingen,  Johann  Sigmund  von  Freiberg,  aus  den 
Sachsen  Fabian  von  Schlaberndorf.  Hernach  ward  geordnet  ein  grosser  Haufen,  den  alles 
übrige  Fussvolk,  sowohl  das  deutsche  als  gascognische,  bildete;  an  dessen  Spitze  standen 
Jakob  von  Embs  mit  zwei  Brüdern1)  und  Philipp  von  Freiberg'2),  welche  alle  durch 
ihre  Tapferkeit  das  höchste  Lob  verdienten.  Dieser  Haufen  bildete  ein  Viereck  (Carre)  aus 
3500  Mann  Deutschen  und  1200  Fussknechten  unter  dem  siidtirolischen  Grafen  von  Arco. 
Überdies  verordnete  Gaston  einen  schwer  gewaffneten  Haufen  (d.  i.  Hommes  d' Armes),  der 
mit  Spiessen  zu  Fuss  in  die  Stadt  eindringen  sollte,  an  dessen  Spitze  er  in  kostbarem  Waffen- 
schmucke als  oberster  Feldhauptmann  mit  dem  französischen  Adel  sich  stellte.  Alle  standen 
sturmfertig  an  vier  Stunden  in  der  Erwartung,  dass  die  Stadt  sich  ergeben  werde. 

Als  die  in  der  Stadt  vernommen  hatten,  dass  der  Feind  Nachts  in  die  Gitadelle  gekom- 
men, riefen  sie  in  der  Frühe  zu  den  Waffen  und  läuteten  mit  den  Glocken.  Die  Besatzung 
hatte  400  Eisenreiter,  viel  gewappnetes  Fussvolk,  1800  Stradioten  mit  Armbrüsten  und  2000 
wohl  bewehrte  Bauern  (wohl  aus  dem  brescianischen  Gebiete),  zudem  das  Stadtvolk ,  bei 
6000  Mann  gewärtig  des  Ansturms. 

Nachdem  diese  Aufforderung  zur  Ubergabe  von  Gritti  trotziglich  beantwortet  worden, 
hielt  Gaston  mit  den  Seinigen  Rath ,  rief  nach  kurzer  Zeit  Jakoben  von  Embs  und  Phi- 
lippen von  Freiberg,  Hauptleute  des  deutschen  Fussvolks,  zu  sich,  eröffnete  ihnen,  dass 
der  Sturm  beginnen  müsse  und  befahl  die  Knechte  zum  Angriffe  vorzubereiten.  Der  von  Frei- 
berg hielt  im  Ringe  an  die  Deutschen  eine  Rede  und  ermahnte  sie:  „dass  sie  eins  strengen 
gemuts,  auch  der  viel  alten  teutschen  tugentreichen  krefft,  vnd  erlangten  eere  gedechtig  sein 
dann  alle  Frankreichische  edel,  mit  sampt  inen,  eintweder  alle  sterben  oder  den  sig  erlangen 
wollen,  vnd  welche,  eintweder  sterben,  oder  der  stat  sigs  sich  gebrauchen  wolten,  die  Sölten 
das  mit  auffgereckten  armen  erzaigen ,  die  andern  solten  auss  dem  here  gen.  Alssdann  haben 
(sie)  schnelliglich  mit  grossem  gemute,  vnd  mit  auffgereckten  armen  geschrien,  Entweder  wir 
sterbenn,  oder  werden  vns  sigs  der  stat  gebrauchen,  vnnd  ir  y glich  er  hat  sein  spiess  verhawen, 
das  er  schlüpfrig  im  nit  empfallen  möcht,  sunder  so  er  angeworffen,  das  er  also  rauch  dester 
vester  in  henden  behalten  wurd.  Vnd  hat  ine(n)  darnach  in  namen  vnnd  von  wegen  des  Hert- 
zogen  (Gastons)  erzelt,  so  sie  in  die  stat  ein  giengen,  das  sie  des  tayls  der  stat  genant  Ci  tä- 
te IIa  verschonten,  welcher  dann  den  Frantzossen  auch  yn  dem  vmbfallen  (Abfalle)  der  stat 


')  Wohl  Burkcard  von  Emb  s  ,  der  nach  Coocinius  (bei  Frelier  II,  058;  mit  unter  den  Hauptleuten  gezählt  wird,  und  wahr- 
scheinlich Hanns;  denn  Marx  Sittich,  deren  Vetter,  ein  allgemein  gekannter  Kriegsmann,  wäre  wohl  namentlich  genannt 
worden. 

2j  Freiberg  (nicht  von  Freiburg)  von  der  Eisenberger  Linie,  Jakob' s  Todesgefährte  bei  Ravenna. 
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Pressen  hieuor  hilflieh  gewest,  das  sie  in  das  schloss  geflohen  weren,  Aber  das  sie  den 
andernn  teyl  der  stat  beraubten,  vnd  yederman  (niemant  auss  genummen)  ertödten,  von  stund 
an,  auf!'  Zulassung  so  grosses  raubs  sind  erfrewt  worden  ir  aller  gemute,  das  ir  yeder  ver- 
maint  zu  ir  höchsten  seligkeyt  zu  gen"  !). 

Nun  stieg  auf  dem  schmalen  und  steilen  Wege,  der  von  der  Citadelle  zur  Stadt  führt, 
der  verlorne  Haufen  langsam  und  einzeln  in  kleinen  Rotten  herab,  weil  er  von  zweien 
im  gegenüber  liegenden  Stadtthore  aufgestellten  Hauptgeschützen  ohne  Unterlass  bestrichen 
wurde,  und  sammelte  sich  unten  wieder.  An  der  Mauer  truppweise  hinschreitend  kam  er  zum 
Kloster  St.  Florian,  aus  dem  Balionus  Brisigella  mit  600  venetianischen  Söldnern  unter 
gewaltigem  Geschrei  ihn  anfiel,  die  aber  bald  im  Kampfe  erlegt  oder  auf  der  Flucht  gröss- 
tentheils  erschlagen  wurden'2).  Als  jene  beim  Thore  die  Eroberung  des  Klosters  und  die  dor- 
tige Niederlage  der  Ihrigen  vernahmen,  flohen  sie  vor  den  Geschützen,  und  mit  ihnen  zugleich 
i  h  angen  Deutsche  und  Franzosen  in  die  Stadt  ein.  In  den  engen,  gewundenen  Gassen  wurden 
viele  der  zuerst  Einstürmenden  von  schwerem  Hausgeräthe  und  Steinen,  die  man  von  Fenstern 
und  Dächern  herabschleuderte,  zerschmettert  oder  von  geschmolzenem  Blei  und  siedendem 
Wasser,  das  Frauen  herabgossen ,  schrecklich  verbrannt3).  Als  die  Sieger  weiter  auf  einen 
freien  Platz  vorgedrungen  waren,  leisteten  die  dort  aufgestellten  Reiter  durch  eine  Viertel- 
stunde kräftigen  und  mannhaften  Widerstand  und  wurden  endlich  erschlagen.  Der  fürchter- 
lichste Kampf  und  das  wüthendste  Gemetzel  entbrannte  auf  dem  Marktplatze,  denn  zu  seinem 
Verderben  hatte  der  Feind  das  Stadtthor  zu  schliessen  vergessen,  Molart  hingegen  dasselbe 
gesperrt  und  mit  einer  der  Hauptbüchsen,  die  im  Thore  der  Citadelle  erobert  worden  war, 
wohl  besetzt.  Hier  auf  dem  Marktplatze  rannten  ,  wie  der  vorerwähnte  Bericht  eines  Augen- 
zeugen uns  überliefert,  die  Kürisser  in  vollstem  Laufe  ihrer  Pferde  und  mit  den  schärfsten 
Spiessen  mannhaft  auf  das  Fussvolk  los  und  liefen  es  von  allen  Seiten  mit  Eisenkolben  (Pusi- 
kanen)  ungestüm  an,  welches  aber  sich  festiglich  in  seiner  Ordnung  (Carre)  unverletzt  hielt,  und 
mit  Hilfe  Anderer,  die  aus  allen  Gassen  herandrangen  und  wohlgeordnet  angriffen,  die  für  ihr 
Leben  mit  Todesverachtung  kämpfenden  Gegner  erlegte.  Als  die  Feinde  ihre  Kürisser  erschlagen 
sahen,  suchten  sie  allenthalben  die  Flucht  und  öffneten  das  Thor  St.  Nazzarii,  wurden  aber  vom 
Sieger,  nachdem  er  3000  Mann  mit  allem  Hauptgeschütze  am  Markte  gelassen  hatte,  in  geord- 
neten Haufen  wüthend  verfolgt  und  erlitten  grossen  Verlust.  Unter  demselben  Thore  verloren 
Friedrich  Contarini,  Führer  des  Fussvolks,  Dietrich  Frastina,  Bassa,  der  Stradioten-Hauptleute, 
und  mehrere  andere  streitbare  Männer  ihr  Leben.  Jene  welche  durch  das  einzige  offene  Thor 
(denn  die  anderen  waren  vermauert)  entrannen,  wurden  von  den  dahin  gestellten  Franzosen  ge- 
fangen, darunter  Graf  Alvis  Avogadro;  nur  demStradioten-Herzog  (sie)  Dominik  Busuchi  gelang 
es  mit  beinahe  hundert  schnellen  Reitern  und  mit  wenigem  nackten  und  verwundeten  Fussvolke 


')  Aus  einem  gleichzeitig  gedruckten  Berichte  ddo.  Bern  (Verona)  am  24.  Februar  1512  mit  dem  Titel:  „Hiernach  volget  das 
ernstlich  vnd  geweitig  erobern  vnd  eynnemen  der  löblichen  etc.  vnd  vesten  stat  I'ressa,  mit  sampt  dem  Oloster  etc."  andert- 
halb Druckbogen  in  4.,  mit  einem  Holzschnitte  auf  dein  Titelblatte. 

-j  Der  Erste,  der  beim  Anstürme  schwer  verwundet  wurde,  war  Pierre  de  Terrail  de  Bayard.  wie  er  von  seinem  Geburtsschlnssc 
bei  (Jrenohle  genannt  wurde.  Sein  edles  Benehmen  gegen  die  Dame  und  deren  zwei  Töchter,  bei  denen  er  verwundet  lag  und 
genas,  ist  aus  der  Lebcnsgeschiclite  dieses  Kitters  „ohne  Furcht  und  Tadel"  bekannt. 

•')  Mit  diesen  Gxäuelscenen  des  10.  Februar  1512  haben  die  dortigen  Ereignisse  am  31.  März  und  1.  April  184'.)  ungemeine  Ähn- 
lichkeit, als  nämlich  F.  Z.  M.  Baron  von  Hayna  u  über  die  Höhen  in's  Castcll  eindrang  und  im  verzweifelten  Kampfe  kühne 
Waffenthaten  verrichtete.  8.  „Der  Militär-Maria  Theresien-Orden  und  seine  Mitglieder,  von  Dr.  J.  Hirtenfeld."  Wien,  1S.'>8. 
Bd.  IN  ..  I  101.  —  Über  Brcscia  in  jenen  Tagen  s.  Wiener  Zeitung,  1849  vom  0.  April,  Nr.  82. 
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zu  entfliehen.  Nun  durchrasten  die  Sieger  in  grossen  und  kleinen  Rotten  die  Strassen,  stiessen 
die  Gewaffneten  der  Gegenpartei  nieder,  erwürgten  Kriegsleute,  Bauern  und  anderes  Volk 
und  schonten  Niemanden ,  denn  Knaben  und  Frauen.  Als  das  feindliche  Kriegsvolk  theils 
erschlagen,  theils  gefangen  und  ein  kleiner  Rest  entflohen  war,  ward  die  Stadt  der  Plünderung 
preisgegeben.  Die  Bürger,  so  man  bewaffnet  gefunden,  wurden  getödtet,  die  andern  mit  ihren 
Weibern,  Kindern  und  allem  Hausgesinde  gefangen  und  ihres  Gutes  beraubt,  Witwen,  Frauen 
und  Jungfrauen  allenthalben  misshandelt  und  entehrt.  Ein  jeder  gebrauchte  oder  missbrauchte 
das  Haus,  in  das  er  gekommen,  in  wilder  Zügellosigkeit  nach  seiner  Lust  und  Willkür.  Der 
ungenannte  Berichterstatter,  Augenzeuge  dieser  Eroberung,  die  von  ihm  auf  den  19.,  von 
anderen  auf  den  18.  Februar  gesetzt  wird,  sagt,  dass  von  der  Anzahlder  Todten  nichts  gewiss, 
doch  sicher  sei,  dass  sie  8000  übersteige,  „aber  aus  den  vnsern,  acht  ich,  nicht  zweintzig  ('!!) 
vmbkummen  seien",  und  fügt  bei:  Edelsteine  und  Perlen,  silberne  Trinkgeschirre,  purpurne 
Kleider  und  alle  Gattungen  der  köstlichen  Seide  mit  Gefüll  unterfuttert,  sind  von  Kriegs- 
knechten  durch  die  Stadt  zu  niederem  Kaufe  ausgeboten  worden.  Nach  Ranke  S.  356  hat  man 
auf  3700  Wagen  den  Raub  davongeschafft.  Von  den  Gefangenen  haben  wir  zu  erwähnen: 
Andreas  Gritti,  den  sie  in  seiner  Herberge,  als  er  beim  Feuer  sich  wärmte,  ergriffen,  Anton 
Giustiniani,  der  nur  drei  Tage  Richter  in  Brescia  gewesen,  und  Paul  Manfroni  mit  seinem 
Sohne  beim  Gefechte.  Am  folgenden  Morgen  erliess  Gaston  den  Befehl ,  keinen  Gefangenen 
mehr  zu  tö'dten  und  keinen  Gefangenen  unter  15  Jahren  aus  der  Stadt  zu  führen;  dann  ward 
der  Graf  Avogadro,  der  die  Stadt  den Yenetianern  überliefert  hatte,  in  Gaston's  Gegenwart 
enthauptet,  sein  Leib  geviertheilt  und  beim  Thore  St.  Nazzaro  an  den  Galgen  gehängt. 

So  hatte  Gaston  de  Foix,  Herzog  von  Nemours,  ein  zweiundzwanzigjähriger  Jüngling3), 
■  früher  siegreicher  Feldherr  als  Soldat,  in  kurzer  Zeit  nach  der  Reihe  die  Angriffe  der  Eid- 
genossen auf  Mailand  zurückgeschlagen,  die  in  Bologna  von  den  Spaniern  entschüttet,  den 
Feldhauptmann  Johann  Paul  Baglione  bei  Isola  della  Scala  geschlagen  und  seinem  Oheim  das 
reiche  und  wichtige  Brescia  wieder  erobert. 

Marsch  gegen  Rom  und  das  Lager  von  ßavenua  am  11.  April  1512.  —  Nun  war  es  an  dem  hoch- 
gemuthen,  siegestrunkenen  Gaston,  sein  Feldherrntalent  an  dem  Heere  der  Liga,  besonders 
der  Spanier  weiter  zu  bewähren,  wohin  wir  ihn  mit  unserm  Jakoh  von  Enifos  und  seinen 
Landsknechten  begleiten  wollen.  Es  galt  nicht  so  fast  die  Bentivogli  in  Bologna  zu  schützen, 
als  vielmehr  das  matte  Afterconcilium  nicht  völlig  hinsiechen  zu  lassen2).  Rom  war  das 
Hauptziel ,  auf  welches  König  Ludwig  XII.  und  sein  kriegerischer  Neffe  ihren  Blick 
hefteten.  Rasch  sollte  dieses  Ziel  erreicht  werden,  da  K.  Heinrich  VIII.  für  die  Liga  gewonnen 
war  und  in  den  englischen  Häfen  eine  ungewöhnliche  Thätigkeit  herrschte.  Auch  besorgte 
König  Ludwig,  dass  der  Kaiser,  welcher  vom  Reiche  in  Folge  der  Einflüsterungen  und 
Ermahnungen  des  Papstes  nur  wenig  unterstützt  wurde ,  bei  seinen  allmählich  schwindenden 
Mitteln  im  Kriegseifer  nachlasse  und  dass  Cardinal  Schinner  geworbene  Söldner  aus  der 


1)  Geboren  am  10.  December  1489,  Solm  Johann's  de  Foix  (f  1500)  und  der  Prinzessinn  Maria,  Schwester  des  Königs 
Ludwig  XII..  und  Bruder  der  Königinn  Germaine  de  Foix,  zweiter  Gemahlinn  des  Königs  Ferdinand  von  Aragonien. 

2)  Lsas  am  21.  Mai  nach  Pisa  ausgeschriebene  Concilium  ward  daselbst  am  1.  November  eröffnet,  wo  nur  drei  Sitzungen  statt- 
fanden. Da  der  vom  Kaiser  hiezu  bestimmte  Bischof  von  Brixen  diese  Mission  ablehnte,  ward  nach  Coccinius ,  S.  547,  Graf 
Felix  von  Werdenberg  mit  zwei  anderen  Herren  dahin  bestimmt,  die  aber  nicht  über  Trient  hinaus  kamen.  Die 
vierte  Sitzung  ward  am  4.  Jänner  1512  in  Mailand,  die  letzte  am  21.  April  gehalten,  worauf  der  Papst  das  Concilium 
suspendirte. 
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Eidgenossenschaft,  bei  der  im  Februar  ein  Bund  mit  Venedig,  dem  Papste  und  dem  Kaiser 
gegen  ihn  eingeleitet  wurde,  dem  Papste  zuführe. 

Als  Gaston  in  Brescia  eine  Besatzung  zurückgelassen  hatte,  ging  er  nach  Mailand  und  war 
am  16.  Marz  in  Finale,  wo  das  französische  Heer  sich  sammelte.  Kaum  genesen,  fand  auch 
Bayard  daselbst  sich  ein.  Er  hatte  in  allem  22.000  Mann  zu  Boss  und  zu  Fuss,  darunter  zehn 
Fähnlein  mit  je  500  Mann  unter  Jakob  von  Enibs  und  Philipp  von  Freiberg,  welche 
den  Kern  des  Heeres  bildeten,  und  eine  gleiche  Schaar  altgedienter  Gascogner  unter  Molart, 
auch  stiess  Veit  von  Fürst,  der  kaiserliche  Statthalter  über  Modena,  mit  einem  Fähnlein 
Knechte  zu  diesem  Pleere ;  dessgleichen  Herzog  Alfons  von  Ferrara  mit  100  Lanzen, 
200  leichten  Beitern  und  seinem  trefflichen  Geschütze. 

Der  Oberfeldherr  der  heiligen  Liga,  Don  Bamon  de  Cardona,  der  nach  Beissner, 
S.  14,  über  ein  Heer  von  20.000  Mann  gebot,  beschloss  bei  dieser  Stärke  des  heranrückenden 
Feindes  den  Kampf  auf  freiem  Felde  zu  vermeiden,  war  voll  Vorsicht  und  eifrigst  bemüht, 
die  Kampflust  seiner  Spanier  zu  zügeln,  bis  die  versprochenen  Eidgenossen  des  Cardinal- 
Bischofs  von  Sitten  angelangt  wären.  Als  Gaston  sein  Lager  bei  Medicina  aufschlug,  zog 
jener  sich  unter  die  Mauern  vonlmola,  dann  weiter  zurück  und  suchte  die  Strasse  gegen  Born 
hin  zu  decken  und  stets  an  unangreifbaren  Stellen  sein  Lager  zu  nehmen.  Dem  Vicekönig 
folgte  das  französische  Heer. 

Weder  die  Erzherzoginn-Statthalterinn  Margaretha,  welche  gegen  diesen  Krieg  ihres  Vaters 
war,  noch  der  heilige  Vater,  noch  K.  Ferdinand  versäumten,  dem  ungeduldigen  Kaiser, 
welchem  die  Unterstützung  von  Seite  des  Königs  von  Frankreich  zu  gering  war,  die  Vor- 
stellung zu  machen,  dass  nur  durch  seine  Einigung  mit  Venedig  dem  Kriege  in  Italien  ein 
Ziel  g-esteckt  werden  könne. 

So  ward  denn  nach  grosser  Bemühung  des  Papstes  und  des  aragonischen  Königs  zu 
Born  am  6.  April  1512  ein  zehnmonatlicher  Waffenstillstand  zwischen  Hieronymus  de  Vieh 
von  kaiserlicher,  und  Franz  Foscari  von  Seite  der  Bepublik  Venedig  abgeschlossen.  Dessen 
Hauptartikel  sind:  Das  Buhen  der  Waffen  bis  31.  Jänner  1513  und  das  Verbleiben  jedes 
Theiles  im  dermaligen  Besitzstande,  dann  die  Zahlung  von  40.000  Ducaten  von  Seite  der 
Bepublik  an  den  Kaiser1). 

Dieser  Herr  de  Vieh  war,  was  wohl  zu  bemerken  ist,  nicht  allein  des  Königs  von  Ara- 
ironien-Neapel  Gesandter  beim  heiligen  Stuhl,  sondern  auch  zugleich  vom  Kaiser  mit  der 
Führung  seiner  Angelegenheiten  daselbst  betraut,  so  dass  geheim  vor  Frankreich  diese  Ver- 
handlungen geführt  und  abgeschlossen  werden  konnten. 

Dieser  Stillstandsvertrag  war  von  grosser  Wichtigkeit,  indem  wieder  ein  Glied  der 
Liga  von  Cambray  ab-  und  sie  factisch  aufgelöst  wurde.  Die  Ereignisse  nehmen  einen 
raschern  Gang. 

(Das  Ahbcrnf -  Schreiben  aus  Rom  aii  Jakob  von  Embs.)  Da  die  Waffenruhe  zwischen 
dem  Kaiser  und  Venedig  ganz  natürlich  die  Abberufung  der  deutschen  Söldner  aus  dem 


)  .,In  primis  convcnerimt  dicti  Procuratores  et  Oratores  (seil.  Hieronymus  de  Vieh  et  Franciscus  Foscarus)  de  omnibus  belli 
cliseordiis  et  dilTercntiis  inter  cos  quomodolibet  vergentibus ,  sintveroa,  firmaj  et  indubitata;  Trcugae  Induciue,  et  Castigationes 
ab  armis  inter  cosdem  Prineipes  et  Dominos  et  illorum  subditos  Duces  et  inilites,  Dominia,  loca  et  terras,  ita  quod  liinc  indc  nulla 
penitUB  alteri  molestia  vel  aliqua  vis  inferatur,  vcl  fiat  in  bonis  vel  personis,  rebus  in  eodem  statu  et  terminis  remanentibus,  in 
quibue  in  ■omnibus  et  per  omnia  ad  praesens  reperiuntur  et  sunt."  Lettrcs  du  Roy  Louis  XII.,  ä  Brusselle  1712, 
Toni.  III.  217. 
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französischen  Heere  in  sich  fasste,  waren  Herr  de  Vieh  und  die  ganze  Partei  der  heiligen 
Liga  ohne  Zweifel  darauf  bedacht,  möglichst  schnell  den  Feldhauptmann  der  Landsknechte 
im  feindlichen  Lager  hievon  in  Kenntniss  zu  setzen  und  sie  alle  aus  demselben  abzurufen. 
Wir  möchten  demnach  das  Abberufungs  -  Schreiben  an  Jakob  von  Embs,  von  dem 
wir  hier  reden  werden,  nicht  im  mindesten  bezweifeln,  wie  auch  nicht,  dass  es  durch  das 
feindliche  Lager,  da  dessen  Inhalt  die  Schwächung  des  französischen  Heeres  betraf  und 
den  vielleicht  Don  Eamon  wissen  mochte,  demselben  zugekommen  sei.  A.uch  mochte  dem 
diensttreuen  Capitän  Jakob,  welcher  von  dem  Schlangen wege  der  Diplomatie  nichts  wusste 
und  verstand,  dieses  aus  Rom  und  nicht  vom  Kaiser  anher  gelangte  und  aus  fremdem 
Lager  ihm  eingehändigte  Schreiben  nicht  mit  Unrecht  sehr  verdächtig,  eine  Falle  scheinen. 
Schwerlich  war  er,  der  mit  des  Kaisers  Wissen  mit  so  vielen  deutschen  Kriegern  im  fran- 
zösischen Solde  stand,  in  dessen  Staatsgeheimnisse  eingeweiht;  schwerlich  wusste  er,  dass 
der  aragonische  Gesandte  de  Vieh  auch  kaiserlicher  Geheimagent  in  Rom  sei.  Hatte  er 
vom  Kaiser  die  Weisung  auf  jene  gegebene  Ordre  zu  horchen  und  sie  zu  befolgen?  Vom 
Kaiser,  der  zu  dieser  Zeit  in  Deutschland  war,  konnte  in  Folge  dieses  zu  Rom  am  6.  April 
geschlossenen  Vertrages  am  8.  unmöglich  ein  Abruf  im  Lager  vor  Ravenna  angelangt  sein. 
Dieses  kaiserliche  Mandat,  unter  Verlust  des  Vaterlandes  aus  französischem  Solde  zu  treten, 
erfolgte  an  gesammte  Deutsche  vom  Ersten  bis  zum  Letzten  am  4.  Juni. 

So  kam  unser  biederer  Jakob,  dem  Waffenehre  als  das  Höchste  galt,  in  Collision  und 
setzte  seinen  ritterlichen  Freund  ßayard  von  diesem  Schreiben  in  Kenntniss.  Er  wusste,  dass 
die  Landsknechte,  wenn  sie  von  dieser  Abrufung  Kunde  hätten,  kaum  kämpfen,  sondern 
abziehen  würden. 

Da  weder  Coccinius,  Kanzler  des  kaiserlichen  Statthalters  Veit  von  Fürst,  noch  Fugger 
und  Andere  etwas  von  diesem  Abberufungs  -  Schreiben  me]den,  so  wurde  es  bezweifelt. 
Gesehen  hat  dasselbe  wohl  Niemand,  da  es  mit  dem  Falle  Jakob's  im  Ge wirre  zu  Grunde 
gegangen  sein  dürfte.  Ferner  ist  wohl  denkbar,  dass  es  am  8.  April  Capitän  Jakob  vor  Ra- 
venna in  Händen  haben  konnte1). 

Nun  vernehmen  wir  die  Biographie  Bayard's ,  die  wahrscheinlich  von  dessen  Secre- 
täre,  somit  einem  vertrauten  Zeitgenossen,  geschrieben  ist,  über  Jakob  von  Ems  und  dieses 
Abberufungs-Schreiben  im  Capitel  LH,  woraus  sowohl  diese  Stelle,  als  auch  Jakob's 
Verhältniss  zu  dem  edlen  Bayard  und  dem  französischen  Soldherrn  näher  beleuchtet 
werden. 

Die  Franzosen  begannen  in  ihrem  Lager  vor  Ravenna  Mangel  an  Brot  und  Wein  zu 
leiden,  indem  von  der  einen  Seite  die  Venetianer  die  Lebensmittel  abschnitten  und  auf  der 
andern  die  tapfern  Spanier  ihnen  gegenüberstanden.  Hiezu  kam  noch  höchst  ungelegen,  dass 
der  Kaiser  (!)  alle  Hauptleute  der  Landsknechte  bei  Lebensstrafe  nach  Sicht  seines  Schreibens 
unverzüglich  abrief  und  wider  die  Spanier  zu  kämpfen  verbot.  Die  hervorragendsten  unter 
den  deutschen  Hauptleuten  waren  Philipp  von  Freiberg  und  Jakob  von  Embs,  ein  gar 
trefflicher  Kamerad,  zwei  tapfere  und  krieggewohnte  Männer.  Dieses  kaiserliche  Schreiben 
war  in  Jakob's  Hände  gefallen,  welcher  den  König,  seitdem  er  in  dessen  Diensten  stand,  bis- 
weilen in  seinem  Reiche  besucht  und  von  ihm  einige  Geschenke  erhalten  hatte.  Auf  gleiche 


J)  Die  Angaben,  wie  bei  Ranke,  S.  372,  und  in  Barthold's  „Frundsberg",  S.  134,  Anm.  2,  dass  dieser  Stillstand  am  9.  April 
abgeschlossen  worden  sei,  mögen  aus  Versehen  des  Setzers  und  Correctors  entstanden  sein. 
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Weise  hatte  Gaston  das  Kriegsvolk  dermassen  gewonnen,  dass  Alle  die  bei  ihm  waren,  bereit 
gewesen  wären,  mit  ihm  in  den  Tod  zu  gehen. 

Unter  allen  französischen  Hauptleuten  liebte  der  edle  Bayard  keinen  so  sehr,  als 
den  Capitän  Jakob.  Diese  Liebe  begann  in  jenen  rauhen  Tagen  vor  Padua  1509 
(S.  128),  wohin  der  K.  Ludwig  dem  Kaiser  5  —  6000  Hommes  d'armes  zu  Hilfe  geschickt 
hatte. 

Nach  Durchlesung  dieses  Schreibens  begab  er  sich  zu  Bayard  in  dessen  Quartier,  und 
zwar  mit  seinem  Dolmetsch  allein,  denn  er  wusste  nicht  mehr  Französieh  als  die  Worte:  „Bon 
jour,  Monseigneur".  Beide  gaben  sich  gegenseitig  grosse  Tafel,  wie  es  gute  Lebensart  fordert, 
und  jeder  seinesgleichen  sucht;  auch  theilten  sie  sich  die  meisten  Dinge  mit,  ohne  dass  sie 
Jemand  hörte.  Endlich  eröffnete  Jakob  dem  edlen  Ritter  den  Befehl  des  Kaisers  (sie)  und  dass 
er  das  Schreiben,  das  ausser  ihm  noch  niemand  gesehen,  noch  habe;  ferner,  dass  er  es  keinem 
der  Hauptleute  zeigen  wollte,  indem  er  wisse,  dass  ihre  Landsknechte,  wenn  sie  davon  in 
Kenntniss  wären,  nicht  kämpfen,  sondern  abziehen  würden.  Er  seinestheils  habe  dem  König, 
in  dessen  Sold  er  stehe,  seinen  Eid  geleistet  und  würde  lieber  hunderttausendmal  sterben,  als 
je  diese  Schlechtigkeit  (ceste  meschancete)  begehen,  nicht  zu  kämpfen;  man  müsste  jedoch 
eilen ,  denn  es  wäre  nicht  unmöglich ,  dass  der  Kaiser  bald  andere  Schreiben  ihm  zuschickte, 
die  zur  Kenntniss  seiner  Kriegsgefährten  kommen  und  die  Franzosen  hiedurch  grossen 
Schaden  erleiden  dürften,  zumal  die  Landsknechte  das  Drittel  ihrer  Stärke  ausmachten. 
Bayard,  welcher  seines  Freundes  Herz  kannte,  lobte  ihn  über  die  Maassen  und  erwiederte 
ihm  durch  den  Mund  des  Dolmetschers:  „Mein  Kamerad,  mein  Freund!  Niemand  wird 
Ihr  Herz  einer  Schlechtigkeit  zeihen.  Sie  haben  mir  irgend  einmal  gesagt,  dass  Sie  in 
der  Heimath  kein  grosses  Vermögen  haben;  unser  Herr  aber  ist  reich  und  mächtig,  wie 
Sie  genugsam  sehen,  und  eines  Tages  kann  er  Sie  für  Ihr  ganzes  Leben  reich  machen, 
denn  er  liebt  Sie  sehr,  ich  weiss  es.  Mehr  wird  des  Königs  Liebe  wachsen,  wenn  er  von 
dem  ehrenwerthen  Dienste  den  Sie  ihm  jetzt  thun,  wissen  wird,  und  er  wird  ihn  mit  Hilfe 
Gottes  wissen,  indem  ich  es  für  meine  Pflicht  halte,  ihn  hievon  zu  unterrichten.  Wohlan  — 
unser  Feldherr,  der  Herzog  von  Nemours,  hat  alle  Hauptleute  zu  einem  Rathe  in  sein  Quartier 
beschieden.  Wir  gehen  dahin  und  Sie  werden  ihm  ganz  allein  eröffnen,  was  Sie  mir  mit- 
getheilt  haben."  In  diesem  Kriegsrathe  der  lange  dauerte,  erhoben  sich  verschiedene 
Ansichten  und  Meinungen,  die  Einen  waren  gegen,  die  Anderen  für  einen  Angriff,  für  eine 
Schlacht.  Bayard  war  letzterer  Ansicht  und  sein  Wort  fiel  schwer  in  die  Schale  der  Ent- 
scheidung. Der  kriegsmuthige  Feldherr  war  nach  dieser  Unterredung  mit  dem  Capitän  Jakob 
um  so  mehr  für  die  Schlacht  entschieden1].  —  So  wussten  schon  vor  vierthalb  Jahr- 
hunderten Frankreichs  goldener  Köder  und  glatte  Worte  der  Deutschen  Kopf  und  Herz  zu 
berücken  und  zu  umstricken. 

Am  folgenden  Morgen,  am  Charfreitage,  wie  es  mit  klaren  Worten  heisst,  ward  Ravenna 
beschossen  und  in  fünf-  bis  sechsmaligem  Anlaufe  bestürmt.  Marc  Anton  Colonna,  der  ver- 
heissene  Hilfe  zu  erwarten  hatte,  hielt  einerseits  tapfer  aus  und  andererseits  war  die  Sturm- 
lücke zu  schmal.  Endlich  zogen  sich  die  Franzosen  zurück.  Gaston  liess  das  ganze  Heer  aus- 
ruhen, zumal  ein  Angriff  vom  Feinde  im  nahen  Lager  zu  besorgen  war.  Der  Charsamstag 
ging  unter  Geplänkel  und  gegenseitigem  Necken  vorüber. 


)  La  vie  de  1!  ny-ii  r  d  in  :  Nouv.  coli,  des  Mümoiros  pour  *er\  ir  ;i  V  liistoirc  de  France  etc.  pat  M.  M  ichaud.  l'ar.  1837.  T.  IV,  p.  .'>7'2. 
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Da  überdies  dem  Heere  die  Zufuhr  von  Lebensmitteln  in  dieser  seiner  Stellung  gänzlich, 
abgeschnitten  werden  konnte  und  das  feindliche  Heer  durch  geworbene  Italiener  und  Truppen- 
sendungen vom  K.  Ferdinand  täglich  anwuchs,  trieb  und  drängte  es  den  Prinzen  Gaston 
möglichst  bald  zu  schlagen. 

Schlacht  vor  Ravemia  uiid  Jakob's  von  Embs  Tod.  —  In  aller  Frühe  des  heiligen  Oster- 
sonntags, am  11.  April  1512,  entbot  ein  Herold  Don  Ramon's  den  Prinzen  an  den  Canal 
Pigneta,  der  die  Flüsschen  Montone  und  Eonco  vor  Ravenna  vereinigt,  aber  beide  Heere 
schied.  Nachdem  Beide  ritterlich  sich  begrüsst  und  zum  Kampfe  aufgefordert,  dann  die 
weissen  Stäbe,  die  sie  als  Zeichen  des  Friedens  in  den  Händen  hielten,  zerbrochen  hatten, 
ging  Gaston  zu  seinen  Hauptleuten  zurück  und  traf  die  Anordnungen  zur  Schlacht.  Er  liess 
einen  Morgentrunk  auftragen  und  theilte  mit  den  Hauptleuten  das  Brot  und  die  Flasche  Wein, 
die  er  noch  hatte,  und  sie  gelobten  mit  ihm  zu  leben  und  mit  ihm  zu  sterben. 

Um  Jakob  von  Embs  2)  und  Philipp  von  Freiberg  schlössen  die  Landsknechte  einen 
Ring  und  einer  von  ihnen  sprach:  „Brüder,  heute  setzen  die  Franzosen  ihre  Hoffnung  auf  Euch. 
Ihr,  setzt  Ihr  sie  auf  keinen  Andern.  Wisset,  wenn  Ihr  den  Feind  nicht  schlagt,  so  werdet  Ihr 
den  Bauern  nimmermehr  entkommen.  Stehet  fest  in  der  Schlacht.  Denkt  auf  Sieg  oder  Tod." 
Jeder  gelobte,  den  künftigen,  sogenannten  weissen  Sonntag,  bei  Wasser  und  Brot  zu  fasten; 
nun  führte  er  sie  über  die  Brücke  des  Canals  auf's  Schlachtfeld  zwischen  den  Flüsschen  Mon- 
tone und  Ronco ,  die  vom  Apennin  herniederfliessen.  „Sollen  sie  voraus  sein",  rief  Molart, 
„lieber  verlor'  ich  ein  Auge,"  und  ging  mit  seinen  Gascognern  gerade  durch's  Wasser.  Sie 
rückten  der  Fronte  des  Feindes  entgegen,  Alfonso  von  Ferrara  mit  seinem  Geschütze  und 
La  Palice  mit  800  Lanzen  ihnen  zur  Seite.  Hinter  diesen  kam  nach  kleinem  Zwischenräume 
Gaston  und  die  gesammte  Macht  (Ranke,  S.  360). 

Die  Reiterschlacht  hatte  begonnen  und  dem  Fussvolke  ward  von  Gaston  der  Befehl, 
indessen  still  zu  halten,  bis  er  das  Zeichen  gebe.  Aber  allzu  gut  trafen  die  spanischen  Haken- 
büchsen und  Feldschlangen  Don  Pedro's  de  Navarro ;  Molart  und  Freiberg,  zwei  der 
ersten  und  künsten  Anführer,  die  bei  einer  Flasche  zusammen  sassen,  wurden  von  einer 
Kugel  getroffen  und  getödtet.  Den  Fall  vieler  trefflicher  Hauptleute,  Doppelsöldner  und  Ge- 
meinen konnten  die  Andern  nicht  ertragen;  sie  gingen  über  den  ersten  Graben,  über  dem  für 
die  Deutschen  zum  Stehen  und  Fechten  Raumes  genug  war.  Flier  kam  es  zum  wüthenden 
Kampfe,  hier  ward  Jakob  von  Embs  tödtlich  getroffen.  Er  erhob  sich  rasch  und  sprach: 
„Der  König  hat  uns  wohlgethan,  haltet  Euch  gut!"  und  fiel  allsogleich  todt  zur  Erde2).  Unter 
ihm  diente  nach  Bayard's  Biographen,  Cap.  LIV,  der  Hauptmann  Fabian  von  Schla- 
berndorf  aus  Sachsen,  einer  der  schönsten  und  grössten  Männer,  die  man  je  gesehen, 
welcher,  als  er  seines  Obersten  Tod  vernommen  hatte,  nicht  mehr  leben  wollte.  Er  fasste 
seinen  gewaltigen  Spiess  in  die  Quer,  machte  den  gegen  den  ganzen  Graben  Anstürmenden 
eine  Gasse  durch  die  gekreuzten  Spiesse  der  Spanier  und  starb,  ein  zweiter  Winkelried,  den 


J)  Da  die  Aufstellung  der  beiderseitigen  Heere  und  der  Verlauf  dieser  blutigen  Schlacht  sowohl  von  älteren  Historikern,  wie  von 
Coccinius  bei  Freher  II,  562  ff. j  als  auch  von  neueren,  wie  von  Ranke  S.  359—364,  Havemann  II,  406 — 417  und 
Barthold  136 — 145  in  allem  Detail  beschrieben  und  geschildert  worden  ist  und  mir  sich  keine  gleichzeitige,  bisher  unbe- 
kannte Angaben  bieten,  habe  ich  hauptsächlich  das,  was  unsern  Jakob  von  Embs  und  seine  deutsche  Umgebung  betrifft,  im 
Auge  behalten  und  hier  erzählt. 

2)  NachFugger  S.  1286  ward  Jakob  von  Embs  von  dem  spanischen  Obersten  Don  Zamudio  zu  einem  Zweikampfe  heraus- 
gefordert und  von  ihm  mit  der  Lanze  zu  Tode  gerannt.  Vergl.  Guicciardini  lib  XII,  Paul  Jov.  Leo  X,  p.  45. 

Denkschriften  der  pkilos.-histor.  Cl.  X.  Ed.  19 
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Heldentod.  Es  ward  mit  Schwertern  und  Spiessen,  mit  Dolchen  und  Morgensternen  in  löwen- 
muthiger  Todesverachtung  von  beiden  Seiten  gekämpft;  waren  die  Waffen  zerbrochen,  stritt 
man  mit  den  Händen,  mit  Steinen  und  Erdschollen,  mit  den  Zähnen.  An  sechs  Stunden  tobte 
und  wogte  hin  und  her  der  erbittertste  Kampf,  endlich  sah  man  den  Sieg  vorzüglich  durch  die 
Tapferkeit  der  deutschen  Landsknechte  zu  den  Fahnen  Frankreichs  sich  neigen.  Von  zwölf 
deutschen  Hauptleuten  fielen  neun;  so  Johann  Sigmund  von  Freiberg,  Johann  Spät  von 
Pflummern,  der  mit  grünem  Kranze  auf  dem  Haupte  den  tapfersten  Spanier  herausforderte 
und  vor  dem  Kampfe  von  einer  Kugel  erlegt  wurde  ,  Gotthard  von  End  aus  Sachsen,  dann 
Nikolaus  Wies,  Georg  Empser  (ein  Seitensprosse  aus  dem  Edelgeschlechte  ?) ,  Hauptmann 
Linser,  klein  von  Gestalt,  aber  unbezwinglichen  Arms,  und  Andere.  Auf  beiden  Seiten  wurden 
nach  Reissner,  S.  146,  sammt  dem  Tross  bei  20.000  Mann  erschlagen,  nach  Andern  12.000, 
darunter  1000  Deutsche  und  2000  Franzosen. 

Gefangen  wurden  der  Cardinal  und  des  Papstes  Legat  Johann  von  Medicis,  der  über's 
Jahr  Papst  sein  sollte,  Dom  Pedro  de  Navarro,  der  junge  Ferdinand  Davalos,  Marchese  von 
Pescara;  Fabrizio  Colonna  ergab  sich  an  Herzog  Alfonse 

Schon  war  die  Schlacht  gewonnen,  aber  Gaston  Hess,  verhängnissvoll  über  den  war- 
nenden Ruf  des  Bastards  von  Chimay  spottend ,  sich  den  Sieg  nicht  genügen.  Er  jagte  mit 
einer  geringen  Sehaar  Edelleute  einem  überlegenen  Haufen  fliehender  Spanier  nach,  welche 
aber  ihre  Lanzen  gegen  die  einzelnen  Verfolger  wandten.  Eng  war  der  Weg  zwischen  dem 
Canal  und  einem  alten  Graben,  den  man  nicht  übersetzen  konnte.  Einige  der  Begleiter  wur- 
den in's  Wasser  geworfen,  andere  fielen  in  den  Graben.  Als  dem  Hengste  Gaston's  die  Knie- 
kehle zerschmettert  war,  wehrte  er  sich  zu  Fuss  mit  dem  Degen  in  der  Hand  und  wurde, 
obgleich  sein  Vetter  Odet  de  Foix,  (S.  136)  den  Spaniern  zurief:  „Tödtet  ihn  nicht,  er  ist  der 
Bruder  Eurer  Königinn  schonungslos  getödtet.  Er  zählte  nach  dem  Biographen  Bayard's, 
Cap.  LIV,  allein  im  Gesichte  vierzehn  bis' fünfzehn  Wunden.  Sein  Leichnam  ward  erst 
nach  Mailand1),  dann  nach  Frankreich  gebracht. 

Nun  wollen  wir  auch  unsern  Jakob  von  Klubs  zu  seiner  Ruhestätte  nach  Mo  de  na 
begleiten.  Sein  Bruder  ßurkard,  der  nach  der  Erstürmung  von  Brescia  mit  tausend  Lands- 
knechten  zum  ersten  Male  (primum)  herangezogen  war,  wohnte  nach  Coccinius,  S.  561,  der 
blutigen  Schlacht  vor  Ravenna  bei  und  brachte  die  Leiche  nach  Moden  a,  wo,  wie  wir  oben 
Seite  134  erwähnten,  und  uns  die  folgende  Inschrift  meldet,  Veit  von  Fürst  kaiserlicher 
Statthalter  war  und  sie  im  Dome  beigesetzt  wurde. 

Um  über  Jakob's  dortiges  Denkmal  und  dessen  Inschrift  volle  Verlässlichkeit  zu 
gewinnen,  schrieb  ich  an  den  gelehrten  Bibliothekar  und  Numismatiker  Celestino  Cavedoni, 
in  Modena,  und  erhielt  die  dankwerthe  Antwort: 

Das  Grabmonument  Jakob's  von  Embs  befindet  sich  dermals  in  der  Kathedralkirche 
zu  Modena  in  der  innern  Mauer,  rechts  vom  Haupteingange,  in  bedeutender  Höhe  vom 
Boden  über  einem  Beichtstuhle,  so  dass  LIerr  Cavedoni  kein  genaueres  Mass  nehmen 
konnte.  Dasselbe  ist  von  Marmor  in  der  Gestalt  eines  Sarges  und  nach  einer  späteren 
Mittheilung  f>  Fuss  8  Zoll  lang  und  13  Zoll  8  Linien  hoch.  Die  eingemeisselte  Inschrift 
lautet: 


;  Über  Uaston's  marmorne  Statue  und  die  bezügliche  lateinische  Inschrift  im  Vorhofe  der  Kirche  Sta.  Martha  zu  Mailand 

n.  K.eyss  1  er's  neueste  Reisen  (Hannover  1751,  Bd.  I.  283) 
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IACOBO  DE  ALT-EMS  NOBILI  SVEVO ^  ^\     CESARIS  DAPIFERO  GERMAM 

PEDITATVS    IN    ITALIA    GALLICO  /  \  GENERALI  CAPITANEO  POST 

/  Insigne  gentüicium  \ 

MVLTAS  VICTORIAS  IN  /  \  CONFLICTV  RAVENNATI  EXTINCTO 

BVRCHARDVS  FRATER  lbe*'  ITENTISSIM  .  POSVIT  XVIII  MAII 

MD   \  ^el*  Steinbock).         /  >qj 

TEMPORE  DNI  DNI  VITI  DE  FVRStV  /  IMBERG  (?)  SVFVI  MVT.  inae.  CESei.  LOCVM- 

TEN  EN  TIS. 

Zu  dieser  Zeit  war  der  mehrerwähnte  Veit  von  Fürst  kaiserlicher  Statthalter  zu 
Modena.  Auffallend  heisst  es  VITI  DE  FVRST-IMBERG  statt  DE  FVRST,  welcher  Tauf- 
name in  diesem  erlauchten  Hause  ganz  unbekannt  ist,  zudem  hiesse  es  COMITIS.  Coccinius, 
selbst  ein  Schwabe  aus  Tübingen  (S.  134,  Anmerkung  2),  schreibt  den  Namen  seines  Herrn 
stets  „Vitus  de  Fürst.  IM  BERG  dürfte  ein  Besitzthum  Fürst's  gewesen  sein. 

In  Schrenk  von  Notzingen,  S.  LXXXVI,  b,  lautet  der  Schluss  dieser  Inschrift  wahr- 
scheinlich nach  einer  schlechten  Abschrift  ganz  irrig :  „BVRCHARDVS — DOMINI  D  AVI  D  I  S 
DE  FVRST  SVEVI  MVTINAE  CAESI  LOC VMTENENS "  statt  „CAESAREI  LOCVM- 
TENENTTS",  und  so  auch  in  dessen  deutscher  Übersetzungen  von  Engelbert  Noyse  von  Cam- 
penhouten  und  von  David  Kö  hl  er,  S.  316,  nach  welcher  Burkard  von  Embs,  Herrn  Daviden 
von  Fürst  aus  Schwaben,  der  zu  Modena  vmbkommen  Leutenant  gewesen.  Nach  Schle- 
hen's  sogenannter  Embser-Chronik  (Embs  1616)  S.  34,  ist  diese  ganze  Stelle  weggelassen. 
Veit  (nicht  David)  Fürst  starb  nach  desselben  Köhler  histor.  Münz-Belustigungen,  Bd.  IV, 
83,  zu  Wien  im  Jahre  1515 *).  Ernst  von  Fürst,  nach  Coccinius  II,  561  ein  Bruder  Veit's, 
war  im  Jahre  1526  Österreich.  Hauptmann  in  Eisenstadt  etc.  S.  meine  Medaillen,  Bd.  I,  178, 
Anmerkung.  Eine  von  Fürst  war  1505  im  Frauenzimmer  Bianca  Maria's,  zweiter  Gemahlinn 
K.  Maximilian's  L,  nach  dessen  Gedenkbuch  in  der  k.  k.  Ambraser-Sammlung,  Nr.  84,  S.  23. 

Anfangs  ruhte,  wie  Herr  Cavedoni  fortfährt,  dieser  Sarg  auf  zwei  Säulen  gegen  den  Ein- 
gang des  Domes,  wo  er  aber  im  Wege  stand,  und  wurde  desshalb  auf  Anordnung  des  Erz- 
bischofs  von  Salzburg,  Marcus  Sitticus,  Grafen  von  Hohen  embs,  im  Jahre  1618  an  den 
dermaligen  Ort  übertragen,  wie  man  aus  folgender  Inschrift,  die  noch  über  dem  Sarge  in  der 
Mauer  eingefügt  ist,  ersehen  kann : 

D.  0.  M. 
ARCAM  .  BINIS 
OLIM  .  COLUMNIS 
CONSPICUO  .  CATHEDRALI 
VERO  .  INCOMMODO  .  LOCO 
ERECTAM  .  ALIOQ.  TRANSLATAM 
MARCUS  .  SITTICUS 
EX  ALTEMPSIIS  .  COMITIBUS  , 
ARCHIEPISCOPUS  .  SALISBURGEN. 

ET  .  PRINCEPS 
APOSTOLICAE  .  SEDIS  .  LEGATUS 
OB  .  PIETATEM  .  ERGA  .  INSIGNEM 

FAMILIAE  .  DEFUNCTUM 
IN  .  HANC  .  PARTEM  .  ET  .  FORM  AM. 
LOCARI  .  CURAVIT  .  AN.  1618. 
DIE  .  10.  MARTH. 


x)  In  der  Kirche  Maria  am  Gestade  in  Wien  war  der  am  21.  August  1515  verstorbene  Edl.  vest.  Kitter  und  Doctor  Veit  von 
Furth  begraben.  So  las  und  copirte  der  nicht  völlig  verlässliche  Maler  Gartenschmid  (aus  Bregenz)  diesen  »amen.  Das 
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Seine  Erben  oder  seine  Familie  mussten  ein  ansehnliches  Legat  der  Kathedrale  ver- 
macht oder  zugewendet  haben,  weil  das  Domcapitel  bis  zur  französischen  Invasion  im  Jahre 
1796  und  Einziehung  des  Kircheneinkommens  alljährlich  an  jedem  Quatember  -  Samstag-  für 
die  Ruhe  des  Verstorbenen  eine  feierliche  Seelenmesse  lesen  liess.  Gegenwärtig  wird  noch 
alle  Quatember  -  Samstage  nach  der  Seelenmesse  eine  einfache  Leichen- Absolution  ertheilt, 
die  man  gemeiniglich  l'Altemps  nennt, 

Rüstiiug.  —  Eine  Rüstung  von  unserem  Jakob  von  Embs,  und  zwar  jene,  welche  er  an 
seinem  Todestage  getragen  hat,  verwahrt  die  k.  k.  Ambraser-Sammlung  in  der  II.  Rüst- 
kammer, Nr.  69,  die  von  Alois  Primisse  r  in  Kürze  also  beschrieben  wird:  „Ein  mit  rothem 
Sammt  überzogener  Krebsharnisch  oder  Korazin  (geschuppter  Panzer)  mit  einem  gleichen 
Sturmhute1).  Abgebildet  bei  Schrenk  von  Notzing,  S.  LXXXVI,  und  in  Johann  David 
Köhlers  „Ambrasische  Helden-Rüst-Kammer"  (Nürnberg,  1735)  Nr.  84 2). 

Porträte.  —  Die  genannte  kaiserlich- 
königliche Sammlung  verwahrt  ferner  von 
Jakob  zwei  Porträte ,  als :  a.  in  der  Samm- 
lung kleiner  Porträte  Nr.  778  ,  worauf 
oben  zu  lesen:  „IACOB  VON  EMBS  ZV 
DER  HOHENEMBS  |  RITTER  KVNIG 
LUDWIGI  ZV  FRANKRICH  |  OBRI- 
STER  VBER  8000  LANDSKNECHT." 
Brustbild ,  5  Wiener  Zoll  hoch  und  3  Zoll 
10  Linien  breit;  b.  ähnlich,  aber  nur  Kopf 
und  Hals  darstellend,  unten  mit  den  Wor- 
ten :  IACOB  •  VON  ■  EMBS. ,  auf  einer 
unten  13  Zoll  breiten  und  eben  so  hohen 
dreieckigen  Holztafel,  welche  wohl  für  die 
Aufstellung  im  Schlosse  Ambras  gemalt 
wurde  ,  und  dort  gleich  andern  ähnlichen 
Tafeln  bei  der  betreffenden  Rüstung  hing; 
c.  die  erste  Stelle  in  der  interessanten 
Sammlung  von  Hohenembs'schen  Fami- 
lien-Porträten, welche  den  Corridor  des 
Schlosses  Frischenberg  zu  Bistrau  im 
Ckrudimer  Kreise  Böhmens  zieren,  nimmt 
das  lebensgrosse  Bildniss  unseres  Jakobs 
ein,  mit  den  oben  beigeschriebenen  Worten:  „IACOBUS  GERM  (anorum)  DVX  AB  ALTA 
EMPS  1512",  d.  i.  „Jakob,  der  Deutschen  Heerführer  oder  Feldhauptmann,  nicht  Herzog 


Geschleckt  der  Further  wurde,  wie  Herr  Feil  nach  Wissgrill  III,  187  nachweist,  erst  im  Jahre  1581  in  den  Adelstand  mit 
dem  I'rädicate :  von  Furten  b  u  rg  erhoben.  Vielleicht  war  Fürst  statt  Furth  zu  lesen '?  Vergl.  „Mittheil,  der  k.  k.  Central- 
Commission  zur  Erforschung  etc.  der  Baudenkmalc"  Wien  1857,  S.  75,  Nr.  27. 
l)  Pri  misser's  Beschreibung  der  k.  k.  Ambraser-Sammlung.  Wien  1819,  S.  59,  Nr.  69;  in  der  von  Freiherrn  v.  Sacken,  Wien 
1855,  Bd.  I,  189  und  190. 

'■  I  S.  Anmerkung  XV  über  die  Art  und  Weise,  wie  Hüstungen  und  Porträte  der  von  Hohenemhs  durch  den  Grafen  Jakob 
Hannibal  im  Jahre  1581  in's  Schloss  Ambras  gekommen  sind. 
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im  heutigen  Sinne,  wie  daselbst  das  Wort  DVX  von  Einigen  irrig  gedeutet  worden  ist1). 
S.  die  Abbild.  S.  148. 

Seinem  Andenken  hat  Ulrich  von  Hutten,  der  zu  jener  Zeit  ein  Jünger  der  Musen  zu 
Pavia  gewesen,  einige  metrische  Zeilen  gewidmet: 

I.  In  mortem  Jacobi  de  Embs. 

Quam  prius  ediderat  stragem  fortissimus  heros, 

Hanc  super  exhaustus  sanguine  procubuit. 
Adspicis  exsangues  jam  nunc  quoque  frendere  vultus? 

Palentique  truces,  fervere  in  ore  minas? 
Sic  Stratum  ut  tulerat,  jam  nunc  etiam  arma  ferentem, 

Qui  videt,  avertens  hostis,  ut  ante  timet. 

Ex  Ulrici  ab  Hütte  nEquitis  Germani,  ad  CaesaremMaximilianum  Epigrammatum  libro,  in  edit.  Emesti 
Jos.  Münch.  Berol.  1821,  Tom.  I,  pag.  185. 

Auf  den  Tod  Jakob's  von  Embs. 

Uber  dem  Leichenhaufen,  den  eben  er  selber  gethürmt  hat, 

Sank,  an  Blut  erschöpft,  hin  der  gewaltige  Held. 
Sieh,  wie  noch  jetzt,  wenn  blutlos  gleich,  Zorn  knirschet  das  Antlitz, 

Wie  noch  im  blassen  Gesicht  trotzige  Drohungen  sprüh'n! 
Wenn  er  den  Todten  noch  so  gewaffnet  erblickt,  wie  er  einst  war, 

Fürchtet,  zurückgewandt,  jetzt  noch  wie  einst  ihn  der  Feind ! 

IL  Tropaeum  Jacobi  de  Embs. 

Mars  genitor  votos  Jacobus  ductor  honores, 

Haec  tibi  de  fusis  arma  locat  Venetis.      (pag.  187.) 

Trophäe  Jakob's  von  Embs. 

Vater  Mars,  als  gelobeten  Zoll  stellt  Jakob,  der  Feldherr, 
Diese  Trophäe  dir  auf,  weil  er  die  Veneter  schlug. 

III.  Jacobi  de  Embs,  Equitis  Germani,  qui  proelio  Ravennensi  occubuit,  Epitaphium. 

Hospitis  ad  tumulum  quisquis  spatiare  Suevi, 

Desine  propitios  esse  negare  deos, 
Postquam  omnes  Italorum  urbes,  patriaeque  potentis 

Implerat  fama  nominis,  occubuit. 
Pugnavit  toties,  nunquam  non  vicit  in  armis,  • 

Hoc  quoque,  quo  cecidit,  tempore  victor  erat. 
Ne  mortem  accusa,  neque  enim  vitam  abstulit,  auxit, 

Quin  haec  si  moveas,  vivere  busta  putes.     (pag.  184.) 


)  In  der  II.  Abhandlung  über  die  Reichsgrafen  von  Hohenembs  wollen  wir  ausführlich  reden  von  diesem  Bistrau,  dieser 
Familien-Gallerie  und  deren  edler  Besitzerinn,  dem  Fräulein  Ernestine  Freiinn  von  Langet,  dem  letzten  weiblichen  Sprössling 
des  Grafen  Jakob  Hannibal  III.  von  Hohenembs,  der  die  Herrschaft  Bistrau  im  Jahre  1710  vom  Fürsten  Johann  Adam 
Andreas  von  Liechtenstein  kaufte  und  demselben  im  Jahre  1712  die  schwer  verschuldete  Reichsgrafschaft  Vaduz 
verkaufte. 
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Grabschrift. 

Wer  du  auch  immer  zum  Grabmal  trittst  des  schwäbischen  Fremdlings, 

Sa^e  nicht:  Seine  Gunst  hab'  ihm  der  Himmel  versagt. 
Als  er  die  mächtigen  Städte  der  Italer  all'  und  der  Heimath 

Hatt'  erfüllt  mit  des  Ruhm's  Glänze,  da  sank  er  dahin. 
Oftmals  stand  er  im  Kampf,  und  war  stets  Sieger  in  Waffen, 

So  dass  er  selbst  zur  Frist  Sieger  noch  war,  wo  er  fiel ! 
Klage  den  Tod  nicht  an,  nicht  nahm  er  das  Leben,  er  mehrt'  es, 

Ja,  wenn  das  Grab  du  entfernst,  schien'  es,  er  lebe  noch  fort1). 

Jakobs  von  Embs  Gemaiiiinn  und  Nachkommen.  —  Mit  Clara  von  Stadion  erzeugte  er 
fünf  Kinder,  als : 

1.  Adelheid,  kinderlose  Gemahlinn  Rudolfs  Vogt  von  Sumerau,  Herrn  zu  Prassberg, 
eines  edlen  allgäuischen  Geschlechtes  unweit  der  ehemaligen  Reichsstadt  Wangen2). 

2.  Hanns  von  Embs,  erhielt  ddo.  Innsbruck  2.  April  1523  vom  Erzherzog  Ferdinand  I. 
einen  Provisionsbrief  wegen  seiner  unter  Kaiser  Maximilian,  dessen  Ahn  und  dem  Hause 
Osterreich  geleisteten  Dienste  auf  anderthalbhundert  Gulden  rheinisch  jährlich  auf 
lebenslang  von  der  oberösterreichischen  Kammer  zu  Innsbruck ,  wogegen  er  den  Erz- 
herzogen von  Osterreich  und  regierenden  Grafen  von  Tirol  seinen  Antheil  am  Schlosse 
Hohenembs  zu  allen  ihren  Nothdurften  und  Geschäften  offen  halten  soll,  was  er  zu  thun 
o-elobet  und  o-eschworen.  In  simili  ist  demselben  Hannsen  ein  Provisionsbrief  ddo.  Inns- 
brück  3.  Mai  1523  um  zweihundert  Gulden  jährlicher  Provision  gefertigt  worden.  Er 
lebte  noch  im  Jahre  1539.  —  Gemahlinn:  Sibylla  von  Ried  heim,  f  14.  September 
1557  zu  Torenbüren3). 

Deren  Kinder: 

a.  Christoph  zu  Torenbüren,  f  26.  Jänner  1549,  angeblich  kinderlos  in  der 
Ehe  mit  Martha  von  Freiberg. 

b.  Anna,  vermählt  1535,  starb  1543.  —  Gemahl:  Johann  von  Zinzendorf  und 
Pottendorf  in  Unter-Österreich,  f  1552.  —  Deren  Kinder:  Hannibal,  Julius,  Mal- 
teser-Ritter, und  Alexander,  der  1577  in  Corsica  an  der  Pest  starb,  welche  mit 
ihrem  Vetter  Hanns  Ulrich  von  Schiandersberg  ihrer  Grossmutter  Sibylla  in  der 
1827  abgetragenen  Capelle  zum  heil.  Sebastian  im  Oberdorf  nächst  Torenbüren 
eine  Gedächtnisstafel  setzten4). 

e.  Veronica.  —  Gemahle:  a.  Wilhelm  von  Prassberg;  ß.  Wilhelm  von 
Schwendi;  7-.  Ulrich  von  S  chlandersberg  in  Tirol. 

3.  Kunigunde,  Gemahlinn  Melchiors  von  Thierberg,  tirolischen  Adels. 


1  >iese  metrischen  Ubersetzungen  verdanke  ich  der  besonderen  Freundschaft  unseres  vaterländischen  Dichters  Johann  Gabriel 
S  e  i  d  1. 

')  I  »er  letzte  dieses  alten  Geschlechtes  war  der  Präsident  der  k.  k.  obersten  Polizci-IIofstelle  Joseph  Freiherr  von  Sumerau,  k.  k. 
Kämmerer,  wirklicher  geheimer  Rath,  Grosskreuz  des  St.  Stephansordens  und  Curator  der  k.  k.  Theresianischen  Ritterakademie, 
der  zu  Wien  am  25.  März  1817,  68  Jahre  alt,  starb,  und  dessen  Tochter  Katharina  mit  N.  Freiherrn  von  Ulm,  Herrn  zu 
Wcrenwag  bei  Messkirch,  vermählt  war. 

Die  Riedheim  zu  Angelberg,  das  durch  Heirath  an  die  von  Riedheim  gekommen  und  ehemals  ein  fürstlich  Kempten' sches 
Lehen  war,  sind  ein  oberschwäbisches  Geschlecht.  Johann  II.  von  Riedheim,  ein  kluger  und  behutsamer  Mann,  ward  am 
19.  November  1481  zum  Fürstabte  von  Kempten  gewählt  und  starb  zu  Ulm  am  15.  October  1507. 
)  Vergl.  „Meine  Mittheilungen  der  k.  k.  Central -Comuiission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenkmale".  Wien  185(5, 

Seite  90. 
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4.  Burkard  zu  Torenbüren,  f  am  1.  Jänner  1530. 

5.  Salome,  unverehelicht. —  Mit  diesen  erlischt  unseres  Wissens  diese  um  1465  gegrün- 
dete Linie  der  von  Embs  zu  Tore nb üren  (vgl.  S.  114). 


Nun  setzen  wir  unsere  geschichtliche  Erzählung  fort,  um  später  wieder  Marx  Sittichen 
von  Embs  auf  italienischen  Boden  zu  führen. 

Am  12.  April  ergab  sich  Ravenna,  Marc-Antonio  Colonna  floh  mit  der  Besatzung  in 
die  Citadelle,  in  Kurzem  ergaben  sich  die  Städte  Faenza,  Forli  und  Imola,  die  Burgen  aber 
verblieben  in  der  Gewalt  der  Spanier.  Jedoch  unerwartet  bald  zog  das  französische  Heer,  das 
nun  La  Palice  befehligte,  ins  Mailändische  zurück,  um  die  Schweizer  abzuwehren. 

In  Rom  entstand  auf  die  Kunde  dieser  Niederlage  die  grösste  Bestürzung,  nur  Papst 
Julius  voll  unerschütterlichen  Vertrauens  auf  seine  inwohnende  Kraft  beschloss  den  Kampf 
mit  geistlichen  und  weltlichen  "Waffen  fortzusetzen.  Er  zählte  vorzüglich  auf  die  Eidgenossen, 
welche  diesmal  seiner  Erwartung  entsprachen. 

Mit  dem  durch  Ulrich  Freiherrn  von  Sax  vermittelten  Abschiede  ddo.  Zürich  28.  Fe- 
bruar 1512  begann  der  Eidgenossen-Bund  mit  Venedig,  dem  Kaiser  und  dem  Papste 
wider  Frankreich,  zumal  der  König  mit  den  Jahrgeldern  kargte  und  Gaston's  Waffenglück 
die  französischen  Gesandten  in  der  Schweiz  kaltsinniger  machte. 

Schon  im  März  ward  eine  Gesandtschaft  der  meisten  Orte  nach  Venedig,  wo  der  Car- 
dinal-Bischof  Schinner,  der  Führer  der  päpstlichen  Geschäfte,  sich  aufhielt,  abgeordnet. 
Unser  vorarlbergisches  Feldkirch,  von  wo  sie  der  kürzeste  Weg  durch  Tirol  gen  Venedig 
führte,  war  ihr  Versammlungsort.  Uber  Meran  und  Trient  kam  sie  am  21.  März  nach  der 

7  O 

Lagunenstadt,  wo  sie  auf's  Ehrenvollste  empfangen  wurde.  Nachdem  sie  mit  dem  Cardinal 
und  der  Signoria  verhandelt  hatte,  zog  sie  nach  herzlichem  Abschiede  am  3.  April  heimwärts, 
voll  der  Wünsche  zu  näherer  Verbindung. 

Es  stieg  der  geheime  Unwille  zum  offenen  Grimme  gegen  alle  französischen  Freunde 
und  ihr  Machwerk.  Die  erbitterte  Stimmung  vieler  Hauptleute  und  Kriegsknechte  aus  allen 
Orten  zeigte  sich  bei  der  Zusammenkunft  zu  Baden  am  9.  April. 

Am  19.  April  1512  ward  zu  Zürich  beim  Abschied  der  Beschluss  gefasst,  am  Donnerstag 
nach  dem  heil.  Kreuztage,  d.  i.  am  6.  Mai,  aufzubrechen,  nicht  aber  auf  dem  gewöhnlichen 
und  kürzesten  Wege  in  die  Loinbardie  zu  ziehen ,  auf  dem  La  Palice  die  Eidgenossen  erwar- 
tete und  daher  die  Pässe  am  Comer-See  besetzt  hatte.  In  Chur  sammelten  sich  20.000  Mann 
freudigen  Muthes,  jedoch  übel  ausgestattet,  von  Bachelust  gegen  den  Feind  entflammt.  Rasch 
ging  der  Zug-  durch's  rauhe  Engadin  unter  grossem  Mangel  an  Lebensmitteln  an  der  Etsch 
hinab  nach  Trient,  wo  sie  am  20.  Mai  anlangten.  Hier  vereinigte  sich  ein  freudiges,  ein- 
trächtiges Heer  von  24.000  Eidgenossen,  unter  den  Hauptleuten  Ulrich  Freiherrn  von 
Hohensax1)  und  Jakob  Stapfer  aus  Zürich.  Diesen  war  auch  ein  Fähnlein  Graubündner 
wider  ihren  Verein  mit  Frankreich  beigesellt.  Sie  entschuldigten  sich  beim  König  durch  ihre 
alte  Freundschaft  mit  den  eidgenössischen  Orten,  denen  sie  das  Mitlaufen  einiges  Fussvolkes 
nicht  haben  verweigern  können.  Am  23.  verliess  dieses  Heer,  die  schönsten  Krieger  ohne 


')  Ulrich  \on  Sax  (s.  oben  Seite  132)  hatte  seine  eigenen  Krieger,  300,  bei  der  Armee.  Als  er  vernommen  hatte,  dass  des  Kaisers 
versprochenes  Feldgeschütz  noch  nicht  eingetroffen  sei,  nahm  er  15  Büchsen  von  den  Graubiindnern  ,  die  diese  im  Sehwaben- 
kriege  1499  erbeutet  hatten.  Fuchs  II,  337,  Anmerk.  99. 
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fremde  Beimischung,  Trient  in  stattlicher  Ordnung,  aber  ohne  Geld,  indem  die  Verbündeten 

  der  Papst  und  Venedig  —  von  der  versprochenen  Thätigkeit  zurückblieben.  Am  26.  kam 

es  in  Verona  an,  wo  es  mit  grosser  Freude  aufgenommen  wurde;  der  Feind  war  in  der  vorigen 
Nacht  abgezogen.  Im  Lager  vor  Verona  erschien  der'  Cardinal-Bischof  von  Sitten  in  feier- 
lichem Gepränge,  brachte  20.000  Ducaten  vom  heil.  Vater  und  sagte:  Was  sie  eroberten,  stehe 
zum  Unterpfande  rückständiger  Forderungen.  Am  30.  erfolgte  der  Abmarsch  nach  Villa- 
franca, wo  das  päpstliche  Heer  stand  und  auch  das  venetianische  unter  Johann  Paolo 
Baglione  sich  mit  ihnen  vereinigte  1). 

Inzwischen  waren  die  eidgenössischen  Gesandten  beim  Reichstag  zu  Trier  und  von  da 
zu  Pfingsten  am  30.  Mai  nach  Zürich  zurückgekehrt.  Dort  hatten  sie  bei  dem  Kaiser  und  den 
Reichsfürsten  die  beste  Aufnahme  gefunden  und  vom  Kaiser  ward  sicherer  Durchzug  durch 
seine  Lande  Vorarlberg  und  Tirol,  gutes  Geschütz  und  der  Zurückruf  der  deutschen 
Landsknechte  aus  französischem  Dienst  und  Solde  zugesichert.  Wenn  auch  des  Kaisers 
Bund  mit  dem  Könige  von  Frankreich  noch  bestand,  begünstigte  er  alles  zur  Schwächung 
oder  zum  Verderben  seiner  Macht,  stets  ward  bisher  ein  jählinger  Bruch  vermieden. 

Da  Frankreich  im  Rücken  von  England  bedroht  und  von  vorne  von  den  italienischen 
Feinden  und  den  erbitterten  Eidgenossen  bedrängt  wurde,  mussten  die  Positionen  ausserhalb 
des  mailändischen  Gebietes  allmählich  verlassen  werden.  La  Palice  zoo-  sich  aus  dem  Vene- 
tianischen  zurück,  setzte  sich  mit  einem  Theile  seiner  Truppen  bei  Pontevico  amOglio,  die 
übrigen  vertheilte  er  in  die  mailändischen  Festungen.  Er  würde  sich  vielleicht  noch  eine 
Zeitlang  behauptet  haben,  hätte  nicht  der  Kaiser  eben  jetzt  die  Landsknechte  von  dem 
französischen  Heere  schleunig  abberufen.  Das  Mandat  des  Kaisers,  das  am  4.  Juni  in's  Lager 
kam,  befahl  allen  deutschen  Hauptleuten,  Fähnrichen,  Weibeln  und  gemeinen  Knechten  von 
Stund  an  unter  Verlust  des  Vaterlandes  aus  dem  französischen  Solde  zu  treten  und  gen  Bern 
(Verona)  zu  ziehen.  Bei  3000  Landsknechte,  gut  bezahlt  und  wohlhabend,  gehorchten  dem 
Heimrufe;  denn  die  meisten  waren  Tiroler'-),  wohl  auch  viele  aus  dem  vorarlbergischen 
Landsknecht-Landl  (S.  120)  und  Söhne  des  schwäbischen  Bundes,  und  zogen,  nachdem  sie  am 
5.  von  Ulrichen  von  Sax,  dem  obersten  Hauptmanne  der  Eidgenossen,  sicheres  Geleit  erbeten 
und  erhalten  hatten,  aus  Cremona  nach  Verona  in  des  Kaisers  Dienst.  Ihre  obersten  Haupt- 
leute waren  Rudolf  Häl3)  und  Bnrkard  von  Embs4).  Auch  anderwärts,  wo  ihnen  die  kaiser- 
lichenBefehle  nicht  verheimlicht  wurden,  zogen  sie  ab;  noch  etwa  1000,  wahrscheinlich  mehr 
Niederdeutsche  (Ranke,  S.  37G),  verblieben  bei  den  Franzosen,  wurden  dann  geächtet  und 
gingen  bald  grösstenteils  zu  Grunde. 

Wie  Cremona  leisteten  auch  Lodi ,  Parma,  Piacenza  und  andere  Städte  dem  Cardinal- 
Legaten  Schinner,  dem  Gewalthaber  und  Gubernator  des  heiligen  Bundes  (wie  er  sich  selbst 

')  Hier  wurde  am  11.  Juli  1859  zwischen  dem  Kaiser  Franz  Joseph  von  Österreich  und  Napoleon  III.  der  Präliminarfriede 

geschlossen. 

2)  Cf.  Gerardi  de  Roo  „Annal.  Austr.  Oeniponti"  1592,  p.  459,  in  der  deutschen  Übersetzung  vom  Jahre  1621,  Seite  455. 

3)  Die  Häl  e  n  kamen  mit  dem  zweiten  Gemahle  der  Margaretha  Maultasch,  dein  Markgrafen  Ludwig  von  Baiern-Biandenburg 
(1312 —  1  3G 1),  nach  Tirol.  Di  e  tp  o  1 1  der  II  iil  war  mit  vielen  andern  Landesedlcn,  unter  denen  auch  Rudolf  von  Embs  (S.  101) 
auf  dem  im  Octobcr  13G1  zu  Mcran  gehaltenen  Landtage  anwesend,  und  Heinrich  fiel  in  der  Schlacht  bei  Scmpach,  in  der 

er  die  tirolische  Fahne  trug. 

4)  Uber  Burk  ha  r  d'  e  spätere  Dienste  und  Lebensverhältnisse  ist  uns  nichts  weiter  bekannt,  ausser  was  Wolfgang  Menzel  in 
der  „beschichte  der  Deutschen",  t.  Aullage,  1843,  Bd.  II,  C49,  ohne  Angabe  seiner  Quelle  sagt:  „Im  Jahre  1525  liess  im 
Bauernkrie'ge  Bu  r  k  ar  d  von  Km  bs  im  l'inzgau  brennen  und  morden,  die  Kinder  mit  den  Worten  :  „„lutherische  Hunde'"' 
in  ilie  Flammen  werfen."  Dessen  6pätere  Lebensverhältnisse  sind  uns  unbekannt. 
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nannte),  ihre  Huldigung-  zu  Händen  der  heil.  Liga.  La  Paliee  warf  sich  mit  dem  Beste  seiner 
Armee  bei  der  noch  1500  Landsknechte  waren,  nach  Pavia  und  das  nachrückende  Heer  der 
heil.  Liga  legte  sich  vor  die  Stadt,  um  sie  zu  belagern.  Achthundert  Landsknechte  machten 
aus  derselben  einen  vergeblichen  Ausfall.  Durch  Verrath  kamen  erst  hundert  von  den  Eid- 
genossen in  die  Stadt,  denen  bald  nachdrängend  viele  andere  Haufen  folgten.  Die  Franzosen 
retteten  sich  über  die  Brücke  des  Ticino  und  überliessen  die  Gefahr  und  das  schwere  Gefecht 
in  den  engen  Strassen  den  Landsknechten ,  von  denen  jener  Theil  von  etwa  500  Mann,  der 
diesseits  der  Brücke  des  Gravelone  geblieben  war,  trotz  seiner  todverachtenden  Tapferkeit 
von  der  Uberzahl  niedergemacht  oder  gefangen  wurde. 

Am  15.  Juni  war  Pavia  überwältigt.  Die  Franzosen  flohen  mit  panischem  Schrecken  und 
unglaublicher  Eile.  Die  siegreichen  Eidgenossen  setzten  M  ax  i  m  i  1  i  an  S  f  o  r  zä !),  Ludovico  Moro's 
älteren  einundzwanzigjährigen  Sohn,  am  28.  Juni  zum  Herzog  von  Mailand  ein  und  schlössen 
mit  ihm  einen  Bund,  ihn  und  seine  Nachkommen  im  Besitze  desselben  zu  schützen,  wofür  er 
ihnen  die  vier  Amter  Lugano,  Locarno,  Mendrisio  und  Domo  d'Ossola  und  den  Graubündnern 
Chiavenna  und  Veltlin  überlassen  musste. 

So  waren  unerwartet  schnell  die  Franzosen  am  Ende  des  Jahres  1512  überall  im  Nach- 
theil, sie  waren  aus  Italien  vertrieben,  ihre  kleinen  Bundesgenossen  wie  der  Herzog  Alfons  von 
Ferrara  und  Mirandola  lagen  in  der  Gewalt  der  h.  Liga,  auch  der  Kaiser  hatte  sich  mit  dem 
Papste  völlig  ausgesöhnt,  aber  Tausende  der  kräftigsten  Männer  deutscher  Zunge,  sowohl 
Landsknechte  als  Eidgenossen,  bei  denen  gleich  starke  gegenseitige  Eifersucht  und 
starkes  Gefühl  für  ßuhni  und  Tapferkeit  herrschte,  verbluteten  für  schnöden  Sold  auf  den 
Schlachtfeldern  Italiens.  König  Ludwig  NIL  hingegen  auf  die  Spannungen  und  Misshellig- 
keiten, welche  unter  den  Gliedern  der  Liga  sich  zeigten,  rechnend  verlor  mit  nichten  die 
Hoffnung  das  Verlorne  wieder  zu  gewinnen. 


Das  Jahr  MDXIII. 

Tod  des  Papstes  Julius  II.  —  Leo  X.,  Frankreich  und  Venedig  im  Bunde.  —  Gegenbund,  Quadruple-Allianz.  —  Kriegsereignisse.  — 
Sieg  der  Eidgenossen  bei  Novara  für  Herzog  Maximilian  Sforza.  —  Vordringen  Don  Ramon  Cardona's  und  F'rundsperg's  bis  an  die 
Lagunen,  ihre  böse  Stellung  bei  Olmo  und  Rettung  bei  Motta.  —  Spornschlaclit  bei  Guinegate.  —  Missglückter  Zug  gegen  Dijon.  — 
Dintenfrieden.  — Der  Eidgenossen  Willkürherrsehaft  in  Mailand.  —  König  Ludwig XII.  weiss  gewandt  durch  Verträge  seiner  Feinde 

sich  zu  entledigen. 

Am  21.  Februar  1513  starb  der  stürmische  Papst  Julius  IL,  die  Seele  des  Bundes,  mitten 
unter  mancherlei  Planen  und  Entwürfen.  Ihm  folgte  am  11.  März  der  milde  Cardinal  Johan  n 
von  Medicis,  der  in  der  Schlacht  bei  Ravenna  gefangen  worden  war,  als  Papst  Leo  N., 
welcher  dem  politischen  Systeme  seines  Vorgängers  getreu  blieb. 

Kaum  war  Leo  auf  dem  päpstlichen  Stuhle,  schlössen  der  König  von  Frankreich,  der 
zweimal  Friede  und  Vereinigung  mit  den  Eidgenossen  vergebens  gesucht  hatte,  und  Venedig 
zu  Blois  am  24.  März  Frieden  und  ein  Bündniss  des  Inhalts,  das  Mailändische  von 
Neuem  unter  sich  zu  theilen ,    Cremona  und  Ghiara  d'Adda  sollten  beim  Herzogthum 


')  Maxim  i  Ii  a  n  und  sein  jüngerer  Bruder  Franz  Sforza  wurden  von  ihrer  Base  Bianca  Maria,  des  Kaisers  zweiter  Ge- 
mahlinn, die  gern  in  Innsbruck  weilte  und  daselbst  am  3t.  December  1510  starb,  erzogen.  Unter  den  vielen  Studirenden  aus 
Italien,  die  in  den  beiden  letzten  Jahrzehenten  der  Regierung  Kaiser  Maximilian's  die  Wiener  Hochschule  besuchten,  finden 
wir  auch  im  Jahre  1511  den  jungen  Herzog  Franz  Sforza  als  Hörer  der  juridischen  Facultät,  der  auch  Rector  der  Universität 
war.  Vergl.  Kink's  Geschichte  der  kais.  Universität  zu  Wien.  1854.  Bd.  I,  226. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  X.  Bd.  20 
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Mailand,  das  wie  Genua  wieder  erobert  werden  musste,  bleiben  und  Crema,  Bergamo 
und  Brescia  an  die  Republik  kommen.  Beide  versprachen  bis  Ende  Mai  ihre  Heere  in's 
Feld  zu  stellen. 

Dieser  Bund  rief  einen  Gegenbund  zwischen  demKaiser,  dem  Papste  Leo,  denKönigen 
Ferdinand  von  Aragonien- Neapel  und  Heinrich  VIII.  von  England  ddo.  Mecheln  am 
5.  April  1513  zu  einem  Angriffe  auf  Frankreich,  hervor.  Der  Kaiser  machte  aus  Brügge  am 
24.  Mai  über  Dünkirchen,  Calais  und  Thaufers  (sie  Dover)  eine  Reise  nach  England  zum 
Könige,  hielt  am  6.  Juni  in  London  einen  feierlichen  Einzug  und  weilte  unter  vielen  Festlich- 
keiten vier  Tage  zu  Grunwitz  (Greenwich) J). 

König  Ludwig  XII.  war  der  einzige  Fürst  der  Liga  von  Cambray,  welcher  kein  Bündniss 
gewechselt  und  nun  die  Republik  Venedig  für  sich  hatte,  gegen  die  er  allererst  in's  Feld 
gezogen  war.  Es  handelte  sich  nicht  um  die  Demüthigung  der  stolzen  Herrinn  Adria's,  sondern 
um  den  Besitz  von  Mailand,  ja  um  die  Oberherrschaft  in  Italien,  ob  die  anwachsende  spanisch- 
österreichische Macht  oder  Frankreich  darüber  herrschen  soll. 

Wieder,  wie  im  Jahre  1509  begann  König  Ludwig  zuerst  die  Feindseligkeiten.  La 
Tremouille  und  Johann  Jakob  Triulzi  rückten  im  Mai  mit  dem  Landheere,  das  auch 
8000  Landsknechte  zählte,  über  Susa  nach  der  Lombardie  und  bemächtigten  sich  der  Städte 
Asti,  Alessandria  und  Pavia,  auch  die  Hauptstadt  Mailand  capitulirte;  eine  französische  Flotte 
segelte  nach  Genua,  das  mit  Hilfe  der  missvergnügten  Nobili  bald  erobert  war.  Der  neapoli- 
tanische Vicekönig  Don  Ramon  de  Cardona  räumte  mit  seinem  schwachen  Corps  die  westliche 
Lombardie  und  nahm  auf  päpstlichen  Befehl  seine  Stellung  bei  Piacenza.  Wenn  auch  von 
den  Franzosen  und  Venetianern  das  Mailändische  bis  Novara,  das  mit  Como  noch  in  des 
Herzogs  Maximilian  Sforza  Gewalt  stand,  erobert  war,  retteten  diesmal  dieselben  Eidgenossen, 
welche  vor  dreizehn  Jahren  unter  denselben  Umständen  den  Vater  Ludovico  Moro  (S.  120) 
verrathen  hatten,  durch  ihre  Tapferkeit  und  Treue  den  Sohn  am  heissen  G.Juni  bei  Novara, 
in  das  sie  mit  dem  Herzoge  sich  geworfen  hatten.  Achttausend  Franzosen,  darunter  zum 
Theil  der  Rest  der  nach  der  Ravenna-Schlacht  in  ihrem  Solde  verbliebenen  Landsknechte 
fielen,  diese  deckten  die  Walstatt,  jene  wurden  meist  auf  der  Flucht  erschlagen,  die  übrigen 
retteten  sich  durch  Piemont  über  die  Alpen  und  überliessen  die  verbündeten  Venetianer  ihrem 
Schicksale.  Die  lombardischen  Städte  unterwarfen  sich  dem  Herzoge  Maximilian  und  zahlten 
für  ihren  Abfall  grosse  Geldbussen. 

Vom  Gegenbunde  wurde  der  Krieg  auf  drei  Seiten  geführt,  in  Oberitalien,  besonders 
von  Verona  aus,  in  den  Niederlanden  und  im  Herzogthum  Burgund. 

Zu  gleicher  Zeit,  als  das  französische  Heer  in  Mailand  einrückte,  sammelte  sich  ein  vene- 
tianisches  unter  Bartolomeo  Alviano  (S.  125)  bei  San  Bonifacio  unweit  Verona,  nahm  Vallegio. 
Peschiera  und  Cremona  in  Besitz,  entsandte  ein  Corps  gen  Brescia  und  eröffnete  bei  Lodi  mit 
dem  französischen  Heere  die  Verbindung  über  die  Adda.  Der  Senat  befahl  ihm,  sich  nicht  so 
weit  vorzuwagen,  zumal  die  kaiserliche  Besatzung  in  Verona  Verstärkung  erhalten  hatte, 
welche  in  dessen  Rücken  einige  Vortheile  errang.  Auf  die  Kunde  von  der  Niederlage  bei 
Novara  trat  Alviano,  auf  der  einen  Seite  vom  anrückenden  Heere  des  Herzogs  von  Mailand, 


;  Nach  einem  gleichzeitigen  Quartblatte  ohne  Angabe  des  Druckorts:  „Wie  vnd  in  wellieher  gestalt  Kay.  May  (estät).  von  H  r  u  c k 
anss  gen  Lundcn  in  Engeland  gezogen,  ankommen  vnd  Empfangen  worden  ist.  —  In  Fugger's  Ehrens[>iegel  und  anderen 
Werken  geschieht  von  dieser  Reise  keine  Erwähnung. 
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auf  der  andern  von  dem  des  Vicekönigs  bedroht,  im  verweilt  den  Rückmarsch  an  und*  suchte 
auf  demselben  sich  Verona's  zu  bemächtigen.  Er  sehoss  nach  einigen  Stunden  eine  Bresche 
und  bestürmte  die  Stadt.  Wilhelm  Freiherr  von  Rogendorf  aber  schlug  die  Venetianer  mit 
dem  Verluste  von  2500  Mann  von  den  Mauern  ab. 

Das  aragonisch -neapolitanische  oder  kurzweg  spanische  Heer  überschritt  am  13.  Juni 
den  Po,  rückte  plündernd  und  brandschatzend  vor  und  Alviano  suchte  unter  den  Mauern  von 
Padua  Schutz.  Der  Vicekönig  vereinigte  sich  bei  S.  Martino  vor  Verona  mit  den  kaiserlichen 
Truppen,  zusammen  etwa  10.000  Mann,  ein  treffliches,  kriegsgeübtes  Heer  von  Veteranen; 
auch  das  päpstliche  Kriegsvolk  war  im  Anmarsch. 

Am  26.  Juli  begann  die  Belagerung  von  Padua,  welche  aber  Cardona  wegen  der 
entschlossenen  Vertheidigu.Bg  und  einreissender  Krankheiten  am  16.  August  wieder  aufhob 
und  gen  Vicenza  abzog. 

Am  23.  September  1513  zog  der  Oberfeldherr  Cardona,  von  den  Kriegsobersten  Georg 
von  Frundsperg  und  Jakob  von  Landau  bogleitet,  mit  dem  vereinigten  Kriegsvolke  von 
Albaredo  an  der  Etsch  ab  über  Cologna,  Montagnano,  Este,  erbeutete  am  25.  bei  Bovolenta 
auf  der  Brenta  über  hundert  Schiffe  mit  geladenem  Gute  und  über  500  Stück  Vieh,  welche 
die  Venetianer  flüchten  wollten,  drang  über  Piove  di  Sacco  am  26.  sengend  und  brennend 
nach  Fusina,  erstürmte  am  29.  Mestre  am  Meere,  Hess  das  Fussvolk  in  die  Lagunen  ein- 
dringen und  alles  Feld-  und  Handgeschütz  auf  Venedig  abfeuern,  welches  zwei  Fenster  im 
Canalregio  durchschossen,  nach  anderer  Angabe  ein  Kloster  vor  Venedig  (St.  Secundikirche) 
getroffen,  aber  keinen  Schaden  gethan  haben  soll.  Auch  wurden  auf  diesem  Zuge  viele  Männer, 
Frauen  und  Töchter  von  Adel  gefangen.  Die  Signoria  konnte  sich  in  keine  Schlacht  einlassen, 
Hess  durch  ihren  Feldhauptmann  Alviano  ein  Heer  aus  Padua,  Treviso,  wo  Paul  Baglione 
befehligte,  sammeln,  worauf  der  Vicekönig  für  seinen  bedrohten  Rückzug  nach  Vicenza  und 
dem  schwach  besetzten  Verona  am  4.  October  gen  Citadella  umkehrte,  in  dessen  Nähe  er 
Nachts  campiren  musste.  Das  venetianische  Heer  hatte  sich  daselbst  in  einem  Moos  vergraben 
und  unangreifbar  gemacht,  man  scharmutzirte  gegen  einander.  Es  rückte  daher  der  Vicekönig 
auf  dem  Wege  gen  Verona  ab,  nun  kam  ihm  Alviano  bei  Olmo,  südwestlich  von  Vicenza 
mit  seinem  Heere  vor,  sperrte  ihm  den  Weitermarsch  nach  Verona,  machte  den  Flecken  mit 
Geschütz,  Graben  und  Bollwerk  uneinnehmbar,  liess  alle  Brücken  brechen  und  abwerfen, 
Wege  und  Pässe  besetzen,  die  Gegend  vom  Kriegsvolke  zu  Ross  und  zu  Fuss,  Geschütz  und 
grosser  Bauerschaft  wohl  versehen.  Man  scharmutzirte  beständig  gegen  einander,  ohne  grossen 
Schaden,  das  vereinte  Heer  hatte  aber  weder  Brot,  noch  Wein,  noch  Feuer  und  vermochte 
trotz  seines  guten  Willens  in  der  Nacht  den  überlegenen  Gegner  nicht  zu  überfallen.  Mit 
einhelligem  Rathe  ward  der  Rückzug  gen  Bassano  durch  das  tirolische Valsugan  und  Trient 
nach  Verona  beschlossen.  Früh  am  nebeligen  Morgen  des  7.  Octobers  brach  der  Vicekönig 
aus  seinem  Lager  auf,  und  suchte  statt  der  Enge  die  Weite.  Alviano  folgte  mit  1100  Kürissern, 
7000  Fussknechten  auf  dem  Fusse  nach;  den  Zug  umschlossen  rechts  die  Stradioten,  links 
15.000  venetianische  Bauern;  die  leichte  Reiterei  und  schnelle  Stradioten,  in  allem  1500  Pferde, 
überholten  den  Vortrab  so,  dass  das  Heer  vom  Feinde  umgeben  war.  Der  Vicekönig  rückte 
jedoch  schrittweise  in  voller  Ordnung,  mit  wehrhafter  Hand  scharmutzirend ,  vorwärts.  Vier 
welsche  Meilen  oberhalb  Vicenza's,  gegen  Tiene  beim  Dorfe  Motta  stand  er  dem  kampfgierigen 
Feind  zu  Willen,  liess  sein  gesammtes  Volk  zu  Fuss  und  zu  Ross  Halt  machen,  den  Gewalt- 
haufen um  ein  Uhr  einstürmen  und  der  allmächtige  Gott  fügte  es,  dass  der  kleinere  Haufen 
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in  kleiner  Weile  den  grösseren  aufs  Haupt  schlug.  Die  Venetianer  wandten  sich  zur  Flucht, 
das  Kriegsvolk  hinab  gen  Padua  und  die  Bauerschaft,  die  sich  zu  retten  vermochte,  ins 
Gebirg,  die  Siegerjagten  den  Fliehenden  bis  Vicenza  nach.  An  diesem  blutigen  Tage  waren 
bei  5000  Mann  auf  Seite  der  Venetianer  erschlagen,  darunter  700  Kürisser  und  viele  vor- 
nehme Anführer,  wie  Sacromoro  Visconti,  Meleager  von  Forli,  Hermes  Bentivoglio  aus 
Bologna,  Andreas  Loredano  wurden  gefangen,  Andreas  Gritti  entkam  nach  Padua1),  der 
Feldhauptmann  Alviano,  der  zum  Voraus  die  deutschen  Bestien  unter  seiner  Schere  wähnte, 
Höh  erst  nach  Padua,  dann  nach  Treviso.  Unter  den  deutschen  Obersten  zeichnete  sich  beson- 
ders Georg  von  Frundsperg  aus  (Reissner,  S.  19).  Die  verbündeten  Heerführer  zogen  von 
dem  Siege  keine  weiteren  Vortheile,  sondern  verlegten  ihre  Truppen  in  die  Winterquartiere 
zu  Vicenza  und  Verona. 

Von  Seite  der  Niederlande  griffen  der  Kaiser  und  König  Heinrich  VIII.  die  Franzosen 
an  und  schlugen  sie  in  der  sogenannten  Spornschiacht  bei  Guinegate  am  17.  August  und 
eroberten  Terouanne  und  Dornik  (Tournay.) 

Durch  des  Kaisers  Soldverheissungen  gewonnen,  unternahmen  die  Eidgenossen,  16.000 
Mann  stark  mit  3000  Heitern  unter  dem  Herzog  Ulrich  von  Wirtemberg  einen  Kriegszug  (vom 
27.  August  bis  13.  September  1513)  in's  Herzogthum  Burgund  und  belagerten  scharf  die 
Hauptstadt  D  ijon.  Der  belagerte  Befehlshaber  de  laTremouille  wusste  durch  Schmeicheleien, 
Geld  und  Versprechungen  die  Häupter  der  Eidgenossen  zu  bethören,  verglich  sich  trotz  der 
ernstesten  Warnungen  des  Herzogs  mit  ihnen ,  entsagte  in  seines  Königs  Namen  allen 
Ansprüchen  auf  Mailand  und  verhiess  ihnen  400.000  Kronen.  Sie  zogen  aus  dem  Felde,  der 
Herzog  ritt  voll  Erbitterung  in  sein  Land  zurück,  und  die  Reisigen  wurden  abgedankt.  Nun 
vertagte  der  König  die  Ratification,  die  Vollziehung  dieser  Bedingnisse.  Statt  der  400.000 
Kronen  mussten  die  Eidgenossen  mit  den  20.000,  die  sie  bei  den  Verhandlungen  als  Abschlags- 
zahlung erhalten  hatten,  sich  begnügen.  Durch  diesen  groben  Betrug  des  schlauen  Feldherrn 
ward  Burgund  gerettet  und  der  Kriegszug  für  den  Kaiser  ohne  allen  Nutzen. 

Nach  diesem  schmählichen,  sogenannten  Dintenfrieden  handelten  die  Eidgenossen  in 
Mailand  mit  unumschränkter  Willkür.  Der  jugendliche  Herzog  war  schwach,  in  Trägheit, 
Sorglosigkeit  und  Spiel  versunken,  seine  Macht  in  so  enge  Schranken  eingeschlossen,  dass  er 
mehr  ein  eidgenössischer  Statthalter  als  ein  unumschränkter  Herzog  zu  sein  schien. 

Wie  König  Ludwig  durch  den  trügerischen  Vertrag  zu  Dijon  am  13.  September  die  Eid- 
genossen abzustricken  wusste,  verstand  er  auch  unerwartet  bald  der  anderen  Feinde  sich  zu 
entledigen  und  von  ihnen  Frieden  zu  erlangen,  als  mit  dem  Papste  Leo  X.  glich  er  sich  aus, 
dass  er  a)  ddo.  Corbie  26.  October  1513  dem  Pisaner  Concilium,  das  sich  von  Mailand  nach 
Lyon  verfügt  hatte,  entsagte,  und  das  lateranische  als  das  echte,  gesetzliche  erklärte;  b)  mit 
dem  K.  Ferdinand  von  Aragonien  glich  er  sich  aus,  indem  er  zu  Blois  am  1.  December 
allen  Ansprüchen  auf  die  Krone  von  Neapel  entsagte  und  seine  zweite  Tochter  Renata  einem 
der  beiden  Enkel  desselben  sowie  des  Kaisers  zur  Gemahlinn  und  ihr  Mailand,  Asti  und  Genua 


)  Bei  U  ei  8  b  n  er  S.  18  wird  der  Ort  der  Schlacht  Cr  e  ati  o,  bei  Fu  ggc  r  S.  1305  Ceratia,  d.  i.  Urea  z  zo,  zwischen  Olmo  und 
Motta  gelegen,  genannt;  andere  nennen  sie  von  M  ontecchio  weiter  entfernt  gegen  den  Fluss  Astieo.  Es  mag  im  Verlaufe  an 
allen  diesen  Orten  gefochten  worden  sein.  —  Obiges  Detail  über  diesen  Zug  von  Alberedo  und  die  Schlacht  bei  Motta  entnahm 
ich  einen*  gleichzeitigen  gedruckten  Berichte  in  -1..  welcher  sciliesst:  „vfi  Doctor  Ulrich  vö  schellenp  erg  (nachherigei 
Österreich.  Vogl  zu  Feldkirch,  f  1558)  ist  wundt,  sehnt  ihm  aber  am  leben  nit."  S.  meine  Mittheilungen  in  den  Vv iener  Jahr- 
büchern 'h  r  Literat.  Bd.  XCIX.  im  Anzeigeblatte  S.  '20. 
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zur  Ausstattung  versprach :  worauf  c)  auch  der  Kaiser  dieser  Übereinkunft  beitrat  und  in 
Gemeinschaft  mit  dem  K.  Ferdinand  und  ihrem  beiderseitigen  Enkel  dem  Erzherzoge 
Karl  zu  Orleans  am  13.  März  1514  einen  einjährigen  Waffenstillstand  abschloss;  d)  mit  K. 
Heinrich  VIII.  schloss  er  zu  London  am  7.  August  1514  einen  Friedens-  und  Freundschafts- 
vertrag und  nahm  dessen  Schwester  Maria  zu  Abbeville  am  9.  October  zur  Gemahlinn.  Nicht 
volle  drei  Monate  dauerte  das  Eheglück  des  alternden  Königs  mit  der  sechzehnjährigen 
Prinzessinn.  Inmitten  neuer  und  grosser  Kriegsrüstungen  zur  Wiedereroberung  der  Lombardie 
starb  er  am  ersten  Tage  des  Jahres  1515  ohne  männlichen  Nachkommen. 

Das  Jahr  MDXIV. 

Erfolglose  Friedensversuclie  zwischen  dem  Kaiser  und  Venedig.  —  Verheerung  des  venetianischen  Festlandes. 

Der  Cardinal  von  Gurk,  der  mehrerwähnte  Matthäus  Lang,  und  Andreas  Gritti 
an  der  Spitze  der  beiderseitigen  Abgeordneten,  verhandelten  unter  Vermittelung  des  Papstes 
Leo  X.  erfolglos  den  Frieden,  weil  der  Kaiser  Verona ,  diese  so  wichtige  Pforte  nach  Italien, 
wie  auchVicenza  und  für  die  anderen  Städte  eine  grosse  Summe  Geldes  begehrte,  und  die 
Venetianer  dagegen  alle  Städte  ihres  Festlandes,  die  sie  vor  dem  Kriege  besassen,  wieder 
haben  und  für  dieselben  wenig  zahlen  wollten. 

Ungeachtet  die  Stadt  Venedig  am  20.  Jänner  1514  durch  eine  verheerende  Feuersbrunst 
bei  300  Häuser  verloren  und  in  dem  mehrjährigen  Kriege  die  grössten  Opfer  gebracht  hatte, 
wollte  sie  keineswegs  sich  zu  einer  Gebietsabtretung  verstehen.  Die  Republik  rüstete  sich 
neuerdings  zum  Kriege,  welchen  der  Kaiser,  da  zwischen  ihm  und  dem  K.  Ludwig  XII.  vom 
13.  März  1514  an  eine  einjährige  Waffenruhe  vertragsmässig  bestand,  gegen  sie  mit  unge- 
theilten  W äffen  führen  konnte.  Das  venetianische  Festland  ward  in  diesem  Jahre  der  Schau- 
platz schrecklicher  Verheerungen.  Vorerst  Hessen  die  Venetianer  die  beiden  wichtigen  Städte 
Padua  und  das  allzeit  treue  Treviso  durch  ihre  Bürger  besetzen  und  schirmen,  über  die  sie 
Andreas  Gritti  und  Bartolomeo  Alviano  als  Oberste  bestellten. 

Im  Frühlinge  rückte  das  kaiserliche  Kriegsvolk  aus  Verona,  wo  auch  spanisches  lag, 
gen  Vicenza,  dann  auf  Cologna,  vor  welchem  Alviano,  jede  Gefahr  und  Schlacht  vermeidend, 
an  den  Canal  Brentella  sich  zurückzog.  Georg  von  Frundsperg  und  andere  Hauptleute  nahmen 
und  plünderten  das  Polesine  di  Rovigo,  Este  und  Monfalcone  beiAquileja.  Graf  Christoph  Fran- 
gepan,  des  Cardinais  Lang  Schwager,  nahm  durch  List  die  Stadt  Marano,  welche  die  Venetianer 
mit  einem  Verluste  von  1200  Mann  vergeblich  wieder  zu  nehmen  versuchten.  Durch  den  Zuzug 
des  besten  Adels  aus  Krain  und  Kärnten  verstärkt,  eroberte  der  Graf  in  kurzem  ganz  Friaul, 
nur  die  Veste  Osopo  leistete  hartnäckigen  Widerstand  und  ermusste,  als  Alviano  im  April  mit 
einem  Heere  heranrückte,  die  Belagerung  aufheben.  Alviano '  nahm  Portenau ,  Österreich^ 
älteste  Besitzung  auf  italienischem  Boden,  und  alles  Land  und  alle  Orte  ausser  Görz,  Gradisca 
und  Marano,  musste  aber  schnell  sich  nach  Padua  zurückziehen,  weil  der  Vicekönig  Don 
Ramon  seinen  Rücken  und  diese  Stadt  bedrohte. 

Nach  Alviano's  Abzüge  besetzten  die  Kaiserlichen  wieder  Gemona,  Monfalcone  und 
behaupteten  das  scharf  belagerte  Marano. 

Von  Verona  aus  unternahmen  kaiserliche  Hauptleute  mit  starkem  Volke  einen  Zug  gen 
Citadella  jenseits  der  Brenta,  das  ihnen  im  zweiten  Sturme  erlag.  Der  Vicekönig  verheerte 
die  Umgegend  von  Padua  und  Treviso,  ohne  das  Alviano  in  Folge  eines  Verbotes  des  Senats 
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es  hinderte.  Während  jener,  nämlich  Don  Ramon,  gegen  Bergamo,  das  für  den  Herzog  Maxi- 
milian Sforza  erobert  war,  zog  und  es  dem  Kaiser  von  des  römischen  Reichs  wegen  erhielt, 
nahmAlviano  den  Spaniern  Este  undRovigo  und  andere  Städte,  machte  eine  Menge  Gefangene 
und  erbeutete  vieles  Heergeräthe,  musste  aber  bei  des  Vicekönigs  Rückkehr  nach  Padua  ent- 
fliehen. 

Als  bei  des  Sultans  Selim  I.  Rüstungen  zu  einem  grossen  Heerzuge  gegen  Persien  der 
Papst  befürchtete,  er  gelte  der  Christenheit,  und  mit  Recht  Venedig  für  das  Bollwerk,  beson- 
ders zur  See  gegen  diesen  Erbfeind  hielt,  suchte  er  die  streitenden  Mächte,  welche  mit 
grösster  Erbitterung  Krieg  führten ,  auszusöhnen  und  schickte  zu  diesem  Zwecke  seinen 
gelehrten  Secretär  Peter  Bembo  in  seine  Vaterstadt  Venedig.  Der  Senat  erklärte  bei  seiner 
zweiten  Audienz  (15.  Dec.)  ihm,  dass  er  weder  Verona,  was  der  Kaiser  verlangte,  abtreten, 
noch  dem  Bündnisse  mit  Frankreich  entsagen  könne  :). 

Die  kaiserlich -spanischen  Waffen  behaupteten  die  gewonnene  Landschaft,  bis  mit  dem 
Jahre  1515  eine  Fluth  neuer  Ereignisse  und  Verhältnisse  über  Italien  hereinbrach,  bei 
denen  vornehmlich  Frundsperg,  dann  wieder  Marx  Sittich  von  Embs  auf  dem  Schauplatz 
hervortreten. 

Das  Jahr  MDXV. 

König  Franz  I.  mit  Venedig  verbündet,  verfolgt  die  Plane  seines  Vorgängers'  auf  Mailand.  —  Genua  fällt  in  französische  Gewalt.  — 
Allzu  später  Gegenbund  des  Kaisers,  Königs  Ferdinands  von  Aragonien-Neapel,  des  Papstes  und  des  Herzogs  von  Mailand.  —  Des 
Königs  Sieg  bei  Mari  gnano,  durch  welche  das  Herzogthum  für  Herzog  Maximilian  Sforza  verloren  ward.  —  Die  päpstlichen  und 
neapolitanischen  Truppen  ziehen  nach  Hause.  —  Vertrag  von  VIII  Cantonen  mit  König  Franz  I. 

Am  1.  Jänner  1515  starb  K.  Ludwig  XII.,  dem  sein  Vetter  und  Schwiegersohn,  der 
ritterliche  Herzog  Franz  von  Angouleme  auf  dem.  Throne  folgte.  Um  die  Eidgenossen  zu 
züchtigen  und  Mailand  wieder  zu  erobern,  erneuerte  er  am  5.  Apri]  den  von  seinem  Vor- 
gänger geschlossenen  Vertrag  mit  K.  Heinrich  VIII.  und  am  27.  Juni  das  Bündniss  mit. 
V  e  n  e  d  i  g. 

Im  April  brachte  eine  Staatsumwälzung  in  Genua  diesen  so  wichtigen  Landungs-  und 
Waffenplatz  in  französische  Hände.  Die  siegesstolzen  Eidgenossen,  welche  den  Herzog  Maxi- 
milian Sforza  zu  schützen  hatten  und  den  schlaffen,  thatlosen  Fürsten  lästig  bevormundeten, 
suchten  den  Pass  Mont  Gene  vre  und  die  savoyischen  Thal  Schluchten  dem  Feinde  zu 
sperren. 

Zu  spät  verband  die  Gefahr  am  7.  Juli  den  Kaiser,  den  König  Ferdinand  von  Aragonien, 
den  Herzog  von  Mailand  und  den  Papst  Leo  X.,  welcher  nach  beiden  Seiten  seinen  Vortheil 
bedächtig  abwog.  Die  Eidgenossen  sollten  ihr  Kriegsvolk  stellen,  die  übrigen  versprachen 
Suhl,  Geschütz  und  einige  Hilfstruppen.  Der  Kaiser  hatte  während  dieses  Jahres  vertrags- 
mässig  mit  Ven edi g  Waffenruhe.  Sein  Kriegsvolk  lag  in  Verona,  wie  auch  spanisches 
unter  dein  Vicekönig  von  Neapel,  dem  mehrerwähnten  Don  Ramon  de  Cardona. 

Am  8.  August  verliess  Franz  LEmbrun  mit  einem  auserlesenen  Heere  von  60.000  Mann, 
trefflicher  Reiterei  und  stattlichem  Fussvolke,  dessen  Kern  mehr  als  20.000  deutsche  Lands- 
knechte  bildeten,  umging  die  von  den  Eidgenossen  besetzten  Pässe  und  kam,  ein  zweiter 
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Hannibal,  auf  höchst  beschwerliehen  und  gefährlichen  Wegen  am  13.  in  die  Ebene  bei 
Cuneo  und  Saluzzo ,  vernichtete  die  päpstliche  Reiterei,  nahm  in  Villafranca  Prospero 
Colon  na,  der  die  herzoglichen  Truppen  zu  Pinerolo  befehligte,  unversehens  bei  Tisch 
gefangen,  die  Eidgenossen  zogen  sich  gen  Novara  zurück,  französisches  Geld  wirkte,  zehn 
von  den  XIII  Orten  der  Eidgenossen  schlössen  am  8.  September  zu  Gallarate  mit  Frankreich 
einen  Friedensvertrag.  Etwa  12.000  Mann  von  fünf  eidgenössischen  Orten  traten  unverweilt 
den  Rückmarsch  an,  die  Zurückgebliebenen  sammelten  sich  zu  Monza  und  verwarfen  den 
schändlichen  Frieden. 

Das  spanische  Kriegsvolk  rückte  unter  dem  Vicekönig  von  Verona  nach  Piacenza,  um 
im  Vereine  mit  den  päpstlichen  Truppen  gemeinsam  Mailand  zu  entsetzen. 

Vom  Poldsine  her  über  die  Etsch ,  den  Po  entlang  marschirte  der  Venetianer  Oberst- 
Hauptmann  Alviano  in  aller  Eile  nach  Cremona,  um  dem  Könige  die  Hand  zu  reichen,  der 
genMarignano  herabrückte,  um  die  Vereinigung  des  spanischen  und  päpstlichen  Kriegsvolkes 
mit  den  Eidgenossen  zu  hindern. 

Bei  Sonnenuntergang  des  13.  Septembers  kam  es  bei  Marignano  zur  mörderischen 
Schlacht.  Furchtbar  war  der  Anprall  der  Eidgenossen,  deren  Kraft  und  Ausdauer  den  Feind, 
dessen  grobes  Geschütz  in  ihren  Reihen  verderblich  wüthete,  schlug  und  zum  Rückzug  zwang. 
In  aller  Früh  des  folgenden  Morgens  begann  von  neuem  die  Riesenschlacht,  schon  neigte  sich 
derSieg  zu  den  Eidgenossen,  als  gegen  Mittag  Alviano  mit  dem  Feldgeschrei  „San Marco!" 
herbei  eilte  und  die  Eidgenossen  zum  ersten  Male  besiegt  wurden.  Der  Glaube  an  ihre  Unbe- 
siegbarkeit war  tief  erschüttert.  Mailand  reichte  die  Schlüssel  dem  Sieger,  das  ganze  Herzog- 
thum mit  Ausnahme  der  Citadellen  von  Mailand  und  Cremona  ergab  sich  und  der  schwache, 
in  Trägheit  und  Sorglosigkeit  versunkene  Herzog  Maximilian,  froh  der  eidgenossischen 
Vormundschaft  ledig  zu  sein,  trat  zu  Pavia  am  14.  October  1515  sein  Land  gegen  ein 
Jahrgeld  von  36.000  Kronen  ab,  lebte  in  behaglicher  Ruhe  in  Frankreich,  wo  er  im  Jahre 
1530  unvermählt  starb. 

Der  Papst  schloss  zu  Viterb  o  am  13.  October  Frieden  mit  dem  König  Franz,  der  am 
11.  December  mit  Seiner  Heiligkeit  in  Bologna  eine  Zusammenkunft  hatte.  Dem  Vicekönig 
ward  der  Rückzug  durch  den  Kirchenstaat-  nach  Neapel  zugestanden.  Am  7.  November 
machten  acht  Cantone  der  Eidgenossenschaft  mit  Frankreich  einen  Vertrag,  welchem 
die  übrigen  fünf,  nämlich  Zürich,  Uri ,  Schwyz,  Basel  und  Schaffhausen,  beizutreten  verwei- 
gerten. So  ward  des  K.  Franz  erstes  Regierungsjahr  siegreich  beschlossen.  Alviano,  der 
vom  venetianischen  Senate  den  Befehl  hatte,  Brescia  zu  belagern,  starb  in  dessen  Nähe  zu 
Gheddi  plötzlich  am  1.  October  1515. 

Das  Jahr  MDXVI. 

Der  Kaiserzug  nach  der  Lombardie.  —  Verona  von  Georg  von  Frundsperg,  Franz  von  Castelalto,  Marx  Sittich  von  Embs  und 
Marc-Antonio  von  Colonna  aufs  Tapferste  vertheidigt.  —  Die  Verträge  von  Noyon  und  Brüssel  beenden  den  neunjährigen  Krieg.  — 
Verona  wird  an  die  Republik  Venedig  wieder  zurückgegeben  am  17.  Jänner  1517. 

Der  unermüdliche  Cardinal  Schinner  erhielt  den  Kaiser  in  dem  Vorsatze ,  den  Krieg 
wieder  eifrigst  aufzunehmen.  Der  Kaiser,  welcher  während  des  abgelaufenen  Jahres  mit 
Venedig  der  AVaffenruhe  sich  erfreute,  konnte  die  Niederlage  bei  Marignano  und  den  Ver- 
lust des  schönen,  reichslehenbaren  Herzogthums  Mailand  nicht  verschmerzen  und  hatte  über- 
dies mit  Recht  den  Verlust  seiner  noch  übrigen  Plätze  in  Italien  zu  fürchten.  Mit  dem  Gelde 
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der  Könige  von  Aragonien  und  England  warb  er  aus  dem  Reiche,  besonders  in  Schwaben 
und  seinen  Erblanden  ein  grosses  Heer  von  30.000  Mann,  unter  diesen  durch  den  Cardinal 
Sehinner  15.000  Eidgenossen  unter  Jakob  Stapfer  von  Zürich,  welche  die  vorgenannten 
fünf  den  Franzosen  abgeneigten  Orte  dem  Kaiser  wegen  des  bestehenden  Bundes  zu  werben 
erlaubt  hatten,  nebst  diesen  auch  Bündner,  von  Dietegen  von  Salis  geführt. 

Im  März  rückte  das  schöne  Heer  von  30.000  Mann  aus  dem  südlichen  Etschlande  nach 
Verona.  Der  Kaiser  führte  in  eigener  Person  dasselbe  so  rasch  und  unaufhaltsam  über  Verona 
und  Peschiera  vor,  dass  die  Venetianer  und  Franzosen  die  unternommene  Belagerung  von 
Brescia  aufheben  mussten,  erzwang  den  Übergang  über  den  Mincio,  unterwarf  sich  alles 
Land  zwischen  dem  Po,  dem  Oglio  und  der  Adda,  mit  Ausnahme  von  Crema  und  Cremona 
und  nahm  Lodi  weg,  verlor  aber  mit  unnützen  Belagerungen  unwichtiger  Plätze  die  Zeit, 
statt  mit  gesammter  Macht  gegen  die  Hauptstadt  vorzurücken.  Er  näherte  sich  Mailand  bis 
Lambra  in  der  Entfernung  von  drei  Meilen,  und  Hess  es  durch  einen  Herold  zur  Ubergabe 
auffordern1). 

Schon  o-edachte  der  überraschte  französische  Statthalter  Karl  Herzoo-  von  Bourbon 

O  O 

die  Stadt  zu  übergeben,  ward  aber  bei  der  Ankunft  von  13.000  Eidgenossen  von  neuem  Muthe 
belebt.  Nun  fürchtete  der  Kaiser  von  seinen  Eidgenossen  Verrath ,  zumal  sie  von  seiner 
Seite  den  versprochenen  Sold  nicht  erhalten  hatten.  Die  Furcht  vor  Ludovico  Moro's  Schicksal 
(S.  120)  und  die  List  Triulzi's,  welcher  ihm  einen  falschen,  die  Treue  der  Eidgenossen  ver- 
dächtigenden Brief  in  die  Hände  spielte,  vermochten  ihn  auf  das  Eiligste  den  unsichern  Boden 
zu  verlassen.  Hiezu  kam  Geldmangel,  und  der  Kaiser  zog  (nach  Reissner  S.  22)  übers  Gebirg 
gen  Lovers  (Lövere,  oben  am  Lago  d'Iseo)  und  den  Noss,  d.i.  Nonsberg,  wieder  nach  Trient. 

Sein  Abzug  war  zu  übereilt ,  indem  niemand  zweifelte ,  dass  der  Feind ,  wenn  er  nicht 
so  bald  abgezogen,  nicht  verblieben  wäre;  jedoch  ward  das  brudermörderische  Gemetzel 
unter  den  Eidgenossen,  die  in  beiden  Lagern  standen,  verhütet. 

Hierauf  rückten  der  Marschall  Odet  von  Lautrec  und  Andreas  Gritti  mit  ihrem  Kriegs- 
volke  und  Geschütze  vor  B  re  s  ci  a,  dessen  Besatzung  auf  Beding  sicheren  Abzugs  sich  am 
24.  Mai  1516  ergeben  musste.  Mittlerweile  nahm  die  Besatzung  von  Verona,  da  sie  den 
Bedrängten  nicht  helfen  konnte,  in  einem  kühnen  eintägigen  Zuge  Vicenza  ein  und  machte 
reiche  Beute.  Nun  zogen  beide  vor  Verona,  wo  Georg  von  Frundsperg ,  Franz  von 
Castelalto,  Marx  Sittich  von  Knills,  seit  1513  Vogt  von  dem  österreichischen  Antheil  von 
Bregenz,  und  andere  über  4000  altgediente  Krieger  befehligten,  dann  500  Eidgenossen  unter 
Arnold  von  Winkelried,  die  in  des  Kaisers  Dienst  und  Namen  standen,  wie  auch  Spanier  und 
Italiener  unter  dem  Oberbefehle  Marc- Antonio  Colonna's  im  Namen  des  Kaisers  und 
des  Königs  Ferdinand  und  nach  dessen  Tode  (f  23.  Jänner  1516)  seines  Enkels  und  Erben 
Karl's,  Königs  von  Spanien  und  Neapel.  Diese  Feldhauptleute,  über  die  nach  Marc-Antonio's 
schwerer  Verwundung  Frundsperg  allein  den  Oberbefehl  führte,  hatten  gegen  die  heftigste 
Beschiessung,  wiederholte  Stürme,  verderbliche  Minen,  und  den  ärgsten  Hunger  sich  aul's 
Tapferste  zu  halten.  Endlich  kam  auf  des  Kaisers  Anordnung  Georg  von  Liechtenstein 
aus  dem  Nons-  und  Sulzberg  über's  Gebirg  zwischen  Bergamo  und  Brescia  bei  Palazzolo  in's 
Thal  herabgestiegen  und  brachte  8000  Mann,  Vieh  und  Lebensmittel  aller  Art.  Als  die  schwer 
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Bedrängten  in  der  Stadt  die  annähende  Hilfe  durch  den  Rauch  gewahrten,  schössen  und  fielen 
sie  heraus  auf  die  Feinde,  fanden  Wein  und  Speise  im  Lager,  die  sie  in  die  Stadt  führten. 
Der  Herr  von  Liechtenstein  wechselte  etliche  Fähnlein  gegen  neues  Kriegsvolk  und  zog 
wieder  über  die  Berge  zurück. 

Der  Kaiser,  welcher  in  der  Stille  sein  Heer  in  der  Lombardie  verlassen  hatte,  war  von 
kaum  hundert  treuen  Tirolern  begleitet,  über  die  rauhesten  Gebirge  nach  Bregenz 
gekommen1).  Von  hier  schickte  er  am  4.  Juli  Wilhelm  Herrn  von  Eapoltstein ,  Landvogt  im 
Ober-Elsass,  den  tirolischen  Kanzler  Cyprian  v.  Serntein  und  einige  andere  Räthe  nach  Inns- 
bruck und  liess  der  Landschaft  seine  Unfälle  erzählen  und  sie  um  treue  und  ergiebige  Hilfe 
ersuchen.  Die  tirolischen  Stände  bezeugten  dem  Kaiser  ihr  Mitleiden,  gaben  aber  nach- 
drücklich den  Rath,  sich  durch  Vermittelung  seines  Enkels,  des  Königs  Karl  und  der  deutschen 
Reichsfürsten  um  einen  anständigen  Frieden  zu  bewerben,  werden  jedoch  die  im  Landlibell 
vom  Jahre  1511  festgesetzte  Hilfe  nach  Möglichkeit  leisten.  Als  die  Franzosen  sahen,  dass 
Verona  bei  der  Tapferkeit  der  durch  frischen  Zuzug  verstärkten  Besatzung  unbezwinglich  sei, 
zogen  sie  ab,  Lautrec  mit  seinem  Kriegsvolke  gen  Villafranca,  und  Theodor  von  Triulzi, 
des  Marschalls  Johann  Jakob  Vetter,  gen  Bovolenta  bei  Padua,  um  daselbst  das  Winterlager 
zu  nehmen. 

Der  jugendliche  König  von  ganz  Spanien  und  Neapel  Karl  (V.)  bedurfte  des  Friedens, 
um  zum  ersten  Male  nach  Spanien  zu  kommen  und  die  Regierung  seiner  grossen  Erbschaft 
anzutreten,  und  schloss  daher  mit  K.  Franz  I.  zu  Noyon  am  13.  August  1516  einen  Vertrag, 
welchen  der  alternde  Kaiser,  des  langen,  seine  besten  Kräfte  verschlingenden  Krieges  müde, 
auf  die  Vorstellungen  seines  so  eben  genannten  Enkels  Karl  am  3.  December  zu  Brüssel 
ratificirte.  In  Folge  dieses  Vertrages  liess  der  Kaiser  durch  seinen  Statthalter  in  A^erona, 
Bernhard  von  Cles,  Fürstbischof  zu  Trient,  nachdem  er  die  Söldner  befriedigt  und  ent- 
lassen hatte ,  die  so  wichtige  Stadt  Verona  nebst  den  früher  eroberten  Plätzen  dem  franzö- 
sischen Marschall  Lautrec  übergeben,  welcher  sie  unmittelbar  darauf  dem  Andreas  Gritti  für 
die  Republik  Venedig  wieder  überantwortete,  wofür  diese  an  den  Kaiser  200.000  Ducaten 
und  an  Frankreich  300.000  Kronen,  die  vormals  K.  Ludwig  XII.  dem  Kaiser  geliehen,  zu 
bezahlen  hatte.  Der  Kaiser  dagegen  behielt  Roveredo,  Riva,  die  vier  Vicariate  Ala,  Avio, 
Mori  und  Brentonico,  wichtige  Arrondirungen  in  Südtirol  und  Ampezzo.  Dies  geschah  zu 
Verona  am  17.  Jänner  1517.  So  endete  des  Kaisers  neunjähriger  Krieg,  welcher-  den 
Venetianern  Theile  ihres  Landesgebietes  in  Ober-,  Mittel-  und  Unter-Italien  (S.  126),  fünf 
Millionen  Ducaten  und  40.000  Mann  gekostet  hat.  Der  unglückliche  Ablauf  dieses,  so  wie 
des  Engadiner  Krieges  vom  Jahre  1499  deckte  die  Schwäche  der  Militärverfassung  Tirols 
auf;  das  Landlibell  von  1511,  die  schöne  tirolische  Zuzugs-Ordnung  ist  ihre  Frucht,  ein 
treffliches  Muster  eines  Landwehr-Systems. 


Mit  seinem  Waffengefährten  Georg  von  Frundsp  erg  kam  auch  unser  Marx  Sittich  von 
Embs  in  seine  Heimath  zurück,  verwaltete  als  österreichischer  Vogt  die  Hälfte  der 
Grafschaft  Bregenz  und  war  oberster  Hauptmann  der  vorarlbergischen  Herrschaften.  Es  hatte 
nämlich  K.  Maximilian  ddo.  Innsbruck  29.  November  1513  ihn,  seinen  Diener,  zum  Vogte 


)  Vergl.  Sinnaeher's  Beiträge  zur  Geschichte  von  Brixen  etc.  Bd.  VII,  151. 
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des  Schlosses,  der  Stadt  und  Herrschaft,  wie  auch  der  Leute  auf  dem  Lande  zu  Bregenz 
seines  Theiles ')  aufgenommen,  mit  dem  Beisatze,  was  ihm  (dem  mehr  waffen-  als  rechts- 
kundigen) zu  schwer  sei,  an  den  Statthalter  und  die  Käthe  zu  Innsbruck  gelangen  zu  lassen 
und  ihm  zur  Burghut  jährlich  250  Gulden  rheinisch  aus  dem  Pfannhause  zu  Hall  im  Innthale 
und  dazu  den  halben  Theil  der  Nutzung  der  Mühle  an  der  Lütrach  gegeben,  dagegen  er  auch 
den  halben  Theil  der  Kosten,  so  über  diese  Mühle  auflaufen  möchten,  unterhalten  soll,  jedoch 
alles  auf  Widerruf2). 

Auch  hat  der  Kaiser  ddo.  Innsbruck  10.  Februar  1514  ihm,  seinem  Vogte  zu  Bregenz, 
eine  Summe  von  1000  Gulden  rheinisch,  die  von  diesem  Seiner  Majestät  zur  Bezahlung  des 
vorigen  Vogtes  Wilhelm  von  Knöringen,  Sohnes  Burkhard's  von  Knöringen,  dargeliehen 
wurde,  auf  besagtem  Schlosse  und  der  Vogtei  zu  Bregenz  versichert.  Es  hatte  nämlich 
Wilhelm' s  Hausfrau,  Rosina  von  Losenstein  (vergl.  Hübner,  III.  Tab.  735),  ihr  Heirathgut 
darauf  gewiesen3). 

Es  ward  jedoch  Marx  Sittichen  nicht  gegönnt,  den  Rest  seiner  vorgerücktem  Jahre  in 
Hohenembs  und  Bregenz  ganz  friedlich  zu  verleben ,  sondern  die  Ereignisse  der  Zeit  riefen 
ihn  zu  wiederholter  Theilnahme  am  Waffenhandwerke.  Wir  begegnen  ihm  im  Kriege  des 
schwäbischen  Bundes  gegen  Ulrich  Herzog  von  Wirtemberg  im  Jahre  1519,  im  Bauernkriege 
1525,  in  der  Champagne  1521,  noch  dreimal  zog  er  nach  Italien  1524,  1525  und  1528, 
endlich  um  1530  nach  Ungern. 

Als  der  gewalttbätige  Herzog  Ulrich  von  Wirtemberg  sein  verlornes  Land  wieder  zu 
erobern  versuchte,  ward  von  Seite  des  schwäbischen  Bundes  gegen  denselben  ein  Zug-  unter- 
nommen. Oberster  Feldhauptmann  war  sein  Schwager  Herzog  Wilhelm  IV.  von  Baiern  und 
dessen  Lieutenant  Georg  von  Frundsperg ;  von  österreichischer  Seite  (indem  Osterreich  wegen 
seiner  Vorlande  ein  Mitglied  dieses  Bundes  war)  war  Miirx  Sittich  oberster  Hauptmann, 
die  baierische  Reiterei  befehligte  Jakob  von  "Wernau  und  bei  den  baierischen  Fähnlein  stand 
Kaspar  Winzerer,  welcher  später  als  erzherzoglicher  Hauptmann  auf  Dürnstein  bei  Krems  an 
der  Donau  sass  und  eine  verrätherische  Rolle  spielte  (vergl.  meine  Medaillen,  1844,  Bd.  I, 
151  — 159).  Marx  Sittich  zog  mit  einer  Abtheilung  des  Bundesvolkes,  mit  2000  Knechten  und 
etlichem  Geschütze  auf  Kirchheim,  wodurch  der  Herzog  von  der  Stadt  Esslingen  abgezogen 
wurde,  kehrte  aber  wieder  nach  Göppingen  zurück,  wo  das  ganze  Heer  versammelt  und 
gemustert  wurde  (3.  October  1519).  Erfolglos  focht  in  jener  Gegend  der  Herzog,  entritf 
in  der  Nacht  des  14.  Octobers  und  hinterliess  seinen  Leuten,  dass  ein  Jeder  selbst  sein 
Bestes  suchen  möge.  (S.  Dr.  Heyd's  „Ulrich,  Herzog  zu  Württemberg".  Tübingen  1841. 
Bd.  I,  579  ff.) 

Im  Kriege  des  K.  Karl  V.  gegen  K.  Franz  I.  von  Frankreich  stand  Mari  Sittich  im 

Heere  des  Grafen  Heinrich  von  Nassau,  das  auf  kaiserlichen  Befehl  im  Jahre  1521  in  die 
Champagne  eindrang,  Mouzon  wegnahm  und  Mezieres  belagerte.  Als  den  Belagerten,  unter 
denen  auch  der  tapfere  und  edle  ßayard  sich  befand,  starker  Entsatz  heranrückte,  deckte 
Marx  Sittich  mit  seinem  Regimente  den  Nachzug,  welchen  er  in  aller  Geschicklichkeit 

')  S.  das  Nähere  in  Anmerkung  XVII. 

2)  Die  betreffende  Pergament-Urkunde  mit  anhängendem  Siegel  in  rothem  Wachs,  welche  das  geheime  Hof-  und  Staatsarchiv  ver- 
wahrt, ist  unterzeichnet  von  Caspar  von  Loubenbcrg  und  11  um  e  1  von  Lie  ebtnow. 

3)  Pergament-Urkunde  wie  die  vorige,  unterzeichnet  von  Barthlme  v.  Firmian  und  Bl.  (asius)  Höltzl. 
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und  Vorsicht  in  voller  Schlachtordnung  vor  Angriffen  schützte  und  ohne  Verlust  an  seine 
Stelle  brachte. 

Nach  Köhler's  historischen  Münz-Belustigungen,  Bd.  IV,  S.  11,  erhob  in  diesem  Jahre 
1521  K.  Karl  V.  Marx  Sittichen  wegen  seiner  grossen  Verdienste  in  den  von  seinem 
Ahnherrn  Maximilian  I.  geführten  Kriegen  gegen  die  Eidgenossen,  in  Hungarn  (vor  1521!) 
und  im  abgelaufenen  venetianischen  Kriege  in  den  Reichsfreiherriistaiid ,  was  irrig  ist ,  wohl 
aber  befreite  er  ddo.  Worms  15.  Mai  1521  ihn  und  seine  Unterthanen  von  allen  Land-, 
Hof-,  westphälischen  und  anderen  Gerichten1).  Leider  vermissen  wir  bei  Köhler  die  Angabe 
der  Quelle.  Bisher  konnte  ich  weder  im  Beichsadels-Archive,  noch  sonst  wo  irgend  eine  Spur 
von  diesem  verliehenen  Freiherrnstande  finden.  In  einem  ämtliehen  ,  gesiegelten  Vertrage 
vom  7.  Februar  1539  werden  seine  Enkel  und  die  anderen  Glieder  dieser  Familie  einfach 
nur  „von  Embs"  genannt. 

Marx  Sittich  in  Mailand  und  bei  Romaguano.  —  Der  rastlose  K.  Franz  I.  schickte  im  August 
1523,  um  das  Herzogthum  Mailand,  in  welchem  er  nur  noch  die  Citadelle  von  Cremona  besass, 
wieder  zu  erobern,  den  Admiral  Bonnivet,  einen  verwegenen  und  unerfahrenen  Höfling, 
mit  40.000  Mann  über  die  iUpen,  der  den  Ticino  glücklich  überschritt,  aber  die  Gelegenheit 
versäumte,  Mailand  rasch  zu  nehmen.  Er  musste  die  Stadt  belagern.  Sie  wurde  von  Prosper 
Colorma  (S.  159)  als  oberstem  Feldhauptmanne,  der  aber  schon  am  30.  Decernber  starb,  dann 
von  Anton  von  Leyva  und  nach  Schrenk  von  Notzing  LXXXII  auch  von  unserem  Marx 
Sittich  mannhaft  verth eidigt. 

Wiederholte  Ausfälle ,  der  Zusammenzug  eines  mächtigen  Heeres  bei  Mailand  (im  März 
1524)  unter  dem  Vicekönige  von  Neapel,  Karl  vonLannoy  und  dem  Herzog  Karl  von  Bourbon, 
der  aus  Frankreich  entflohen  und  in  kaiserliche  Dienste  getreten  war,  einer-  und  Mangel  an 
Geld  andererseits  nöthigten  Bonnivet,  die  Belagerung  aufzugeben  und  sich,  um  nicht  völlig 
abgeschnitten  zu  werden,  von  Ort  zu  Ort  zurückzuziehen. 

Ihm  folgte  Ferdinand  Franz  March ese  von  Pescara,  einer  der  kühnsten  und  geschick- 
testen der  kaiserlichen  Feldherren,  und  griff  am  14.  April  1524  ihn  in  ungünstiger  Stellung 
oben  an  der  Sesia  bei  Bomagnano  mit  grösster  Wuth  an.  Gleich  Anfangs  wurde  Bonnivet 
schwer  verwundet  aus  dem  Treffen  getragen  und  auch  sein  Nachfolger  im  Commando, 
Bayard,  welcher  den  stürmischen  Angriff  mit  der  seltensten  Tapferkeit  aushielt,  ward  von 
einer  Flintenkugel  tödtlich  getroffen  und  starb  auf  dem  Felde  der  Ehre,  von  Freunden  und 
Feinden  betrauert.  Auch  an  diesem  Siege  hatte  Marx  Sittich  seinen  rühmlichen  Antheil2). 

Bonnivet  führte  den  Best  über  die  Alpen  zurück.  Von  den  12  — 15.000  Eidgenossen, 
die  im  französischen  Solde  dienten,  erreichten  kümmerlich  4000  Mann  durch  das  Aosta- 
Thal  die  Fleimath.  —  Nun  war  alles  wieder  verloren,  was  König  Franz  I.  in  Italien  noch 
besessen  hatte. 

Schlacht  bei  Pavia  (1525).  —  Herzog  Karl  von  Bourbon  und  der  Marchese  Pescara, 
welche  im  Jahre  1524  in  die  Provence  eingefallen  waren  und  Aix  erobert  hatten,  mussten 


1)  S.  Johann  Christian  Lünig's  „Spicilegium  Seculare."  Leipzig  1719.  S.  273. 

2)  Nach  S  ehre nk  von  Notzing  und  Köhler's  Übersetzung,  Nürnberg  1736,  S.  311,  waren  auch  ven  e  ti  anisch  e  Oberste  in 
dieser  Schlacht.  Dies  dürfte  kaum  zu  bestreiten  sein,  da  Kaiser  Karl  V.  und  sein  Bruder  Erzherzog  Ferdinand  I.  am  29.  Juli 
1523  einen  endlichen  Aussöhnungs-,  Friedens-  und  Bundes  vertrag  mit  Venedig  und  eine  Liga  der  italienischen 
Staaten  zu  gegenseitiger  Defension  geschlossen  hatten.  S.  v.  Bucholtz's  Geschichte  Kaiser  Ferdinand's  I.  Wien  1831. 
Bd.  II,  243. 
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die  Belagerung  des  festen  Marseille  aufheben,  weil  der  König  bei  Avignon  ein  starkes  Heer 
sammelte  und  ihnen  den  Rückzug  abschneiden  konnte.  Im  October  überstieg  er  den  Mont 
( lenis ,  rückte  über  Vercelli  vor  und  besetzte  die  von  der  Pest  schwer  heimgesuchte  unver- 
teidigte Stadt  Mailand;  erschöpft,  geschmolzen  und  ohne  Geld  vermochte  das  kaiserliche 
Heer  sie  nicht  zu  vertheidigen,  erholte  sich  jedoch  wieder,  während  K.  Franz  ruhig  daselbst 
in  der  Entfaltung  der  Königspracht  weilte.  Mit  der  Verteidigung  Pavia's  betraute  man  den 
erfahrenen  und  tapferen  Antonio  de  Leyva  mit  starker  Besatzung,  dabei  standen  4000  deutsche 
Knechte  unter  Eitel  Friedrich  Grafen  von  Zollern  (f  daselbst  15.  Jänner  1525),  und  unter 
diesem  Sebastian  Schertlin1)  aus  Schorndorf  und  Kaspar  von  Frundsperg,  Georg's  Sohn, 
welche  beide  als  vielversprechende  junge  Hauptleute  sich  tapfer  bewährten ,  dann  auch  Graf 
Baptist  von  Lodron.  Bei  Lodi  zog  Pescara  sich  hinter  die  Adda,  der  Vicekönig  von  Neapel 
Lannoy  bei  Soncino  hinter  den  Oglio.  Beide  deckten  so  Cremona  und  hielten  die  Communi- 
cation  mit  Deutschland,  woher  die  Bettung  kommen  sollte,  offen. 

Mit  der  Eroberung  Pavia's  hoffte  der  König  den  Krieg  glorreich  zu  enden.  Der  Papst 
Clemens  VII.,  die  Bepublik,  deren  Doge  nun  Andreas  Gritti  (S.  138)  war,  und  Florenz  traten 
nun  auf  seine  Seite.  Er  entsandte  über  10.000  Mann  gen  Neapel,  um  durch  diese  Diversion 
den  Vicekönig  zu  einem  Stillstand  der  Waffen  unter  harten  Bedingungen  zu  nöthigen  oder 
mit  seinem  Heere  aus  der  Lombardie  zur  Verteidigung  Neapels  zu  ziehen,  schwächte  aber 
hiedurch  seine  eigene  Streitmacht.  Pescara,  voll  des  Muthes  und  der  Ausdauer,  vermeinte  im 
Kriegsrathe  ganz  richtig,  in  der  Lombardie  mit  ungeteilter  Macht  zu  kämpfen  —  ein  Sieg 
allhier  und  Neapel  ist  gerettet!  Viel  litt  zudem  des  Königs  Heer  durch  die  Beschwerden  der 
seit  24.  October  dauernden  Belagerung  und  die  Strenge  des  Winters  und  durch  Leyva, 
welcher  trotz  der  äussersten  Noth  Pavia  verteidigte  und  verderbliche  Ausfälle  machte. 

Karl  von  Bourbon  versetzte  seine  Juwelen  und  sein  Silbergeschirr  und  ging  nach 
Deutschland,  um  neues  Volk  zu  holen;  besonders  aber  gab  des  Kaisers  Bruder,  Erzherzog 
Ferdinand,  der  zu  Innsbruck  war,  dem  Grafen  Niklas  von  Salm  den  Befehl,  mit  200  Pferden 
Hofgesinde,  und  unserm  Marx  Sittich  von  Knills,  Bitter,  seinem  Vogte  zu  Bregenz  und 
oberstem  Hauptmanne  der  vorarlbergischen  Herrschaften,  mit  etlichen  tausend  Landsknechten 
nach  dem  Mailändischen  zu  ziehen,  dessgleichen  ging  seine  Aufforderung  an  Georg  von 
Frundsperg,  dessen  dreiundzwanzigjähriger  Sohn  zu  den  mutigsten  Verteidigern  Pavia's 
zählte,  im  Namen  des  Kaisers  noch  etliche  Fähnlein  Knechte  aufzunehmen  und  der  gesammten 
kaiserlichen  Landsknechte  oberster  Plauptmann  zu  sein.  Frundsperg  führte  25  Hauptleute, 
unter  ihnen  auch  Friedrichen  von  Knills,  seines  Waffengefährten  jüngsten  Sohn,  am  27.  Dec. 
15  24  von  Meran  über  Trient,  Roveredo  und  über's  rauhe  Gebirg  mitten  im  Winter  rechts  am 
Gardasee,  da  die  Venetianer  mit  Frankreich  verbunden  waren,  nach  Desenzano  und  über 
Pompejano  und  Soncino  vor  Lodi,  wo  Marx  Sittich  mit  seinen  achtzehn  Fähnlein  zu  ihm  kam 
und  das  Gesammtvolk  von  29  Fähnlein  (zu  400  Mann,  somit  an  12.000  Mann)  in  zwei  grosse 
Regimenter  geteilt  wurde.  Sie  vereinigten  sich  hier  mit  den  kaiserlichen  Truppen  unter  dem 
Herzog  von  Bourbon  und  Pescara. 

Da  die  Spanier  und  die  Landsknechte,  welche  nur  mit  einem  Solde  ausgezogen  waren 
und  im  kaiserlichen  Lager  neue  Löhnung  erwarteten,  unwillig  wurden,  wussten  Pescara  und 


')  Vergl.  Leben  und  Thaten  Herrn  Sebastian  Schertlin's  von  Hurtenbach,  von  Ottmar  Schönhuth.  Münster  1858.  S.  4. 
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Frimdsperg  durch  ihre  Hinweisung  auf  ein  reiches  Lager  bei  Pavia  sie  zu  beschwichtigen, 
und  alle  gelobten  einhellig  ihre  Treue  und  Ausdauer. 

Am  24.  Jänner  1525  rückte  die  gesammte  kaiserliche  Macht  aus  Lodi  über  die  Adda 
gegen  Melegnano  und  man  gab  sich  die  Miene,  von  da  Mailand  zu  nehmen.  Am  25.  machten 
die  kaiserlichen  Feldhauptleute  ihre  Schlachtordnung.  Der  König  hatte  sein  befestigtes  Lager, 
das  allmählich  einer  Stadt  glich,  zwischen  Pavia  und  einem  mit  starken  Mauern  umgebenen 
Park  (Thiergarten),  welcher  ihm  den  Rücken  deckte,  und  beschloss  um  so  mehr  in  demselben 
zu  verbleiben,  indem  nicht  nur  die  Belagerten  in  der  Stadt  an  Allem  furchtbare  Noth  litten, 
sondern  auch  das  neu  angerückte  Entsatzheer  in  seinem  Lager  Kälte,  Hunger  und  Mangel  zu 
ertragen  hatte,  weil  alles  Land  ringsum  von  den  Franzosen  ruinirt  war.  Am  3.  Februar  setzte 
ein  Theil  über  den  Po  und  das  Heer  rückte  von  S.  Colombano  nahe  an  das  Lager  des  Königs 
ausserhalb  des  Thiergartens.  Sowohl  wiederholte  Ausfälle  der  Belagerten  aus  der  Stadt,  als 
auch  glückliche  Uberrumpelungen  und  Uberfälle  durch  Pescara,  besonders  in  der  Nacht  am 
8.  und  19.  Februar  beunruhigten  das  französische  Lager,  empfindlicher  aber  war  dem  König 
der  unerwartete  Abzug  (20.  Februar)  der  6000  Graubündner  Söldner  unter  Dietegenvon  Salis 
die  in  die  Heimath  abgerufen  wurden,  weil  Johann  Jakob  von  Medicis  den  Corner  See  und  Cläven 
eingenommen  hatte,  denen  auch  etliche  verdrossene  Fähnlein  der  Eidgenossen  folgten.  Den 
König,  welcher  weder  schlagen,  noch  das  verbollwerkte  Lager  verlassen  wollte,  beredete 
endlich  der  Admiral  Bonnivet  (S.  163)  unter  dem  Schutze  von  erprobten  Kriegsleuten,  Eid- 
genossen und  Deutschen,  besonders  der  schwarzen  Bande1),  furchtlos  im  Lager  zu  verbleiben. 
Pescara  und  Frundsperg  dagegen  beschlossen,  in  den  Thiergarten  einzubrechen;  dieser  Hess 
durch  den  Edelmann  von  Walderstein  die  Belagerten  in  der  Stadt  wissen,  an  welchem  Tage, 
nämlich  am  24.  Februar  —  an  des  Kaisers  Geburtstage  —  und  welcher  Gestalt  sie  von  aussen 
den  Feind  angreifen  würden. 

Am  Vorabende  der  Schlacht  Hess  Pescara  einen  Scheinangriff  auf  einer  ganz  andern 
Seite,  nämlich  gegen  die  Stadt  hin  machen,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  dahin  zu 
lenken,  und  Hess  die  Mauern  des  Parks,  durch  den  er  in's  Lager  eindringen  wollte,  während 
der  Nacht  niederwerfen,  um  den  Gegner  mit  Tagesanbruch  dort  anzugreifen.  Als  der  König, 
zwischen  der  belagerten  Stadt  und  dem  feindlichen  Lager  eingeschlossen,  dies  erfuhr,  rückte 
er  aus  dem  wohlverschanzten  Lager  selbst  in  das  Treffen. 

Wer  das  Detail  dieser  Entscheidungsschlacht  näher  wissen  will,  lese  in  Reissner  S.  43 
bis  49  oder  in  Barth old's  George  von  Frundsberg  S.  302 — 344.  Wir  heben  zunächst  das 
hervor,  was  unsern  Marx  Sittich  von  Embs  betrifft.  —  Im  Beginn  der  Schlacht  stand  vorne  im 
Vorzug  (in  der  Avantgarde)  aus  Marx  Sittich's  Regimente  Egloff  Scheller  mit  2000  Lands- 
knechten zugleich  mit  Pescara;  den  Nachzug  führte  Georg  von  Frundsperg,  der  in  demsel- 
ben Marx  Sittichen  mit  seinem  Haufen  voran  hinziehen  Hess  und, mit  dem  übrigen  Volke  selbst 
folgte ;  sie  zogen  in  den  Park.  Er  hatte  viele  von  Adel  bei  sich,  so  Alexander  Grafen  von 
Ortenburg1),  Lasla  Grafen  von  Haag,  Sebastian  von  Losenstein  aus  dem  Lande  ob  der  Enns. 


)  Das  schwarze  Regiment,  la  Bande  noire,  zählte  erlauchte  und  adelige  Streitgenossen,  jüngere  Söhne  ihres  Hauses,  landes- 
verwiesene Prätendenten  und  verzweifelte  Abenteurer  aus  verschiedenen  Landen,  jdie  auf  jeder  fremden  Wahlstatt  mehr  Glück 
zu  erjagen  hofften  als  in  der  Heimath.  Ihr  Führer  war  Richard  Herzog  von  Suff  olk,  aus  dem  tragischen  Hause  der  York, 
ferner  Franz  Herzog  von  Lothringen-Lambesque  ,  Wolf  Graf  von  Lupfen,  Karl  Graf  von  Ortenburg  in  Niederbaiern ,  dessen 
Bruder  Alexander  in  Frundsperg's  Regiment  als  Hauptmann  diente  etc.  Vergl.  über  dessen  Entstehen  Fugger  S.  1351  und 
Barthold  S.  319. 
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Mit  den  Eidgenossen  stürmte  auch  die  schwarze  Bande  heran,  gegen  welche  beide  von  Seite 
Frundsperg's  und  Marx  Sittich's  der  Hauptkampf  galt.  Aus  dieser  Bande  trat  einer  der 
Hauptleute,  Johann  (nach  Reissner  S.  45),  nach  andern  Georg  L an genmantel,  ein  Patricier 
aus  Augsburg1)  mit  erhobenem  Arme  hervor  und  forderte  mit  mächtiger  Stimme  den  von 
Fründsperg  oder  den  von  Embs  zum  Zweikampfe  heraus.  Aber  tobende  Stimmen  schalten 
ihn  Verräther  am  Vaterlande  und  schlugen,  ohne  dem  Zweikampfe  Raum  zu  geben  oder  abzu- 
warten, was  ihre  beiden  Feldhauptleute  thun  wollten,  den  Verwegenen  mit  ihren  Waffen  zu 
Boden.  Ein  Knecht  nahm  seine  abgehauene  Hand  mit  den  Armschienen  und  die  Finger  mit 
den  goldenen  Ringen  als  Siegeszeichen2).  Nun  begann  mit  Spiessen ,  Hellebarden  und 
Schwertern  das  blutige  Gemetzel  zwischen  den  Landsknechten  und  den  deutschen  Söldnern 
der  schwarzen  Bande,  denen  die  Eidgenossen  sich  angeschlossen  hatten;  es  war,  wie  Barthold 
S.  324  sagt,  der  Hass  unter  den  Söhnen  derselben  Mutter  grösser  als  die  Kraft  ihrer  Leiber, 
damit  aber  keiner  der  Geächteten3)  entrinne,  umschlossen  Fründsperg  und  Marx  Sittich 
mit  wunderbarlicher  Geschicklichkeit  den  Feind,  jener  stritt  mit  seinem  Regiment  von  vorne 
gegen  die  gevierte  Ordnung,  dieser  aber  schwenkte  mit  seinen  Fähnlein  auf  die  eine  Seife, 
und  ein  Heerflügel  auf  die  andere,  so  dass  die  kleinere  Schaar  wie  mit  einer  Zange  an  drei 
Orten  gepackt  und  erschlagen  wurde1).  Mehr  als  5000  Eidgenossen  deckten  das  Schlachtfeld 
oder  versanken  in  den  Wellen  des  Ticino,  andere  streckten  die  Waffen  oder  flohen,  nur  wenige 
sahen  ihr  Vaterland  wieder.  Uber  8000  Franzosen  fielen,  das  ganze  Geschütz  und  Gepäck 
war  verloren  und  der  König  verwundet  und  trotz  der  mannhaftesten  Gegenwehr  gefangen. 
Nach  Spanien  zum  Kaiser  geführt,  gab  er  im  Frieden  zu  Madrid  am  14.  Jänner  1526  alle 
seine  Ansprüche  auf  Mailand  und  Neapel  auf  und  erhielt  die  Freiheit.  —  Lannoy  berichtet 
aus  Pavia  am  25.  Februar  an  den  Kaiser  in  Betreff  der  deutschen  Anführer:  „Georg  von 
Fründsperg  hat  Ihnen  wohl  gedient,  so  auch  Marcus  Sittich,  S alm  ist  ein  sehr  braver 
Mann  und  hat  Ihnen  gut  gedient."  ö)  Welch'  mageres  Lob  für  solche  Thaten! 

Die  k.  k.  Ambraser-Sammlung  verwahrt  ein  überaus  nett  ausgeführtes  Gemälde  dieser 
Schlacht  vor  Pavia  und  der  Gefangennehmung  des  K.  Franz,  in  der  Vogelperspective  mit 
sehr  kleinen  Figuren ,  1  Fuss  hoch  und  1  Fuss  und  1  Zoll  breit ,  auf  Holz  von  unbekanntem 
Meister,  im  Zimmer  VII,  Nr.  16. 

Marx  Sittich  im  Bauernkriege  1525.  —  Kaum  waren  die  beiden  Feldhauptleute  heim- 
gekehrt, galt  es  den  furchtbaren  Aufruhr  der  Bauern,  welche  durch  Schwaben,  Franken, 


1)  Er  war  ein  Sohn  des  trefflichen  Jo  h  ann  Langenmantcl  (f  1510),  der  vierzehn  Mal  Bürgermeister  dieser  Reichsstadt  gewesen 
und  von  Kaiser  Maximilian  vielfach  ausgezeichnet  worden  war,  diente  als  Lieutenant  des  Herzogs  von  Lothringen  und  fand  in 
fremdem  Solde  einen  tollkühnen  Untergang. 

2)  Dessen  Rüstung  soll  nach  Weizeneggcrs-Merkle's  Vorarlberg,  Innsbruck  1839,  Bd.  II,  SC  nach  Ems  und  von  da  wahrschein- 
lich in  die  k.  k.  Ambraser  -  Sammlung  gebracht  worden  sein,  in  die  sie  aber,  wie  die  Inventarien  ausweisen,  niemals 
gekommen  ist. 

3)  Am  16.  Jänner  1516  hatte  wiederholt  K.  Maximilian  einen  Achtbrief  bei  Strafe  an  Leib  und  Leben  gegen  jene  Reichsunter- 
thanen  erlassen,  welche  dem  Könige  von  Frankreich  zuziehen  und  den  bei  Jenem  Dienenden  die  Frist  von  sechs  Wochen 
zur  Heimkehr  gewährt.  S.  meine  Mittheilung  in  den  Wiener  „Jahrbüchern  der  Literatur"  Bd.  XCIX,  Anzeigeblatt 
S.  22,  Nr.  LH  und  LIII. 

*)  Es  fielen  Herzog  Richard  von  der  weissen  Rose,  der  junge  Herzog  Franz  von  Lothringen,  der  Graf  von  Nassau ;  die  Gefangenen,  wie- 
Graf  Wolf  y on  Lupfen,  der  alte  Hanns  von  Brandeok,  Karl  Graf  von  Ortenburg  und  wenige  Edle  und  Knechte,  die  sich  los. 
kauften,  traten  dann  wieder  unter  die  französischen  Fahnen  und  starben  alle  und  mit  ihnen  Rudolf  Häl  (S.  152)  theils  im 
Kampfe,  grösstenteils  an  der  Test,    unter  dem   Marschall   Lautree  vor  Neapel   im  Jahre  1528.   —  Vergl.  Reissner 
S.  174,  b.  ' 

5)  S.  Geschichte  der  Regierung  Ferdinand's  I.  von  v.  Bucholtz.  Wien  1831.  Bd.  II,  27i. 
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dann  im  Salzburgischen  und  im  Bisthum  Brixen  sich  erhoben  hatten ,  einzudämmen  und  nie- 
derzuschlagen. Osterreich,  das  viele  zerstückelte  Besitzungen  in  Schwaben  hatte,  Baiern,  der 
Pfalzgraf,  alle  Bischöfe,  Prälaten,  Grafen  und  Städte  des  schwäbischen  Bundes  mussten  ein 
Heer  aufstellen,  dessen  oberster  Feldhauptmann  Georg  Truchsess  von  Waldburg  (der 
sogenannte  Bauern-Jörg),  ein  kriegserfahrner  und  tapferer  Mann  war. 

Besonders  tobte  der  Aufruhr  im  Hegau ,  am  Boclensee  und  im  Allgau  an  Vorarlbergs 
Grenze,  und  man  befürchtete  eine  Vereinigung  dieser  Aufrührer  mit  den  Rheinthalern  und 
Appenzellem. 

Nach  Einigen  ward  unser  Marx  Sittich  von  Embs  am  12.  Juni  1525  mit  2000  Mann  auf 
Bundeskosten  angenommen,  der  aber  beim  Ausbleiben  des  Soldes  mit  seinen  Kriegsknechten 
einen  schweren  Stand  hatte.  Er  schlug  die  Bauern  bei  Stahringen  unweit  Stockach,  Möggin- 
gen und  Zell  am  Untersee  und  überraschte  in  Hilzingen  die  Rebellen,  als  sie  die  grosse 
Glocke  vom  Thurme  herabgelassen  hatten  und  Rosse  vor  den  Wagen  spannen  wollten ,  um 
sie  wegzuführen  und  ein  Geschütz  aus  ihr  zu  giessen.  Er  zwang  sie  mit  ihren  eigenen  Leibern 
wie  Zugvieh  die  Glocke  bis  an  den  Untersee  zu  ziehen,  setzte  sich  mit  den  Gefangenen  zu 
Schiffe  und  landete  ausserhalb  der  Klause  von  Bregenz ,  wo  er  in  die  fünfzig  dieser  rebelli- 
schen Bauern  an  die  Eichen  längs  der  Lieblach  hängen  Hess,  welcher  Ort  noch  zu  Schlehen's 
Zeit  (1616)  bei  den  Henkeichen  genannt  wurde,  wovon  die  Abbildung  in  dieses  Schlehen 
sogenannter  Embser  Chronik  S.  35  zu  sehen  ist.  Die  Glocke  wurde  als  lautes  Siegeszeichen 
in  den  Thurm  der  Kirche  zu  Hohenembs  gebracht. 

Von  den  Allgauer  Bauern  wurde  auch  das  damals  Montfort-Tettnang-Rothenfels'sche 
Schloss  zu  Obers  taufen  an  der  Pforte  zum  vordem  Bregenzerwalde  verbrannt.  Einige 
stürmische  Wellen  dieses  Aufruhrs  schlugen  besonders  durch  das  lügenhafte  Benehmen  des 
den  Meuterern  geneigten,  nachher  landesflüchtigen  Ammanns  Heinrich  Bertsch  zu  Lingenau 
bis  in  den  Bregenzerwald  hinein.  Von  Staufen  zog  der  wilde  Haufen  thalauswärts  vor  die 
Burg  Rothenfels,  die  er  theils  ernstlich  belagerte,  theils  durch  fast  zwanzig  Wochen  ein- 
geschlossen hielt.  Graf  Wolfgang  von  Montfort  vertheidigte  dieselbe  mit  solcher  Tapferkeit 
und  Umsicht,  dass  sich  die  Bauern  ihrer  nicht  bemächtigen  konnten.  Nach  eingetretener  Ruhe 
ward  das  zerstörte  Schlosse  Staufen  wieder  aufgebaut. 

Ankäufe  1526  und  1527.  —  Im  Jahre  1526  (und  nicht  1426  ,  wie  es  bei  von  Arx  II,  323 
irrig  heisst)  kaufte  Marx  Sittich  von  den  Gebrüdern  Christoph  und  Felix,  den  letzten 
Grafen  von  Werdenberg-Heiiigenberg1),  die  Höfe  Widnau,  Haslach  am  linken  und  Lust- 
nau am  rechten  Rheinufer,  welche  nach  S.  105  die  von  Embs  seit  1395  pfandweise  inne 
hatten,  und  im  Jahre  1527  kaufte  derselbe  den  Burgstall  Schwarzach  mit  den  dazu  gehö- 
rigen Gütern  daselbst  und  im  Torenbürner  Gerichte. 

Dass  Ritter  Marx  Sittich  bedeutendes  Vermögen  theils  ererbt,  theils  selbst  durch  sein 
Kriegshandwerk  erworben,  kurz  besessen  habe,  erhellet  auch  noch  daraus,  das  er  sich  sammt 
andern  gegen  das  Gotteshaus  Minderau,  genannt  Weissenau,  um  5000  Gulden  rheinisch 
mit  einer  Verzinsung  von  jährlichen  250  Gulden  rheinisch  für  Erzherzog  Ferdinand  I.  bei 
dem  Ankaufe  der  andern  Hälfte  von  Bregenz  dem  Abte  Jakob ,  dem  Prior  und  dem  Convente 


)  Graf  Felix  v.  Werdenberg  starb  kinderlos,  vom  Schlagflusse  getroffen,  während  des  Reichstages  zu  Augsburg  am 
11.—  12.  Juli  1530;  und  sein  älterer  Bruder  Christoph  starb  der  Letzte  dieses  Geschlechtes  am  29.  Jänner  1534  auf  dem 
Schlosse  zu  Sigmaringen ;  seine  Tochter  Anna  brachte  ihre  Hand  und  ihr  Erbe  an  Friedrich  Grafen  zu  Fürstenberg. 
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verbürgt  hak  Der  Erzherzog  verspricht  ddo.  Innsbruck  am  22.  März  1529  für  sich,  seine 
Erben  und  Nachkommen  weder  ihn,  den  Bürgen,  seinen  Eath  und  Vogt  zu  Bregenz,  noch 
seine  Erben  von  dieser  Yogtei  zu  entsetzen,  er  habe  denn  ihn  und  seine  Erben  dieser  Bürg- 
schaft entledigt.  (Pergament-Urkunde  mit  des  Erzherzogs  Siegel  im  k.  k.  geheimen  Haus- 
und Staats-Archive.) 

Marx  Sittich's  Kriegszng  iu  die  Lombard ie  im  Jahre  1528.  —  Von  K.  Karl  V.  und  dessen 
Bruder  dem  ungrischen  und  böhmischen  Könige  Ferdinand  I.  bewogen ,  führte  der  krie- 
gerische Herzog  Heinrich  der  Jüngere  von  Braunschweig- Wolfenbüttel1)  auf  des 
Kaisers  Unkosten  2000  Pferde  und  600  Kürisser,  und  Marx  Sittich  von  Enibs  12.000  Knechte 
durch  das  Gebiet  von  Trient,  um  dem  Anton  de  Leyva,  der  während  des  neapolitanischen 
Kriegs  in  der  Lombardie  commandirte,  und  Kasparn  von  Frundsperg,  wie  auch  hauptsächlich 
den  kaiserlichen  Truppen  in  Neapel,  wo  auf  Seite  der  Franzosen  der  mehrgenannte  Marschall 
Vicomte  de  Lautrec  den  Oberbefehl  hatte,  zu  Hilfe  zu  kommen.  Sie  führten  grosses  Geschütz, 
viel  Proviant  und  kleine  Backöfen  mit  sich.  Der  gewaltige  Zug  ging  von  den  Venetianern 
ungehindert  durch  ihr  Gebiet,  beschoss,  bestürmte  und  verbrannte  Lazise  am  Gardasee,  nahm 
Rivoli ,  Lonato,  Peschiera  ein,  und  brandschatzte  die  Flecken.  In  Peschiera  empfingen  der 
Herzog  und  Marx  Sittich  den  im  Lager  bei  Bologna  vom  Schlagflusse  gerührten  und  in 
einer  Senfte  getragenen  Vater  der  Landsknechte  Georg  von  Frundsperg  mit  verdienten 
Ehren.  Von  da  zogen  beide  mit  von  Frundsperg  und  dem  ganzen  Kriegsvolke  auf  de  Leyva's 
Begehren  über  Desenzano,  Montechiaro  durch's  brescianische  Gebiet  und  schlugen  zu  Ghisalba 
bei  Bergamo  ihr  Lager  auf.  Hieher  kam  Leyva  in  einem  Sessel  getragen  und  Kaspar  von 
Frundsperg  mit  dem  kaiserlichen  Kriegsvolke ,  das  zu  Mailand  gelegen,  und  berathschlagten 
auf  dem  Felde,  was  sie,  da  der  grösste  Theil  der  Franzosen  in  Neapel  und  deren  Befehlshaber 
Lautrec  (15.  August)  durch  die  Pest  umgekommen  war,  mit  ihrem  Volke  thun  wollten.  Leyva 
gab  den  Rath  ,  die  vom  Kaiser  abgefallene  Stadt  Lodi,  die  noch  der  Herzog  Franz  Sforza 
innehabe,  dann  Pavia,  Alessandria  wieder  einzunehmen.  Lodi  ward  von  den  Spaniern  und 
Deutschen  vergeblich  bestürmt,  endlich  weigerten  die  Knechte  am  13.  Juli  den  Sturm.  Man 
gab  ihnen  keinen  Sold.  Von  Sonne,  Gluth ,  Hunger  und  Pest  wurde  das  Lager  von  Lodi  so 
heimgesucht,  dass  die  schweren  Pferde,  Reiter  und  Fussvolk  dem  Elend  erlagen  und  die 
übrigen  wieder  über  die  Alpen  liefen,  jedoch  2000  blieben  bei  Leyva.  Der  Weife  kam  mit 
seinem  Hofgesinde  nach  dem  menschenleeren  Mailand,  und  mit  wenigen  Personen  —  15  Pfer- 
den —  zog  er  über  den  Corner  See  durch  Graubünden  ungekannt  in  Knechtesgestalt  wieder 
heim.  Es  blieben  Reiter  und  schwere  Pferde,  Geschütz  und  alle  Rüstung  dahinten,  Pest  und 
Mangel  an  Mundvorrath  und  Geld  rieben  den  grössten  Theil  auf.  Mit  dem  Herzog,  der  nichts 
verrichtet  hat,  als  dass  Georg  von  Frundsberg  und  dessen  Diener  durch  seine  Herbeikunft  aus 
der  Feinde  Händen  sicher  zu  den  Seinigen  gelangt  sind,  kehrte  wohl  auch  nach  diesem  miss- 
glückten Zuge  unser  Marx  Sittich  in  die  Heimath  zurück,  worauf  Georg  am  achten  Tage 
nach  seiner  Ankunft  in  seinem  Mindelheim  den  20.  August  1528  starb.  S.  Reissner  S.  176  b  ff. 
und  Barthol  d's  Frundsberg  S.  492  ff.,  wo  aber  nicht  einmal  Marx  Sittich's  erwähnt  wird, 
dann  Schrenk  von  Notzing  S.  LXXXII. 


')  Den  halben,  schwarzen  Harnisch,  dieses  unruhigen  Herzogs  (f  1508)  besitzt  die  k.  k.  Ambraser-Sammlung  im  Saale  H, 

Nr.  45. 
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Drohung  mit  einem  Überfall  in  die  Ostschweiz.  —  Als  der  Fürstabt  Kilian  von  St.  Gallen 
wegen  der  Unruhen,  welche  die  Reformation  auch  in  seinem  Lande  hervorrief,  mit  dem  ganzen 
Convente  nach  Schwaben  entflohen  war,  hoffte  dessen  Anhang  auf  eine  Diversion  von  Seite 
der  vorderösterreichischen  Eegierung  vom  Rheine  her  gegen  die  Züricher,  und  wirklich 
bedrohte  Marx  Sittich  als  Landvogt  zu  Bregenz  die  Ostschweiz.  Er  warb  für  den  Abt  1100 
Mann,  mit  denen  er  am  23.  Juni  1529  die  fürstliche  Landschaft  und  die  Stadt  St.  Gallen 
überfallen  wollte. 

Als  die  Bürger  zu  Rheineck  die  Überfahrt  bemerkten,  zögen  sie  die  Glocken,  sogleich 
erging  den  Bodensee  entlang  bis  gen  Stein  der  Landsturm  und  der  Landvogt,  durch  die 
Vorkehrungen  geschreckt,  liess  sein  Geschütz  gegen  das  eidgenössische  Ufer  losbrennen  und 
kehrte  wieder  nach  Bregenz  zurück.  Vgl.  Geschichte  des  Rheinthals,  St.  Gallen  1805,  S.  107, 
und  v.  Arx  II,  548.  —  Später  weilte  Abt  Kilian  zu  Wolfurt  und  ertrank  am  30.  August  1530 
in  der  Bregenzer  Aach,  als  er  aus  Wasserburg  vom  Grafen  von  Montfort-Tettnang  dahin 
zurück  ritt. 

Marx  Sittich  auf  dem  Reichstage  zn  Augsburg  1530.  ~  Unter  des  ungrischen  und  böh- 
mischen Königs  Ferdinand  I.  Rathen  und  zahlreichem  Gefolge  auf  diesem  wichtigen  Reichs- 
tage sind  unter  anderen  ausgezeichneten  und  hervorragenden  Männern  genannt  Cardinal 
Bernard  von  Cles  (Seite  161),  Wilhelm  Freiherr  von  Rogendorf,  Rudolf  Graf  von  Sulz, 
Sigmund  Freiherr  von  Dietrichstein,  Niklas  der  Jüngere  Graf  von  Salm -Neuburg,  Oberst- 
kämmerer, Leonhard  Freiherr  von  Vels,  Marx  Sittich  von  Emps  zu  der  hohen  Einps  Ritter, 
Hauptmann  (zu  Bregenz)  etc.,  Egk  von  Reyschach  Ritter,  Hauptmann,  Gaudenz  Madrusch 
(richtiger  Madruz) ,  Niklas  Jureschitz,  Michael  Oth  von  Achterdingen,  obrister  Zeugmeister  der 
öberösterreichischen  Lande.  (Nach  einem  durch  Philipp  Vlhart  zu  Augsburg  gedruckten  Ver- 
zeichnisse.) 

Marx  Sittich's  letzter  Kriegszug  nach  Ungern  und  Tod.  —  Zuletzt1)  zog  er  für  Ferdinand  L, 
der  nach  dem  unglücklichen  Ende  seines  Schwagers,  des  Königs  Ludwig  IL,  in  der  Schlacht 
beiMohäcz  (29.  Aug.  1526)  König  von  Ungern  und  Böhmen  geworden  war,  wider  dessen  Gegen- 
könig Johann  Zäpolya  Grafen  von  der  Zips  als  Oberster  über  26  Fähnlein  Knechte  nach 
Ungern;  welche  Thaten  er  mit  denselben  in  diesem  Lande  vollführt  habe,  finde  ich  nirgends 
überliefert,  vielleicht  dürfte  er  geschwächt  und  krank  heimgekehrt  sein,  indem  er  nach  lang- 
wieriger Krankheit  auf  der  Burg  zu  Bregenz  (in  arce  Brigantina)  im  Jahre  1533  gestor- 
ben ist. 

Ihm  folgte  als  oberster  Hauptmann  der  vorarlbergischen  Herrschaften  Herr  Eitl  Eck 
von  Reischah,  Ritter,  einer  der  tapfersten  Anführer  und  Vertheidiger  Wiens  im  Jahre  1529 
(vgl.  S.  113,  Anmerk.  2). 

Grabinschrift.  —  In  der  Pfarrkirche  zu  Hohenembs  war  das  Familienbegräbniss  der 
Hauptlinie  dieses  edeln  Geschlechtes,  die  andere  hatte  nach  S.  114  ihre  Ruhestätte  in  der 
Capelle  zu  Oberdorf  bei  Torenbüren.  Die  Inschrift  auf  einer  Marmorplatte  zur  linken  Altar- 
seite in  jener  Pfarrkirche  lautet: 


J)  Die  Zeit  vermag  ich  nicht  genau  zu  bestimmen,  wahrscheinlich  im  Jahre  1531,  wie  ich  aus  Schrenk's  v.  Notzing  Worten: 
„Ferdinando  demum  Caesare  designato"  folgern  möchte.  Erzherzog  Ferdinand,  König  von  Ungern,  ward  zu  Cöln  am  5.  Jänner 
1531  zum  römischen  Könige  (Caesar)  gewählt  und  zu  Aachen  am  11.  gekrönt.  An  der  Vertheidigung  Wiens  1529  hat 
Marx  Sittich  nicht  Theil  genommen. 

  99 

Denkschriften  der  philos.-histor.Cl.  X.  Bd. 


170 


Jo s ep h  Berg  m  a n  n 


Da  .  lit  .  begraben  .  der  .  edel  .  und  .  gestreng  .  her  .  her  .  Mark  .  Sittich  . 

von  .  Emps  .  zu  .  hohenemps  .  Ritter  .  Ro.  Ko.M  .  Rat .  unt .  vogt . 

zu  .  bregentz  .  und  .  helena  .  vo  .  emps  .  gehorne  .  von  .  Fryherg  . 

sein  .  eheliches  .  gemahel .  auch  .  lit .  da  .  begraben  .  her  .  markwaldt . 

vo  .  emps  .  zu  der  .  hohenemps  .  Ritter,  und.  Anna  von  Lan~nberg  . 

zu  .  der  .  hohen  Landenberg  .  sin  .  eliches .  gemahel  .  des  .  obgh  .  h~  . 

m  (arxen)  .  vo  .  e(mps)  vater  .  üd  .  muter  .  witter  .  lit .  da  .  begraben  .  d  .  (er)  .  e  .  (del)  . 

und  v  (est)  .  markwalt .  von  .  e(mps)  .  und  .  Fronek  .  von  .  nidegk  .  sein  . 

eliches  .  gemahel  .  des  .  ob  .  gemltn  .  h  .  (errn)  .  m  .  (arxen)  .  elicher  .  son  .  auh  . 

lit .  da  .  beg~en  .  d  .  e.  und  v  .  Friderih  v  .  e(mps)  .  des  .  obgemelth  . 

h  .  (errn)  .  m  (arxen)  .  eliher  .  son  .  auh  .  aler  .  herren  .  und  .  frowen  .  so  .  uss  . 

dem  .  edelen  .  stamen  .  der  .  von  .  emps  .  yersthanden  i)  .  sind  . 

den  .  got  .  gennad  .1.5.33. 

Hier  sind  sieben  Personen  von  drei  Generationen  genannt,  welche  alle  schon  im  J.  1533 
dahin  geschieden  waren. 

ßüsttiiig  und  Porträte.  —  Die  k.  k.  Ambraser-Sammlung  verwahrt  Marx  Sittiches  halben 
blankenHarnisch  mit  hohlgeschliffenen  Streifen  imSaalelll,  Nr.  71,  abgebildetin  Schrenk  von 
Notzing  Nr.  LXXXIT,  und  in  Köhler's  Ombrassischer  Helden-Rüstkammer  Nr.  83  ;  beschrieben 
vonPrimisser  (1819),  S.59,  Nr.  70,  und  ausführlicher  von  Di-.  Baron  v.  S  acken  im  Jahre  1855, 

Band  I,  Seite  191 ;  dessen  Porträt 
besitzt  gleichfalls  dieselbe  k.  k. 
Sammlung  Nr.  7  79,  das  neben- 
stehend folgt. 

Ein  ähnliches  Porträt  besitzt 
die  Baroninn  vonLanget  zu  Bistrau 
(S.  148)  mit  der  Aufschrift:  MAR- 
CVS  AB  ALTA  EMBS  GER.  (ma- 
norum)  MIL.  (itum)  DVX  1533. 

Auch  besitzt  die  erwähnte  k.  k. 
Sammlung  sub  Nr.  780  das P  o  r  t  r Ii  t 
von  dessen  Gemahlinn  S1T1CVS 
HELLENA  VON  EMBS  ZV  I  >EU 
HÖCHEN  EMBS.  GEBORNNE 
VON  FREIBERG. 

Marx  Sittich  war  mit  Helena  von 
Freiberg  verehelicht  und  zwar  nach 
Weizenegger-Merklell,  85,  seit  dem 
J.  1493,  die  im  Jahre  1533  schon 
gestorben  war.  Auffallend  ist  mir 
folgender  Befehl  des  K.  Maximi- 
lian I.  ddo.  Freiburg  16.  Novem- 
ber 1516,  dass  er  für  die  Braut 
Marx  Sittich's,  die  er  am  künftigen 

')  \  erstanden  d.  i.  abgestanden,  verschieden.  Vergl.  Schmeller's  barer.  Wörterbuch  III,  G00.  —  In  Sclilehen's  Clironik,  auf 
der  Seite  :i.'> «Iii-«-  Inschrift,  deren  Mittheilung  ich  Herrn  Dr.  S  e  ewal  d  in  Hohenembs  verdanke,  in  etwas  erneuert  er  Sclireibw  eise 

abgedruckt  ist,  heisstes:  „verscheiden". 


Die  Edlen  von  Embs  zur  Hohenembs  in  Vorarlberg,  171 

Katharinentage  eheliehen  wird,  dem  Grafen  Ulrich  von  Montfort-Tetfnang,  welchen  der  Kaiser 
als  seinen  Stellvertreter  zur  Hochzeit  abordnet,  16  Ellen  Atlas  oder  Damast  als  Geschenk 
seiner  Majestät  zustellen  soll.  (Aus  dem  Reichsarchive,  Extrablatt.)  Anderweitig  finde  ich 
keine  Spur  von  einer  zweiten  Gemahlinn  Marx  Sittich's.  Ist  vielleicht  dessen  jüngerer  Sohn 
Marquard  gemeint? 

Marx  Sittich  erzeugte  mit  Helena  von  Freiberg  vier  Söhne:  Georg  Sigmund,  Wolf 
Dietrich,  Marquard  III.  oder  IV.  (?)  und  Friedrich. 

a)  Im  Zuge  gegen  Franz  von  Sickingen  wurde,  wie  ich  mir  aufzeichnete,  im  Jahre  1523 
Berchtoltzheim  ')  das  Jörg  von  Embs  inne  hatte,  verbrannt.  Denselben  Zug  machte  auch 
von  Seite  Baierns  Graf  Hugo  von  Montfort.  Dieser  Georg  Sigmund  war  Domherr  zu  Constanz 
und  Basel  und  lebte  noch  1539.  Georg  von  Embs,  Ambtmann  zu  Thann  im  obern  Elsass, 
war  Laetare  (16.  März)  1539  bei  der  kaiserlichen  Bundesversammlung  zu  Ingolstadt2).  Herr 
Baron  Anselm  von  Rothschild  in  Wien  besitzt  eine  Medaille  von  diesem  Georg  von 
Embs. 

b)  Von  Wolf  Dietrich  dem  Fortpflanzer  des  Geschlechtes,  nachher. 

c)  Marquard  III.  von  Embs  ward  von  K.  Karl  V.  in  seinem  und  seines  Bruders  Fer- 
dinand I.  Namen3)  zum  Vogte  zu  Bludenz  aufgenommen  und  stellte  ddo.  Innsbruck  6.  Juni 
1521  den  Revers  aus,  dass  ihm  dieselbe  Sr.  kaiserlichen  Mayestät  und  königlichen  Gnaden 
Vogtei  sammt  der  dortigen  Behausung  mit  aller  Gerechtigkeit,  Herrlichkeiten,  Nutzungen 
und  Zugehörungen,  vogt-  und  satzweise  um  4420  Gulden  rheinisch  gewegen  Gold,  die  er  zu 
Händen  Seiner  kaiserlichen  Mayestät  und  kuniglichen  Gnaden  tirolischen  Kammermeister 
ausgerichtet  und  bezahlt  hat,  bis  auf  Widerruf  verschrieben  sei. 

Laut  derselben  Urkunde  waren  Marquard's  Vorgänger  in  dieser  Vogtei  Christoph 
Schenk,  der  uns  in  Freidal's,  d.  i.  K.  Maximilian's  Turnierbuche  Bl.  145  wieder  begegnet, 
und  Friedrich  von  Freiberg,  wahrscheinlich  ein  Verwandter  von  Marquard's  Mutter,  dem 
die  4420  Gulden  gezahlt  wurden:  für  die  Burghut  erhielt  Marquard  300  Gulden.  (Urkunde 
mit  wohlerhaltenem  Siegel  von  grünem  Wachse  und  den  Worten:  MARCVART  —  VON 
EMPS  im  k.  k.  geheimen  Haus-  und  Staatsarchive.) 

Marquard  III.  starb  früh,  wTie  aus  einem  Reverse  seines  Vaters  Marx  Sittich  ddo.  Inns- 
bruck 20.  April  1523  erhellet,  dass  nämlich  K.  Karl  V.  und  der  Erzherzog  Ferdinand  am 
21.  April  die  Vogtei  Bludenz  ihm  statt  der  Witwe  und  Kinder  seines  seligen  Sohnes 
Marquard  von  Embs  bis  auf  Seiner  Majestät  Wohlgefallen  und  Widerruf  verliehen  und  zur 
Burghut  jährlich  300  Gulden  ausgeworfen  haben.  (Pergament-Urkunde  mit  dessen  anhangendem 
Siegel  in  grünem  Wachse,  ebendaselbst.) 

Porträt  in  Bistrau  mit  der  Aufschrift:  MARQVARDVS  AB  ALTA  EMBS  GER: 
manorum  MIL :  itum  DVX.  1523.  Dieser  Beisatz,  wie  ihn  das  Porträt  seines  Vaters  nach 
Verdienst  trägt,  gebührt  ihm  kaum,  da  er,  so  viel  uns  bekannt  geworden,  in  keinem  Kriegs- 
zuge, wenn  er  je  einen  mitgemacht  hat,  als  ein  Führer  höheren  Ranges  hervorgetreten  ist. 


')  Das  ist  wohl  Berolzheim  im  badischen  Bezirksamte  Boxberg.  Vergl.  „Das  Grossherzogthum  Baden"  von  Heimisch,  lrf.">7, 
S.  748. 

-)  Phil.  Ernst  S  pies  s's  „Geschichte  des  kais  neunjährigen  Bunds."  Erlangen  1788,  S.  189. 

3J  Kaiser  Karl  V.  trat  die  Grafschaft  Tirol,  die  Markgrafscbaft  Burgau,  die  vorailbergischen  Herrschaften  nebst  Hohenberg, 
Schelklingen  und  Nellenburg,  ddo.  Brüssel  7.  Februar  1522  an  seinen  Bruder  Ferdinand  ab. 
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Seine  und  der  Veronica  von  Neideck  drei  Kinder  waren  nach  Hübner  II. 
Tab.  501: 

a)  Marcus  Sitticus  III- ,  den  wir  im  Jahre  1557  als  Vogt  der  österreichischen  Herr- 
schaften Bludenz  und  Sonnenberg  kennen.  Er  lebte  noch,  als  das  ganze  Geschlecht 
im  Jahre  1560  in  den  Reichsgrafenstand  erhoben  wurde.  Gemahlinnen:  1.  Eva  von 
Bankerts ch wil;  2.  Eva  von  Thunn. 

S)  Amalia,  Gemahl:  Sixt  von  Schönau. 

Y)  Johanna,  Gemable:  1.  Wolf  von  Wertnau;  2.  Egon  von  Tetting  en. 
d)  Friedrich,  der  nach  S.  161  im  Jahre  1525  als  Hauptmann  ein  Fähnlein  unter  Georg 
von  Frundsperg  gen  Pavia  führte,  hat  dem  Erzherzog  Ferdinand  I.  900  Gulden  rheinisch 
in  Münz,  je  60  Kreuzer  für  einen  Gulden  zu  raiten,  anlehensweise  zu  Bezahlung  des 
Ankaufs  der  halben  Herrschaft  Bregenz,  und  zu  anderen  Nothdurften  der  tirolischen 
Kammer  zu  Händen  des  tirolischen  Kammermeisteramts-Verwesers  Narcissen  Stoppel 
dargestreckt.  Die  Versicherung  um  die  900  Gulden  Hauptguts  und  45  Gulden  Zins  auf 
das  Einkommen  beider  Theile  der  Herrschaft  Bregenz  ist  zu  Innsbruck  am  6.  September 
1523  ausgestellt.  (Die  Urkunde  mit  dem  erzherzoglichen  Siegel  in  rothem  Wachse  ver- 
wahrt das  k.  k.  geheime  Haus-  und  Staatsarchiv.) 

Friedrich  starb  unverehelicht  früh  vor  dem  Vater  und  ruht  bei  demselben  in  der  Pfarr- 
kirche zu  Hohenembs. 


Wolf  Dietrich  von  Einhs  zur  Hohenembs.  —  Marx  Sittich' s  I.  und  der  Helena  von 
Freiberg  zweiter,  um  1505  geborner  Sohn,  diente  als  zwanzigjähriger  Jüngling  unter  seinem 
Vater  bei  Pavia  und  machte  um  diese  Zeit  Bekanntschaft  mit  Johann  Jakob  von  Medicis, 
Capitän  von  Mus  so  oder  Müss  am  oberen  Ende  des  Comersee's,  von  wo  aus  dieser  voll 
Schlauheit  und  Arglist  die  Stadt  Cläven  und  die  drei  Pleven1)  den  Graubündnern  entriss  und 
in's  Veltlin  einfiel.  Hiezu  hatte  nach  Campell2)  Wolf  Dietrich  oder  Marx  Sittich  ihm  3000 
Landsknechte  zur  Hilfe  versj;>rochen.  Irrig  wird  er  von  demselben  Pandulf  (sie)  Dietrich  von 
Embs  und  schon  zu  dieser  Zeit  (um  1525)  des  Medighino,  d.  i.  Johann  Jakob's  Schwager 
genannt.  Wie  sieh  aus  folgendem  ergibt,  traten  beide  Familien  in  enge  Verbindung.  Wie  der 
Castellan  von  Musso  nach  dem  Besitze  des  Veltlin  trachtete,  so  richtete  sein  jüngerer  geist- 
licher Bruder  Johann  Angelo  (der  nachherige  Papst  Pius  IV.)  sein  Auge  nach  dem  Bisthum 
Chur.  Im  Jahre  1525  hatte  Theodor  Schlegel,  Abt  zu  St.  Luci  in  Chur.  ein  gelehrte]-,  beredter, 
in  Geschäften  ausgezeichneter  Mann,  die  vom  genannten  Castellan  in  langer  und  harter 
Gefangenschaft  gehaltenen  Biindner  aus  derselben  erledigt  und  war  hiebei  mit  den  beiden 
Brüdern  von  Medicis  in  freundschaftlichen  Briefwechsel  gekommen.  Sowohl  der  Abt,  welcher 
das  Ansinnen  des  Churer  Käthes,  zur  Keformation  überzutreten,  abwies,  als  auch  der  Bischof 
Paul  Ziegler3)  hatten  bei  jenen  Religionsspaltungen  viel  zu  ertragen,  so  dass  dieser  voll 


'         drei  P.le ven  (pievi)  Bind  die  Pfarrkirchen  zu  Dongo,  D o m a s o  und  Gravedona. 

-j  Vergl.  Ulrich  Campe  11' s  (dessen  Jugend  in  diese  Zeit  füllt)  zwei  Bücher  rhätischer  Geschichte,  deutsch  bearbeitet  von  Conrad  in 
m.ii  Mohr,  im  An-hiv  für  die  Geschichte  Graubiindens.  Chur  1S.">.'5,  Bd.  II,  26;!. 

;  Im  Jahre  1180  war  Friedrich  Ziegler  Münzmeister  zu  Nördlingen.  Seine  Söhne  Paul  und  Niklas  wurden  berühmte 
Männer.  Paul,  dessen  Vaterland  Arnbroa  Eichhorn  in  seinem  Episcopatus  Curicnsis,  S.  139  nicht  nennt,  wurde  1503  Fürst- 
biachofzu  Chur,  flüchtete  Bich  in  den  wegen  der  Reformation  im  Lande  entstandenen  Unruhen,  und  lebte  bald  zu  Ottingen, 
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Uberdruss  daran  dachte  dem  Bisthume  zu  entsagen,  worin  ihn  auch  Johann  Angelo  in  eigenem 
Interesse  bestärkte.  Um  diese  Angelegenheit  im  Stillen  zu  Ende  zu  bringen,  geleitete  derselbe 
seine  Schwester  Clara,  die  mit  Wolf  Dietrich  von  Embs  verlobt  war  ,  zur  Feier  der  herannahen- 
den Vermählung  (wohl  zu  Hohenembs),  liess  bei  dieser  Gelegenheit  sich  als  Kranker  in  einer 
Sänfte  zum  Bischof  entweder  in  Chur  oder  in  dessen  Schloss  Fürstenburg  im  Vinschgau  zu 
mündlicher  Verhandlung  bringen  und  wähnte  schon  in  den  ersehnten  Besitz  des  Hochstiftes 
eintreten  zu  können1).  Dieser  Plan,  den  der  Abt  Theodor,  der  auch  bischöflicher  Vicar  war, 
thätig  förderte,  ward  verrathen  und  dessen  Ausführung  gehindert.  Bekanntlich  wurde  der  Abt 
mit  Gewalt  gefangen  genommen,  gefoltert,  von  den  Richtern  der  drei  Bünde  zum  Tode  ver- 
urtheilt  und  zu  Chur  am  22.  Jänner  1529  enthauptet2).  Seine  hochbetagte  Mutter  erlag  dem 
Schmerz  in  Feldkirch. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1531  hatten  die  Bündner  ihren  Landsmann  Beeli  und  dessen 
Sohn  nach  Mailand  abgesandt,  um  sich  über  die  Wahrheit  des  Gerüchtes  zu  erkundigen,  als 
ob  der  Herzog  Franz  Sforza  Cläven  und  Veltlin  durch  die  Hilfe  des  Herzogs  von  Savoyen 
wieder  zu  erlangen  suche.  Ausserdem  dass  der  vorgenannte  Castellan  von  Musso  beide  auf 
ihrer  Rückreise  beim  Schlosse  Monguz  hatte  ermorden  lassen,  fiel  er  in's  Veltlin  ein  und 
befestigte  mit  fast  unglaublicher  Schnelligkeit  den  Flecken  Morbegno.  Durch  ganz  Bünden 
erging  der  Sturm  zur  Rettung  der  reizenden  Landschaft.  Unbedachter  Muth  bereitete  den 
schnell  Vordringenden  vor  Morbegno's  Schanzen  schweren  Verlust,  die  beiden  tapferen  Führer 
Dietegen  vonSalis  und  Hanns  von  Marmels  verloren  ihr  Leben.  Auf  die  Nachricht, 
dass  Wolf  Dietrich  von  Embs,  des  Castellans  von  Musso  Schwager,  mit  3000  Mann  durch  Tirol 
heranziehe,  baten  die  Bündner  die  Eidgenossen  dringend  um  Zuzug.  Die  fünf  katholischen 
Orte  Luzern,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden  und  Zug  verweigerten  ihre  Hilfe,  die  übrigen  Bundes- 
brüder erschienen.  Dem  muthigen  und  streitbaren  Heere  von  14.000  Mann  konnte  der  von 
Medicis  nicht  widerstehen. 

Im  April  besass  er  nur  noch  das  feste  Musso,  in  welchem  er  eingeschlossen  wurde.  Von 
Tag  zu  Tag  wurden  die  versprochenen  3000  Landsknechte  erwartet,  wiewohl  vergebens, 
indem  ihnen  sowohl  von  den  Bündnern  der  Weg  versperrt,  als  auch  der  Durchmarsch  durch 
das  Etschland  in  Folge  der  mit  Osterreich  bestehenden  Erbeinigung3)  vom  Cardinal-Bischof 
Bernhard  von  Cles  von  Trient  verweigert  wurde,  daher  blieb,  wie  es  scheint,  dieser  Kriegs- 
zug unausgeführt.  Um  nicht  auf  eigene  Kosten  eine  langwierige  Belagerung  zu  unternehmen, 
überliessen  die  Eidgenossen  im  Vertrage  zu  Mailand  am  7.  Mai  1531  die  Führung  und  Been- 
digung des  Kampfes  dem  Herzoge,  der  30.000  Gulden  für  des  Castellans  Land  an  den  Ufern 
des  Comersee's  bezahlte4). 

dessen  Propstei  ihm  K.  Maximilian  verliehen  hatte,  bald  auf  dem  Schlosse  Fürstenburg,  wo  er  am  25.  August  1541  starb.  Er 
ruht  im  Kloster  Marienberg.  Sein  Bruder  N i  k las  Ziegle r,  edler  Herr  zu  Harr,  war  kaiserlicher  Rath,  Reiehs-Vicekanzler 
und  Landvogt  in  Schwaben,  und  wurde  von  K.  Karl  V.  am  15.  April  1522  in  den  Reichsfrei-  und  Pannierherrnstand  erhoben. 
Er  hatte  in  seiner  Vaterstadt  ein  Haus,  in  dem  K.  Maximilian  im  Jahre  15115  seine  Einkehr  nahm,  daher  es  Kaisersaal  genannt 
wurde. 

])  Cf.  Eichhorn,  Episcopatus  Curiensis.  1797,  pag.  151 ;  Pallas  Rhaetica,  authore  Fortunato  Sprecher  1(517,  pag.  170,  nach  dessen 
Ausdrucke:  „—  quae  (seil,  soror)  Volfio  Theodorico  tum  nupserat"  dürfte  Clara  von  Medicis  schon  in  Italien  vermählt 
worden  sein;  vielleicht  besuchte  ihr  Bruder  Johann  Angelo  auf  seiner  Rückreise  von  Hohenembs  den  Bisehof. 

sj  Ausführliches  über  diese  Ereignisse  siehe  in  dem  Briefe  eines  Zeitgenossen.  Johann's  Wintert  hur.  Caplans  zu  Feldkirch,  an 
seinen  Freund  zu  Roggenburg,  bei  Eichhorn,  S.  323  f. 

3)  Über  diese  Erbeinigung  s.  meine  Mittheil,  in  den  Wiener  Jahrb.  der  Literatur.  P.d.  83,  Anzeigeblatt  S.  35  f. 

*)  Vergl.  Ulrich  Campell  a.  a.  Orte  S.  326  und  von  Tillier's  „Geschichte  des  eidgenössischen  Freistaates  Bern".  Bern  1838, 
Bd.  III,  295  f. 
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Als  nach  dem  kinderlosen  Tode  (f  24.  October  1535)  Franz  Sforza' s  der  Kaiser  Karl  V. 
das  Herzoo-thum  Mailand  als  ein  erledigtes  Eeichslehen  ansah  und  es  einzog,  der  König  Franz 
von  Frankreich  dagegen  ein  Näherrecht  auf  dasselbe  behauptete ,  kam  es  nach  fruchtlosen 
Unterhandlungen  zu  Siena  wieder  zum  Kriege.  Der  Kaiser  hatte  ein  mächtiges  Heer ,  an 
dessen  Spitze  er  sich  selbst  stellte,  unter  ihm  der  kriegserfahrene,  greise  Antonio  de  Leyva 
als  oberster  Führer  des  Ganzen,  der  Marchese  Alfonso  del  Guasto,  Pescara's  Neffe,  Herzog 
Alba  und  Ferdinand  Gonzaga ,  Herzog  von  Ariano ,  unser  Wolf  Dietrich  führte  als  Oberster 
ein  deutsches  Eegiment  von  zwanzig  Fähnlein. 

In  den  Jahren  1531  und  1534  finden  wir  ihn  als  österreichischen  Vogt  zu  Bludenz 
und  Sonnenberg  und  zu  Innsbruck  am  19.  April  1535  wurde  zwischen  dem  römischen 
Könio-  Ferdinand  I.  und  dessen  Amtsleuten  der  Herrschaft  Feldkirch  an  einem  und  Herrn 
Wolf  Dietrich  und  seinen  Vettern  von  Ernbs  der  Marken  und  Obrigkeiten  halber  ein 
Vertrag  geschlossen.  Nach  einer  weitern  Urkunde  wurde  schon  zwischen  Kaiser  Maxi- 
milian I.  einer-,  und  Marx  Sittichen,  Michaeln  und  Hannsen  Gevettern  von  Embs  zu  der 
hohen  Embs  andererseits  am  Montag  nach  St.  Georgentag,  d.  i.  am  25.  April  1513,  ein  Ver- 
trag geschlossen  wegen  der  Genossleute,  die  in  den  österreichischen  Gerichten  Ilankweil  und 
Sulz  sitzen  und  oberhalb  des  alten  Sannt  Niclas  und  des  Swebels1)  wohnen  und  wegen 
der,  welche  im  Gerichte  der  genannten  von  Embs  sitzen  und  wohnen,  und  theils  dem  Einen, 
theils  dem  Anderen  der  Vertragschliessenden  dienstbar  sind,  und  gegen-  und  untereinander 
geheirathet  haben.  Da  aber  dieser  Vertrag  allein  mit  weiland  Kaiser  Maximilian's  Sigill,  nicht 
aber  auch  mit  dem  Marx  Sittich's  besiegelt  worden  war,  weil  man  bei  seinen  Lebzeiten  die 
Grenzmarken  nicht  gesetzt  hatte,  wurde  dieser  Vertrag  erst  am  7.  Februar  1539  in  zwei 
Exemplaren  ausgefertigt  und  unterzeichnet,  einestheils  a)  von  den  Amtleuten  zu  Feldkirch, 
als  von  Ulrich  von  Schellenberg,  Ritter,  österreichischem  Rathe  und  Vogte  zu  Feld- 
kirch ,  dem  Hubmeister  Moriz  Altmanshauser  und  dem  Hofschreiber  RuprechtGabels- 
kofer  daselbst,  und  anderntheils  b)  von  dem  ehrwürdigen,  edlen  und  vesten  Herrn  Jörg 
Sigmunden  von  Embs,  Thumbherrn  zu  Constanz  und  Basel  (S.  170)  für  sich  selbst  und 
als  Vormünder  anstatt  der  von  weiland  seinen  Brüdern  Marquard  (S.  170)  und  Wolf 
Dietrichen  von  Embs  ehelich  hinterlassenen  Söhne  und  Töchter,  endlich  von  Hannsen 
von  Embs  für  sich  selbst,  seine  Erben  und  Nachkommen.  Diese  Urkunde  mit  den  Siegeln 
des  römischen  Königs  Ferdinand  I.  in  rothem  Wachs  und  mit  den  Siegeln  Georg  Sigmunds 
und  Hannsens  von  Embs  in  braunem  Wachse  verwahrt  das  k.  k.  geheime  Haus-  und  Staats- 
archiv. 

Im  Vertrauen  auf  dieses  Heer  und  auf  Leyva's  Rath  drang  der  Kaiser  im  Juli  1536  ") 
aus  der  Lombardie  über  Nizza  in  die  Provence  ein,  überwältigte  Antibes  und  Frejus,  konnte 
aber  das  feste  Lager  des  Feindes  längs  dem  Ufer  der  Durance  bei  Avignon  unter  dem  Befehle 
des  Grandmaitre  de  France  Anne's  de  Montmorency  ohne  sichtbare  Aufopferung  der  Truppen 
nicht  angreifen.  Nun  berannte  und  belagerte  er  Marseille  und  Arles,  um  den  Gegner  aus 
seinen  Verschanzungen  zu  locken  und  ihm  ein  Treffen  zu  liefern.  Die  Belagerung  missglückte, 


')  Sannt  Niclas  ist  wohl  Altach,  dessen  Kirche  zu  Ehren  dieses  Heiligen  geweiht  ist;  der  Swebel  ist  das  Schwefelbad 
südwestlich  von  Hohenembs.  Der  nahe  fliessende  Bach  schied  nicht  nur  die  beiderseitigen  Gebiete,  sondern  auch  bis  180S  die 
Biethümer  Chur  und  Constanz. 

•>  Nach  Weizenegger-Merkle'a  oft  unkritischem  „Vorarlberg",  Bd.  II,  88,  zieht  Wolf  Dietrich  im  Jahre  1524  mit  dem  Herzog 
Karl  von  Bourbon  und  I'eseara  gen  Marseille,  was  ganz  unrichtig  ist. 
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ein  Theil  des  kaiserlichen  Heeres,  so  auch  de  Leyva1)  wurden  durch  Hunger,  Elend  und 
Krankheiten  dahin  gerafft,  das  schöne  Land  nämlich  war  von  dem  Könige  selber  zur  Wüste 
gemacht  und  aus  dem  ausgesogenen  Piemont  nichts  zu  bekommen,  der  Admiral  Andreas 
Doria  vermochte  nicht  von  der  See  her  wegen  widriger  Winde  sich  der  Küste  zu  nähern, 
zudem  ward  das  ganze  Heer  bei  dem  schlechten  Fortgang  der  Unternehmung  entmuthigt  und 
somit  der  Kaiser,  welcher  die  Einnahme  der  Provence  für  ein  leichtes  Spiel  gehalten  hatte, 
nothgezwungen  die  Belagerung  aufzuheben  und  sein  Kriegsvolk  unter  grossen  Anstrengungen 
an  die  Grenze  von  Mailand  zu  führen.  Er  ernannte  den  Marchese  del  Guasto  zum  Statthalter 
von  Mailand,  womit  er  1540  seinen  eigenen  Sohn  Philipp  II.  belehnte,  ging  nach  Genua  und 
vom  Umschlag  seines  Glückes  schwer  betroffen,  von  da  zu  Schiffe  gerades  Weges  nach  Spanien. 

Auf  diesem  zweimonatlichen  Zuge  mag  Wolf  Dietrich  seine  Gesundheit  zerrüttet  haben; 
denn  noch  in  demselben  Jahre  1536  ereilte  ihn  im  31.  Jahre  seines  Alters  allzufrüh  der  Tod. 
Wo  er  gestorben,  ist  uns  nicht  überliefert,  wahrscheinlich  zu  Hohenembs. 

Dessen  blanken,  gereiften  II arnis  ch,  dessen  Visier  wie  ein  Menschengesicht  gebildet 
ist,  verwahrt  die  k.  k.  Ambraser-Sammlung,  Saal  II,  Nr.  68,  ausführlich  beschrieben  von 
Herrn  Baron  v.  Sacken,  Bd.  I,  S.  189  und  photographirt  in  desselben  und  Rudolph  Groll's 
„Rüstungen  und  Waffen  der  k.  k.  Ambraser-Sammlung",  Wien  1859,  Nr.  LIX  und  Text  S.  73: 
eben  daselbst  in  der  kleinen  Sammlung  Nr.  781,  ist  dessen  Brustbild  im  Harnisch  mit  lan- 
gem rothen  Barte  und  gleichem  kurzgeschornem  Haare  von  der  rechten  Seite ,  mit  der  Auf- 
schrift WOLF  DIETRICH  VON  EMBS  ZU  DER  HOCHENEMBS  RÜTTE R  (sie)  KAISER 
CAROLI  QVINTI  DES  V.  OBRISTER.  —  Dann  Nr.  782  das  Brustbild  seiner  Gemahlinn, 
en  face  in  schwarzem  Ober-  und  Untergewande  mit  breiter  weisser  Einfassung  und  einer  weissen 
Haube,  mit  der  Aufschrift:  CHIARA  VON  EMBS  ZV  DER  HÖCHEN  EMBS  |  GEBORNNE 
DE  MEDICE  Auch  imCorridor  des  Schlosses  zu  Bistrau  sind  Beider  Portraite  zu  sehen. 

Wolf  Dietrich's  nud  seiner  Nachkommen  Verwandtschaft  mit  den  italienischen  Häusern  von 
Medicis  nnd  ßorromeo.  — ■  Die  von  Embs,  Jakob  und  sein  Vetter  Marx  Sittich  L,  wie 
auch  dessen  Sohn  Wolf  Dietrich  kamen  durch  die  höhere  Stellung  und  den  ruhmvollen 
Namen,  den  sie  sich  in  den  italienischen  Kriegen  erworben  hatten,  zu  Verbindungen  mit  den 
angesehensten  Familien,  so  Wolf  Dietrich  mit  dem  Hause  der  Medici  zu  Mailand,  das 
eines  Stammes  mit  den  Medicis  in  Florenz  sein  soll2),  und  dem  der  Borr  omei,  an  denen  nun 
die  von  Embs  schnell  zu  hohen  Kirchenwürden  und  ohne  vorher  Freiherren  gewesen  zu  sein 
zum  Reichsgrafeiistande  gelangten. 

Bernhard  von  Medicis  (nach  einigen  Medighino?)  erzeugte  mit  Cacilia  vonSer- 
belloni3)  die  Töchter: 

a)  Margaretha,  Gemahlinn  Gilbert's  Borromeo,  Grafen  zu  Arona,  Mutter  des  h. 
Cardinais  Karl  Borromeo  (f  1584). 

b)  Clara,  mit  Wolf  Dietrich  von  Embs  um  1528  vermählt. 


1)  Anton  de  Leyva  aus  Spanien  schwang'  sich  vom  gemeinen  Soldaten  zur  höchsten  militärischen  Stufe  empor,  starb  zu  Aix  und 
fand  seine  Ruhestätte  in  Mailand.  Dessen  Rüstung  und  zwei  Porträte  verwahrt  die  k.  k.  Ambraser-Sammlung.  Er  hatte  die 
Devise:  ,.Sic  vos  non  vobis1'  —  und  einen  „Bienenschwarm".  Im  Jahre  1711  fällt  in  Spanien  ein  Antonio  de  Leyva,  Anjou'- 
istischer  Mareehal  de  Camp.  S.  Europäische  Fama  von  1711,  Th.  11'.»,  S.  N77. 

2)  Eber  die  bestrittene  Abstammung  dieser  niailändischen  Medicis  aus  Florenz  s.  Köhler"  s  „historische  Miinz-Belust."  Bd.  IV,  11  f. 

3)  Gabriel  Serbelloni  ward  am  14.  Februar  1710  Herzog  und  Grand  von  Spanien,  und  ein  gleichnamiger  Gabriel  S.  — 
Sfondrati  ,  k.  k.  General  der  Cavallerie,  starb  der  letzte  dieses  Namens  auf  seiner  reizenden  Villa  Bellagio  am  Comersee  den 
7.  Mai  1S58. 
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Die  beiden  Söhne  waren : 

c)  Johann  Jakob  von  Medicis,  angeblich  1498  zu  Mailand  geboren,  ein  Condottiere,  erst 
in  des  Herzogs  Franz  Sforza  IL  Diensten,  scharfsinnig  und  listig,  kalt  und  grausam, 
nicht  ekel  in  der  Auswahl  der  Mittel,  nahm  ein  glücklicher  Abenteurer  kühn  Musso  am 
Comersee  und  dürstete,  wie  wir  vorhin  angedeutet  haben,  nach  dem  Besitze  von  Chia- 
venna,  Veltlin  und  Bormio,  daher  von  1521 — 1531  der  Müsserkrieg  mit  den  Graubünd- 
nern,  trat  in  die  Dienste  K.  Karl's  V.,  gegen  den  er  früher  gefochten,  ward  Marchese 
von  Marignano  oder  Melegnano ,  focht  tapfer  gegen  die  Türken.  Im  Schmalkaldenkrieg 
( 1546  — 1547)  war  er  nach,  dem  Herzog  von  Alba  und  Johann  Baptist  Gastaldo,  Grafen 
von  Piatina,  dem  Generalquartiermeister,  der  erste  General,  Feldzeugmeister  und  Feld- 
oberst des  oberdeutschen  und  spanischen  Fussvolks,  wie  auch  Oberster  eines  deutschen 
Regiments  von  13  Fähnlein  und  Kriegsrath  !).  Ihm  unterstanden  nach  demselben 
Mameran,  S.  36  und  76,  die  Hauptleute  Hanns  und  Friedrich  Schnabel2),  Wolf- 
gang Graf  von  Fürstenberg,  der  kaum  vierzehnjährige  Marens  Sytich  von  Enips  und 
Reichlin  von  Meldegg  (nicht  Moldegg)  mit  ihren  Fähnlein;  ferner  nahm  er  Antheil  an 
der  Belagerung  von  Metz,  belagerte  durch  zehn  Monate  Siena,  das  sich  wegen  Hungers 
am  22.  April  1555  ergeben  muss ,  endlich  gab  er,  weil  er  sich  mit  dem  Herzog  Alba 
nicht  vertragen  konnte,  die  Dienste  auf  und  starb  1555.  Dessen  Rüstung  und  Por- 
trät kam  durch  seinen  Neffen  Jakob  Hannibal,  Grafen  von  Hohenembs  ,  in  die  k.  k. 
Ambraser-Sammlung  (vergl.  Anm.  XV)  und  wahrscheinlich  auch  die  des  andern  mütter- 
lichen Verwandten,  Gabriel's  von  Serbelloni,  spanischen  Statthalters  zu  Mailand, 
f  1579  (im  Saale  III,  Nr.  94). 

d)  .  Johann  Angelo,  geboren  31.  März  1499,  kam  durch  den  Cardinal  Farnese,  nach- 

herigen Papst  Paul  III.,  empor,  war  bei  dessen  Heere  Commissär  in  Ungern  und  Polen 
gegen  die  Türken,  wie  auch  gegen  die  Protestanten  in  Deutschland  (1547)  und  wie  sein 
Bruder  ein  Anhänger  des  kaiserlichen  Hauses,  ward  am  8.  April  1549  Cardinal, 
erhielt  vom  Papst  Julius  III.  statt  des  resignirten  Erzbisthums  Ragusa  das  Bisthum 
Cassano  im  Königreich  Neapel,  ward  dann  Erzbischof  zu  Mailand  und  am  26.  Dec. 
1559  Haupt  der  katholischen  Kirche  unter  dem  Namen  Pius  IV.  Er  Hess  am  18.  Jänner 
1562  das  Concilium  zu  Trient  eröffnen  und  durch  seinen  Neffen  ,  den  Cardinal  Karl 
Borromeo  leiten.  Er  schloss  dasselbe  nach  25  Sessionen  am  18.  Jänner  1562  und  starb 
am  8.  December  1565. 

e)  Gabriel  von  Medicis,  war  Hauptmann  in  dem  am  12.  März  1531  eroberten  Morbegno 
und  fiel  bald  darauf  in  demselben  Müsserkriege.  Vergleiche  von  Sprecher,  Seite  126 
und  135. 

f)  August  oder  Augustin  von  Medicis  folgte  seinem  Bruder  Johann  Jakob  im  Marchesat 

und  setzte  das  Geschlecht  fort. 


Nicol.  Maincrani,  „Catalogus  oranium  Generalium,  Tribunorum  etc.  totius  Exercitus  Caroli  V.  anno  IMG."  (Joloniae  15501 

pag.  2  et  4. 

-)  Uber  diese  Familie  Schnabel  s.  Anmrrkunp;  XVIII. 
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Kinder  Wolf  Dietriek's  von  Euibs  und  Clara's  von  Medicis,  und  deren  Erkebnng  in  den 
Reichs-  und  österrcickisck-crkläiidisckeii  Grafenstand  im  Jahre  1560: 

1.  Jakob  Hannibal,  um  1530  geboren,  ein  berühmter  Feldhauptmann  und  Fortpflanzer 
seines  Geschlechtes,  f  1.  Jänner  1587.  Gemahlinn:  seine  Cousine  Hortensia  Gräfinn  ßorromea, 
Schwester  des  h.  Karl  von  Borromeo. 

2.  Marx  Sittich  IL,  am  19.  August  1533  zu  Hohenembs  geboren,  von  dessen  Jugend- 
leben wir  das  Nähere  nach  der  Aufzählung  seiner  Geschwister  darlegen  wollen. 

3.  Gabriel  mit  dem  Taufnamen  seines  italienischen  Oheims,  lebte  noch  1576,  indem 
ihm  Eberhard  vonStain,  Fürstabt  zu  Kempten, 'das  Weingut  Hoyerberg  bei  Lindau  verkaufte1). 
Er  war  kinderlos  vermählt  mit  Helena  von  Freiberg,  die  im  Jahre  1588  kinderlos  starb2). 

4.  Margaretha,  Gemahlinn  Fortunats,  Freiherrn  von  Madruzzo  aus  Trient.  Siehe 
meine  Medaillen,  Bd.  I,  Tab.  IV,  Nr.  17  und  S.  37  f. 

5.  Helena,  Gemahlinn  Johann  Werners  von  Raitenau. 

6.  N.,  Nonne  im  Kloster  der  Ciarisserinnen  zu  Valduna  bei  Rankweil. 

Jahre  lang  suchten  wir  nach  der  Veranlassung  und  der  Urkunde,  durch  welche  die 
Edlen  von  Embs  urplötzlich  in  den  h.  römischen  Reicks-  undösterreickisck-erbländiscken  Grafen- 
stand  und  ihr  Gebiet  sogar  zu  einer  Reicksgrafsckaft  erhoben  wurden.  Weder  der  tapfere 
Jakob,  noch  dessen  Vetter  Marx  Sittich  I.  und  dessen  Sohn  Wolf  Dietrich,  welche  unter  den 
Vordersten  ihrer  deutschen  Kriegsgenossen  glänzen,  hatten  sich  einer  S  t an d e s er h  öhu  n g 
(S.  163)  zu  erfreuen,  sondern  erst  des  letztgenannten  Söhne,  nämlich  der  später  durch  seine 
Thaten  berühmt  gewordene  Jakob  Hannibal  L,  der  Bischof  Marx  Sittich  IL  mit  ihrem  Bruder 
Gabriel  und  deren  Vetter  Marx  Sittich  III. ,  welche  beide  ein  dunkles  Privatleben  verlebt 
haben,  treten  mühelos  in  den  Stand  und  Rang  der  Reichsgrafen  ein. 

Nun  ist  uns  die  Veranlassung  in  den  Familien-Verhältnissen  und  den  Ereignissen  jener 
Zeit  ganz  klar  geworden. 

Der  vorgenannte  Marx  Sittick  II.  führte,  wie  wir  S.  176  erwähnten,  unter  seinem 
mütterlichen  Oheim  Johann  Jakob  ven  Medicis  im  Schmalkaldenkriege  ein  Fähnlein  Fussvolk, 
und  soll,  als  in  Rom  ein  vorüberfahrender  Wagen  umstürzte  und  ihm  den  Degen  in  Stücke 
zerbrach,  den  Entschluss  gefasst  haben,  das  Schwert  mit  dem  Llirtenstabe  zu  vertauschen.  Er 
widmete  sich  dem  geistlichen  Stande,  welcher  ihm,  da  sein  jüngerer  Oheim  unter  dem  Namen 
Pius  IV.  Papst  geworden,  glänzende  Aussichten  eröffnete.  Er  erhielt  von  demselben  das 
Bisthum  Cassano  im  Lande  der  Bruttier,  das  vordem  dieser  sein  Oheim  innegehabt  hatte, 
und  ward  von  ihm  gegen  die  Mitte  des  Jahres  1560  an  Kaiser  Ferdinand  I.  nach  Wien 
gesandt.  Die  Veranlassung  zu  dieser  Sendung  liegt  in  Folgendem:  Bekanntlich  hatte  K. 
Karl  V.  zu  Brüssel  am  25.  October  1555  die  Regierung  der  Niederlande  und  am  16.  Jänner 
1556  die  Krone  der  spanischen  Lande  seinem  Sohne  Philipp  II.  freiwillig  abgetreten,  ferner 
durch  eine  förmliche  Urkunde  vom  3.  August  desselben  Jahres  seinem  Bruder  Ferdinand  L, 
seit  1531  römischem  Könige,  die  Kaiserkrone  überlassen.  Ferdinand  wurde  auf  dem  Kur- 
fürstentage zu  Frankfurt  als  Kaiser  anerkannt  und  ihm  am  14.  März3)  1558  die  Kaiser- 


J)  Haggenmüller's  „Geschichte  der  Stadt  und  geforsteten  Grafschaft  Kempten."  Kempten  1847,  Bd.  II,  98. 

2)  Pauly's  „Beschreibung  des  Oberamts  Wangen."  Stuttgart  1841,  S.  264. 

3)  D.  i.  alten  oder  am  24.  März  neuen  Styls,  vergl.  die  bezügliche  Gedächtnissmünze  bei  Madai  I,  N.2408  und  in  t. Schult 
Rechberg's  Thaler-Cabinete,  Nr.  127;  erst  von  da  an  führt  Ferdinand  I.  auf  Münzen  den  Kaisertitel. 

23 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  X.  Bd. 


178 


Joseph  Bergmann 


würde  in  der  dortigen  St.  Bartholomäuskirche  feierlich  übertragen.  Als  auf  allerhöchsten 
Befehl  sein  Hof-Vicekanzler  Jakob  J onas1),  deren  Annahme  feierlich  erklärt  hatte,  wurde 
der  seitherige  römische  König  nun  als  ein  erwählter  römischer  Kaiser  herkömmlich 
proclamirt. 

Der  Kaiser  schickte  seinen  Oberstkämmerer  Martin  Guzmann  an  den  Papst  Paul  IV. 
nach  Rom,  um  seine  Erhebung  zum  römischen  Kaiser  demselben  kundzugeben,  welcher  aber 
in  der  Eigenschaft  eines  kaiserlichen  Botschafters  nicht  vorgelassen  wurde.  Der  Papst  (der 
strenge  Peter  Caraffa)  gab  ihm  eine  Privataudienz,  versprach  einen  Legaten  an  den  Kaiser 
abzusenden,  stellte  unerfüllbare  Bedingungen,  drohte  mit  dem  Banne  und  erklärte  sowohl  die 
Thronentsagung  Karl's  V.  als  K.  Ferdinand's  Nachfolge  im  Reiche  unter  dem  Vorwande  für 
nichtig,  dass  vermöge  der  alten  Canones  ein  Kaiser  ohne  Einwilligung  des  Papstes  dies  nicht 
thun  dürfe,  und  wollte  somit  auch  Ferdinanden  nicht  als  Kaiser  anerkennen.  Mit  Mässigung 
gegen  diese  Anmassung  benahm  sich  der  Kaiser,  fuhr  fort,  sich  einen  erwählten  römischen 
Kaiser  zu  nennen  und  als  solcher  zu  handeln. 

Nachdrücklich  vertheidigte  der  Reichs-Vicekanzler  S  eld2)  die  Unabhängigkeit  des  Reiches 
vom  päpstlichen  Stuhle  und  rieth  dem  Kaiser  an  ein  allgemeines  freies  Concilium  zu  appel- 
liren. 

Zum  Glücke  starb  der  stets  antihabsburgische  Papst  Paul  IV.  am  18.  August  1559  und 
das  erste  Geschäft  seines  Nachfolgers,  des  Papstes  Pius  IV.  war,  die  Streitigkeiten  mit  dem 
römischen  Kaiser  beizulegen,  zumal  die  Cardinäle ,  bevor  sie  zur  Papstwahl  schritten,  die 
beiden  Artikel  beschworen  hatten:  die  Beilegung  des  Streites  wegen  Ferdinand's  Annahme 
des  Kaisertitels ,  zumal  gegen  dessen  Anerkennung  als  Kaiser  von  Seite  der  Kurfürsten  kein 
Widerstand  gewesen  war,  und  die  Berufung  eines  ökumenischen  Concils.  Der  Papst 
bestätigte  ihn  durch  eine  besondere  Urkunde  vom  12.  Jänner  1560.  Am  2.  Februar  wurde  der 
gelehrte  und  fromme,  aber  auch  kluge  und  feine  Bischof  von  Ermland  Stanislaus  Hosius3) 
als  apostolischer  Nuntius  bei  Kaiser  Ferdinand  und  dessen  Sohne,  dem  böhmischen  Könige 
Maximilian  II.  bestimmt,  um  zugleich  diesen  von  seiner  Hinneigung  zu  den  neuen  Lehren 
zurückzuführen  und  im  katholischen  Glauben  zu  befestigen.  Er  reiste  am  20.  März  1560,  nicht 
gegen  das  Ende  des  Jahres  1559,  wie  von  Bucholtz  in  seiner  Geschichte  K.  Ferdinand's  L, 


1)  Der  in  Geschäften  jener  Zeit  vielgenannte  Dr.  Jakob  Jonas  von  Buch,  aus  Gb'tzis,  einem  Hohenembs  nahe  gelegenen  grossen 
Pfamlorfe,  war  erst  Professor  zu  Tübingen,  später  Kaiser  Ferdinand's  I.  geheimer  Rath  und  Hof-Vicekanzler,  wurde  1541  mit 
seinem  Bruder  Benedict  von  Kaiser  Karl  V.  geadelt,  bauie  das  ehemalige  Schlösschen  Buch  (später  Gasthaus  zum  Schwan  in 
Götzis),  gab  vier  Söhne  in  das  1554  zu  Wien  eröffnete  Convict  der  von  ihm  sehr  begünstigten  Jesuiten  und  starb  auf  der  Reise 
zum  Reichstage  gen  Augsburg  am  29.  Dccember  155S  zu  Abensberg  und  ruht  in  der  Pfarrkirche  zu  Ingolstadt.  S.  meine 
Mittheilungen  in  Dr.  Adolf  S  c  h  m  i  d  Ts  „österr.  Blättern."  1844  vom  10.  Juli,  S.  230. 

2)  Der  treffliche,  in  vielen  Fächern  gelehrte  Georg  Sigmund  Seid,  eines  Goldschmieds  Sohn  aus  Augsburg,  sprang  unvorsichtig, 
als  bei  seiner  Rückfahrt  vom  kaiserlichen  Lustschlosse  Ebersdorf  nach  Wien  die  Pferde  scheu  wurden,  mit  dem  gelehrten 
Reichshofrathe  Dr.  Hanns  Ulrich  Zasius  dem  Jüngern  aus  Freiburg  (f  1570)  am  26.  Mai  1565  aus  dem  Wagen  und  starb  nach 
einer  Stunde. 

■"•)  Der  grosse  Kirchenfürst  Stanislaus  Hosius,  Sohn  Ulrich's  Hosius  (Hos)  aus  der  Markgrafschaft  Baden,  1504  zu  Krakau  ge- 
boren, machte  erst  seine  Studien  in  seiner  Vaterstadt,  dann  als  Hofmeister  eines  polnischen  Edelmanns  zu  Padua  und  Bologna, 
ward  Domherr  von  Ermland,  Secretär  des  K.  Sigmund  I.  (f  1543),  kam  im  Jahre  1549  des  K.  Sigmund  August  Gesandter  an 
den  römischen  König  Ferdinand  I.  nach  Wien  und  Prag,  ging  von  da  zu  K.  Karl  V.  in  die  Niederlande  und  kehrte  über  Wien 
nach  Hause  zurück  .  ward  1551  Iiisohof  von  Ermland,  kam  unter  Papst  Paul  IV.  nach  Rom,  wo  er  seine  vielseitige  Tüch- 
tigkeit und  Trefflichkeit  bewährte,  ward  am  26.  Februar  1561  Cardinal,  und  ihm  der  Cardinalshut,  den  er  bescheiden  ab- 
lehnte, nach  Wien  geschickt,  nach  seiner  Mission  am  kais.  Hofe  war  er  päpstlicher  Legat  beim  Concil  zu  Trient,  hierauf  thätiger 
Bischof  in  seinem  Sprengel,  kam  später  wieder  nach  Rom,  in  dessen  Nähe  zu  Capranica  er  am  5.  August  1579  starb.  Er  ruht  zu 
8t  Maria  Tianstcvere.  Nach  des  Canonicus  Anton  Eichhorn  „der  ermländische  Bischof  und  Cardinal  Hosius.  Mainz  1854." 
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Bd.  VII,  493  irrig  sagt,  von  Eom  ab,  besuchte  den  Cardinal  Christoph  von  Madruz  in  Trient, 
wo  das  Concil  wieder  fortgesetzt  werden  sollte,  war  am  7.  April  zu  Innsbruck  und  besuchte 
die  fünf  unvermählten  Töchter  des  Kaisers,  die  Erzherzoginnen  Magdalena,  Margaretha, 
Barbara,  Helena  und  Johanna,  darauf  reiste  er  nach  München  zu  Herzog  Albrecht  V.  und 
kam  gegen  Ende  Monats  in  Wien  an. 

Der  kluge  und  beredte  Bischof  Hosius ,  der  besonders  zum  Besten  des  tridentinischen 
Concils  eifrig  zu  wirken  bemüht  war,  wurde  vom  Kaiser  auf  das  wohlwollendste  empfangen 
und  nun  beschloss  der  Papst,  um  sich  dem  Kaiser  erkenntlich  zu  zeigen,  und  den  Bischof  in 
seinem  schwierigen  Amte  mit  Gehilfen  zu  versehen,  noch  zwei  Nuntien  an  den  kaiserlichen 
Hof  abzusenden.  Die  Klugheit  gebot,  wie  Herr  Canonicus  Eichhorn  I,  S.  331  sagt,  dazu 
Personen  auszuwählen,  welche  dem  Kaiser  des  Papstes  Zuneigung  bekundeten  und  Aussicht 
auf  erfolgreiches  Wirken  gaben. 

Ersteres  glaubte  Pius  IV.  zu  erreichen,  wenn  er  ein  Mitglied  seiner  eigenen  Familie 
schickte,  und  wählte  dazu  den  Nipoten  Marens  Sitticus  von  Alteinps1),  seinen  Schwester- 
sohn, den  er  unlängst  zum  Bischof  von  Cassano  designirt  hatte.  Da  aber  derselbe  noch  jung 
(im  27.  Lebensjahre)  war  und  eines  Rathgebers  bedurfte,  ordnete  er  ihm  als  Begleiter  den 
weisen  Bischof  Cor  n  eliu  s  Mus  so2),  einen  sehr  gelehrten  Mann  und  ausgezeichneten  Redner, 
bei.  Jener  sollte  dem  Kaiser  zum  genannten  Zwecke  die  Höflichkeitsbotschaft  überbringen, 
und  dieser  den  Bischof  Hosius  in  der  Bekehrung  des  Königs  Maximilian's  II.  unterstützen. 

Wie  wir  aus  allem  folgern,  kam  Marx  Sittich  zu  Anfang  des  Sommers  nach  der  kaiser- 
lichen Residenzstadt  Wien,  die  er,  wie  sich  aus  Eichhorn  I,  338  ergibt,  zu  Anfang  Septembers 
wieder  verliess,  indem  nach  Anmerkung  2  daselbst  Hosius  am  31.  August  1560  schreibt: 
„Cassanensis  (sc.  Episcopus)  post  paueos  dies  hinc  discedit."  In  der  That  war  die 
Mission  Marx  Sittich's  nur  eine  Ehrensendung,  da  er  zu  Geschäften  zu  jung  und  unerfah- 
ren war. 

Am  27.  April,  um  welchen  Tag  Hosius  nach  Wien  gekommen  sein  mochte,  ward  die 
gesammte  Familie  der  von  Embs  in  Anbetracht  der  Verdienste  ihrer  Voreltern  und  in 
Anbetracht  der  nahen  Verwandtschaft  mit  Seiner  päpstlichen  Heiligkeit  Pins  IV.  in  den  Reichs-  und 

erbländischen  Grafenstand  und  ihr  Gebiet  in  eine  Reichsg-rafschaft  erhoben.  In  dem  bezüglichen 
Diplome,  dessen  Wortlaut  S.  180  folgen  wird,  ist  ganz  natürlich  und  erklärlich  von  persönlichen 
Verdiensten  der  genannten  drei  Brüder  und  ihres  Vetters  Marcus  Sittich's  III. ,  nunmehrigen 
Grafen  von  Embs  zu  Hohenembs,  gar  keine  Rede,  weil  sie  noch  keine  hatten.  Sicherlich  war 
Marx  Sittich  II. ,  den  vielleicht  kurz  vor  seiner  Abreise  aus  Rom  sein  Oheim  zum  Bischöfe 
von  Cassano  declarirt  hatte,  um  ihm  doch  einen  ansehnlichen  Titel  mitzugeben,  von  dieser 
Erhebung  seines  ganzen  Geschlechtes  entweder  durch  den  Nuntius  Hosius ,  oder  den  Papst 
oder  den  kaiserlichen  Geschäftsträger  beim  h.  Stuhle  in  Kenntniss  gesetzt  und  hatte  daher 
die  von  selbst  gebotene  Veranlassung  als  bis  dahin  der  Angesehenste  seiner  Familie  Seiner 
Majestät  dem  römischen  Kaiser  und  seinem  Herrn  den  schuldigsten  Dank  für  solche  Aus- 
zeichnung darzubringen. 


l)  Über  den  Namen  Altemps,   d.  i.  Hohenembs,  s.  S.  95  Anmerkung. 

8)  Cornelius  Musso  aus  Piacenza,  Franciscaner,  Bembo's  Schüler  in  der  Redekunst,  Professor  zu  Mailand,  Bologna  und  Eom' 
galt  als  Italiens  Sokrates,  -war  Bischof  zu  Bitonto  im  Neapolitanischen  und  starb  1574.  Von  ihm  theilt  das  Museum  Maz- 
zuchellianum.  Venet.  1761,  Tom.  I,  Tab.  4,  XXVH,  drei  Medaillen  mit. 

23* 


180 


Joseph  Be rg  mann 


Marx  Sittich  wurde  am  26.  Februar  1561  als  Nipote  vom  Papste  zum  Cardinal-Diacon 
ernannt,  und  mit  ihm  noch  siebzehn  andere,  unter  diesen  Stanislaus  Hosius,  der  am  h.  Oster- 
tage,  6.  April,  in  Wien  durch  den  Primas  von  Ungarn,  Nikolaus  Olah  den  Cardinalshut  erhielt, 
Anton  Perenot  von  Granvella,  Bischof  von  Arras,  Ludwig  Freiherr  von  Madruz,  erwählter 
Fürstbischof  zu  Trient. 

Die  weiteren  Lebensverhältnisse  des  Cardinais  vonAltemps  und  seines  grösseren  Bruders, 
des  weltberühmten  Grafen  Jakob  Hannibal  von  Embs  zu  Hoheneinbs,  der  allein  sein 
Geschlecht  in  Deutschland  fortpflanzte,  wie  auch  die  Geschichte  des  ganzen  Hauses  bis  zu  dessen 
Erlöschen  im  Mannsstamme  mit  dem  Grafen  Franz  Wilhelm,  k.  k.  Generalmajors,  Stadt-  und 
Festungs-Commandanten  zu  Grätz  am  5.  November  1759  wird  später  eine  II.  Abtheilung 
unter  dem  Titel:  „Die  Reichsgrafen  von  Embs  zu  Hohencinbs"  darlegen. 

Diplom. 

Wien,  27.  April  1560.  —  Hanniba I,  Mark  Sittich  IL,  Gabriel  und  Mark  Sittich  III.,  Brüder  und  Vetter,  erhalten  den 
Grafenstand,  Erhebung  des  Schlosses  und  Hauses  Embs  zu  einer  Grafschaft  mit  dem  Befugniss  sich  hievon  zu  schreiben.  Unter- 
zeichnet im  Namen  des  Erzkanzlers  von  Mainz  von  Seid. 

„Wir  Ferdinand  etc.  etc.  bekennen  für  vnns  vnnd  vnnsere  Nachkommen  öffentlich  mit 

disem  brieff  vnnd  thuen  kund  etc.  wir  haben  guetlich  angesehen  wargenommen  vnnd 

betracht  |  das  adelieh  altherkommen,  redlichait,  schicklichait,  ehrlich  wesen,  guet  sitten, 
tugenndt  vnnd  vernunfft,  darjnnen  wir  das  geschlecht  deren  von  Embs,  vnnd  sonnderlich  die 
edlen  vnnser  vnnd  des  Reichs  lieben  getrewen  Hannibal,  Marx  Sittich,  Gabriel,  vnnd  Marx 
Sittich,  gebrüeder  vnnd  geuettern  von  Embs,  erkennen,  auch  die  getrewen,  annemen  vnnd 
nuczlichen  diennst,  so  Ire  voreitern  vnnd  Sy  weilennd  vnsern  vorfaren  am  Reiche  Romischen 
Kaisern  vnnd  Konigen  vnnd  sonnderlich  weilennd  vnnserm  lieben  herrn  vnnd  brueder 
Kaiser  Karl,  hochlöblicher  gedachtnus,  auch  vnns  in  vilen  Kriegszügen,  zu  Wasser  vnnd  zu 
lannd,  jnn  Teutschland,  Italia,  Franckreieh,  Hungern,  mit  darstreckung  jres  leibs  vngesparts 
vleiss  vnnd  Vermögens,  vnverdrossenlich,  nit  one  sonndern  ruemb,  sonnderlichen  Irer  Kriegs- 
eriärenhait,  geschicklichait,  dapfferkait,  mandlichait,  vnnd  redlichait  jn  grossen  ansehenlichen 
hohen  Beuelhen  erezaigt  vnnd  bewisen  vnd  ettliche  derselben  bei  eroberung  viler  Stet,  Schlosser 
vnnd  schlachten  gewesen,  vnnd  in  denselben  vor  anndern  sich  dapffer  vnnd  ritterlich  gehalten, 
ettliche  jr  leben  in  gedachter  vnnserer  vorfahren  Kriegsdiennsten  beschlossen,  vnnd  obge- 
melte  Hannibal ,  Marx  Sittich,  Gabriel,  vnnd  Marx  Sittich  von  Embs  gebrüeder  vnnd  geuettern 
vnns,  vnnd  dem  heiligen  Reiche  in  künftig  Zeit  noch  weitter  wol  thuen  mögen  vnnd  sollen, 
So  haben  Wir  zu  ergeczlichait  solcher  jrer  voreitern  vnnd  jrer  gelaisten  Diennst, 
vnnd  damit  Sy  vnnd  Jre  Erben  bei  vnns  vnnd  dem  heiligen  Reiche  jn  solchen  getrewen 
diennsten  verharren  vnnd  zu  dienen  desto  begiriger  werden,  Auch  in  sonnderlicher  betrach- 
tung  das  gemelte  von  Embss  der  jeezigen  Päpstlichen  heiligkait  Pabst  Pio  dem 
vierdten  vnnserm  lieben * herrn  mit  iiahcnndcr  plnett  l'rciiiidtschaft  verwandt,  vnnd  der- 
wegen  umb  sovil  desto  pillicher  zu  höhern  stanndt  vnnd  wirderi  erhebt  werden,  jn  dem 
namen  des  Almechtigen  gottes  dauon  alle  ehr  vnnd  wirde  herfleust,  mit  wolbedachtem  muet, 
gutem  /einigem  Rath,  vnnd  rechter  wissen,  gedachten  Hannibal ,  Marx  Sittichen,  Gabrieln, 
vnnd  Marx  Sittich  gebruedern  vnnd  gevettern  von  Embs,  dise  besonndere  gnad  gethan  vnnd 
I'Veihait  gegeben,  vnnd  Sy  vnnd  Ire  eheliehe  leibs  erben  vnnd  derselben  Erbens  Erben  für 
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vnnd  für  in  ewig  Zeit,  Manss  vnnd  Frawen  Personen  zu  Grauen  vnnd  CS  ran  in  zn  hohen 

Knihss ,  auch  dasselb  Schloss  und  Hauss  hohen  Embss,  mit  allen  seinen  zufrehorungren 
herlichaiten,  obrigkaiten,  Manschafften  Lehenschafften,  geistlichen  vnnd  weltlichen,  nichts 
dauon  aussgenomen  zu  einer  Graueschafft  erhaben  geschöpfft,  gewirdigt  vnnd  gemacht, 
vnnd  gemelte  Hannibal,  Marx  Sittichen,  Gabrieln  vnnd  Marx  Sittichen  gebrueder  vnnd 
geuetter  von  Embs,  jre  eheliche  leibs  Erben  vnnd  derselben  erbenserben,  als  obsteet,  der 
schar,  gesellschafft,  vnnd  gemainschafft  vnnserer  vnnd  des  heiligen  Reichs,  auch  vnnsers 
loblichen  hanss  Osterreich  recht  gebornen  Grauen  und  Grauin  zugefuegt,  gegleicht  vnnd 
zugeselt,  zu  gleicher  weise,  als  ob  Sy  von  Iren  vier  Auen,  Yatter,  Muetter  vnnd  geschlechten 
zu  baiden  seitten  Recht  Grauen  vnnd  Grauin  geborn  weren,  Erhaben  schöpften  wirdigen, 
machen,  zufuegen  vnnd  gleichen  sy  der  schar  gesellschafft  vnnd  gemainschafft  annderer 
vnnserer  vnnd  des  Reichs,  auch  gemelts  vnnsers  loblichen  hauss  Österreich,  Grauen  vnnd 
Grauin  von  Romischer  kaiserlicher  machtvolkomenhait,  wissentlich  in  crafft  dicz  brieues  Vnnd 
mainen,  ordnen,  seczen  vnnd  wollen  das  sich  gemelte  Hannibal  Marx  Sittich,  Gabriel,  vnnd 
Marx  Sittich  gebrueder  vnnd  geuetter  jre  eheliche  leibserben  vnnd  derselben  erbenserben,  als 
obsteet,  Grauen  vnnd  Grauin  zu  hohen  Embs  nennen,  haissen  vnnd  schreiben,  vnnd  von  vnnss, 
vnnsern  nachkommen  am  Reiche,  vnnd  sonst  von  allermenigclich  vnnd  an  allen  enden  vnnd 
ortten  also  genennt,  tituliert,  geschriben,  geert,  geacht,  gehalten  werden,  auch  alle  vnnd  Jegc- 
liche  gnad  freihait,  Priuilegien,  herkommen,  Statut,  gewonnhait,  gesellschafft,  gemainschafft, 
Ehr,  wirde,  vortail,  Recht,  vnnd  gerechtigkait  haben,  vnnd  sich  des  alles  frewen,  gebrauchen, 
vnnd  geniessen  sollen  vnnd  mögen,  wie  anndere  vnnser  vnnd  des  Reichs ,  auch  vnnsers  haus 
osterreich  Recht  geborne  Grauen  vnnd  Grauin,  von  alter  herbracht  vnnd  geübt  haben,  vnnd 
hinfuro  gebrauchen  vnnd  vben  (üben)  werden  vnnd  mögen,  von  Recht  oder  gewonnhait,  von 
allermenigclich  vnuerhindert,  vnnd  gebieten  darauf  allen  vnnd  Jeden  Churfürsten,  Fürsten, 
gaistlichen,  vnnd  weltlichen,  Prelaten ,  Grauen,  Freihen,  Herrn,  Rittern,  Knechten,  Lanndt- 
vögten,  hauptleuten,  Viczdomben,  Vögten,  Pflegern,  Verwesern,  Ambtieuten,  Schulthaissen, 
Burgermaistern,  Richtern,  Reten,  Burgern,  Gemainden,  vnnd  sonnst  allen  anndern  vnnsern 
vnnd  des  Reichs,  auch  vnnserer  erblichen  Fürstenthumb  vnnd  Lannde  vnnderthanen  vnnd 
getrewen,  was  wirden ,  stats,  oder  Wesens  die  sein,  ernnstlich  vnnd  vestigclich  mit  disem 
brieff,  vnnd  wollen,  das  Sy  die  vorgemelten  Hannibal,  Marx  Sittichen,  Gabrieln  vnnd  Marx 
Sittichen  gebrueder  vnnd  geuetter  von  Embs,  vnnd  jr  Jedes  eheliche  leibs  Erben  vnnd  der- 
selben Erbenserben  Mann  vnnd  Frawen  geschlecht,  für  vnnd  für  jn  ewig  Zeit,  für  Grauen 
vnnd  greuin  zu  hohen  Embs  nennen,  ehren,  schreiben  vnnd  würdigen  vnnd  an  disen  vnnsern 
Kaiserlichen  vnnd  fürstlichen  gnaden,  freihalten,  ehren,  wirden,  vortaile,  Rechten,  gewonn- 
haiten,  gesellschafften,  gemainschafften  vnnd  Erhebung  zum  Grauenstannd,  nit  hindern,  noch 
Irren,  sonnder  Sy  deren  aller  vnnd  Jegclicher  auf  Reichstagen,  Lanndtegen,  vnnd  versammb- 
lungen,  als  ob  Sy  wie  obsteet  von  Iren  vier  Anen,  Vatter,  muetter,  vnnd  Geschlechter,  Recht 
gebornne  Grauen  vnd  Grauin  weren,  geruibigclich  vnnd  one  Irrung  gebrauchen,  geniessen 
vnnd  gennzlich  dabey  bleiben  lassen,  vnnd  sich  des  nit  seczen,  noch  widern  Noch  das  Jemand 
annderm  ze  thuen  gestatten,  jn  kain  weise,  als  lieb  ainem  Jeden  sey  vnnser  vnnd  des  Reichs, 
auch  vnnserer  erblichen  Fürstenthumb,  vnnd  Lannde  vngnad ,  vnnd  straff,  vnnd  darczu  ain 
Peen,  Nemblich  Hundert  Marek  lottigs  goldes  zu  uermeiden ,  die  ain  Jeder,  so  offt  Er 
freuenlich  hiewider  thette,  vnns  halb  in  vnnser  vnnd  des  Reichs  Cammer,  vnnd  den  anndern 
halben  thail ,  gedachten  von  Embs,  so  hiewieder  belaidiget  wurden,  vnnachlesslich  zu  beczalen 
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verfallen  sein  solle.  Mit  urkundt  dicz  brieffs  besiglet  mit  vnnserm  Kaiserlichen  anhangenden 
Innsigel.  Geben  in  vnnserer  Statt  Wien,  am  Siben  vnnd  zwainczigsten  Tag  des  Monats 
Aprilis,  Nach  Christi  vnnsers  lieben  herrn  vnnd  heilandts  geburtt,  funffczehenhundert  vnnd  jm 
Sechczigsten.  vnnserer  Reiche  des  Römischen  jm  dreissigsten,  vnnd  der  anndern  jm  vier  vnnd 

dreissigsten  Jaren. 

Ferdinand  m.  p.  Ad  mandatum  sacrae  Caes.ae  Majestatis  proprium 

Vice  ac  nomine  Rmi  Dnj  Archicancellarij  Moguntini  Hall  er  m.  p. 

V1.  Seid.  Registrata  S  trassberger. 

Abschrift  aus  dem  Reichsregistraturbuche  K.  Ferdinand's  I.  Bd.  21,  fol.  89  b,  im  k.  k.  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive. 

Die  nun  reichsunmittelbaren  Grafen  von  Hohenembs,  die  schon  seit  K.  Ludwig 
dem  Baier,  wie  aus  S.  104  erhellet,  unabhängige  Herren  ihres  Gebietes,  dann  Mitglieder  des 
Bundes  der  schwäbischen  Ritterschaft  von  St.  Georgen-Banner  waren,  ferner  nach  S.  163  mit 
ihren  Unterthanen  durch  K.  Karl's  Y.  Gnade  seit  dem  Jahre  1521  von  allen  Land-,  Hof-, 
westphälischen  und  andern  Gerichten  befreit  waren,  traten  in's  Collegium  der  mit  Sitz  und 
Stimme  berechtigten  Reichsgrafen  des  schwäbischen  Kreises  und  erschienen  daher, 
obgleich  ihre  Grafschaft  zwischen  den  österreichischen  Herrschaften  Bregenz  und  Feldlurch 
gelegen  ist,  niemals  unter  den  Ständen  Vorarlbergs,,  das  nur  zwei  Stände,  den  Bürger-  und 
Bauernstand,  seit  unfürdenklichen  Zeiten  hatte,  indem  sowohl  das  einzige  Benedictiner- 
kloster  in  der  Mehrerau,  als  auch  die  etlichen  landsässigen  Familien  von  niederem  Adel 
des  erforderlichen  Elements,  nämlich  des  grössern  Grundbesitzes  ermangelten,  um 
neben  den  drei  Städten  und  den  21  Gerichten  oder  Bezirken  mit  ihren  Landammännern 
und  Ammännern  zwei  eigene  Stände  mit  Sitz  und  Stimme  wie  im  angrenzenden  Tirol 
bilden  zu  können. 
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Anmerkungen. 


I.  Seite  94.  —  Zum  ersten  Male  finden -wir  denNamen  Embs  „in  Am  ed  e  colonia"  imTestamente  des  Bisehofs 
Tello  von  Cliur  ddo.  15.  December  766  in  v.  Mohr's  Cod.  diplom.  Tom.  I,  Nr.  9,  pag.  16;  dann  in  einer 
Urkunde  K.  Otto's  I.  vom  16.  Mai  960,  kraft  welcher  er  dem  Kloster  Disentis  einen  Hof  in  villa  Amades 
(daher  curtis  monachorum  genannt)  schenkt,  welche  Schenkung  in  loco  Arne  des  K.  Otto  II.  am  4.  Juli  976 
bestätigt.  S.  v.  Mohr  Nr.  55  und  Nr.  66.  —  Nach  Urkunde  Nr.  130  hatte  im  Jahre  1155  das  Bisthum  Con- 
stanz  einen  Hof  (curtim)  in  Arne  des,  nach  von  Mohr  zu  Ems  ob  Chur,  da  jenes  auch  einen  Hof  in  Flumenes 
d.  i.  Flums ,  das  bei  Sargans  gelegen ,  damals  besass.  Ohne  die  Beisetzung  des  zweiten  Namens  würde  ich 
annehmen,  dass  das  vorarlbergische  Ems  gemeint  sei,  indem  dieses  Ems  bis  ins  Jahr  1818  zum  Bisthum  Con- 
stanz  gehörte.  (S.  die  Urkunde  in  Neugart  Cod.  diplom.  Alem.  II,  86.)  In  der  Bulle  des  Papstes  Innocenz  III., 
für  das  Kloster  St.  Lucius  vom  6.  Mai  1209  heisst  es  nach  Urkunde  Nr.  174  noch  Amedes.  In  dem  aus  dem 
XI.  Jahrhunderte  herstammenden  Einkünfte-Rodel  des  Bisthumes  Chur  wird  nach  Nr.  193,  S.  291  derselbe  Ort 
Amates  geschrieben.  —  In  der  Schenkungs-Urkunde  für  das  Kloster  Churwalden  vom  10.  Juni  1232  heisst 
es  villa  Emides  in  Nr.  209;  ferner  im  Jahre  1240  nach  S.  331Emedes;  so  auch  im  Jahre  1255,  s.  Necro- 
log.  Curiense  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akad.  Bd.  IV,  170,  Nr.  109  und  163.  In  einer  Urkunde  vom 
Jahre  1261  liest  man  bei  v.  Mohr  I,  Nr.  239  abgekürzt  und  der  neuern  Aussprache  sich  nähernd  Emdss, 
im  Jahre  1288  Bd.  II,  Nr.  42  in  Emdes  und  1304  nach  Nr.  112  plebanus  in  Amze,  im  Jahre  1314  ecclesia  in 
Emz  Nr.  157,  endlich  in  der  Urkunde  Nr.  176  vom  8.  Februar  1319  ist  ein  Priester  Nicolaus  de  Amides 
Zeuge. 

II.  Seite  95.  Stammtafel  der  normannischen  Könige  in  Sicilien. 

I.  Roger  der  Jüngere,  König  von  1130,  f  26.  Febr.  1154. 


Roger,  Herzog  v.  Apulien,  -f  1149. 
Kebsweib:  Bianca  Gräfinn  v.  Lecce. 

IV.  Tancred,   Graf  v.  Lecce,  König 

1190,  f  20.  Februar  1194. 
Geniahlinn:   Sibylla,  Tochter  Robert's 

Grafen  v.  Acerra. 
,  ^  

V.  TVilbeliu    III. ,    unmündig ,  König 

1194,  auf  Hohenembs  1195. 


II.  Wilhelm  I.  der  Böse,    König  1154, 

f  5.  Mai  1166. 

III.  Wilhelm  II.  der  Gute,  geb.  1153, 
König  1166,  f  kinderlos  16.  November 

1189. 


Coiistantia,  Halbschwester,  geb.  1155, 

f  27.  Jänner  1198. 
Gemahl :  Kaiser  Heinrich  VI. ,  ver- 
mählt in  Mailand  27.  Jänner  1186,  als 
König  in  Palermo  gekrönt  im  Novem- 
ber oder  December  1194,  f  28.  Septem- 
ber 1197. 

,  ^-  , 

Kaiser  Friedrich  IL,  geb.  26.  Decem- 
ber 1194,  als  König  in  Sicilien  ge- 
krönt im  Mai  1198. 


Anno  domini  1195  imperator  Henricus  apud  Tarentum  constitutus  repatriare  constituit.  nobilesque  cap- 
tivos  in  Germaniam  preemisit.  nam  filium  Tancredi  regis  adhuc  puerum  in  Rhaetiam  Curiensem  per- 
duetum,  oculis  privari  et  in  castro  Amiso  perpetuae  captivitati  addictum,  custodiri  praeepit:  sponsamvero 
Irenen,  filium  imperatoris  Constinopolitani,  Philippo  fratri  suo  desponsavit.  reginam  S  i  b  y  1 1  a  m ,  f  i  1  i  a  m  q  u  e 
ejus  apud  monasterium  virginum  in  Hohenburg  Alsatise  maneipavit.  haec  Otho  de  S.  Blasio  cf.  Joann.  Nau- 
cleri  Chronica.  Coloniaä  1544.  p.  793. 

III.  Seite  96.  Über  die  beiden  Hohenemser  Nibelungen  Handschriften.  —  Schon  der  all- 
zufrüh verewigte  Professor  Albert  Schott  in  Stuttgart  hat  in  seinem  Abrisse  „Geschichte  des  Nibe- 
lungen-Liedes" in  der  deutschen  Vierteljahr-Schrift,  Stuttgart  1843,  Heft  II,  S.  199  f.  über  die  Art 
und  Weise,  wie  diese  beiden  Pergament-Handschriften  dem  deutschen  Publicum  vor  einem  Jahrhunderte 
bekannt  geworden,  dankenswerthe  Mittheilungen  niederlegt,  denen  wir  unsern  Nachtrag  als  Ergänzung 
beifügen  wollen. 
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Die  eine  mit  dem  Titel:  „das  Liet  der  Nibelungen"  hatte  schon  der  gräflich  Hohenemsische  Amtmann 
Franz  Joseph  von  Wocher1)  durch  Vermittelung  des  M.  Drs.  Lorenz  Zellweger  zu  Trogen  (f  1764), 
der  einen  gelehrten  Briefwechsel  mit  Bodmer,  Breitinger,  Hirzel  und  Sulzer  führte,  dem  eifrigen  Bodmer, 
dem  Wiedererwecker  altdeutscher  Poesie,  im  Jahre  1756  zur  Benützung  nach  Zürich  überschickt,  worauf 
1757  aus  derselben  Chiiemhildcn  Rache  daselbst  erschien. 

Nun  aber  vermisste  Bodmer  das  vollständige  Gedicht  und  wandte  sich  desshalb  1779  an  den  damaligen 
Verwalter  zu  Hohenems,  dessen  Schloss  sammtBibliothek  als  Allod  an  Maria  Rebecca  verehelichte  Gräfinn 
von  Harr  ach,  Erbtochter  des  1759  verstorbenen  letzten  Grafen  Franz  Wilhelm  von  Hohenems,  gelangt 
war.  Da  daselbst  eine  arge  Wirthschaft  geführt  wurde  und  der  Verwalter  in  alten  Wissenschaften  ein  Fremd- 
ling war,  kam  Herr  von  Wocher  von  Feldkirch  nach  Ems  und  fand  nach  längerem  Durchwühlen  der  chaoti- 
schen Bücher-  und  Schriftenmasse  die  zweite  und  ältere  Handschrift,  die  er  sogleich  an  Bodmer  übermachte2). 
Wahrscheinlich  nahm  die  genannte  Gräfinn  von  Harrach-Hohenems,  die  auf  der  von  ihrem  Gemahle  (f  1781) 
hinterlassenen  Herrschaft  Kunewald  in  Mähren  oder  in  Wien  (wo  sie  1806  starb)  ihre  Tage  verlebte,  beide 
Handschriften  von  da  mit  sich.  Entweder  sie  oder  ihre  einzige  Tochter  M.  Walburga,  vermählte  Gräfinn  von 
Truchsess-Waldburg-Zeil,  schenkte  die  ältere  Handschrift  dem  Herrn  Dr.  Michael  Schuster,  Professor  des 
österreichischen  Privatrechtes  an  der  Universität  zu  Prag,  welcher  als  Advocat  deren  Geschäfte  führte. 
Dieser  war  ein  grosser  Kenner  solcher  Cimelien,  was  seine  im  Jahre  1834  hinterlassene  werth volle  und  beson- 
ders an  griechischen  und  römischen  Classikern  reichlich  ausgestattete  Bibliothek ,  die  der  Fürst  Ferdinand 
von  Lobkowitz  an  sich  brachte,  uns  bestätigt.  Von  Professor  Schuster  gelangte  diese  Plandschrift  im  Jahre 
1810  (vielleicht  durch  Docen)  im  Tausche  an  die  k.  Bibliothek  zu  München  und  wird  von  Lachmann  die 
älteste  der  dortigen  Nibelnngen-PIandschriften  genannt. 

Die  zweite,  jüngere  Handschrift,  welche  Bodmer  1756  in  Zürich  hatte,  brachte  Freiherr  von  Lass- 
b  erg3)  an  sich.  Schon  zur  Zeit  des  Wiener  Congresses  hatte  er  im  Geleite  der  verwitweten  Fürstinn  Elisabeth 
von  Fürstenberg,  wie  der  ritterliche  Greis  mir  auf  seiner  Meersburg  erzählte,  Gelegenheit  bei  reichlichen 
Geldmitteln  allhier  schöne  Erwerbungen  besonders  in  älterer  deutscher  Literatur  für  seine  Bibliothek  zu 
-machen.  Im  Jahre  1816  rettete  er  mit  Unterstützung  derselben  Fürstinn  gleichfalls  in  Wien  die  soeben  erwähnte 
zweite  Handschrift,  die  schon  durch  mehrere  Hände  gegangen  und  beinahe  schon  in  den  Besitz  des  englischen 
Büchersammlers  Spencer  Marlborough  gerathen  war,  für  Deutschland.  Er  widmete  seines  Liedersaales 
IV.  Band,  der  das  Nibelungenlied  enthält,  seiner,  fürstlichen  Freundinn  (f  1822)  mit  dem  Motto:  Nil  sine 
Te  mei  possunt  honores. 

Von  Eppishausen  im  Thurgau  wanderte  v.  Lassberg's  auserlesene  Bibliothek  über  den  Bodensee  in  die 
altberühmte  Meersburg,  ward  nach  des  Besitzers  Tode  (am  15.  März  1855)  von  dem  Fürsten  von  Fürsten- 
berg gekauft  und  der  fürstlichen  Bibliothek  zu  Donaucschingen  einverleibt. 

Was  die  Heimath  des  Nibelungenliedes,  d.  i.  wohl  die  letzte  Textesfassung,  anbelangt,  weiset  scharfsinnig 
Herr  Zarncke4)  auf  den  Umstand  hin,  dass  fast  alle  Handschriften  desselben  aus  Tirol,  besonders  die  drei 
ältesten  aus  der  Gegend  südlich  oder  südöstlich  vom  Bodensee  stammen,  nämlich  zwei  derselben,  die  nun 
Hohenems-Münchener  und  Hohenems -Lassbergische  (nun  fürstlich  Fürstenbergische)  aus  Hohenems,  die 
dritte  gehörte  den  Grafen  von  W  er  d  enb  erg,  welche  mit  den  Grafen  von  Montfort  desselben  Stammes  sind, 


')  Franz  Joseph  v.  Wocher  zu  Oberlochen  und  Hausen,  Grossvater  des  am  25.  Marz  1858  in  Wien  verstorbenen  k.  k.  Feld- 
zeugmeisters und  Inhabers  des  25.  Infanterie-Regiments  Gustav  v.  Wocher,  dessen  mündlicher  Mittheilung  ich  mehrere 
Notizen  verdanke,  war  am  21.  November  1721  geboren,  diente  erst  im  Militär,  war  ein  vielfach  gebildeter  Mann,  verlebt" 
seine  letzten  Tage  vor  den  Thoren  von  Fcldkirch  zu  Lefis,  und  starb  daselbst  am  5.  August  1788.  Er  ruht  zu  Altenstadt,  w 
er  seinen  Inschriftstein  hat. 

2)  Vergl.  hiermit  B  o  dme  r's  Brief  ddo.  Zürich  1.  Mai  1781  an  Christoph  Heinrich  Müller  (oder  Myller,  wie  er  sieh  schreibt) 
einen  geb.  Züricher  und  Professor  in  Berlin,  abgedruckt  in:  Sammlung  für  altdeutsche  Literatur  und  Kunst.  Herausgegeben  vo 
v.  der  Hagen,  Docen  etc.  Breslau  1812.  I.  Bd.  I  Stück,  S.  5  f. 

3)  Dieses  Geschlecht  zählt  zu  dem  ältesten  Adel  des  Mühlviertels  im  Lande  ob  der  Enns  und  führt  mit  dem  Markte  Lassber 
(vom  böhmischen  Les  =  Wald)  gleichen  Namen.  Kaiser  Joseph  I.  erhob  eine  noch  blühende  Linie  am  18.  September  1705  i 
den  Reichsgrafenstand ,  die  andere  freiherrliche  ward  in  Schwaben  heimisch.  Über  Joseph  Freiherrn  von  Lassberg  siehe 
allgemeine  Zeitung  1855,  Beilage  zu  Nr.  81. 

4)  S.  dessen  „Beiträge  zur  Erklärung  und  zur  Geschichte  des  Nibelungenliedes"  in:  Berichte  über  die  Verhandlungen  d 
k.  sachsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig,  philos.-hist.  Classe,  1856,  Bd.  VIII,  211  f. 
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und  kam  an  den  Gelehrten  Ilg  Tschudi  und  von  diesem,  der  erst  Landvogt  zu  Grcplang  bei  Sargans  und 
später  in  Diensten  des  Fürstabts  Diethelm  von  Blarer  zu  St.  Gallen  (1530 — 1564)  war,  in  rlie  dortige  Stifts- 
bibliothek. Was  die  Wallerstein'sche  Handschrift,  in  deren  erstem  Buchstaben  angeblich  das  Wappen  der 
Grafen  von  Montfort  gemalt  ist  und  gleichfalls  auf  das  Rheinthal  oberhalb  des  Bodensee's  hinweiset,  betrifft, 
und  das  Herr  von  der  Hagen  für  das  Wer  den  bergische  halten  möchte,  erklären  wir  uns  dahin,  dass  beide 
Familien  von  demselben  Stamme,  den  Pfalzgrafcn  von  Tübingen,  sind  und  sich  gegen  1260  theilten,  jene 
haben  den  Namen  von  Montfort  bei  Rankweil  und  diese  von  der  Burg  Werden  b  erg  jenseits  des  Rheines 
fast  Vaduz  gegenüber  angenommen.  Beide  führen  die  Kirchenfahne,  aber  von  verschiedenen  Farben,  und 
zwar  die  Montfort  die  rothe  Fahne,  die  Werdenberger  der  Linie  zu  Werdenberg-  Bludenz  die  schwarze 
und  die  der  Linie  zu  Sargans,  Vaduz,  Sonnenberg  und  Heiligenberg  die  weisse,  welche  von  dem 
letzten  Grafen  Christoph  (f  1534)  durch  dessen  Erbtochter  Anna  an  das  Haus  Fürstenberg  übergegangen  ist 1). 
Aus  der  Farbe  der  Fahne  wird  die  Entscheidung,  wohin  diese  Handschrift  einst  gehörte,  ausgesprochen 
werden  können. 

IV.  Seite  102.  —  Die  fürstlichen  Personen,  die  in  dieser  Urkunde  genannt  werden,  sind:  a)  Herzog 
Hei n  r  i  ch  von  Kärnten ,  Exkönig  von  Böhmen,  f  nach  dem  Todtenbuch  des  Klosters  Stam  m  ,  wo  er  ruht 
am  2.  April  1335,  b)  dessen  Erbtochter  Margaretha  (Maultasche),  vermählte  sich  in  zweiter  Ehe  zu  Meran 
am  10.  Februar  1342  mit  c)  Ludwig  Herzog  von  Baiern  und  Markgrafen  zu  Brandenburg,  Sohne  des 
Kaisers  Ludwig,  welcher  nach  der  Vermählung  beide  mit  Kärnten  und  Tirol  belehnte.  Mit  Einsicht  und 
Thatkraft  stand  er  dem  Lande  19  Jahre  vor  und  starb  am  18.  September  1361.  d)  Der  einzige  Sohn  dieser 
Ehe  Meinhard  III.,  1343  geboren,  vermählte  sich  im  Jahre  1359  mit  Margaretha  Herzogin  von 
Österreich,  Schwester  Rudolfs  IV.,  dem  nach  Meinhard's  am  13.  Jänner  1363  zu  Meran  erfolgtem  Hin- 
scheiden, dessen  Mutter  Margaretha  das  Land  Tirol  am  26.  Jänner  1363  übergab.  Diese  starb  in  Wien  am 
9.  März  1369. 

V.  Seite  102.  Urkunde  v.  24.  Juli  1369. —  Wir  Leupolt  von  gotes  gnaden,  Herczog  ze  Osterreich 
ze  Steyr  ze  Kernden  vnd  ze  Krain,  Graf  ze  Tyrol  etc.  Tun  kunt,  daz  wir  für  vnsern  lieben  Prüder  Herczog 
Albrechten,  vnd  für  vns,  nach  rate  vnsers  Rates  vnsern  getrewn  lieben  Ru  dolffen  von  Emptz  gesetzt 
haben,  vnd  setzen  mit  disem  Briefe,  ze  Houbtmann  in  krieglichen  sachen,  über  alle  vnser  Dyener  Sold- 
ner vnd  Purger,  die  wir  nv  haben  vnd  hienach  gewinnen  in  vnsrer  Stat  ze  Inspruk,  wider  die  Hertzogen 
von  Bayrn,  vnd  ander  vnser  Veynte,  Vnd  wan  der  egenant  von  Empcz,  von  derselben  Houptmanschaft 
wegen,  mere  denne  ander  vnser  Dyener,  kost  vnd  zerung  haben  müz,  von  manigerlay  Sachen  wegen,  die 
darüber  lauffen  mügen,  haben  wir  Im  verhaizzen  gnediklich  vnd  verhaizzen  mit  disem  Brief,  ze  geben  vnd 
ze  tun,  von  der  selben  Houptmanschaft  vnd  Kost  wegen,  swaz  die  Edeln,  vnser  lieben  getrewn  Vogt  Vlreich 
von  Mötsch,  vnd  Perchtolt  von  Gufidawn  Houptmann  vnsers  Landes  ze  Tyrol,  Darumb  nach  gelegen- 
hait  der  zeit  vnd  der  Lewffe,  erkennent  vnd  sprechent,  an  alles  geuer.  Mit  vrehund  ditz  Briefs.  Geben  ze 
Halle  in  dem  Intal,  an  sand  Jacobs  abent,  des  heiligen  zwelfpotten.  Nach  Krists  gepurd  drewezehen 
Hundert  iar,  darnach  in  dem  newn  vnd  Sechzigisten  Jare. 

D.  Brixinensis.  Comes  de  Maidburg, 
de  Kranichperg  et  Veching  milites. 
Pergament-Urkunde  mit  des  Herzogs  Siegel  in  rothem  Wachs  im  k.  k.  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archive. 

VI.  Seite  102.  Urkunde  vom  15.  Febr.  1383.  —  Wir  Leupold  von  gots  gnaden  Herczog  ze  Oster- 
reich ze  Steyr  ze  Kernden  vnd  ze  Krain  Graf  ze  Tyrol  Marggraf  ze  Teruis.  Tun  kunt,  daz  von  vnserm 
getrewn  lieben  Vlrichen  von  Empcz  vnserm  Hofritter  (sie)  vnd  Diener  gelten  sulln  vnd  schuldig  sein  fünf 
vnd  achezig  phund  Wienner  Phenning,  der  wir  Im  von  gnaden,  umb  seinen  Dienst  fünfezig  phund  geschafft 
haben.  So  hat  er  Töllczern  von  Schellmberg  für  vns  beczalt  zwainezig  phunt  vnd  die  vbrigen,  sind 
darauf  ze  schaden  gegangen,  Darvmb  haben  wir  Im  dieselben  fünf  vnd  Achzig  phund  Wienner  phenning 
geslagen,  vnd  slahn  auch  mit  disem  Brief  auf  den  Sacz  vnd  das  Gericht  ze  Slanders,  mit  aller  Zuge- 
hörung, den  (sie)  er  vor  in  phandsweis  von  vns  innhat  Also  daz  er  vnd  sein  erben,  die  darauf  haben  stillen  in  aller 


')  Vergl.  meine  Mittheilung  über  diese  Wappen  in  ChmeTs  iisterr.  Geschichtsforscher,  Wien  1838,  Bd.  I,   170,  welche 
Annahme  auch  v.  Stälin  in  seiner  classischen  Wirtembergischen  Geschichte,  Bd.  II,  43-1,  folgte. 

~  ■''1 
Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  X.  Bd. 
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der  mass  als  sy  ander  gelt  vormaln  nach  irr  Brief  Sy  darauf  h.abcnt,  anc  geuerd.  Mit  Vrkund  dicz  Briefs.  Geben 
ze  Wicnn  an  dem  Suntag  Remiriiscere  in  der  vasten.  nach  kristi  gepurd  dreuzehnhundert  Jar,  darnach  in 
dein  Drew  vnd  Achzigisten  Jare. 

dnus  in  consilio. 

Pergament- Urkunde  ohne  Siegel  im  k.  k.  geheimen  Haus-,.  Hof-  und  Staatsarchive. 

VII.  Seite  102  unten.  —  Im  Jahrzeitbuch  der  St.  Laurenzen-Kirche  zuWin  terthur  heisst  es :  „Heum(onat). 
8.  Ob(ierunt)  dorn.  Hartmannus  de  Sehen  miles,  et  dorn.  Eglolfus  de  Emptz  miles  pater  doniine  de  Sal  »),  et 
dorn.  Volricus  de  Emptz  patruus2)  ejus  et  miles,  occisi  cum  duce  Austrie  in  Sempach;  et  dorn.  Clara 
de  Emptz  mater  ejus,  et  dorn.  Rudolphus  de  Emptz  frater  ejus."  „9.  ob(iit)  Illustrissimus  Dux  Austrie 
Lüpoldus  occisus  in  Sempach  Anno  MCCCLXXXVI,  YII  ijdus  Iulii."  S.  Der  Geschichtsfreund.  Mittheilungen 
des  hist.  Vereins  der  fünf  Orte  Lucern,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden  und  Zug.  Einsiedeln  1858.  Bd.  XIV,  203. 

Daselbst  Seite  217  „Nr.  185.  Ordinationobilisac  devote  Adelheidis  de  Eberhartschwil,  nate  deEmptz, 
relicta  quondam  strenui  Iohannis  de  Eberhartschwil  militis.  Anno  domini  1421 3).  (Ihr  Vater  war  der  Ritter 
Egloff  (von  Embs),  die  Mutter  Clara  Truchs essin,  und  die  Brüder  hiessen  Volrich  und  Rudolf.)" 

VIII.  Seite  104.  Gr  uppirung  der  Vesten,  Gebiete  und  Leute,  die  im  Jahre  1391  zu  den 
Herrschaften  Bludenz  und  Feldkirch  gehörten.  —  Wie  wir  S.  94  andeuteten,  kamen  die  Besitzungen 
der  Grafen  von  Altbregenz,  von  denen  Rudolf  der  Letzte  (f  um  1157)  auch  Comes  Rhsetiae  zu  beiden  Seiten 
des  Rheines  war,  durch  seine  Erbtochter  an  den  Pfalzgrafen  Rudolf  von  Tübingen.  Deren  Söhne  Rudolf  und 
Hugo  I.  theilten  das  grosse  Erbe,  jener  erhielt  die  väterlichen,  dieser  die  mütterlichen  Besitzungen  und 
nannte  sich  Graf  von  Mo ntfort.  Um  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  theilten  sich  Hugo's  (f  um  1230)  zwei 
Sühne,  die  Grafen  Rudolf  und  Hugo  II.  dieses  ihr  Erbe,  der  ältere  bekam  nur  Besitzungen  am  rechten  Ufer 
des  Rheins,  und  ward  Herr  zu  Feldkirch,  in  dessen  Gebiete  die  Burg  Montfort  gelegen,  dann  zu  Bregenz 
und  Tettnang  im  Argengau,  daher  dessen  drei  Söhne  diese  drei  Mont fortischen  Linien  mit  der  rothen 
Kirchenfahne  bildeten.  Graf  Hugo  II.  (f  um  1258)  wurde  durch  dieseTheilung  Herr  zu  Werdenb  erg  (daher 
der  Name  dieses  Stammes  mit  seinen  Nebenlinien  schwarzer  und  weisser  Fahne),  Sargans,  Rheinegg  jenseits 
wie  auch  zu  Vaduz  und  im  innern  Walgau  diesseits  des  Rheines,  wozu  am  29.  Mai  1277  durch  Kauf  Heiligen- 
berg jenseits  des  Bodensees  kam. 

Da  durch  Theilung  am  21.  Mai  1355  die  Herrschaften  B lumenegg  und  Sonnenberg  (mit  dem  Haupt- 
orte Nüziders)  von  Bludenz  und  dem  Thale  Montavon  getrennt  wurden  und  der  Linie  von  Werdenberg- 
Sargans  zu  Vaduz  verblieben,  und  ferner  B 1  u m e n eg g  am  14.  Februar  1391  kurz  vor  dieser  Einung  vom 
Grafen  Heinrich  dieser  Linie  für  sich  und  seine  Erben  seinem  Halbbruder  Ulrich  Thüring  von  Brandis  (aus 
dem  Börner  Lande)  versetzt  und  dann  ddo.  Chur  1.  September  1405  gänzlich  diesem  1514  erloschenen 
Geschlechte  übet  hissen  winde,  so  gehörten  am  18.  August  1391  zur  Herrschaft  Bludenz  und  dem  Grafen 
A  I  Ii  r e c  h  t  dem  Altere n  von  We r d en be r g  die  Stadt  Bludenz  und  das  Thal  Montavon,  welches  1319 
ein  Reichslehen  genannt  wird,  mit  dem  damals  erzreichen  Silberthal  samint  den  dortigen  Leuten,  die 
VesteBürs,  Alt-  und  Neu-Schcllenberg  am  Eschnerberg,  die  Kellhöfe  zu  Wolfurt  mit  all  den 
Leuten,  die  dazu  gehören»  Zu  der  schon  seit  22.  Mai  1375  (vgl.  S.  100)  österreichischen  Herrschaft  Feld- 
kirch gehörten  die  Stadt  Feldk irch,  die  Vesten  Welsch-Ramschwag  bei  Nenzing,  Tosters,  Alt- 
und  Neumontf ort,  das  Gebiet  von  Rankweil,  die  Walser  zu  Glatterns  und  zu  Tamüls,  Fussach, 
Höchst  und  Bruck,  die  Leute  zu  Torenbüren  und  S  t  i  gl i  ng e  n ,  der  innere  Bre gen z er wald  (seit 
6.  November  1338),  die  Leute  an  der  Langenegg,  so  zur  Herrschaft  Feldkirch  gehören ,  endlich  die  Veste 
Staufen  im  dermaligan  k.  baierischen  Landgerichte  Immenstadt. 

Zu  dieser  Einung  gehörten  nicht  die  Besitzungen  der  andern  Linien  der  Grafen  von  Werdenberg  und 
der  Grafen  von  Montfort  -  Bregenz  und  Tettnang,  nicht  das  kleine  Gebiet  der  damals  von  dem  Grafen 
von  Monifort  unabhängigen  Edlen  von  Rmbs,  nicht  St.  Gerold,  im  Bergabhang  ob  Blumenegg  gelegen, 
das  der  gottselige  Gerold  im  Jahre  978  an  das  Stift  Einsiedeln  vergabt  hatte.  Die  Verschiedenheit  der  Bevöl- 


1    Nach  S.  211  dasdUi  ist  eine  .lalir/cil  der  ( iebrüder  Rudolf,  Ulrich  und  Kunrat  deSala  für  ihren  Vater  Johannes  sei.  (die 
Mutter  hii  -s  Marirantlia  i. 

Nach  allen  bisher  bekannten  Angaben  war  dieser  hei  Sempach  gefallene  Ulrich  nicht  Eglolf's  Oheim,  sondern  dessen  Neffe. 
;    Nach  einet  Urkunde  vom  26.  April  1407  war  ihr  Mann  schon  todt,  und  sie  hatte  auch  eine  Schwester  Ursula,  Gattinn  des 
Sehultheiaaen  Laurenz  von  Sal  aeL,  der  nach  S.  210  in  Appenzell  getSdtet  worden. 
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kerung  zwischen  dem  vorarlbergischen  allmählich  entromanisirten  Ober-  und  dem  alemannisch-schwäbischen 
Unterlande  war  damals  sicherlich  noch  schärfer  ausgeprägt  als  in  unsern  Tagen,  bis  zu  welchen  sie  sich  auf- 
fallend genug  erhalten  hat.  Am  besten  zeigt  die  alten  Elemente  dieses  Oberlandes  und  der  Seitenthäler  des 
k.  k.  FML.  von  Hauslab  chromolithographirte  Karte  im  Bde.  CVI  der  Wiener  Jahrbücher  der  Literatur. 

IX.  Seite  108.  —  Uber  diesen  Appenzeller  Krieg  schreibt  der  gelehrte  Gui  1  lim  an  n  in  seinem  Chronicon 
Austriae  (Manuscript  in  IV  Foliobänden  im  geheimen  k.  k.  Haus-  und  Staatsarchive),  Tom.  II,  976  f.  „Erant 
Rudolpho  V  er d en  b  ergensi  veteres  cum  Gulielmo  Montfortio  propinquo  suo  inimieitise.  Ulis  cxsequendis 
Abbatiscellani  belli  occasionem  arripuit,  Rhenoque  cum  Abbatiscellanis  trajecto,  Saltum  Brigantinum 
pcrvasit,  Fuossacum  oppidum  expugnavit,  montem  fortem  et  nonnullas  alias  arces  Comitatus  S.  Petri 1) 
evertit,  in  valle  quoque  Drusianä  Bludentium  et  Montefunum  deditione  accepit,  praedä  totä  regione 
ingenti  facta.  Mox  omnibus  copiis  Vilam  (Wyl)  Turgoviae  oppidum  tanquam  belli  caput,  ut,  in  quod  aufu- 
gisset  cum  suis  Abbas  C  u  n  o  ,  Suitiis  et  Glaronensibus  advocatis  obsederunt.  Neque  longa  obsidio  fuit,  Abbate 
ad  alia  omnia,  quam  belli  muneribus  et  experimentis  paratiore.  Quinto  die  deditionem  is  fecit,  productusque 
manu  armatä  a  suis  subditis  et  tanquam  hello  captus  Cuno  Abbas  monasterioque  inclusus,  omni  proterviter 
exitu  interdicto,  et  multis  undique  sannis  et  ludibriis  et  contumeliis  per  militarem  licentiam  et  petulantiam. 
His  ita  patratis,  quia  defecerat,  Saltum  Brigantinum  eodem  Verdenbergensi  ductore  repetierunt;  post  monte, 
cui  Arliberg  nomen  est,  superato  in  vallem  Oenanam  delapsi  sunt.  Apud  pontem  Landeci  cum  incolis 
congressi  superiores  fuerunt,  prasdä,  flammä  et  arcium  objectarum  ruinä  compleverunt  vallem.  Brevi  inde 
reversi  Turgoviam  populabundi  peragrarunt,  Elgovium  (h.  e.  El gg)  oppidum  ceperunt,  castra  prope  Con- 
stantiam  fixere.  Cum  nemo  contendere  auderct,  Amisias  arces  (vulgoEmps,  sive  antiquo  Rhetico  voca- 
bulo  Eminens)  et  inferiorem  et  superiorem  munitissimas,  sed  per  ea  tempora  latrociniis  infames  funditus 
diruerunt,  tantamque  de  se  famam  undique  et  formidinem  concitarunt,  ut  non  modo  agrestes  passim  et  rustici 
veluti  lymphatico  furore  h  dominis  desciscerent,  sed  se  omnes  vulgo  per  stoliditatem  et  amentiam  Abbatis- 
cellanos  appellitarent,  nobiles  etiam  Turgovise  plerique ,  et  oppida  nonnulla,  in  quibus  Vitodurum,  Bula- 
cum,  Regensberga  nova  (Neu-Regensberg)  ad  Tigurinos,  deserto  principe  transirent  jusque  civitatis  ad  defen- 
sionem  postularent,  adeo  nihil  prae  Abbatiscellanorum  armis  tutum  satis  aut  firmum  videbatur." 

Dieser  gelehrte  Franz  Guillimann,  zu  Freiburg  in  der  Schweiz  geboren,  machte  1587  seine  Studien 
zu  Dillingen,  war  von  1590 — 1595  Professor  zu  Solothurn  und  im  Jahre  1597  selbst  in  Appenzell,  erhielt 
einen  Jahrgehalt  von  K.  Rudolf  IL,  um  die  Geschichte  des  Hauses  Habsburg  zu  schreiben,  wurde  1606  zum 
Professor  der  Geschichte  an  der  Universität  zu  Freiburg  im  Breisgau  ernannt,  war  dann  kaiserlicher  Historio- 
graph  und  erfreute  sich  endlich  des  Zutrittes  zum  damals  reichhaltigen  Archive  zu  Innsbruck,  und  starb  am 
14.  October  1612  in  Freiburg  im  Breisgau.  (Nach  Alexander  Daguet's  Biographie  de  Francis  G  uilim  ann. 
Fribourg  1843.) 

X.  Seite  109.  —  Wenn  die  wohlgelegene  Veste  Neu  bürg  zu  Anfang  des  Jahres  1408  noch  neutrales 
Gebiet  war  und  dem  Grafen  Hugo  von  Montfort-Bregenz-Pfannberg ,  dem  Minnesinger,  gehörte,  so  dürfte 
vielleicht  die  Gemahlinn  seines  ältern  Sohnes  Ulrich,  nämlich  Guta  geborne  von  S tadeck  (wenn  sie  ja  zu 
dieser  Zeit  daselbst  weilte),  von  da  aus  unschwer  in  einer  langen  Winternacht  dem  Vetter  ihres  Gemahles, 
dem  Grafen  Wilhelm  IV.  von  Bregenz,  Kunde  von  einem  nahen  Uberfalle  gegeben  und  hiedurch  die  Stadt 
gerettet  haben.  Über  die  Stadtretterinn  Ehreguta,  die  Varianten  der  Ehreguta-Sage,  und  ihr  vermeintliches 
Denkmal  (eine  römische  Epö  na)  zu  Bregenz  s.  m  e  i  n  e  Mittheilungen  in  den  Sitzungsberichten  der  philos.-histor. 
Classe  der  kais.  Akad.  der  Wissensch.  Bd.  IX,  7  ff.  und  S.  820. 

XL  Seite  110.  Ulrichen  von  Embs  wird  das  Dorf  Dorenbüren  eingegeben.  —  Wir  Sigmund 
etc.  Bekennen  etc.  Als  Virich  von  Empz  vnser  diener  vnd  lieber  getruer  das  Dorff  D  o  rnpu  r  en  vnd  die 
wingarten  tzu  Kne wen  gelegen,  mit  allen  Iren  Rechten,  nüczen,  gülten,  diensten  vnd  allen  andern  tzuge- 
horungen  für  vierhundert  gülden  vmb  sie  dienste  in  saezwise  von  dem  hochgebornen  Fridrichen  Hertzogen 
tzu  Östnch  etc.  Vnserm  lieben  Oheimen  vnd  Fürsten,  sinem  Bruder  vnd  Iren  Erben,  Innegehabt  hat  nach 
Lute  vnd  sage  desselben  Hertzog  Fridrich  Brieff,  der  von  worte  tzu  worte  geschriben  stet  vnd  lutet  also,  wir 

')  Comitatus  S.  Petri  ist  die  Grafschaft  Montfort  —  Feldkirch,  da  bis  in  späte  Zeit  herab  von  den  Romanen  in  Graubünden 
Feldkirch  campo  di  S.  Pieder  genannt  wurde.  —  Vallis  Drusiana  ist  der  Walgau  um  Bludenz;  Saltus  Brigan- 
tinus,  der  Bregenzerwald;  der  Arliberg,  d.  i.  der  Arlberg,  der  seinen  Namen  von  der  Arle  (pinus  montana)  führt,  daher 
Vorarlberg;  vallis  Oenana,  das  Innthal,  in  dem  Landeck  liegt. 
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Fridrich  etc.  Vnd  als  wir  ytzund  in  dem  kriege  als  wir  mit  dem  ytzgenannten  Hertzog  Fridriehen  geliebt 
haben  desselbe  Dorf  Dornpüren  gewonnen,  vnd  tzu  Vns  vnd  dem  Riebe  bracht  haben  Also  haben  wir  dem 
vor^enanten  Vlrichen  von  Empz  dasselbe  dorf  Dornpuren ,  vnd  die  Wingarten  mit  Iren  tzugehorungen  für 
die  vorgenanten  iiij1'  gülden  wider  Ingegeben  vnd  geben  Im  das  In  kraft  diss  briefs,  dortzu  hat  vns  derselb 
Vilich  ijc  Rinisch  gülden  yetzund  bereit  gelihen  die  wir  Im  ouch  doruff  geslagen  haben.  Also  das  derselb 
Virich  vnd  sin  erben  das  vorgenannte  dorff  Dornpuren  vnd  die  "Wingarten  mit  allen  Iren  tzugehorungen  für- 
hass  vonYnsvnd  dem  Riehe  in  pfandwise  für  die  Sechshundert  Rinisch  gülden  Innhaben  sollen  alslange  biss 
das  wir  oder  vnser  nachkommen  an  dem  Riehe  das  für  dieselben  vj°  gülden  von  Ir  wider  gelost  haben,  der- 
selben losunge  Sy  vns  ouch  tzu  allen  tzijten  gestatten  sollen  wenn  wir  oder  vnser  nachkomen  an  dem  Rieh  des 
von  In  begern,  on  geuerde,  Mit  vrkund  etc.  Snb  Majestate,  Datum  Constanz  Anno  etc.  XV"  An  sant  Mar- 
garethen tag  13.  (?)  Juli.  S.  Reichs-Registr.  Buch  E.  189,  b. 

XII.  Seite  111.  Lehen  des  von  Emptz.  —  Wir  Sigmund  etc.  Bekennen  etc.  daswir  demvesten  Hans- 
vlricben  von  Emptz  gelihen  mit  namen  die  alte  Emptz.  Item  den  vorhof  in  dem  flecken  zu  Emptz  mit 
allen  Iren  rechten  freyheiten  vnd  gewer  die  dartzu  gehören.  Item  den  Bau  vber  das  Blut  zu  richten  zu  Emptz 
vnd  zu  Torenbüren  Item  die  newe  bürg  zu  Emptz  in  der  rüti  gelegen  mit  dem  l'urgstal  genant  der  glober 
mit  Ix  pfunt  Haller  Jerlicher  gülte  die  vss  den  gütern  der  obgenannten  Rüti  zu  einem  rechten  Burglehen  gege- 
ben vnd  geordent  sind.  Item  die  Silbrin  vnd  blyen  ertz  vnd  Bergwerk  bey  Emptz.  Item  das  Swebelbad  zu 
Emptz.  Item  die  Huben,  in  dem  Bregentzerwald  gelegen,  genant  die  Schilthuben,  mit  allen  vnd  yglichen 
Iren  Rechten  gnaden  freyheiten  gerichten  tzwingen  BennenBirsen  gejegde  wassern  müllen  mülsteten fischentzen 
höltzern  nutzen  renten  vnd  tzugehorungen.  Mitvrkund  etc.  datum  utsupra(Ulme  feria  quinta  ante  Martini)  143U- 

Kunig  Sigmunds  Registratur  S.  81.  Houptmarschalk 

Caspar  (Sligk). 

XIII.  Seite  113.  Pfand-  und  Offnungsverschreibungen  von  den  Brüdern  von  Embs  auf  Herzog 
Albrecht  VI.  um  das  Schloss  Neu  embs,  28.  December  1453.  —  Ich  Hanns  vnd  Jacob  von  Embs  gebrue- 
Jern.  Bekennen  für  Vns  vnd  all  vnnser  Erben  offenlicb  mit  dem  brief.  Als  der  durleuchtigHochgeborn  fürst  vnd 
Herr  A 1  b r  e  eh t  Herczog  zu  Osterrich  zu  Steir  etc.  Vnnser  gnediger  Herr,  Vns  durch  vnsere  dinst  die 
wir  seinen  gnaden  bisz  her  getan  haben  vnd  hinfür  tün  sullen,  auch  von  sundern  gnaden,  vnd  durch  vnser 
vleissigcn  bete  willen,  Vy  er  tausent  guter  Reinischer  gülden  zu  lösung  des  Sloss  Newen  Embs 
in  dem  Reintal  gelegen  berayt  gelihen  hat,  Vnd  dagegen  wir  seinen  gnaden,  dasselb  Sloss  Embs  mitsambt 
aller  seiner  Zugehörung,  vnd  gült,  wie  wir  dann  das  mit  losung  wider  in  vnser  gewaltsam  bracht,  zu  einem 
rechten  fürphand  eingeseezt  vnd  verschriben  baben,  verschreiben  vnd  einseezen,  seinen  gnaden  vnd  Erben,  das 
auch  wissentlich  in  crafft  des  briefs,  Geloben  vnd  versprechen  dabey  seinen  fürstlichen  gnaden  vnd  Erben, 
mit  vnsern  waren  trewen  on  (sie)  aydes  stat,  daz  Wir  das  gemelt  Sloss  Embs  nyemand  verrer  on  Ihrer  gna- 
den willen  vnd  vergünsten  verseezen  verkauften,  noch  verkümern  wellen,  Sunder  das  Iren  gnaden  allezeit 
wider  menigclichcn  offen  halten  Ir  gnad  vnd  die  Iren  die  Sy  darzu  schaffen,  bey  tag  vnd  nacht  darinn  vnd 
daraus  als  dickh  In  des  notdürfft  wirdet  on  alles  widersprechen  lassen  wellen  vnd  sullen,  doch  auflrer  gnaden 
selbs  costen  vnd  on  vnnsern  merklichen  schaden  ongeuerd  Auch  als  sein  gnad  mir  vorgenanten  Hannsen, 
durch  meiner  dinst  willen,  die  Ich  seinen  gnaden  v  b  erp  e  rg  getan  hab,  auch  von  gnaden  wegen,  Zway- 
hunderl  Reinisch  gülden  gcltz  Jerlicher  gült  mein  lepteg  zu  Ritterstewr  verschriben  hat  nach  lawt  seiner 
gnaden  versehreibung,  vnd  der  Ich  mich  von  den  obgerürten  Vyer  tausent  gülden  alle  Jar  selbs  bezalen  soll 
vnd  mag,  bisz  so  lang  ob  sich  fügte,  das  Ich  obgcmelter  Hanns  vor  seinen  gnaden  mit  todt  abgyenge  ee.  vnd 
sieh  die  genanten  Zwayhundert  Reinisch  guidein  an  den  vyertausent  guldcin  vorgenielt  abdyent  beten,  was 
denn  der  ybrigen  Summ  an  denselben  Vyertausent  guldcin  Iren  gnaden  noch  vnbezalt  ausstuenden,  darümb 

1 1 1 1  o 1 1  Ich  vorgenauter  Jacob  vnd  mein  Erben,  Iren  gnaden,  in  den  Nagsten  Sechs  Monadtcn  darnach  vol- 
gend,  wenn  Wir  dann  solhs  von  [ren  gnaden  ermont  werden,  genczlich  ausrichtung  vnd  bezalung  tün  on 
alles  verziehen,  würde  Iren  gnaden  aber  hyerinn  von  Vns  lenger  verezogen  So  wellen  vnd  sullen  Ich  vnd 
mein  Erben,  nach  ausgangk,  der  obgemelten  Sechs  Monadten  Iren  gnaden  das  vorgenielt  Sloss  ncwren  Embs, 
mit  allen  nüczen  darzu  gehörend,  in  dem  nächsten  monüd  darnach  körnend,  on  alle  furwort  intrag  vnd 
widerred,  wie  mann  die  erdenkchen  oderfürnemen  möcht  gancz  lediclich  zu  Iren  banden  einantworten,  vnd 
das  .so  lann-  in  phandtsweis  ynnlassen,  bisz  Ir  gnad  solher  vnbezalter  Summ  gclts,  mitsambt  dem  costen  vnd 

chaden  gar  und  genczlich  von  vns  ausgericht  vnd  bezalt  werden  on  geuerd.  Fügte  sich  aber  das  sein  fürst- 
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lieh  gnade  vor  mein  vorgemelten  Hannsen  von  dieser  weit,  das  got  noch  lang  nicht  anwellc,  vei'schvcdc,  So 
sullen,  wir  seinen  gnaden  Erben  vnd  nachkomen,  vmb  die  gemelten  Summ  gelts,  was  der  Iren  gnaden  noch 
vnbezalt  wer,  mitsampt  dem  gemelten  Sloss  Embs,  auch  sunst  mit  d keiner  andern  Sachen  mer  verpunden 
sunder  hiefur  solher  vnsrer  glübd  vnd  verschreibung  gancz  ledig  vnd  emprochen  sein,  ongeuerd,  desgleich 
So  sullen  seiner  gnaden  Erben,  mir  vorgerürten  Hannsen  von  Embs,  die  obgemelten  Zwayhundert  Reinisch 
gülden  leybgeding  als  vor  stat,  hinfür  auch  nicht  mer  pflichtig  sein  zu  geben,  alles  getrewlichen  vnd  on 
geuerd,  Vnd  des  zu  einem  waren  vrkunt  So  geben  wir  vorgenant  Hanns  vnd  Jacob  von  Embs  gebruederc, 
seinen  fürstlichen  gnaden  und  Erben  disen  offen  brief  mit  vnser  bayder  anhangunden  Insigel  versiglt,  vnd  zu 
merer  sicherheyt,  haben  wir  bayd  den  Edelen  vnd  vesten  Clausen  von  Villipach  vnsern  lieben  Swager 
vleissig  gebeten ,  das  er  sein  Insigel  zusambt  den  vnsern  Im  vnd  seinen  Erben  on  schaden  auch  an  den  brief 
gehangen  hat  darvnter  wir  vns  obgemelt  hanns  vnd  Jacob  samentlich  vnd  jeder  insunders,  bei  unsern  trewn 
on  aydes  stat  verpinden  allen  dem,  so  vor  in  dem  begriffen  ist  genczlich  vnd  trewlich  nachzukomen,  der  Geben 
ist  am  Mitwochen  aller  Kindlein  tag  >)  in  den  Weyhennacht  Veyrtagen  Nach  Crists  gehurt  Vyerczehenhun- 
dert  vnd  imm  Vyervndfunffczigkisten  Jaren.  Die  mit  den  Siegeln  von 
Hanns  und  Jako  b  von  Em  bs  und  ihrem  Schwager  Claus  von  Villi- 
pach versehene  Pergament-Urkunde  verwahrt  das  k.  k.  geheime  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv. 

Hannsens  von  Embs  Zug  über  Berg.  (S.  113  und  188.)  — 
Herzog  Albert  VI.  machte  mit  mehr  als  tausend  Reitern,  unter  denen  viele 
Grafen,  Freiherren ,  Ritter  u.  Knechte  sowohl  aus  den  österreichischen  Erb- 
landen als  auch  aus  dem  deutschen  Reiche  waren,  im  Jahre  1452  den  Römerzug,  um  seines  Bruders  Frie- 
drich III.  Kaiserkrönung  und  Vermählung  mit  der  k.  Prinzcssinn  Eleonora  von  Portugal  beizuwohnen  (vergl. 
Chmel's  Geschichte  K.  Friedrich's  IV.  und  Maximilian's  I.  Hamburg  1843.  Bd. II,  706—725).  Auch  aus  Tirol 
und  Schwaben  folgte  nach  Fugger  Seite  572  eine  Schaar  von  Edelleuten  ,  wie  auch  die  Bürgermeister  von 
Augsburg,  Reutlingen,  Esslingen,  Lindau,  Memmingen,  Kempten,  welcher  Reichsstadt  die  Namen  Görg  Zoren 
(Zorn)  und  Fridrich  Rüst,  die  noch  daselbst  vorkommen,  angehören  dürften.  Der  Kaiser  schlug  am  Sonntag 
Laetare,  d.  i.  am  19.  März  jenes  Jahres  mit  Karl  des  Grossen  Schwerte  auf  der  Tiberbrücke  Fürsten,  Grafen, 
Herren  und  Edelleute  bei  dreihundert  zu  Rittern,  so  namentlich  die  Grafen  Haugen  von  Montfort-Tettnang, 
der  14  werliche  Mann  führte,  Hanns  von  (Montfort- Bregcnz-)  Pfannberg,  Ulrich  von  Werdenberg  -  Sargans 
zu  Trochtelfingen  ,  Albig  von  Sulz  etc. ;  unter  dem  zahlreichen  Hofgesinde  und  den  Gästen  sind  genannt 
Ulrich  von  Fruntsperg,  Kann«  von  Embs,  Merck  von  Eins  (sie,  vielleicht  Ems),  Hanns  von  Freyberg,  Hanns 
von  Bodmann,  Haug  von  Landenberg,  Kaspar  von  La(u)benberg,  Matthäus  und  Pankraz  von  Spaur  etc.  Nach 
einem  Bericht  Johanns  Rynman  von  Oringen  etc.  gedruckt  von  Hanns  Otmar  zu  Augspurg  1503  in  4;  vgl. 
Baron  v.  Hohenecks  Genealogie  etc.  Passau  1747.  Bd.  III,  140. 

XIV.  Seite  120.  — Der  Beiname  „il  Moro"  kommt  nicht  von  des  Herzogs  Gesichtsfarbe,  sondern  — 
wie  ich  irgendwo  gelesen  habe  —  von  dessen  Embleme,  dem  Maulbeerbäume,  den  er  als  Sinnbild  der 
Klugheit  betrachtete.  Das  lateinische  m aurus,  maurisch  (mohrisch,  Mohr)  und  morus,  der  Maulbeerbaum, 
fallen  im  Italienischen  sowohl  im  Laute  als  in  der  Schrift  in  „il  moro'-'  zusammen. 

XV.  Seite  148.  Wie  Erzherzog  Ferdinand  durch  seinen  gelehrten  Secretär  Jakob  Schrenk  von  Notzing 
aus  Innsbruck  am  10.  Dec.  1580  an  den  Grafen  Hanns  von  Nassau  schreiben  und  ihn  um  Leibrüstungen  und 
Conterfei  seiner  Brüder  Ludwig  (f  1574)  und  des  damals  noch  lebenden  Prinzen  Wilhelm  von  Oranien  (f  1584) 
—  wiewohl  ohne  Erfolg  —  ersuchen  liess2),  und  etliche  Mal  so  auch  am  18.  Jänner  1581  ein  gleiches  Ersu- 
chen an  den  Herzog  Ludwig  von  Wirtemberg  um  Armaturen  und  Contrafacturcn  seines  Grossvaters  und 
Vaters,  der  Herzoge  Ulrich  und  Christoph  richtete3),  so  stellte  er  am  selben  18.  Jänner  an  den  Grafen 


')  Aller  (unschuldigen)  Kindleintag,   der  stets  auf  den  28.  Doeember  fällt,  fiel  im  Jahre  1453  nicht  auf  den  Mittwoch, 

sondern  auf  den  Freitag  und  im  folgenden  Jahre  auf  den  Sonnabend.  Da  das  Neujahr  damals  mit  Weihnachten  begann,  so  ist 

nach  unserer  heutigen  Zählung  diese  Urkunde  noch  im  Jahre  1453  ausgefertigt  worden. 
"-)  S.  Die  Beschreibungen  der  k.  k.  Ambraser-Samml.  v.  A.  Priraisser  1819,  S.  12  u.  28,  und  v.  Baron  v.  Sacken  1855,  Bd.  I,  42. 
3)  Vergl.  Herzog  Christoph  zu  Wirtemberg  von  Pfister.  Tübingen  1820.  Th.  II.  118  f.;  Baron  v.  Sacken  1,44.    Die  k.  k. 

Ambraser-Sammlung  verwahrt  noch  die  Rüstungen  und  Porträte  der  obgenannten  beiden  Herzoge  und  eine  kleine  Sammlung 

von  Miniaturen  dieses  Fürstenhauses  in  ihrer  Bibliothek  sub  Nr.  72. 


190 


Joseph  B er gmann 


Jakoh  TIannibal  von  Hohenera  b  s  das  Begehren  Leibharnische,  Contrafacturen  nach  der  Grösse  eines 
überschickten  Musters  und  Lebensbeschreibungen  sowohl  von  sich  selbst  als  den  andern  waffenberühmten 
Männern  seines  Geschlechtes  ihm  für  seine  grossartige  Sammlung  zusenden  zu  wollen. 

Das  hier  folgende  Schreiben  des  Grafen  vom  31.  Juli  L581,  welches  auch  für  die  Geschichte  der  k.  k. 
Ambraser-Sammlung  von  Interesse  ist,  enthält  die  Angabe  der  durch  seinen  Hauptmann  Marx  Holler  dem 
Erzherzoge  überbrachten  Hohcnembsischen  Rüstung-en  und  Porträte,  die  die  genannte  Sammlung  noch  ver- 
wahrt. Leider  aber  ist  von  den  genealogischen  Aufzeichnungen  und  den  Lebensbeschreibungen,  die  der  Graf 
mit  überschickte,  mir  nichts  bekannt;  das  Wesentliche  aus  denselben  hat  wohl  der  Secretär  Schrenk  für  sein 
grosses  Werk  benützt. 

Dass  der  Graf,  der  in  Italien  und  in  den  Niederlanden  viele  ausgezeichnete  Gemälde  gesehen,  auch  einen 
31  a ler  in  seinem  Schlosse  hatte,  erhellet  aus  diesem  Schreiben,  und  wie  es  scheint  keinen  schlechten,  weil 
ihn  der  Erzherzog  in  seine  Dienste  genommen  hat.  Dieser  Maler  ist  wohl  derselbe,  der  sich  auf  dem  grossen 
Gemälde  (im  Corridor  zu  Bistrau)  der  feierlichen  Vermählung  der  Gräfinn  Margaretha  von  Hohenembs  mit 
Fortunat  Freihcrrn  von  Madruz  aus  Trient  im  Jahre  1578  „ANTHON  .  BAIIS  .  FECIT  .  ANTWERPIANV« 
nennt. 

Nachstehendes  Schreiben  des  Grafen  Hannibal  vom  31.  Juli  1581  an  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol 
verdanke  ich  der  freundschaftlichen  Güte  des  hochwürdigen  Herrn  Franz  Joller,  Priesters  der  Gesellschaft 
Jesu  und  Professors  am  k.  k.  Gymnasium  zu  Feldkirch,  eines  thätigen  Forschers  auf  dem  Gebiete  vorarlber- 
gischer Geschichte. 

Durchleuchtigister  Ertzhörtzog. 

Gnedigister  Eürst  vnnd  Herr. 
E.  F.  Dreh!,  seien  Mein  vnnderthenigiste  verpflichte  vnnd  guetwilligiste  Diennst  zuuor.  Nach  dem  E.  F. 
Drchl.  Mür  gnedigist  dess  Datum  den  18  January  diss  81  Jars  geschriben,  vnnd  ganntz  gnedigist  begertt 
das  Ich  mich  zuerjnnern  wisse,  was  E.  F.  Drhl.  hieuor  derselben  Ir  Drchl.  Vorhabens  halben,  mit  Zuwcgen- 
bringung  der  fiirtreffcnlichen  Kriegs  Pottentaten,  Auch  anndrer  Anseenlicher  Veldt  Obresten,  Leibharnisch 
vnnd  Contrafetturn,  mit  Mür  selbst  geredt,  vnnd  darunder  auch  Meiner  Armatur.  So  Ich  Inn  Kriegszügen 
Ann  Meinem  Leib  gebraucht,  von  Mir  gnediglichst  begert  haben,  Dieselben  E.  Drhl.  erfolgen  zu  lassen,  Mich 
gehorsamlichst  vnnd  guettwilliglich  erpotten,  Dieweil  E.  Frl.  Drhl.  Aber  von  Mir  bissher  ainiche  Antwort 
oder  schickhung  nit  erfolgt,  haben  E.  Drhl.  Mich  dessen  hiemit  gnediglichst  Anmannen  wellen,  gnediglichen 
begerent.  E.  F.  Drhl.  welle  Ich  gedachts  Mein  Kriegsharnisch,  sampt  der  Contrafectur ,  vnnd  verzaichnuss 
aller  Meiner  gehabten  Beuelch  vnnd  Kriegszüg,  Auch  an  was  Ennden  vnnd  wider  wen  solliche  beschechen 
seint,  mit  Eendischer  gelegenbait  zukhommen  lassen,  Vnnd  Nach  dem  E.  F.  Drhl.  auch  weilenndt  Meines 
Annherrn  Herr  Marx  Sittichen  von  Embs  zu  der  hochen  Embs  Ritters  soeligen  Leibharnisch  bey- 
hannden  haben,  aber  seiner  Contrafectur  vnnd  verzaichnuss  seiner  Kriegszug  vnnd  thatten  manglen  thun,  So 
soll  E.  Fl.  Drchl.  Ich  solliches,  neben  Anndern  Meiner  vorfordern,  Mannlichs  vnnd  Weiblichs  stamen,  Meines 
gi  ächlecht,  vnnd  darzu  Sy  geheurat  haben,  Contrafecturen.  so  bey  Mir  vorhannden,  oder  zu  erfragen  sein, 
vnnderthenigist  zu  zeschiekhen  wissen,  doch  alles  allein  Inn  der  gross  vnnd  Brustbilds  weiss  wie  E.  F.  Drhl. 
M  ir  ein  Muster  zugeschickht  haben,  darann  thue  E.  F.  Drhl.  Ich  ein  sonnders  Angenembs  gefallen,  Sollichem 
aber  zuuolstreckhen,  were  Ich  ganntz  vnderthenigst  vf  das  aller  eeist  vnnd  fürderlichist,  berait  gewest,  So 
sein  .Mür  aber  derweilen  aller  hanndt  vngelegenhaitcn,  an  die  hanndt  gestossen,  Erstliche  die  schwere  sorg- 
liche khrannckhait  so  Ich  gehabt  hab,  vnnd  darnach  ein  langwürig  Augenwec,  dann  Ich  selbst  Alles  hab 
müessen  maistentheills  zusamenbringen  vnnd  auss  den  historien  suchen.  Darzu  ist  mir  Abganng  gewest  an 
dein  Maler  welliche  .Mann  hie  zu  lanndt  gar  nit  findt  vnd  Innsonderhait  an  den  Contrafeturen  zu  machen  gar 
nichts  khünden.  Dann  E.  F.  Drchl.  Meinen  Maler  den  Maistcr  Antoni  von  Mir  zu  sich  genomen  hat,  also 
das  dise  obgenannte  stuckh  alle,  Mir  grosse  Ilindernuss  gebracht,  Das  ich  E.  F.  Drchl.  gnedigstem  begeren 
nach,  nit  Eer  hab  khünden,  solliches  Inns  Werkh  richten,  vnnd  bin  also  mit  meiner  Elltern  sachen,  vnnd 
Kriegszügen  gleich  diser  tagen  fertig  worden  dossgleichen  mit  wem  Sie  verheurat  sein  gewesen,  alls  vil  zu 
finden  vnd  Inn  die  gedechtnuss  hat  khünden  gebracht  werdenn,  Schick  derhalbcn  bey  Meinem  lieben  vnnd 
gethreuen  bestelltenn  Haubtmann  vnnd  Diener  Marxen  hollcn.  E.  F.  Drhl.  vf  derselben  gnedigst  begeren, 
ganntz  vnderth'enigist,  Erstlichen  herr  Jacobcu  von  Embs  zu  der  hochen  Embs  Ritter  vnnd  Obrister 
<  ontrafectur  mit  sanipt  einer  Verzaichnuss  Nr.  1  seiner  Kriegszüge,  dcssglcichen  sein  Leibharnisch  darjnn 
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er  in  der  schlacht  (bei)  Rauenna  vmbkhomen  ist,  alls  vill  sich  daruon  befunden  hatt,  vnd  Burkhardt  von  Embs 
sein  Brueder,  Ist  darnach  an  herr  Jacobs  von  Embs  statt  obrister  worden,  des  Contrafectur  noch  hämisch  Ich 
nit  befinden  khann,  darnacb  schickh  Ich  E.  Frl.  Drhl.  Meines  Anherrn  seeligen  Herrn  Marx  Sittich  von  Embs 
zu  der  hochen  Embs  Ritter  vnd  Obrister,  Contrafectur  mit  einer  verzaichnuss  Nr.  2  seiner  Kriegszügen, 
sein  Leibharnisch  hab  E.  Dhl.  Ich  auf  derselben  gnedigist  Begeren  g-anntz  vnnderthenigist  zuuor  lenngsten 
zugeschickht,  vnnd  seiner  hausfrawen  Meiner  Anfrauen  Contrafectur.  Ist  auch  bey  obgenanntem  Nr.  2.  dabey, 
dessgleichen  schickh  E.  Fl.  Drchl.  Ich  ganntz  vnderthenigist  Meines  herr  Vatters  seeligen  herrn  Wölfl'  Diet- 
richt  von  Embs  zu  der  hochen  Embs  Ritter  vnnd  Obrister  Contrafectur  mit  einer  verzaichnuss  Nr.  3  seiner 
Kriegszügen  sampt  seinem  Leibharnisch,  so  Er  gepraucht  hat,  dessgleichen  auch  seiner  haussfrawen  Meiner 
fraw  Muetter  seeligen  Contrafectur,  auch  bey  Nr.  3.  Mer  schickh  Ich  E.  F.  Dhl.  Meines  Lieben  herrn  Vötters 
seliger  gedechtnuss,  Meiner  Lieben  Fraw  Muetter  seeligen  Bruedcr,  Herrn  Johann  Jacob  de  Mediciss 
Margraf  zu  Marigan  (sie),  Contrafectur,  Kriegshanndell  vnnd  Zügen,  mit  verzaichnuss  Nr.  4.  sein  Leibhar- 
nisch, hab  E.  F.  Drill.  Ich  ganntz  vnderthenigist  vf  denselben  gnedigistes  begeren,  vorn  Jarn  zugeschickht. 
Dessgleichen  schickh  Ich  auch  E.  F.  Drhl.  ganntz  vnnderthenigist  vf  derselben  gnedigistes  begeren,  Mein 
Leibharnisch  dessgleichen  Mein  Contrafectur.  vnnd  Meiner  Haussfrawen  seeligen  Contrafectur,  mit 
einer  verzaichnuss  Nr.  5.  von  Meinem  Leben  vnnd  Kriegszügen,  pitt  E.  F.  Drhl.  ganntz  vnnderthenigist, 
wellet  von  mir  dise  begerte  sachen.  ganntz  gnedigist  zu  gnaden  Annemen.  Thue  Mich  E.  F.  Drhl.  hiemit 
ganntz  vnnderthenigist  zu  gnädigsten  Gnaden  befelhende.  Datum  Embs  den  31  tag  des  Monats  Jully  Im 
1581  Jar.  —  (Concept  auf  Papier  „Eines  schreiben,  An  Ir  Drhl.  von  Iren  G^-.  wegen  Irer  G^-.  vnnd  derselben 
herkhomenden  Kriegszüg  vnd  thatten".) 

XVI.  Seite  160.  —  Medaillen  auf  Kaiser  Maxi  m  ilia  n's  Kriegszüge  in  Italien  in  den  Jahren  1514 
und  1516.  —  Das  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinet  verwahrt  zwei  Medaillen,  die  wahrscheinlich  auf  des 
Kaisers  Befehl  oder  Veranlassung  geprägt  wurden  und  den  Numisniatikern,  besonders  den  Thalerfreunden 
allzubereit  als  Thaler  gelten,  sowohl  mit  den  Jahrzahlen  1514  und  1516  und  zwei  ähnliche  Stücke  ohne 
Jahrzahl. 

I.  a)  Innerhalb  zweier  Kreislinien  die  Umschrift:  MAXIMILIANVS  .  ROMANORVM  .  IMPERATOR 
SEMPER  .  AVGVSTVS  .  ARCIIIDVX  .  AVSTRIE.  Das  mit  der  Kaiserkrone  geschmückte  Brustbild 
im  Harnisch,  mit  der  Kette  des  goldenen  Vliesses,  von  der  linken  Seite,  darunter  1514  .  R  .  PLVRIVMQZ  . 
EVROPE  .  PROVINCIARVM  .  REX  .  ET  .  PRINCEPS  .  POTENTISSIMVS  •).  Der  Kaiser  ganz  im 
Hainisch  zu  Pferde,  dessen  Decke  mit  dem  burgundischen  St.  Andreas-Kreuz  und  den  beiden  Feuereisen  des 
goldenen  Vliesses  geschmückt  ist,  sprengt  über  zwei  niedergeworfene  Krieger,  dieRechte  erhebt  das  Schwert 
zu  gewaltigem  Hiebe  gegen  einen  enteilenden  Soldaten,  der  in  der  Linken  einen  mit  Beute  gefüllten  Beutel 
trägt.  Im  Felde  oben  vor  des  Kaisers  Haupte  gewahrt  man  dasselbe  burgundische  Kreuz  mit  den  beiden 
Feuereisen;  hinter  demselben  das  mit  der  Kaiserkrone  geschmückte  Wappenschildchen  mit  dem  Doppeladler, 
den  eine  Kette  von  Früchten  umgibt.  Unten  über  der  innern  Kreislinie  reihen  sich  die  vier  Wappenschild- 
chen von  Ungarn,  Burgund,  Habsburg  und  Osterreich. 

Grösse:  1  Zoll  6  Linien  Wiener  Masses  ;  Gewicht:  21/ie  Loth  in  Silber,  diese  und  das  folgende  Stück 
sub  b)  sind  Originalgüsse. — Abgebildet  in  Heraeus  (f  um  1725)  Bildnissen  der  regierenden  und  berühmten 
Männer.  Wien  1828,  Taf.  15,  Nr.  14;  dann  in  Herrgott's  Nummotheca  Principum  Austriae.  Friburgi  1752, 
Tab.  XII,  Nr.  23,  bei  beiden  fehlt  die  Jahrzahl  1514. 

b)  Dieselbe  Umschrift  wie  auf  der  Medaille  aj.  Das  gekrönte,  geharnischte  und  mit  dem  goldenen  Vliesse 
geschmückte  Brustbild  des  Kaisers  bis  an  den  Schoss  von  der  rechten  Seite,  in  der  Linken  das  Scepter 
und  in  der  Rechten  den  Griff  des  Schwertes  an  den  Leib  haltend,  daneben  das  Schildchen  mit  dem  Doppel- 
adler. R.  wie  a)  Grösse:  1  Zoll  6  Linien,  Gewicht,  war  geöhrt  wie  a.  Abgebildet  bei  Heraeus  Taf.  15, 
Nr.  13;  im  Catalogue  des  Monnoies  en  argent,  Vienne  1769,  pag.  92,  Nr.  1.  Vgl.  Madai  Nr.  5571  und  von 
Schulthess-Rechberg  Nr.  21. 

II.  Die  Medaillen  des  zweiten  Typus  haben  die  Umschrift  wie  die  vorigen  Stücke.  Das  gekrönte  Brust- 
bild des  Kaisers  mit  dem  Toison-Orden  über  dem  Harnisch,  von  der  linken  Seite.   Unter  dem  Rumpfe  des 

])  Schon  Kaiser  Friedrich  III.  führte  kraft  des  Friedensschlusses  ddo.  Ödenburg  19.  Juli  1 4 G .i  den  Titel  eines  Königs  von 
Ungarn,  Dalmatien,  Croati  en  etc.  (vergl.  Pray,  Annal.  llung.  III,  282),  so  auch  dessen  Sohn  und  Erbe  K.  Maximilian 
in  Urkunden  und  im  Wappen. 
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Armes:  1516.  R.  Umschrift  gleich  den  vorigen.  —  Im  Felde  sprengt  der  Kais  e  r  in  voller  Rüstung  über 
einen  niedergeworfenen  Krieger,  der  in  der  Linken  die  Hellebarde  und  in  der  Rechten  das  Schwert  hält, 
mit  gezogenem  Schwerte  linkshin  auf  einen  Landsknecht  zu,  welcher  in  der  Rechten  einen  gefüllten  Beutel 
und  in  der  Linken  einen  Spiess  trägt. 

Im  Rücken  des  Kaisers  trägt  ein  Engel  den  gekrönten  Wappenschild  mit  dem  Doppeladler.  Unter  dem 
liegenden  Krieger  die  bei  a)  erwähnten  vier  Wappenschildchen.  Dieses  Stück  wie  das  folgende  dj  ist 
geprägt,  hat  einen  hohen  und  dicken  Rand,  ist  1  Zoll  6  Linien  gross  und  wiegt  2l/,fi  Loth.  Abgebildet  in 
Jacolii  a  Mellen  Specimen  sylloges  Nummorum  ex  argento  UncialiUm,  quos  vulgo  Thaleros  appellant  etc. 
Hamburgi,  1696,  pag.  22;  Heraeus  Taf.  15,  Nr.  9. 

d)  MAX  .  RO  .  BIP  .  SEMPER  .  AVGVST  .  ARCHIDVX  .  AVSTRIE.  Gekröntes  Brustbild  mit 
der  Vliesskette  über  dem  Harnisch,  von  der  rechten  Seite.  R.Umschrift,  Vorstellung  und  Grösse  wie  cj, 
jedoch  ohne  Jahreszahl.  Vgl.  Madai  Nr.  5572  und  v.  S diu  1 1 h ess -Ree h b er g  Nr.  20. 

Madai  Bd.  I,  Nr.  5  meint,  dass  diese  seltenen  Thal  er  (sie)  bei  Gelegenheit  des  mailändischen  Feld- 
zuges im  Jahre  1516  geschlagen  worden  seien,  um  die  wegen  rückständigen  Soldes  meuterischen  Truppen 
zu  zahlen,  vgl.  von  Mellen  S.  23.  Wie  und  wo  sollte  eine  so  grosse,  dicke  und  unbequeme  Münze  mit  so 
reicher  Darstellung  und  von  so  schönem  reinem  Gepräge  wie  die  Stücke  sub  c  und  d  in  Tausenden  von 
Stücken  zur  Zahlung  der  Löhnung  in  aller  Eile  verfertiget  worden  sein?  Madai  scheint  nur  das  Stück  von 
1516  gekannt  zu  haben;  Herr  v.  Schulthess,  der  auch  das  vom  Jahre  1514  im  k.  k.  Cabinete  gesehen  hat, 
verwirft  mit  Recht  Madai's  Deutung.  Jedem,  der  einen  Thal  er  Kaiser  Maximilian's  I.  mit  diesen  Stücken, 
welche  Medaillen  und  keine  Thaler  sind,  vergleicht,  springt  die  Verschiedenheit  beider  in's  Auge  (vgl.  die 
Abbildung  von  Thalern  bei  v.  Mellen  S.  18  und  26  und  von  der  Medaille  von  1516  daselbst  S.  22).  Damals 
und  in  späterer  Zeit  war  der  Typus  wie  auch  das  Gewicht  von  Thalern  und  Denkmünzen  oder  Medaillen 
nicht  genau  geschieden,  beide  verschwammen  in  einander,  auch  ist  die  Symbolik  auf  manchen  alten  Medail- 
len uns  nach  mehreren  Jahrhunderten  dunkel,  ja  unerklärlich.  Thalerliebhaber  sind  allzubereit  aus  thaler- 
ähnlichen  Medaillen  Thaler  zu  machen,  selbst  bei  Familien  und  einzelnen  Personen,  welche  gar  niemals  das 
Münzrecht  hatten.  Bisher  ist  es  mir  nicht  gelungen  in  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  irgend  etwas  über 
das  Entstehen  dieser  Stücke,  wenn  sie  ja  auf  kaiserliche  Anordnung  gemacht  worden  sind,  zu  finden. 

Da  die  Stücke  sub  a  und  h  Spuren  eines  Ohrs  haben,  so  sind  sie  wohl  getragen  worden.  Hatten  sie 
ursprünglich  dieses  Ohr,  so  könnte  sie  wohl  der  Kaiser  tapferen  und  ausgezeichneten  Hauptleuten  und  Krie- 
gern erthcilt  haben  und  sie  wären  somit  die  ersten  militärischen  Medaillen! 

XVII.  Seite  162.  Die  eine  Hälfte  der  Grafschaft  Bregenz,  die  alte  Herrschaft,  welche  die  Hälfte  der 
Stadt,  die  Gerichte  Hofsteig,  Alberschwende  und  Lingenau,  d.  i.  den  vordem  Bregenzerwald  (der  innere 
gehörte  seit  5.  November  1338  zur  Grafschaft  Feldkirch  (Anmerk.  VIII),  dann  die  seit  17.  December  1359 
mit  Bregenz  vereinigte  Herrschaft  Hoheneck,  die  seit  1806  einen  Theil  des  k.  baierischen  Landgerichts  Wei- 
ler bildet,  wurde  schon  von  derGräfinn  Elisabetha  von  Bregenz,  Gemahlinn  des  Markgrafen  Wilhelm  von  Hach- 
berg,  am  12.  Juli  1451  an  Herzog  Sigmund  von  Tirol  verkauft;  die  andere  Hälfte,  die  neue  Herrschaft, 
nämlich  die  andere  Hälfte  der  Stadt,  Ilofrieden,  Sulzberg,  wozu  der  Rüfcnsberg,  die  Bolgenach  und  alles 
Gebiet  rechts  der  wilden  Bolgenach  bis  zum  Toserbach  vor  Balderschwang  gehörte,  verkaufte  am  5.  Septem- 
ber 1523  Graf  Hugo  von  Montfort-Bregcnz,  der  keine  ehelichen  Kinder  hatte,  an  Erzherzog  Ferdinand  I.  um 
50.000  Gulden,  erhielt  ferner  ddo.  Innsbruck  6. September' jährlich  300  Gulden  Provision  und  lebenslänglich 
die  Vogtei  Feldkireh,  die  er  aber  vor  seinem  Hinscheiden  (f  1550)  wieder  abgetreten  hat,  da  dieselbe  vom 
Jahre  1531  an  der  tapfere  Ritter  Ulrich  von  Schellenberg  verwaltete.  Daher  das  Doppelwappen,  nämlich 
des  römischen  Königs  Maximilian  I.  und  der  Grafen  von  Montfort-Bregenz  vom  Jahre  1502  am  Amtsthon- 
der  Oberstadt  Bregenz,  das  sich  bis  1858  erhalten  hat.  (S.  oben  119.) 

XVIII.  Seite  176.  Wir  wollen  über  die  Familie  Schnabel,  wenn  sie  auch  keine  vorarl bergische  war, 
jedoch  aber  im  XVI.  Jahrhunderte  Besitzthura  im  Lande  erwarb,  Einiges  mittheilen.  Hanns  Schnabel 
war  nach  Schlehen's  Embser-Chronik  S.  25  Trabant  Marx  Sittich's  von  Embs,  erdiente  sieh  von  ihm  eine 
Hauptmannschaft,  ward  letztlich  ein  Obrister  in  Ungern  und  geadelt.  Nach  den  Reichsadels-Acten  erhielten 
von  K.  Kail  V.  am  23.  Mai  1538  die  Gebrüder  Johann,  Onuphrius  und  Friedrich  Schnabel  den  ritter- 
mässigen  Adelstand  mit  dem  Prädipate  von  Schönstein,  und  die  Befreiung  von  fremden  Gerichten.  Unter 
der  Leitung  dieser  Gebrüder  Schnabel  mag  der  junge  Marx  Sittich  II.  das  Kriegshandwerk  im  Schmalkalden- 
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kriege  erlernt  haben.  Zu  Durach  bei  Kempten  hatte  nach  Prof.  Haggenmüller's  Geschichte  von  Kempten 
Bd.  II,  27  der  kaiserliche  Oberst  (?)  Hanns  Schnabel  im  Frühling  1546  einen  Musterplatz  aufgeschlagen, 
um  Truppen  für  den  Kaiser  zu  sammeln,  der  aber  zu  Ende  Juni  nach  Nesselwang  an  die  Tiroler  Grenze  ver- 
legt werden  musste.  Derselbe  lag  zur  Zeit  als  Moriz  Kurfürst  von  Sachsen  im  Mai  1552  durch  die  Ehrenber- 
ger  Klause  in  Tirol  eindrang,  mit  vier  Fähnlein  zu  Meran.  Im  grossen  Feldzuge  K.  Maximilian's  II.  gegen  die 
Türken,  zu  welchem  er  am  1.  August  1566  seinen  Bruder,  den  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol,  zu  sei- 
nem General-Oberst-Lieutenant  über  den  ganzen  hellen  Haufen  in  Hungarn  mit  monatlichen  3000  Thalern 
ernannte  und  den- trefflichen  Lazarus  vonSchwendi  zum  Oberbefehlshaber  bestellte,  diente  unter  dem 
Obersten  Hanns  Werner  von  Reittenau  mit  andern  Hauptleuten  auch  Friedrich  Schnabel  in  der  Zips. 
(S.  Notizenblatt  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  1859,  S.  310  und  meine  Medaillen  II,  199.)  Erzherzog  Ferdi- 
nand von  Tirol  bestätigte  am  4.  Mai  1571  den  Brüdern  Johann  und  Friedrich  Schnabel  auch  in  Anbe- 
tracht der  schon  von  ihren  Vorältern  geleisteten  Dienste  die  ihnen  von  Kaiser  Ferdinand  I.  mit  Diplom  ddo. 
Augsburg  28.  Juni  1559  und  von  K.  Maximilian  II.  mit  Diplom  vom  4.  Mai  1567  verliehenen  adeligen  und 
andere  Privilegien  und  Freiheiten  (Tiroler  Saalbuch  II,  643).  Hanns  Schnabel  von  Schönstein  erbaute 
bei  Bregenz  das  reizend  gelegene  Schlösschen  Riedenburg,  das  die  Frauen  vom  Herzen  Jesu  aus  dem 
Elsass  von  dem  Freiherrn  von  Pöllnitz  am  16.  December  1853  kauften  und  zu  einem  höhern  weiblichen  Pen- 
sionate  umgestalteten,  dessen  feierliche  Eröffnung  am  24.  April  1854,  am  Vermählungstage  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  Franz  Joseph  erfolgte.  Auch  Mittelweierburg  bei  Härd  baute  nach  Schlehen  S.  27  ein  Schnabel, 
der  Rechte  Doctor,  später  gehörte  dasselbe  den  Herren  von  Deuring. 


Nachwort  über  die  Stammtafel  der  Edlen  von  Embs. 


Wir  gedachten  eine  Stammtafel  der  von  Embs  vom  Jahre  1170  bis  1560  am 
Schlüsse  dieser  ersten  Abtheilung  anzufügen ,  zumal  die  betreffenden  Tabellen  von  dem 
fleissigen  Genealogen  Pater  Gabriel  Bucelin  (f  1681),  Johann  Hübner  (f  1731)1)  und  dem 
Grafen  Pompeo  Litta  (f  17.  August  1852)  den  heutigen  Anforderungen  an  derlei  Arbeiten 
nicht  genügen.  Die  zwei  Stammtafeln,  welche  Graf  Litta  mit  der  Aufschrift  „ALTEMPS  DI 
ROMA"  in  seinen  Famiglie  celebri  Italiane  zu  Mailand  1842  herausgegeben  hat,  strotzen  — 
abgesehen  von  der  unrichtigen  Reihenfolge  der  Familie  vor  dem  XVI.  Jahrhunderte  —  nach 
welscher  Weise  so  von  Fehlern  in  der  Schreibung  der  deutschen  Eigennamen,  dass  ein  grosser 
Theil  derselben  in's  Unkenntliche  entstellt  ist,  als:  Eberbach,  Famsuag,  Herdech, 
Hosenfers,  Klindereg,  Lademberg,  Presber,  Reithein,  Sehr oef erten  etc.  statt 
Ellerbach,  Ramschwag,  Neideck,  Hohenfels,  Klingenberg,  Laubenberg,  Prasberg,  Riedheim, 
Schrofenstein.  Auch  die  Namen  in  der  Stammreihe  vom  XVI.  Jahrhundert  herab  bis  zum 
Erlöschen  des  Geschlechtes,  zu  der  wir  durch  den  Director  des  k.  k.  Haus-  und  Staatsarchivs, 
Herrn  Hofrath  Baron  von  Reinhart  (f  1843)  an  den  Grafen  Litta  auf  dessen  Verlangen  Bei- 
träge in  lateinischer  Sprache  übermittelt  haben,  leiden  an  Entstellungen,  so  liest  man  unter 
andern  Truchsess  Wolseg,  Schidlin  etc.  statt  Truchsess  — ■  Wolfeck,  Schmidlin.  Dessen 
Tavola  II.  enthält  den  römischen  Seitenzweig  der  von  Altemps  Duchi  di  Gallese,  von  dem 
wir  in  der  zweiten  Abtheilung  das  Nähere  mittheilen  werden. 


*)  Gabr.  Bucelini  Germania  topo  -  chrono  -  stemmatographica.  TJlmae  1678.  Vol.  IV,  299.  —  Johann  Hiibner's  genealogische 
Tabellen.  Leipzig  1727.  Bd.  II,  501  f. 

Denkschriften  der  philos.-hister.  Cl.  X.  Bd. 
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Ganz  richtig  sagt  Herr  Professor  Fickler:  „Es  ist  bei  genealogischen  Forschungen 
leichter,  kritisch  zu  verfahren,  als  aufzubauen,  aber  wir  sind  eben  sowohl  überzeugt,  dass  es 
die  Pflicht  des  Geschichtsforschers  sei,  Stammbäume  frischweg  zu  pflanzen,  selbst  auf 
die  Gefahr  hin,  dass  später  sich  finde,  man  habe  Kirschen  auf  einen  Birnbaum  gezweigt"  '). 
Da  wir  auch  die  Töchter  dieses  Edelgeschlechtes  und  die  Männer,  denen  sie  ihre  Hand 
reichten ,  im  Laufe  der  historischen  Erzählung  unbeachtet  bei  Seite  lassen  mussten ,  zudem 
Mehreres  aus  einem  „Alt  Jar-ZeitBuoch",  das  Graf  Kaspar  von  Hohenembs  1605 
geordnet  hat,  im  Jahre  1849  daselbst  copirten,  und  noch  einige  weitere  Daten  und  Notizen 
sich  finden  dürften,  so  wollen  wir  in  der  zweiten  Abtheilung  soviel  möglich  auf  urkundliche 
Unterlage  gestellte  Stammtafeln  des  ganzen  Geschlechtes  nach  seinen  Linien  von  seinem  ersten 
Hervortreten  bis  zu  dessen  Erlöschen  in  übersichtlichem  Zusammenhange  den  Freunden  der 
vaterländischen  Geschichte  und  Genealogie  übergeben. 


J)  S.  dessen  inhaltreiche  Quellen  und  Forschungen  zur  Geschichte  Schwabens  und  der  Ostschwei/,.  Mannheim  1859.  S.  XI. 


Setz  fehl  er. 

Seite  104,  Zeile  20  am  24.  statt  25.  December  1392. 
„    105,      „      4  von  unten,  im  Jahre  1380  statt  1580. 
„113,      „    23  von  oben,  im  Jahre  1458  statt  1485. 
„     114,      „    12  von  oben,  im  Jahre  1465  statt  1507. 
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ZUM 

GLAGOLITA  CLOZIANUS. 

VON 

Dr.  FRANZ  MIKLOSICH, 

WIRKLICHEM  MITGLIEDS  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 
VORGELEGT  IN    DER   SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH  -  HISTORISCHEN  CLASSE  AM    11.  MAI  1859. 


I.  Zm  den  bedeutendsten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Slavistik  seit  Dobro  vsky's 
Epoche  machenden  Institutiones  linguae  slavicae  dialecti  veteris,  Wien  1822,  gehört  unstreitig 
der  1836  in  Wien  von  B.  Kopitar  herausgegebene  Glagolita  Clozianus,  ein  aus  zwölf  Blät- 
tern bestehendes  glagolitisches  Fragment  von  hohem  Alter.  Die  Bekanntmachung  dieses  Denk- 
mals hat  die  glagolitische  Frage  wieder  angeregt,  und  dem  Herausgeber  gebührt  das  Ver- 
dienst eine  Restitutio  in  integrum  der  Glagolica  mit  Erfolg  angebahnt  zu  haben:  die  Prole- 
gomena  zum  Glagolita  Clozianus  und  einige  spätere  Arbeiten  Anderer,  unter  welchen  die 

v 

Untersuchungen  P.  J.  Safarik's  die  erste  Stelle  einnehmen,  haben  die  von  Gelasius  Dob- 
ner  gewonnenen  Resultate  bestätigt.  Die  älteren  glagolitischen  Denkmäler  haben  jedoch  nicht 
blos  ein  paläographisches  oder  richtiger  culturhistorisches  Interesse,  sie  sind  auch  für  die 
Erforschung  der  altslovenischen  Sprache  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit.  Da  nun  unter 
diesen  Denkmälern  der  Glagolita  Clozianus  wenn  nicht,  wie  mir  scheint,  das  älteste,  doch 
gewiss  eines  der  ältesten  ist,  so  glaube  ich  durch  Bekanntmachung  des  nachfolgenden  Frag- 
mentes den  Slavisten  einen  Dienst  zu  erweisen,  denn  es  gehörte  ehedem  zu  derselben  Hand- 
schrift, von  welcher  auch  der  Glagolita  Clozianus  ein  Bruchstück  ist:  Schrift,  Sprache,  Anzahl 
der  Zeilen  auf  der  Seite,  Format  und  der  Text  sprechen  für  die  Zusammengehörigkeit. 

IL  Der  Glagolita  Clozianus  besteht,  wie  bemerkt,  aus  zwölf  Blättern;  von  diesen  bilden 
die  letzten  acht  einen  vollständigen  Quaternion,  während  die  ersten  vier  das  erste,  zweite, 
siebente  und  achte  Blatt  des  unmittelbar  vorhergehenden  Quaternions  sind.  Die  beiden  hier 
mitgetheilten  Blätter  nun  sind  das  dritte  und  sechste  Blatt  desselben  Quaternions,  so  dass  von 
demselben  jetzt  noch  die  zwei  innersten  Blätter  fehlen.  Der  Anfang  des  hier  abgedruckten 
Textes  schliesst  sich,  wie  es  scheint,  an  die  Zeile  160  bei  Kopitar  an,  ich  sage,  scheint,  weil 
mir  der  entweder,  wie  Kopitar  meint,  vom  Übersetzer  selbst  hinzugefügte  oder,  wie  mir 
wahrscheinlicher  ist,  von  einer  anderen  Recension  der  Homilie  des  hl.  Johannes  Chrvsostomus 
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Savil.  v.  882,  'Ex  ßau/iäzcw  eh  daufiaza  herrührende  Schluss  nicht  ganz  verständlich  ist.  Dage- 
gen ist  es  unzweifelhaft,  dass  der  Text  von  Zeile  161  an  bei  Kopitar  eine  Fortsetzung  des 
hier  mitgetheilten  Textes  ist;  der  Anfang  dieser  Homilie  lautet  ' EßooXöfirjV ,  dya.7T7jrol,  r;yr  xarä 
■zw  Tcaxptdpx^V  7C&\i\>  [>-ofj£(TSü)z  ä^aaßai,  wonach  Kopitar's  Angabe  VII  zu  berichtigen. 

III.  Aus  Kopitar's  Ausgabe  des  Glagolita  Clozianus  V  ist  bekannt,  dass  dieses  Denk- 
mal zwischen  1487  und  1500  von  Lucas  de  Reynaldis  (presbyter  veglensis  dioeceseos," 
qui  habuit  a  magnifico  dornino  Johanne  deFrangipanibus,  domino  insulae  praefatae  Veglae) 
dem  Marquardus  Breisach  er  (miles  et  tunc  temporis  caesareus  orator  et  pacis  inter  illustrissi- 
mum  dominum  Sigismundum  archiducem  Austriae  ex  una,  et  illustrissimum  Venetiarum 
dominum  partium  ex  altera  confector)  geschenkt  wurde,  dass  nach  Breisacher's  Tod,  1509, 
das  Schloss  Maria  Stein  (bei  Kufstein  in  Tirol)  mit  dem  Archive  und  mit  diesem  Denkmal  in 
den  Besitz  des  Grafen  Schurff  kam  und  dass  gegenwärtig  Schloss  und  Archiv  Eigenthum  des 
Grafen  Paris  Cloz  in  Trient  ist. 

IV.  Uber  das  Miscellanheft,  in  welchem  die  hier  mitgetheilten  zwei  Blätter  enthalten 
sind,  verdanke  ich  meinem  verehrten  Collegen  Prof.  Dr.  Albert  Jäger  folgende  Aufklärung: 
„In  der  nach  dem  Tode  des  Appellationspräsidenten  Alois  Andreas  Freiherrn  von  Dipauli 
schon  vor  Jahren  für  das  Ferdinandeum  in  Innsbruck  erworbenen  „Bibliotheca  Tirolensis", 
einer  reichhaltigen  aus  handschriftlichen  und  gedruckten  Werken  bestehenden  Quellen- 
sammlung für  die  Geschichte  Tirols  (circa  1400  Bände)  befindet  sich  unter  anderen  ein  Band 
in  Kleinfolio ,  welcher  eine  Menge  Schriftstücke  aus  den  verschiedensten  Zeiten  des  Mittel- 
alters enthält,  ohne  inneren  Zusammenhang,  manche  blos  Fragmente  bietend.  Man  könnte 
den  Band  eine  Sammlung  „Monumenta  graphica"  nennen.  So  viel  ich  mich  erinnere  aus 
dem  Munde  des  Freiherrn  von  Dipauli  gehört  zu  haben,  wurde  dieser  Band  von  dem 
berühmten  Geschichtsforscher  Eesch,  dem  Verfasser  der  „Annales  ecclesiae  Sabionensis 
nunc  Brixiensis"  aus  zum  Theile  weggeworfenen,  zum  Theile  von  Bücherdeckeln  abgelösten 
Schriftstücken  des  Mittelalters  zusammengetragen.  Resch  scheint  die  Absicht  gehabt  zu 
haben,  zum  Zwecke  des  Unterrichtes  in  der  Palaeographie  für  seine  Schüler  Leseübungsstücke 
zu  sammeln:  bekanntlich  war  dieser  Unterricht  nicht  ohne  Erfolg,  indem  aus  der  Schule 
Resch'ens  Männer  hervorgingen  ,  die  sich  durch  Beleuchtung  und  Bearbeitung  der  Geschichte 
Tirol's  verdient  gemacht  haben,  z.B.  derCanonicus  von  Mayrhofen,  Verfasser  eines  genealo- 
gischen handschriftlich  vorhandenen  Werkes,  Rossbücbler,  Huber,  Sinnacher.  In  diesem 
Bande  befanden  sich  nun  auch  die  zwei  Blätter  mit  glagolitischer  Schrift,  ohne  Zusammen- 
hang weder  mit  vorangehenden  noch  nachfolgenden,  wie  so  viele  andere  in  demselben  vorhan- 
dene Schriftstücke.  Wahrscheinlich  fand  Resch  diese  Blätter  in  dem  bischöflichen  Archive 
zu  Brixen,  oder  sie  kamen  sonst  irgendwo  auf  ihrem  Irrwege  in  seine  Hände." 

V.  Es  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein  diesen  Fund  wissenschaftlich  auszubeuten, 
dennoch  will  ich  auf  einen  Punct  aufmerksam  machen.  Einige  der  ältesten  Denkmäler  der 

O 

slavischcn  Kirchensprache  habe  ich  altslovenisch  xo£  eijoxyv  genannt,  da  ich  gefunden  zu 
haben  glaubte,  dass  sich  dieselben  von  den  späteren  gleichfalls  bei  dem  slovenischen  Volks- 
stamme  entstandenen  namentlich  dadurch  unterscheiden,  dass  in  den  letztern  die  nasalen  Vocale 
a  und  k  mit  einander  verwechselt  werden.  So  lese  ich  in  einer  mir  gehörigen  Handschrift 
( noK'kcTH  cK/ftTuyh  cTapunh)  aus  dem  XIII.  Jahrhundert,  fol.  30,  a.  b:  *  (kk)  für  ia;  crottipk 
für  CTeiAqik';  ukth  für  iath;  a  (ia)  für  i*> :  noycrKiNA  sg.  acc.  für  noYcrwHMü;  moaa  für /moahkj 
npuK,vA  für  npuKAii*.  Die  Richtigkeit  der  Behauptung,  diese  Verwechselung  finde  sich  nur  in 
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den  späteren  Denkmälern,  und  daher  auch  die  Statthaftigkeit  der  Unterscheidung  ward  in 
Abrede  gestellt,  indem  man  behauptete,  dass  schon  in  den  ältesten  Denkmälern  die  nasalen 
Vocale  a  und  k  nicht  selten  mit  einander  verwechselt  werden.  So  lese  man  im  Glagolita  Clozi- 
anus 1.  200,  npHKKTH  für  npmATH ;  1.  209,  avkaaoctma  für  Ax-kA^ocn*»*;  1.  283,  sakohkh'kii^v  für 
saKOMkN-kii/A;  1,  656,  h^a^tti  für  nxaai"k;  1-  7 4 6,  ATpoKoy  für  KrpoKx;  1.  762,  nA-kThwv  für  riA-k- 
ThHi;  1.  877,  r/uroAA  für  rAaroAi*;;  1.  953,  houit^ia  für  Nourrki*.  In  der  Freude,  ein  Verse- 
hen nachweisen  zu  können,  hat  man  jedoch  etwas  sehr  Wesentliches  übersehen:  bekanntlich 
hat  Kopitar  im  Glagolita  Clozianus  in  der  Columne  links  den  Text  des  Denkmals  ohne 
Trennung  der  Worte  und  mit  der  Interpunction  des  Originals ,  in  der  Columne  rechts  hingegen 
mit  Trennung  der  Worte  und  mit  der  dem  Sinne  entsprechenden  Interpunction  abgedruckt;  der 
Kritiker  hätte  sich  daher  auch  die  Columne  links  ansehen  sollen,  was  er  in  freudiger  Hast  zu 
thun  unterlassen  hat;  so  geschah  es,  dass  ihm  die  Differenz  zwischen  beiden  Columnen  entgangen 
ist;  denn  man  liest  in  der  Columne  links  1.  200  das  richtige  nptibftTH  für  npHJÄTH;  1.  209,  AVkA,AO- 
rrki*  für  avha,aoctma;  1.  283,  sAKONdH-kihÄ  für  sakohun-kikk;  1.  746,  ^TpoEoy  für  ATpoeoy;  1.  762, 
fiAT\Ti\ffi\  für  riA'kTMA,  so  dass  drei  einzige  Beispiele  der  Verwechselung  der  nasalen  Vocale, 
nämlich  rAarOAA,  nouittUiA  und  n^a^tt*  übrig  bleiben.  Es  ist  daher  zum  mindesten  nicht  aus- 
gemacht, was  im  Original  steht,  und  wird  die  Genauigkeit  des  Abdruckes  durch  die  Nichtüber- 
einstimmung der  beiden  Columnen  in  hohem  Grade  zweifelhaft;  mir  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  die  Urschrift  in  1.  200,  209,  283,  746,  762  das  richtige  hat,  und  zwar  desswegen,  weil, 
der  Text  der  Columne  links  unmittelbar  aus  dem  Codex  geflossen  ist.  Sollten  in  den  älteren 
glagolitischen  Denkmälern  ein  oder  das  andere  Mal  in  der  That  wv  und  verwechselt  erschei- 
nen, so  muss  wohl  ein  Schreibfehler  angenommen  werden,  der  bei  der  grossen  Ähnlichkeit 
der  glagolitischen  Zeichen  für  die  erwähnten  Laute  gar  leicht  begangen  werden  konnte;  so 
erkläre  ich  in  diesem  Fragmente  II,  b.  1.  2,  npcKdWN'kii*  für  npoKdJKfirkiiA:  fol.  II,  a.  L  37,  soll 
es  statt  KoiiYk  bun-mi  TAVkH  wohl  unzweifelhaft  heissen  k^ür  khn*  lAVkH ,  wie  aus  dem  darauffol- 
genden erhellt ;  1.  1  und  1.  3,  bei  n«A^H<rkHrki[W]  und  cA'fcn'bi^]  konnte  ich  trotz  aller  Vergröße- 
rungsgläser nicht  mit  Sicherheit  bestimmen,  ob  der  Codex  o£r\,^>KKiiKio^  und  cA-kn^ibÄ  oder 
HfA^HCkH'kiiTR  und  cA'brvkiKtv  hat.  Für  meine  Auffassung  der  Sache  spricht  auch  der  Umstand,  dass 
die  übrigen  von  mir  altslovenisch  xar1  st-oyfy  genannten  Denkmäler,  wie  der  umfangreiche 
Codex  Suprasliensis,  diese  Verwechslung  nicht  kennen.  Ich  werde  daher  fortfahren,  die  altslo- 
venischen  Denkmäler  in  folgende  vier  Classen  zu  theilen :  I.  slovenisch  a)  altslovenisch  xaz1 
e&xijv,  b)  bulgarisch;  IL  serbisch;  III.  chorvatisch;  IV.  russisch. 

VI.  Der  glagolitische  Text  erscheint  hier  mit  vollständiger  Trennung  der  Worte,  jedoch 
mit  der  Interpunction  des  Originals,  in  cyrillischer  Transscription,  wobei  die  von  Kopitar 
im  Glagolita  Clozianus  beobachteten  Grundsätze  festgehalten  worden  sind,  abgedruckt.  Der 
auf  der  ersten  Seite  1.  24  beginnenden  Homilie  habe  ich  ausser  dem  griechischen  Urtext  unter  b 
auch  eine  serbisch-slo venische  Ubersetzung  unter  c  aus  dem  Grunde  beigefügt,  weil  ich  glaube, 
dass  beide  Ubersetzungen  aus  derselben  Quelle  geflossen  sind,  was  die  unbestritten  grosse 
Ubereinstimmung  beider  Texte  darthut.  Diese  serbisch-slovenische  Ubersetzung  ist  aus  einer 
dem  k.  k.  Hofrath  A.  v.  Mihanovich  gehörigen,  wahrscheinlich  aus  dem  XIII.  Jahrhun- 
dert stammenden  Pergament- Handschrift  in  Folio  entlehnt,  deren  Inhalt  hier  desswegen 
vollständig  angegeben  wird,  weil  höchst  wahrscheinlich  auch  die  übrigen  Stücke  aus  glagoli- 
tischen Quellen  geflossen  sind.  Jede  Seite  des  Codex  hat  zwei  Columnen  zu  35  Zeilen  grosser 
schöner  Schrift;  die  Lagen  sind  Quaternionen  ,  von  denen  der  erste  mit  .ri.,  der  letzte  mit  .as. 
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bezeichnet  ist,  worauf  noch  zwanzig  Blätter  ohne  Bezeichnung  folgen;  es  bestand  daher  die 
Händschrift  ursprünglich  wenigstens  aus  328  Blättern,  von  welchen  nur  noch  203  erhalten 
sind,  da  am  Anfang  97  und  ausserdem  in  einzelnen  Lagen  Blätter  fehlen.  Der  Inhalt  dieser 
203  Blätter  ist  folgender: 

f.    a.  Homilie  ohne  Anfang. 

f.      3,  b.  Ek  CBfTkl    KCAHKH   HfTßpTKfc.    lOAHa  3AaT00yCTar0  CAOBO   0    llp-k/k^NM    \'PHCT0Kr^-    ^nC-  X^^X^ 

naTpHap)roBoy  KfckA^V  K  RäMh  üakhh  npocTp-fc™.  Ging.  Cloz.  5,  161  —  553. 
f.    9,  b.  Ek  Tk>KAf  A^Hh.  caobo  reßctßyra  dAfgdHUAP^cKadro  w  Moyivk  rocnoAkHH.  Inc.  kk3,\icka(hhh 

BkMtpAUJHf  Ks  pilMH  4,hHkCK  iMkllllAlO. 
f.  1  2.  b.  Ek  CBfTkl  BfAHKHH  ntTkKk.  l6BkCfßyra  l6nHCßOynd  dA'fcgdHApkCßdrO  CAOBO  VV  CklUkCTBHH  np-k^kTtM« 

iwana  oy  a^k.  Inc.  kksaic>ka(hhm  ^oßpo  lecTk  peiuH. 
f.  17,  a.  Bk  TkJKA*  ,\hiiK  cBtTaro  iu><uia  saaTOoycTaaro  caobo  w  TOMk  raßowt  WTkse  aijjf  bksaaokho 

KCTk  MaUIH  CHI6H  Ji,A  AAHAAO  HAfTk  WTk  MfHt.  InC.  HHHfCOIKf  Hf  WCTABHUJf  HpkKOBHIIH  OyHHTfAf. 

f.  21,  b.  Ek  Tk>K/i,f  AKHI*  wana  3AdTOoycTaaro  caobo  w  KpkCT-fc  h  pa3B0HHHivk.  Inc.  iuahka  i6CTk  oyco 
rßapk.  Glag.  Cloz.  14,  554  —  751. 

f.  23,  b.  Ek  Th>K/i,e  AhH(*  rtwpna  tenncKoyna  HHßOAAHAHHCKaaro  w  ßpkcT-k  h  o  ßoropoAHU,H.  Inc.  Ha 

BkSHlHI6t  HAA\h  AVfccTO  BkWkAk  CAOBO. 

f.  33,  b.  Bk  cßtToyw  ßtAHßoyio  coyßOToy  BkcnOMHHaHHie  cTpacTH  rocnoAA  ßora  cnaca  Hdiutro  icoycd 
YpHCTa.  Inc.  Ek  whh  a^nh  ivkcdpcrßoyioujoy  ryßtpHio  ßtcdpoy. 

f.  43,  a.  Ek  Toy'/KA*  coyRoroy  cßtTdro  renn^dHHia  dpifmenHCKoynd  dA'kgdHApkcKddro  caobo  o  norptßtmiH 
rocnoA^  Haiutro  icoyca  xqhcta  h  w  HWCH^'k  hjkj  WTk  apHAAa£ta  h  w  HHKOAyAvk  h  w  chhthh 
rocnoA*»  Hamtro  rpoGH'k<uk  no  cnacnivH  AAoyn"k  A\rBkHO  ßkißuicie.  Inc.  mto  et  A^HkCk  Kt3k- 
a\ai\khi6  MHoro  ha  3f aaah.  Glog.  Cloz.  19,  752  —  956. 

f.  52,  a.  GßtTaro  loaHa  3AaTooyrraaro  caobo  ha  cßtToyio  naejroy  TpHAkHfßHaaro  ßkcKpkctHHia  rocnoAA 
Hauitro  icoyca  \-pncTa.  Inc.  A^H^ck  ßk3AioßAf hihi  Tk^knara  M'fccTa  WßkjroAHHTk  ßaaAkißa  naiuk. 

f.  53,  a.  Bk  TkJKA«  AKHK  caobo  rpiropnra  ßorocAOßna  Ha  cbitwh  h  cßHiTAkiH  ji,hHh  ßkCKpkctHiira  rocnoAA 
uitro  icoycd  ^pucra.  Tnc.  ßkCKpucfimra  A^Nk  h  sastAo  a*choi6. 

f.  55,  a.  Bk  TkJKA«  A^Mk  caobo  iiwana  3AaTooyrraaro  Ha  BkCßpkccHHie  jfpucTOßo  ivti>  AoyKki  tyaHrt- 
AHCTa.  Inc.  h  et  ak<>  ß'kcTa  WTk  HH)rk  HAoyiua  noyTtMk  rrkMk. 

f.  58,  a.  GßtTaro  mvana  3AaTOoycTaaro  caobo  ha  TpHAkHtßHOie  BkcKpkceHine  rocnoAA  Haiutro  icoyca  ypn- 
cra.  Inc.  aokP*  i6CTk  ßp'k-wt  ,\k»^cK  ßrkMk  na<wk  Bk30ynHTH. 

f.  61,  b.  GßtTaro  rpiropiia  ßorocAoßna  caobo  Bk  Ht a^aio  HOßoyio  nonoßAt miu,  Inc.  nonoßAtHHia  sT'ki  t 

lipkßkiH  3AK0Hk  A^KP'K  HMOyiUt. 

f.  66,  a.  Ek  TkJKA«  AKMK  rpiropnia  MsnHCKoyna  HaHkSHHkcßaaro  cacbo  WTk  cßasaHHia  icyaHrtAkcßaaro. 

IllC    0,OA\<\  >Kt  l6AHHk  WTk  OROlO  Hd  A<CtTt. 

f.  70,  1>.  GßtTaro  vvikii,a  naiiitro  HWdHa  3AaTOoycTaaro  ßk  np-knoAOBAtHHie  npa3A»in;a  ßk3HAt  icoyck 
ßk  HpkKOßk  oy  AAtAk\'yctAfßa  caobo  npkßo.  Inc.  uiHnßk  h  laßAkßo  h  ^yn»§H  h  npontie  Wßoijik- 

HHH  HAOAOKf. 
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f.    73,  a.  Ioaha  dp^imHCKoyna  koct^ihthha  rpaAa  caobo  ßk  npiinoAOBAEHHie  npa3AHißa  w  pacaaGAEH'fcMh 

H  K32KE  HE  COYAl,T"  HA   AHll.il.    IllC.  WKO'ACE  Cß'KTONOCNdia  AOyMA  HOl|Jk  npOCß'fcljJdKMjJHH. 

f.    76,  a.  6nH(f>aNira  ap^iEnHCKoyna  Bynpt»cKaaro  caobo  na  Bh3HscEHHt€  rocno^a  Haimro  icoyca  jcpHcra 
ie>Kf  na  iifKcca.  Inc.  KAArocAOßfNk  Bork  E/\arb  >ke  roA^  Bc-ka/ih  HAA\k. 

f.    79,  b.  Ek  Tk>KA«  AKHbi  cßETaro  nvau-a  3AATOoycTAaro  caobo  Ha  bk3hec£hsi!<-;  rocnoA<»  Haujtro  icoycA 
ypncTA.  Inc.  EAark  ro,\h  ,\h.Hwch  fs.ck.Mh  uamw. 

f.    82,  b.  Ek  tk/Ka*  AliHK  ioaha  np03BHTtpa  i€^apkY<»  ßarapkcKaaro  caobo  ha  bk3hcc(hhi6  rocnoAA  hauje- 
ro  icoyca  ypHCTa.  Inc.  beceahte  ce  heeeca  h  paAoyn  ce  3ea\ae. 

f.    86,  a.  Ek  coyßOToy  lUHAißocTHoy  iwana  3AATOoycTAaro  caobo  w  oycknujHyk.  Inc.  he  yoLpEAik  oyßo 
he  B'kA'fe™  BacK  ßpaTHie. 

f.    89,  b.  Bk  TkJKAt  A^Hk  lOAHa  3AaTOoyrraaro  caobo  oyT'kwHO  w  oyMkpiuHHyk.  Inc.  E'bcTk  vv\Horai|jHH 
caobo  oyrlunaTH  soa^hh. 

f.    93,  b.  GEETaro  OTku,a  Hauisro  npoKAa  ap^HieiiHCßoyna  KOCTaHTHHa  rpaAA  caobo  ha  cbeto^io  nEHAH- 

KOCTIIO.    InC.    A>*HkCk  EpaTHK;  HailAf  CBETATO  A0V\"d  B^^TOA'KTk. 

f.    94,  b.  Ek  TkJK/^E  AKHk  loana  3AATOoycTaaro  caobo  ha  hehahkocthio.  Inc.  heeo  hamw  ,\huhcw  BkicTk 

3EAMI2I. 

f.     98,  b.  Ek  TkH<A«  A,k.Hh.  IOAHA  3AAT00yCTAAr0  CAOBO  HA  pOyCAAHIO.  InC.  E3MKH  AKMkCK  pasA'b^HBkujHra 

EAaroA'KTk. 

f.  100,  b.  Ioaha  apyiEfiHCEoyna  eoctahthha  rpaAA  3AarooycTaaro  caobo  vv  sck^k  cBETkiHyk.  Inc.  OTk 

Hieui;i;E  hhctwh  npa3AHHKk  nETnA««THhiH. 
f.  105,  a.  A\-fcc£U,a  niONia  .ka>  pc»KAkCTßo  hvvaha  KpkcTHTEAia  h  nprkAliTtMt  hsaha  3AATOoycTAaro  caobo. 

Inc.  AiOEAEHHI^H  AOEpOBp'kMEHkHk  A^HkUJHHH  AKMK> 

f.  110,  a.  Ek  Tk>KA£    A<»HK    HA    pOJKAkCTBO   lUMHa    KpkCTHTEAß    CAOBO.  InC.    npHCHO  TEKklH  HCTOHHHKk 
KOJKkCTßa  Hfnp'tcTaHHO. 

f.  112,  b.  Ek  Tk>KA«  Ak"k  ha  pojKA^cTßo  cßETaro  iwana  np-fcAkTEHt  H  ßpkCTHTEAia  caobo.  Inc.  cAkNku,E 

CEAAOy  yOTEHHO  BHAHMOAlOXf  H3HTH. 

f.  116,  a.  AVkceua  itioiita  ßk  .Eft.  A^oysEHHie  cßETaro  anocroAa  nETpa  Bk  pHAvk  npn  HEpoH'k  caobo  .a. 

Inc.  ntTpoy  AnocTOAoy  rocnoAA  HauiEro. 
f.  118,  b.  Ek  TkH<Ae  AKHK  ha  no^ßaAEHit  cbetato  anocTOAa  nETpa  caobo  .b.  Inc.  ijke  Bk  raoyBHHi 

AtOphCU'kH  AOBH»  pklEHHH  AOBEUJE. 

f.  121,  a.  Ioaha  sAaTOoycTaro  caobo  .r.  ha  naMETk  ceetww  AnocTOAoy  nETpA  h  nAyAA.   Inc.  HEEoy  h 

3EAVVH  p£Tk  BHJKAtO. 

f.  123,  b.  Ek  TkHSA«  AK,lk  '<?aha  3AATOoycTaro  o  cbet-ka^  anocTOA-k  nETp-fc  caobo  -a-  Inc.  trAA  oysH- 

TEAk  A0k'P®CAABkllk. 

f.  126,  b.  AVkcfU,a  hiohm  ßk  .a.  MoysEHHie  CßETaro  anocTOAa  nayAA.  caobo. a.  Inc.  Bk  a^ta  HfpOHaivkcapa. 
f.  128,  b.  Ek  Tk>KA«  A^"k  cßETaro  iwana  SAaTooycTaro  w  no^BAAEHHi  cßETkiH^k  anocTOAk   .bi.  cao- 
bo .b.  Inc.  Bk  A'knoToy  h  AkHliCK  upHUJkcTkBHie. 
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f  130,  b.  Bb  tbjka*  A1^  noyBaAA  cßrraaro  anocToaa  nayAA  caobo  .r.  Inc.  Aiut  kto  A*YmK>  naYAa 
BtAHKaaro  paA"- 

f.  135,  a.  M-fcctua  hwaiü  bb  .k.  loawa  apyHieriHCKoyna  BWcTaHTHna  rpa^a  vv  np-kcAaBBH-kMB  npopoirk 

HAHH  H  VV  BKAOB'kH  CAOBO  .a.    IüC,  CAhJllJHTe  BpATHES  pa30VfAVH0. 

f  138,  a.  Bb  tkjka«  AkHk  cBtTaro  BacHAira  lenncKoynA  ctAtBß\fHCKaaro  w  np  kcAaiurkauv  npopoirk  hahh 

caobo  .b.  Inc.  KAa>KjHaaro  vvhoto  h  EtAiKaaro  npopoßa  hahk». 
f.  141,  b.  Bh.  TkH<A«  A^Hk  CBtTaro  vvTkU,a  Hamtro  ivvaHa  3AaTOoycTaro  ap^HienHCBoyna  KorraHTHHia 

rpaAa  noYßaaa  vv  npopoLrK  hahh  caobo  .r.  Inc.  ap^14^  oyso  jkhaobbckhi  HdpoAb. 
f.  144,  b.  M-kc«u,a  aßroyrra  bb  .s.  loaHa  3AaTOoycTaaro  Ha  cb«toi€  np-fcwBpajEtHHE?  rocnoAa  Hawtro 

ncoy  YPHCTa  CAC,ßC»       ^nc-  caKJlllH  BAaA^Koy  hbihh  r/\aroaiOLHA. 
f.  146,  b.  Bb  TitJKAf  AkHlk  Ha  nprkwBpa>KfHHi€  rocnoAa  Hawtro  Hcoy  YPHCTa  IWaHa  SAATOoycTaro  caobo 

. b.  Inc.  rpfA'kTt  AP^Y3"  A^n^c"*' 
f.  149,  a.  Bb  tbjka*  a^hb  Ha  cBtTore  np'kvvEpa^KCHHie  rocnoAa  Haiutro  hcoi;  ypHCTd  CBtTaro  re^ptAu 

caobo  .r.  Inc.  otb  hhbbi  >KtTßa  paAOCTB. 
f.  154,  b.  M'kctu.a  TorovKA*  bk  .ti.  cßtTaro  iwana  EorocAOBu,a  caobo  ha  np'kcTaBAtHHie  cstTBiie  Eoropo- 

AHU,t  wapHie.  Inc.  cBrrkn  h  np-kcaaBH'kH  EoropoAHUH. 
f.  158,  a.  Bt  tbjka«  AhHli  HWana  3AaTOoycTaaro  caobo  ha  np^cTaEAtHHie  rocno>KAH  nam-kn  EoropoAHUH. 

Inc.  aab2K>ibii*  ßctrAa  npocTHBtiuaaro  h  Aaiiroi;. 
f.  164,  a.  Bk  tkjka*  A^hb  l>Kf  Eli  cßtTBiHYi»  vvtbu,a  Haiutro   ap^HienHCKOyna   rtpavana  BOCTaHTHHia 

rpaAa  no^BaAa  Ha  cstToie  h  hbcthob?  oycntHHie  caaehkii«  h  EAarocAOBtHhJie  rocnO/KAt  Hau» 

GoropoAMU.£«  Inc-  A^jkhbjh  np"CHO  cßoiero  AOEpoA'kTtAia  ybaahhtb. 
f  167,  a.  Bb  TK>KAf  Ak»k  no^BaAa  cErrkn  EoropoAHUH  Ha  np-kcTaßAtHHie.   Inc.  et  hbihh  cß*kTAo 

npa3AkHBCTBßO. 

f.  168,  b.  Bb  TBH<At  Akl,li  Toro^KAf  bb  cBtTBiH^k  WTBu,a  Haujtro  rtpBAAaiia  noYBaaa  AP°Yraa  Ha  cßtToie 
h  HkCTHOie  oycntinie  np'kcAABHBiie  h  EAarocAOBtHBite  rocnowAt  narnt  EoropoAHU,t.  Inc-  cAoy- 
thi€  h  acgP°  H  Eaaro. 

f.  172,  b.  Bb  tbjka*  A,knh  EAa^tHaaro  aHAP'kre  ap^HrenHCKOyna  kphtbcka  HiepoycaAHAAAidHHHa  Ha  np'k- 
cBtTOic  oycntHHi«  np-kcAABHBiie  h  !iirk\-r„A,\KiiKii<-:  EoropoAHU,t  npHCHO  xkühi  AupHic.  Inc.  30- 

BtTB  HaKH  HaCB  MHCTOTa  CAOBfCH. 

f.  17  6,  a.  A\'kctH,a  Toron<A£  bt»  .k&.  CBtTaro  iwana  3AaTooycTaaro  caobo  ha  oyrfcßBHOBtHHie  iwana 

KpkCTHTfAia.   Inc.  WKO  Cf  /V\OY>KB  H^KOH  AWEf  nOlfCTBIHIO. 

f.  180,  b.  Bb  ThJKAt  A|»mi  cBtTAro  wtbu,a  Haujtro  iwana  3AATOOi^cTaaro  caobo  ha  oyckEHOBt hhi6  np'k- 

AKTtHt  W  HpOAHH  H  W  ^KßhlH^h.  WtnA\h  H  W  3AB1H\*K.    InC.  IiaBH  lipOA'HJ  bH^CHT  Cf. 

f.  1  84,  a.  HanartpHEB  c  Boro/MB  noHHHai€/V\B  /wkctMHBiH  nocTHBi  M'fectu.a  AAapfta  .Kft.  cßtTaro  bachaho 
ap^HK^nHCBOYna  Ktcapnie  KanaAOKHK?  noyBaAa  vv  .aa.  /MOYHtHHU,rk\,B.  Inc.  Moynt hhmh  na/MtTH 
KAKd  cwTocTB.  Monumenta  linguae  palaeoslovenicae  e  cod.  suprasliensi  pag.  61. 

f.  188,  1).  M'kctua  roroJKAf  -Kt.  cßtTaro  oTB^a  namtro  rpHropnia  HsmicKoipia  HtWKtcapH>6  noHTa  hwao- 
TKopua  11a  EAaroßkiptHHie  cbct^h  ßoropoAHU,H  rocnOHtA"  HdUj'kH  caobo.  Inc.  AkHKCb  &hk- 

rtABCBO/Mk  ßkflaBMtHHB~AAB 
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f.  193,  b.  Bk  Tk>KAf  AK"^  cßcTaro  WTuna  nauicro  apyHAHiaßa  h  apjfHienHCKoyna  r.kißuu  ßk  ßpHT-k 
aHAP'fe'«  HiepoycaAHaMtaNMNa  caoko  Ha  ßAaroßkiuEiiHre  cbctc  Koropo^HUe.  Inc.  upHAc  Rck-wk 
HaaAK  A^HiiCk  pa^ocTK. 

f.  200,  a.  Bk  TkJK^t  yi,kHk  cßtTaro  WTkiia  Hamcro  uvaHa  3aaTooycTaaro  caobo  Ha  BAaroßkiuEHHie  cbc- 
Tkjie  KoropoAHiu  jer^A  ßbJCTk  noyi|icHk  apyaurcAk  raßpiAk  i  pcst  i«h  po,i,°VH  c*  vvßpaAOßanara 
rocnoAk  c  tobok».  Ine.  npivKAc  noycTHH  ßork  ap^anrcAA  cßoiero  raßpHAa. 


Fol.  I,  a. 

1.  CA*kHUJATH   THW.   H  A°   fl  0  C  A  Olf  LU  A  H  k*k  OlfH-kc  A<*pA 

2.  eaato  *fcßo  np'fcskp'k  caobo  thj.  h  oy  k  o  p  h  tt*  ta 

3.  r  T\  OyHCE'kHTHB'k  BrtJ^tHKS.  H   II  J  II  k  II  fl  p  A  B  Ti- 

4.  Ad  B'kSHOCHT'k  IASTiHBT*.     OEHHUJTai*T%  >K  £ 

5.  rp'kY^'""  1  h ?  ii p a  ß 'K a  a a\ Y  Ak>Ake-  h  Yho  a\no- 

6.  TO.   E  A  II  K  0  CTTiHIA  KHHfkH  TA^T'k.  rp03^ 

7.  H  CTpA)("K  TBOpAUITt  ßAAA'kHKAAA'k.   H'k  p  A  3  Oy- 

8.  AA*EBT*LUC  (UHMO  Y  0  A  A  I1J  T  J  CAAB'fc  CfH.    ß  'k  CT*- 

9.  H  0  Y  MicTO  Aa  ßTH3'knkl7RT'K.  BTv  At'kHCAk 

10.  CBOItR   CTOyAVOy  AflCAOy  nAB'KAOy  rAXUlTW 

11.  KliTO   H  a  C  'k  pa  3AI*,M  H  TT*  OT"R  A  K>  E  k  B  «  ß  MC  (  II  Wv) 

12.  H  CTOyMOy  3AK0H0y.  Hl  OrHk  HH  HifA'fcsO  (h  h) 

13.  HNO  HIIKOf  ;K£.    H  CfTO  p  A  A  H  Oy  T  B  p     JK  A  *  Hkt  fB^l)- 

14.  pi  H   HEU  pkcT/Y,  II  HOC  ß  HS  H  10  SAßOHOy.  H  BAA- 

15.  ArkHH'KCTKH  1  fJK(<)  OT'K  HCTO.  H3BiCT"KHC> 

16.  H  CTO  TBOpAUITE.  Ad  BtCCAATTv  CA  B'k  TpA- 

17.  A^mT  li  >KHTk6.  CK  EAAJKEH'RHAAk  TAA- 

18.  COAAk  r  A  CA'KHIUATH.  &A  Oy  n  Tv  B  A  Kfc  T  T*. 
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19. 


KrtiiriH  paß«  H   B'kpNf.  Bk  MAATi  K  'k  II  CT'K 


20. 


U'kptH-k.   Na^'K  AA  N  ©  3  il  A\  H  TA  flOCTdBrtX. 


21. 


R'KHH/I,li  Bk  pa^OCTK  vk  CBOJTO 


22. 


Tf  CA 


23 


AA\N 


24. 


CTI'O  HOaNA  YP^C^CT«""4  A  P  X"  H  1  n  H  C  K  °V  n  A-  K©H- 


25. 


CTAHTH  H'k  rpa^A.   H  Ts  T  Bk  ß  {  A  H  K  T\H  MJ 


26. 


T  K  p  Ts  T  O  K  'K. 


27 


a. 


YOT'kY1*  naTpHap^OB^  Beckj,^  kt»  (ca/Wk) 


b.  stfo'jXd/irjV,  ö.yo.-rjTol,  zr^  xar«  rov  7zazpid.pyrp  ~öli\>  bnoßsaswc 


28,  a.  npocT'kp'kTH  h  otti  t  .  .  .  A\"0K'KH,5,*  nH~ 

b.  d<paaßo.i  xai  ivzeu&sv  bp.lv  zyv  koziamv 

C.  lipOCTpHiTH  H  ©Tk  ToyA^Y  A^VV 0BH0VK>  nH~ 

29,  a.  [iut^.]  b a a\ 'k  b-ka^™«  ßf30YAAkt 

b.  7tapa&ehai  zyv  xvsu/iaztxrjv  dXX  y  zoö  -poduzoo 

C.  U.IOI'    BAAVk   AdTH*    HK  Bf3©yAAHt 

30,  a.  [n p Hv]a at  (  a  t  b  o  Ha  cbokk  ßtckA^ 

b.  üfvoj/ioo-uvy  Trpbq  zrjv  xaz1  auzdv  ÖTrüßemv 

c.  np'kA41^^*5  Ha  cbok>  becka^V" 

31,  a.  IA  3  'k  H  K  T\    [llaUI-K    BA'k]s  (  T'k.    H  Bp-k^W/ft] 

b.  ~rf>  yj/xsTspav  eXxsi  yXwzzav,  xa).  zr^  rj/j.spa~ 

C.  163kl  Kk    HaillK    BA'ksfTk  ,    H  K|Vk,V\f 

32,  a.  akh[h  c,]'m[°y]  ri 'k a h t 'k  h'kh  Bf3©yA\M  t ro  [h]- 

b.  ö  xaipbs  —pozps~szat  r^r  zöXpr^  aözoö  zyv  paviav 

C.  AKHf    c{ro  K'kAM  T  HB1  Et30Y<UHI€    »€r©  H3k- 

33,  a.  3 r a a r © a a t i .  ^[kJii c c[k]  ko  p  k  haiiiti  hc  )f'k  npii- 

b.  elneh.  arj/ispov  jap  ö  xvpiog  y^iwv  'I^gous  Äpcazd-  izo.p- 
C.  raarcAATH.  ,\kmkck  bo  r©cn©Ak  Haiuk  ico^ck  ypHCTOck  np-k- 

34,  a.  A^'l  '^    B'kHCT'k    B  k    p^K'kH    IWATiHCB-k  H[kft| 

b.  'edö&v)  zal$  z&v  ' loodauov  %epoiv 

C.  ,\<\Hh    BkICTk    Bk    pOV'Ckl  HK>A'kllCKkl>6 
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35,  a.    OyMCHHKOMk    CBOHAAk.    U'k   Cf  CAI- 

b.  Ö7rd  zoö  olxelou  paßyzoö.  ä)JA  ab  zoözo  ä- 

c.  ork  oyHtHHKa  cßoiero.  hu  cc  cau- 

36,  a.  iu[a  t ii h]  .  .  b;k  .  .  .  .  [n^^kH-K.  3a  hc 

b.  xouw,  a.ja.7trp:k ,  //jj>  ^e'yvy  xazy<py~,  prjde  crTüyväays,  äxoücov,  dzi 
C.  weine,  BpaTHie,  hc  BeyvvfcTC  nriaAkmi.  no  hcke 

37,  a.  npi^dHii  b'khct'k.  ht*  nanc  npocAK3H  ca 

b.  7ro.psdö&7]  d  de<T7rÖT7]Zi  fiäXkov  de  xal  azeva$ov 

C.    np^fe^aHK   EklCTk  ,    Hk    HAH(    Ck  CAK3J-UH 


Fol.  I,  6. 

1,  a.  h  ß Ii 3 a X" h h.  he  n  p 'k/i,  a  h  a  c  r  o  pa4,H.  ht*  np-k^a- 

b.  xal  dö.xpuaov,  py  did  zöv  7zapo.doßivzo.  'hjooüv,  aXkä  dia  zöv  7ro.po.d6v- 

c.  KkSA^X"^1'* '  m  np^A4"44™  PdAH  5  H|»  np^a- 

2,  a.  ß-kmaaro  pa^n.  3a  hc  h  jf[rasura]'K  pcse  ß  n  ^\  "fc  ß  'k  hio^^ 

b.  zo.  o.uzdv  'loödav ,  £7Tc>  x«;  o.dzbz  ö  deo-Tzdz-qs  Tjp&v  'Iycrou?  Xpio-zdz,  idojv  zbv  'loödav, 

c.  ßwaaro  pa^n,  3a  Ht  ypncTOCk,  penc,  Bii^'kßk  mo^oy 

3,  a.    CkiHATf    CA.    MCCO   pa^H    Ck/HATf   CA.    11  0  A\  'k  H  Hl  A  "fc- 

b.  ezapd/ßrj  xal  edäxpoarev.  xal  zivoz  evexev  ezapä/ßy;  ivvo- 

C.    CAAfTt    Cf.    Hf  CO    pa/l,H    CAACTC    CC  ;  nOAVklUlA'fc- 

4,  a.  ia  'kßo  no  TOAHu,-fe  oyneHHi  bt*  kak-k  Kpiri»  ccbc 

b.  öjv,  ort  pezd.  zyv  zoaaozyv  dida.<rxa)do.v  eh  oiov  xprjpvöv  eaozdv 

C.    LUC    EO,    KAKO    nO    TOAHU/k    OlfHfHHH    ßk    KAKk    ßp^krk  CCBC 

5,  a.  BTvßp'kr'k  hc  Hwkiiie.  aahao^ia  oyßo  oyhchhka  cv 

b.  wßtbv  oux  yjo-ßdvezo.  eTzeXedjv  zoivuv  zbv  /xaßrjzrjv  i- 

C.    ßkBpkCk    HC    StOralUE.    /MHAO^ie    O^EO    OYMCHHKA  c- 

6,  a.  mate  ca.  ccro  pa^n  ßkck,a,f«  ta^ttv 

b.  zapd%&y.  zouzo  jap  d.va)  xal  xd.zco  zißiamv 

c.  aictc  ce.  ccro  par\n  ßkc/i/k  raaroAWTk 

7,  a.  cßaniiAicTH  Vcthh^.  ckmatc  ca  oyßo  3kpA 

b.  oc  edajj-eho-zal,  zrjv  dl-qßeiav.  izapä/ßy  zoivuv,  Idcov 

c.  reyanrcAHCTH  hcthho^.  caictc  cc  oyßo,  3kpc 

26* 
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8,  a.  Bf3oytt,i'fc  oyMtNHHd.  a  h-bh  o^hia  T*k]fk  nast 

b.  zoö  jioßrjzoö  zrpJ  äpjw/ioaüvyv ,  x«£  oidä.oxwv  rj/iäg-  ixsivous  jiäXtaza 

c.  ge30\*A4hm,  oyHtHHMd,  a  Hki  oyst  nast  'rk\*K 

9,  a.  nAaKarH  ca  tb©p  auiti  ^b  sbao.  a  he  TßopAiiiTi- 

b.  $pyveiv  zobz  xax&q  itoioüvzüG ,  ou  rtfuc  xaxax?  Tiäa^ov- 

C.    nAAKATH    Cf   TBOpfljJHHYK  3A0  

10,  a.    H    3"kA0.    TKOpAUJTfH    BO    S'BAO.   TH    C^T'B  CTpa- 

b.  zac  

o  chh  coyrh  crpa- 

11,  a.    !K^£UITiH    3BA-fc.  H    Ct    *k  ß -fc    rAddlU«   ftls..  EAa- 

b  dib  xal  sXsysv  ö  Äpiazög'  fia- 

C,   '<K,\0^l|IHH  SA^i,   H   Cf   MB'k   rAArCAAUlE  YPHCT0C|»' 

12,  a.  <K(hh  1 3  r'B  n  4  n  h  i  npaß-BA.'BH  pAAH  'kKO  ri^Ti 

b.  xdptoi  ol  dediwjfiivoi  ivexev  dtxatoaovrjg ,  ort  auzwv 

C.   MtfHI    H3rHdHH    Itp.UiA.M    paA,H,    MB©  T'fcyB 

13,  a.    fCT'h    H-fccpCTBHf    HEECKOE.    B  H  A,  Hi   AH  KOAI- 

b.  etrnv  7j  ßa&tXsta  zwv  oopavwv.  sldes,  ttöctov 

C.    K3CTB   U/fccApBCTB©    HEBECBHOI6.    BHA/k   AH,  KOAH- 

14,  a.    KB    npH  B'kHT'KK'K.    "K  B  H    C  T  p  A  ?K  A,  /i\  Ui  T  H  AA  'E   3  B- 

b.  xdpdos  sosiss  zwv  xaxwz  Traa^öv- 

C.    KB    npHBBlTKB    MBH    CTpAJK/k,C>YI.|JHHA\B  3~ 


15,  a.    A-fc.    ß  H  >K  A,  'B    IIAK'KH    I  H  'B  A,  E   T  B  0  p  A  UJ  T  I  M  B.  3Tx- 

b.  zwv.  ßksTte  7tä.Xiv  dXXa^oö  zwv  xaxwz  ttocoüv- 

C.    A'k.    BHH;A,B    KAKO    HNkA/k   TßOpEUJTfH  3- 

16,  a.    AO    HfAAlAOCTHBTkHIA    illAilI'kll.    II  0  C  A  OY'  III  A  I 

b.  rojy  zrjv  d~apalzrfzov  zijMOpiav.  äxoos 

C.    AO    NEAYHAOCTHHBBIK5   AYOlfKEI.  noCAOyuJAH 

17,  a.  o^bo  r.  a  a  ;k  f  ii  a  r  o  iiabkaa  rAxuira.  b'bh  hse 

b.  w3  fxo.xapiou  IlauXov,  Xsyovzo—  upst?  ds, 
C.  ©tfB©  KAA>KtHAaro  naoYraa,  rAaroAionja*  bbih  ;ke. 

18,  a.  BpaTk  k  ik\\oi;k  hu  kbhcte   upKEdWE  b  >k  h  'k  - 

b.  döeX<pö\,  fiijirjTai  iyeuij&rpce  zwv  ixxXyaiwv  zoö  &eoö 

C.    BpATHHi,    HOA.OBKHH    KBIKAHTf    l^pBKBAAVB  KOJKHH- 
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19,  a.    iWk   C^WTIM'U    B'k    HWA'fcH    O    ^±    H  ck.   'fcKO   T  4- 

b.  zwv  oöawv  ev  tv)  'loudaca     ....    ozi  zä  au- 

C.    /V\K   CO\*ljJHHAAk   KK    HK>4,(H  W  JfpH  CTfc,  HKO  T4- 

20,  a.  >ka,«  npHhÄCTe  h  btvH  ott»  croh^Th  cknAt- 

b.  zä  inäßszs  xal  u/iecg-  uttö  zwv  tolcov  aojupu- 

C    JKr\£    npHI€CTf    H    BklH    VVTK    CE©H)f!i  CKpOf\,~ 

21,  a.    MEHHIK'k    'k  K  0  ;K  (    H   T'hH    OTT*    H  SO  JL,  "k  H    ©y  K  H- 

b.  Äezwv,  xa.ßcog  xal  adtol  und  zwv  'louda'uov  zwv  xal  zöv  xuptov  änoxrei- 

C.    IIHKk,    lÜKOJKf    H    THH    VVTK    Iil0(\,f  H  OATKI- 

22,  a.  b'kiuhy'k  h  ric  hca  h  croia  ii  p  o  p  o  k  k  h.  h  h  a- 

b.  yavrtoy  Urjcrouv  xal  zob?  Idtoug  Tzpocprfüa.q  xal  xw- 

c.  BiuHH^k  rocnoA*1  icoyca  h  cboi€  npopoKW  h  N4- 

23,  a.    CK    H3r,kN4BrkUJ  HJf'K.    Ii  T\  3  K  p  4  II  'k  liV<  1U  T  H  ^  U 

b.  Xü6vt(dv  rjjiäg ,  

C.    CK    H3rH4KlUHHyk    IlkHkKp.UI  MIO  l|IHIIA\lv  . 

24,  a.  ptsf  u3'KHKo,«'h  r a 4 t 'i  A4  cinacxTii  ca 

b.  <p'/joi ,  zotz  sßveat  Xahrjoai,  ha.  oco&wmv 

C.    pfM«,    163kl  KOA\K    r44r044TH,    Aa    Ckfl4CtTk  Cf 

25,  a.  b  'h  H-i'cn/\[rk]N  htT  hmt*  rp'fcY'KH.  n  octh- 

b.  sig-  To  ävo.7tXrjpwaai  auz&v  rar  dfiapziag-  etpßa- 

C.    HCflAKNHTH    HAAk    rpHi^KIH*  NdOy- 

26,  a.    >Kf  B  rK    HH^'k    r  H  "t  B       AO    KOHkl^a.    BHA't  41 

b.        ds  in1  auzobg  t)  öpyij  zou  ßeoü  eh  rsAor-  etdez, 

C,    CTH    >KC    ßk    HHll^U    rH'kßk   A$    KONH<l.    ßH/k/fc   4H  , 

27,  a.  'kno  tHj yk  noAOEdtT'h  na«n  ptHAaTi.  h 

b.  orj  exeivouz  fxäXurza  dixatov  ßprjvecv  xal 

C.    tÜKO    Trfcjfk    flC>A©E4l€Tk    n4S(    pklAATH    Cf  H 

28,  a   n44K4Ti  ca  tbop/äujti'y'k  31*40.  4  crpa- 

b.  xÖTtzsadai  rou?  xaxoTrotoövzaz  .... 

C.    fl44K4TH    TBOpf  L|JIHA\k   340,  4  CTp4- 


29,  a.  jk  a  ^  uj  t  i       3hA'k  ea4JKhti.  ctr©  pa^H 

b  dcä  zouzo 

c.  /KAOV^""'"11  3Ark  B44>khth.  ctr©  pa^y 
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30,  a.  V  HKOAiOKtnk  r-k  3kp-ft  ap^s^ct  i  ©yse  h  T- 

b.  xal  ö  (fiXävßpumoz  dec-uzr^,  bpoiv  zoö  pa.ßr^zuö  rijv 

C.    H    HAöß'kKöAWKkU.k    rOcnOA,k,    3pt    APh30CTH  ©ystHH- 

31,  a.  ha  ck      iut  a  a  in  e  ca.  aiokobk  -fcßA'kbft  ür- 

b.  TÖÄfiav,  iza.päzzszo  xal  ioäxpos,  zrjv  Tzspl  zbv  fiaßrjzyv 

c.  ka,  cMoyiuauje  et,  AioEOßk  awkie,  w- 

32,  a.  >Kt  HM"k  Aiut.  Ha  Ni<uk  h  noK.i3ii  ia  hköaio- 

b.  G'ypTzüMs'.av  sTribscxvo/isvo?  xal  dstxvb-  a.dzou  zy}~  (ftXav- 

c,  >Kt  HMaTk  Ha  Hf <v\k,  h  noßasa  HAOß-fcKOAw- 

33,  a.  EK'k  cBotro.  ei aik*tx  a  0  c  a  m  o  r  o  n  p  "k- 

b.  i9p(D7rla<z  zb  jii-fe&os,  ozt  xal  fie/P1**  auryj<z  z?j?  repo- 

c.  EkcTßa  cßciero  bcaimkctko,  h  a°  caMoro  np"k- 

34,  a.  [r\dN]ki.  BkciK^  noAi»3x  Tßop-kauie  cAAoy 

b.  boma.g-  oijx  s7raöszo  r^r  zou  pa.ß-qzou  oiopßci)osco~  Trpovooöpsvo 

c.  &a»Htt  BcaKO\r  noAkSoy  Tßop'kme  i6M0\*. 

35,  a.  [h  e  e];kah  °V  k  0  n  i  h  a  a  h  h  k  upaTf.  cAT^Hwa- 

b   . 

C.    Hf    BOyA'feTf    0\'BO    flfHAANH,    KpATHie,  CKAMIHA- 

36,  a.  b 'i\  "kKo  hc  npi^am»  k-khc.  h-k  awre  jfOiiiT«- 
b  

c.  ßuit,  iai;o;Bf  icoyck  np'kAAHk  KkicTk,  hk  aiut  yoiyt- 

37,  a.  wh  n a a m h  ca  rop^KO  h  BrK3Ar^X'HH  B*rtW'H'1' 

b.    .    ddxpuaov  Ttixpbv  xal  eneva&v  jia.XXov , 

C.    Tf,    HAAMMTf    Cf    r<?pKO    H    BK3A^\'H'kTf    IltA.VMI  , 

38,  a.  hc  np'k^AHAro  p  a  a  h  h  c  a.  h  k  n  p  -k  a  a  b  'k  in  a  r  o  p  a- 
b  

o.  Ht  np'kAanaaro  pa^H  icoyca,  hk  np'kyv.aBmaaro  pa- 

39,  a.  ah  hk>a'kh.  npiiA^H  k  ko  hck.  h  BKctatH^- 

b  d  /i£V  yäp  Tzpoöodslz  'Iyaoue  zrjv  oixoufid- 

<*.    AH    HIOAW.    np-k^AHWH    KO    ICOyck  BCCAfHOy- 

40,  a.  kk  Rkc^i  cknacA'k  jctt*.  a  nprkAaßi\H  ?»- 
b.  'vrjV  sacoaev,  ö  os  npodobs  'fou- 

C.  k>  Kcoy  ckiiacAK  lecTk,  a  np-k^aBkiH  hio- 
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Fol.  II,  a. 

1,  a.    ,\A\\  K  10.    HCKpitHHiUk    CKOH.U'K   3  "k  A  0  TA^UlTf. 

b.  aoyyvd)/j.rjv  zobq  TtXrjmov  xo.zrjyopoövTeg-, 

C.    (lVTb)A4NHK>    HCKpKHHAIK    CBOHA'IK    3AC*    r  Adr©AK»l|JE, 

2,  a.  h  (Who5Khh(i*  Kjittr'KH  c  r. o       he  tikmo  ck 

b.  xal  ttoXXmxiz  od  ßövov  twv  i%&ptbv  fiefiyqfie&a  fis& 

c.  h  «iuio;i;nH(io  KparkiH  cßoie  he  tkkaao  ck 

3,  a.  j\oca;i;(\Hikf,vik  no<UH  aujtc  ht».  h  aP^Y1"1*"  CK0~ 

b.  oßpeioz,  äXXä  xal  rtov  doxowxmv  npos  Yjpä^  e%sw  did- 

c.  A0c4>KAfHH,€'M,i  noMHeipe,  hki-h  AP°YrklH  cbo- 

4,  a.    IA.    TiiWk   >KE    iU  0  i\  S    CA    BtAkMI    fi,  A    ©y  T  KpTv^  H- 

b.  &smv.  jxyj,  7co.po.xaXa)  .......... 

C.    16.  T'k/UJKt   AAOAK»   Cf    H    BK    CAOBECA  BEAAAH,  Ad  ^V" 

5,  a.   AVK   CA    B  Ts.   C  A  ©  B  S  C  S  )("k.    CtTO   PAA"    K0    H    n  A  B  E  A 'k 

b  toüto  xal  HauXo? 

C.   TBpkA,HAA   CE.    CerO   pAA,H    H  nA\fAk 

6,  a.      s h t taa.  b  k  c  *fc  k  o  caobo  cA\pur\A.  H3  cat- 

b.  7ro.po.iusc,  Xeycov  7TÖ.S  Xöyoz  o-o.TTpog-  ix  roö  arö- 

C.    OlfHHTK,    rAATOAt*    BCdKO   CAOBO   CAipA,«   H3  oy- 

7,  a.    CTTi    BdUlHY'K   ,\  A    H  E    HC)f  O^HTT».    H    n  A  K  "k  H  BKCk- 

b.  iioxos  u/xwv  1X7]  ixTTopsoiadü)  tto.- 

C.    CT!»    BAUJHyK    A,d    HE    H3HAETK.    H    ndKHH*  BCA- 

8,  a.    KT*    r  N  i  B  Ti.    H    TipOCTK.    H    BÄHST*.    H    )fO\/"AA.  fi,A 

b.  (to.  TTLxpio.  xal  &o/id?  xal  xpauyq  xal  ßXMayrjjiio.  dp- 

C.    KU    l'N'kuiv    H    ßpOCTK    H    3KjndHHI6    H    JfCAfAd  fi,A 

9,  a.    B  T\  3  T\  AI  E  T"k   CA    OTT»    ©yCT"k    BAUlHy'k   CK  BkCK- 

b.  SrjTü)  ö.(p  ufiojv,  tto.- 

C.    Bk3AAET   CE   WTk   BACK  ,    Ck  BCd- 
10,    a.    KO  l/h   STiAOBOl*.    BHA'k   AH    Icn'kHTAHkE  Oy- 

b.  oyj  xaxta  

C.    KOK»   3A0K0K».    BHAT»   AH    ©yMHTEAEBO  He- 
ll,   a.    HHTEAEBO.    BT»    KOAlUffc    KpOTOCTH  BEAHTT» 

b  

C.    nklTAHHie.  BK    KOAHH,Ti  KpOTOCTHH 
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12,  a.  a<*  np-te-KHEat/Vx-K.  h  »iam,v  fl,uiK  K4KO  otpHiiiTd- 

b  

c.  Ad  np-kKKiBJie.MK,  h  Nawoir  A*yuio\r  k<»ko  vunmua- 

13,  a.  tT"K.  OTT*.  BkcfeKoro  rH'kßa  h  "kpocTi.  ctro  pa- 

b   diä  zou- 

c.  KSTk  iVTk  BcaKoro  rH-kßa  h  rapocrH.  cero  pa- 

14,  a.  A"  «T*k  Bkctro  toto  saa  mhctt*  ckh  Eaawf- 

b.  to  Travrbg  zotouzoo  7rf)ßoog  xa&apsocov  ö  jiaxdpi- 

c.  ah  wtk  ßcaKoro  saa  mhctu  chh  Raawt- 

15,  a.  ü'kii  m a t T"fc  h  raauie.  tota^  lutAT*  «  \n"'^  «- 

b.  Maz&aios  skeye'  zöze  ~opeoßs\z  sfc  zwv 

c.  hmh  axaftfH  raaroaawr  TkrAa  uikAk  WTk  w- 

16,  a.  tt*  obok>  Ha  A{AfCATt  (sie).  HapHH,a<avkH  hk>a<»  h- 

b.  oojösxa,  b  keyö/xsvog-  'louda?  6  7- 

C.    ROK>    Hd   A(CCTC  MapHII,aKi,Ukl 

17,  a.  c  K  a  p  h  o  T"k.   kt*  ap)f  Htp'koavk  ptne.  h'kto  y o- 

b.  crxap[(6ziq~ ,  ro£>r  äp^ispsiz  ec7re'  zi  &e- 

c.  c k a p HWftk  Kk  apv^H lepHi WA\k  ptsf  mto  <uh  )fo- 

18,  a.  iutiti  aai  AaTH  '  ^31»  Raax'k  np^A4™1*  H- 

b.  keze  fioi  dowac;  xdyco  u/icv  —apadwerw  adröv. 

c.  i\itTt  AdTH'»  a3K  b<Jaak  np-feA4^11  H- 

19,  a.  w  cKKp-kHH'kH  raac  w  ap^soctk  Et ctovta'kh a. 

b.  w  fiiapä?  (pcovrjz,  w  zök/j.yg-  ävoca. 

C.    VV    CKBpkHkHkl    raack,    W    APk30CTk  R?30VfMkHa. 

20,  a.  k a k o  H3  ovtct-k  HcnoycTi  raack.  k a k o  iast^h- 

b.  Trojg-  ecsTrrjdyo-s  zoö  ozÖLtazo?  yj  epcov^;  7td><r  z9/V  ykcöz- 
v.  w  KdKO  H3  ovrcTk  HcnaA«  raack;  

21,  a.  Kk  noAKH'Ka.  k4ko  Nf  ickomh  Am''  "c  T*krtt- 

b.  zav  ixlvyo-e;  tiwz  oux  ä-derzrj  zoö  atopazo^  rj  <pu- 

*'  KaKO    Nf    HCKOSH    HC  Tf- 

22,  ;i.  et  roro.  KaKO  h(  on-kn-kH'k  k  a  ko  he  oirwact  ca 

°l>x  ivdpxyaav  zu.  xslky;  ^wr  oox  sf-iozrj 
C.  aict  TOro;  KaKO  he  wi^ncnk;  KaKo  ut  ovrwacE  et 
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23,  a.  oywk  ero.  m'kto  xouiTtrt  <wV  aath  catv 

b.  rr]  dio.voia]  zi  MXezi  /jloc  doövaij 

c.  oyMb  iero;  Hk  mto,  ptse,  ycniifT«  avh  a^th; 

24,  a.  h  a3T»  k^mti  np!<,\,4\\k  h.  pkU,H  ihn  cf- 

b.  izapadmam  auzöv.  eine  fiot,  'loöda.  zo.b- 

C.    H    43k   BdAVk    np-k^a^K    H.    pkU,H    MH,  Ct- 

a.  AAOy    AH   TA    N40yiH  O^HHTfAfc. 

b.  rö.  as  sxo.idsoaev  6  dtdö.axo.kog 

C.    MS>Y   AH    T£    H40YMHAK    l€CTk  O^'IHTJAk 

a.  k 'k  toa[h]ko  k p iv m a  tako  ah  cko- 

b.  sv  zoaoözo)  %pöv(o;  oöza)  XrjSrjv  s-otij- 

C.    Bk   TOAHKO    Kp  k/V\C :    T4KO   AH  CKO- 

a.  pO   3  4  KT»  H.    M  A  CTO  E    Olf  H  t  H  k  f 

b.  Olli  zwv  oovs/ibv  7zo.paivsosu)\>  • 

C.    pO   34Bkl    SCCTOI6   O^MtHHie  ; 

a.  h[j]  cero  ah  p4A,H  rA4iue.  Nt  ck- 

b.  oo  oio.  zoozo  sXsys'  prj  xzij- 

c.  he  ctro  ah  pdA,i  rAAroAauif  hc  c- 

29,  a.    TAJKHTf   3A4T4    HH    C'k  p  f  K  p  4 

b.  oso&s  %pooöv,  prjzs  äpyopov, 

C.   Tf>KHT(   3A4T4,    HH  CpfKp4, 

30,  a.    B  p  4  H  A   A,P*BA{   TBOH  BOAH. 

b.  ävoi&ev  Trpoo.vo.ozsXdaiv  ooo  zqg-  ~spl  zo.  /pij/io.zo. 

C.    Bk3Bp4Hrkl€   AP^K'^   TBOI€H  BOAH, 

31,  a.    KKHit    H  A\  4  IU  H    BT*    H  AV  "t  N  H  I 

b.  ptaviaz  zrjV  birspßoXäp ; 

C.    K»:K£    HiU4lllH    Bk    II  A\'I\H  II  H  : 

32,  a.    HE   0^  H  4  4  UJ  t    AH    TAA   4  1 1 1  T  f    KTO  TA 

b.  od  izapfpei  Xsywv  so»  zi?  os 

C.    tt(    01fH4UJ6   4H    rA4rOAf    4UJC    KkTO  Tt 

33,  a.  o\'A<1PHTrK        AfCH^i*  a4nht;k, 

b.  po.7rio~fl  eis  zvjv  os&oy  mo.fdva, 

C.    OyA^PHT1»   Rh   ,\tCH$\[K>  A4NHT0\% 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Ol.  X.  Bd.  27 
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34,  a.   0  K  p  «IT  H    (MO\f   H   A  P  °V r  °V  YOUJTfT«  Mi' 

b.  <TZtos(/'ov  auT<j>  xal  zrp  äXXyv ;  zi  SiXerd  /ioc  , 

c.  a«1  ivspaTHuiH  teMoy  h  ujoyicio;  Hb  sto  jfcqjiTt  mh 

35,  a.  AaTH  1  a3,R  Ba<wT*  np-tAdMi»  h.  iv  mK'fe jk/^Ticteii e. 

b.  oo'jvat;  xdjco  bfxfo  Tzapaococrü)  aozöv.  a>  zrjz  d.izovoia.s. 

c.  AaTH?  P*Hf5  H  4,3,1  Ba<WK  npivAa<v\k  h.  

36,  a.    IV    HfMWBKCTPihf    MHOTOt.    H    A31s.   BAMTs.  CATT» 

b  

c.  .  .  

37,  a.  np'kA'''«K  h.  heco  pa^H  pi^UH  <wi".  Kom  bh- 

b  dvzl  zwo?,  eiize  /xot, 

C  HECO    &AA,H  j    PH"    ^H,    KOKS  BH- 

38,  a.    H1H    iiWkH.    AI    M  A  A  <K.    AH    B  E  A  H  I  wV\  T\ß'kjilAlUt 

b  ~apa.oidoj? 

C.    HOy    HA\KIH,   HAH    AMACAT,    HAI    BEAHKOy,    Aa  nprfcAal€mi 

39,  a.  o^MHTeA-k.  ha\k:ke  ai  ti  o b a <i c t k  AaarK  £~ 

b.  zdv  did&axaXov ;  ort  zrp  xazä  zwv  dat/iövcov  iqouaiav 

C.   OyHHTEA'fe;    HAUKE    AH    TH    WBAdCTh  AaAk 

40,  a.  cttv.  na  hehhct'kh yiv  E^ck^n*.  h  toahkx 

b.  aoi  7tapid(oxsv ;  

C.    CTk    HA    HEMHCTKIH^Ii    E'kcfcY1*»    H  TOAHKOy 


Fol.  II,  b. 


1,  a.    CHAX   AacT"^   TU    Ad    HIA^H«'KH'kH[bÄ]    Oy  B  d  A  ©y- 

b  a>?  xal  voarj/xaza  ßepaTteö- 

c.  cHAoy  AaAk  »ecTt,  A4  heaov^bhkjks  ©yKpaHW- 

2,  a.    EHJH.    H    II  p  0  K  A  ;K  E  II  'K  II  l/V    0  M  II  III  T  A  6  III  II.    H  CA'fc- 

b.  ew  xal  Xs7rpob?  xa&aipew  

c.  ieujH  cA'k- 

3,  a.  n 'k h[i«äJ  tbophuih  nposkp'kTH.  h  Yha  aahota  hk>- 

b.  ,  xal  izepa.  iroXXä  zotau- 

c.  ni;c/UK  rucpmiiH  npc>3p'kTH  h  hh<j  AMuioraa 
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4,   a.   Aeca   TdKOBd   TBOpHTI.    3a   T'KH    AH  A,OEp-kHhft 

b.  zo.  ®aöpoxa  s7ti$sixvo<r&ai)  dvzl  ow  zäv  eu~ 

C.   TdKOBAIii   TßOpHTH    MIOA,«C4  ?   34   THH   AH  4,0EpKlf6 

b.  epyemwv  zoözoov  rauzas  o.üzoj  o.Tiodlöwz  zo?  äpotffä?; 

C.    A/KTfAH    CHI€   A\K3,\KI    Bb3A,4l€UJH    l€A/\Oy ; 

6,  a.    STi.TO   Y«5LUT6T«   MH    A,  4  T  V   CATTi   H    431*.    KiMVk  np-fc- 

b  

C.   TO    HTO   \-Ol|J£Te   AAH   A.ATH ;    43k    Kd/Uk  np'k- 

7,  a.    A,  A  (V\  K    H.    W    HfHCTOBTjCTBO    ß  f  A  H  K  0  i .    H4Mf  Hit 

b  <5>  r^r  fiaviae,  pd.XXw  ob 

C.  •CrO.    W    HtHCTOßbCTBO  OyiEHHKA, 

8,  a.    W    CKptKpOAWKkCTBIi«    ß  K  C  £    C£   31^0«   TO  CK- 

b.  r^r  <pi\apyupias,  Trävza  jö.p  zo.uza  zä  xaxä  rj  (piXapyupia  tts- 

C.   IV    Cp£ßpOAK»BUCTßO,    BC£    KO    TO   3A0  pO- 

9,  a.    TBOpHAO    tCTT»..   TO    ß'K3  A 10  K  k    C  h.  OySUTtA-fc 

b.  7roLyxev  

C.    A.HAO    teCTh   CptBpOAlOEkCTBO,   TO    Bk3AI0BHBK   CHH    H  OySHTCA'fc 

10,  a.    CBO£TO    H  p*K  A,4  CTT».   TdKTk   EO    £CT1s.   STxATiH  TT» 

b  

C.    CBOI€rO    np'KA.ACTh.    T4KK    EO    l€CTk   3AhJ  Th 

11,  a.  Kcpcti  k.  E'kca  ropkii  a,uj^  halu^  bo^kr  tbophtt*. 
b  

C.    KOpknd,    E'kcA    TOplUHH,    A^UIO^   HAUJOy   BOyiO  TBOpHTb, 

12,  a.    TßOpHTT».    BkCA.    H£    ß'fc  Aj'KTH    V   C£B£    H  C  K  p  1s.  HH  x[ls] 

b  

C.    H    TßOpHTK    ßC£    H£ß'kA,rkTH,    HH    C£Ef,    HHH    HCKphM HHy K. 

13,  a.    H   T'k.At  C  K  HAT  0    0  E  T\  H  M  A't.    H    OTT».   C4M0T0  Ck- 

b  xo.l  o.uzwv  y]p.d.z 

C.   HH  T£AfCHA4rO   U'Kkl'MM.   H   WTK   cAAtoro  c- 

14,  a.    AATvHCAd    H  3  f"k  H  4    HT».H.    H    H£    nO/V\HHTrK  HH 

b.  exßdXkei  zöju  ppsvujv,  xo.l  oux  d-fpirjotv  ouzs 

C.    AAklCAd    H3T0HHT    HBI,  H    H£    nOAAHHTK  HH 
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15,  a. 
b. 


c. 


ApOyjK'kK'kH.    NH    OE'kHMd'fe.    HH    P©Ad-    NH  •Nd- 

ccä'j/.c,  otjzs  ovrreveias,  oöze  äX- 
,Vpoy;KKM.  hh  iVGkJsaia,  hh  po^va.  hhh  hho- 


16,  a. 
b. 


ro  h h k o r o ;k f.  [h-k]  ocA'knn  ohh  o\M\d  Hduitro. 

Aoo  Tivoz  fiefivya&ai,  a.XXd  TZYjpoxraaa  t//iwv  za  ö/xpaza  z?j 


C.    rO>K«    HHKOrOJKt,    HK    WCA'fcnAk    IVSH    OlfAAd  HdWtro, 

17,  a.  -fcKoaie  ktv  Tk[d\"k]  rano  t  e  o  p  h  tt*  ht*h  yoah[tY] 

b.  oozcog  sv  axüzet  tzoisI  6oM^siv  

C.    lilKCOKf    Bk    TAVK,   TdKO   TBOpHTk  yOAHTH, 

18,  a.    H    R*K    Kp'fcrTvH    M['k]TdtTrk.    H    Ad    Oyß'fccH    Cf    BT\  H- 

b  xal  ha.  näßiflC  zoözo  aa- 

C.    H    Ek    Ep-fcl'k    BkAVKTdl€Tk.    H  OlfB'fccH    Ct    ßk  H- 

19,  a.    C  T  H  H  ?ft.    H    BHHid/k    H   T0T^4   TO  B'kUltA'k 

b.  pc,  dpa.  zozs  nöao.  

C.    CTHHO^,    ßHd.'^k    0\"EO,    TkTAd  MIKAk 

20,  a.    KOAHKO    B'kfHj-ftJct    OTT*  fl,Ul  A  H  10  A  0  BT*  H 

b.  igedaXXev  ex  rrjz  zou  'Iouda.  (pojr^ 

c  A0Vmt  H  WAO  BW 

21,  a.    BCCkA'^    0  ET*  H  H  d  H.    OEkWTfllkC    CKi  HA 

b.  zrp  optXlo.v,  zrjv  crovrjdeio»,  zrjv  xoivwviav, 

C.    B(civAKJ    H    IVßkJHdld    OKkljlf  IIHK-;  Hd 

22,  a.  Tpdn-k3dY'k.  ^iiBkiioc  oyniHk«.  h  HdKd- 

b  zrp  ßaopaazyv  dtdaaxaXi- 

C.    Tpdnf3dyi»    H   A"""1^    0\"H(HHI€    H  HdKd- 

23,  a.    3dHkf.    Bk[c«    C'kpCKpoJdlORkCTBk«  Ck- 

b.  av,  Tcü.vzo.  zauza  ei?  Xrfirjv  eve6aX),ev 

C.   3dHHI6,    BCf   TO    CpfKpOAlOKIH-;  3d- 

24,  a.    TBOpHAO    fCT'k   3  d  B  T\  H  T  I.  HpdB'kH 

b.  Yj  pcXapropLa.  xa.Xcog- 

C.    RKITH    CkTBOpHAO    l€CTk.  HpdKO 


25,  a.  i;  .\  a  ;i; f  ii  u  ii  ndßtA'h  rAdiut.  'Kko 

b.-  eXere  UaöXog;  özi 

C.    GAdKiHkJ    II.U'Ak    TAdrOAdlUt,  MKO 


Zum  Glagolita  Clozianus. 

26,  a.  KopcHk  ß k c 'k m  1%  3'kaom[V]  t- 

b.  ptCa   7TÖ.VZ0)V   ZWV   XCCXCOV  S- 
C.    KOpfHk    l€CTK    BCKA\K  3A0A\fe. 

27,  a.    CTT*    CTvpt  EpoAtoKAf  Hk(. 

b.  aziv  ij  <piXapyopia. 

C.  CptBpOAK»RHI€. 

28,  a.   HTvTO   yOUITtTt   M  h  catt» 

b.  zi  ßikezd  [iot 
e.  hto  mh  YoijjeTe 

29,  a.  a,ath  h  43^  BawK  op-fc^a- 

b.  oouvai;  xa.ya)  ujj.lv  7zapadd)- 

C.    A^THj'    PfHf,    A3k    B4MU  fiplv- 

30,  a.    iMh    H.    Ef  A  1%'k  APT^OCTK, 

b.  (to)  aözöv  

C.   4,dAAK   l€rO.   W   BfAHJd  AP^OCTK, 

31,  a.    BfAkl   B  (CT^YA    i'  P'KH" 

b  

C.   W   ßfAHKS   BfCTOY^KCTBO.  pKU,H 

32,  a.  m'i  toto  aT  n  p  k,i,a  c  in  h  i'jKt  Bk- 

b  izapoMdox;,  'Ioüda,  zöv  rä 

C.    AAH,  TOrO  AH    np  KA,ai€liJh,   HJKJ  B- 

33,  a.  cks'KCKAA  © aptvJkht'k.  BAa^^uiTaro  ß'k- 
b.  Tia.vza  aüvd/ovza;  . 

e.  caxara  w^p>KHTb,  ßkA4A,oyi|iaaro  ßi;- 

34,  a.  CK h.  no BCA'kßai^ujTaro  a\  h  p oy.  baa^h- 

b  

c.  Chi,  noBfA-biiawijiaaro  A\opw  kpothth  et,  B,\a;\Ki- 

35,  a.    RÄ   ßhC'IvKO  H    T  B  a  p  H.   TKOp  AUJTd  CAOBO- 

b  zöv  Xöyco  xal  veufiazc 

c.  kcat  BcaKoie  TßapH,  Tßopapa  caobo- 

36,  a.  aak.  h  n  o  b  (  a  k  n  w  ,\\  k  ßkct.  wk  jfOTA  oy- 

b.  zä  Tüdvza  aoaz'qaa.p.evov ;  fva  o5v 

C.   AAK   nOBCA'KNHra    BCJ ;   HK  \-OT(  Oy- 


214:  Dr.  Franz  Miklosich,  Zum  Glagolita  Glozianus. 

37,  a.  HHTH.     H     Bf  30\*MU-t-rO    ©YTOAHTI.  BO- 

b.  c#  oti  excov 

C.  HHTH     H    B(30\*/UHI€    l€r©    ©yTOAHTH,  BO- 

38,  a.  Atix.  cBOtbR  np'KAdH'K  bt^hc.  h  nocAoy- 

b.  -vpsöo&y},  ö.xoo- 

c.  Atw  cßoiew   np-k/^aHK   kkictk.   h  nocAoy- 

39,  a.  man  mtiTO  ctboph.   bt>.  to   bp'eaia  np'KA4" 

b.  (tov,  zi  -Qcec  xa.z    aurov  zdv  xaipdv  zrjz  Tzpodo- 

C.  HIAH,    STO     CTBOpH     KU     Bp'KAM  np'KA,4" 

40,  a.  nuio.  trj\,A  npH^oy  Ha   mk  ck  0|)^;kh   i  ap^- 

b.  aio.q.   oze  eTTYjXfJov  o.özco  jiszä  /la^atpwv  xal  £6[Äcov} 

c.  HHta.   ler^d   npHA,oy  na   hu   cu   ©poyaCHH  h. 


215. 


DIE  BILDUNG 

DER 

SLAVISCHEN  PERSONENNAMEN. 

VON 

De.  franz  miklosich, 

WIRKLICHEM  MITGLIEDS  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 
VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE  AM  11.  DECEMBER  1859. 


Bei  jedem  Personennamen  sind  folgende  Puncte  zu  erforschen:  a)  das  Thema:  vlttkota, 
Thema  vlükü;  b)  das  Suffix:  vlükota,  Suffix  ta;  c)  die  Bedeutung  des  Thema:  vlükota,  vlükü, 
lupus;  d)  der  Sinn,  in  welchem  das  Thema  im  Namen  angewendet  wird:  vlükota:  serbische 
Mütter  geben  ihren  Kindern  mit  vlükü  zusammenhangende  Namen,  weil  sie  sie  durch  solche 
Namen  dem  Einflüsse  der  Hexen  zu  entziehen  glauben. 

Die  beiden  ersten  Puncte  lassen  sich  bei  der  Mehrzahl  der  slavischen  Personennamen 
mit  einiger  Sicherheit  feststellen;  schwieriger  ist  die  Bestimmung  der  Bedeutung  des  Thema, 
da  manche  in  den  Personennamen  verwendete  Stämme  in  dem  übrigen  Sprachschatze  theils 
gar  nicht,  theils  nur  in  jüngeren  Bedeutungen  vorkommen:  man  vergleiche  die  Stämme  benü 
und  svetü;  am  schwierigsten  jedoch  ist  die  Erörterung  des  vierten  Punctes,  da  derselbe  theil- 
weise  mit  dem  ältesten  unerforschten  Glauben  der  Völker  zusammenhängt.  Da  uns  das  Wesen 
der  Namengebung  noch  zu  wenig  bekannt  ist,  so  wird  es  wohl  nicht  leicht  ein  Thema  geben, 
das  wir  seiner  Bedeutung-  wegen  aus  der  Reihe  der  den  Personennamen  zu  Grunde  liegenden 
Themen  zu  weisen  berechtiget  wären.  Vergleichung  mit  anderen  Sprachen,  namentlich  mit 
der  griechischen  und  der  deutschen,  wird  auch  hier  manches  Räthsel  lösen.  Uber  die  Schwie- 
rigkeiten der  etymologischen  Operation  bei  den  Eigennamen  sehe  man  G.  Curtius'  Grund- 
züge der  griechischen  Etymologie  1,  94. 

Zweck  dieser  Abhandlung  ist  die  Erörterung  der  beiden  ersten  Puncte:  was  die  Schrift 
ausserdem  enthält ,  namentlich  das  Verzeichniss  der  Stämme  ,  wolle  man  als  beweisende 
Zugabe  ansehen.  Ortsnamen  lassen  sich  von  Personennamen  nicht  füglich  trennen;  es  ist 
daher  eine  ansehnliche  Zahl  derselben  hier  verzeichnet  worden. 
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Die  Abhandlung  umfasst  die  Personennamen  aller  sla vischen  Völker,  namentlich  der 
Bulgaren,  Serben,  Russen,  Cechen  und  Polen.  Vollständigkeit  ist  für  keines  dieser  Völker 
angestrebt  worden. 

Die  Quellen,  aus  denen  das  Materiale  zu  diesem  Versuche  geschöpft  worden  ist,  sind 

folgende : 

a)  Für  das  Bulgarische: 

1.  Bolgarskija  pesni,  izdal  P.  Bezsonov.  Moskva  1855.  8.  I.  XVIII  und  268  SS.  II. 
XII  und  48,  IV  und  46  SS. 

2.  Pokazalec  ili  rakovodstvo,  kak  da  se  iziskovat  i  izdirjat  naj  stari  ßirti  nasego 
bytija  etc.  Ot  G.  S.  Rakovskago.  Odessa  1859.  8.1.  144  SS. 

3.  Grammatik  der  bulgarischen  Sprache  von  A.  und  D.  Kyriak-Cankof.  Wien  1852. 
8.  216  SS. 

4.  Vlacho- bolgarskija  gramoty,  sobrannyja  Jur.  Venelinym.  St.  Peterburg  1840.  8. 
359  SS. 

5.  Spisok  sobstvennym  liönym  imenam,  izvleöennyj  iz  pomjanika  bukarestskoj  mitro- 
polii,  in  G.  Venelin's  Werk  S.  341—350. 

b)  Für  das  Serbische: 

6.  Monumenta  serbica  edidit  Fr.  Miklosich.  Vindobonae  1858.  8.  580  SS. 

7.  Spomenici  srbski  od  1395  do  1423,  prepisao  s  dubrovacke  arkive  knez  Medo 
Pucid.  U  Beogradu  1858.  8.  XXXVII.  178  und  XXXI  SS. 

8.  Pomenik  cetinski,  ein  handschriftlicher  Nekrolog  aus  Cetinje,  Herrn  Vuk  Stef. 
Karadzic  gehörig. 

9.  Alfavitnyj  spisok  serbskim  narodnym  licnym  imenam,  izvleöennyj  iz  serbskago 
pomenika  chranjascago  sja  v  bukarestskoj  mitropolitskoj  biblioteke,  in  G.  Venelin's 
Werk  S.  350—359. 

10.  Nekrolog  des  Klosters  Sopodani,  mitgetheilt  von  A.  Th.  Gilferding  in  Izvestija 
imperatorskoj  akademii  nauk.  VII.  325 — 330. 

11.  Srpske  narodne  pjesme,  skupio  ih  i  na  svijetizdao  Vuk  Stef.  Karadzic".  U  Becu  1841 
—  1846.  8.  I.  XIV  und  640  SS.  II.  643  SS.  III.  568  SS. 

v  v 

12.  Pevanija  cernogorska  i  hercegovacka,  sabrana  Cubrom  Cojkovicem  (S.  Milutino- 
videm).  U  Leipcigu  1837.  8.  335  SS. 

1  Narodne  piesme  bosanske  i  hercegovaöke,  skupio  Ivan  Franjo  Jukic*  i  Ljubomir 
Jlcrcegovac  (Gr.  MartiC).  U  Osieku  1858.  8.  I.  616  SS. 

14.  Vuk.  Stef.  Karadzic',  Lexicon  serbico-latino-germanicum.  Ed.  II.  Viennae  1852.  8. 

J  5.  Sveta  gora  sa  strane  vere,  hudozestva  i  povestnice  opisana  D.  Avramovic'em.  U  Beo- 
gradu 1848.  8.  160  SS.  Das  194  SS.  starke  Pränumerantenverzeichniss  ist  die 
reichhaltigste  Sammlung  der  bei  dem  serbischen  Volke  jetzt  üblichen  Namen. 

c)  Für  das  Russische: 

16.  Polnojo  sobranijc  russkich  letopisej,  izdannoje  archeograficeskoju  kommissieju. 
St:  Peterburg  1846.  4.  I.  267  SS.  II.  377  SS.  ' 

17.  Akty  juridiöeskija,  izdany  archeografireskoju  kommissieju.  St.  Peterburg  1838.  4. 
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d)  Für  das  Cechische: 

18.  Necrologiura  podlazicense  aus  dem  XIII.  Jahrhundert,  abgedruckt  in  B.  Dudik's 
Forschungen  in  Schweden  für  Mährens  Geschichte.  Brünn  1852.  8.  403  427. 

19.  Regesta  Boheiniae  et  Moraviae.  I.  Opera  Caroli  Jaroniiri  Erben.  Pragae  1855.  4. 

20.  Popis  staroceskych  osobmch  a  krestnych  jmen  od  Fi-,  Palacke"ho.  Casopis  Ceskeho 
museum.  1832.  60—68. 

e)  Für  das  Polnische: 

21.  Codex  diplomaticus  Poloniae,  studio  et  opera  L.  Rzyszezewski  et  A.  Muczkowski. 
Varsaviae.  I.  II.  1.  2.  3.  III.  1847  —  1858.  4. 

22.  Herby  rycerstwa  polskiego ,  spisane  przez  Bartosza  Paprockiego.  Krakow  1858, 
1859.  4. 

Ausbeute  gewährten  ferner  folgende  Werke: 

23.  Monumenta  Germaniae. 

24.  von  Karajan's  Verbrüderungsbuch. 

25.  Das  meklenburgische  Urkundenbuch  von  G.  C.  Lisch.  Schwerin  1837-  -  1841. 
8.  3  Bde. 

26.  Das  Arkiv  za  povjestnicu  jugoslavensku.  U  Zagrebu. 

27.  Izvestija  imperatorskoj  akademii  nauk  po  otdeleniju  russkago  jazyka  i  slovesnosti. 
St.  Peterburg.  4. 

28.  Kacic-Miosic,  A.,  Razgovor  ugodni  naroda  slovinskoga.  U  Dubrovniku  1839.  4. 

29.  Eine  liturgische  Handschrift  des  Herrn  Hofrathes  A.  von  Mihanovic. 

30.  Monumenta  Arpadiana  von  St.  Endlicher. 

v 

31.  Okäzky  obcanske*ho  pisemnictvi.  Vydal  P.  J.  Safan'k.  V  Praze  1851.  8. 
Die  cyrillischen  Buchstaben  sind  durchgängig  durch  lateinische  ersetzt  worden. 

Folgende  Abkürzungen  sind  zu  erklären: 

Akt.  siehe  oben  nr.  17.  ark.  nr.  26.  avr.  nr.  15.  b.  big.  bulgarisch,  buk.  big.  buk.  nr.  5. 
buk.  srb.  buk.  nr.  9.  cank.  nr.  3.  cod.  nr.  21.  c.  cech.  cechisch.ym.  aus  Freisinger  Urkunden. 
gram.  nr.  4.  izvest.  nr.  21.juk.  nr.  13.  kac.  nr.  28.  k.  kroat.  kroatisch,  lat.  latinisirt.  let.  nr.  16. 
lex.  nr.  14.  lä.-mih.  nr.  29.  mekl.  nr.  25.  mg.  nr.  23.  mil.  nr.  12.  mon.  nr.  6.  mon.-arp.  nr.  30. 
mus.  nr.  20.  nest.  Nestor,  ok.  nr.  31.  papr.  nr.  22.  patr.  patronymicum.  pes.  nr.  l.pjes.  nr.  11. 
podl.  nr.  18.  p.  poln.  polnisch,  pom.-cet.  nr.  8.  reg.  nr.  19.  r.  russ.  russisch,  sop.  nr.  10. 
s.  srb.  serbisch,  slov.  slovenisch.  sporn,  nr.  7.  verbrüd.  nr.  24. 

Die  slavisehen  Personennamen  bestehen  entweder  aus  einem  Thema  oder  aus  zwei 
Themen,  d.  Ii.  sie  sind  entweder  einfach  oder  zusammengesetzt. 

Die  Abhandluno-  zerfällt  in  folsende  drei  Abtheilungen:    I.  Bildung  der  einfachen 

o  o  CO 

Personennamen.  II.  Bildung  der  zusammengesetzten  Personennamen.  III.  Verzeichniss  von 
Personennamen. 


Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  X.  Bd. 


•28 
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I.  BILDUNG  DER  EINFACHEN  PERSONENNAMEN. 

Wahrend  die  Bedeutung  der  bei  den  nomina  appellativa  eintretenden  Suffixe  unendlich 
mannigfaltig  ist,  haben  die  Suffixe  der  Personennamen  stets  eine  und  dieselbe  Bedeutung, 
nämlich,  nach  dem  benannt  sein,  was  das  Thema  bedeutet:  dobroje,  dobrilo,  do- 
bronja  etc.  sind  der  Bedeutung  nach  gegenwärtig  von  einander  nicht  verschieden.  Eine  Aus- 
nahme von  dieser  Regel  bilden  a)  die  part.  praet.  pass. :  prodan  ist  venditus;  b)  die  durch 
isti  gebildeten  patronymica:  vlcic,  vlkovid  ist  toö  vlk  filius.  In  der  That  werden  viele  durch 
verschiedene  Suffixe  von  demselben  Thema  abgeleitete  Namen  als  gleichbedeutend  gebraucht, 
ohne  dass  der  eine  der  beiden  Namen  das  Deminutivum  des  andern  sei:  andja,  andjusa  und 
andjelija:  al'  mi  j' Andja  nesto  nevesela;  progovara  lijepa  Andjusa.  srb.  pjes.  3.  28,  231  und 
3.  28,  237.  neg  Andjusu  moju  milu  seju;  sluzi  mu  ga  seja  Andjelija.  srb.  pjes.  3.  54,  46  und 
3.  54,  98.  grozdijanka,  grozdana  und  grozda:  ved  vidila  sestra  Grozdijanka;  pa  ne  delim  tebe  i 
Grozdanu;  moja  Grozda  vrlo  brata  zeljna.  srb.  pjes.  2.  30,  315;  2.  30,  274  und  2.  30,  48. 
drago  und  dragisa:'\  ovako  Dragu  govorila:  ne  za  boga,  vojvoda  Dragisa.  srb.  mil.  198.  zlatija 
und  zlatka:  po  imenu  Zlatija  djevojka;  sirotna  je  Zlatka  ostanula.  srb.  pjes.  3.  22,  7  und 
3.  22,  10.  taZlatiju,  lijepu  djevojku;  veli  Zlatki  starac  Ceivane.  srb.  pjes.  3.  40,  16  und  3.  40, 
22.  Um,  limov,  limun.  srb.  pjes.  4.  42  Note,  milos  und  mite:  al'  me  gleda  dijete  Milosu:  ajde, 
Mile,  moje  dite  drago.  srb.  mil.  6.  mirceta  und  mirko:  sa  Mircetom,  bratom  rodjenijem;  Mirko 
iste  zemlje  staresinstvo.  srb.  pjes.  2.  75,  5  und  2.  75,  9.  petrasin  und.  petar:  Vukasina  i  s  njim 
Petrasina:  ode  Petar  opremat  kulasa.  srb.  pjes.  2.  29,  43  und  2.  29,  180.  ebenso  perisa  und 
pero:  srb.  mil.  306.  radojica  und  rad:  srb.  pjes.  3.  51,  10  und  3.  51,  30.  radivoje  und  rad: 
srb.  pjes.  3.  2,  5  und  3.  2,  22.  rosanda  und  rosa:  srb.  pjes.  2.  40,  380  und  2.  40,  381.  hrnjica 
und  hrnja:  srb.  pjes.  3.  33,  77  und  3.  33,  78.  jan  und  janislaw:  ioannes  alias  janislaus. 
poln.  papr.  740.  jela  und  jelica:  srb.  pjes.  2.  84,  58  und  2.  84,  63.  Dasselbe  gilt  von 
entlehnten  Namen:  hajka  und  hojkuna:  srb.  pjes.  3.  91,  1  und  3.  91,  2.  halil,  halko  und 
halija:  srb.  mil.  236. 

Verzeichniss  der  bei  den  einfachen  Personennamen  eintretenden  Suffixe. 

A)  Vocalische  Suffixe,  d.  h.  Suffixe,  die  entweder  aus  lauter  Vocalen  bestehen,  oder  die 
zwar  Consonanten,  aber  nur  als  Hilfslaute  enthalten: 

1.  ü  t*;  a  a.  2.  in  k*k;  ja  ra.  3.  aja  au.  4.  ije  H»e;  ija  h».  5.  oje  ci€;  oj  oh.  6.  uj 
©yrt.  7.  yj  'kih.  8.  ej  iiH.  9.  jaj  ra». 

B)  Consonantische  Suffixe. 

a)  Aus  Liquiden  bestehende  Suffixe: 

l.  1.  lü  a'k.  2.  ala  dAa.  3.  all  aak.  4.  eli  jau;  elja  iaw.  5.  ilo  ha©;  ilü  hat*;  6.  olü  oa'k; 

7.  ulu  oyA-K. 

r.  1.  rti  pTv.  2.  ri  pu.  3.  aru  dpi»..  4.  an  dpu.  5.  yra  *wpd. 

n.  1.  nü  h'k.  2.  anü  dH^.  3.  enu  tH'k.  4.  inu  hh'k.  5.  onü  oht».  6.  om  ohi».  7.  unu  oyrn^. 

8.  uni  o^hk.  9.  ynja  -Kinid.  10.  nio  kho;  mü  kh^.  11.  tut  khk.  12.  cnü  'kni\. 
13.  janu  i<ih'k. 
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b)  Aus  dentalen  Consonanten  bestehende  Suffixe: 

t.  1.  ta  ta.  2.  stü  ct"k.  3.  atü  at-k.  4.  ist!  hujti».  5.  iste  huitj.  6.  utu  oyi-k.  7.  jutu 

wrk.  8.  et  at.  9.  eta  mta. 
d.  adü  akk. 

c)  Aus  labialen  Consonanten  bestehende  Suffixe: 

b.  ba  Ra. 
v.  avü  aßi» 

m.  1.  niü  AVk,  2.  imu  havk. 
e?j  Aus  gutturalen  Consonanten  bestehende  Suffixe: 

k.  1.  kü  k-k.  2.  akü  jk'k.  3.  ekü  «kt»..  4.  ikü  hk-k.  5.  ukü  o^k-k.  6.  jukü  wk-k.  7.  yka 
TUKa.  8.  Iko  kko;  ikü  kk'k. 
1.  ugü  oyri».  2.  yga  ivira. 
Ii.  1.  hü  y-K.  2.  ahü  ay-k.  3.  ehü  ty-u.  4.  ihü  h^'k.  5.  uhü  o\Xk-  ().  ihü  uy-k.  7.  ehü  -fey'1»- 
ej  Aus  Sibilanten  bestehende  Suffixe: 

c.  1.  ici  hu>.  2.  uca  oyi^a. 

s.  1.  sü  ck.  2.  asü  aCK.  3.  isü  hct».  4.  usü  oyrk.  5.  ysa  ivica. 
Aus  Palatalen  bestehende  Suffixe: 
c.  1.  ci  hu.  2.  aöi  anK.  3.  eci  jmk.  4.  ici  hmi*.  5.  iöa  ksa. 

5.  1.  si  ulk.  J.  asi  Aiuts..  6.  esi  euik.  4.  isi  hwi».  o.  usi  oyuii».  6.  jusa  wuia.  7.  isa  Kiua. 
8.  esi  'fcmii.  9.  ejsij  kmunH. 

A)  Vocalische  Suffixe. 

1.  Suffix  ü  t^;  a  a. 

Nadej  6..,  nadziej  p.  slav  b.  s.,  uteh  s.,  utech  necaj  r.  —  Baja  s.,  bala  s.,  braja  bda  c., 
buda  c. ,  bela  s.,  gvozda  s.,  hosta  c.,  grozda  s. ,  daba  s. ,  desa  s.,  doma  c.,  draja  s.,  djurdja  s., 
mira  b.,  miha  s.,  msta  p.,  niemsta  p.,  nenada  s.,  neda  b.  s.,  nika  b.  s.,  nina  s.  c.,  otroka  ö., 
pauna  b.  s. ,  podiva  c.,  potecha  r.,  potecha  ö.,  priba  ö. ,  prija  s.,  preja  s.,  protiva  c.,  stana  s., 
stoja  s.,  ostoja  s.,  streza  c.,  zda  c.,  nezda  r.  6.,  suda  c.,  tiha  b..  tfeba  6.,  techa  c.,  cveja  s.,  necta  c.. 
nestada  c.,  jezda  s.;  uhra  c. 

2.  Suffix  iü  ki»;  ja  ra. 

Bieri  p.,  blaz  c.,  vrs  e\,  warsz  p.,  hon  c. ,  draz  e. ,  doroz  r. ,  milj  s.,  nez  s.,  pes  c.,  radj  s., 
ras  e.,  stras  6.,  strasz  p.,  t^s  c\,  eäc  ö.  —  Balja  b.;  beiia  6.,  belja  b.,  bjelja  s.,  vuca  s.,  vysa  ö., 
vysja  b. ,  visa  s.,  galja  b.;  gancja  b. ,  grozja  b. ,  gunja  s. ,  kazie  c. ,  kalja  b.,  lüta  c.,  mana  ö., 
milja  b. ,  mirja  b.,  mira  ö.,  mida  s.,  mitja  r. ,  misa  s. ,  minja  s.  j  m^sa  e. ,  nemanja  s.,  nica  s., 
rasa  s.,  smilja  s.,  strezja  b.,  tesa  s.,  tesa  c.,  hrelja  s.,  hranja  s.,  hrnja  s.,  crünja  b.,  janja  s. 

3.  Suffix  aja  ard. 

Balaja  s. ,  bozaja  s.,  vidaja  s.,  vilaja  s.,  vladaja  b. ,  mrkaja  s.,  stanaja  b.  —  Vukajlo  s., 
mrkajlo  s.  bestehen  aus  vukaja,  mrkaja  und  ilo;  suhajcid  moti.  296  s.  aus  suhaja7  ic  und  ic\ 

4.  Suffix  ije  Hie;  ija  Hia. 

Dobrije  s.,  dragije  s.,  mrksije  s. ,  hranije  s. :  nur  im  adj.  auf  v  oder  im  patr.  auf  id;  vgl. 
auch  malij  in  malijev  r.  —  Bukurija  b. ,  galija  s. ,  dobrija  s. ,  zlatija  s. ,  milija  s. ,  krunija  s., 
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milenija  s.:  vgl.  milenja;  nikolija  s.,  obrenija  s..  petrija  s..  spasenija  s. ,  stanija  s.,  stjepanija  s., 
tomanija  s.,  utvija  s.  —  Golasija  s. 

5.  Suffix  oje  oi6:  oj  oh. 

Beroje  s. .  blagoje  s.,  bogoje  s. ,  bozoje  s. ,  boloje  s..  boroje  s. .  branoje  s..  vidoje  s..  vla- 
doje  s..  vukoje  s..  vratoje  s.,  goroje  s. ,  gradoje  s..  gruboje  s. ,  desoje  s. ,  dobroje  s.,  dragoje  s., 
drazoje  s. ,  druzoje  s.,  dukojc:  dukojevid  mon.  296.  314.  322  s. ;  dusoje  s. ,  djuroje  s.,  kli- 
moje  s. ,  krasoje  s. ,  ljuboje  s. ,  maroje  s. ,  med  oje  s. ,  miloje  s. ,  miroje  s.,  mihoje  s. ,  mrkoje  s., 
nenoje  s.,  negoje  b.  s.,  ozroje  s.,  paskoje  s.,  petoje  s.,  priboje  s.,  predoje  s.,  radoje  s.,  sladoje  s.. 
spasoje  s.,  sredoje  s.,  stanoje  s.,  toloje  s.,  hranoje  s.,  cvetoje  s. .  crnoje  s.  —  Bogoj  s.}  bratoj  s., 
vidoj  s.,  vukoj  s.,  gradoj  s.,  dragoj  s.,  negoj  b.,  radoj  b.  s..  slavoj  ö.,  sladoj  s.,  stanoj  s.  — 
Radoja  s.,  slavoja  s.  — -  Dragojlo  s.,  dragoj il  s..  dragojla  s.,  radojlo  s.,  stanojlo  s.  bestehen  aus 
dragoj,  radoj,  stanoj  und  ilo,  il.  — -  Zivojin  s.  —  Vidojko  s.,  milojko  s.,  radoj ko  s.  —  Vidojka  s., 
istojka  s.j  malojka  s..  milojka  s..  radoj ka  s.,  stanojka  s.  —  Eadojica  s.,  stanojica  s. 

6.  Suffix  uj  OlfH. 

Baluj  r.,  veJuj  r..  drazuj  s.,  miluj  p.,  mstuj  p. :  vgl.  mszczuj  p..  raduj  s.  c.,  slavuj  s.,  suluj  p. 

7.  Suffix  yj  'kih:  adj.  der  zusammengesetzten  Form. 

Dobri  b.,  ljuboj  r..  malyj  r..  maly  c.,  pervoj  r.,  pjatoj  r.«  tonkoj  r..  juni  s.,  radi  b.,  slavi  b.  — 
Prüva  b. 

8.  Suffix  ej  -k». 

Blazej  c.,  blozej  p..  bozej  c.  p..  brzej  s.,  vlastej  d.,  hodej  c.,  gordej  r..  hostej  e.,  devicej  r., 
milej  c.  p.7  myslej  c. ,  mstej  d.,  mutej  c. ,  ninej  c. ,  pozdej  r..  pfisnej  d. ,  prostej  ö. ,  radoj  c. , 
i  adziej  p.,  raciej  p.,  skorej  c.,  stranej  c..  sulej  e..  sieciej  p.,  unej  c. ,  cernej  c. ,  jafej  d. :  vgl. 
dragalej  s.  und  ziteje  s. 

9.  Suffix  jaj  ati. 

Negodjaj  r..  miljaj  r..  petrjaj  r.,  sirjaj  r. 

B)  Consonantische  Suffixe. 

a)  Äus  CiptÖCtt  OesteOcnÖe  hwflii?. 

L:  1.  Suffix  lü  at*. 

Bai  s.,  bal  p.,  pval  s.,  pil  d.,  pribyl  s.,  tezal  s.  r. :  vgl.  zawil  p.  und  zdril:  zdrilovid  s. 

2.  Suffix  ala  aaa. 
Wartala  p.,  grzymala  p. 

3.  Suffix  all  4AK. 

Vukalj,  'minder  richtig  vukal,  s..  zivalj  s.,  novalj  s.,  radalj  s.  —  Budalin  s.,  budalina  s., 
vlaSkalin  s.:  vgl.  vranjalid  s. 
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4.  Suffix  eli  (Ak. 

ßogelj  s.,  bratelj  s.,  matelj  s.  —  Budelja  s.,  vukelja,  minder  richtig  vukela,  s.,  novelja  s., 
radelja  s. :  vgl.  ernelovic"  s.  und  etwa  batela  e. 

5.  Suffix  ilo  hao:  ilu  h/vk. 

Bajilo  s.,  berilo  s.,  bozilo  s. ,  borilo  b.  s.,  brajilo  s. .  branilo  s. ,  bratilo  s. ;  budilo  r., 
bunilo  s.,  vladilo  b.,  vojilo  s. ,  gostilo  s.,  desilo  s.,  dobrilo  s.,  dojöilo  8.,  drazilo  s.,  drajilo  s., 
droöilo  let.  3.  53:  4.  36  r.,  dunilo  r..  zidilo  r.,  mastilo  &.,  momßilo  f..  muzilo  s.,  predilo  8.. 
putilo  r.,  radilo  r.,  selilo  r.,  stanilo  b.  s.  r..  stojilo  s..  strojilo  r.,  stretilo  r.,  tverdilo  r.,  tomilo  r., 
hranilo  s.,  cistilo  conv.-earant.,  sumilo  r.  —  An  aja  ata  wird  ilo  gefügt  in  vukajlo  s.,  mrkajlo 
s. ;  an  oj  oh  tritt  ilo,  il  in  dragojlo  s.,  radojlo  s.,  stanqjlo  s.;  dragojil  s.  ;  dragojla  s.  —  Gostilic 
p..  dusilic  r.,  dedilic  r. :  vgl.  ninilica  r.  —  Bratil  s.;  vojil  s..  goröil  s.,  gostil:  gostilaus  c., 
dobril  s.,  dojcil  sv  momeil  s.,  petril  r.,  strasil  b.?  strojil  k.  —  Nezila  m.  r. .  petrila  m.  r.. 
sudila  m.  r. :  vgl.  nezdila,  nezdela  r.  —  Stojilko  s. .  tomilko  r. 

6.  Suffix  olu  o/Vk. 

Dedol  p.j  negol  s.  —  Vukola  s. ,  siekola  p.  —  Vukolin  s.  -  -  An  iko  wird  ol  gefügt  in 
jankol  b.  —  Jagolic  r. 

7.  Suffix  ulü  o^at*. 

Bratul  b.,  vladul  b.,  vlükul  b. ,  dinul  s. ,  dragul  b.,  dragul  neben  dragulj  s. ,  zivul  p.. 
negul  b.;  prüvul  b.,  prvul  s..  radul  b.  s.,  sekul  s.,  tatul  b.,  janul  b.  —  Marula  b..  radula  e.., 
sekula  s.  —  Bogulin  s.,  dragulin  b.,  zivulin  s..  radulin  s.  —  Vuckulin  s.  —  An  iko  kko  wird 
ul  gefügt  in  vlajkul  b. :  vgl.  damcul  s.,  stanöul  b. :  an  isa  kuia  in  neksul  b. 

r  :  1.  Suffix  rü  p-k. 

Vitor  s.,  vlador  c.,  grubor  s.,  lubor  c..  sobor  p..  unor  c.  —  Vitoran  s. 

2.  Suffix  ri  pi». 
Lichori  r. 

3.  Suffix  arü  api*. 
Behar  c. 

4.  Suffix  ari  apk. 
Vladari  r.,  sudaf  c. 

5.  Suffix  yra  upa. 
Sekira  r..  siekiera  p. 

n  :  1.  Suffix  nu  nt*,  part.  praet.  pass. 

Volen  c.7  vracen  c.7  blazen  6.,  dan  b.,  desen  s.,  zdan  r.  ö.,  ozren  s.,  kazan  b.,  karan  s., 
konan  r.,  kochan  c.  p.,  kupljen  s.,  mrzen  s.,  misljen  s.,  mnen  c.,  najden  b.,  obren  s.,  obreten  s., 
obiecan  p.,  odolen  c.,  odolan  p.,  povrzen  s.,  poznan  8.  p.,  pomnen  c.,  pomnian  p.,  prodan  s., 
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sreten  s.,  toljen  s.,  utesen  s.,  utesen  hranjen  s.,  cakan  s.  c.  —  Nezvolena  6.,  vracena  8.,  dana 
b.  s..  prodana  b.  s.,  tferana  s.,  chvalena  6.,  öakana  c.  —  Kazanec  r.,  prodamc  s. 

2.  Suffix  anü  ah-k. 

Bajan  b.,  beran  c. ,  bojan  b.  s.  r.  c.  p.,  bratan  s. ,  brajan  s. ,  bujan  s.,  behan  c.,  belan 
b.,  veljan  s. ,  vilan  s.,  vitan  s. ,  vlükan  b.,  vlkan  s.,  wilkan  pv  vujan  s.,  wojan  p.,  vrüban  b., 
vrban  c.;  visan  b.,  gvozdan  s.,  gniewan  p.,  goluban  s.,  grozden  s.,  grdan  s.,  gruban  s.,  dobran 
k.  c.,  doman  ö.  p.,  dragan  b.  s.,  drahan  c..  drhan  ö. ,  dusan  s.  c. ,  djuran  s.,  dejan  s.,  zivan  s., 
zywan  p.,  zemjan  c.,  ziemian  p.,  zlatan  s.,  istan  s.,  kojan  6.,  krasan  s.,  krizan  s.,  krizan  c., 
krzyz.an  p.,  krzestan  p.,  lekan  cv  lukan  s.,  ljuban  s.,  medan  s.,  milan  s.,  miran  c.,  mihan  s., 
negan  b.,  nehan  ö.,  niegan  p. ,  ognjan  s.,  pechan  c.,  pozdan  6. ,  priban  s. ,  petan  s.,  rüdan  b., 
radan  s.  c.,  rajan  s. ,  rogan  s. ,  smilan  s. ,  srdan  s.,  sredan  s.,  stojan  b.  s. ,  smislan  ark.  1.  56 
k.,  zdan  c. ,  tichan  r. ,  toman  s.  c.7  trojan  s.,  techan  r.,  ciechan  p.?  tugan  r.,  cvetan  s. ,  cvijan 
s.;  ovan  aus  ü-an:  brankovan  b.,  dmitrovan  pom.-cet.  mitrovan  avr.  43  s.,  dragovan  s.,  milo- 
van  b.  s.  c.,  negovan  s.7  radovan  s.  c.  p.;  vgl.  perovan  s.  — ■  Vukana  s.,  vujanas.,  grozdana  b.  s., 
dobrana  s.,  dragana  s.,  dusana  s.,  zivana  s.,  zlatana  s.,  zorana  s.,  istana  s.,  krizana  6.,  lubana  p., 
malana  <$. ,  milana  s.,  ognjana  s.,  petrana  s.,  petkana  b.  s.,  radana  s. ,  smilana  s. ,  stanana  s., 
stojana  s.,  cvjetana  s.,  kvetana  ö.  — -  Anü  wird  an  or  gefügt  in  vitoran  s.,  tihoran  s.;  an  ulü,  wie 
es  scheint,  in  draglan  s.  für  dragulan;  an  ota  in  sirotan  s.  und  eben  so  in  vojtan  s.,  gojtan  s.; 
an  iko  in  mirkan  b.,  stojkan  b.;  an  ukü  in  radukan  s.;  an  lha  in  belihan  s.,  vilihan  s. ;  an  isa  in 
bracan  s.,  vlüksan  b.,  vlkisan  s.;  an  ici  in  dragican  b.;  an  isa,  isa  in  dobrisan  b. ,  dragisan 
s.?-  miksan  b.;  an  osi  in  dragosan  b.  —  Milanko  s. ;  kojanek  ö.  — •  Grozdanka  b.,  grozdijanka  s., 
draganka  b.,  zivanka  s.,  stojanka  s.  —  Grdanic  s.,  grubanic  s.,  draganic  s.,  radovanac  s.,  stojanic 
s.  —  Dejanis  s. 

3.  Suffix  enü  «nt».. 

Bozen  s.  c.,  braten  s.,  brajen  s.,  buden  s.  c.,  belen  s.,  belen  ß.,  velen  c.,  viden  s.,  vucen  s., 
vojcn  c.,  wojen  p.,  vysen  ß.,  vacen  c.,  gvozden  s.,  hlasen  e.,  hlupen  c.,  gojen  s.,  daren  ö.,  doben 
C:,  zdoben  c.,  dobren  s.,  dobren  e.;  dusen  c.?  kafen  c.,  kvasen  c\,  kojen  krasen  ljuben  s., 
luben  c.,  ljuden  s. ,  maren  c. ,  railen  s. ,  miren  s. ,  mladen  s. ,  myslen  c.,  nisten  c.,  obiden  c., 
pacen  s.,  podiven  c.,  pozden  c.,  prven  s.,  preden  s.,  raden  s.  c.,  ralen  s.,  svqjen  e.,  skrben  c., 
sladen  s.,  sluzen  c. ,  stojen  c.,  zden  c.,  trpen  c.3  techen  e.,  lilapen  s.,  choten  c.,  rabren  s. ,  evi- 
jeten  s.,  kveten  c. ,  easen  c.,  casten  c.,  jazden  p.;  oven  für  ü-en:  drahoven  6.  —  Bozena  c., 
borena  ß.,  branena  c.,  bratrena  e.,  velena  c.,  vlastena  6.,  vratena  c.,  vacena  c.,  hostena  c.. 
danena  ö.,  dobrena  cv  drzena  ö.,  zverena  c.?  zorena  c.,  kvasena  ö.,  krasena  c.,  ludena  c.,  ma- 
rena  ö.,  milena  b.  s.,  mirena  c.,  mladena  s.,  niodlena  c.,  mrzena  c.,  myslena  c.,  obidena  ö., 
petrcna  c.,  sedlena  c.,  sestrena  c.,  strezena  ß.,  sulena  ß.,  zdena  c.,  ctena  ß.,  jarena  e\,  jurena  ß. 
-  Ljubonko  s.,  milenko  s.,  radenko  s.  —  Bozenka  b.,  vlcenka  c.,  sulenka  p.  —  Hladenec  c\ 

4.  Suffixe  inü  hm-k. 

I  laiin  s.,  bojin  s.,  bolin  s.,  borin  s.,  bratin  s.,  budin  s.,  veselin  s.,  veccrin  s.?  vlastelin  s., 
vlasin  r.,  vuöin  s.,  vujin  s.,  vojin  s.  r.,  gajin  s.,  gorcin  s.,  gospodin  b.,  grdin  s.,  grein  s.,  grecin 
r.,  divin  <•.,  dobrin  b.  s.,  zdrin:  zdrinid  s.,  kajin  c.,  kaiin  s.,  krajin  s.,  lewin  p.,  ljubin  r.,  ljudin 
r.,  marin  b.,  milin  s.,  mladin  s.,  maein  p.,  nikulin  s.,  nemein  r.,  pribin  s.,  pribin  c.,  pruzin  s., 
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radin  s.,  radzin  p.,  rajin  s..  rusin  r.,  rusin  ß.,  sasin  r.  p.,  sobm  c.,  stojin  s.,  talin  s.,  hrvatin  s., 
ßernln  c.,  jacin  ß.,  jerin  s.,  ugrin  s.,  uhrm  e.  —  Vojiniko  r.,  ljubinko  s.,  marimko  s.,  milinko  s., 
radinko  s.,  radinic  s.  —  An  oj  wird  in  gefügt  in  zivojin  8.5  an  ulü  in  begulin  s.,  vußkulin  s., 
dragulin  b.,  zivulin  s..  radulin  s.;  an  oltt  in  vukolin  s. ;  an  anü  in  veljanin  s.;  an  eta  in  beletin 
s. ;  an  ot  in  dragotin  b.  &.,  negotin  r. :  an  utü  in  dragutin  s.,  milutin  s.,  negutin  r. :  an  adü  in 
vukadin  s.,  vujadin  s.,  grubadin  s.,  zivadin  s.,  kojadin  s.,  lovadin  s.,  miladin  s.,  petradin  s., 
stojadin  s.;  an  ici  in  bogein  s.,  borein  s..  vujein  s..  gojein  s.,  goncin  s.,  dobriein  s.,  dojein  b.  s., 
kojein  s.,  krajein  s.,  löpicin  s.,  milicin  s.,  tihicin  s. ;  an  osü  in  balosin  s.,  bratosin  s.,  radosin  8.5 
an  usü  in  radusin  s. ;  an  asi  in  bogasin  s.,  vlkasin  s.,  dobrasin  s.,  djurasin  s.,  milasin  s.j 
nikasin  s.,  petrasin  s.,  pejasin  s.,  cvjetasin  s.,  jelasin  s.;  an  usi  in  radusin  s.;  an  6sa  in  sobesln  c. 
—  Bratina  s.,  bdina  c.,  budina  s.,  vueina  s.,  vulina  s.,  versina  r.,  goscina  p.,  gradina  s., 
gardzina  p.,  druzina  r.,  zlina  s.,  kvasina  r.  c.,  krüstina  b.,  kresina  c.,  mjakina  r.,  mutina  c., 
pribina  c.,  prosina  ö.,  rastina  s.,  skofina  c.,  sobina  r.,  fruzina  b.,  hropina  s.,  cestina  c.  — 
Malinka  $.,  marinka  s.,  mutinka  c.,  zdinka  c.  —  Milutina  s. 

5.  Suffix  onü  out*. 

Dragon  b.  —  Hlupona  ß.,  petrona  s.,  pravona  c.  —  Radonic  s.,  radonica  s. 

6.  Suffix  om  ohk. 

Bratroii  c.,  bratoii  p.,  brzoii  c.,  budon  c.,  vitoii  c.,  vladon  c.,  vlkcm  c.,  hnevon  c.,  hodoii 
6.,  hostoil  c.,  hrdon  c.,  dobroii  ß.,  drahon  c.,  drogoii  p.,  dedoii  ß.,  zidon  c.,  zlaton  ß.,  kavon  c., 
kvasoii  ß;,  krason  c.,  luboii  ß..  milon  ß.,  mladon  ß.,  mstoii  ß.,  pivon  c.,  przybon  p.,  radon  c.. 
radon  p.,  svaton  c.,  skoroii  c.;  slavon  c.?  soboii  e..  zdon  ß.,  tvrdoii  ß.,  treboü  ß.,  kvctoii  ß., 
ßaston  ß.,  stiton  ß.,  stedron  ß.,  jazdon  p..  jutroii  ß.  ■ —  Bratonja  s.,  vitonja  s.,  grdonja  s., 
dobronja  s.,  dragonja  s.,  kvasona  ß.,  ljubonja  verbrüd.,  maloiia  ß.,  mrkonja  s.,  piwonia  p., 
radonja  s.,  stregonja  s.,  kvetone  ß. 

7.  Suffix  unü  o^htv. 

Vladun  s.,  godun  r.,  gorun  s.,  gorbun  r.,  dragun  s.,  levun  r.,  marun  ß.,  milun  s.,  j^erun  c., 
radun  s.,  zdun  p.,  jarun  r.  —  Pavkun  s. :  vgl.  miljun  s.,  mißun  s.,  miejun  s.  —  Bohuna  ß., 
maruna  c.,  milunka  s. 

8.  Suffix  um  o\[Hh.. 

Bohun  c.  —  Bohune  c.,  malunja  r.,  petrunja  r.,  prokunja  r..  pervunja  r.,  sestunja  r., 
jakunja  r.,  jarunja  r.  —  Bohunek  ß.  —  Bohunka  ß.,  petrunka  r.?  pervunjka  r..  pjatunka  r. 

9.  Suffix  ynja  tüh«. 

Vlahinja  s.,  dobrinja  b.  s.,  dobrynja  r.,  draginja  und,  wohl  minder  genau,  dragina  s., 
mutyne  ß.,  pozdynja  r.,  pribynja  s.,  strahinja  s.,  fruginja  s. 

10.  Suffix  mo  bHo;  mü  kWh.. 

Vojno  b.,  rajno  s.  —  Dragn  s.,  protiven  e.,  swaren  p.,  svarno  r.7  stojno  b.,  srbin  s., 
srecan  s.  —  Bohna  c.,  bojna  s.,  vidina  s.,  vladna  s.,  grozdna  s.,  divna  s.,  dojna  b.,  dokna  s., 
dragna  s.,  devna  ß.,  katina  catharina  pom.-cet.  s,,  kochna  ß.  p.,  krizna  ß.3  lewna  p.,  ljubna  s., 
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machna  ß.,  miclma  ok.  82  s.,  myslna  ö.,  nikna  s.,  pavna  s.,  radna  s.  c.,  rajna  s,}  ratna  c., 
slavna  s.,  srebrüna  b.,  stojna  s.,  strezna  e.;  tajna  s.,  tomna  s.,  techna  67,  christma  r.,  cudna  s. ; 
vgl.  zrna  s.  — -  An  aha  in  ivahan  s.,  milahna  ?. :  an  iha  in  berihna  s.,  vadichna  c\,  velihna  s.. 
vlöihna  s.,  vojihna  s.,  dobrihna  s.,  drzihna  s.,  nadihna  s.,  ozrihna  s.,  predihna  s.,  stanihna  s.'; 
an  eha  in  bozechna  c.,  bolechna  <$.,  vacechna  <3.,  malecliDa  mileehna  c. :  an  oha  in  bratohna 
s.  bratrochna  c.,  dobrochna  c.,  dragohna  s.,  lubochna  c.,  milochna  e.,  mirohna  s.,  radochnac., 
svatochna  ß.,  swietoehna  p  ,  cernochna  c.,  jarochna  ö. ;  an  uha  in  petruchna  ö.  —  Ikü  ist  ange- 
fügt in  budinik  s.,  vilinik  s.,  vlachnik  e..  pradnik  p.,  putnik  s,,  ratnik  e.;  slavnik  c.,  slawnik  p.; 
ica  in  slawnica  p. 

1 1.  Suffix  lni  huh. 

Vlachen  e.,  vojenj  r.}  hosten  c.,  tfebeii  c.  --  Vojna  e. ;  vgl.  milenja  r. 

12.  Suffix  enu  -kH-h. 

Braten  s.,  velen  s.,  vlken  s.,  godcn  s.,  gosten  b.,  desen  p.,  dobren  s.,  milen  s.,  miren  s,, 
mladen  s.,  priben  s.,  raden  s.,  soben  c.,  ernen  s.  —  Vitena  ß.,  milena  s.,  sobena  e. ;  vgl. 
miljen  s.,  mladjen  s.,  radjen  s.  —  Militen  s.  und  mioten  s.  —  Prvenic  s. 

13.  Suffix  jantt  taH*K. 

Bezan  s.,  vidan  s.,  vlücan  b.,  vucan  s.,  goljan  s.;  golan  p.,  gorjan  s.,  drazan  s.,  krican  s., 
masan  s.,  miljan  s.,  midan  s.,  pesan  s..  rasan  s.,  smoljan  s.,  tesan  s. ;  evan  aus  u-an:  gale- 
van  s.  —  Bozana  s.,  grüzdana  b.,  miljana  s.,  mirjana  s.,  smiljana  s.,  smoljana  s.  —  An  ikü 
wird  janü  angefügt  in  tvrcan  ß..,  decana  e.  —  Marjan  s.  und  mafan  ß.  entstehen  aus  marianus. 
—  Seljanka  r. 


bj  Äu-s  Öeittnfen  Coiifpnimten  Gefieljentie  Suffice. 

t  :  1 .  Suffix  ta  Ta. 

Blagota  s.,  brzota  ß.,  begota  s.,  belota  vladota  6.,  vlahota  s.,  vlkota  s.,  vrehota  ß., 
wysota  p.,  hladota  ß.,  gnevota  s.,  hrdota  ß.,  dobrota  b.  s.  ß.,  dragota  b..  drahota  ß.;  drogota  p., 
zegota  p.,  zivota  s.,  kalota  b.  s.,  krasota  ß.,  lugota  r.,  ljubota  s.,  milota  ßv  mirota  c.,  mladota  e., 
mrakota  c.,  mrokota  p.,  mrkota  s.,  mudrota  c.,  negota  s.,  pravota  ö.,  prisota  v.,  predota  Ö., 
prudota  c.,  predota  p.,  radota  s.  c.,  rusota  e.,  sirota  r.,  sluhota  c.,  srpota  c.;  strachota  c.  p., 
sujeta  r.,  tfebota  c.,  teehota  c.?  hlapota  s.,  hranota  s.,  ernota  s.,  jakota  s.,  janota  c.  —  Vojtan 
8.,  gojtan  s.,  svöjtin  adj.  r.  für  vojetan,  gojetan,  svojetin.  —  Sirotin  s.,  dragotin  b.,  negotin  r.\ 
zyrota  im  polnischen  Ortsnamen:  zyrocino;  vgl.  zirotin  e.  —  Sobotka  e. 

Bolesta  p.,  dobesta  r.,  dobrosta  p.,  milosta  c.,  radosta 

3.  Suffix  attt  at'w. 

Vujat  s.,  milat  s..  mijat  mil.  45  s..  rogat  s.,  erünat  b.  —  Kochata  6.,  sluhata  c. 


2.   Suffix  Stil  CT'K. 

Milost  c.,  radost  c.  p.,  jarost  p.  — 
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4.  Suffix  istl  HMITh, 

Das  Suffix  dient  sowohl  I.  zur  primären  als  auch  II,  zur  secundären  Namenbildung, 
d.  i.  zur  Bildung  der  Patronymica  und  Metronymica. 

I.  Bogid  s.,  bozid  s.,  boric  s.7  bratic  s.,  budid  s.,  bijelid  s.,  velid  s.,  vladid  s.,  vukid  s.. 
viele*  s.,  vuli(5  s.,  gledid  s.,  gojid  s.,  dobrid  s.,  dojie  s.,  dragid  s.,  dracid  s.,  zemljid  s..  marid  s., 
milid  s.,  mekid  s.,  pavid  s.,  petrid  s.,  pribid  s.,  radid  s.,  rastid  s.,  ruzid  mon.  320.  s.,  slavid  s.. 
seklid  s.,  sarid  s.  —  Bogeid  s.,  gajdid  s.,  dojeetid  s.,  kojeid  s. 

Bei  den  ragusanischen  Namen  hat  id  nicht  selten  die  Bestimmung,  dem  ursprünglich 
italienischen  Namen  eine  slavische  Form  zu  geben:  bavzelid,  baseglea;  beniculid,  binzola; 
bonid,  bunid,  bona;  gocetid,  gueetid,  gozze;  gundulid,  gondola;  kabuzid,  caboga;  krusid,  croce; 
lukarevid,  luecari:  palimotid,  palmota;  pudid,  pozza  etc.  mon.  sporn.  XXIV. 

II.  Die  durch  ist!  gebildeten  Patronymica  sind  ursprünglich  Deminutiva:  boljeslavid  ist 
demgem'äss  eigentlich  der  kleine  boljeslav  für:  der  junge  boljeslav.  Das  auslautende  ü  des 
Thema  wird  entweder  abgeworfen  oder  in  ov  verwandelt:  bogdanid  und  bogdanovid  s.;  vlkasid 
und  vlkasovid  s. ;  vlcid  und  vlkovid  s. ;  dragid  und  dragovid  s.;  ivanid  und  ivanovid  s.;  knezid 
und  knezevid  s. :  radid  und  radovid  s.;  pribinid  und  pribinovid  s.;  stefanid  und  Stefano vid  s.; 
eemerid  und  cemerovid  s.  mon. 

Aus  dem  Begriffe  des  Patronymicum  geht  hervor,  dass  das  Thema  desselben  ein  Per- 
sonenname, entweder  ein  Nomen  appellativum  oder  ein  Nomen  proprium  sein  muss:  a)  banid 
und  banovid  s.,  begovid  s.,  vojevodid  s.;  b)  angelovid  ok.  s.,  aleksid,  balsid,  berojevid,  bogisid, 
bogutovid,  brankovid,  vladimirid,  vladid,  vukid,  vukidevid,  vukotid,  grdovid,  zoretid,  kostid: 
kosta;  mirkovid,  niksid,  pelieevid:  felice:  rajeid:  rajic;  standid:  stanko;  tvrdkovid,  hvalovid, 
hvaleid,  hranid;  hrelid:  hrelja;  jugovid  mon.  s. ;  radslavic  c.  urk.  1269  bei  semb.  150.,  slavi- 
kovic  e.  urk.  1237  bei  semb.  147. 

Hinsichtlich  der  Namen  auf  slav  ist  zu  merken,  dass  die  von  denselben  abgeleiteten 
Patronymica  im  serb.  an  die  Stelle  von  slavid  setzen  können  slavlid,  slalid,  salid  und  silid; 
a)  gojslavid  mon.,  dobroslavid  mon.;  b)  gojslavlid  mon.;  c)  bogoslalid,  bratoslalid,  vladislalid, 
vojslalid,  dragoslalid  mon.  493.  17.,  ljuboslalid  mon.;  d)  budisalid,  vladisalid,  vojsalid,  vuko- 
salid,  gojsalid,  gradisalid,  desisalid,  dragosalid,  zbisalid,  milosalid,  radosalid,  pribisali<5  mon.; 
e)  vojsilid  und  vojsilovid  mon.  Die  unter  b — e  angeführten  Namen  beruhen  auf  dem  durch 
iü  gebildeten  adj.  als  Thema:  vgl,  dragosavljevid  s.  und  die  auf  adj.  ruhenden  russ.  Patrony- 
mica: vojslavie  akt.  270.,  zidislavic  let.  4.  13  neben  zidislavlid  let.  4.  14.,  rostislavlic  let.  4.  15., 
svjatoslavlie  let.  4.  16. 

5.  Suffix  iste  mim. 

Antonejsce,  doroteisce,  ivanisee,  nikitisee  akt.  339.  r. 

6.  Suffix  utü  oyTTk. 

Bogut  s.,  bohut  c.,  borut  glag.-cloz.  LXXVIL,  dragut  s.,  milut  s.  —  Bohuta  c.,  boguta  p., 
vlahuta  s.,  labuta  r.,  zduta  p.  —  Dragutin  s.,  milutin  s.,  negutin  r.  —  Milutina  s. 

7.  Suffix  jutü  wrk. 

Bofut  d.  —  Boruta  c.,  bofita  e.,  galjuta  r.,  maljuta  r.,  miljuta  r..  seljuta  r. 
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8.  Suffix  et  at. 

Andre  r.,  bale  mon.  62.  s.,  base  s.,  vide  s.  liypoc,  vlade  s.,  vule  s.,  grübe  s..  dabe  s., 
dobre  s.,  dubre  s.,  zive  s.,  zore  s.,  klime  s.,  lampre  s.,  ljube  s.,  mile  s.,  mirce  s.,  mise  s.. 
mudre  s.,  prve  s.,  rajce  s.,  stoje  b.,  stroje  b.,  hräne  s.,  jake  s.  Der  organische  sing.  gen.  auf  te 
lässtsich  nachweisen  bei  andre  mon.  267.  104;  297.  165;  271.  103;  base  mon.  113.  16;  141. 
28:  141.  38:  dubre,  zive,  zore,  klime,  mirce,  jake:  vgl.  bosejon  p.;  piruoson  cod.  2.  7.  p. 

9.  Suffix  eta  Ära. 

Baleta  s.,  benata  c.,  bogeta  s.,  bozata  c..  bozeta  c.,  bozeta  p.,  bojata  c.,  bonata  c.,  boreta 
s.,  borata  c.,  bratrata  c.,  budata  c.,  vavrata  c.,  wawrzeta  p.,  vladeta  s.;  vlceta  s.,  vlcata  c.; 
vujeta  s.,  vojata  c.,  vrbata  c.,  wierzbieta  p.,  vysata  r.  c.,  vyseta  c.,  wyszeta  p. ,  vaceta  c., 
hnevata  c.,  hodata  c.,  holata  ö.,  hohata  c.,  goreta  s.,  hostata  ö.,  gos'eieta  p.,  hrozhata  c.,  gor- 
djata  r.,  hrdata  c.,  hi'deta  c.,  grubeta  s.,  guneta  s.,  dalata  c.,  dvorata  c.,  dobrata  c.,  dobreta  c., 
drazeta  s.,  druzeta  s.,  drzata  c.,  gjurjata  r.,  jurjata  r.,  jirata  c.,  zoreta  s.,  zdata  c..  zidjata  r., 
ziznata  c.,  zirjata  r.,  ziemieta  p.7  znata  c.,  zoreta  c..  kvasata  c.,  klimeta  s.,  klimjata  r.,  kli- 
mata  c.,  klimeta  c.,  kojata  c.,  krajeta  s.,  krajata  c.,  krasata  c.,  krzesata  p.,  kunata  c.,  kyjata  c., 
laketa  s.,  lovata  c.,  lysata  c.,  lubata  c.,  lutcta  c.,  maleta  s.,  mafata  c.,  mileta  s.,  miljata  r., 
milata  e.,  mileta  c.,  mirata  c.,  mireta  c.,  mirenta  p.,  mladata  c.,  modlata  c.,  mrceta  s.,  mysleta 
s.,  myslata  c.,  mysleta  ö.,  mnata  c.,  mstata  c.,  nezata  r.,-osljata  r.,  oslata  c.,  ostrata  ö.,  panieta: 
panantha  cod.  1.  193.  p.,  petrata  c.,  pozdata  c.,  putjata  r.,  radeta  s.,  radjata  r.,  radata 
c.,  raleta  s.,  ratata  c.,  svojata  6.,  sedlata  c.,  slavata  c.,  slaveta  c.,  slawieta  p.,  sluzata  c., 
sobata  c.,  spytata  c.,  stranata  c.,  zdata  c..  tvorata  c.,  tverdjata  r.,  tripeta  s.,  trebata  c.,  tesata  c., 
unata  ß.,  uneta  c.,  chvalata  c.,  chwaleta  p.,  chodata  c.,  kvetata  ö.,  cernjata  r.,  cernata  c.,  ctata 
c.,  stedrata  c.,  jaketa  s.,  jurata  c.  —  An  ic  in  bojceta  s.,  vujceta  s.,  dojceta  s.,  rajceta  s.;  an  iko 
in  mirceta  s.  —  Beletin  s.  —  Hrnjetina  s.  —  Hieher  gehören  die  polnischen  Bildungen  auf 
eta,  von  denen  manche  nur  in  Ortsnamen  nachweisbar  sind:  borzeta:  on.  borzecin;  wierz- 
bieta: on.  wirbencin;  woleta:  on.  wolencin;  gniewicta:  on.  gniewiecin;  zarzeta:  on.  zarzecin; 
ziemieta:  on.  zyemyanczino;  slawieta:  on.  slaweein:  chwaleta:  on.  falecin;  ferner  benanta, 
boranta.  brandenb.-urk. 

d  :  Suffix  adü  &&'\s- 

Mirad  s.  -  Benada  c.,  beneda  c.,  boneda  e.,  bienieda  p.  —  Vukadin  s.,  vujadin  s., 
grubadin  s.,  zivadin  s.,  kojadin  s.,  lovadin  s.,  miladin  s.,  petradin  s.,  stojadin  s. 

cj  Aus  rnOinleii  £oftfottn.n.ten  öpflefjenöc  Siiffife. 

b  :  Suffix  ba  na. 

Zloba  r.,  radoba  s.:  vgl.  kariba  s. 

v  :  Suffix  avu  aK-k. 

Dobrav  s.,  pribav  s.,  brzava  e.,  bidava  r.,  vlkava  s.  c.,  vestava  c.,  hodava  c.,  gospava  s., 
dobrava  ß.,  zdava  /,i/nava  ö.,  zirava  ö.,  zorava  c.,  zubava  r.,  katava  s.,  kujava  s.,  ljepava 
s.,  lubava  c.,  mirava  c.,  mladava  ö.,  petrava  s..  svatava  c.,  swictawa  p.,  sobava  c.,  stanava  s., 
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smyslawa  p.,  sudava  c.,  tichava  c.,  tfebava  c.,  ehrapava  c.,  kvetava  e.,  ctava  c.,  sirava  c.; 
vgl.  auch  miljeva  neben  mileva  s.  und  msteva  c.  —  Vlksava  s.  und  tankosava  s.  —  Dubravka 
c.,  cernavka  r.  —  Bogavic  s.,  boravic  s.,  gledavic  s.,  grdavic  s.,  desavic  s.,  zegavac  s.  — 
Voljaviea  s.,  zeraviea  s.,  pijavica  s. 

# 

m  :  1.  Suffix  mü  ,wh.. 

Badom  c.  p.,  nectom  c.  —  Istoma  r.,  kostroma  r.,  radoma  c. 

2.  Suffix  imü  hmti. 

Bajim  r.,  borzym  p.,  budim  Familienname  s.,  kajim  c.,  radim  c.  -  -  Dragotim  neben  dra- 
gotin  s.,  radosim  s.  —  Tolima  p.  —  Ljubimko  r. 

d)  Äus  giittttcafcn  ConfonnuEen  6e)letjeiiÖe  Suffixe. 

h  :  1.  Suffix  kü  kt». 

Divok  c..  myslok  c..  sudok  r. 

2.  Suffix  akü  aKT». 

Bajak  s.,  benäk  c.,  brajak  s.,  brzak  s.,  bujak  b..  vidak  s.,  vujak  s.,  vojak  6.,  gojak  s.? 
holak  c.,  hostak  c.,  dedäk  c.,  zivak  s.,  zirak  c.,  ziemiak  p.,  krizak  ö.,  lstäk  c.,  malak  ö.,  medak 
s.,  mijak  s.,  milak  s.,  milak  c.,  modläk  c.,  mrzäk  c.,  novak  s.,  pozdjak  r.,  prijak  s..  pribak  s., 
predak  s.,  petak  s..  radak  s.,  rajak  s.,  rudak  r.,  svak  aus  svojak  s.,  svak  c.,  selak  s.,  sluzak  r., 
stojak  s.,  tretijak  r.;  chvalak  c.,  hrnjak  s.,  sestak  r.,  simak  ö.  — ■  Belijak  s.,  manijak  s.,  nedijak 
akt.  94.  r. :  Thema  wohl  de;  miijak  s.,  poznjak  r.,  prisiiak  c.,  raiiäk  c.,  skorak  c.  —  Balacko 
s.,  kosnjacko  r.,  tretijacko  r.,  hynäcek  c. 

3.  Suffix  ekü  ek'k. 
Vulek  s. 

4.  Suffix  iku  Hm». 

Batik  c.,  benik  c.,  bienik  p.,  bozik  c.,  bozyk  p.,  bolik  c.,  budik  c.,  belik  c.,  vavrik  ö., 
velik  c.j  vla-dik  c.,  vojik  &,  volik  c.,  vratik  c.,  hodik  c.,  golik  r.,  hostik  c.,  hyneik  c.,  dobrik 
s.j  dobrik  c.,  dojnik  r.,  devik  ö.,  zilik  s.,  kvasik  c.,  krajik  c.,  kralik  et,  krasik  c.,  lovik  c., 
lutik  ö.,  malik  c.,  mafik  c.,  milik  c.,  modlik  c.,  myslik  c..  mensik  r.,  otik  c.,  paöik  c.,  petrik  r., 
petrik  c.,  pozdik  c.,  pfibik  c.,  prosik  e.,  radik  c.,  ranik  c.,  ratik  c.,  rubik  c.,  svatik  c.,  sobik  c., 
slavik  ö.,  stranik  c.,  sulik  c.,  zdik  c.,  tomik  &,  tesik  c.,  unik  p.,  chvalik  c.,  ctik  c.,  janik  c., 
jarik  c.,  jutrik  c.  —  Budmik  s.,  vilinik  s.,  vlachnik  c.,  pradnik  p.,  putnik  s.,  ratnik  c., 
slavnik  c.,  slawnik  p.  —  Devcik  c.  —  Mikslk  c.?  onsik  c.  —  Balika  b.,  danika  c.,  krasika  p., 
örünika  b.,  jaglika  s.,  jelika  s. 

5.  Suffix  ukü  ©yKT». 

Miluka  s.,  raduka  s.  —  Badukan  s. 

6.  Suffix  jukü  iokt».. 

Vasjuk  akt.  121.  r.,  miljuk  r.;  mitjuk  r. 

2!)  ' 
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7.  Suffix  yka  -hiKd. 
Vladyka  s. 

8.  Suffix  iko  kko  ;  lku  iiK-k. 

a)  Andrusko  s.,  andjelko  s.,  bajko  b.  s.,  benko  s.,  beriko  s.,  blazko  s._,  boziko  s.,  bojko  b., 
boriko  r.,  braniko  s.,  bratiko  s.,  brajko  s.,  butko  s.,  bujko  s.,  bunko  r.,  belko  r..  veliko  s.. 
velicko  s.,  vitko  s.,  v]adko  s.,  vlajko  b.,  vladimirko  r.,  vlastko  s.,  vlasko  s.,  viciko  s.,  vujko  s., 
vojko  s.j  vratiko  s.,  vysko  r.,  vjacko  r.,  gojko  s.,  grubko  s.,  danko  b.,  desko  s.,  dobriko  s., 
domiko  s.,  drazko  s.,  drajko  s.,  dimko  s.,  zariko  s.,  ziviko  s.,  zirko  r.,  zonko  mon.  281.  s.. 
zunko  mon.  297.  s.,  zdanko  r.,  zvenko  s..,  zlatko  s.,  ivanko  s.  r.,  iviko  s.,  krajko  s.,  Jjubko  r., 
lelko  s.,  malko  b.,  malüko  r.,  matko  s.,  miliko  s.,  milko  b.  s.,  miriko  s.,  michalko  let.  1.  131. 
r.,  mladiko  s.,  nedelko  b.,  nedjeljko  s.,  nelko  s.,  ninko  s.,  novko  s.,  nezko  s.,  obretko  s.,  pavko  s., 
paunko  s.,  pastriko  s.,  pietrko  p.,  pijanko  r.,  plavko  s.,  pozdejko  r.,  pripko  s.,  gurko  s.,  petko 

b.  s.,  pjatko  r.,  radüko  r.,  rajko  b.  s.,  ranko  s.,  rasko  s.,  rasko  s.,'romanko  r.,  rusko  s., 
selko  r.,  semko  b.,  semiko  s.,  slaviko  s.,  smolko  s.,  stajko  b.,  stamenko  s.,  staniko  b.,  stanko 
s.  r.,  statko  b.,  stasko  r.,  stepko  s.,  stojko  b.  s.,  strasko  r.,  zdysko  r.,  sredko  s..  tvrdiko  s., 
tomko  s.,  tripko  s.,  hranko  s.,  hrelko  s.,  cvetko  b.  s.,  necajko  r.,  ßavko  s.,  sestiko  r.,  janiko  s., 
jerko  s.,  juriko  s.  —  An  oje  in  vidojko  s.,  milojko  s.,  radojko  s. ;  an  ilü  in  stojilko  s.,  tomilko 
r. :  an  anü  in  milanko ;  an  enti  in  ljubenko  s.,  milenko  s.,  radenko  s. ;  an  intt  in  vojiniko  r., 
ljubinko  s..  milinko  s.,  marinko  s.,  radinko  s.  5  an  onü  in  radonko  s.  5  an  eta  in  dobretiko  s., 
radetiko  s. 5  an  imü  in  ljubimko  r.;  an  akü  in  balacko  s.,  kosnjacko  r.,  tretijacko  r.:  vgl.  janadko 
s.~;  an  isü  in  borisko  r. ;  an  iöi  in  bozicko  neben  bozidko  s.,  mensicko  r.,  rajieko  s. ;  an  asi  in 
bogdasko  r.,  dumitrasko  b.,  ivasko  b.,  milasko  s.,  petrasko  b.,  stepäsko  r. ;  an  usi  in  dobrusko 
s.,  mijusko  s.  ■ —  Viajkul  b.,  neskul  b.;  jankul  s.,  jankol  b.  —  Vlaskalin  s.,  vuckulin  s.  ■ — 
Mirkan  b.,  stojkan  b.  —  Mirceta  s.  —  Pavkun  s.  —  Stojkica  b. 

b)  ßatek  c.,  benek  e.,  bieniek  p..  blazek  c.,  bozek  c.,  bojek  ö.,  boßek  c.,  bolek  c.  p., 
bonek  c.,  borek  e.,  borek  8.,  budek  c.  p.,  belik  s.,  belek  c.,  velek  c.,  vitek  u..  witek  p.,  wlodek 
p..  vlastek  c.,  wJostek  p.,  vlasek  c.,  vlcek  c.,  wilczek  p.,  vojek  e.,  vratek  c.,  vrsek  c.,  vacek  c., 
gajek  p.,  Imevek  c.,  goworek  p.,  bodek  c.,  hojek  c.,  honek  c.,  hostek  e.,  gostek  p.,  grodek  p., 
hrozek  c.,  hrbek  c.,  grzymek  p.,  hynek  e.,  dobek  c.  p.,  dobfek  c.,  domek  6.,  drazek  c.,  znanek 

c.  ,  kvasek  p.,  krasek  c.,  krasek  p.,  krivek  c.,  kHzek  c.,  ladek  ö.,  lasek  e.,  lovek  ö.,  lysek  c., 
lestek  p.,  lelek  c.,  nelepek  ö.,  lubek  c.,  lutek  c.,  lutek  p.,  malük  r.,  malek  ö.,  marek  c., 
machek  c.,  masek  6.,  medek  c.,  milek  p.,  michalek  podl.  415.  c.,  mladek  c.,  mojek  c.,  mracek 
c.,  niroczek  p.,  rnyslek  c.,  omysiek  8.,  mstek  p.;  mesek  c.,  mieszek  p.,  nacek  e.,  niczek  p., 
ninek  c.,  nosek  6.,  otek  ö.,  palek  c.,  pacek  c.,  pasek  p.,  petfek  c.,  pesek  c.,  pivek  c.,  pravek  c., 
pfibek  c.,  pjrzybek  p.,  prosek  c.,  premek  c.,  placek  c.,  radek  c.,  ranek  c.,  rasek  c.,  rodek  c., 
samek  v...  svatek  c.,  sedlek  c.,  skorek  c.,  slavek  c.,  sluzek  c.,  smilek  c.,  sobek  e.  p.,  sobe- 
slävek  e..  spytek  p.,  srnek  c.,  stanek  c.,  staniek  p.,  slupek  p.,  strojek  c.,  strzezek  p.,  sulek  c.  p., 
zbysek  r..  zbyszek  p.,  zbynek  c.,  zdenek  c.,  zdislavek  c.,  stocik  s.,  sudek  c.,  sadek  p.,  tolik  s., 
tomek  p..  tfebek  ö.,  tesek  c.,  unck  c.,  hvalek  s.,  chvalek  c.,  eliodek  p.,  chotek  c.,  chrapek  c.,  • 
kvrtck  «'..  öastek  ö.,  ßdsek  c.,  cernek  e.,  simek  c.,  sisak  s.,  stitek  c.,  janek  c.,  jarek  c.,  jezdek 
C,  jirek  <•.  Bohunök  c.,  hynacek  c.,  kojänek  ö.,  msciszek  p.,  mutisek  c.,  radosek  c.  — 
Deßana  ö.5  tv'rran  ö.  bestehen  aus  dedek,  tvrdek  und  janü. 
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Anka  s.,  benka  ß.,  berka  ß.,  bolka  ß.,  branka  ß.,  belka  ß.,  vlajka  b.,  vlaska  c.,  vojka  b.  s., 
vratka  c.,  vecka  ß.,  hnevka  ß.,  hodka  ß.,  grozdanka  b.,  grozdijanka  s.,  danka  c.,  dafka  c., 
dobka  ß. ;  vgl.  dobrocka  e.,  dorozka  r.,  drazka  ß.,  druzka  ß.,  dzierzka  p.,  dcvka  ß.,  zivka  s.. 
zlatka  b.,  zorka  s.  ß.,  ivanka  b.,  ivka  s.,  inka  r.,  istka  p.,  kavka  c.,  klimka  r.,  koviljka  s.,  kojka 

b.  ,  ladka  ß.,  ljutka  f.,  manka  c.,  mikitka  akt.  48.  r.,  miljka  s.,  milka  s.,  mirka  c.,  niemirka  p.. 
mitka  r.,  nedelka  s.,  nedka  ß.,  novka  s.,  nßtka  ß.,  paunka  s.,  podivka  c.,  petka  b.  s.,  radka  b.  c., 
rajka  s.  c.,  rodka  r.,  swiiika  p.,  slavka  c.,  smiljka  s.,  smoljka  s.,  sobka  s.,  stajka  s.,  stamenka 
s.,  stanka  b.,  stanika  s.,  stojka  b.  sv  ostojka  c.,  strarika  c.,  sbyska  r..  zbyska  ß..,  sudka  c.,  tetka 
g.  tiska  r.j  todorka  pes.  1.  63.  b.,  trebka  c.,  teska  c.,  unka  ö.,  cvetka  b.,  necajka  r..  cavka  s., 
cernka  c.,  sarka  e.,  janika  s.,  jarka  c.,  jelka  s.,  jerka  chwalcz.  2.  91.  p.,  jurka  r.  —  An  oj  in 
vidojka  s.,  istojka  s.,  malojka  s.,  milojka  s.,  radojka  s.,  stanojka  s.;  an  antt  in  dragahka  b.. 
zivanka  s.,  stojanka  s.;  an  jantt  in  seJjanka  r. ;  an  enil  in  bozenka  b.,  vlcenka  c.,  sulenka  p.; 
an  inü  in  malinka  s.,  marinka  s.,  mutinka  c.,  zdinka  c. ;  an  unü  in  bohuüka  c.,  milunka  s., 
petrunka  r.,  pervunjka  r.,  pjatunka  r. ;  an  ynja  in  dobrynka  r.;  an  avtt  in  dubravka  ö.,  cer- 
navka  r. :  an  ota  in  sobotka  c. ;  an  ysi  oder  yga  in  malyska  r. ;  an  asi  oder  ahü  in  onaska  r., 
ostaska  r.:  an  osi  oder  ocha  in  ziroska  r.,  miroska  r..  timoska  r. ;  an  usi  oder  uchtt  in  bohuska 

c.  ,  iljuska  akt.  103.  r.,  petruska  r. 

g  :  1.  Suffix  ugü  o^rk. 
Crnug  s. 

2.  Suffix  yga  ura. 

Krotyga:  krotygin  akt.  92.  r. ;  lodyga:  lodygin  akt.  333.  r.,  malyga  r.,  noryga:  norygin 
akt.  151.  r.,  jaryga  r. 

h :  1.  Suffix  lnl  y'k. 

Devoch  r.,  ziroch  r..  mysloch  c.,  radoch  c.,  svatoch  c.,  slavoeh  e.,  ostach  6.,  timoeh  r., 
unoch  p.,  czarnoch  p.  —  Timocha  r.  ■ —  Bratohna  s.,  bratrochna  c.,  dobroehna  c.,  dragolma  s., 
lubochna  c.,  milochna  c.,  miroLna  s.,  radochna  c.,  svatoehna  c.,  swietochna  p.,  cernochna  ß;j 
jaroclma  c.  —  Ziroska  r.,  miroska  r..  timoska  r. 

2.  Suffix  ahü  a\Ts.. 

Domacha  ß.  —  Ivahan  s.  —  Milahna  s.  —  Vgl.  onaska  r..  ostaska  r. 

3.  Suffix  ehü  t^iv. 

ßozech  c.,  bolech  c.,  holech  ß.,  dobrech  ß.,  myslech  c.,  ostrech  ß.,  radziech  p.,  s'mileeh  p., 
zdech  ß.  —  Bozecha  c.  —  Bozechna  c.,  bolechna  ß.,  vacechna  ß.,  malechna  ß.,  milechna  ß. 

4.  Suffix  ihü  HJf'K. 

Bolich  ß.,  zifich  c.,  milich  ß.,  zdieh  ß.  —  Benedicha  ß.,  vojicha  ß.,  volicha  ß.,  gosticha  r., 
pospilicha  r.,  zdieha  ß.,  stfezicha  c.,  sudicha  ß.,  terebicha  r.  —  Berihna  s.,  vadiehna  ß.,  velihna 
vlcihna  s.,  vojihna  s.,  dobrihna  s.,  drzihna  s.,  nadihna  s.,  ozrihna  s.,  predihna  s.,  stanihna  s. 

5.  Suffix  uhu  o^yn*. 

Vladuh  glag.-cloz.  LXXVIL,  goluch  p.,  ilijuh  akt.  117.  r.,  miluch  c.  —  Batucha  c.,  ziruchar., 
malucha  r.  c.,  zduha  ß.  —  Petruchna  ß.  —  Bohuska  c.,  iljuska  akt.  103.  r.,  manuska  r.,  petruska  r. 
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6.  Suffix  ihü  hpv. 

BStthan  s..  vilihan  s.,  aus  -lhü-anü. 

7.  Suffix  ehü  'kyT*. 
Setech  ß.,  sieciech  p. 

e)  Ätts  Siötfiinten  Oe(lel)cni)e  Suffixe, 
c:  1.  Suffix  ici  hui»;  ici  tuK;  ica  HU,a. 

Yulic  s.,  godic  s.,  dobric  s.,  kumanic  s.,  petric  s.  —  Bogic  s.,  bojae  s..  bubic  s.,  vlkic  s., 
vojec  c.,  galic  s.,  hlupec  6.,  ugodic  s.,  holec  c..  grimic  s.,  grubac  s.,  hrubec  c.,  divic  s., 
dobric  s.,  domec  c.,  druzTc  s.,  druzec  c.,  djurac  s.,  zivac  s.,  zubic  r.,  ivanic  s.,  krivec  r.,  levic 
s.,  nelepic  s.,  mikec  c.,  milic  s.,  milec  c.,  nikic  s.,  ninic  s.,  niniec  p.,  obradic  s.,  oporic  s., 
pribTc  s.,  protivec  c.,  pupic  s.,  rubio  s.,  slawiec  p.,  smilic  b.,  stanic  s.,  stepic  s.,  stokic  s.,  unec 
c..  hvalic  s.,  hlapic  s.,  erme  s.,  sarac  s.,  jarec  r.;  ovic  istü-ic:  dragovic  s.,  malovic  s.,  radovic  s. 

-  An  ilo  in  gostilic  r.,  dusilic  r.,  dedilic  r. ;  an  olü  in  jagolic  r.;  an  nü  in  kazanec  r.,  prodanic  s., 
bogdamc  s.,  bolidanec  ö. ;  an  anü  in  grdanic  s.,  grubanic  s.,  draganic  s.,  radovanac  s.,  stojanic 
s. ;  au  enü  in  hladenec  <5. ;  an  inü  in  radimc  s. ;  an  onü  in  radonic  s. ;  an  enu  in  prvenic  s. ; 
an  avü  in  bogavic  s.,  boravic  s.,  gledavic  s.,  grdavic  s.,  desavic  s.,  zegavac  s. ;  an  ici  in  bogein 
s.,  borcin  s.,  vujein  s.,  gojein  s.,  goncin  s.,  dobricin  s.,  dojein  s.,  kojöin  s.,  krajein  s.,  lepicin  s., 
milein  s.,  tihicin  s.  —  Dancjul  b.,  danicul  s.,  staneul  b. 

Bajica  s.,  balica  s.,  batice  ö.,  bozica  s.,  bojiea  s.,  bratica  s.,  bratriee  c.,  brajiea  s.,  budica 
r.,  bjelica  s.,  vatrica  s.,  veseliea  s.,  vladica  s.,  vlastice  c.,  vlßica  s.,  vujica  s.,  vojica  b.  s\, 
volicc  ö.,  gojica  b.,  golica  r.,  holice  ö.,  grujica  s,,  hynice  c.,  dalica  c\,  dinica  s.,  dobrica  b.  s,, 
dumiea  s.,  dunica  r.,  dusica  r.,  device  r.,  djurica  s.,  kajica  s..  lalica  s.,  lamprica  mon.  457.  s., 
levica  r..  ljubiea  s.,  ljutica  s.,  malica  c.,  marica  s.,  martolica  mon.  233.  s.,  mikulica  mon.  44.  s., 
inilica  s.  c.,  nikulica  s.,  novica  s.,  pavica  s.,  pauniea  s.,  perica  s.,  predica  s.,  radica  s.,  rajica  s., 
rassica  c.,  ruziea  s.,  slavica  b.  s.,  stanica  s.,  tomica  r.,  travica  s.,  urica  s.,  hrnjica  s.,  kvetica  ö., 
eeruice  c.,  jarica  s.,  jelica  s. ;  ovica  ist  ü-ica:  vlkovica  uxor  xoö  Vlk  ok.  76.  s.  —  An  oj  in 
radojica  s.,  radojea  s.,  stanojiea  s. ;  an  ilo  in  niniliea  r. ;  an  onü  in  radonica;  an  mü  in  slaw- 
nica  p.;  an  avü  in  voljavica  s.,  zeravica  s.,  pijavica  s. ;  an  iko  in  stojkica  b.;  an  os!  in  uros'ica  s. 

2.  Suffix  uca  oyna. 
Beluca  b. 

s :  1 .  Suffix  sü  c'k. 

Balosin  s.,  bratosin  s.,  radosin  neben  radosim  s.,  aus  -sü-in.  —  Bolesa  e.,  liuevsa  e., 
hostca  cv:.,  leksa  e.,  mirsa  c.,  pfibysa  ö.,  prodasa  e.,  trebsa  c.,  jirsa  e.  — -  Bracan  s.,  vlüksan  b., 
vlkYsan  s. 

2.  Suffix  asü  ^ck. 

Vitas  e.,  vlkas  s.,  dubas  r.,  litas  8.,  radas  s.  -     Domasa  e. 
Suffix  isil  iick. 

Boris  r.,  hrabis  r.:  vgl.  dworis  p.,  skarbis  p.  -  -  Hnövisa  e. 
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4.  Suffix  usü  oych. 

Grdus  s.  —  Bohusa  Ö.  -    Radusin  s. 

5.  Suffix  ysa  'kica. 
Cernysa  r. 

f)  Jlits  Jtnfntnfen  6eflefjenlle  Suffife. 

2:1.  Suffix  ei  Hh. 

Lakoe  s.,  mihoc  s.,  negoc  r..  tihoö  s. 

2.  Suffix  aci  asK. 

Vidac  s.,  vukac  s.,  grubac  s.,  dragac  s.,  krivae  s.,  rohac  c.  —  Vitaca  s.,  vujaca  s..  stanaöa 
s.,  jelaca  s. :  vgl.  podaö-id  s. 

3.  Suffix  eci  (sk. 
Godec  s.,  palec  c. 

4.  Suffix  ici  HMK. 

Boric  r.,  begic  r.,  vuöic  sr,  vulic  s.,  gajic  s.,  dajic  s.,  dabiö  s.,  dragio  b.  s.,  denie  s.,  zivi- 
nic  s.,  kojic  s.,  ljubic  s.,  milic  s.  e.,  pavic  s.,  radic  s.,  rajic  stojic  s.  ugric  s.  —  Bajtfeta  s., 
vujceta  s.  —  Bozicko  s.,  mensicko  r.,  rajicko  s.  ■ —  Dragican  b. 

5.  Suffix  iea  hsa. 

Vlkica  s.,  vidence  b.,  ivanco  b.,  ivanöe  s.,  jovanco  b.,  mil'ea  b.,  mirca  b.,  mirco  b., 
mirce  b.,  mihalce  gramm.  304.  b.,  nikolca  avr.  67.  b..  prüvanßo  b.,  slavco  b.,  stanco  b.,  stojca 
s.,  stojanca  s.,  todorca  avr.  69.  b. 

•s:l.  Suffix  si  uik. 

Beros  s.,  branos  s.,  bratos  s..  bratosz  p.,  belos  s.,  vitos  c.,  gnevos  r.,  gniewosz  p.,  grdos 
s.,  divos  s.,  dlugosz  p.,  dobros  s.  c.,  dragos  b.  s.,  drogosz  ]).,  drugos  s.,  druhos  c.,  dedos  ö., 
zlos  s.,  lalos  s.,  lubos  c.,  lutos  c.,  maros  s.,  medos  s.,  milos  b.  s.  <5.,  miros  s.  c.,  mitros  akt. 
165.  r.,  mlados  s.,  mlodosz  p.,  mrkos  Familienname  c.,  matosz  p.,  njegos  s.,  pakosz  p.,  peros  s., 
prokos  r.,  prokosz  p.,  petos  s.,  rados  s.  e..  radosz  p.,  ranos  c.,  rubos  c.,  svatos  c.,  slavos  c., 
slawosz  p.,  srpos  c.,  tvrdos  s.,  unosz  p..,  uros  s.,  cvetos  s.,  castos  <5.,  jaros  e.,  jarosz  p..  jutros  c. 
—  Bratosa  r.,  lubosa  6.,  nahose  c.,  radosa  s.,  svjatosa  r.,  skorosa  c.,  timosa  r.,  cvetosa  s.  - 
Miltos  s.  —  Dragosan  b.  —  Radosek  c.  —  ürosica  s. 

2.  Suffix  asi  duik. 

Bieniasz  p.,  bohdas  c.,  gnevas  r.,  holas  ö.,  bostas  c.,  dobrasz  p.,  domas  r.  e.,  dragas  s., 
djuras  s..  ivas  r.,  ignas  akt.  175.  r.,  levas  r.,  malas  r.,  milas  s.,  mojas  s.,  ostas  r.  c.  p.,  petras 
s..  pietrasz  p..  hota.s  s.  —  Milijas  s.  —  Vitasa  c.,  domasa  r.  ö.,  milasa  s.,  onasa  r.  —  Bogasin 
s.,  vlkasin  s.,  dobrasin  s.,  dmitrasin  s.,  djurasin  s.,  milasin  s.,  nikasin  s,7  petrasin  s.,  pejasin  s., 
cvjetasin  s.,  jelasin  s.  —  Bogdasko  r..  dumitrasko  gram.  300.  b.,  ivasko  b.,  milasko  s., 
petrasko  b.,  stepasko  r. 
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3.  Suffix  es!  iuik. 

Benes  e.,  bohes  e..  bolesz  p.,  bo-nes  c.,  bores  c,,  brates  s.,  vules  s.,  vranes  s.,  gales  b., 
glaves  s.,  gniewiesz  p.,  holes  c.,  grbes  s.,  dalesz  p.,  dobes  r.,  dobiesz  p.,  zles  g.,  klimes  c., 
kostres  s.,  kunes  c.,  lukes  c.,  males  s.,  mares  s.,  mikes  g.,  miles  s  ,  mrakes  g.,  peres  A,  praves 
g.,  prokiesz  p.,  pures  s.  r.,  sekures  s.,  unes  g.,  crnes  s.,  jakes  c.  —  Bratesa  s.,  vilesa  c.,  galesa 
s.,  grubesa  s.,  dalesa  c.,  milesa  s.,  miresa  c.,  nacesa  c.,  radziesza  p.,  zdese  c.,  ugljesa  s. 

4.  Suffix  isi  huik.  richtiger  wohl  ysi  iduih. 

Benis  e.,  befis  6.,  boris  s.,  bofis  e.7  branis  e.,  bronisz  p.,  budis  c.,  velis  s.  c.,  vlastis  c.. 
volis  g.,  vratis  c.,  gladysz  p.,  holis  c.,  hostis  c.,  grubis  s.,  divis  c.,  dziwisz  p.,  dragis  s.,  drahys  c., 
zavis  ö.,  ziemisz  p.,  zfis  6.,  ivanis  s.,  kojis  g.,  malis  g.,  malys  r.,  modlis  ö.,  mstis  c.,  msdisz  p., 
rajakis  r.,  mutis  c.,  predis  s.,  radis  s.,  ratis  s.,  sobis  c.,  siawisz  p.,  stanis  g.,  stranis  e.,  zbys  c., 
zdis  g.,  tvrdis  c.,  tonis  c.,  trebis  conv.-carant.,  chvalis  g.,  janis  c.,  jarys  r.,  juris  s.  —  Bogisa  s.. 
bojisa  c.,  bratisa  s.,  brajisa  s.,  vratisa  s.,  gojisa  s.,  holisa  c.,  golisza  p.,  gostisa  s.,  hostise  c., 
hrabise  g.,  gradisa  s.,  grubisa  s.,  dajisa  s.,  dabisa  s.,  dobrisa  s.,  dobrysa  r.,  dragysa  s.,  djurisa 
s.,  zavisa  s.,  zävise  c.,  zawisza  p.,  ziemisza  p.,  ivisa  r.,  nekurisa  r.,  ljubisa  s.,  ludise  c.,  malisa 
s.  g.,  malisza  p.,  milisa  s.,  mistisa  r.,  netise  g.,  pavisa  S.,  perisa  s.,  radisa  s.  g.,  rajisa  s.,  sta- 
nisa  s.,  stojisa  c.,  tvrdisa  c.,  tolisa  s.,  hodisa  s.,  hranisa  s.,  janisa  c.,  jurisa  s.  —  An  anü  in 
dejanis  s.  —  Dobrisan  b.  —  Msciszek  p.,  mutisek  g. 

5.  Suffix  usi 

Benus  c.,  bohus  c.,  bogusz  p.,  bonus  c.,  bratru^  g.,  vitus  g.,  dragus  s.,  drahüs  g.,  dedus 
g.,  malus  s.,  mikus  c.,  minus  pes.  1.  171.  b.,  negus  s.,  niegusz  p.,  radus  s.,  radüs  e.,  janus  g., 
janusz  p.  —  Benuse  c.,  bo-husa  c.,  bogusza  p..,  bonuse  g.,  bratruse  c.,  vlahusa  s.,  haluse  g., 
gorbusa  r.,  klimusa  r.,  libuse  g.,  malusa  r.,  malusza  p.,  marusa  s.,  maruse  c.,  milusas.,  miluse  c., 
petrusa  s.  r.,  petruse  c.,  pietrusza  p.,  pervusa  r.,  januse  g.,  jaruse  c.  ■ —  Dobrusko  s.,  mijusko  s. 

6.  Suffix  jusa  wuj4. 

Gordjusa  r.,  injusa  r.,  ondrjusa  akt.  175.  r.,  patrjusa  akt.  20.  r. 

7.  Suffix  Ysa  kuia. 

Balisa  s.,  bogüsa  r.,  boksa  r.,  borse  g.,  borsza  p.,  volodsa  r.,  vlksa  s.,  grubisa  s.,  draksa 
8.,  jovsa  s.,  kraj»sa  g.,  luksa  s.,  lutse  c.,  miksa  s.,  milsa  s.,  mirsa  s.,  mrksa  s.,  nikisa  s.,  neksa 
b.,  pavsa  r.,  pausa  s.,  pTavsa  s.,  pribysa  r.,  proksa  r.,  pfedsa  c.,  ratisa  r.,  ratse  c.,  swojsza  p., 
stanisa  s.,  stojsa  s.,  jaksa  s.  c.  —  Dragisan  s.,  miksan  b.  —  Neksul  b. 

8.  Suffix  eSi  -kuiK. 

Hotes  s.  — ■  Matesa  s.  —  Sobelin  c. 

9.  Suffix  cjsij  kHIIIHM. 

Milcjsi  r. 
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IL  BILDUNG  DER  ZUSAMMENGESETZTEN  NAMEN. 

Während  im  Deutschen  die  Zahl  der  zusammengesetzten  Namen  die  der  einfachen  bei 
weitem  übertrifft,  dürften  umgekehrt  im  Slavischen  die  einfachen  Namen  zahlreicher  sein  als 
die  zusammengesetzten. 

Die  Aufgabe  des  Sprachforschers  hinsichtlich  der  zusammengesetzten  Namen  ist  die: 
den  Sinn  der  Zusammensetzung,  d.  i.  des  zusammengesetzten  Wortes  darzulegen  ;  er  darf  sich 
nicht  damit  begnügen  die  Bedeutung  der  zusammensetzenden  Theile  aufzuweisen.  Diese  Auf- 
gabe ist  allerdings  so  schwierig,  dass  man  angesichts  der  vielen  bis  jetzt  noch  nicht  erklärten, 
ja  vielleicht  für  immer  unerklärbaren  Namen  an  der  Erreichbarkeit  des  Zieles  verzweifeln 
möchte,  und  wer,  wie  E.  Förstemann,  sich  dahin  ausspricht,  dass  in  der  ahd.  Periode  durch 
die  Bedeutung  wenigstens  kein  in  Namen  häufiger  Wortstamm  gehindert  wird,  mit  einem 
andern  gleichfalls  häufigen  sich  zu  verbinden  (Zeitschr.  3.  446  zu  vgl.  mit  1.  103),  d.  Ii.,  dass 
im  ahd.  manche  zusammengesetzte  Namen  keinen  Sinn  haben,  kann  getrost  seine  Gegner 
auffordern,  ihn  durch  die  That  zu  widerlegen,  d.  h.  zu  erklären,  was  andere  unerklärt  gelassen. 

Die  Fragen,  die  bei  der  Behandlung  der  zusammengesetzten  Namen  zur  Erreichung  des 
ausgesprochenen  Zieles  gelöst  werden  müssen,  sind  folgende:  1.  Welche  Bedetheile  können 
den  ersten  oder  zweiten  Theil  der  Zusammensetzung  bilden?  können  namentlich  Verba  als 
Theile  der  Zusammensetzung  eintreten?  II.  Welche  Veränderungen  erleidet  der  Auslaut  des 
den  ersten  Theil  der  Zusammensetzung  bildenden  Thema?  III.  In  welchem  Verhältnisse 
stehen  die  Theile  der  Zusammensetzung  zu  einander?  IV.  In  welcher  Ordnung  folgen  die 
zusammensetzenden  Theile  auf  einander? 

I.  Wefdje  Melljeife  Rönnen  Den  erflen  ober  peilen  üfietf  Der  3n|iimmenfe(5iing  Giften? 
Den  ersten  Theil  der  Zusammensetzung  bilden  Nomina,  Präpositionen,  die  Negation  ne 
und  Verba. 

A.  Wir  wollen  hier  vor  allem  jene  Zusammensetzungen  abthun,  in  denen  a)  eine  Präpo- 
sition oder  b)  die  Negation  ne  als  erster  Theil  eintritt. 

a)  1.  bezü  sine:  bezdruh  c.,  bezdcd  c.,  bezdziad  p.,  bezdeda  c.,  d.  i.  sine  socio,  sine  avo 
u)v,  ouaa,  und  das  dunkle  bezpilm  c. ; 

2.  za,  in  der  Bedeutung  valde,  wie  im  Polnischen  szata  za  ciasna:  zalub  c.,  nezamysl  c. : 

3.  na  und  nadü  super:  nävoj  ö.,  nawoj  p.,  namlr  c.,  naslaw  p.,  nadbor  p.,  nadslav  c.  vgl. 
ettixuotj;  ruhmvoll ;  dunkel  sind  nazyr  p.,  nacas  c. ;  narus  c.  ist  wohl  röthlich ; 

4.  o  und  obü,  vielleicht  im  Sinne  des  griechischen  izepl:  okrasa  c.,  omysl  c.  vgl  e7npjövj<; ; 
obrad  s.  r. : 

5.  otü:  otrad  c.  vgl.  asl.  otrada  relaxatio ; 

6.  po,  wohl  im  Sinne  des  griechischen  izepi  in  -zpv/l'qc,  TtspiafteV/^,  TCsptcpi]fJto<-,  wie  es  im  big. 
zur  Steigerung  dient:  podobr  melior.  Vergl.  Gramm.  3.  178:  pobor  s.,  pobrat  s.,  poljud  r.  vgl. 
TCspfXao?;  pomil  c\,  poneg  s.;  anders  ist  wohl  postan  c.  zu  deuten; 

7.  pri:  priboj  c\,  pribor  6. ; 

üenksi  liriften  der  philos.-histor.  Cl.  X.  Bd. 
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8.  proti:  protivoj  c.  vgl.  avxavSpos;  protihnev  c. ; 

9.  pr§,  predü,  predi  im  Sinne  des  griechischen  itepl,  xpö:  a)  preljub  s.,  pfelut  e.,  premil  s,, 
peremil  r.,  premil  ö,  vgl.  bolemil  c.,  vysemila  ö.,  vacemil  c.  und  pacemil  s. ;  premysl  c.,  prze- 
mys3  p.  vgl.  TceptfA^SvjCj  Tcpojievijs,  Ttpdvoo?;  pereneg  r.,  prerad  b.,  predimir  s.,  predmir  c.,  pere- 
slavec  r.,  predislav  s.,  predslava  r.,  predslav  ö.,  przedslaw  p.,  przedzislaw  p.  vgl.  TrpoxXvj;; 
b)  pfebor  c.,  predbor  c.,  przedbor  p.  vgl.  itpopa^os;  pfevoj  c.,  predivoj  S.,  predvoj  ö.,  przedwoj 
p.  vgl.  Trpö^ao;;  predlov  c.,  przedpelk  p.;  anders  pfestan  c\ 

Man  füge  hinzu  :  kromezir  sl. 
b)  nedamir  c.,  niedamir  p.,  niedan  p.,  nedoma  c.,  niedosa  p.,  nezdan  r.,  nezamysl  c.,  neklan 
v..  nekras  r,,  nekrasa  ö.,  nelepa  c.,  neljub  r.,  nemir  r.,  nemir  cV,  niemir  p.,  nemira  r.,  niemierza 
p.,  nemoj  c.,  niemoj  p.,  nenad  s.,  nerad  s.  c.,  nierad  p.,  nieroda  p.,  nesul  6.,  neuzir 
neupokoj  r. 

B.  Ausser  diesen  Fällen  ist  der  erste  Theil  der  Zusammensetzung  in  der  Regel  ein 
Nomen:  dobroslav,  miroslav. 

C.  Ausnahmsweise  bildet  ein  Verbum  den  ersten  Theil  der  Zusammensetzung:  pribyslav. 
Die  Scheidung  zwischen  Nomen  und  Verbum  ist  jedoch  häufig  unsicher.  Wir  glauben  in 
folgenden  Zusammensetzungen  als  ersten  Theil  ein  Verbum  annehmen  zu  sollen,  und  bemerken, 
dass  regelmässig  diejenige  Form  eintritt,  welche  dem  Infinitiv  zu  Grunde  liegt,  und  zwar  in 
der  Bedeutung  eines  Substantivum  verbale:  braslav  conv.-carant. ,  zbraslav  8.,  pobraslav  c., 
auffallend  ist  das  polnische  zbroslaw:  bra;  damlr  c.,  daslav  k. :  da;  izjaslav  r. :  izim ;  maslaw  p. : 
ima;  naßevoj  c.,  nacehost  c.,  nacepluk  ö.,  nacerad  ö.,  naceslav  ö. :  naöe;  pribyslav  k.,  pribyhval 
s.,  pfibicest  c. :  priby;  ostagniewp.:  osta;  zbyhnev  c.,  sbyslav  r.,  zbyslaw  p. :  süby;  ubislav  c., 
ubicest  c. :  ubi ;  cäslav  ÖV,  czaslaw  p.:  öa.  - —  Die  II.  sing,  des  Imperativs  findet  sich  nur  in 
dadzibog  p.:  vgl.  den  russischen  Götternamen  dazdibog  nest.  XXXVIII. 

Was  ich  hier  annehmen  zu  dürfen  glaubte,  nämlich  die  Verbindung  eines  Verbalthema 
mit  einem  Nomen  zu  einem  Worte,  scheint,  obgleich  selten,  auch  in  Appellativen  einzutreten: 
das  asl.  veglasü  peritus,  neveglasü  imperitus  besteht  aus  ved  und  glasü,  wie  aus  der  nsl. 
Redensart:  tomu  glasa  ne  ve  erhellt;  im  nsl.  nejevera,  wofür  auch,  jedoch  minder  richtig, 
nejovera  cotiaTi'a,  gewahre  ich  je,  d.  i.  im,  und  vera:  vgl.  das  asl.  vera  jeti,  fidem  habere;  das  nsl. 
nejevolja  neben  nejovolja  non  promptum  esse  scheint  ein  allerdings  nirgends  nachweisbares 
volja  jeti  vorauszusetzen.  Dieser  Darstellung  treten,  wie  es  scheint,  die  Ergebnisse  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung  entgegen:  wenigstens  werden  von  Bopp,  Vergl.  Gramm.  1416, 
die  in  Composita  wie  apyiizrAic, ,  oaxsöufjio? ,  cpeps~ovo?  verwandten  Formen,  die  man  für 
Verbalformen  zu  halten  geneigt  wäre ,  für  Nomina  erklärt,  und  wenn  man  cpspeaTdcpuXo;  mit 
oTacpuXocpdpos  zusammenhält,  kann  man  nicht  umhin  Bopp  beizupflichten. 

D.  Der  zweite  Theil  des  zusammengesetzten  Namens  ist  stets  ein  Nomen. 

II.  lllelclje  VeritnÖcniagen  ctfciöel  Öct  Äasfttttt  Des  Öen  etflen  Sljcif  öer  Bufammenfe^iing  liiföenöeii  srjemns? 

.1.  ü  und  a  werden  durch  o,  i  durch  i  ersetzt;  der  Comparativ  verliert  der  Regel  gemäss 
den  consonantischen  Auslaut. 

B.  In  manchen  Fällen  wird  o  oder  richtiger  das  diesem  zu  Grunde  liegende  ü  zu  u 
verstärkt:  bogu ;  oder  durch  a  ersetzt:  boga,  doma. 

C.  In  anderen  Fällen  wird  o  zu  i  oder  c  geschwächt. 
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D.  Noch  weiter  geht  die  Schwächung-,  wenn  i  durch  1  ersetzt  wird,  oder  ganz  ausfällt, 
was  nach  j  regelmässig  eintritt. 

Die  Erklärung  mehrerer  dieser  Lautveränderungen  ist  schwierig.  Von  Formen  wie 
domaslav  ist  wohl  abzusehen,  und  anzunehmen,  doma  sei  eine  Casusform  wie  lidmi  in  lidmi- 
bora  c. ;  allein  auch  für  u  statt  o  fehlen  Analogien,  da  ja  an  rumü  für  roma,  Vergl.  Gramm.  I.  34, 
aus  dem  Grunde  nicht  gedacht  werden  darf,  dass  wir  es  bei  Personennamen  mit  u  für  o  in 
tonlosen  Sylben :  boguslav,  zu  thun  haben,  abgesehen  davon,  dass  dieser  Lautübergang 
sonst  nur  in  entlehnten  Wörtern  eintritt:  nicht  minder  schwierig  ist  die  Erklärung  des  i  für 
o,  indem  die  Berufung  auf  kleinrussisches  bih  für  bogü,  Vergl.  Gramm.  T.  343,  abzuweisen  ist: 
dessenungeachtet  mag  hier  an:  roma,  rumü,  rimü;  an  ancona  (jakun)  jakin;  an  albona  (labun) 
labin  etc.  und  endlich  daran  erinnert  werden,  dass  auch  das  lat.  am  ersten  Gliede  derComposita 
die  äusserste  Schwächung  des  Endvocales  liebt:  Bopp,  Vocalismus  132,  Vergl.  Gramm.  1416, 
eine  Schwächung,  die  von  Bopp  auch  in  ap^i  (dpyjxspauvo;) ,  vzpizi  (tspTrixspauvoc)  angenommen 
wird,  und  in  £ocv&txXYj;  sicher  eintritt.  Dass  bei  dem  i  nicht  an  einen  Casus,  etwa  den  sing,  loc, 
zu  denken  ist,  zeigt  das  damit  abwechselnde  o. 

A.  a)  Balomir  b.,  blahomil  c.,  bogodan  b.,  bogomil  p.,  bratoljub  s.,  veloslav  s.,  vsebor  e., 
wszebor  p.,  vsevolod  r.,  vsemir  s.,  dobiegniew  p.,  dobislav  c.  für  dobeslav;  dobieslaw  p., 
sv6slav  c.,  sweslaw  p.  etc.  aus  balü,  blagü,  bogü,  bratü,  velü,  woraus  velij,  vism  asl.  v¥si; 
dobm  asl.  dobli;  svoj:  sve"  aus  svoje; 

b)  Dikosava  s.,  sestrobor  c.,  slavobor  c.,  slawobor  p.,  slawomierz  p.  etc.  aus  dika.  sestra, 
slava ;  asl.  zemlja,  ö.  zemja,  p.  ziemia  hat  i  für  ie:  zemibor  c.,  zemizizn  c.,  ziemirad  p.,  ziemi- 
slawa  p.;  doch  auch  o:  zemovit  c.,  ziemowit  p.; 

c)  Branivoj  s.,  branimfr  c.,  branislav  s.  c.,  bronislaw  p.,  vlastibor  c\,  wloscibor  p.,  hosti- 
vit  6.,  goscizyd  p.,  gostimir  s.,  hostirad  c\,  hostislav  c.,  goscislaw  p.,  lstimir  c.,  myslibor  c\, 
myslibor  p.,  mscibor  p.,  msciwoj  p.,  mstihnev  ö.,  mscigniew  p.,  mstidruh  c.,  mistislav  r., 
mstislav  cv  mscislaw  p.,  ratibor  r.  ö.,  racibor  p.,  ratimir  k.,  ratimlr  c.,  ratislav  r.,  stanimir  s. 
r.,  stanimir  c.,  stanislav  s.  ö.,  stanislaw  p.,  ctibor  c.,  seibor  p.  für  ein  asl.  cistibor;  cestmir, 
ctimir  ö.,  ctirad  c.,  ctislav  c.  aus  bram,  vlasti,  gosti  etc. ; 

d)  Bolebor  c.  p.,  bolehnev  c.,  bolemil  6.,  bolemir  s.,  vysehnev  c.,  vysemir  c.,  wyszemierz 
p.,  wyszeniega  p.,  vyseslav  r.,  vacemil  ö.,  vec*enega  k.,  vacerad  c.,  vedeslav  k.,  vjaceslav  r., 
vaceslav  c.,  wieceslaw  p.,  pacemil  s.,  unjemir  s.,  uniemysl  p.,  uneslav  und  unislav  c.,  unieslaw 
p.  von  bolij,  vysij,  vestij  etc. 

B.  a)  Bohuvlast  c.,  bohuvole  c.,  bohudar  c.,  bohumil  ö.,  bohumir  c.,  bohumest  c.,  bohurad 
c.,  boguslav  r.,  bohuslav  c.,  boguslaw  p.,  bohusud  s.  c.,  bohutech  c.,  bohuclival  c.,  boguchwal  p., 
bratrumil  c.,  verchuslava  r.  vgl.  wirzchoslawap.;  dedumil  c.,petrumila  c.,pietrumila  p.,tetumil  s.; 

b)  Bohadal  c.,  bohaceje  c.,  domabor  ö.,  domawit  p.,  domahost  c.,  domazir  r.,  domamer  r., 
domamlr  c.,  domaneg  r.,  domarat  ö.  p.,  domaslav  c.,  domaslaw  p.,  karaman  s. 

C  a)  Berivoj  s.,  berislav  s.,  bozislav  s.  c.,  borivoj  c.,  borihnev  c.,  borislav  s.,  bretislav  c.,  budi- 
voj  c\,  budimil  s.,  bdihost  ö.,  belimir  s.,  vadislav  c.,  velislav  c.,  wielislaw  p.,  veloslav  s.,  vitislav 
und  vitoslav  c.,  vladivoj  c.,  Vladimir  c.,  wlodzimierz  p.,  vladislav  s.  ö.,  volimlr  c.,  wolimierz  p., 
vrativoj  c.,  vratizir  c.,  vratimir  c.,  vratislav  s.  r.  c.,  hodislav  godzislaw  p.,  gorislav  r.,  go- 
rzyslaw  p.,  gradislav  s.,  desibrat  s.,  desimir  s.,  desirad  s.,  desislav  s.,  drazivoj  s.,  derzikraj  r.. 
drzikraj  c.,  dzierzykraj  p.,  drzimir  s.,  drzimlr  c.,  zidimir  r.,  zidislav  r.,  imislaw  p.,  kazimer  r., 
kazimir  s.,  kazimlr  c.,  kazimierz  p.,  kaliman  b.  s.,  kariman  s.,  krasimir  s.,  ljubivoj  s.,  ludimlr 
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und  ludomir  e.,  ludislav  c\,  lutibor  und  lutobor  c.,  manislav  s.,  milislav  und  miloslav  s.,  mod- 
liboh  c..  modlibor  p.,  mnislav  c.,  marimer  Slavoniae  dux  ;  nosislav  c.,  ozrislav  s.,  prosimir  c., 
prostibor  e.,  prvislava  conv.-carant.  vgl.  prvoslav  s.:  petislav  s.,  radimil  c.,  radimlr  c.,  radi- 
slav  ö.,  rastimir. s,5  rasislav  s.,  rostislav  r.,  roseislaw  p.,  rodislav  c.,  sadivoj  s.,  svetislav  s.  vgl. 
svjatoslav  r.,  svatoslav  ö. ;  selibör  c.,  selisiaw  p.,  skrbimfr  ö.,  skarbimierz  p.,  slavibor  c.  vgl. 
sJawobor  p.;  slavhmr  c.  vgl.  slawömierz  p.;  sobislav  c.,  sobitech  ö.,  spytimir  c.,.  stranislav  c., 
stratimir  s.,  stralikvas  c..  strojislav  s.,  strezivoj  c.,  strezimir  c.,  strezislav  s.,  sulivoj  c.,  sulislaw 
p.,  zdanimlr  c..  zdislav  c.,  zdzislaw  p.,  siecigniew  p.,  siecislaw  p.5  sudimir  r.,  sudimir  c., 
sudislav  c.,  sedzislaw  p.,  tvorimir  r.,  tvorimir  c.,  tvrdislav  s.,  tverdislav  r.,  twicrdzislaw  p.  vgl. 
fcwardoslaw  p. ;  tolignev  r.,  tomislav  k.,  tesivoj  c.,  chvaliboh  c.;  clrwalislaw  p.,  hodivoj  s., 
liodimir  s.,  hranidrug  s.,  hranislav  s.,  cvitimir  s.,  janislaw  p.,  jezdimir  s. : 

b)  bozelze  c.,  bozetech  e.,  brdebor  c.,  dobrernil  c.,  drazeslav  s.  vgl.  dragoslav  s.;  zidebor 
5.  vgl.  zidimir  r. ;  lutebor  e.  vgl.  lutobor  e.;  sobebor  ö.,  sobehrd  c.,  sobeslav  c.,  sobieslaw  p. 
vgl.  sobislav  8. ;  sobestoj  c.,  zdebor  c.  neben  zdibor  und  zdebor  c.,  zdemil  e.,  zdziemil  p., 
tesemir  s.  vgl.  tesivoj  8. ;  chotebor  c.  vgl.  chotinnr  8.,  chotislav  c.  und  cbcibor  p. 

D.  a)  Bratfmir  s.  neben  bratirair  und  bratomir  s.,  danislav  r.,  dragiman  s.  neben  drago- 
man  s.,  milibrat  s.,  radiman  s.,  ratimir  r.,  svetboh      spydniierz  p.,  spydslaw  p.; 

b)  Bohdan  c..  bogmil  p..  bojslav  c.,  wisiaw  p.  aus  witslaw;  vukdrag  s.,  vukman  s.  neben 
vukoman  s. ;  vukmilj  s.,  vukmir  s.  neben  vukomir  s.;  vojborz  r.,  vojgost  r.,  vojdrag  s.,  vojmir  s., 
vojmlr  8.,  wojmierz  p.,  vojneg  s.,  vojslav  s.  8.,  wojslaw  p.,  vojteeh  8.,  wojciech  p.,  vrsman  8. 
aus  vrsnnan;  gojmir  s.,  gojslav  s.,  hostrnil  8.,  hostpfid  8.,  gierslaw  p.  aus  gierdsiaw;  dokmir 
s.,  drzkraj  8.,  drslav  für  und  neben  drzislav  8.,  dzierslaw  für  und  neben  dzierzyslaw  p., 
krajmir  s.,  kräjslav  s.,  krzeslaw  p.  für  krzesislaw;  lubhost  c.,  lubman  c.,  ludmila  c.,  lutbor  c. 
neben  lutobor  c. ;  miobrat  s.  neben  milobrat  s. ;  milhost  ö.,  miodrag  s.,  mojmir  c.  neben  moje- 
mlr;  auch  momir  s.  scheint  für  mojmir  zu  stehen;  mojslav  r.  c.,  netmir  c.,  proslav  c.  wohl  für 
1 1 rostislav:  radhost  c.,  radman  s.,  radmil  s.,  radmir  s.  neben  radomir  s.;  radmierz  p..  radslav  c. 
neben  radoslav;  raslav  s.  ist  aus  raoslav  s.  hervorgegangen;  raclawa  p.,  ratmir  c.,  rodstoj  c.. 
rusmir  s.,  sambor  p.,  svojboh  c.,  svojmir  c.,  svojslav  c.,  stojhnev  c.,  stojmir  s..  stojmlr  c.. 
stojmar  sh;  stojslav  c.,  strachkvas  c. ,  strieslaus  d.  i.  streslav  s.  für  strezislav;  öestmir  r.. 
sisman  b. 

Man  beachte  lutoboi-,  lutibor,  lutebor,  lutbor  c. 

III.  3n  uicftfjem  Uerjjättniffe  Jleljen  Öie  SljeifE  Öer  3tt(ttmmenfc§nag  p  eiimnöer? 

Die  Thcilc  der  Zusammensetzung  sind  entweder  einander  coordinirt  oder  der  eine  ist 
dem  lindern  subordinirt.  Jenes  tritt  ein  in  den  copulativen  Compositis,  im  Sanskrit  dvandva 
genannt,  deren  Theile  in  dei-  Auflösung  durch  „und"  verbunden  werden:  skr.  panipädam 
tnanus  et  pes;  ßaipa^o-jxu  in  ßaTpa^ojxuop,aj({a ;  su-ovi-taur  in  suovetaurilia.  Die  Composita,  in 
denen  der  eine  Thcil  dem  andern  subordinirt  ist,  sind  zweierlei,  je  nachdem  beide  Theile  in 
demselben  oder  in  verschiedenen  Casus  stehen.  Jenes  tritt  ein  in  den  determinativen  Com- 
positis, im  Sanskrit  karmadhäraja  genannt:  prija-bharja  amata  uxor;  [j.sYczXo-|j.7]Tyjp ;  meri-dies; 
dobro-dgt§lK  virtus,  eigentlich  bonum  opus;  devo-mafi  nach  dem  griech.  TrapdevofxKjTVjp.  Der 
zweite  Fall  tritt  ein  in  den  Abh'ängigkeits-Compositis,  im  Sanskrit  tatpur usa  genannt:  tat- 
purusa  selbst  ejus  vir;  ftnjoaupo-^uXal;  auri-fex;  vino-gradu  vinea,  eigentlich  vini  hortus. 
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Diese  Composita  kann  man,  da  sie  keine  Composita  voraussetzen,  primär  nennen,  zum 
Unterschiede  von  den  seeundären,  die  auf  einer  der  bezeichneten  Compositionsarten  beruhen. 
Secundär  sind  die  possessiven  Composita,  im  Sanskrit  bahuvrihi  genannt,  die  so  beschaffen 
sind,  dass  das,  was  das  Schlussglied  bezeichnet,  von  dem,  dessen  adjectivisches  Attribut  sie 
sind,  auf  die  vom  ersten  Gliede  bezeichnete  Art  besessen  wird.  Benfey,  Vollständ.  Gramm, 
der  Sanskrita-Sprache  §.  663.  In  der  Auflösung  tritt  das  Particip  „habend"  hinzu,  vor  wel- 
chem entweder  beide  Compositionsglieder  im  Accusativ  stehen ,  oder  nur  das  zweite, 
während  das  erste  ein  Genitiv,  Dativ,  Local  oder  Instrumental  ist:  jenes  geschieht,  wenn  das 
primäre  Compositum  ein  determinatives,  dieses,  wenn  es  ein  Abhängigkeits-Compositum  ist: 
mahä-bähus  magnum  brachium  habens;  7coXu-xapTO<; ;  nmlti-comus :  crüno-vlasü,  fJisXavo-öpt£: 
diese  possessiven  Composita  setzen  determinative  Composita  voraus;  bohutech,  branislav 
hingegen  sind  aus  den  Composita  bohu-tccha,  brani-slava  dei  solatium,  a  pugnando  nomen, 
also  aus  Abhängigkeits-Composita  entstanden. 

Das  Urtheil  über  die  Bedeutung  einer  Zusammensetzung  hängt  daher  \ov  allem  von 
der  Bestimmung  der  Compositionsclasse  ab:  vesteslava  heisst  entweder,  wenn  man  slava  für 
gloria  gelten  lässt,  major  gloria  oder  majoris  gloria.  d.  i.  majorum  rerum  gloria.  Die  Dar- 
legung der  Bedeutung  eines  possessiven  Compositum  hängt  ferner  von  der  Bestimmung  des 
entsprechenden  primären  Compositum  ab:  vesteslavü  wird  daher  entweder  durch  majorem 
gloriam  habens  oder  durch  majorum  rerum  gloriam  habens  zu  erklären  sein. 

1.  Als  copulative  Composita  fasse  ich  folgende  Namen  auf:  blahomil  &,  dragoljub  s., 
dragomil  s.,  miodrag  s. ; 

2.  Determinative  Zusammensetzung  sehe  ich  in  folgenden  Namen:  vukdrag  s..  vukmil  s.. 
dobrovuk  s.,  milovuk  s.;  crnomuz  s. :  zlygosti  r.  und  kalumuz  s.  sind  wohl  keine  Composita: 

3.  Abhängigkeits-Composita  scheinen  mir  folgende  Namen  zu  sein:  bogodan  b.,  bogo- 
ljub  s.  vgl.  öso'-pdo?  und  godwin:  bogolep  r.,  bohumil  c.,  bolemil  c.,  bratoljub  s.,  bratomil  s., 
vysemila  ß.,  vsehrd  c.,  vsemila  c.,  ^dfxcptXo?,  -rrajJicptX-/] ;  vserad  c.,  vacemil  c.,  vacerad  c.,  hostmil 
c.,  hrdebor  c.,  superbus,  tremendus  in  pugna;  dedumil  c.,  dobremil  c.,  ludmila  c.;  pacemil  s.. 
petrumila  c.,  tetumil  s.,  cjudomil  s. ; 

4.  Als  possessive  Composita  glaube  ich  folgende  zusammengesetzte  Namen  auffassen  zu 
sollen:  balomir  b.,  magi  nomen  habens  vgl.  [j.dvT'r/do? ;  berivoj  s.,  collectionem  militum  h.  d.  i. 
milites  colligens  vgl.  s^ea~pa-o? :  berislav  s.,  a  colligendo,  rapiendo  nomen  h.  vgl.  braslav  und 
e^sxX"^?;  bogoboj  s.  (neu),  dei  timorem  h.;  bohuvlast  c.,  a  deo  dominium  h.;  bozidar  s.,  bohu- 
dar  c.,  dei  donum  h.  Deooiopo;;  bohumir  c.,  bogosav  s.,  boguslav  r.,  bozislav  c.,  a  deo  n.  h. 
ösoxX^?,  &£oxuoyi?  ahd.  ansmar,  ansimir,  godomar:  bohumest  c.,  a  deo  vindictam  h. ;  bohusud  ö., 
dei  judicium  h.  vgl.  ösoxptV^,  ösoxptro?;  bohutech,  bozetech  c.,  a  deo  solatium  h.;  bohuchval  c., 
dei  laudem  h..  d.  i.  deum  laudans  vgl.  etwa  ftsouveTo?;  bojslav  ö.,  a  pugnando  n.  h.  vgl.  xXsd|xotxo; 
ahd.  wigniar;  bolebor  c,,  meliorem  pugnam  h.,  d.  i.  melius  pugnans;  bolelmcv  c.,  majorern 
iram,  animum  h.;  bolemir  s.,  boleslav  s.,  a  meliori  n.  h.  d|j.etvoxX^  vgl.  cqaikr/)ä]i;,  [xsyaXoxX^, 
TioXuxX-^;  bolemest  c.,  majorem  vindictam  h.;  bolesud  c.,  melius  judicium  h.;  boleöest  ö., 
majorem  honorem  h.:  borivoj  c.,  ad  pugnam  milites  h.  vgl.  branivoj  und  dvop6[xa^o?;  bofihnev  <$., 
pugnandi  animum  h.;  borislav  s.  vgl.  bojslav;  braslav  slov.,  pobraslav  ö.  vgl.  berislav;  bra- 
nivoj s.  vgl.  borivoj;  branimrr  c.,  branislav  s.,  a  pugnando  n.  h.  vgl.  bojslav;  brahsud  e., 
pugnae  judicium  h. ;  bratomir  s.,  bratoslav  s.,  a  fratre  n.  h.;  bratoneg  s.,  fratris  curamh.; 
brztecha  c.,  promptum  solatium  h.  vel  praebens ;  bretislav  c.,  ab  aequirendo  n.  h.  xr/jatxX^?; 
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budimir  s.,  hudislav  s.,  a  vigilando,  seiend o  n.  h.;  belimir  s.,  beloslava  s.,  ab  albedi-ne  n.  h.; 
vadislav  ö.,  a  contentione  n.  h. ;  velimir  s.,  veloslav  s.,  a  magnitudine  n.  h.  \i.z^avXr^  \  vidoslav  s., 
a  videndo  n.  Ii.;  vitomir  s.,  vitislav  c.,  a  lucrando  n.  h.  \g\.  bretislav;  vladivoj  c.,  Imperium 
militum  h,  vgl.  «pysXaoc,  ap^saxpaioc,  axpdxap^os  ahd.  walthari;  vladimer  r..  vladislav  s.,  vla- 
stislav  r..  ab  imperando,  possidendo  n.  h.  vgl.  apytx.Xvj;;  vlastibor  c.,  pugnae  Imperium  h.  vgl. 
ü.y/vxzyjz;  vukomir  s.,  vlkoslav  s..  a  lupo  n.  h.;  vojborz  r.,  citos  milites  h.  vgl.  X.ao&ö>j;  vojdrag 
caros  milites  h.  vgl.  cpiXo'axpocxoc;  vojmir  s.,  vojslav  s.,  militis  n.  h.  axpaxoxATj;  ahd.  lierimar, 
hrodhari;  vojneg  s.,  hominum  curamh.  vgl.  oyjjxox^ot]; ;  vojtech  c.,  a  militibus  solatium  h.;  volimir 
(■.,  zwolislaw  p.,  a  volendo,  ab  alacri  animo  n.  h.;  vrativoj  c.,  fugam  militum  h.;  vratimir  c., 
vratislav  s.,  wiereislaw  p.,  ab  evertendo,  a  fugando  n.  Ii.;  vrehoslav  c.,  a  crescendo  n.  h.; 
vvsehnev  v..  majorem  iram,  animum  h.;  vysemlr  c.,  vyseslav  r.  vgl.  bolemir;  wyszeniega  p., 
majorem  curam  h.;  vsebor  c.,  cum  omnibus  pugnam  Ii.  vgl.  ^«jxjjiayoc; ;  vsevolod  r.,  omnium 
imperium,  possessionem  h.  vgl.  die  Appellati va  rAvapyoz,  Tzd-jxapyoc,  und  altn.  allvaldr;  vsemir  s,, 
vseslav  r..  ab  omni  n.  h.  vgl.  -ay/Miav ;  vecenega  k.  vgl.  wyszeniega;  vedeslav  k.  vgl.  vyseslav; 
hnevomir  r..  ab  ira,  animo  n.  h.  öufjioxX"^;  gojmir  s.,  gojslav  s.,  a  pare  n.  Ii.  ahd.  fridumar; 
gorislav  r..  ab  ardendo  n.  Ii.;  goscizydp.,  hospitum  exspeetationem  Ii.,  d.  i.  liospites  exspectans, 
excipiens  Sjsvocoxoc :  gostomysl  r..  de  liospitibus  cogitationem  Ii.  6svop.7]oy;; ;  gostimir  s.,  goscislaw 
p.,  liospitis  n.  h.  vgl.  SjsvoxXvj;;  liostpfid  c.,  liospitis  utilitatem  h.,  d.  i.  liospiti  utilis;  gradislav  s., 
a  condendo  n.  Ii.;  gierslav  p.  für  gierdzislaw,  superbi  n.  Ii.;  danrir  c.;  daslav,  danislav  r.,  da- 
roslav  s.,  a  dando  n.  h.  vgl.  xAeoocopo;;  desimir  s.,  desislav  s.,  ab  inveniendo,  acquirendo  n.  h. 
vgl.  bretislav;  dikosava  s.,  a  gloria,  ab  honore  n.  Ii.;  dluhovoj  c.,  longum,  magnum  exercitum 
h, ;  dluhonnr  e.,  a  longitudine  n.  Ii.  vgl.  o&Aryo; ;  dobiegniew  p.,  fortem  iram,  animum  h.  vgl.  p.e^aX- 
vjxeup;  dobiemiar  meld.,  dobieslaw  p.,  fortis  viri  n.  Ii.  vgl.  avopo-A-qc,  ahd.  hartmar;  dobroboj  s., 
bonam  pugnam  h.;  dobrovlt  c.,  bonum  lucrum  h.,  dobrovoj  neben  dobrovoje  s.,  bonos  milites 
h.  ayafioaxpaTO? ;  dobrovest  ö.,  bonam  famam  h.  oder  als  Abhängigkeitscompositum  benenotus; 
dobrogniewa  p.,  bonum  animum  h. ;  dobrogost  p.,  bonum  hospitem  h.;  dobrozizn  ö.,  drobrozit 
verbrüd.,  bonam  vitam  Ii.;  dobromir  b.,  dobroslav  s.,  boni  viri  n.  h.  ocyailoxX^ ;  dobromysl  s., 
bonum  animum  h. ;  dobrotech  c.,  bonum  solatium  Ii.;  dobroßest  c.,  bonum  honorem  h.;  domabor 
e.,  pro  domo  pugnam  h.  «axufiayoc ;  domamer  r.,  domaslav  s.,  a  domo  n.  Ii.  daxuxXvj?  alid. 
hiemar;  domazir  r.,  domi  vitam  h. ;  dragobrat  s.,  carum  fratrem  h.;  drazivoj  s.,  caros  milites  h. 
vgl.  Tttj.oor^o;;  dragomir  s.,  drahoslav  ö.,  drazeslav  s.,  cari  n.  h.  vgl.  xtfioxA-?^ ;  draliotech  c.,  etwa 
dulce  solatium  b.;  drzikraj  c.,  regionis  possessionem  h.  vgl.  cbxuoyo?,  ovjfjiouyo;;;  drzimlr  c., 
drzislav  <\,  a  possidendo  n.  h.  sysxÄTj;;  djurisav  s.,  Georgii  n.  Ii.;  zidebor  ö.,  desiderium  pugnae 
Ii.  vgl.  jedoch  (j.svs;j.ayoc,  [j.svs7Z7oXs;j.o;  ;  zidimir  r.,  zidislav  k.,  a  desiderio  vel  ab  exspectando, 
excipiendo  (hostem)  n.  h.  vgl.  {xevexXTjs,  jj-svexuotjc;  ziroslav  c. ,  a  vita  n.  h.;  zemibor  c.,  pro 
terra  pugnam  h.  vgl.  daxuij.ayo;;  zemevit  ö.,  terrae  lucrum  h.,  d.  i.  terram  lucratus  vgl.  ahd. 
sigilant;  zemignlv  verbrüd.,  pro  terra  animum  (etwa  pugnandi)  h, ;  zemizizn  c.,  in  terra  vitam 
Ii.,  d.  i.  vivens;  zemimysl  c.,  pro  terra  cogitationem  h.  vgl.  ocaTuix^o^,  äoxüvoo?;  zemislav  c.,  a 
terra  n.  Ii.  vgl.  äoTüxX-ijs  alid.  hrodland;  zlatoslaw  c.,  ab  auro  n.  Ii.;  izjaslav  r.,  ab  eximendo, 
sumendo  n.  Ii.  vgl.  cpepexXyj?;  imislaw  p.,  ab  habendo  n.  h. ;  inoslav  s.,  alius,  peregrini  n.  h. 
vgl.  ninoslav  s.;  iscislav  r.,  veri  n.  Ii.;  kazimer  r.,  ab  instituendo,  puniendo  n.  h.;  krasimir  s., 
;i  pulchritudine  n.  Ii.;  krajmir  s.,  krajslav  s.,  a  regionc  n.  Ii.  vgl.  zemislav;  krzywosad  p., 
reorum  judicium  h.;  Istimlr  ö.,  ab  arte,  astutia  n.  h.;  Ijcposava  s.,  a  pulchritudine  n.  Ii.  vgl. 
krasimir;  ljubobrat  B.,  amatum  fratrem  Ii.  'fiXczosXcfoc;  ljubivoj  neben  ljubivoje  s.,  caros  milites 
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h.  cptXo'aTpaTo?  ahd.  liubheri ;  lubhost  &,  earum  hospitem  h.  cpdo'lsvoc;  ljubomir  s.,  ljubosav  s., 
amati  n.  h.  <ptXoxX7f<-  ahd.  leobmar;  ljudevit  k.,  etwa  hominum  lucrum  h.,  d.  i.  homines  lucratus; 
ljudemysl  k.,  de  hominibus  cogitationem  h.;  ludislav  e.,  ludonrir  &,  a  populo  n.  h.  8>j(xoxX^? 
ahd.  leudomar;  lidmibora  e.,  cum  hominibus  pugnam  h.  ocv op o dyrq ;  Jutebor  &,  iutobran  c., 
saevam  pugnam  h.  Sstvdfiapc;  Jutogniew  p.,  saevum  animum  h. ;  ljutomir  conv.-earant.,  saevi 
ii.  h.  vgJ.  SeivoxXfj?,  dujxo/X^;  lutomysl  c.,   saevam  mentem  h. ;  miJobrat  s:,  misericordem 
fratrem  h. ;  milivoj  neben  milivoje  s.  vgl.  ljubivoj;  miligost  s.,  earum  hospitem  h. ;  miloneg  r., 
cari  curam  h.;  miloslav  s.,  misericordis  n.  h.;  mirogniew  p.,  etwa  pacis  animum  h. ;  mirodar 
s.,  pacis  donum  h.,  praebens;  mirolub  c.,  pacem  amatam  h.,  d.  i.  amans ;  miroslav  r.,  a  pace 
n.  h. ;  modlibog  p.,  preces  ad  deum  h.  vgl.  suff&eoq  mojmir  c.,  momir  s.  (vgl.  stogniew  neben 
stojgniew  p.),  mojslav  ö.,  a  „meus"  n.  h.;  myslibor  e.,  cogitationem  pugnae  h.;  myslimir  p., 
mnislav  c.,  a  cogitando  n.  h.;  mscibor  p.,  pomscibor  p.,  vindictae  pugnam  h.,  d.  i.  pro  vindicta 
pugnans  xta^a^oe ;  mscivöj  r.,  ad  vindictam  milites  h.,  richtiger  wohl  militum,  virorum  vindi- 
ctam  Ii.  vgl.  mstidruh  ö.  und  •n'aavSpoq  mstihnev  c.,  vindictae  animum  h.j  ms'cislaw  p.,  a  vin- 
dicta n.  h.;  mieczyslaw  p.,  ab  ense  n.  h.;  matimer  sl.,  a  turbando  n.  h.;  ninomysl  c.,  viel- 
leicht für  inomysl,  de  aliis  cogitationem  h.:  ninoslav  s.  vgl.  inoslav;  nacevoj  c.,  nacepluk 
8.,  nacehost  c.  vgl.  ap^eatpaTO? ;  naceslaw  p.,  etwa  ab  incipiendo  n.  h.;  nosimer  meld.,  nosislav 
c.,  a  ferendo  n.  h.;  negomir  s.,  negoslav  s.,  a  cura  n.  h.;  netmlr  c.,  ab  urendo  n.  h.;  ozrislav  s., 
a  videndo  n.  h.;  ostagniew  p..  stojgniew  p.,  manentem  iram,  firmum  animum  h.;  ostromir  r., 
acuti,  citi  n.  b. ;  pal^oslav  ö.,  magni,  validi  n.  h.:  pobislaw  p.,  ab  occidendo  n.  h.  vgl.  xXeocpov- 
ttjs;  przybywoj  p.,  augmentum  exercitus  h.:  przybyslaw  p.,  a  crescendo  n.  h.;  pribyhval  s., 
augmentum  laudis  h.;  pribicest  ö.,  augmentum  honoris  h.;  prosimir  c.,  a  petendo  n.  h. ;  prvoslav 
s.,  primi  n.  h.  TcporcoxXvj;;  vgl.  predimir  s.  und  przedzislaw  p.;  pekoslaw  p.,  etwa  tumidi,  superbi 
n.  h.;  petislav  s.,  quinti  n.  h.;  radovlt  c.,  etwa  promptum  lucrum  b. ;  radivoj  neben  radivoje,  etwa 
alacres  milites  h.;  radhost  c.,  etwa  alacrem  liospitem  h.;  radomir  s.,  radoslav  s.,  etwa  alacris 
viri  n.  h.  vgl.  sxot|jLoxX7j<; ;  radomysl  s.,  etwa  alacrem  animum  h. ;  rastimir  s,,  rasislav  s.,  a  cres- 
cendo n.  h. ;  ratibor  r.,  in  bello  pugnam  h. ;  ratimlr  c.,  ratislav  r.,  a  bello  n.  h. ;  rodislav  c.,  viel- 
leicht a  gente  n.  h. ;  rusmir  s.,  flavi  n.  h.  £avihxX7jq  sadivoj  s.,  dispositionem  militum  h. ;  svoj- 
boh  c.,  suum  deum  h.;  svojmfr  c.,  sweslaw  p.,  a  „suus'£  n.  h. ;  svctboh  c.,  validum  deum  h. 
tspodeo? ;  s'wietobor  p.,  validam  pugnam  k.;  svatomir  c.,  svjatoslav  r.,  validi  n.  h.  IspoxX-fj?  vgl. 
ahd.  hrosuitha,  lepuwjfAoq  svetoplük  sl.,.  validum  agmen  h.  ahd.  folcswind;  selislaw  p.,  a  sede 
n.  k.;  skorovoj  s.,  citos  milites  h.  vgl.  vojborz  und  etwa  ahd.  heriswind;  skoromir  s.,  skorosav 
s.,  citi  n.  b. :  slavobor  c.  vgl.  borislav :  slavoljub  s.  vgl.  ljuboslav;  slawomierz  p.,  a  gloria  n.  h.; 
stanimir  r.,  sta'nislav  s.?  stojmir  s.,  stojslav  c.,  a  (firmiter)  stando  n.  h.  vgl.  etwa  aTTjaixXvj; ;  stoj- 
knev  c.,  manentem  iram,  firmum  animum  h.  ■  stranislav  c,,  a  regione  n.  h.  vgl.  krajslav;  stra- 
timir  s.,  a  perdendo  n.  h. ;  strojislav  s.,  ab  ordinando  n.  h.;  strezivoj  c.,  custodiam  militum  h.; 
strezimlr  c.,  strezislav  c.,  a  custodiendo  n.  h. ;  sulivoj  ö.  vgl.  dobrovoj  ;  sulislaw  p.  vgl.  dobro- 
slav;  zbramir  c.,  zbraslav  c.,  a  colligendo  n.  b.;  zbyhnev  c.,  iram  expletam  h.;  zbyslaw  p.,  a 
felici  eventu  n.  Ii.  vgl.  etwa  -eXsaixX^c :  zdanimir  c.,  zdimir  e.,  zdislav  c.,  a  condendo  n.  h.; 
zdivoj  c.,  etwa  collectionem  militum  h.;  siecieslaw  p.,  a  cogitando  n.  h.;  sedziwoj  p.,  Judicium 
hominum  h.  vgl.  ovijxöxpiTO? ;  sudimir  ß.,  sudislav  r.,  a  judicando  n.  h.  vgl.  xptioxX^;  tvorimir  r.,  a 
faciendo  n.  h.;  twardoslaw  p.,  a  firmitate  n.  b. ;  tibomir  s.,  tihoslav  s.,  a  tranquillitate,  hilaritate 
n.  h.;  tolignev  r.,  sedationem  irae  h.;  tolimir  k.,  a  sedando  n.  h.;  tomislav  k.,  a  vexando, 
puniendo  n.  h.;  trebomysl  c.,  probam  mentem  h. ;  trzebieslaw  p.,  probi  n.  h.;  tesivoj  c.  vgl. 
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vojtech;  tesemir  s.,  ciechoslaw  p.,  slawotech  8.,  a  solatio  n,  h.;  ubislaw  p.  vgl.  pobislaw; 
ubiöest  c.,  ab  occidendo  honorem  h. ;  unjemir  s.,  unieslaw  p.  vgl.  bolemir ;  uniemysl  p.,  meliorem 
animum  h. :  ebvaliboli  e.  vgl.  bobucbval;  chwalislaw  p.,  a  laudando  n.  b.  vgl.  etwa  jtXeaiveTOsj 
hlapomir  s.,  servi  n.  h.;  bodivoj  imperium  militum  h.  vgl.  ßaatXeuq  hodimir  s.,  etwa  a 
ducendo  n.  h. ;  chotebor  c.,  voluntatem  jjug-naiidi  b.;  chotimir  e.,  cbotislav  c.,  a  voluntate, 
alacritate  n.  Ii.;  branidrug  s.,  socii  salvationem  b.  vgl.  otoaiootfio; ;  hranimir  s.,  branislav  s.,  a 
salvando  n.  b.  atüatxXvj;;  cvitimir  s.,  a  flore  n.  b.;  cäslav  c.,  ab  exspectando  (v.  g.  bostem) 
n.  b.:  ernomir  s.,  a  nigredine  n.  b. ;  seibor  p.,  pro  bonore,  cum  honore  pugnam  b..  pugnans 
Ttfxo}AaYO<; ;  ctimir  c.,  ctislav  8.,  ab  bonore  n.  b.  tijioxX^i-;  siroslav  c.,  ab  amplitudine  n.  b. 
eupuxX?j<; ;  jacimlr  c.,  vielleicht  fortis  viri  n.  b.;  janislaw  p.,  Ioannis  n.  b.;  jarogniew  p.,  acerbam 
iram  b. ;  jaronn'r  c.,  jaroslav  s.,  vebementis  n.  b.  vgl.  dpaauxXyjc,  dujxoxXfj;;  jaropolk  r.,  alacrem 
cxereitum  b.  vgl.  i)paa6oa;j.oc7  ilpaauXao; ;  jezdimir  s.,  etwa  ab  equitando  n.  b. 

Als  possessive  Composita  dürften  auch  folgende  Namen  aufzufassen  sein:  brzhod  c.,  budi- 
voj  &,  bdibost  c.,  vojgost  r.,  wirboslaw  p.,  godomir  s.,  hodislav  c.,  horivoj  c.,  bostivit  c.,  grzy- 
mislaw  p..desibrat  s.,  dokmir  s.,  domawit  p.,  domahost  Cv,  vielleicht  domi  hospites  b.;  domaneg 
r.,  dragovit  wiltorum  rex;  kromezir  sl.,  etwa  foris  vitam  b.;  kfesomysl  c.,  kresislav  c.,  lutorat 
r..  saevum  bellum  b.;  lakomierz  p.,  vielleicht  ab  astutia  n.  b.;  manislav  s.,  miliduocb  soraborum 
(lux  mg.  1.  193.,  mironeha  c.,  nienomysl  p.,  odumysl  s.,  otaslav  c.,  Ottonis  n.  b.;  prisnoslav: 
priznoslawus  dux  slavus  mg.  1.  414.;  prosribor  c.,  prostivoj  c.,  predivoj  c.,  predvoj  c.,  przed- 
pelk  p.,  ante  se  exercitum  h.,  falls  nicht  die  Deutung:  an  der  Spitze  des  Heeres  seiend,  vorzu- 
ziehen ist;  svatovlt  c.,  svetolik  s.,  skrbimir  c.,  sobeslav  8.,  sobitech  c.,  spytibor  c.,  spycigniew 
p.  vgl.  jarogniew ;  spytimir  c.,  spycslaw  p.,  sieciegniew  p.,  tatomir  s.,  tugomir  dux  hevellorum; 
ubineha  8.,  chotivoj  c.  vgl.  ahd.  willibar;  castovoj  c.,  8astolov  c.,  cuzkraj  c.,  je&itbor  c. 

Folgende  Namen  sind  dunkel,  obgleich  sie  zur  Classe  der  possessiven  Composita  gehören 
dürften:  bezprim  c.,  bohobud  c.,  bohubyk  8.,  bohukaja  c.,  bozepor  8.,  boburad  8.,  bohaceje  c., 
bolebud  8.,  bolekaj  8.,  boleeej  c.,  budimil  s.,  belobozka  c.,  beloded-ic  s.,  vukovoje  s.,  vukoman 
s.j  vratizir  c.,  wiercizyr  p.,  vrsman  c.,  vsebud  c.,  grdoman  s.,  grdomil  s.,  dalibor  8.,  dalimil  8., 
desirad  s.,  dluhomil  c.,  dobrokaj  c.,  domarat  8.,  drahobud  8.,  dragoman  s.,  ziemirad  p.,  kaliman 
b.,  kariman  s.,  kotroman  s.,  lubman  8.,  litochleb  8.,  milorad  s.,  modlibor  c.,  nacerad  8.,  rado- 
bud  s.,  radman  s.,  radomil  s.,  ranozir  8.,  rohovlad  8.,  radomil  c.,  rodstoj  8.,  redivoj  8.,  redhor 
<'.,  sambor  p.,  svöbor  8.,  sveprav  8.,  sveYad  8.,  svecest  8.,  selibor  8.,  sestrobor  8.,  sobobor  p., 
sobehrd  c.,  sobestoj  c.,  stanivuk  s..  strachkvas  c.,  strasikvas  c.,  zbivoj  c.,  zbylut  p.,  zdibor  c., 
zdzigod  pt)  zdilut  <$.,  zdemil  c.,  zderad  cieszygor  p.,  tehoniil  s.,  tehorad  s.,  baridomil  s.. 
etirad  ß.,  si.sman  b.,  cuzdrah  c.,  jarolub  c. 

Hinsichtlich  einiger  Namen  ist  auch  die  Compositionsclasse  zweifelhaft:  bobuvole  c. 
und  bozelze  ß. 

Die  possessiven  Composita  sind  eigentlich  durch  das  Suffix  ü  gebildete  Adjectiva,  vor 
welchem  Suffix  der  Auslaut  des  Stammes  abfällt:  -dobroslav:  th.  slava;  bohutech:  tb.  tccha; 
bohuvlast:  tb.  vlasti;  dobrogost:  th.  gosti;  dobrozizn:  th.  zizm;  das  fem.  erhält  a  für  u: 
bozetöcha,  bohumsta.  Im  poln.  steht  wenigstens  jetzt  durchgängig  mierz,  d.  i.  mcrm,  meri  für  asl. 
mlrft:  ^wietomierz;  analog  ist  rech,  drahomif:  dragomir  mg.  11.  45.  für  ein  altslov.  mcrja. 

Kleine  Zusammensetzungen  sind  folgende  Namen:  bohda  cv-.,  bobdal  c.,  deus  dedit; 
dadzibog  p.,  dct,  deus;  dabyziv,  dabyziva,  dabiza  s.,  utinam  viveret;  befremdend  ist  bohadal 
('.,  lidmibora  ß, 
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Versuche,  slavische  Personennamen  zu  deuten,  sind  schon  in  älterer  Zeit  gemacht  worden: 
boleslav:  bolizlavus  major  gloria  mg.  5.  780;  budislav :  budi  sis  et  slava  gloria  latine  inter- 
pretatur.  Comites  Corbaviae  ms. ;  vladivoj:  wlodeweius  potestas  exercitus  mg.  5.  797 :  Vladimir: 
wlodemirus  potestas  pacis  mg.  5.  859;  vojtech:  exercitus  consolatio  mg.  11.  38.  Dobner. 
Monum.  2.  11.  nota  und  4.  206;  ebenso  wojciech:  wojski  cieszyciel.  chwalcz.  1.  2;  vdceslav: 
maior  gloria  mg.  11.  38.  Dobner,  Monum.  3.  413,  glaubt  es  durch  serti  oder  coronae  gloria 
erklären  zu  sollen;  dobrava:  bona  mg.  5.  783;  nadej  slavonice,  spes  latine  chron.-opat. ; 
perejaslav:  Vladimerus  condidit  urbem,  et  vocavit  eam  Perejaslavlj,  quia  ademit  gloriam  puer 
ille;  nach  einer  anderen  Leseart:  quia  Perejaslav  puero  illi  nomen  erat.  Nestor  ad  annum  6500; 
radzin  albo  gaudencyusz  chwalcz.  1.  10;  radim  gaudentius  mg.  11.  56;  straclikvas:  ale 
ze  Boleslav  pro  krtiny  byl  ueinil  kvas,  tomu  synu  pro  prihodu  vzdiel  biese  Straclikvas  (alias 
Stratkvas)  dalem  c.  30.  bei  Jungmann;  richtiger  stratikvas  in  der  deutschen  Übersetzung  bei 
Pez  2.  1064.;  zbygniew  qui  iram  defugit:  zbigniew  (richtig  zbygniew),  co  sie  wyklada  zbieg 
gniewa,  od  tego  slowa  zbieg,  bowiem  sie  musial  warowac"  gniewa  Judyty  i  z  jej  oczu  uciec 
chwalcz.  1.  107;  uneslav:  der  bessere  Ruhm.  Dobrovsky,  Geschichte  der  böhm.  Sprache.  Prag 
1818.  69'jarimir:  firma  pax.  mg.  5.  808. 


IV.  3n  roefdjet  Miuuuj  folgen  Die  5 u fn m m c u g e f t e n  6ljetfe  nnf  eiunnöer? 

Bei  den  copulativen  Zusammensetzungen  scheint  die  Ordnung  gleichgiltig  zu  sein. 
Bei  den  determinativen  Compositis  gilt  in  manchen  Fällen  dasselbe:  vukmil,  milovuk, 
vukdrag;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  jedoch  geht  das  determinirende  dem  determinirten 
voran:  cernomuz.  In  den  Abhängigkeits-Zusammensetzungen  nimmt  das  abhängige  die  erste 
Stelle  ein:  bratoljub.  Ausnahmen  von  dieser  Ordnung  sind  in  sekundären  Zusammensetzungen 
nachweisbar,  ich  rechne  zu  diesen  Ausnahmen  folgende  Fälle:  berivoj  als  Abhängigkeits- 
compositum  collectio  militum;  vladivoj  imperium  militum;  vlastibor  pugnae  imperium; 
vojborz  als  determinatives  Compositum  promptus  exercitus;  vojdrag;  vrativoj;  hrdebor;  drzi- 
kraj ;  zidebor ;  modlibog;  myslibor,  mstidruh;  ostagniew,  das  hieher  gehört,  wenn  osta  im 
Sinne  eines  subst.  verbale  aufgefasst  wird;  stojgniew;  przybywoj;  pribyhval,  pribycest, 
sadivoj,  slavobor,  slavoljub,  slavotech,  strezivoj.  zbyhnev,  tesivoj,  hodivoj,  chotebor,  hrani- 
drug.  Hieher  rechne  ich  auch  griech.  rtaavopo;,  naicpovo?  und  überhaupt  eine  Anzahl  Namen, 
deren  erster  Theil  ein  durch  at  (ti)  gebildetes  Nomen  ist,  welche  Art  Nomina  im  zweiten 
Gliede  der  Zusammensetzungen  nicht  vorzukommen  scheinen.  Bei  den  Zusammensetzungen, 
die  sich  nur  durch  die  Ordnung  der  Theile  unterscheiden,  ist  eine  der  beiden  Stellungen  als 
die  normale  anzusehen,  so  z.  B.  üsooiopo;:  owpo&so;;  Äaovtxo;:  vr/oXao;  etc.  Hieher  rechne  ich 
endlich  auch  ahd.  hrosuitha,  das  goth.  hrötasvintha  lauten  würde,  welches  sich  von  dem  slav. 
svetoslava  nur  durch  die  Ordnung  der  Glieder  unterscheidet,  und  das  ich,  etwas  abweichend 
von  Leo  Meyer,  Ztschft.  VIII.  63.,  als  „a  fortitudine  nomen  habens"  erkläre:  vgl.  tspwvujxo;. 
Auch  das  skr.  bietet  Beispiele  von  Versetzung  der  einzelnen  Compositionsglieder :  mandajat- 
sakhas  ved.  Freunde  erfreuend.  Bopp,  Vergl.  Gram.  1415;  sanad-vadza  ved.  Speise  spendend. 
Benfey,  Kurze  Sanskrit-Gram.  §.  433. 
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III.  VEEZEICHNISS  VON  PEESONENNAMEN. 

Die  Begriffe,  mit  denen  die  Personennamen  zusammenhangen,  sind  höchst  mannigfaltig. 
Das  oft  lang  ersehnte  und  gehoffte  Geschenk  des  Himmels  erhält  seinen  Namen  von  zida,  zida,  ca, 
cak  exspectare,  desiderare ;  es  kommt  spät,  manchmal  auch  früher,  als  man  es  erwartete,  daher 
die  Kamen  von  po/.de  sero;  ranü  maturus,  vielleicht  auch  die  von  ßasü  tempus;  hilflos  und  nackt 
kommt  es  zur  Welt:  golü,  nagü  nudus;  es  bedarf  der  Pflege:  gal-,  nega  curatio;  doj  lactatio; 
möge  es  leben  und  gedeihen:  zivü,  zilü  vivus;  zizni,  zirü,  ziti  vita;  vrühü,  rastü  erescere;  priby 
augeri;  rodu  generatio;  möge  es  zu  nützlicher  Wirksamkeit  erstarken:  buj,  pakü,  svetü  validus; 
sta,  stanü,  stoj  stare,  mauere;  stamenü  firmus;  südravü,  tvrüdü,  tagü,  jakü  firmus,  fortis;  hieher 
gehören  wohl  auch  pravü,  prostü,  premü  rectus  und  vielleicht  auch  stlüpü  von  der  Wurzel  stlp 
fulcire;  auch  trüpe,  das  in  der  Bedeutung  durare  aufzufassen  ist;  möge  den  neuen  Erdenbürger 
das  Glück  auf  allen  Pfaden  begleiten:  spe,  süby  felici  successu  uti;  süresta,  öesti,  sücesti  fortuna, 
zu  welchen  Wörtern  wohl  auch  süret,  eigentlich  obviam  fieri,  zu  zählen  ist;  das  Glück  kann 
ihm  früh  abhold  geworden  sein:  najden,  nahod  inventus ;  es  muss  der  überlegenden  Liebe  des 
Vaters,  der  zärtlichen  Sorgfalt  der  Mutter  entbehren:  sirü  orbus;  liebende  Verwandte,  die  ihm 
diese  ersetzen  sollen,  geben  dem  Kinde  gerne  den  Namen,  mit  dem  es  sie  anredet,  damit  es 
sich  ihrer  oft  erinnere:  dedü  avus;  baba  avia;  basta  pater;  lelja,  teta  amita;  bratrü  frater;  sestra 
soror,  vielleicht  auch  tat-  pater:  vgl.  moj  meus;  das  Kind  ist  zart  und  schwach:  mladü  tener; 
uiekü  mollis;  die  Namen  von  otrokü,  mom-  puer;  junü  juvenis;  deva  virgo  verdankt  es  seinen 
ersten  Lebensjahren;  möge  es  erhalten  werden  und  erhalten:  pasü,  süpasü,  hrani  servare;  streg- 
custodire;  möge  es,  sich  selbst  vertrauend:  pva  confidere,  auf  rechten  Wegen:  pati  via;  fröhlich 
durch' s  Leben  wandeln:  veselü  laetus,  vgl.  vesha,  eigentlich  ver;  tihü  hilaris;  teha  solatium;  ge- 
liebt, gelobt  und  geehrt  von  den  Guten:  koha  amare;  ljubü  amatus;  dragü  carus;pri  favere;  hvala 
laus;  clsti  honor;  es  sei  gut:  blagü  bonus;  mihi,  stedrü  misericors;  sted-  parcere;  doch  scheue 
es  nicht  für  das  Rechte  gegen  das  Schlechte  in  Zorn  aufzuflammen:  gnevü,  srüdü  ira;  grüdü 
terribilis,  superbus;  zavidü  odium ;  ljutü,  jarü  saevus;  beides  bedingt  den  tüchtigen  Menschen: 
dobrü,  sulü,  unü  bonus;  treb-  idoneum  esse;  es  liebe  den  Frieden:  goj,  mirü  pax;  ohne  feig  den 
Streit  und  selbst  blutigen  Kampf  zu  meiden:  protivü  contrarius;  vada,  teza  contentio;  svara 
rixa;  boj,  borü,  brani  pugna;  opr-  reniti;  rati  bellum;  hrüv  luctari;  gosti,  in  so  ferne  der  aus- 
gezogene Krieger  von  den  seinigen  so  genannt  wird;  und  gleich  dem  deutschen  rith  (nach 
Wackernagers  Deutung  101)  wohl  auch  obid  circurnire,  jazdü  equitatio,  obüjazdü  circumequi- 
tatio,  hodü  ire  und  stapü  gressus;  dann  verdient  er  ehrende  Namen,  wie  voj  bellator;  mazi  vir; 
hrabrü  fortis;  er  wird  den  mici  gladius,  selbst  den  kyj  fustis  und  den  Schild  stitü  scutum  ge- 
brauchen; aus  dem  Kampfe  als  Sieger  hervorgehen:  odol-  victoria;  seiner  Feinde  Schrecken 
Bein:groza  horror;  Strahn  terror;  an  ihnen  Hache  nehmen:  misti  vindicta;  zu  diesem  Ende  vratü 
evertere,  fugare;  rabü,  sek  caedere;  tom  vexare;  tuh-  frangere;  gor-,  zeg-,  net-  incendere;  seine 
Feinde  tödten:  ben-,  bon-,  ubi  occidere;  und  mit  Beute  beladen  heimkehren:  berü,  grab- rapere; 
im,  izim  demerc:  plenii  spolia;  er  wird  seinem  Volke  bekannt  werden:  ljudü  populus;  vestü) 
i/.vrstü  notus;  zna,  pozna  noscere.  Er  wird  ehrlichem  Erwerbe  nachgehen:  viti  lucrum;  des-, 
bn't.  obret,  sjitek  acquirerc;  und  sich  seiner  Habe  freuen:  vlada,  vlasti  dominium,  possessio; 
gospodl  dominus;  drüg-  teuere;  ime  habere.  Doch  zu  allem  dem  bedarf  er  des  Verstandes  und 
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des  Wissens:  ved-  scire;  mysli  mens;  mm-  cogitare;  pomme  meminisse;  sadü  judicium :  stutü 
sensus:  vgl.  büd-,  bud-;  gorazdü  peritus;  listi  dolus,  ars;  madrü  sapiens:  der  Thätigkeit:  dej, 
tvorü  agere:  vgl.  süd  condere;  des  frischen  Muthes:  brüzü,  pradü,  skorü  citus;  voltt,  hoti 
voluntas,  alacritas  animi;  der  Kraft:  bolu,  velikü,  velü,  golemü  magnus ;  vysü,  vysij  altus: 
vgl.  dlügü  longus;  sirü  latus.  Möge  ihm  Gott  auch  Schönheit  des  Körpers  verleihen,  die  die 
Menschen  geneigt  mache,  an  die  Schönheit  seiner  Seele  zu  glauben:  bukurü,  godü,  krasa, 
lad-,  lepü,  hubavü;  er  wird  dann  als  Liebling  Gottes  angesehen  werden:  bogü  deus;  dem  er 
betend:  mol-,  nahen  wird;  und  die  Menschen  werden  ihm  die  Prädicate  des  Glanzes  beilegen: 
gledü,  div-,  podiv-,  dika,  zarü,  zvezda,  zorü,  jasinü.  Diese  und  ähnliche  Namen  können  dem 
Menschen  bei  dessen  Geburt  beigelegt  werden:  sie  sind  sämmtlich  eingegeben  von  der  Liebe 
seiner  Angehörigen,  und  drücken  entweder  einen  Wunsch  derselben  aus,  oder  bekunden,  wie 
nagü,  sirü,  najden,  nahod  etc.,  auf  andere  Weise  ihr  Mitgefühl. 

Naturvölker  stehen  zu  der  belebten  sowohl,  als  unbelebten  Natur  in  einem  viel  trauli- 
cheren Verhältniss  als  wir;  sie  nehmen  im  Thiere  menschliche  Eio-enschaften  wahr,  und 
schreiben  auch  den  Pflanzen  eine  fühlende  Seele  zu:  es  darf  uns  daher  nicht  befremden,  in 
den  Personennamen  eine  so  grosse  Anzahl  von  Benennungen  von  Thieren  und  Pflanzen  zu 
finden,  obgleich  wir  den  Sinn  einer  solchen  Namengebung  wohl  nie  klar  erkennen,  in  vielen 
Fällen,  bei  gänzlich  veränderter  Anschauungsweise,  wie  bei  osilü  asinus,  svinija  porcus,  den- 
selben nicht  einmal  ahnen  können.  Personennamen  aus  Thiernamen  sind  folgende:  zveri  fera: 
bobrü  fiber;  bücela  apis ;  vepri  aper;  gavranü  corvus;  golabi  columba;  grülica  turtur;  zmij 
serpens;  kava,  cava  corvus  monedula;  kosuta  cerva;  kraguj  accipiter;  kuna  meles ;  mrena 
ciprinus  barbus;  orilü  aquila;  osilü  asinus;  pavü,  paunü  pavo ;  pütakü  avis;  svinija  porcus; 
sokolü  falco  ;  srünükü  cervus  capreolus;  turü  taurus;  caja  vanellus;  stene  catulus ;  jezi  erinaceus; 
azi  serpens;  atva  anatis  genus;  und  am  häufigsten  vlükü  lupus.  Personennamen  aus  Pflanzen- 
namen sind:  dabrü  arbor;  kita  bulg.  verk.  98.  140.  221.  srb. ;  cvetü  flos;  bogisa  iris  germanica 
srb. ;  borika  von  bor  pinus  silvestris  srb.  bei  Grimm,  Frauennamen  23.;  bosiljka  von  bosilje 
ocimum  basilicum  srb.;  visnja  cerasum  apronianum  srb.;  dafina  laurus,  aus  dem  griech.  entlehnt; 
drenka  von  drijen  cornus  mascula  srb. ;  kalina  ligustrum  vulgare;  klenü  acer;  kovilje  stipa  pen- 
nata;  konoplja  von  konoplje  canabis  srb. ;  kapina  rubus  fruticosus;  liljanü  hemerocallis ;  limona 
bulg.  verk.  209;  loboda  atriplex ;  loza  palmes,  vitis:  vgl.  ahd.  liula  Waldrebe  bei  Grimm, 
Frauennamen  27. ;  ljubica  viola  srb. ;  malina  paliurus  ;  nevena  bulg.  verk.  76 ;  nevenka  von  neven 
Calendula  officinalis  srb.  bei  Grimm,  Frauennamen  23.;  nerandza  pomum  aurantium  bulg.  verk. 
288.  srb. ;  perunika  iris  germanica,  wohl  nach  dem  Gotte  perun  so  genannt;  rakyta  salix  caprea; 
ruza  rosa;  smilj  gnaphalium  ai'enarium  srb.;  smoküvi  ficus;  travica  herba:  vgl.  domina  Engla 
dicta  Gräslinna  bei  Grimm,  Frauennamen  27.;  trandovilja  rosa,  aus  dem  griech.  entlehnt: 
trnjina  von  trünü  prunus  spinosa  srb.;  hmelj  lupulus;  javorü  acer;  jasika  populus  tremula; 
jela  abies;  man  füge  hinzu  grozcl  uva;  jagla,  jagoda  bacca ;  bei  bozica  srb.  denkt  Grimm, 
Frauennamen  23.,  an  bozje  drvce  artemisia  abrotanum ,  und  erinnert  an  die  dieser  Pflanze 
beigemessene  wunderbare  Heilkraft;  daselbst  wird  auch  aus  Vuk's  Volksliedern  I.  73.  zrno 
senicno,  Weizenkorn,  womit  ein  Mädchen  angeredet  wird,  beigebracht. 

Auch  Benennungen  von  Metallen  werden  zu  Personennamen  verwandt:  gvozdje  ferrum; 
zlato  aurum ;  srebro  argentum. 

Andere  Namen  gründen  sich  auf  Farben :  sarü  color,  woher  srb.  saren  variegatus;  belli, 
plavü  albus;  vranü,  kalü,  mrükü,  crünü  niger;  rumenü,  rusü,  narusü,  crüvenü  ruber,  eigentlich 

31* 


-t^j  Dr.  Franz  Miklo sich 

wohl  flavus;  smedti  fuscus;  serü  cinerei  coloris,  nsl.  flavus.  Hieher  gehören  wahrschein- 
lich auch  lab  in  der  Bedeutung  albus;  pastrü,  das  mit  asl.  pistrü  variegatus  scheint  verglichen 
worden  zu  sollen:  vielleicht  auch  popelü  cinis,  womit  paspalj  pulvis  molaris  in  so  ferne  ver- 
glichen werden  kann,  als  nach  Vuk  ein  Mann  in  einem  komischen  Liede  den  Spottnamen 
paspalj  erhielt.  Bd.  I.  XXL  Note.  Leipzig  1824. 

Auch  Körpertheile  werden  zu  Namen  verwandt:  bokü  latus;  glava  caput;  grübü  dorsum: 
man  vgl.  auch  kosa  capilli  und  asü  barba.  Ferner  verschiedene  Ausdrücke  für  den  Schall: 
bab-,  glasü,  govorü,  gag-,  krikü,  kurü,  hrapa,  hrop,  sumü:  vgl.  auch  im  russ.  pozvizd;  Tags- 
zeiten: dminiea,  jutro,  vecerü;  Wochentage:  nedelja,  sreda,  sabota;  geistige  und  körperliche 
Gebrechen:  glupü,  grabü  stultus;  krivü  curvus;  hromü  claudus;  hrünü  labia  diffissa  habens; 
lvsü  calvus;  sogar,  wie  bei  den  Hörnern,  numeralia  ordinalia,  jedoch  nur  bei  den  Russen: 
vütoryj,  tretiji,  petyj,  sestyj,  devetyj ;  nur  prüvyj  kommt  wohl  überall  vor:  vgl.  predü. 

Die  mit  Völkernamen  zusammenhangenden  Personennamen  scheinen  dadurch  entstanden 
zu  sein,  dass  der  Gast  in  der  Fremde  nach  seiner  Heimath  benannt  wurde:  alamenko,  bavorü, 
vlahü,  grükü,  kumanü,  nemici,  sasinü,  srübinü,  fragü,  hrüvatinü,  agrü.  Diese  Namen  sind  ver- 
hältnissmässig  jung.  Hieher  können  vielleicht  auch  die  mit  gosti  in  Verbindung  stehenden 
Namen  gezogen  werden;  man  vgl.  auch  gna,  tera  pellere,  gonü  pulsio,  und  kupi  emere,  proda 
vendere. 

Einzeln  erscheinen  in  den  Personennamen  folgende  Stämme:  baj,  balü  magus;  begü 
fuga;  vidü  aspectus;  vila  vila;  visi  omnis;  vcra  fides;  gaj,  lagü  lucus;  gladü  laevis;  glumü, 
ragü  ludibrium ;  gorfkü  amarus ;  gradü  Castrum;  gridi  stipatores  corporis  russ.;  gyzda 
sujierbia;  da,  dam,  darü  dare;  dvorü  aula;  domü  domus;  drakü  diabolus,  aus  dem  romun.  ent- 
lehnt; drugü  sociusj^  dusa  anima;  zemlja  terra;  zülü,  lihü  malus;  izborü  electio;  inü  alius. 
vielleicht  peregrinus;  istü  verus;  ka,  kara  punire;  kaza  docere;  kvasü  convivium;  koj  quies; 
kolii  pungere;  kona  perficere ;  kraj,  strana  regio;  kralj  rex;  krizi,  krüstü  krux;  kruna  Corona; 
ku  cudere;  lak-  aviditas;  lovü  venatio;  levü  sinister;  ljudü  populus;  malüparvus;  mmij  minor; 
mahü  vibratio;  medü  mel;  mrakü  tenebrae;  mrüz  abominari;  matü  turbatio;  nace  coepisse;  nik 
germinare ;  novü  novus ;  nosü  ferre ;  obesta  promittere ;  ogni  ignis  ;  onü  ille ;  pastuhü  pastor  ;  piv 
bibere;  povrüg  projicere;  prosü  jjetitio ;  prostü  simplex,  rectus,  liber;  rogü  cornu;  rosa  ros ; 
rcdü,  stroj  ordo;  Sava  Savus;  sämü  ipse;  selo  sedes ;  slava  nomen,  gloria ;  sladü  dulcis;  sluga, 
hlapÜ  scrvus;  sobü  pugna;  srüpü  falx;  strad  pati;  tali  obses ;  toi-  placatio;  tini  tenuis ;  hudü 
miser;  öudo  res  mira;  stuzdi  alienus;  jasutü  frustra;  agli  carbo. 

Das  nachfolgende  Ver/.eichniss  enthält  auch  jene  entlehnten  Namen,  welche  entweder 
mehr  oder  weniger  unkenntlich  geworden  sind  oder  mit  slavischen  Wortbildungssuffixen  ver- 
bunden werden:  georgij,  dommü,  ioanü,  mat-  (wahrscheinlich  Matthäus  oder  Matthias),  mih- 
( Michael),  otto,  per  (in  manchen  Formen  wohl  identisch  mit  dem  nachfolgenden),  petrü,  stefanü, 
tripunü.  Auch  im  deutschen  finden  sich  entlehnte  Namen  auf  ähnliche  Weise  behandelt: 
•  clsina,  celsebert,  celsegardis  etc.;  christehildis,  christome]-,  christuin  etc.  bei  Förstemann. 
Befremdend  ist  jedoch  hristivoj  kroat.  hron.-hrvat.  720.  srb.  lex.  Man  vergleiche  auch  die 
unter  mar  und  mik  aufgeführten  Namen. 

Unbekannter  oder  zweifelhafter  Bedeutung  sind:  bob,  bun,  vavr,  vrüb,  gan,  grim,  gun, 
gyOj  dab,  dal.  dim,  din,  dok,  dun,  zavi,  klim,  kostr,  krak,  kres,  lal,  las,  lek,  luk,  lak,  man, 
mar,  mik,  mit,  mdh,  neman,  neu,  nin,  pal,  pch,  prug,  pur,  pak,  pap,  raj,  rah,  rud,  seber,  skrub, 
smil,  smol,  sokü,  sein,  tim,  ton,  ur,  hreJ,  hrüs,  öip,  sim,  sis,  jer. 
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1.  Ba  ra  magicas  artes  exercere. 

Die  Wurzel  ba  bedeutet  loqui,  magicas  artes  exercere,  mederi :  in  den  Personen- 
namen scheint  die  Bedeutung  magicas  artes  exercere  obzuwalten:  man  vergleiche  die 
mit  runa,  Zauberinn,  und  mit  sisu,  Zauberlied,  zusammengesetzten  deutschen  Namen. 
Förstemann  1062,  Wackernagel  109;  fxavtta;,  fj.avu&eos  und  vuhvic"  s.  mon.  467  von  vlühvü 
magus.  Den  unter  a)  zusammengestellten  Formen  liegt  ein  durch  ü  abgeleitetes  Thema 
bajü  zu  Grunde,  während  die  unter  b)  aufgeführten  Namen  sich  auf  ein  durch  lü  gebildetes 
Thema  stützen:  balü. 

a)  Bajo  s.  pjes.  3.  67,  1;  3.  78,  5;  4.  42,  137.  mil.  45.  lex.  baj  :  bajev  adj.  r.  akt.  116. 
baja  f.  s.  buk.  bajid  patr.  bajovic*  patr.  avr.  9.  bajilo  s.  mon.  62.  baj  in  s.  sop.  baj  an  b. 
gram.  332.  filius  Simeonis,  regis  Bulgarorum  mg.  5.  309.  bajim  r.  akt.  186.  bajko  b.  gram. 
323.  bajko  s.  buk.  lex.  bajak:  bajakovic-  s.  patr.  avr.  76.  bajica  f.  s.  buk.  sop.  bajic: 
bajceta  s.  sop".  lex.  bajceviö  patr.  avr.  85. 

b)  Bai:  bao  s.  mon.  62.  bal  p.  cod.  1.  357;  3.  138.  bala  s.  mon.  18.  baiin  adj. 
mon.  489.  bale  b.  gram.  286.  299.  balaja:  balajin  s.  adj.  mon.  186.  baluj:  balujev  r.  adj. 
akt.  326.  baiin  s.  sporn.  186.  balinovic"  patr.  mon.  62.  bale  ekisa  armenin  s.  mon.  62. 
baleta:  baletitf  s.  pjes.  4.  42,  137.  mil.  39.  balika  b.  buk.  balica  s.  mon.  62.  balosin  s. 
mon.  62.  balacko  s.  pjes.  2.  29,  603.  balisa,  balsa  s.  mon.  161.  173.  497.  balomir  b. 
gram.  177.  276.  buk. 

ON.  Balino  cod.  1.  18.  vgl.  bachorzyno  cod.  2.  942  von  bachora  poln. 

2.  Baba  kasa  vetula,  avia. 

Man  vgl.  b.  bebe  infans,-  ahd.  babo,  baba.  Förstemann  194.  Vgl.  dedü. 
Baba:  ivan.  —  r.  sof.  vrem.  baba  m.  f.  ö.  mus.  podl.  408.  mekl.  babin  r.  adj.  akt. 
288.  babic:  semen — r.  sof.-vrem.  babka:  iacobus  dictus  babka  p.  cod.  2.  750. 
ON.  Babajiö,  babino  polje  mon.  srb.  babinci  slov.  babetin,  babice  cech. 

3.  Bavorü  Eaßop-k  bavarus. 

Bavor  c.  podl.  409.  reg.  urk.  1244.  semb.  148.  bawor:  bowor  p.  watt. 

4.  Basta  EaiuTa  pater. 

Man  vgl.  asl.  bastina  hereditas;  b.  basta  pater;  bati,  bacjo,  bajo  frater  natu  major;  s. 
bastina  patrimonium ;  r.  batja,  batika  pater  und  ahd.  fader.  Förstemann  395. 

Bata  (•.  mus.  bata  reg.  batela  c.  podl.  405.  mus.  batek:  batek  c.  reg.  batik  c.  mus. 
batik  podl.  407.  424.  bathik  reg.  batucba:  bacuka,  bachuha  c.  reg.  batice  f.  ü.  podl.  409. 
mus.  Ygl.  baßa  s.  sop. 

ON.  Batusa  srb. 

5.  Ben-  k(n-  occisio. 

Die  Sanskritwurzel  ban,  van  ist  wegen  ihrer  Vieldeutigkeit  zur  Erklärung  des  Thema 
ben  unbrauchbar;  man  vergleiche  die  mit  ben  anlautenden  deutschen  Namen,  hinsichtlich 
welcher  Förstemann  211  an  ags.  ben  vulnus  erinnert:  indem  ich  auf  das  griech.  cpsv  (eTrecpvov, 
cpdvo?,  dvTicpovos,  Yopyo'tpovo? ,  Svjfcpo.vo? ,  xtatcpovo;  etc.),  das  altn.  ben  vulnus,  benja  vulnerare  und 
das  ahd.  bano  homicida,  auf  die  deutschen  Namen  mordant,  mordungus,  mortbert,  mortgil, 
maurdrannus  und  endlich  auf  die  ubi   occidere  enthaltenden  slavischen  Namen,  so  wie 
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auf  das  altirische  ben,  be  caesio,  occisio  (Curtius,  Griech.  Etym.  1.  264)  verweise,  bemerke  ich, 
dass  die  slavischen  Sprachen  sonst  eine  Wurzel  ben  nicht  kennen.  Vgl.  bon. 

Ben  ü.  mg.  11.  147.  podl.  405.  411.  reg.  mus.  bieri:  ben  p.  cod.  3.  8.  beüa:  bena  6. 
reg.  benata  ß.  podl.  406.  reg.  mus.  beneta  mon.-arp.  228.  benanta  brandenb.  1268. 
benada  c.  reg.  beneda  6.  mg.  11.  94.  podl.  409.  415.  reg.  mus.  dalem  88.  bienieda: 
beneda p.  cod.  1.  28.  benedicha  f.  6.  mus.  benediha  podl.  413.  416.  benäk  c.  mus.  benek  ö. 
reg.  mus.  benec  podl.  415.  bieniek:  bencus  lat.  p.  cod.  1.  272.  benka  f.  c.  podl.  403.  408. 
mus.  benik  c.  mus.  benik  reg.  bienik:  benicus  lat.  p.  cod.  2.  52.  benko  s.  mon.  281.  342. 
343.  472.  benes:  benesiö  s.  patr.  mon.  41.  127.  135  etc.  benes  ö.  mus.  benes  podl.  408. 
423.  reg.  benessius  mg.  11.  196.  bieniasz  p.  papr.  663.  benassius  cod.  1.  272.  benus  c. 
mus.  benuse  f.  £.  mus.  benis:  benis,  benisch  c.  reg. 

ON.  Benkovec  kroat.  benatky,  benecko ,  benesov,  bencsovice,  benetice,  benikovice, 
beiiov,  bensice  cech.  bierikowice,  bierikowka,  biericzyce  poln. 

6.  Berü  Ktp-k  ferre,  rapere. 

Man  vgl.  alts.  rahanen  spoliare.   Förstern.  1028. 

B  er  oje  s.  mon.  111.  berojevic"  patr.  mon.  83.  sporn.  268.  berilo  s.  mon.  18.  beran  c. 
mus.  beriko:  berko  s.  mon.  45.  berka  c.  mus.  berihna:  berihnin  s.  adj.  mon.  186.  berinna, 
berina  urk.  von  Almissa  1238.  1245.  beros  s.  mon.  247.  beris:  beris  c.  reg.  berivoj: 
berivojevid  s.  patr.  mon.  40.  berislav  s.  mon.  18.  39.  62  etc.  buk.  berisav  lex.  Das  patr. 
beric  s.  avr.  18.  setzt  ein  Thema  ber,  bera  voraus,  braslav:  brazlavo  dux  Pannoniae  mg.  1. 
401,  408,  413.  pobraslav  c.  mus.  pobrazlau  chron.  opat.  vgl.  zbroslaw:  zbrozlauus  p. 
watt.  bromierski  p.  papr.  296. 

ON.  Berkovci,  berisava  srb.  beranov,  berkovice,  braslav  cech.  bierzyno :  beryno  cod. 
2.  165.  poln. 

7.  Blagü  KAar-K  bonus. 

Alan  vgl.  dobrü. 

Bläh:  blag.  c.  opat.  reg.  blaho  lat.  mg.  11.  134.  blaz:  blas  c.  reg.  blagoje  s.  avr.  14. 
lex.  blazej:  blasej  c.  reg.  blozej:  blosejus  lat.  p.  cod.  1.  77.  blagota  s.  mil.  32.  blazek: 
blasco  lat.  ö.  reg.  blasko  s.  lex.  blozek:  blazcus  lat.  p.  cod.  1.  22.  blahomil  c.  reg. 

ON.  Blagusa,  bla/.kovec  kroat.  blazejov,  blazejovice,  blazenice,  blazim,  blazkov,  blaznov, 
blahotice  reg.  öech.  biogocice  cod.  3.  91.  poln. 

8.  Blizü  r>AM3'K :  blizükü  kah3'kk'k  propinquus. 

Man  vgl.  prismü,  ä-(y_io$. 
Blizek  ö.  podl.  415.  mus. 
ON.  blizejov  cech. 

9.  Bob-  kok-. 

Bobaja  s.  mon.  62,  69.  bobcsan:  bobesanov  s.  adj.  mon.  62,  189. 

10.  Bobrü  KOKp-k  fiber. 

Bobr:  vasilej  —  r.  sof.-vrem.  bobrov  adj.  r.  akt.  123.  bobr:  henricus  dictus  bobr  p.  cod. 

2.  645. 

ON.  Bobrovnici  reg.  cech. 
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11.  Bog  11  kct-k  deus. 

Bog  hat  zwei  auf  eine  Grundbedeutung  zurückführbare  Bedeutungen:  deus  und  divitiae, 
dalier  bogatü  dives.  Dass  in  den  Personennamen  an  die  erste  und  nicht  an  die  zweite  Bedeutung 
zu  denken  ist,  dafür  sprechen  die  mit  deva,  de&s,  ans,  gott  Förstern.  101.  529.  zusammen- 
hangenden Namen  der  Inder,  Griechen  und  Deutschen.  Diese  Namen  wurzeln  in  dem 
religiösen  Sinne  der  alten  Völker,  und  drücken  den  Wunsch  aus,  dass  der  Träger  des  Namens 
zur  Gottheit  in  ein  näheres  Verhältniss  trete. 

Bozo  s.  sop.  lex.  boza  f.  s.  buk.  sop.  boza:  bozin  r.  adj.  let.  3.  136.  boza:  bosa  c.  reg. 
opat.  mg.  11.  103.  bozoje:  bozojevid  s.  patr.  sporn.  247.  bogoj  s.  buk.  bog  oje  s.  mon. 
83,  34.5;  63,  352.  sop.  lex.  bozaja  s.  mon.  18,  58.  bozej  c.  mus.  dalem.  94.  boseg  podl. 
426.  reg.  mg.  11.  103.  bozej:  boseg  p.  cod.  1.  83.  bosejon  p.  cod.  2.  7.  bogelj  s.  lex.  bozilo 
s.  avr.  70.  bogulin  s.  sporn.  146.  bogun,  bogon  p.  watt.  bohuii  c.  mus.  bogun  podl.  420. 
reg.  bohune:  bohunye  m.  d.  reg.  bohunek  d.  mus.  bohunka:  bogunka  f.  c.  podl.  405. 
bohuna  f.  c.  mus.  boguna  podl.  420.  423.  bohuna:  boguna  m.  clericus  d.  podl.  411.  bohna 
f.  mater  s.  Stanislai.  lex.  bozen:  bozenovid  s.  patr.  sporn.  146.  bozen  d.  mus.  bozen  podl.  411. 
mg.  11.82.bozn^:  bozni  c.  reg.  zb  ozny  p.  papr.  361.  522.  bozenaf.  d.  mus.  dalem  73.  bozena 
reg.  mg.  11.  58.  bozana  f.  b.  verk.  160.  357.  bozana  f.  s.  buk.  lex.  bozin:  martemijan  —  r. 
sof.-vrem.  nebogat:  nebogatov  r.  adj.  akt.  353.  bogeta  s.  sporn.  199.  sop.  mil.  52.  bogut: 
bogutovid  s.  patr.  sporn.  83,  352.  bohut  c.  reg.  boliuta  d.  mus.  reg.  boguta  podl.  406. 
reg.  urk.  1200 — 1218  semb.  144.  boguta  p.  cod.  2.  16.  watt.  papr.  415.  chwalcz  2.  157. 
bozata,  bozeta  d.  mus.  bozeta  podl.  409.  reg.  bosata  reg.  bozata  mg.  11.  162.  bozeta: 
bozeta  p.  cod.  1.  149.  wiad.  19.  bozatha  cod.  1.  126.  bodzatha  cod.  2.  209.  bodzantha  cod.  2. 
311.  bozanta  cod.  3.  7.  bodzeta  papr.  377.  bodzete,  bodzante  chwalez  2.  171.  bogic  s.  mon. 
387.  avr.  59.  lex.  bozid  s.  mon.  247,  63.  sop.  bozidko  s.  lex.  bozitkovid  patr.  sporn.  216. 
bozek:  bosek,  bozek  d.  reg.  boziko  s.  pom.-cet.  bozko  s.  pjes.  2.  45,  19.  sop.  buk.  lex. 
bozik  d.  mus.  bosik  podl.  421.  reg.  bozik  mg.  11.  136.  bozyk  p.  cod.  1.  242.  bozenka 
f.  b.  pes.  2.  61.  bozech  d.  reg.  mus.  bozecha  f.:  bozeha  d.  reg.  bozechna  f.  d.  mus. 
bozehna  podl.  404.  bogavic  s.  sporn.  40.  sop.  bogavcid  patr.  mon.  296,  194;  314,  51; 
314.  157  etc.  b  ogic:  bogdid  s.  patr.  sporn.  184.  bogdin  s.  sporn.  40.  bogdinid  patr.  sporn.  40. 
bogdinovid  patr.  sporn.  246  ter.  bozica  s.  mon.  18,  64.  f.  buk.  lex.  bohusa  d.  mus. 
wohl  für  bohusa:  bogusa,  boguza  podl.  404.406.  bozidkos.  mon.  229,  70.  bogasin:  boga- 
sinovid  s.  patr.  hohes  d.  mus.  boges  podl.  406.  410.  reg.  bogus  r.  sof.-vrem.  bohus  d.  mus. 
bogus,  bohus  reg.  bogusz  p.  papr.  247.  bohusa,  bohuse:  bogusse  c.  podl.  405.  406.  411. 
421.  427.  bogussa  reg.  vita  Adalberti  ed.  a  Giesebrecht.  bogusza  p.  cod.  1.  6,  44;  2.  57; 
bogusa  watt.  bogisa  s.  mon.  467,  4.  iris  germanica  lex.  bogüsa  r.  let.  3.  39.  bohuska  f. 
mähr,  landt.  bobobud  d.  mus.  bogobud,  bohubud  reg.  bogoboj  neu  s.  avr.  79.  bohubyk: 
bohubico  d.  reg.  bogovitinov  adj.  r.  sof.-vrem.  bohuvlast  d.  mus.  boguulast  podl.  406.  408. 
409.  412.  416.  420.  425.  427.  bohuvole  d.  mus.  boguuole  podl.  410.  412..bohda,  bolidaj 
d.  lex.  bohdal  c.  lex.  bogdal  podl.  403.  409.  411.  413.  424.  reg.  bohadal  d.  reg.  bohdalec: 
bogdalec  d.  podl.  418.  bohdalcius  lat.  reg.  bogdan  s.  mon.  18,  73:  40,  2;  62,  203  etc.  sop. 
lex.  urk.  von  Almissa  1245.  bohdan  d.  mus.  bogdan  podl.  408.  410.  416.  reg.  bogodan  b. 
buk.  bogodan:  bogodanus  s.  urk.  von  Almissa  1208.  bogodan  p.  bogdana  f.  b.  buk.  bog- 
dana  f.  s.  lex.  bohdana  f.  d.  mus.  reg.  vgl.  bogdenovic,  bogdenovid,  bogdinovid  s.  patr. 
mon.  432.  433.  439.  bohdanec:  bogdanec  c.  podl.  408.  409.  411.  413.  415.  reg.  bogdanic: 
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bogdamcic  s.  patr.  mon.  219.  bogdanec  urk.  von  Almissa  1245.  b  ohudar  c.  mus.  reg.  bogudar 
mg.  11.  15".  podl.  407.  418.  423.  426.  bozidar  s.  mon.  368,  126;  369,  102;  401,  107.  sop. 
lex.  bozydar  p.  bohdas:  bohedaz  c.  reg.  bogdasko  r.  akt.  215.  bohukaja  c.  mus. 
bogucaia  podl.  410.  412.  bogoljub  s.  lex.  bozelze  c.  mus.  bozelze  podl.  404.  411.  bogo- 
lep  r.  urk.  bohomil,  boliumil  c.  lex.  bogumil  podl.  403.  406.  reg.  opat.  bohumila:  bogu- 
mila  f.  6.  podl.  408.  411  etc.  m.  403.  bogomil  p.  cod.  2.  593.  bogumil  p.  cod.  1.  46.  b  ogmil 
p.  cod.  1.  149.  bogomolov  adj.  r.  sof.-vrem.  bohumest  c.  mus.  bogumest  podl.  426.  bogu- 
mezt  reg.  bohumsta  f.  mähr,  landt.  bohumir  c.  lex.  bozepor  c.  mus.  bozepor  podl.  411. 
419.  reg.  bozpor  reg.  bohurad:  bogurad  c.  reg.  bogosav  s.  pjes.  2.  68,  14.  mon.  247,  62. 
sop.  lex.  boguslav  r.  let.  3.  46.  bohuslav  c.  mus.  bohuslaus  mg.  11.  30.  boguzlau,  bogu- 
zlaus,  boguzlauus  podl.  405.  411.  414.  422  etc.  boguzlav,  bouzlaus,  bogzlaus,  buzlaus  reg. 
boguslaw  p.  papr.  563.  boguslaus  cod.  1.  69  ;  2.  7.  boguslavus  brand.  1220.  bugeslavus  mekl. 
bugiszlauus  Saxo  gramm.  bogoslava  f.  s.  izvest.  1858.  394.  bohuslava  f.  c.  lex.  boguzlaua 
f.  podl.  408.  reg.  bohuslava  m.  c.  eomes  podl.  423.  bozislav  ß.  lex.  bozyslaw:  bozi- 
slav  p.  cod.  1.  22.  bodzislaw  cod.  2.  529.  bodzislaus  cod.  2.  623.  bozislava  f.  c.  mus. 
bozvslawa  f.  p.  wiad.  5.  bohusud  c.  mus.  bogusud  podl.  410.  reg.  bohutech:  bogucea 
sing.  acc.  c.  reg.  bozetech  c.  mus.  bozethecus  mg.  11.  153.  bozteh  podl.  406.  408.  410. 
421.  reg.  bozceh  podl.  410.  bozetecha  f.  c.  mus.  bohuchwal  c.  mus.  reg.  boguchwal 
reg.  boguchwal:  bogufalus  p.  lat.  cod.  1.  46.  boguphal  mg.  11.  422.  boguhualus 
wiad.  22.  bohaceje:  bohacyegye  f.  c.  reg.  vgl.  oben,  bogucaia.  dadzibog,  dadbog  p.  vgl. 
falibosius  p. 

ON.  Bozevac,  bogojevo  mon.  186.  bogojevidi,  bogusa,  bogdanje,  bogdanica,  bogosavac 
srb.  bogaöevo,  bogdasiö,  bogdanovec  kroat.  boguslavlj  russ.  bozejov,  bozejovice,  bohunice, 
bohonice ,  bohunevice,  bohunovice ,  bohnice ,  bozauov,  bohutin,  bohutice,  bozetfn,  bozetice, 
bozkov,  bozkovice,  bozesice,  bohusov,  bohonsov,  bohusin,  bohusice,  bohusovice,  bohdal. 
bohdalice,  bohdalovice,  bohdanec,  bozidar,  bohdasice,  bohdasm,  bohudikov,  boholiby,  bohu- 
mily,  bohumilec,  bohumilice ,  bohuslav,  bohuslavice,  bohuslavin,  bohusudov,  bozdcchov, 
boztesice,  bohuchvalov  reg.  cech.  vgl.  bosakonis  villa  mg.  11.  157.  bozejewice,  bogunowo 
wiad.  bogucino  cod.  2.  232.  bogucici  cod.  2.  485.  boguszyn  cod.  1.  71.  boguszyce,  bogumilo- 
wice  cod.  2.  409.  boguslawice  cod.  2.  481.  poln. 

12.  Boj  roh  pugna. 

Man  vgl.  borti ,  brani,  ratT,-  goth.  badu  pugna,  ahd.  wig  pugna  und  gund  bellum.  Förste- 
mann 216.  555.  1291. 

Boj:  boy  ö.  reg.  zaboj  c.  mus.  boja  s.  sop.  bojic'  patr.  avr.  39.  boja  f.  b.  verk.  135. 
bojan  1).  gram.  190.  bo  jan  s.  pom.-cet.  bojan  r.  urk.  des  XIII.  Jahrh.  boj  an  c.  podl.  411. 
mus.  bojan  p.  cod.  1.  28.  bojan:  bojanj  r.  adj.  let.  3.  67.  bojana  f.  s.  buk.  sop.  lex.  bojana 
f.  b.  pes.  1.  32,  36.  verk.  92.  130.  bojna  f.  s.  buk.  bojin  s.  lex.  bojata  c.  podl.  416.  mus. 
bojek:  boiek  c.  reg.  bo  jko  b.  gram.  309.  bojko  s.  sop.  bojac  s.  pjes.  3.  63,  7.  bojcid  patr. 
pjes.  3.  24,  3;  3.  35,  3.  bojccta  s.  lex.  bojica  s.  lex.  bojisa:  boysa  e.  reg.  bojslav  c.  mus. 
boyzlaus  reg.  d  obroboj  a.  sporn.  67.  priboj  c.  mus.  Hieher  gehurt  vielleicht  auch  bau  c.  podl. 
414.  mus.  banek  podl.  114.  mus.  ban§s  ö.  mus.  und  banic  s.  mon.  39,  46. 

ON.  Bojanpv  hrid  mon.  82.  banovo  polje  srb.  bojanja  vas,  bojanice  slov.  bojanov,  boja- 
novice,  bojeiiee,  bojmany  ßech.  boian  villa  boindorff  praedium  merseb.  mg.  12.  175. 
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13.  Bokü  kokk  latus. 

Man  vgl.  ahd.  sita  Wackernagel  118.  Förstern.  1110. 

Bocek  c.  mus.  bocek,  bochek,  bocko  etc.  reg.:  boksar.  akt.  47.,  das  jedoch  auch 
bogüsa  sein  kann. 

14.  Bolü  koa^k:  bolje  koai€  majus,  melius. 

Man  vgl.  veste:  filu  multus  Förstern.  405;  dpisma; ,  afxsivcu,  dfiswbxX^«;. 

Boloje:  bolojevidi  s.  patr.  pom.-cet.  bolin  s.  mon.  489,  84.  bolena  c.  reg.  bolek  ö. 
podl.  425.  mus.  bolek:  bolko  lat.  p.  cod.  3.  359.  bolka  f.  c.  mus.  bolik  c.  mus.  bolic  reg. 
bolech  c.  mus.  bolich  ö.  reg.  bolechna  f.  c.  mus.  bolelma  podl.  404.  405.  409.  reg. 
bolesa  c\  mus.  mg.  11.  136.  bolesta  p.  cod.  2.  310.  311.  393  etc.  bolesz:  bolessius  lat. 
p.  cod.  1.  226.  b olebor  c.  mus.  reg.  bolibor  reg.  b olebor:  boleborius  p.  cod.  1.  105;  3.  151. 
bolebud  c.  reg.  bolibut  mg.  5.  774.  bolehnevf  bolegneu  c.  reg.  bolekaj  c.  mus.  bolecaj 
mg.  11.  143.  bolemest  c.  podl.  410.  mus.  bolemil  ö.  podl.  405.  413.  reg.  mus.  bolemila 
f.  c.  podl.  413.  422.  424  etc.  reg.  mus.  bolemir  s.  mon.  489.  bolemir  c.  mus.  boleslav  s. 
mon.  59,  489.  boleslav  r.  nest.  boleslav  ö.  mus.  bolezlau  reg.  opat.  bolizlav,  bolizlavus 
mg.  1.  620;  5.  119,  780.  bolislavus  mg.  13.  111.  boleslaw  p.  boleslaus,  bolizlaus  brandenb. 
1259.  1283.  boleslava  f.  c.  mus.  bolezlava  reg.  bolesud  e.  mus.  bolezud  reg.  bolecej  c. 
mus.  boleceg  podl.  412.  424.  bolecey  reg.  bolecest  c.  mus.  bolecest  podl.  403.  406.  408. 
410.  419.  425. 

ON.  Boljanovac,  boljedrug,  bolesavac  mon.  353.  srb.  boletice,  bolechov,  bolesln,  bole- 
bor,  bolehost',  bolemilcici  reg.  boleradici  reg.  boleslav  ceeh.  bolin  chwalcz.  1.  59.  bolecho- 
wice,  boleszyn  cod.  3.  419.  boleslawice  poln.  Vgl.  bolierad :  balyarad  villa  prope  Tyrnam 
reg.;  boliboris  villa  praedium  merseb.  mg.  12.  175. 

15.  Bon-  kon-  occisio. 

Hinsichtlich  der  Bedeutung  des  Thema  bon-  vergleiche  man  die  mit  bon  anlautenden 
deutschen  Namen,  die  Förstemann  275  geneigt  ist  mit  ags.  bana,  bona  occisor  zusammen- 
zustellen: man  sehe  übrigens  das  über  ben-  gesagte. 

Bonata  ö.  podl.  425.  mus.  boneda  c.  podl.  409.  bonek  c.  mus.  podl.  409.  bonec  6. 
mus.  bon  es  c.  mus.  bonus  c.  mus.  bonuse  c.  mus. 

ON.  Bonenov,  bonatici  reg.  bonetice,  boiikov,  bonkovice  öech.  boniewo  cod.  2.  363.  poln. 

16.  Borü  Kopn»  pugna. 

Man  vgl.  boj. 

Bor  ö.  reg.  blizbor:  blizborius  p.  wiad.  20.  a^x^X7]  un(^  ^as  aPPe^-  °tTX®M,aX0?'  dali- 
bor c.  mus.  dalebor,  dalabor  reg.  T7jX£jxaxo?.  nadbor:  nadborius  lat.  p.  cod.  1.  294.  pobor: 
poboriC  s.  patr.  mon.  41.  pribor:  pribor  c.  podl.  408.  reg.  pf  ebor  c.  mus.  prebor  podl.  414. 
reg.  predbor:  predbor  ö.  podl.  415.  przedbor:  predborius  lat.  p.  watt.  bora  f.  s.  buk.  m. 
ark.  1.  56.  bora  c.  mus.  reg.  boroje  s.  pjes.  3.  6,  84.  lex.  lit.-mih.  31.  borilo  b.  apost.-mih. 
borila  sing.  gen.  sim.  1.  21.  borilo  s.  sporn.  61.  borena  ö.  servus  podl.  408.  mus.  borin  s. 
buk.  borna  dalmata  mg.  1.  210.  borjata,  woher  borjatinskij  r.  borata  c.  reg.  boreta: 
boretid  s.  patr.  sporn.  280.  borut  dux  carant.  glag.-cloz.  LXXVIL  boruth  mg.  13.  7.  borut: 
borutc.  podl.  418.  boriuth,  boruth  c.  reg.  boruth  mg.  11.  114.  boruta:  boriuta,  boruta  c.  reg. 
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bofita  d.  mus.  boruta  p.  cod.  2.  327,  3.  22.  boranta  brandenb.  1224.  borid  s.  sporn.  56. 
borzym  p.  cod.  2.  324.  bofek,  borek  c.  mus.  reg.  boriko:  borikov  r.  adj.  let.  3.  68. 
borejkov  r.  adj.  sof.-vrem.  bor-din  s.  sporn.  180.  211.  boravic  s.  spom.  302.  boris  r. 
nest.  ßopfovj?  vita  S.  Clenientis  c.  XVI.  borises  slavus  mg.  5.  813.  borisko  r.  akt.  65.  Nach 
Saf.  staroz.  II.  §.29  ist  boris  bulg.-türkisch.  borid  r.  nest.  vgl.  borich  filius  Colomanni  regis 
Ungarorum  mg.  11.  138.  bores  c.  mus.  bores  reg.  boris  s.  mon.  163.  borisid  patr.  spom. 
boris:  boris  c.  podl.  411.  reg.  boris  nobilis  boemus  mg.  11.  79.  borse:  borse  c.  podl.  406. 
reg.  borsa  mg.  11.  97.  borsza:  borscha  p.  cod.  2.  354.  borsa  cod.  3.  109.  borivoj  c.  mus. 
boriuoy  podl.  406.  424.  reg.  cosm.  opat.  borivoy,  boriwoi  mg.  5.  119.  120.  borzywoj  p. 
cod.  2.  250.  boi'ilinev  d.  mus.  borzygniew:  borzegnew  p.  watt.  borislav  s.  mon.  35,  3. 
borislav  c.  mus.  borizlau  reg.  borzyslaw:  borislaus  p.  cod.  2.  259.  bofislava  f.  c.  mus. 
borizlaua  podl.  410.  wszebor  p.  modlibor  p.  mscibor  p.  ratibor  r.  nest.  sambor  p. 
papr.  samboryus  ckwalcz.  2.  57.  slawobor  p.  ctibor  d.  seibor  p. 

ON.  Borojevci  mon.  186.  borkovo  mesto  mon.  489  srb.  borisov,  boricev  uvoz  nest. 
russ.  bofice,  borejov,  boranovici  reg.  bofitov,  borutov  reg.  borotin,  borotici  reg.  boretice, 
bofeti'n,  borisov  reg.  borim,  borikov,  borihnev  reg.  borislav,  borislavice  dech.  borowo  cod. 
3.  74.  borzynow,  borzymowice  cod.  2.  853.  borzecin  cod.  2.  24.  borucino  cod.  2.  852. 
borzechowo  cod.  2.  29.  borzyslawice  cod.  1.  316.  samborze  poln.  bornis  praedium  merseb. 
mg.  12.  190. 

17.  Brani  gjkhik  pugna. 

Man  vgl.  boj,  borü. 

Bran  s.  buk.  bran  d.  reg.  zbron  p.  watt.  branoje:  branojevid  s.  patr.  spom.  216. 
branilo  s.  mon.  163.  branena  f.  d.  mus.  branena  servus  podl.  427.  braniko,  branko  s.  mon. 
65.  130.  153  etc.  buk.  lex.  branka  f.  ö.  mus..  reg.  brankovan  b.  gram.  326.  branis  d. 
mus.  branis  podl.  409  reg.  mg.  11.  94.  bronisz:  bronysch  p.  cod.  2.  554.  bronisius  cod.  1.  151. 
bronislius  wiad.  35.  branos  s.  mon.  85.  91.  392.  393.  394.  395.  branivoj  s.  spom.  92. 
branimir  c.  mus.  branislav,  branisav  s.  mon.  382.  sop.  spom.  branislav  d.  mus.  brani- 
zlau  reg.  bronislaw:  bronyslaw  p.  cod.  1.  330.  braüsud  d.  mus.  Vgl.  branicus,  branicius 
ark.  1.  50,  57. 

ON.  Branetid,  branetidi,  branko vina,  brancidi,  branegovid,  branieevo  mon.  186.  bei  den 
Byzantinern  jfyavi'TCojBa,  bei  den  deutschen  Chronisten  brandiz  srb.  boronisino  russ.  branisov, 
braiisoudov  dech.  bronowice  cod.  3.  104.  broniewo  cod.  2.  200.  bronocice  cod.  1.  123.  broni- 
bow  cod.  2.  409.  bronislaw,  bronislawy  cod.  2.  202.  poln. 

18.  Bratrü  KpaTpi^  frater. 

Man  vgl.  baba,  dedu,  sestra;  ahd.  brothar  Förstern.  283. 

Brat  b.  gram.  23.  brato  s.  lex.  pobrat:  pobratovid  s.  patr.  mon.  40.  bratoj  s.  buk.  bra- 
tojevid  patr.  spom.  braja  s.  mon.  18.  62.  bratil  s.  mon.  62,  179.  bratilo  s.  mon.  18.  62. 
brajilo  s.  mon.  287.  296.  298  etc.  spom.  97.  196.  bratul  b.  gram.  206.  287.  bratelj: 
bratelevid  s.  patr.  mon.  314.  334.  bratan  s.  mon  18.  62.  brajan  s.  mon.  240.  282.  pom.-cet. 
sporn.  4.  44.  146.  sop.  izvest.  1858.  393.  lex.  braten  s.  mon.  18.  brajen  s.  mon.  18.  62.  175. 
bratin  s.  mon.  18.  bratina  s.  mon.  18.  62.  braten  s.  lit.-mih.  31.  bratfena  f.  d.  mus.  bra- 
trena  podl.  421.  bratron  d.  mus.  bratron  podl.  408.  411.  reg.  bratoii:  braton  p.  watt. 
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bratonius  lat.  cod.  1.  53.  bratonja:  bratona  s.  urk.  von  Almissa  1235.  bratonin  adj.  mon. 
111.  bratrata  c.  mus.  reg.  bratiö  s.  pom.-cet.  bratiko:  bratikova  njiva  s.  mon.  111.  brajko 
b.  brajko  s.  mon.  174.  brajak:  brajakoviö  s.  patr.  sporn.  219.  bratohna  s.  mon.  18. 
bratrocbna:  bratrobna  ß.  podl.  426.  reg.  bratica  s.  mon.  62.  brajica  s.  lex.  bratrica: 
bratreza  fris.  bratrice  f.  8.  mus.  bratrice  podl.  409.  bracan  d.  i.  bratsan:  bracanovid  s.  patr. 
bratosin  s.  mon.  62.  bratos  s.  mon.  65.  sporn.  146.  bratosz:  bratos  p.  cod.  2.  7.  bratosa 
r.  let.  4.  96.  sof.-vrem.  brates  s.  mon.  18,  45;  18,  56.  bratesa  s.  mon.  18,  78.  brateseviö 
r.  patr.  sof.-vrem.  bratisa  s.  mon.  brajisa:  brajifid  s.  patr.  sporn.  146.  brajisin  adj.  mon.  82, 
42.  bratrus  ö.  mus.  bratrus  podl.  414.  420.  bratruse  f.  6.  mus.  bratrussa  reg.  bratrusse  podl. 
406.  422.  bratoljub  s.  mon.  62.  bratomil:  bratomiliö  s.  patr.  mon  83.  bratr omila  f.  c.  reg. 
bratrumila  ö.  podl.  404.  407.  412.  415.  mus.  bratrumila  m.  c.  servus  podl.  418.  bratu- 
3EO.il:  bratumilus  p.  watt.  bratomir  s.  mon.  62.  bratimir  s.  mon.  18.  brathnir  s.  mon.  18. 
bratoneg  s.  mon  18.  braynech  urk.  von  Almissa  1208.  bratoslav  s.  mon.  18.  40.  56 
etc.  bratoslaus  urk.  von  Almissa  1235.  bratroslava  f.  c.  mus.  bratrozlaua  podl.  407.  vito- 
bratr:  witobrater  fris.  desibrat:  desibratov  s.  adj.  mon.  dragobrat  s.  sporn.  40.  drago- 
bratov  adj.  mon.  milobrat  s.  mon.  milibrat  s.  sporn.  247. 

ON.  Brajinovac,  brajiöi,  brajkovac,  brajkovicl,  bratacid  srb.  bratkovec,  bratovanci,  braja- 
kovo  kroat.  bratrejov,  bratrmov,  bratronov,  bratkovice  öech.  bratostowo  wiad.  4.  braciejo- 
wice  poln. 

19.  Brüzü  Kpni3'k  citus. 

Man  vgl.  pradü,  skorü ;  O-dnj. 

Brz  s.  mon.  62.  111.  brzej  s.  mon.  18.  brzon  c.  mus.  brzon  podl.  408.  425.  berzon 
reg.  brzota:  berzota  ö.  reg.  brzota:  brzotid  s.  patr.  mon.  62.  brzava  f.  c.  mus.  brzaua  podl. 
411.  brzak:  brzakovic"  s.  patr.  avr.  4.  br.zhod  c.  mus.  brizgod  podl.  406.  brzetecha: 
brzetecba  c.  mg.  11.  4. 

ON.  Brzilovac  vgl.  brskovo  mon.  20.  46.  53  etc.  srb. 

20.  Brät  Kp'kT  für  obr6t  ocp^T  inventio,  acquisitio. 

Die  Zusammenstellung  des  bret  mit  obret  wird  unterstützt  durch  ö.  bristvi  neben  obristvi. 
Man  vgl.  xr/^qaiac,,  xr/jatas,  £7rr/x^acov  und  asl.  .obreteli  lucrum. 

Brjacislav  r.  nest.  bf  etislav:  bracizlau  ö.  reg.  opat.  brecizlaus,  brecizlauus  podl.  404. 
406.  414.  427.  reg.  bfetislav,  brecislav,  breöislav  mus.  bretizlaus  mg.  5. 103;  13.  278.  bracizlaus, 
brezizlaus,  brzieczislaus  mg.  11, 10.  brzetislaw,  brzeczyslaw  als  ß.  angeführt  bei  chvalcz  1.  29.  35. 

ON.  Brjacislavli  russ.  bretislav:  breciszlaw,  breczlau,  bracizlaua  reg.  cech. 

21.  Bud-  EoyA-;  büd-  k  ka-  vigilare. 

Man  vgl.  ahd.  wak,  wachar  vigil  Förstern.  1221.  1223;  ypTjydpto;:  doch  ist  diese 
Bedeutung  von  budü  hier  zweifelhaft,  und  ich  erinnere  an  skr.  budh  cognoscere,  welche 
Bedeutung  auch  dem  asl.  sünabüdeti  se  cavere  zu  Grunde  liegt. 

Bda  f.  6.  podl.  405.  mus.  buda  b.  gram.  92.  m.  f.  buk.  buda  m.  c.  mus.  reg.  chron.- 
poson.  in  mon.-arp.  57.  budi  mon.-arp.  228.  bu  dalin  s.  pjes.  3.  20,  114.  budalina  s.  mil.  224. 
budilo  r.  akt.  74.  143.  budil:  budilo  c.  reg.  budilov  c.  reg.  mus.  vgl.  budilaus  reg.  bu- 
delja  s.  sporn.  190.  budela  mon.  204,  76.  buden:  buden  s.  urk.  von  Almissa  1245.  buden 
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v.  reg.  budin  s.  mon.  18.  bdina  c.  mus.  budina  s.  urk.  von  Almissa  1245.  budoii  c.  mus. 
budata:  budata  c.  reg.  budic:  budiki  s.  mon.  111.  budim  s.  fam.  avr.  80.  budek  c.  reg. 
mus.  budek:  budko  lat.  p.  cod.  2.  434.  butko  s.  mon.  194.  butkovic*  patr.  sporn.  140. 
budik:  budik  c.  reg.  budinik  s.  mon.  83.  budica  m.  ö.  servus.  podl.  410.  budice  mus. 
budis  ö.  mus.  budis  podl.  418.  reg.  bdihost  c.  mus.  budivoj  c.  podl.  420.  424.  reg.  mus. 
budivoy  mg.  11.  110.  budziwoj:  budiuogius  lat.  p.  cod.  2.  59.  watt.  buziwojus  cod.  1.  180. 
budziwyus  cod.  2.  154.  budimil:  budimilovid  s.  patr.  sporn.  252.  budimir  s.  mon.  83.  buk. 
lex.  kron.-hrv.  324.  budimir  c.  mus.  budimir  reg.  budislav,  budisav  s.  mon.  18.  58.  85. 
281.  283  etc.  sporn,  lex.  budislaus  urk.  von  Almissa  1235.  budislav  c.  mus.  budizlau, 
budizlaus  podl.  403.  408.  409.  416.  reg.  budzislaw:  budislaus  p.  cod.  2.  43.  budizlavus  cod. 

1.  58.  budislava  f.  c.  mus.  budizlaua  podl.  427.  budislava  m.  ö.  comes  podl.  424.  Vgl. 
nesebudus  p.  cod.  2.  7. 

ON.  Bdin  (widdin)  b.  mon.  7.  ok.  74.  budim  mon.  470.  budimlja  mon.  83.  ok.  59.  68. 
butko vac  srb.  budganja  vas,  budisevci  slov.  budin,  budiö,  budasevo,  budislavec  kroat.  budin 
sof.-vrem.  budutin  nest.  Schlözer  5.  143.  budetin  vymol  sof.-vrem.  russ.  bdin,  budin,  budejo- 
vice,  budetice,  budikovici  reg.  budichov,  budcoviee,  budisin  reg.  budisov  reg.  budisovice, 
budohostice,  budehostice,  budimerice,  budislav,  budislavice  cecli.  budziszow,  budzislaw  cod. 

2.  534.  poln.  Vgl.  budegast  villa  merseb.  mg.  12.  176. 

22.  Buj  EoyH  luxurians,  validus. 

Bujan  s.  mon.  83.  347.  bujak  b.  gram.  270.  bujko:  bujkov  adj.  r.  akt.  449.  Vgl.  bu- 
slavic  r.  let.  4.  272.  buslavlj  r.  akt.  117. 
ON.  Bujacic,  bujkovac  srb. . 

23.  Bukurü  skip.  pulcher. 

Bukors.  mon.  18.  61.  bukur  s.  mon.  62.  buk.  bukura  f.  b.  buk.  bukurija  s.  mon. 
Auch  sosa  f.  s.  lex.  ist  skip. :  vgl.  sos  assequor,  salvo. 
ON.  Bukoravac  srb. 

24.  Bun-  Eoyn-. 

Bun  s.  mon.  18,  46;  18,  61;  18,  77.  bun  ö.  mus.  bun  mon.-arp.  426.  buno  urk.  1244. 
Semb.  148.bune  b.  buk.  bunilo  s.  mon.  18,48;  18,  58;  62,  56.  bunko:  bunkov  f.  adj.  akt.  141. 

25.  Bücela  E-kstAa  apis. 

Bcela  f.  s.  buk.  Vgl.  fxsXtaaa. 

26.  Begü  ßHinv  fuga. 

Man  vgl.  Spdfxo?,  Bpdfiwv. 

Bdhar  c.  mus.  begar  podl.  421.  behan:  began,  behanus  c.  reg.  bezan  s.  mon.  18.  sop. 
buk.  begota  s.  mon.  18.  begic:  bcgicev  adj.  r.  akt.  86. 

ON.  Bezanitfi  mon.  153.  srb.  bczici  let.  3.  70.  sof.-vrem.  russ.  bieganow  cod.  2.  202.  bie- 
ganowice  poln. 

27.  B^lü  K-kAK  lucidus,  albus. 

.Man  vgl.  blanc  Förstern.  265;  XeDxo?,  Xsüxidv,  Xeuxea?  und  belegori  pulcher  mons  mg.  5. 
bcleknegini  pulchrä  domina  mg.  5.  862. 
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Bei  6.  mus.  bei  reg.  bei:  belov  adj.  r.  akt.  232.  beli  s.  mon.  436.  belyj:  vasilij  —  r. 
sof.-vrem.  bela  b.  buk.  bela:  bela  uros  m.  s.  ok.  60.  68.  bela  f.  s.  sop.  buk.  bela 
lex.  bella  urk.  von  Almissa  1236.  1245.  bela  f.  c.  mus.  bjelja  s.  lex.  belja  sop.  bele  b. 
gram.  165.  belan  b.  gram.  271.  buk.  belan  s.  sop.  belen:  bellen,  bellem  s.  urk.  von 
Almissa  1235.  1245.  belen  ö.  mus.  belen  reg.  belota  b.  gram.  19.  belota  s.  mon.  18. 
beletin:  beletinnus  s.  urk.  von  Almissa  1238.  bijelid  s.  pjes.  2.  83,  5.  belava:  belavin  r. 
adj.  akt.  153.  belik:  belkov  s.  adj.  ok.  24.  belieic  patr.  s.  mon.  41,  186.  belek  e.  mus.  belek 
podl.  426.  bellk  c.  mus.  belko  r.  akt.  263.  belka  f.  ö.  mus.  belea  podl.  421.  belijak, 
belijak  s.  mon.  204,  6;  229,  8.  belicko  b.  verk.  68.  belihan  s.  mon.  39.  40.  belihanid 
patr.  mon.  243,  wofür  auch  biohan:  biohanid  mon.  316.  bjelica:  od  draga  bjelice  s.  mil. 
36.  beluca  b.  buk.  belos  s.  pom.-cet.  sop.  mil.  30.  belosev  breg  mon.  83.  bellos  urk.  von 
Almissa  1235.  1245.  bilosevid  patr.  mon.  211.  Vgl.  auch,  bülasa  r-k/uhu  b.  buk.  belobozka 
f.  c.  mus.  belimir  s.  mon.  38.  beloslava  f.:  belloslaua  s.  uxor  Serbiae  regis  Vladislavi 
urk.  1285. 

ON.  Belotid,  bjelotidi,  beoßidi,  belicidi  mon.  62.  belosevac,  bilusa,  belusid,  beomuzevid, 
belosavi,  belosavci  srb.  bjelajci,  belanovo  selo ,  bjelisevac,  belosid,  beloslavac  kroat.  belev 
sof.-vrem.  russ.  bilejov,  beloun,  belichov,  belosovice,  belesovice,  belusice,  belbozice,  belkov 
reg.  belkovice  reg.  cech.  bielanowice,  bialaczow  poln. 

28.  Ba^b-  k^b-  sonitus. 

Bubana  s.  mon.  44,  29.  bubic  s.  sporn.  177. 
ON.  Bubenec  cecli. 

29.  Vavr-  Baep-. 

Vavrata  c.  mus.  vavrata  podl.  425.  reg.  wawrzeta  p.  papr.  182.  vavrik  c.  mus. 
vaurik  podl.  403.  reg. 

ON.  Wawrzyszewo  cod.  1.  128.  poln. 

30.  Vad-  BdA-  contentio. 

Vad  c.  reg.  rozvad:  rosuad  c.  reg.  vadim  r.  nik.  16.  vadichna  f.  c.  mus.  vadihna 
podl.  412.  vadislav  ö.  mus.  vadizlaus  opat. 

ON.  Eozvaza  ulica  let.  3.  70.  russ.  vadim,  vadkov,  vadislavice  cech.  wadow  cod.  3.  38. 
niewadowo  cod.  2.  322.  wadowice  poln. 

31.  Velikü  EfrtHKii.  magnus. 

Velika  f.  b.  cank.  40.  velika  f.  s.  sop.  lex.  velicko  s.  buk.  avr.  50.  sop.  lex. 

32.  Velü  bca-k:  velij  b«ahh  mag-nus. 

Vela  f.  b.  verk.  52.  velja  s.sop.  velid  s.  sporn.  149.  velen  s.  mon.  18.  velen  6.  reg.  mus. 
veljan :  veljanovid  s.  patr.  avr.  16.  veljanin  r.  akt.  4.  197.  velena  f.  ö.  podl.  406.  mus.  velek 
c.  mus.  velik:  velik  c.  reg.  velika  f.  b.  verk.  135.  190.  veljko  s.  pjes.  4.  44,  15.  lex.  avr.  19. 
velihna  s.  sop.  velicna  urk.  von  Almissa  1235.  1245.  velis:  vellis  s.  urk.  von  Almissa  1235. 
velis  c.  mus.  velis,  veliz  reg.  velimir  s.  pjes.  2.  40,  141.  mon.  18.  buk.  sop.  avr.  27.  lex.  veli- 
mirovid  patr.  pom.-cet.  velisav  s.  pjes.  3.  76.  6.  sop.  avr.  25.  veloslav:  veloslaus  s.  urk. 
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von  Almissa  1245.  velislav  c.  mus.  velizlav  reg.  welislaw:  welislau  p.  cod.  2.  7.  Vgl. 
velizar  aus  dem  griecli.  neu  aufgenommen  s.  avr.  53. 

ON.  Velibuzd  ok.  69.  bulg.,  bei  den  Byzantinern  ßsXeßouaStov,  falsch  ßeXeaßouStov  und  ßeXs- 
■JouSiov.  velemer  slov.  veleten  mon.  489.  velijaci  mon.  210.  srb.  velebudice,  velemysloves, 
veleslavice,  velesov  cech.  wielakow  (welakow),  wielim,  wieliszewo  cod.  1.  71.  poln. 

33.  Veprl  Bmpi*  aper. 

Man  vgl.  ebar  Förstern.  360;  xot7cpo?. 

Vepri  r.  sof.-vrem.  veprev  adj.  akt.  132.  sof.-vrem.  Vgl.  odinec  sof.-vrem. 

34.  Veselü  ctctA-k  laetus. 

Man  vgl.  die  mit  ahd.  blidi  laetus  und  ags.  fägen  zusammenhangenden  deutschen  Namen 
Förstern.  267.  396;  IXocpto?. 

Vesel  c.  mus.  vesela  f.  s.  sop.  buk.  lex.  veselin  s.  buk.  sop.  avr.  33.  lex.  ark.  1.  37. 
veszelinus  mekl.  veselica  f.  s.  pom.-cet.  sop.  buk. 

ON.  Weselowo  poln. 

35.  Vesna  mcha  ver. 

Vesna  f.  s.  pom.-cet.  Vgl.  eapivo?. 

36.  Vecerü  Bfsfp-K  vesper. 

Veöerin  s.  sop.  lex.  Vgl.  eaTtspos. 

37.  Vidü  bmat*  visus. 

Man  vgl.  ßXsTrcuo;,  ßXe^i'oc? ;  Sepifa?,  Sdpxtüv. 

Vid  s.  pjes.  3.  35,  153.  sop.  buk.  avr.  70.  lex.  vid:  wido  lat.  6.  reg.  vida  f.  b.  pes.  1.  99. 
vi  d  a  f.  s.  buk.  sop.  lex.  vi  d  oj  e  s.  pjes.  3.  63 ,  12.  avr.  35.  lex.  vi  d o j  s.  avr.  24.  vi  d  aj  a: 
vidaic*  s.  patr.  avr.  23.  viden  s.  avr.  32.  vidma  f.  s.  pom.-cet.  vidna  lex.  vi  de  hyp.  a. 
pjes.  2.  30,  130.  vidak  s.  juk.  14,  70.  buk.  lex.  mil.  37.  vidojko  s.  lex.  vidojka  f.  s.  lex. 
vidica  f.  s.  sop.  vidac  s.  lex.  videnße  b.  avr.  69.  vidoslav  s.  buk.  izvest.  1858.  391. 
vidoslava  f.  s.  buk.  vidosava  pom.-cet.  pjes.  2.  25,  6.  juk.  27,  49.  lex.  mil.  265.  sop. 

ON.  Vidovo,  vidojevica  srb.  vidkoviöi  sof.-vrem.  russ.  vidovice ,  vidim,  vidhost',  vid- 
hostice  cech.  widawa  cod.  2.  381.  widowici  poln. 

38.  Vila  KH(\»i  vila. 

Vilaja  f.  b.  buk.  vilan  s.  mon.  41,  192.  nomen  ragusini.  vilihan:  vilihanic  s.  patr. 
mon.  211,  30.  vgl.  vilic :  vylicic*  patr.  s.  mon.  83.  vilinik:  vionicid  s.  patr.  mon.  363.  vilesai 
vilesa  ö.  reg. 

ON.  Viliskyj  kladez  ok.  25.  viliska  mon.  125,  66;  125,  82.  srb. 

39.  Viti  khtk:  vüzviti  btv3bhtk  lucrum. 

Die  mit  vit  zusammenhangenden  Personennamen  könnten  den  Begriff  des  Wohnens  einzu- 
schliessen  scheinen:  asl.  vitati  habitare,  vgl.  buan  Förstern.  286.  Dass  sie  mit  vitij  rhetor  nicht 
zusammenzustellen  sind,  folglich  den  Begriff  des  Sprechens  nicht  enthalten,  schlicsseich  daraus, 
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dass  vitij  selbst  für  ein  älteres  vetij  k^thh,  Thema  vetti  b^t-k,  steht :  aus  demselben  Grunde  ist  das 
dech.  vitati,  venientem  salutare,  Thema  vetü  b-ett«.,  fern  zu  halten.  Wahrscheinlich  liegt  diesen 
Namen  der  Stamm  viti  in  der  Bedeutung  lucrum  zu  Grunde,  mit  welchem  Stamme  auch 
der  Begriff  victoria  bezeichnet  werden  konnte:  an  das  entlehnte  vitezi  BHT/Ä3k  ist  jedoch 
hiebei  nicht  zu  denken:  dobrovit  dyotxMvtxo?,  etSvtxoq  vitoslav  vi/o/Xtj?;  ljudevit  Aadvixo?. 

Vit  p.  chwalcz.  11.  59.  vit  d.  lex.  vit  reg.  vit:  vitid  s.  patr.  sporn.  304.  vita  s.  avr.  20. 
vita  c.  mus.  vitla  c.  mus.  vitor  s.  mil.  153.  lex.  vitorovid  patr.  avr.  39.  vitoran  s. 
ok.  87.  vitan  s.  mon.  83.  89.  vitanovid  patr.  sporn.  142.  privitan  d.  mus.  privitan  mg. 
11.  118.  vitina  slov.  X.  Jahrh.  fris.  viton:  witon  d.  reg.  vitonja:  vitonid  s.  patr.  mon.  41. 
vidan  s.  lex.  vitena  f.  c.  lex.  vitek  c.  mus.  vitek  podl.  403.  404.  406.  420.  witek 
reg.  vitko  s.  mon.  173.  175.  281  etc.  lex.  vitco  urk.  von  Almissa  1235.  witek:  wythek 
p.  cod.  2.  577.  vitco  lat.  cod.  1.  60.  vitas  c.  mus.  witas  reg.  vitaca  f.  s.  sporn.  44. 
vitos  s.  sop.  vitos:  vitos  d.  podl.  415.  vitus:  vitusovic  c.  patr.  reg.  vitasa:  vitasa  c. 
reg.  vitemir  slavus  mg.  13.  12.  wittimar  slavus  mg.  13.  14.  vitomir  s.  mon.  83.  sop. 
lex.  vitoslav  c.  mus.  vitoslaw  reg.  vitislav:  vitizlaus  d.  reg.  vitizla,  vitizlan  für  vitizlau 
mg.  1.  384.  witoslaw  p.  cod.  3.  22.  witozlaus  watt.  witozlauus  wiad.  16.  wislaw:  vislaus 
p.  papr.  557.  vislavus  cod.  1.  43.  vizlavus  mekl.  vitoslava  f.  s.  mon.  174.  vltoslava: 
vitozlaua  f.  c.  podl.  416.  witoslawa  f.  p.  cod.  2.  630.  viszlaua  wiad.  31.  ziemowit  p. 
Vgl.  Saf.  staroz.  350. 

ON.  Vitalina  mon.  204.  267.  268  etc.  vitanci,  vitanovac,  vitanovci,  vitino  selo  ok.  25. 
vitkovac,  vitahovo  mon.  18.  vitosevac  srb.  vitovec  slov.  viticev  russ.  vitov,  vItice,  vltovice, 
vitin,  vitovice,  vitejice  vitejovice,  vitanov,  vitanovice,  vltonin,  vitesovice.  vltkov  cech.  witow, 
witowo  cod.  2.  232.  witowice,  witanowice,  witomino  cod.  2.  104.  witomska,  witaszyce,  witkow, 
witkowo,  witkowice,  witoslaw,  witoslawice,  przywitowo  poln.  witow:  wittow  auf  Rügen,  nicht 
von  vidu  Gehölz. 

40.  Vlad-  BAd^-  dominium,  possessio. 

Man  vgl.  vlasti;  goth.  waldan  regnare  Förstern.  1235;  dp'/ia^,  ap/io,  äpyavopoc,. 

Vlad  b.  cank.  31.  gram.  144.  311.  vlad  s.  mon.  18.  62.  489.  buk.  vlad  ö.  reg.  mus. 
vla.da  f.  b.  gram.  237.  vlada  f.  s.  pom.-cet.  sporn.  37.  178.  sop.  buk.  m.  sop.  voloda:  volo- 
din  r.  adj.  akt.  91.  321.  vlaj  s.  mon.  159.  vlajid  s.  patr.  avr.  25.  vladoje  s.  mon.  81.  83.  lex. 
vladaja  f.  b.  gram.  210.  253.  vlüdaje  buk.  vladilo  b.  buk.  vladul  b.  gram.  126.  137.  buk. 
vladari,  volodari  r.  nest.  vlador  ö.  mus.  vlador  d.:  wladorius  reg.  vladnaf.  s.  mon.  467. 
vladon:  wladon  d.  reg.  vladun  s.  lex.  vlade  s.  mon  181.  vladeta  s.  pjes.  2.  49,  5.  lex. 
vladota:  wladota  c.  reg.  vladid  s.  mon.  266.  280.  vladik:  wladik  c.  reg.  vladko  s.  mon. 
237.  vlatko  s.  mon.  pom.-cet.  buk.  sop.  lex.  wlodek  p.  cod.  2.  908  papr.  628.  vlajko  b. 
buk.  vlajko  s.  sop.  vlajkul  b.  gram.  164.  buk.  vlajka  f.  b.  buk.  vladyka  f.  s.  sporn.  178. 
258.  vladuh:  valduch  slov.  glag.-cloz.  LXXVII.  vladica  f.  s.  pom.-cet.  vgl.  valtos  urk.  von 
Almissa  1245.  volodsa  r.  let.  4,  187.  vladivoj  c.  mus.  wlodeweius  mg.  5.  797.  wlodzi- 
woj:  wladiwoj  p.  mg.  11.  9.  vladimer:  vladimer  s.  ok.  68.  pXaotp-vjpo?  vita  S.  Clementis  c. 
XIX.  Vladimir  s.  mon.  26.  vladimirus  urk.  von  Ragusa  1243.  vladimer,  volodimer  r.  nest. 
wladimirus  mg.  11.  429.  wlodemirus  mg.  5.  784.  Vladimir  d.  mus.  wladymir,  Jadimir 
reg.  wiodzimierz:  wlodzymirus  p.  cod.  1.  236.  vladimiriko  r.  vladislav  s.  mon.  28. 
41.  56  etc.  pom.-cet.  buk.  vladisav  sop.  vlaisav  lex.  ladasclavus  dux  Dalmatiae  mg.  1. 
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20S.  volodislav  r.  let.  1.  135.  vladislav,  ladislav  c.  mus.  vladizlaus  podl.  405.  407.  410. 
418.  wladizlaus  reg.  opat.  vlaslav  dalem.  34.  mus.  vladislava  f.  s.  pom.-cet.  wlodzislaw: 
wlodisslaus,  wladislaus  cod.  1.  95,  165.  p.  wlodizlaus  mg.  13.  22.  wlodislaus  pomeranus  1212. 
vsevlad:  vsevolod  r.  nest. 

ON.  Ladimirovci,  ladislavec  kroat.  volodarev,  vladimiri  russ.  vlajkovci,  vladimirci  srb. 
yladofice,  vladesfn,  vladmirice,  vladislavice  cech.  wlodzislawow  cod.  1.  3.  wloclaw  papr. 
321.  poln. 

41.  Vlastl  B^acTk  dominium,  possessio. 

Man  vgl.  vlad-. 

Vlast  c.  mus.  wlazt  reg.  wlost:  wlosth,  wlosto  lat.  p.  cod.  1.  25,  226;  2.  289.  vlasta 
f.  c.  dalem.  16.  mus.  vlastej  c.  mus.  vlastey  podl.  413.  vlastena  f.  c.  podl.  404.  406.  408. 
411.  425.  mus.  vlastek  c.  mus.  vlastko  s.  sporn.  100.  wlostek:  wlosco  lat.  p.  cod.  1.  170. 
vlastice  f.  c.  mus.  plastica  reg.  vlastis  ö.  mus.  wlaztis  reg.  vlastibor  c.  mus.  podl.  403. 
reg.  wloscibor:  vlostiborius  lat.  -p.  cod.  1.  131  wocisbor  watt.  wlostybor  ]3aPr-  536. 
vlastislav  c.  dalem.  30.  mus.  wlastislaw  reg.  wlaztizlav,  wlaslaw  dux  Luczanorum  mg.  11. 
6.  Anders  vlastelin:  vlastelinovid  s.  patr.  mil.  144.  Dunkel  ist  vlastikar  c.  mus. 

ON.  Lastomerci  slov.  vlastejov,  lastisov,  vlastibor,  lastibor,  vlastislav  cech.  wlostowo 
cod.  2.  212.  wlostowa  poln. 

42.  Vlahü  bajjp*  romanus. 

Vlahü  ist  entlehnt:  ahd.  walh  romanus,  peregrinus;  man  vgl.  die  ahd.  Namen  walab, 
walahinna  f.,  walahmar,  walahfrid  etc.  Förstern.  1229. 

Vlah  s.  sporn.  90.  211.  vlachc.  mus.  vlah  reg.  wloch  p.  vlahos.  mon.  228.  vlahovid 
patr.  sporn.  204.  vlachen  c.  mus.  vlahen  reg.  vlasin  c.  mus.  vlassin  podl.  405.  vlahinja 
s.  lit.-mih.  34.  vlahota  s.  sporn.  187.  vlahuta  s.  sporn.  193.  vlasko  s.  lex.  vlaskalin: 
vlaskalinovid  s.  patr.  pjes.  3.  60,  10.  vlasek  c.  mus.  vlaskaf.  c.  mus.  vlachnik  c.  mus. 
vlahusa  s.  mon.  91.  202.  219. 

ON.  Ylasic  srb.  vlasim  cech. 

43.  Vülkü  ka'kk'k  lupus. 

Wie  das  Griechische  und  das  Deutsche  zahlreiche  mit  Xuxo;  und  Wolf  Förstemann 
1339  zusammenhangende  Namen  aufzuweisen  haben,  so  gibt  es  auch  im  Slavischen  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Namen,  die  mit  vlüku  ba-krt*  zusammengesetzt  oder  davon  abge- 
leitet sind.  Im  Serbischen  verdanken  diese  Namen  ihren  Ursprung  dem  im  Volksliede 
gepriesenen  Muth  des  Wolfes  (a  cobani,  ka'  i  b'jesni  vuei  pjes.  3.  17,  91.  brez  hajduka 
ja  brez  mrka  vuka  3.  24,  398.  a  iz  tarne  ispadose  vuei  d.  i.  hajduci  3.  68,  205.  ljute  Ii  se 
turci  kao  vuei  3.  88,  43.  Suljagiö  je  duka  od  turaka,  silni  vuee  medju  kaurima  juk.  13. 
38,  39.  b'jesni  turci  kao  gorski  vuei  juk.  21.  96 1.  kad  Ii  na  Sinj  udarise  turci  sa  svi  strana 
kano  mrki  vuei  kaö.  212.  budut  popove  kako  turci  a  turci  kao  vuei  misc.-srb.)  und  dem 
Glauben,  der  Name  „vuk"  schütze  vor  der  Macht  der  Hexen.  Vgl.  Grimm's  Mythol.  1093. 
Mir  vii jo  und  vule  aus  vuk  vgl.  man  brajan  und  brale  aus  brat. 

V 1  k  s.  mon.  153.  196.  203.  vuk  sop..  pom.-cet.  lex.  velco,  velce,  velcius  urkk.  von 
Almissa  und  Ragusa  1235.  1243.  1245.  vlcevic  patr.  mon.  203.  228.  volk  r.  nest.  Schlözer 
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5.  145.  ivan  kuricyn  volk  sof.  -  vrem.  vlk  c.  Dobr.  Gesch.  84.  wilk:  mianuje  go  (Jana 
arcybiskupa  gnieznieriskiego)  suchy  wilk,  suchowilk  p.  papr.  245.  614.  vlüko  b.  pes. 
1.  39.  cank.  40.  vuko  s.  sop.  vukoj  s.  buk.  vukoje  s.  pom.-cet.  sop.  lex.  uocoe  urk.  von 
Almissa  1235.  vukovoje  s.  lex.  vuca  s.  pjes.  2.  42,  5.  lex.  vuco  s.  sop.  vujo  s.  lex.  pom. 
cet.  vuja  s.  sop.  vlükul  b.  gram.  96.  vule  s.  lex.  vgl.  vul  sop.  vulov  adj.  pom.-cet. 
vukal  s.  lex.  vukalj  s.  lex.  vukajlo  s.  avr.  27.  lex.  vukail  s.  sop.  vukola  s.  sop.  lex. 
vukel  s.  sop.  vukelja  s.  sop.  lex.  vukela  f.  s.  sop.  buk.  vukula  s.  sop.  vgl.  vuöelid  s. 
patr.  mit.  245.  vlükan  b.  gram.  164.  vlk  an  s.  ok.  51.  mon.  velcan,  velcannus  urk.  von 
Almissa  1235.  1238.  vukan  buk.  lex.  wilkan  p.  cod.'  2.  251.  vukana  f.  s.  lex.  vucan  s. 
lex.  vlttcan  b.  pes.  1.  39.  vujan  s.  pom.-cet.  sop.  lex.  vujana  f.  s.  sop.  lex.  vucen  s.  lex. 
vlcenkaf.  c.  mus.  vlicenca  podl.  424.  vucin  s.  pom.-cet.  vudinid  patr.  mon.  267.  vukolin  s. 
kad.  189.  vlüeina:  wlkina  slavus  mg.  12.  13.  vucina  s.  lex.  gram.  302.  velcinna  urk.  von 
Almissa  1245.  vulina  s.  mil.  41.  vlken  s.  sporn.  119.  120.  vujin  s.  sop.  lex.  vlkon:  vlcon  c. 
podl.  403.  vlkonja:  uulconga  slov.  10.  Jalirh.  fris.  vlkota  s.  mon.  159.  181.  211.  sporn.  146. 
uilcotta  spalat.  mon.-arp.  388.  vukota  pom.-cet.  lex.  mil.  21.  vlktid  patr.  mön.  40.  für  vlkotid. 
vlceta  s.  sporn.  137.  vuceta  m.  f.  pom.-cet.  sop.  vi  data  c.  mus.  vi  cid  s.  ok.  62.  70. 
vucid  pom.-cet.  avr.  38.  sop.  lex.  vukid  s.  lex.  avr.  70.  pom.-cet.  vukidevid  mon.  320. 
vukadin  s.  buk.  sop.  lex.  vujeta  s.  lex.  vujdeta  s.  lex.  vujid  s.  pom.-cet.  vujat  s.  avr. 
17.  vujatovid  patr.  vujadin  s.  pjes.  3.  50,  6.  lex.  vulid  s.  lex.  vlkava  f.  s.  sporn.  100.  169. 
vukava  f.  pom.-cet.  sop.  Kukuljevid,  Put  po  Bosni  Agram  1858.  16.  119.  vlkava  f.  c.  mus. 
vlcaua  podl.  408.  419.  vlciko  s.  lit.-mih.  33.  vucko  pom.-cet.  buk.  sop.  avr.  20.  lex.  vldek  c. 
mus.  vlcek  podl.  417.  422.  425.  427.  vlicek  424.  wlzec  reg.  wilczek:  wüchek  p.  cod.  2. 
135.  vuckulin  s.  pjes.  3.  37,  117.  vujko  s.  pom.-cet.  sop.  lex.  vujcin  s.  lex.  vujak  s.  lex. 
vujuka  f.  s.  sop.  vulek  s.  pom.-cet.  vgl.  vunko  s.  lex.  vlcihna  s.  mon.  206.  210.  211. 
vucihna  pom.-cet.  buk.  sop.  vlkic  s.  mon.  181.  206.  210.  vukic  pom.-cet.  sop.  vukac 
lex.  vlcica  f.  s.  sporn.  92.  sop.  vucica  buk.  lex.  vujica  s.  pom.-cet.  sop.  lex.  vulic  s. 
pom.-cet.  vlkas  s.  mon.  44.  283.  299.  sop.  uolkassius  urk.  von  Almissa  1265.  vukas  lex. 
vlüksan  b.  gram.  161.  vlkisan,  vlksan  s.  mon.  18.  vuksan  pom.-cet.  buk.  sop.  lex.  vuk- 
sanid  patr.  pom.-cet.  vlksavaf.  s.  sporn.  113.  vukac  s.  lex.  vucid:  vudicevid  s.  patr.  avr.  19. 
vlkica  s.  mon.  39.  46.  vulic:  vulicevid  s.  patr.  avr.  18.  vujada  pom.-cet.  vlkasin  s.  mon. 
167.  172.  181.  sop.  vukasin  lex.  vlksa  s.  mon.  ]58.  sporn,  vuksa  mon.  219.  sop.  lex. 
vujas  s.  lex.  vules  s.  pom.-cet.  vukovoj  s.  sop.  vukdrag  s.  buk.  vugdrag  pom.-cet.  sop. 
lex.  vukman  s.  mon.  330.  332.  336.  pom.-cet.  sop.  lex.  vukoman  s.  sop.  lex.  vukmilj  s. 
lex.  vlklmir,  vlkmir  s.  mon.  40.  45.  181.  vukomir  s.  buk.  vukomirid  patr.  mon.  334. 
340.  vukniir  mon.  237.  273.  280.  pom.-cet.  sop.  avr.  32.  lex.  volcmir  urk.  von  Almissa 
1236.  vukmira  f.  s.  lex.  vlkoslav  s.  mon.  18.  izvest.  1858.  393.  velcoslaus  urk.  von 
Almissa  1235.  1245.  vukoslav  pom.-cet.  buk.  vukosav  sop.  lex.  vukoslava  f.  s.  pom.-cet. 
buk.  vukosava  f.  pjes.  2.  49,  4.  sop.  lex.  dobrovuk  s.  lex. 

ON.  Vukovac,  vukovidi,  vucina  padina,  vukicevica,  vuckovica,  vujetinci,  vukodraz,  vuk- 
manovac,  vukosavci  srb.  vukojevec,  vukanovec,  vucinid  selo,  vuckovidi,  vuksani,  vuketid, 
vukomerid,  vukosavljevica  kroat.  vuckovci  slov.  vlkov,  vlkova,  vlkovec,  vlkovice,  vldice, 
vlöinec,  vlcnov,  vlkanov,  vlkancice,  vlkanice,  vlkanec,  vlkonice,  vlcetin,  vlkava,  vlckov, 
vlckovice,  vlksice,  vlkosov,  vlkosovice,  vlkys  öech.  wilkow,  wilkowo  cod.  2.  572.  wilkowice, 
wilczyn,  vilczyno,  wilkocice  cod.  2.  322.  poln. 
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44.  Voj  koh  miles,  vir. 

In  den  Personennamen  seheint  das  wurzelhaft  dunkle  voj,  im  sing,  vojinü,  nicht  nur 
miles,  sondern  dem  Geiste  der  alten  Zeit  gemäss  auch  vir  zu  bezeichnen:  man  vgl.  s.  vojno 
maritus  und  das  goth.  harjis,  ahd.  hari,  heer,  Förstemann  613,  die  nach  "Wackernagel  zu- 
gleich den  allgemeinen  Sinn  einer  blossen  Volksmenge  ausdrücken. 

Navoj  e.  ums.  nauoy  podl.  405.  408.  nawoj  p.  papr.  67.  navogius  papr.  492.  wiad.  38. 
nauoyus  cod.  2.  214,  215.  vojil:  vojio  s.  mon.  341,  76.  vojilo  s.  mon.  18.  83.  wojan  p.  cod. 
3.  109.  wojen:  wogen  p.  cod.  3.  44.  woyno  lat.  cod.  1.  275.  voj  in  s.  mon.  48.  62.  237.  pjes. 
2.  29,  195.  sporn.  258.  buk.  sop.  avr.  37.  lex.  voj  na  f.  s.  sop.  vojin  r.  akt.  221.  528.  vojiniko 
r.  akt.  288.  vojen  c.  dalem.  30.  vogen  cosm.  mg.  11.  39.  vojno  b.  pes.  1.  159.  vojeni:  vojnev 
r.  adj.  let.  4.  188.  vojiia:  woina  c.  reg.  vojat:  woiath  mekl.  vojata  c.  reg.  mus.  vojtan:  voj- 
tanovic  s.  patr.  sporn.  259.  vgl.  gojtanid  und  goj;  vojak:  voiak  c.  podl.  408.  vojek  c.  mus. 
voyek  podl.  424.  vojik  c.  mus.  wogyk  reg.  woyk  podl.  403.  vojko  b.  gram.  79.  247.  310. 
vojko  s.  mon.  83.  111.  sop.  vojka  f.  b.  gram.  251.  vojka  f.  s.  sop.  buk.  vojkin  r.  nest. 
vojieha  f.  c.  mus.  podl.  424.  voyha  podl.  420.  vojihna  s.  mon.  62.  83.  111  etc.  sporn.,  lit.- 
mih.  31.  vojec:  woyetz  c.  reg.  vojica  f.  b.  buk.  vojica  m.  s.  lex.  vojbor  r.  solov.  2.  nota 
294.  vojborz:  vojborzov  adj.  r.  sof'.-vrem.  vojborzovic  patr.  3.  60.  vojgost  r.  let.  3.  4.  voj- 
drag  s.  buk.  lex.  vojmir  s.  mon.  18.  40.  vojmir  c.  mus.  wojmierz:  woymirus  p.  cod.  2. 
173.  vojneg  s.  men.  18.  vojslav  s.  mon.  18.  45.  149  etc.  vojslav  <5.  dalem.  220.  mus. 
woizlaus  reg.  voyzlau  podl.  406.  413.  414.  425.  426.  427.  wojslaw:  woyslaus  p.  cod. 
1.  53.  papr.  339.  voyzlaus  wiad.  31.  wogyzlaus  watt.  voyslavus  mg.  11.  449.  woyzlavus  mekl. 
vojslava  f.  s.  pom.-cet.  vojslava  f.  c.  mus.  voyzlaua  podl.  404.  405.  vojtech  ö.  mus.  voyteh 
podl.  404.  410.  423.  reg.  weihtahc  vita  S.  A.dalberti  ed.  a  Giesebrecht.  wojciech  p.  cod.  1. 
120.  woyehech  wiad.  35.  woycecho  lat.  wiad.  38.  vojtecha:  voyteha  f.  c.  podl.  404.  woj- 
ciecha  f.  cod.  poln.  2.  61;  3.  27.  berivoj:-  berivojevid  s.  patr.  mon.  40.  branivoj  s. 
sporn.  92.  dobrovoj  s.  mon.  83.  buk.  milivoj  s.  mon.  241.  ms'ciwoj  p.  predivoj  s. 
prevoj  c.  predvoj:  preduoy  podl.  404.  422.  426.  przedwoj:  preduogius  p.  wiad.  19. 
radivoj  s.  mon.  sadivoj  s.  buk.  skorovoj  s.  mon.  sedziwoj  p.  soczywoj  p.  hodivoj: 
hodivojevid  s.  patr. 

ÖN.  vojilovo,  vojsanovci  mon.  186.  vojuse  mon.  18.  vojkovci  srb.  vojnovec  kroat.  vojinj 
h'i.  1.  37.  russ.  vojovice,  vojetin,  vojkovice,  vojislavice,  vojslavice,  vojtechov  c.  wojwanowice, 
wnj.slawice  poln. 

45.  Volü  boat*  voluntas,  alacritas  animi. 

Das  Thema  volü  liegt  nicht  nur  dem  Verbum  denominativum  voli  zu  Grunde,  sondern 
findet  sich  auch  im  compositum  proizvolü  npoH3ßc>/Vh  voluntas.  Man  vgl.  die  unter  hot 
aufgeführten  slavischen  und  die  mit  vilja  zusammenhangenden  deutschen  Namen.  Förstern. 
1302;  ßoöXcüv. 

Vol:  woliua  c.  lat.  reg.  zvol:  zouol  c.  reg.  voluj  r.  let.  1.  233.  volen  c.  podl.  407. 
nezvolena  f.  ö.  reg.  volik:  wolik  c.  reg.  volicha:  voliha  c.  podl.  417.  volice  f.  e.  podl. 
410.  mus.  voljavica  s.  lit.-mih.  34.  volis:  voiis  c.  reg.  volimir  e.  mus.  volimir  podl.  407. 
wolimierz:  wolimirus  ]).  cod.  1.  43  wiad.  26.  wolniierz  papr.  46.  zuillemarus  mekl.  zwoli- 
ftiaw:  swolizlavus  |».  cod.  2.  47.  Vgl.  volsik:  wolzik  c.  reg. 

OK  Wolecin  poln. 
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46.  Vranü  Kpank  niger,  corvus. 

Man  vgl.  die  mit  mrükü,  crünü  zusammenhangenden  Namen,  ohne  das  ahd.  hraban 
corvus  Förstern.  705  zu  übersehen ;  gavranü. 

Voron:  voronov  adj.  r.  sof.-vrem.  akt.  228.  vorona:  ivanko  vorona  r.  akt.  270.  vgl.  vran- 
jalic"  s.  avr.  16.  vranica:  uraniza  fris.  vranes  s.  buk.  sop.  lex.  voronocinin  r.  adj.  let.  4.  196. 

ON.  Vranesi,  vranici  mon.  62.  119.  srb. 

47.  Vratü  BpaTk  vertere,  evertere,  fugare. 

Den  mit  vratü  zusammenhangenden  Personennamen  scheint  manchen  die  Idee  der  Ver- 
geltung, Rache  zu  Grunde  zu  liegen:  da  mu  vratim  zalost  za  sramotu  s.  pjes.  2.  31,  195. 
vratiti  zao  za  sramotu  3.  69,  50:  man  vgl.  ahd.  geltan  valere,  reddere  Förstern.  463;  andere 
werden  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  an  vertere  wenden  denken  und  damit  den  Begriff  des 
Zerstörens  oder  des  Sieges  verbinden:  xps^co  ö'^ptoa;  'A^atou;  IL  15.  261.  xps^at  xal  kc,  cpu-fVjv 
xaxaax/jaat  Thucyd.  7.  43.  7.  Vgl.  alts.  turnan  vertere,  ahd.  wand  Förstern.  1206.  1252. 

Vrat:  wrat  ö.  reg.  vratoje  s.  mon.  204.  vratena  c.  mus.  podl.  420.  wratena  reg. 
vracen  c.  podl.  405.  411.  412.  reg.  mus.  wracen  mg.  11.  80.  vracena  f.  c.  podl.  405.  mus. 
vratiko,  vratko  s.  mon.  88.  130  ok.  72  vratek:  wratek  c.  reg.  vratik:  wratik  c.  reg. 
vratka  f.  ö.  dalem.  21.  vgl.  189.  vracka  f.  ö.  mus.  vratis  6.  mus.  vratis  podl.  405.  408.  wratis 
reg.  wartis  mekl.  vratisa  s.  mon.  18.  vrativoj  ö.  mus.  vratiuoy  podl.  405.  411.  vratizir  c. 
mus.  vratisir  podl.  403.  405.  426.  wratizir  reg.  vratim  fr:  wratimir  ö.  reg.  vratislav  s.  ok.  60. 
vratislav  c.  mus.  wratizlaus  podl.  404.  421.  opat.  reg.  vratislav,  vorotislav  r.  let.  1.  131. 
wratislaus  marchio  mg.  4.  219.  wrocislaw:  wrocizlaus  p.  watt.  vratislava  f.  c.  mus. 
wratizlaua  podl.  403.  vratislaua  reg.  Hieher  sind  wohl  auch  folgende  Namen  zu  rechnen: 
wartala:  warthala  p.  cod.  2.  838.  wiercizyr:  vircisirus  p.  cod.  2.  42.  warcislaw:  war- 
cislaus  p.  cod.  2.  768.  warcezlaus  papr.  284.  wartizlaus  brandenb.  1334.  wartislavus  mekl. 
warthyszlauus  Saxo  gram.  525.  warlaus  brandenb.  1250.  wiercislaw:  wirthoslaus  p. 
cod.  2.  80. 

ON.  Vratislavci  slov.  vorotislavli  sof.-vrem.  russ.  vratkov,  vratisov,  vraclav  ßech.  wroci- 
szewo  cod.  2.  751.  wrocimowice  cod.  2.  761.  wrocimirova  cod.  3.  189.  wroclaw  poln. 

48.  Vrüb-  Kp-KK-. 

Die  Bedeutung  dieses  Themas,  bei  dem  wohl  kaum  an  vrüba  salix  zu  denken  ist,  ist  mir 
unbekannt. 

Vrüban  b.  cank.  40.  vrban  c.  podl.  405.  vrbata  c.  podl.  424.  427.  mus.  vribata  reg. 
wierzbieta  p.  papr.  316.  wyrbeta  cod.  2.  24.  wyrbentha  cod.  2.  175.  wirbenta  watt.  wyr- 
bantha  cod.  1.  216.  wirboslaw  p.  papr.  Vgl.  virbovius  p.  papr.  353. 

ON.  Vrbetm  öech.  wierzbiecin:  virbencin  cod.  poln. 

49.  Vrühü  Bp-kY-K  apex. 

Die  Wurzel  dieses  Themas  ist  vrh  crescere. 

Wrch:  werch  ö.  reg.  wirzch  p.  cod.  1.  93.  vrs  c.  mus.  vrfs,  wers  reg.  vrsovici  patr. 
reg.  dal.  wrssowici  mg.  11.  3.  chron.  opat.  warsz:  wars  p.  papr.  540.  warsch  ,  warszo  lat. 
cod.  1.  91;  2.  740.  vrsina  r.  akt.  263.  vrsek  c.  mus.  vrchata  c.  mus.  vrsman:  wrzman  c. 
reg.  vrchoslav:  wirchozlaus,   wirchizlau  c.  reg.   wirzchoslaw:   wirchoslaus   p.  cod. 

33* 


2(jo  Dr.  Franz  Miklosich 

1.  111:  2.  109.  virchozlaus  wiad.  27.  verchuslava  f.  r.  let.  1.  171.  wirzchosla wa:  wyr- 
choslawa  f.  p.  eod.  2.  210. 

ON.  Wirzchocino  cod.  1.  GS.  wirzchoslawice  poln. 

50.  Vütoryj  btvtop-kih  secundus. 

Vütoryj  r.  akt.  226.  298.  306. 

51.  Vysü  bkick:  vysokü  k-kicokt».  altus. 

Man  vffl.  alid.  höh  Förstern.  701. 

Wysota:  wiszota  p.  cod.  3.  274.  wyssotha  cod.  2.  860. 
ON.  Wysocino  cod.  2.  935  poln. 

52.  Vysij  btviiijhh  altior. 

Visa  b.  gram.  265.  verk.  46.  visja  f.  b.  pes.  1.  61.  visa  f.  s.  pom.-cet.  visa  (vysa) : 
wissa  c.  reg.  visan  b.  gram.  276.  vysen:  vysen  c.  reg.  vysata  r.  let.  3.  19.  vysata  m.  f. 
6.  mus.  vyseta:  vissefa  c.  podl.  413.  wyszeta:  wisata  p.  cod.  2.  263.  vgl.  uissera  ö.  reg. 
vysko:  vyskoviß  r.  patr.  let.  3.  47.  vysek  c.  mus.  wissec  reg.  wyszek:  wyssko  lat.  p.  cod.  3. 
271.  vysehnev  c.  mus.  vysemila  f.  c.  mus.  visemila  reg.  vysemir:  vuizemir  verbr.  vyse- 
mir c.  mus.  wissemir  reg.  wyszemierz:  visemirus  p.  cod.  3.  31.  vismirus  papr.  wyse- 
niega:  wisonega  f.  n.  papr.  125.  wyzenega  cod.  3.  126.  vyseslav  r.  nest.  visesava  f.  s.  sop. 
Vi.snja  s.  Stiefmutter  des  Milos  Obrenovie  scheint  cerasus  aproniana  zu  sein.  In  wysze- 
gierd:  wyssegierd  p.  cod.  1.  289  ist  gierd  wohl  kaum  litauisch. 

ON.  Visesava  srb. 

53.  Vis!  iikck  omnis. 

Man  vgl.  Tcavxeu?,  Ttavxpar/js,  TravtoxX^c 

V  s'ebor  c.  mus.  vsebor  reg.  wszebor  p.papr.  182.  wseborius  cod.  1.44.  wsseborius  cod. 

2.  590.  vsebud  c.  mus.  vsevolod  r.  nest.  vsehrd:  wsegrid  ö.  reg.  vsemila:  vsemila  f.  c. 
podl.  409.  410.  412.  vsemir:  vssemir  s.  urk.  von  Almissa  1245.  vserad:  vserad  c.  podl. 
L22.  427.  vgl.  wzrad  reg.  vseslav  r.  let.  3.  2.  vseslav  6.  dalem.  220.  mus.  vsezlau  podl. 
420.  wsczlaus  reg. 

ON.  Vsevoloz  russ.  vsebohy,  vseborice,  vsehrdy,  vseliby,  vsemily,  vsemyslice,  vseraz, 
vieradiee.  vsechlapy  cech.  wszeradow  poln. 

54.  Ved-  B-k/i,-  scire. 

Man  vgl.  wizzan  Förstern.  1331. 
Nevüd:  nevedov  r.  adj.  akt.  72. 

55.  Vera  K-fepa  fides. 

Mau  vgl.  -i'cjto;. 

Never  r.  akt.  91.  veren:  verene  c.  reg.  verislav:  verizlaus  c.  reg. 

56.  Vestü  B'kcTk  notus. 

Man  vgl.  nozna;  puj-ro;. 

\  rstava  1'.  <•.  ums.  vestaua  podl.  122.  Vgl.  vgltlk:  veztik  c.  reg. 
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57.  V^ste  bauite  plus. 

Man  vgl.  bolü. 

Vacen,  vecen  c.  reg.  vaeena  c.  reg.  waeena  mg.  11.  117.  vaceta,  veceta  c.  reg. 
vacek  c.  mus.  wacek  opat.  reg.  mg.  11.  57.  vecek:  vecek  c.  podl.  403.  404.  405.  406.  421. 
426.  vecko  lat.  reg.  vjaöko  r.  let.  3.  14,  38.  sof.-vreru.  vecka  f.  c.  mus.  veeka  m.  f.  p>odl.  405. 
416.  418.  m.  416.  vacechna  f.  ö.  mus.  vaeehna  podl.  409.  väcemil,  vecemil,  vicemil  &  mus. 
vecemil  podl.  415.  416.  420.  vacemil,  viecemil  reg.  wacemil  mg.  11.  124.  vecemila  c.  mus. 
vacemila  podl.  426.  vecemila  podl.  408.  414.  vec"enega:  vekenega  f.  kroat.  arkiv  5.  132. 
vacerad  c.  mus.  vet-eslav:  vekeslaus  kroat.  urk.  1235.  Pray,  Spec.  324.  vjaceslav  r.  let. 
3.  11,  16.  väceslav,  vaclav  c.  mus.  vacislav  dalem  102.  wacezlau,  wazlaus,  wechezlaus  reg. 
vaczlau  podl.  408.  waczlau  opat.  wieceslaw:  weneeslaus  p.  cod.  1.  184.  wenzeslaus  wiad.  27. 
Die  Form  waclaw  papr.  321.  ist  entlehnt,  vaclawa  f.  c.  mus.  vaczlaua  podl.  413.  414.  Vgl. 
wenceke  mekl.  venzmer  mekl.  wenzlaus,  wencezlaus  mekl. 

ON.  Veceslavec  slov.  vickovice,  vicemily,  vlcemilice,  väclavy  cech.  wieclawice:  vencz- 
slauicze  cod.  2.  327.  poln. 

58.  Gavranü  raßpaHT*  corvus. 

Gavran  s.  pjes.  3.  63,  18.  galovran  s.  pjes.  3.  42.  Note. 
ON.  Havran  cech. 

59.  Gaj  ran  lucus. 

Man  vgl.  dabu;  ahd.  loh  lucus  und  altnd.  skogr  silva  Förstern.  880.  1080;  bXalo^  6Xsu;. 
Gajo  s.  avr.  28.  gajin:  gajinovid  s.  patr.  avr.  72.  häjek  c.  mus.  gajek:  gayco  lat.  p. 
cod.  1.  236.  gaj  cid  s.  mon.  237. 

60.  Gal-  raA-  curatio  infantis. 

Ein  Substantiv  galü  mit  der  Bedeutung  zärtlicher  Pflege  ist  aus  dem  Verb  um  big.  gali 
zu  erschliessen :  Jovane,  galeno  dete,  Jovana  majka  galila,  presno  ga  mleko  ranila  big.  Vuk. 
Stef.  Karadzic",  Dodatak.  Im  ask  hat  galiti  die  Bedeutung  laetari:  galeti  proroci;  galeacha, 
gory.  Slovari  A.  Ch.  Vostokova.  Vgl.  negü. 

Gal  s.  mon.  411.  gao.  411.  galic  s.  mon.  40.  gaocie'  patr.  219.  283.  340.  gali  ja  s. 
pjes.  3.  60,  8.  gale  b.  gram.  19.  galjuta  r.  akt.  244.  gales  b.  gram..  337.  galesa:  galesin  s. 
adj.  mon.  237.  und  galesic"  patr.  85.  mon.  254.  haluse  f.  c.  mus.  Vgl.  galevan  s.  mil.  206. 

ON.  Galoviö,  galcid  mon.  403.  srb.  galin,  galovec  kroat.  galkowo  cod.  1.  198.  galow  poln. 

61.  Gan-  r<)N-. 

Gan:  ganov  s.  adj.  mon.  62,  180.  ganöja  f.  b.  pes.  2.  1. 

62.  Gvozdije  tkc>3a»»€:  gvozdje  serb.  ferrum. 

Man  vß-1.  zlatü,  srebrmü:  stahal  Zeitschr.  3.  318. 

Gvozda  s.  buk.  gvozden  s.  pom.-cet.  sop.  avr.  41.  gvozdan  s.  buk.  vgl.  zelezcov  r. 
sof.-vrem. 
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63.  Georgij  reopkrHH  georgius. 

Gurig:  kalogurig  s.  mon.  gjurga  f.  b.  verk.  115.  djurdjija  f.  s.  lex.  djurdja  f.  s. 
lex.  djuroje  s.  mon.  83.  djuran:  djuranovic  s.  patr.  djuren  s.  pom.-cet.  sop.  gjurjata  r. 
Irr.  3.  53.  djurko  s.  mon.  463.  sop.  lex.  djurac  s.  lex.  dj urica  s.  mon.  163.  lex.  gjurgica  f. 
b.  verk.  83.  djuras  s.  mon.  81.  pom.-cet.  gurasevic*  s.  patr.  mon.  370.  djurasin  s.  sop. 
pom.-cet.  lex.  djurisa  s.  pom.-cet.  mil.  30.  djurisav  s.  lex.  djurisava  f.  s.  lex.  jura  c. 
podl.  411.  419.  reg.  jurena  8.  podl.  405.  mus.  jurjata  r.  let.  4.  36.  jurata  c.  podl.  407.  411. 
413.  420.  opat.  reg.  mus.  mg.  11.  94.  juriko,  jurko  s.  mon.  37.  296.  jurek:  iurco  c.  opat. 
jirek  c.  mus.  jurik  c.  podl.  404.  407.  412.  427.  mus.  mg.  11.  ]  23.  jurka:  jurkin  adj.  r.  akt. 
161.  jirsa  c.  mus.  juris  s.  mon.  35.  jurisa  srb.  lex.  zore  gen.  zorete  s.  mon.  296.  297. 
zoreta  s.  mon.  220.  zuretic*  patr.  mon.  437. 

64.  Glava  raaiia  caput. 

Man  vgl.  xecpaXoc,  xscpaXa?. 

Galova:  ivan  galova  r.  akt.  21.  golovin  adj.  r.  sof.-vrem.  glaves:  glavesev  adj.  s. 
mon.  62. 

65.  Gladü  ta^atv:  gladükü  rAa^K-k  laevis,  gladi  raa^H  laevigare. 

Man  vgl.  ^Xacpupoc,  -fXacpupa,  ^Xacpupov ;  ahd.  hasan  laevis  Förstern.  637. 
Hlazen:  glazen  c.  podl.  421.  hladenec:  gladenec  ö.  podl.  410.  hladota:  gladota  c.  reg. 
gladysz:  iohannes  dictus  gladisz  p.  cod.  3.  309. 
ON.  Gladisev  dol  mon.  82.  srb. 

66.  Glasü  raaciv  vox. 

Golos:  golosov  r.  adj.  akt.  222.  hlas  c.  mus.  hlasen  ö.  mus.  Vgl.  pozvizd  r.  nest. 
ON.  Hlasenice  cech. 

67.  Glumü  raoyavK  garritus. 

Man  vgl.  altnd.  mimir  p.ip.o;,  ahd.  spot  jocus,  ludibrium  Förstern.  931.  1118.  spil  Ztschr. 

3.  318. 

ON.  Glumovo  selo  ok.  24.  srb. 

68.  Glupü  rao^rnv  hlup  cech.  stultus. 

Hlupa  f.  8.  mus.  glupa  podl.  423.  hlupen  8.  mus.  glupen  reg.  hlupona:  glupona  8. 
podl.  411.  hlupec:  glupec  8.  reg. 

ON.  lllupenov  reg.  hlüpetln  reg.  hlupice,  hlupln  8. 

69.  Gledü  taaa,tv  splendor,  aspectus. 

Man  vgl.  alid.  glizan  splendere,  skir  splendens  Förstern.  527.  1080.;  jedoch  auch  vidü. 
Gleditf  s.  pjes.  3.  25,  181.  mon.  41.  200.  gledavic:  gledauec  s.  urk.  von  Almissa  1246. 


70.  Gna  rua  pellere. 

Man  vgl.  ahd.  trtban  agere  Förstern.  345.  goth.  wrikan  persequi  ahd.  recchjo  ex- 
puleus  Ztschr.  3.  319. 
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Hnan:  Hnano  <5.  lat.  reg.  Vgl.  gon. 

ON.  Hnanice  cech.  gnatowice  cod.  3.  39.  poln. 

71.  Gnövü  rH'kß'k  ira. 

Man  vgl.  ags.  haest  violentus  Förstern.  594. 

Gniew:  gneuo  p.  lat.  cod.  3.  109.  hneva:  gneua  c.  reg.  gniewan:  gnewan  p.  cod.  3. 
109.  hnevon  c.  mus.  gneuon  podl.  403.  reg.  gnevota:  gneuota  s.  urk.  von  Almissa  1235. 
hnevata  ö.  mus.  gneuata  podl.  417.  hnevek  c.  mus.  gneuec  podl.  407.  hnevka  f.  c.  mus. 
gneuca  podl.  416.  hnevisa  c.  dalem.  53.  gnevas  r.  akt.  20.  120.  hnevsa  c.  mus.  gnevsa  reg. 
gniewiesz:  gnewieseh  p.  cod.  2.  778.  gnövos:  gnevosev  r.  adj.  akt.  185.  gniewosz:  gnie- 
wossius  p.  lat.  cod.  1.  259.  hnevomlr:  gnewomir  c.  reg.  gniewomir  p.  cod.  2.  744. 
gneuomir  watt.  gneomir  wiad.  19.  gnewemarus  mekl.  mscigniew  p.  stojgniew:  stoigneus  p. 
jaro gniew  p.  Man  beachte  auch  nasangneus  p.  cod.  2.  649.  nassegnevus  cod.  1.  104. 
nasagneuus  watt..  vielleicht  für  nacegnev. 

ON.  Gnivljani  mon.  247.  srb.  hnevm  reg.  hnevnice  reg.  hnevice,  hnevanice,  hnevano- 
vice,  hnevofm  reg.  hnevetice,  hnevkov,  hnevsin  cech.  gniewieein,  gniewkow  poln. 

72.  Govorü  roBopi».  tumultus,  loquela. 

Man  vgl.  suraü;  ahd.  quedan  loqui  Förstern.  98S;  XaXo?,  cppaoi'a«;. 

Hovora  c.  dalem.  61.  vgl.  dovora  mg.  11.  5.  mus.  hovofic:  houoriz  c.  patr.  reg. 
govorek  p.  cod.  1.  246;  3.  394.  chwalcz.  2.  85.  papr.  540. 
ON.  Hovorici  reg.  öech. 

73.  God-  r©A-  habilitas,  pulchritudo. 

Neuhod:  neugod  c.  reg.  goda  m.  f.  s.  buk.  ho  da  ö.  mus.  negoda  f.  s.  buk.  sop.  m. 
f.  lex.  pogoda:  pogodin  r.  Familienname;  pogozij  r.  sof. -vrem..  hodej:  godeg  ö.  reg. 
negodjaj:  negodjajev  r.  adj.  akt.  447.  pogozej  r.  akt.  244.  hodoii:  godomon  c.  reg.  godun: 
godunov  r.  adj.  akt.  69.  goden  s.  mon.  45.  ho  data  c.  mus  godata  podl.  403.  406.  reg. 
hodava  f.  c.  mus.  godaua  podl.  411.  424.  hodawa  reg.  hodik  c.  mus.  hodek:  godek  c.  podl. 
410.  hodka  f.  c.  dalem.  21.  mus.  godic  s.  pom.-cet.  ugodie:  ugodicid  s.  patr.  mon.  III. 
godec  s.  lex.  godemir  slov.  10.  Jhrh.  fris.  godomir  s.  buk.  lex.  hodislav,  hodslav  c. 
mus.  godzislaw:  goslaus  alias  gedco  cod.  3.  6.  gietko  papr.  315.  getko  papr.  123.  goslaw 
papr.  291.  396.  gozlavus  cod.  2.  7.  wiad.  19.  goczlaw  cod.  2.  227.  gosselaus  cod.  2.  115.  Vgl. 
gdeslaus  p.  cod.  2.  136. 

ON.  Godomina  ok.  77.  godominsko  polje  mil.  120.  srb.  godomerci,  godic,  godicevo 
slov.  hodm  reg.  hodov,  hodovice  reg.  hodcjov,  hodoum,  hodqnice,  hodetm,  hodetice,  hodkov, 
bodkovice  reg.  hodesovice,  hodusin,  hodoviz,  hodomysl  cech.  goclaw,  goslawice  poln. 

74.  Goj  toh  pax. 

Die  Bedeutung  des  Wortes  goj  pax  ist  sicher  gestellt  durch  toh  AP«***»'™  pacem  manute- 
nere  s.  urk.  von  1189.  mon.  2;  vidju  te  v  goju,  pokojno  gdi  stojis  Marin  Drzid,  Pjesnici  hrvatski 
1.  75.  Vgl.  mirü;  ahd.  fridu  Förstern.  421.;  sip'qrq,  eip7jvatbs. 

Gojen  s.  sop.  pjes.  3.  22,  214;  3.  33,  492.  mil.  210.  ogojen  s.  mil.  228.  gojtan:  goj- 
taniö  s.  patr.  sporn.  247.  gojic"  s.  mon.  219.  gojak  s.  sporn.  37.  pom.-cet.  hojekc.  mus. 
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gojko  s.  ok.  72.  sop.  mon.  sporn.  216.  buk.  avr,  39.  lex.  gojkin  adj.  mon.  489.  gojcin  adj. 
mon.  186.  gojcin:  gojöinic*  s.  patr.  mon.  269.  gojisa:  gojisie  s.  patr.  mon.  314.  gojisin 
adj.  gojica  b.  buk.  gojmer:  goymer  conv.-carant.  göjmir  s.  mon.  83.  gö  jsläv  s.  mon. 
41.  11.  govslaus  urk.  von  Almissa  1243.  gaysclaue  sing.  gen.  urk.  von  Almissa  1245.  goslave 
sing.  gen.  urk.  von  Almissa  1256.  gojsava  f.  s.  mon.  205. 
ON.  Gojanovci  mon.  182.  srb. 

75.  Golü  roAK  nudus. 

Den  golü  enthaltenden  Personennamen  liegt  entweder  der  Begriff  „puer"  (c.  holek.  holec 
puer:  holka,  holice  puella)  oder  der  Begriff  „nudus":  zu  Grunde:  das  Letztere  ist  wahrschein- 
licher. Vgl.  nagu:  yufxvi;. 

Gola  f.  s.  mil.  130.  goljan  s.  mil.  51.  golan:  golian  p.  cod.  1.  28.  holata  c.  mus. 
golata  podl.  409.  golik:  golikov  r.  adj.  akt.  186.  holech  c.  reg.  mus.  gol  uch  p.  cod.  3.  282. 
golucho  lat.  cod.  3.  456.  vgl.  golenducha  r.  let.  3.  101.  holec  c.  mus.  golec  podl.  406.  408. 
415.  golica:  mihail  golica  r.  akt.  290.  holice  f.  c.  mus.  golice  podl.  409.  ho  las  c.  mus. 
golasija  s.  mil.  202.  hol  es:  golez  c.  reg.  ho  Iis  c.  mus.  holisa:  golisa  c.  reg.  golisza: 
golissa  p.  cod.  3.  5.  Vgl.  goliklas  s.  mon.  247. 

ON.  Golisevo  mon.  9.  srb.  golino  sof.-vrem.  rass.  holin,  holonice  reg.  holetin,  holoti'n 
reg.  holkovice  reg.  holousy,  holesin,  holesov,  holesovice,  holejsov,  holisov,  holosice  reg.  holu- 
sice  cech.  goluchowo  cod.  2.  860  poln. 

76.  Golemü  roA-kMT*  magnus. 

Man  vgl.  velikti,  velü:  fjiya?. 

Golem:  golemovid  s.  patr.  pjes.  2.  81,  55.  ok.  81. 

77.  Golabi  roA^Eb  columba. 

Golub  s.  avr.  31.  golubovid  patr.  mil.  243.  goluban  s.  pjes.  2.  45,  102. 
ON.  Holubln  cech. 

78.  Gonü  ron-K  pulsio. 

Man  vgl.  gna. 

Gon:  gonov  s.  adj.  mon.  62.  hoii  c.  mus.  hon  ö.  reg.  hoiiata  c.  mus.  honata  podl.  421. 
onata  reg.  honek  c.  mus.  gonßin:  goncinic"  s.  patr.  mon.  243.  Vgl.  gonoma  s.  sporn.  49.  51. 
ON.  Ilonici  reg.  honovici  reg.  honesovici  reg.  cech. 

79.  Gor-  rop-  incendium. 

Man  vgl.  ahd.  brant  torris,  incendium  Förstern.  279;  cpXs-jTov,  '-pXsyuac. 

Gora:  gorin  adj.  r.  akt.  288.  goroje  Sjiitzname  s.  lex.  gorun:  kada  gorun  razumje 
rjeÖi,  od  holosti  i  od  uzgornosti  ne  htje  britke  pripasati  corde  juk.  8.  111  — 113.  goren  r. 
Solov.  1.  nota  286.  gorjan:  gorjanovid  s.  patr.  avr.  77.  gorzechow:  gorzechowscy  p.  papr. 
521.  goreta:  goretir  s.  patr.  pjes.  3.  86,  23.  horivoj:  goriwei  c.  mg.  1.  384.  gorislav:  gori- 
slaviö  r.  patr.  3.  45.  gorislalic  r.  \vt.  3.  53.  gorzyslaw:  gorzyslaus  p.  cod.  2.  717.  gorizlaus 
urk.  von  Lübeck  1224.  guorizlaus  meld,  gorislava  f.  big.  buk.  gorislava  f.  r.  let.  1.  131. 

ON.  Goraöevo  mon.  62.,  goracin  lug  mon.  82.  srb.  horinc  ves  dalem.  155.  horime 
ve«  dalem.  2*22.  hofejany,  hoJetici  reg.  horckovici  reg.  horesin  reg.  horusln,  horesovice, 
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horusovice  reg.  horomyslice,  horemyslice,  horomeriee,  horemefice  cech.  gorzow,  gorzewo, 
goreczyn:  goranchino  cod.  2.  28.  goraczyn  cod.  2.  598.  poln. 

80.  Gorazdü  ropas/vk  peritus. 

Gorazd  yopdaSo?  vita  S.  Clementis  c.  VI.  IX.  gorazdovscy  p.  fam.  papr.  632. 
ON.  Gorazde,  gorazda  vis  mon.  18.  30.  srb.  horazdovice  cech. 

81.  Gorikü  rop^K-K  amarus. 

Gor  eil:  gorcilov  s.  adj.  pom.-cet.  gor  ein  s.  mil.  46. 
ON.  Gorzkov  poln. 

82.  Gospodi  rocnoAk  dominus. 

Man  vgl.  goth.  fraujo  Förstern.  414:  despot  s.  avr.  15.  despina  s.  mon.  341.  sop. 
Gospodin  b.  pes.  1.  57.  gospava  f.  s.  mil.  282.  lex. 
ON.  Hospozln  c"ech. 

83.  Gosti  rocTh  hospes. 

Gosti  bezeichnet  nicht  nur  den,  der  aus  der  Fremde  zu  uns  kommt,  sondern  auch 
den,  der  von  uns  in  ein  fremdes  Land  zieht:  ähnlich  wird  im  Deutschen  nach  W.  Wackernagel 
der  ausgezogene  Krieger  von  den  seinigen  Gast  genannt;  das  Wort  hat  ferner  wie  griech. 
£svo<;  auch  die  Bedeutung  Wirth.  Mit  den  hier  angeführten  Namen  vergleiche  man  griech. 
Sjsvtas,  5§vios,  £svudv  etc.  deutsch  gasto,  casticho,  gestin,  castwid,  gestiliub,  gastrad  etc. 
Förstern.  491. 

Gost  s.  mon  373.  lit.-mih.  host:  gosc  c.  reg.  hosta  f.  c.  mus.  hostej:  gostey,  gosteg 
c.  podl.  403.  404.  416.  reg.  gostilo  s.  mon.  18.  gostilo  r.  sof.-vrem.  gostilic  r.  let.  3.  50. 
hosten  c.  mus.  gosten  podl.  411.  422.  reg.  gosten  b.  gram.  19.  hostena  f.  c.  mus.  gostena 
podl.  409.  418.  420.  426.  427.  reg.  gos'cina:  goszezina  p.  cod.  2.  229.  hostoh:  hostoy  c.  reg. 
hostata  6.  mus.  gostata  podl.  414.  416.  reg.  goscieta:  gostenta  p.  cod.  3.  109.  hostak: 
gostac  ö.  podl.  404.  425.  hostek  c.  mus.  gostek  podl.  405.  reg.  gostek  p.  cod.  2.  68.  hostik 
c.  mus.  gostik  podl.  422.  goztic  reg.  gosti  cha:  gostichin  r.  adj.  akt.  290.  hostsa:  gostsa  c. 
podl.  405.  hostas  c.  mus.  hostis  c.  mus.  gostis  podl.  413.  gos'cisz:  gostisius  p.  cod.  2.  64. 
gostisa  s.  mon.  18.  gostissa  urk.  von  Almissa  1235.  liostise  f.  c.  mus.  gostisse  podl.  413. 
hostivit  ö.  dalem.  39.  mus.  gostivit  mg.  11.  39.  hostmil  c.  reg.  gostimir  s.  mon.  18. 
62.  vgl.  gazmerus,  gazimerus  p.  mg.  13.  270.  gostomysl  r.  sof.-vrem.  gostomysl: 
gotzomiuzl  dux  Obodritorum  mg.  1.  364;  2.  228.  hostprid  c.  mus.  hostirad:  gostirad  c. 
reg.  hostislav  c.  mus.  gostilaus  mg.  11.  178.  goscislaw:  gostizlauus,  gostezlaus  p.  cod.  1. 
9;  2.  6.  hostislava  f.  ß.  mus.  miligost  s.  mon.  milegast  mg.  1.  210.  Vgl.  goztibi,  goztizaj 
slov.  10.  Jhrh.  fris. 

ON.  Gostil  mon.  22.  srb.  hostov  reg.  hostin,  hostice ,  hostinici  reg.  hostovici  reg. 
hostejoves,  hostouii,  hostetice,  hostimice,  hostomice,  hostakovici  reg.  hostkovice,  hostisov, 
hostivar:  vgl.  gostivar  srb.  hostokryje,  hospriz,  hosteradice  cech.  gostyri,  goslub  cod.  2.  256. 
gos'ciradz,  gosciradow,  gosciradzici  cod.  3.  44.  samogoszcz  poln. 
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84.  Grab-  rpaß-  rapere. 

Man  vgl.  berü. 

Hrabane  e.  mus.  hrabise  c.  raus,  grabissa  podl.  414.  424.  reg.  grabisa  mg.  11.  109. 

grabis  reg. 

ON.  Hrabisin  reg.  cech. 

85.  Gradü  rpaAT*  aedificatio ,  aedes,  Castrum. 

Man  vgl.  alid.  bürg,  gard  Förstern.  293.  489. 

Gradoj  s.  buk.  gradoje  s.  mon.  83.  204.  gradina  s.  urk.  von  Almissa  1245.  grodek: 
grodko  p.  lat.  gradisa  s.  mon.  38.  gradislav  s.  mon.  35.  88.  gradislava  f.  s.  lit.-mih.  34. 

ON.  Gradojevid,  gradujevid  srb.  gradenovac  kroat.  hradilov,  hradesm  cech.  grodko- 
vice  poln. 

86.  Gridi  rpHAb  russ.  stipatores  corporis. 

Gridja  r.  akt,  163.  gridin  adj.  akt.  162. 

87.  Grim-  rpHM-. 

Man  vgl.  ahd.  grimm  laevus  Förstern.  546. 

Grzymalap.  cod.  2.  837.  grzymek:  grzymko  p.  lat.  cod.  2.  319.  grimic:  grimcevid 
s.  patr.  mil.  142.  grincevid  151.  grzymislaw  p.  papr.  616.  grimislaus  watt.  grzy mislawa: 
grimislava  f.  p.  cod.  1.  78;  2.  689. 

ON.  Grzymislaw  poln. 

88.  Groza  rposa  horror. 

Man  vgl.  strahü ;  alid.  graus  Förstern.  545. 

Grozo  s.  mon.  62.  groze  b.  buk.  hroznata  c.  mus.  groznata  mg.  11.  13.  podl.  404. 
cod.  3.  22.  hrozek  c.  mus. 

ON.  Hroznejovice ,  hroznetin  cech. 

89.  Grozdü  rpc»3A'fc  uva. 

Man  vgl.  ßotpu?,  ßotpua?. 

Grozda  f.  s.  pjes.  2.  30,  47.  buk.  grozdan  s.  buk.  grozdana  f.  b.  cank.  27.  groz- 
dana  s.  pjes.  2.  30,  119.  buk.  sop.  lex.  grozdena  f.  b.  verk.  278.  grozdna  f.  s.  buk.  groz- 
danka  f.  b.  pokl.  1.  127.  grozdijanka  f.  s.  pjes.  2.  30,  142.  lex. 

90.  Grübü  rpivBTv  dorsum. 

Gorbun:  gorbunov  r.  adj.  akt.  307.  hrbek  c.  mus.  grbes:  grbesic  s.  patr.  mon.  489. 
gorbusa:  gorbusin  r.  adj.  akt.  72. 
ON.  Grbasevec  kroat. 

91.  Grüdü  rp-KA'K  superbus. 

Man  vgl.  gyzda;  alid.  gail  clatus  Förstern.  458.  604:  hart  gehört  nicht  hieher. 
Grd  s.  mon.  18.  62.  hrd  c.  mus.  grid  reg.  gordej  r.  akt  336.  grdan  s.  mon.  18.  lex. 
grdana  f.  s.  s'op.  hrdan:  herdan  c.  mg.  11.  690.  grdanic  s.  mon.  322.  grdin:  grdinic  s. 
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patr.  hrdoii  c.  mus.  grdon  podl.  423.  gridon.  hirdon  reg.  grdonja:  gardogna  s.  urk.  von 
Almissa  1208.  gardzina  p.  grüzdana  b.  buk.  hrdeta:  hirdeta  6.  reg.  gor dj ata:  gordjatin 
r.  adj.  nest.  hrdata:  gridata  ö.  reg.  hrdota:  grdota  c.  reg.  grdavic:  gerdauez  s.  urk.  von 
Almissa  1235.  grdus  s.  mon.  62.  grdos  s.  mon.  18.  buk.  gordjusa  r.  akt.  92.  hrdebor  c. 
mus.  grdibor,  girdebor  reg.  grdoman  s.  urk.  1252.  grdomil  s.  mon.  39.  gierslaw:  ger- 
zlauus  p.  cod.  2.  17.  Vgl.  wyszegierd  p.  Gordulja  f.  s.  lex.  gordana  f.  s.  pom.-cet.  lex.  gordijana 
f.  s.  lex.  gehören  wohl  nicht  hieher. 

ON.  Hrdejice,  hrdonovice,  hrdesici  reg.  cech.  niegardow  cod.  3.  59.  poln. 

92.  Grükü  rp^ia*.  graecus. 

Grein  s.  mon.  62.  grecin  r.  let.  3.  23.  grkinja  f.  s.  sop. 

93.  Grülica  rp-K<\Hua  turtur. 

Grlica  f.  s.  buk.  sop. 

94.  Grajbü  rp^e-k  rugosus,  plebejus. 

Gruba  f.  s.  sporn.  33.  buk.  gruboje  s.  mon.  163.  grubor:  gruborovic;  s.  patr.  avr.  4. 
gruban  buk.  sop.  lex.  grubanic  s.  mon.  204.  grübe  s.  mon.  130,  41.  grubeta  s.  sop. 
lex.  grubetic"  patr.  mon.  228.  245.  256.  grubadin  s.  buk.  grubko  s.  mon.  303.  grubac 
s.  urk.  von  Bosnien  1413.  pjes  3.  13,  13.  hrubec:  grubec  c.  reg.  grubac  s.  mon.  271. 
272.  sporn.  86.  sop.  buk.  lex.  grubis  s.  buk.  grubesa  s.  mon.  lex.  grubisa  s.  lex.  grubesa 
s.  mon.  39.  grubesin  adj.  lit.-mih.  33.  grubisa  s.  mon.  62. 

ON.  Hrubovici  reg.  ßech. 

95.  Gun-  royN-. 

Gunja  s.  mon.  18,  77.  guneta:  gunetic  s.  patr.  mon  39,  44. 

96.  Gyzda  rki3A<»  superbia. 

Man  vgl.  grudü. 

Gizdava  f.  s.  sop.  gizdaviö  patr.  mon.  458. 

97.  Gyn-  hun-. 

Gyn:  ginov  adj.  s.  mon. 453.  ginic'  patr.  avr.  14.  hynek  c.  dalem.  155.  mus.  hynek:  hyn- 
kow  p.adj.papr.  683.  hynäcek  c.  mus.hyncfk  c.  mus.  hynice,  hy  nee  c.  mus. Vgl.  heinz,  hinz. 

98.  G^g-  r^r-:  gagnivü  murmurans. 

Gugota  s.  mon.  18,  70. 

99.  Da  fl,A  dare. 

Man  vgl.  ahd.  gab  Förstern.  449. 

Daja  s.sop.  dajisa  s.mon.  18.  dajiß:  dajicid  s.  patr.  mil.  258.  damir  ö.  mus.  nedamir  c. 
mus.  nedamir  podl.  427.  daslav:  daslaus  kroat.  urk.  1235.  Pray,  Spec.  318.  dadzibog  p. 
papr.  724.  daöbogius  cod.  2.  304.  Vgl.  podaciC  s.  mon.  267,  105.  dasko  r.  sof.-vrem. 
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100.  Dab-  AdK-. 

Dabo  s.  pom.-cet.  sop.  lex.  daba  f.  s.  buk.  dabic"  patr.  avr.  22.  dabe  s.  raon.  62,  142. 
dabic:  dabicld  s.  patr.  sporn.  86.  dabisa  s.  mon.  206.  210.  211  etc.  sporn. 
ON.  Dabojevidi  mil.  155.  srb. 

101.  Dal-  a^-- 

Dal-  (dalü)  hängt  wohl  mit  da  zusammen :  vgl.  zilü. 

.Dalata  c.  reg.  mus.  dalica:  dalicha  c.  reg.  dalice  podl.  411.  f.  mus.  dalesz:  dale- 
syus  p.  lat.  cod.  2.  158.  dalesa:  dalesse  c.  reg.  Vgl.  dalimil  c.  mus.  (spät)  und  rozdalius  p. 
ON.  Daletici  reg.  dalesici  reg.  dalebofici  reg.  dalemysl  reg.  dalemefice  öech. 

102.  Danü  a^h-k  datus. 

Dan  b.  pesn.  2.  71.  gram.  62.  buk.  niedan  p.  cod.  1.  28.  dana  f.  b.  buk.  verk.  30.  96. 
dana  f.  s.  buk.  danic*  patr.  avr.  5.  danena  f.  c.  podl.  401.  mus.  danko  b.  buk.  danka  f. 
e.  mus.  danika  c.  podl.  406.  dancjul  b.  gram.  130.  danicul  s.  pom.-cet.  danöul  lex. 
dancjulja  s.  sop.  dansa  r.  karamz.  2.  nota  261.  danislav  r.  let.  3.  4,  14.  sof.-vrem. 

ON.  Danakovci  mon.  186.  srb.  dankovec  kroat.  daniborov  brod  reg.  cech. 

103.  Darü  a^P^  donum. 

Daren:  daren  c.  reg.  darka  f.  c.  podl.  410.  mus.  daroslav  s.  mon.  62. 
ON.  Darosava  srb.  daranovac  kroat.  darov  reg.  daromysl  cech.  daromin  cod.  1.79.  daro- 
vino  cod.  4.  74.  poln. 

104.  Dafina  a^hiu  ™rfYfi  laurus. 
Dafina  f.  b.  verk.  15.  dafina  f.  s.  pom.-cet.  sop.  davina,  dahvina  sop. 

105.  Dvoru  A^opT*  aula. 

Dvoranin  s.  sop.  dvorna  f.  s.  sop.  dvorata  c.  mus.  dworzysz:  dvoris  p.  cod.  1.  28. 
duorisius  watt. 

106.  Devetyj  AfßAT'KiH  nonus. 

D  c  v j  a  t  y j  r.  akt.  181. 

107.  Des-  a«-  inventio,  desi  a^h  invenire,  acquirere. 

Im  serb.  Volksliede  wird  des  in  desimir  in  der  Bedeutung  Finder  aufgefasst:  ein  desimir 
wird  nämlich  ausgeschickt  um  dieStoja  und  denStojan  zu  suchen:  Desimire,  moje  cedo  drago, 
idi,  sine,  preko  b'jela  sv'jeta,  te  ti  trazi  dva  slicna  imena,  trazi  Stoju  i  Stojana  s.  pjes.  2.  26,  26. 
32 — 34.  Vgl.  bret,  obret;  ags.  gitan  assequi  Förstern.  508;  xi^vjai'a?,  xr/jai'a;,  und  nalesti  acqui- 
rere:  druzinoju  nallzu  srebro  i  zlato;  zemlja,  juze  nalezosa  trudom  svoim  velikym.  nest. 

Desa  s.  filius  Vladislavi  Serborum  regis  et  Beloslavae  uxoris  eius  urk.  1285.  desses  urk. 
von  Almissa  1245.  dessa  ark.  1.  60.  dcso  s.  mon.  62.  desoje  s.  mon.  30.  desilo  s.  mon.  18. 
«lesen  s.  mon.  40.  delen:  desenic"  s.  patr.  avr.  97.  desavic:  desaveie*  s.  patr.  mon.  40. 
desko:  desco  s.  urk.  von  Almissa  1235.  1245.  desibrat:  desibratov  s.  adj.  mon.  62.  203. 
desimir  s.  pjes.  2.  26,  26.  mon.  18.45.  489.  urk.  von  Almissa  1235.  spalat.  mon.-arp.  388.  lex. 
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desirad :  dessirad  s.  urk.  von  Almissa  1245.  dessirat  1235.  desislav  s.  mon.  18.  59.  62.  dessi- 
sclauus  urk.  von  Almissa  1208.  vgl.  niedosa:  nedosa  p.  cod.  3.  109.  dosata  c.  podl.  427. 
ON.  Desimirovac  serb. 

108.  Div-  A"ß-  splendor. 

Man  vgl.  a-fAao?,  cpatöpo?,  doch  auch  ahd.  wildi  ferus  Förstern.  1301. 

Diva  m.  ö.  comes  podl.  418.  reg.  vgl.  divio  lat.  mg.  11.  135.  divin:  divinus  c.  lat. 
reg.  divna  f.  s.  sop.  buk.  vgl.  divsna  c\  podl.  418.  divok  ö.  mus.  divic:  divciC  s.  patr.  mon. 
334.  340.  343.  divis  ß.  mus.  diuis  podl.  408.  reg.  dziwisz  p.  papr.  358.  diwiss  watt.  divis- 
sius  cod.  2.  90.  diuission  p.  cod.  2.  31.  divos  s.  mon.  85.  89. 

ON.  Divostin  srb.  divisov  cech.  dziwocici:  diuocici  cod.  3.  44.  poln. 

109.  Dika  &hka  gloria. 

Man  vgl.  ahd.  vuldar  Förstern.  1338. 
Dikosava  f.  s.  lex. 

11.0.  Dim-  ahm-. 

Dima  s.  mon.  163.  dimo  s.  sop.  dimana  f.  b.  verk.  114.  dimjana  313.  dimko  s.  mon. 
175.  228.  342  etc.  dimcid  patr.  mon.  237. 

111.  Din-  A"n-- 

Dina  f.  b.  verk.  259.  dina  s.  avr.  31.  dinul:  dinulovic"  s.  patr.  avr.  42.  dinica  s.  mon. 
181.  dinicid  mon.  225.  226.  266  etc.  dinco  s.  sop.  Vgl.  deniciC  s.  mon.  243. 

112.  Dlügü  A^rk  longus. 

Man  vgl.  ahd.  lang  Förstern.  838;  odXi^o?. 

Dlugosz:  dlugos  p.  cod.  224.  dluhovoj  c.  mus.  dluhomil  c.  mus.  dlugomil  mg. 
11.  125.  podl.  404.  reg.  dlugomil:  dlugomilowic:  dlugoniilowicz  p.  patr.  watt.  dluhomir: 
dlugomirus  c.  reg. 

ON.  Dluhonia,  dluhovici  reg.  cech.  dlugoszyn  cod.  3.  35.  poln. 

113.  Dob-  a«k  bonus. 

Man  vgl.  dobrü,  sulü,  unü. 

Doben  c.  reg.  zdoben  c.  reg.  dobesta  c.  reg.  dobek  c.  mus.  dobec  podl.  414.  dobka 
f.  c.  podl.  405. 425.  mus.  dobek:  dobko  p.  lat.  cod.  2.  351.  dobes  c.  dalem.  156.  mus.  dobes  podl. 
410.  reg.  mg.  11.  107.  dobiesz:  dobesius  p.  lat.  cod.  2.  9.  Watt,  dobosz:  doboszius  p.  lat. 
watt.  dobiegniew:  dobegneus  p.cod.  2. 158.  dobiemiar:  dobemarus,  dobimarus,  dobemerus 
mekl.  dobislav  c.  mus.  dobieslaw  p.  papr.  443.  dobeslaus  cod.  2.  37.  watt.  dobizlaus 
Lübeck  1224.  dobezleu,  dobizlaus,  dubislavus  mekl.  dobislava  f.  c.  mus.  dobislaua  reg. 

ON.  Dobesov,  dobesice,  dobesovice  cech. 


114.  Dobrü  AOEp'k  bonus. 

Man  vg],  blagü,  dob-,  sulü,  unü;  ahd.  fruma  bonum,  utilitas  Förstern.  436.  goth.  göds 
Förstern.  529;  aya&wv,  ayaöa;,  dya&ta?. 
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Dobr:  dobrovid  s.  patr.  mon.  40.  41.  nedobr:  nedobrov  r.  adj.  akt  290.-dobri  b. 
eank.  40.  do  bra  f.  b.  pes.  1.  205.  dobra  f.  s.  buk.  sop.  dobra  f.  c.  mus.  dobroje  s.  urk.  von 
Almissa  1245.  dobrojevid  patr.  mon.  111.  dobrije:  dobrijevid  s.  patr.  dobrija  f.  s.  lex.  dobril 
s.  mon.  62.  dobrilo  s.  mon.  265.  489.  lex.  dobran  kroat.  ark.  5.  132.  dobran  d.  mus. 
dobrana  s.  urk.  von  Almissa  1245.  von  Ragusa  1252.  f.  lex.  dabrana  Ragusa  1256.  zweifel- 
haft ist  dobrane  c.  podl.  423.  d obren  s.  urk.  von  Almissa  1245.  dobrenovid  patr.  mon.  247. 
dobren:  dobrenovid  s.  patr.  mon.  224.  237.  dobren  c.  mus.  dobren  podl.  414.  dobrena  f. 
d.  mus.  dobrena  podl.  405.  424.  dobrjankov  adj.  r.  karamz.  1.  nota  483.  dobrin  b.  gram. 
309.  dobrin:  dobrinovid  s.  patr.  mon  225.  dobron:  dobron  c.  podl.  403.  dobronius  lat.  reg. 
dobronja  s.  mon.  489,  107.  dobrona  mon.  41.  urk.  von  Almissa  1245.  dobrynja  r.  nest. 
let.  3.  4.  dobrynka  r.  karamz.  2.  nota  308.  dobrinja  b.  gram.  247.  dobrinja:  dobrina  s. 
urk.   von  Almissa  1245.  dobre  s.  mon.  62.  181.  256  etc.  buk.  dobretid  patr.  mon.  62. 
dobrid:  dobridevid  s.  patr.  mon.  269.  dobrota  b.  gram.  232.  310.  dobrota  s.  mon.  62.  103. 
buk.  dobrota  c.  reg.  mus.  dobrosta  p.  cod.  3.  109.  dobrata  c.  podl.  422.  dobreta  d.  reg. 
dobrav  s.  mon.  62.  dobrava  f.  c.  mus.  dobraua  podl.  413.  dobrawa  filia  Bolizlavi,  uxor 
Misaconis  mg.  5.  783.  dobravka:  dobrovca,  dubrowca,  dubravca  p.  mg.  11.  51.  dobrek  c. 
mus.  dobrek  podl.  406.  dobrik  s.  mon.  62.  dobrik:  dobrik  d.  podl.  420.  dobriko  s.  mon. 
62.  341.  lit.-mih.  31.  dobrikovid  patr.  sporn.  56.  dobretiko  s.  mon.  83.  dobridin  s.  mon. 
62.  83.  dobfech:  dobrehc  d.  reg.  dobrihna  s.  mon.  489.  dobrochna  f.  c.  mus.  dobrohna 
podl.  426.  dobrocka  f.  c.  mus.  dobrocka  podl.  426.  dobric  s.  sporn.  40.  sop.  dobrica  b. 
gram.  92.  dobrica  s.  lex.  m.  f.  buk.  dobric  s.  mon.  18.  dobrasz:  dobrasius  p.  lat.  cod. 
3..  169.  dobrasin  s.  mon.  181,  89.  sporn.  189.  299.  sop.  lex.  dobros:  dobrosevid  s.  patr. 
mon.. 83.  372.  397.  dobros  c.  mus.  dobros  podl.  410.  419.  reg.  dobrisa  s.  mon.  18.  dobrysa: 
dobrysin  r.  adj.  akt.  320.  dobrisan  b.  buk.  dobrusko  s.  sporn.  221.  261.  dobroboj  s.  sporn. 
67.  dobrovit  d.  mus.  dobrowit:  dobrouit  p.  watt.  dobrovuk  s.  lex.  dobrovoj  s.  mon. 
83.   dobrovoje    s.  lex.    dobrovojevid    patr.   mon.   85.  189.    dobrovest   c.  mus. 
dobrouest  podl.  404.  408.  410.  411.  dobrowyest  f.  reg.  dobrogniewa  f.  p.  papr.  dobrogneva 
mg.  11.  438.  dobrohost  d.  mus.  dobrogost  podl.  403.  416.  reg.  mg.  11.  90.  dobrogost  p. 
papr.  376.  cod.  1.  6.  dobrodeja  f.  r.  karamz.  2.  nota  225.  dobrozizn  c.  mus.  dobrosizn 
podl.  406.  409.  410.  423.  424.  dobrezit:  dobresit  verbrüd.  dobrokaj:  dobrocay  d.  reg. 
dobfemil  d.  mus.  dobremil  podl.  404.  413.  mg.  11.  108.  dobriemil  reg.  dobfemila: 
dobremila  f.  d.  podl.  425.  reg.  dobromir  b.  gram.  206.  buk.  dobromir  s.  mon.  18.  62.  489. 
sop.  dobromir  c.  mus.  dobromir  podl.  412.  423.  dobromierz:  dobremirus  p.  mg.  5.  784. 
dobromysl:  dabramuzl  verbrüd.  dobromysl  s.  mon.  40.  62.  111.  dobromysl  c.  mus. 
dobromizl  reg.  dobroslav  s.  mon.  18.  41.  62  etc.  ark.  5.  133.  dobroslauus  urk.  von  Ragusa 
1243.  1256.  1265.  dobrosav  sop.  lex.  dobroslav  d.  mus.  dobra/lav  mg.  11.  53.  dobroslaw 
p.  dobroslava  f.  d.  mus.  dobrozlaua  podl.  408.  409.  412.  416.  dobroslaua  f.  pomer. 
1212.  vgl.  dobrotah  d.  mus.  dobrotag  reg.  dobrotech:  dobrocek  d.  reg.  dobrocieeh: 
dobrotyeHi  p.  cod.  3.  5.  dobrodest  c.  mus.  dobroshezt  reg.  Vgl.  dobroliva  sing.  acc.  s.  mon. 
489,  48. 

ON.  Dobrojevac,  dobridevo  mon.  111.  170.  dobrasevci  mon.  259.  dobros  mon.  248.  dobru- 
tovci  mon.  62.  dobrotin  srb.  dobrovid,  dobrogostje  kroat.  dobrolevo,  dobrad,  dobraceva  slov. 
dobrjatino  russ.  dobrovici  reg.  dobrejov,  dobrcjice,  dobren,  dobranovici  reg.  dobronice,  dobrotice, 
dobroutov,  dobfikov,  dobrochovici  reg.  dobrichovice,  dobnd,  dobroud,  dobris,  dobresovici  reg. 
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dobrosov,  dobrus,  dobroviz,  dobrovitov,  dobrohost,  dobrohostov,  dobremilice,  dobromerice, 
dobromiriee,  dobf emirice,  dobrotesici  reg.  cecli.  dobranowice,  dobrzejo wice,  dobrzyri,  dobroslawiei 
watt.  dobrogniew  cod.  3.  66.  dobrogostowo  wiad.  1.  dobromierz:  dobromir  cod.  3.  118.  poln. 

115.  Doj  aoh  lactatio. 

Doj:  dojid  s.  patr.  avr.  88.  dojna  b.  f.  pesn.  2.  25.  pokl.  1.  20.  verk.  100.  dojnik:  doj- 
nikovic  r.  patr.  let.  4.  202.  doj  eil,  dojeilo  s.  pjes.  2.  65,  109;  2.  65,  137.  doj  ein  b.  pes. 

1.  1.  dojein  s.  pjes.  2.  78,  1.  mon.  489.  sop.  lex.  dojeeta:  dojeetid  s.  patr.  dojid:  dojeev 

b.  adj.  dojid:  dojeevid  s.  patr.  pjes.  2.  90,  2. 

ON.  Dojenci  mon.  248.  srb. 

116.  Dok-  aok-. 

Doko  s.  lex.  doka  f.  s.  lex.  dokna  s.  lex.  dokmir  s.  lex. 
ON.  Dokmanovidi  kroat. 

117.  Domü  domus, 

Man  vgl.  ahd.  heim  Förstern.  589. 

Dorna  c.  reg.  nedoma  c.  podl.  409.  reg.  mus.  vgl.  <x~oixo;.  doman  r.  sof.-vrem.  doman 

c.  podl.  408.  mus.  domanus  podl.  413.  doman:  domanus  p.  lat.  cod.  1.  22.  vgl.  domavyon  p. 
cod.  2.  7.  domek  c.  mus.  domiko  s.  pom.-cet.  domec  e.  mus.  domasa  e.  mus.  mg.  11. 
113.  domacha:  domaca  c.  reg.  domas  r.  let.  3.  53:  4.  37.  sof.-vrem.  domas  e.  mus. 
domasa:  domasinic  r.  patr.  let.  4.  189.  domasa:  domasse  c.  podl.  406.  411.  425.  domabor 
c.  reg.  mus.  domawit:  domawycius  p.  lat.  cod.  144.  domahost  6.  mus.  domagost  podl.  413. 
reg.  domazir  r.  let.  3.  39;  4.  28.  domazirov  adj.  sof.-vrem.  domaziroviö  patr.  let.  3.  31. 
domamer:  domamerie  r.  patr.  let.  1.  217.  domamir  c.  mus.  domamir  podl.  406.  reg.  dum- 
mamir  mekl.  doman eg:  domaneziö  r.  patr.  let.  3.  16.  domarat  e.  mus.  domarat  p.  papr 
614.  domaratus  cod.  1.  46,  244,  311;  2.  225,  232  etc.  cod.  1.  54.  domeratus  wiad.  14:  doch 
auch  domaradus  wiad.  17.  19.  domaslav  s.  mon.  39.  domoslav  r.  urk.  des  XIII.  Jahrh. 
domaslav  c.  mus.  domazlau,  domazlauus  podl.  406.  416.  424.  reg.  domas  law:  domaslaus 
p.  cod.  2.  355.  domeslaw  brandenb.  1269.  domaslava  f.  e.  mus.  domazlaua  podl.  411. 
domazlawa  reg.  Vgl.  domareöic  r.  patr.  sof.-vrem. 

ON.  Domanovci  mon.  182.  domutidi  mon.  62.  srb.  domaslovec  kroat.  domagose  karamz. 

2.  nota  302.  russ.  domanice,  domanovice,  domousice,  domazlice  für  älteres  domazilici:  doma- 
silici  reg.  domasov  reg.  domasice,  domaborici  reg.  domamile  urk.  1190.  domamysl,  domoraz, 
domarazi  reg.  domoradice,  domaslav,  domaslavice  cech.  domoslaw,  domaborz  poln. 

118.  Dragü  AParrk  carus. 

Drag  b.  gram.  304.  drag  s.  pom.-cet.  dragovid  patr.  pjes.  4.  46,  80.  mon.  83.  zadrag: 
zadragovid  s.  patr.  mon.  111.  drago  s.  mon.  62.  65.  predrag  s.  pjes.  1.  75:  lepa  im  je  imena 
nadela,  jednom  predrag,  a  drugom  nenade;  draga  f.  mon.  18.  avr.  31.  predraga  f.  s.  buk. 
drazo  s.  mon.  62.  draz:  dras  d.  reg.  drazam.  s.  lex.  f.  buk.  drazin  adj.  mon.  62.  doroz 
r.  let.  1.  223.  draja  s.  mon.  83.  dragoj  b.  cank.  27.  dragoj  s.  buk.  urk.  von  Almissa  1245. 
dragoje  s.  mon.  190.  mil.  160.  pom.-cet.  lex.  dragije:  dragijev  b.  adj.  gram.  203.  dragija 
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m.  8.  pjes.  2.  76,  2.  mon.  111.  buk.  m.  f.  lex.  drazoje:  drazojevic'  s.  patr.  mon.  371.  sporn. 
L87.  drazuj:  drazujev  s.  adj.  mon.  186.  drazilo  s.  lit.-mih.  31.  drajilo  s.  lex.  dragojil  s. 
buk.  dragojlo  s.  mon.  83.  buk.  sop.  lex.  dragojla  f.  s.  lex.  dragul  b.  gram.  164.  dragulj: 
draguljevitf  s.  patr.  mon.  411.  467.  dragulin  b.  buk.  dragalej:  dragalejev  s.  adj.  mon.  83. 
dragn  s.  mon.  18,  54.  dragna:  drügna  f.  s.  pom.-cet.  dragan  b.  pes.  1.  166.  dragan  b. 
gram.  146.  pokl.  1.  96.  dragan  s.  mon.  18.  62.  urk.  von.  Almissa  1208.  1135.  drahan  c. 
mus.  dragan  podl.  409.  410.  dragana  f.  s.  pom.-cet.  sop.  buk.  lex.  draganic  s.  mon.  186. 
draganka  f.  b.  cank.  40.  drazan  s.  mon.  489.  draglan  s.  mon,  320.  dragovan:  dra- 
gouan  s.  urk.  von  Almissa  1245.  drahoven:  dragouen  c.  podl.  404.  dragon:  dragonov  b. 
adj.  ok.  25.  drahon  c.  mus.  drogori:  dragoignius  p.  cod.  1.  38.  dragonja:  dragogna  s.  urk. 
von  Almissa  1208.  draginja  f.  s.  avr.  15.  lex.  dragina  m.  f.  mon.  83.  174.  dragun  s.  mon. 
18.  83.  489.  drazna:  drasna  c.  podl.  408.  411.  415.  dragota  b.  buk.  gram.  19.  drahota: 
dragota  c.  reg.  drogota  p.  cod.  3.  109.' dr agotin  b.  cank.  40.  dragotin  s.  urk.  von  Almissa 
1235.  dragotim  ibid.  1245.  drazeta  s.  lex.  drazetid  patr.  sporn.  245.  dragut  s.  mon.  18,  65. 
dragutin  s.ok.  52,  69.  sop.  lex.  d r agiö  s. mon.  210.  254. 286.  pjes.  3.  55,  4.  pom.-cet.  sop.  avr. 
61.1ex.drahek  c.mus.dragek  podl.  411. drazek  c.mus. drasec  podl.  409.drassek  reg.  drazko 
s.pjes.  3.  52,  19.  drazco  urk.  von  Almissa  1245.  drazka  f.  6.  mus.  drasca  podl.  404.  doroska 
r.  urk.  des  XIII.  Jahrb.  doroskinic  patr.  let  4.  185.  drajko  s.  mon.  83.  dragohna:  dragochna 
s.  urk.  von  Almissa  1235.  drajica  s.  sop.  dragovic  s.  mon.  489.  dragaö:  dragacev  s.  adj. 
mon.  186.  dragie  b.  gram.  96.  buk.  dragiö:  dragioiö  s.  patr.  avr.  61. dragiceviö  patr.  mon.  237. 
dragican  b.buk.  dragas  s.  mon.  173. 180.  213.  sop.  lex.  dragos  b.  gram.  61.  dragos  s.  mon. 
18. 83.  237. lex.  dr ogosz:  drogossius p.cod.  1.  262;  2.64.  dragosan  b.  buk.  dragus  s.  mon. 
18.  62.  dragusla  udovica  mon.  18.  74.  drahüs  c.  mus.  dragisan  s.  mon.  18.  drakisan  mon. 
62.  dragis  s.  buk.  drahys  c.  mus.  dragis  podl.  413.  dragysa,  dragisa  s.  mon.  111.  237. 

280  etc.  pom.-cet.  buk.  lex.  draksa  s.  lex.  dragobrat  s.  sporn.  40.  lex.  dragobratov 
adj.  mon.  62.  dragobratic'  patr.  mon.  83.  dragebrat  urk.  von  Almissa  1245.  drahobud  c.  reg. 
dragovit  Wiltzorum  rex  mg.  1.  34.  drazivoj:  drazivojevid  s.  patr.  mon  85.  dragokup  s. 
pjes.  3.  2,  39.  dragoljub  s.  avr.  11.  80.  lex.  dragoman  s.  mon.  18.  83.  163.  dragomil  s. 
mon.  83.  pom.-cet.  dorogomil:  dorogomilovic  r.  patr.  let.  3.  60.  drogomil:  drogomilus  p. 
lat.  wiad.  22.  dragomir  b.  gram.  92.  dragomil'  s.  mon.  18.  62.  483.  buk.  lex.  drahomir: 
dragomir  C:  opat.  drogomierz:  dragomirus  p.  cod.  1.  90.  dragomier  papr.  739.  dragomira 
f.  s.  buk.  lex.  drahomir  f.  c.  dalem.  44.  mus.  dragomir  mg.  11.  45.  neben  dramirdalem.  193. 
dragoslav  s.  mon.  18.  62.  144  etc.  buk.  izv£st.  1858.  396.  dragoslaus  urk.  von  Almissa 
1235.  L245.  dragosav  lex.  drahoslav  c.  mus.  drahozlaus,  drazlav  reg.  dragoslaw  p.  papr. 
I  in.  drahoslava  f.  c.  mus.  dragozlaua  podl.  409.  drazeslav  s.  mon.  159.  drahotech: 
dragotech  c.  reg. 

ON.  Dragovac,  dragijevica,  dragojevac,  dragol,  drazevac,  drazinovidi,  dragosinci,  drago- 
si'vac.  dragusif-a,  dragobratici  mon.  489.  drazmirovac  srb.  draganje,  draganic',  dragovanscak, 
dragotin,  drazkovec,  dragoslavec  kroat.  dragovanja  vas,  dragovic,  dragomer,  dragotinci:  mit 
dragomen  vgl.  srb.  örnomen  ok.  61.  slov.  dorogozici,  dorogobuz,  dorogomilov  russ.  drahov, 
drazejov,  drazeii,  drahonici  reg.  drahonov,  drahün  reg.  drahonovice  drahonovici  reg.  drazkov, 
drahous,  drahobuz,  drahobudice,  drahomirice,  drahomysl,  drahoslav  reg.  drahotesice  cech.  dro- 
goszewo  cod.  1.  71.  drogoslawice  cod.  1.  188.  poln. 
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119.  Drakü  AP<wk  romun.  diabolus. 

Drakul  s.  pom.-cet.  dracul  vojvoda  Valaehiae  mg.  11.  519.  vukosav  drakulov  pom.-cet. 
drakulic"  patr.  avr.  88.  dracic  s.  patr.  mon.  -IG 7. 

120.  Drugü  AP^v^  socius. 

Man  vgl.  ahd.  wini  Förstern.  1315. 

Drug  s.  lit.-mih.  31.  drugov  adj.  tnon.  114.  drugovic"  patr.  mon.  39.  drug  r.  akt. 
45.  druh  c.  mus.  drugo  lat.  reg.  bezdruh  c.  reg.  druzoje  s.  mon.  83.  489.  druzina  r.  akt, 
73.  74.  95.  druzeta:  druzetin  s.  adj.  mon.  125.  druzka  f.  c.  mus.  druzic:  druzöic"  s.  patr. 
mon.  85.  89.  druzec  c.  mus.  drusec  podl.  403.  drugos  s.  mon.  III.  druhos:  drugos  6.  reg. 
hranidrug:  hranidruzic"  s.  patr.  mon. 

ON.  Drugovac,  druzetidi,  drugosevci  mon.  125.  182.  srb.  druhovici  reg.  druhanov. 
druzetici  reg.  druzec,  druzkovice,  bezdruzice  reg.  cech. 

121.  Drug-  apw-  tenere,  possidere. 

Man  vgl.  s^exX-rjs,  e^expatvjc;  xpattov,  xpaT7jotov,  xpar/pr/Xyjs ;  derzachu  drevisku  zemljunest. 

Drg:  drzid  s.  patr.  mon.  81.  149.  drzena:  drzena  e.  reg.  drzata  c.  mus.  dirsata  reg. 
drzek  ö.  mus.  drsek,  drisek  podl.  406.  408.  420.  reg.  drizeho  urk.  1244.  bei  semb.  148. 
dzierzek  p.  cod.  2.  234.  dirzek  wiad.  19.  dirsco  cod.  1.  15.  dirsek  mg.  11.  474.  dirsiko 
meld.  vgl.  drosoco  rex  Obodritorum  mg.  1.  309.  dzierzka:  dirska  f.  p.  cod.  2.  215.  drzihna 
s.  mon.  18.  derzikraj  r.  let.  1.  217.  drzikraj:  drisicray,  drsikray  c.  podl.  411.  412.  424. 
dirsicrai  reg.  drisikray  mg.  11.  97.  drzkraj  c.  mus.  dzierzykraj:  d)rrsykrayus  p.  cod.  1. 
6.  dirzicray  wiad.  4.  dirsicragius  wiad.  17.  drzimir  s.  mon.  38.  drzimir  c.  mus.  drisimir 
mg.  11.  97.  drzislav  c.  mus.  drsizlau,  drisizlau  podl.  411.  414.  418.  421.  422.,  daraus 
drslav  c.  mus.  drzlau  reg.  dzierzyslaw:  dirzizlaus  p.  watt. ,  daraus  dzierslaw:  dirslaus, 
derzlavus,  derslaus  cod.  1.  2G0.  drslaus  watt.  dirslaus  watt.  derslaw  papr.  376.  dzierslawa  f. 
derzlaue  sing.  gen.  p.  cod.  3.  280.  Hieher  gehört  wohl  auch  drhan  c.  mus. 

ON.  Drzkovina  sim.  II.  1.  drzmirovci  mon.  186.  srb.  drzimovec  kroat.  drzkov,  drzkrajov, 
drzikrajovici  reg.  drslavice  cech. 

122.  Dumü  a^v-wk  domnus. 

Dum  s.  mon.  11,  2;  11,  8.  dumica  s.  mon.  83.  344. 

123.  Dun-  AoyH-. 
Dunilo  r.  akt.  160.  dunica  f.  r.  act.  446. 

124.  Dusa  a o^iua  anima. 

Dusef.  c.  mus.  dusse  m.  podl.  423.  dusoje:  dusojevic  s.  patr.  sporn.  211.  dusilic  r.  let. 
3.  44.  dusilicevic  patr.  let.  3.  36.  dusilo:  dusilov  adj.  r.  sof.-vrem.  dusan  s.  mon.  121. 
273.  ok.  61.  71.  sop.  lex.  dusan:  dussan  c.  podl.  411.  dusana  f.  s.  buk.  sop.  dusen  c.  mus. 
dussen  podl.  410.  dusek  c,  mus.  dusica  s.  lex.,  so  auch  duch  c.  mus.  Vgl.  duzic,  duzicho 
meld,  und  dusieragius  p.  cod.  2.  622. 

ON.  Dusejov  cech. 
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125.  Dminica  .yoihniiud  aurora, 

.Man  vgl.  ahd.  dag  Förstern.  324. 

Dininica  f.  s.  izvest.  1858.  391.  394.  danica  pom.-cet.  sop.  lex.  buk.  danicid  patr.  pjes. 
3.  65.  4. 

126.  Deva  j^-hRA  virgo. 

Man  vgl.  Tiotpösvio«;. 

Deva  f.  b.  buk.  deva  f.  c.  mus.  deua  podl.  403.  409.  deuae  podl.  426.  devule  f.  c. 
mus.  deuula  podl.  404.  405.  devna  f.  c.  mus.  deuna  podl.  409.  426.  427.  devlk  c.  mus. 
deuik  podl.  409.  412.  415.  devcik:  deucik  c.  reg.  devka:  deuka  ö.  podl.  424.  devoch  c. 
mus.  deviee  f.  c.  mus.  deuice  podl.  422.  devicej  r.  akt.  179.  Vgl.  dikla  f.  s.  sop. 

OX.  Devolisk  mon.  7,  10.  big.  devin  cech.:  Rasticen  in  quadam  civitate,  quae  lingua 
gentis  illius  devin  id  est  puella  dicitur,  obsedit.  annal.  fuld.  a.  864. 

127.  Dedü  A'kxK  avus. 

Man  vgl.  ahd.  ano  avus  Förstern.  81. 

Ded  s.  mon.  18.  deda  f.  s.  buk.  deda:  deda  c.  reg.  beloded:  belodedic  s.  patr.  avr.  67. 
bezded  c.  mus.  bezded  reg.  podl.  421.  bezdeda  f.  c.  mus.  bezdeda  podl.  410.  411.  bezdziad 
p.  cod.  2.  204.  dedol  s.  mon.  18.  74.  dedilic  r.  let.  1.  158.  dedori:  dedon  c.  reg.  dedäk: 
dedac  c.  reg.  vgl.  dedic  meld,  dziadek  p.  dedos  ö.  mus.  dedos  podl.  424.  decka  f.  c.  mus. 
decka  podl.  411.  decanaf.  c.  mus.  decana  reg.  dedus:  dedus  c.  reg.  dedumil  ö.  mus.  dedumil 
reg.  d^domir:  dedomirid  patr.  s.  mon.  38. 

ON.  Dedino  osoje  ok.  25.  decani,  detcani  mon.  83,  166.  für  dedieani:  daticam  plur.  dat. 
mon.  83,  168.  srb.  dedin  kroat.  dedja  vas  slov.  dediei,  bezdez  sof.-vrem.  dedoslavli,  dedilov 
karamz.  2.  note  299.  russ.  dedov,  dediei  reg.  dedovice,  dedek,  decany  (vgl.  srb.  deuani) 
d&dibaby,  dedomilice,  bezdez,  bezdediee,  bezdedovice  cech.  dziadowo  poln. 

128.  Dej  A'fe"  actio. 

Man  vgl.  epyfacj  Trpa^ta?. 

Uej:  deov,  deov  adj.  s.  mon.  62.  dej  r.  akt.  73.  dej  an:  dean,  dejan  s.  mon.  88.  125. 
L56.  157.  sop.  buk.  lex.  dejana  f.  s.  sop.  dejanis:  dijanisevid  s.  sporn.  320.  Vgl.  samodel 
e.  podl.  411. 

ON.  Deikovci  mon.  182.  srb.  dejane  für  dejani  slov. 

129.  Dabrü  A^ßpi*;  d^bü  arbor. 

Man  vgl.  Spuo^j  opuoTTTj. 

Dubrava  m.  c\  servus  podl.  426.  dubravka:  dubrauca  c.  chron.  opat. ,  wenn 
nicht  für  dobravka;  dubas:  dubasov  r.  adj.  act.  216.  Vgl.  dubre:  dubretom  sing,  instr.  s. 
mon.  272,  154. 

OX.  Dubejovice  cech. 

130.  Zarü  >Kap-K:  zarükü  JKdpTvK-h  lucidus. 

Zarlko,  /.arko  s.  mon.  158.  340.  365  etc.  buk.  sop.  zürko  b.  gram.  247. 
OX.  Zar!  covo  vgl.  zarcv  kamen  mon.  186.  srb.  zarova  gora  sof.-vrem.  russ. 
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131.  Zeg-  >Kf r-  urere. 

Man  vgl.  gor,  net. 

Zegota  p.  cod.  2.  183.  papr.  248.  sgota  cod.  1.  23.  zegavac  s.  pjes.  3.  63,  8.  Vielleicht 
gehört  hierher  auch  zizka  c.  mus.,  das  jedoch  auch  als  demin.  für  Sigismund  nsl.  ziga  gedeutet 
werden  kann.  Man  vgl.  vatrica  s.  pjes.  3.  17,  24.  und  zeravica  s.  pjes.  3.  35,  153;  3.  63,  11. 
Zweifelhaft  sind  mir  hinsichtlich  des  Themas  und  der  Form  z6"z:  ses;  zeza:  zesa;  zezür:  sesur; 
zezäk:  zesak;  zezamil:  zezamil  c.  reg. 

v 

ON.  Zizka  russ. 

132.  Zivu  JKHß-k  vivus. 

Man  vgl.  zizni,  zilü,  zirü,  ziti;  ahd.  ferh  vita  Förstern.  404.;  ßfog,  ßfo-ros,  Cui^. 

Ziva  f.  s.  buk.  zivo  s.  cattar.  urk.  aus  dem  15.  Jahrh.  zivalj  s.  mil.  119.  zivul: 
zivulovid  s.  patr.  avr.  31.  zivulin  s.  sporn.  136.  zivan  s.  mon.  267.  281.  297  etc.  pom.-cet. 
sop.  buk.  lex.  zywan  p.  cod.  2.  176.  sywanof  laz  mekl.  zivana  f.  s.  buk.  sop.  avr.  27.  lex. 
zivanka  f.  s.  buk.  zivina:  siuina  slov.  10.  Jhrh.  fris.  zivojin  s.  avr.  7.  lex.  zive  s.  mon. 
135.  142.  143  etc.  sing.  gen.  ziveta  s.  sporn.  195.  201.  zivete  sporn.  261.  zivota  s.  avr.  30. 
lex.  siuuato  verbrüd.  zivadin  s.  lex.  avr.  4.  ziviko,  zivko  s.  mon.  244.  297.  300  etc.  pom.- 
cet.  sop.  buk.  lex.  zivka  f.  s.  buk.  sop.  lex.  zivak  s.  buk.  zivic:  zivcevic'  s.  patr.  avr.  17. 
zivinic:  zivinicic"  s.  patr.  mon.  334.  dabyziv,  dabiziv  s.  mon.  100.  111.  229.  334.  370.  pom.- 
cet.  sporn,  izvest.  1858.  391.  sop.  lex.  dabiziva  f.  s.  buk.  dabiza  f.  s.  buk.  Vgl.  zichnovic 
r.  urk.  des  13.  Jahrh.  und  zidebit  slov.  10.  Jahrh.  fris. 

ON.  Zivkovci,  zivigosta  mon.  320.  srb.  zivkovac  kroat.  zivanice,  zivotice  cech.  zywocin 
cod.  2.  498.  poln. 

133.  Zida  >KH4,a:  zida  :Kb.jy<\  exspectare,  desiderare;  zid-  jkh,\-;  zid-  >kha-- 

Man  vgl.  ca,  cak;  ags  gäd  desiderium  Förstern.  457.;  TCO&sivck,  tzoXöboxxoz ;  desiderius. 

Zda  c.:  sda  podl.  407.  zdan  c.  mus.  sdan  mg.  11.  123.  zdan  r.  akt.  72.  92.  nezdan  r. 
akt.  92.  312.  zdan:  sdanus  p.  lat.  watt.  zdanko  r.  akt.  287.  zidilo  r.  urk.  des  13.  Jahrh. 
zidila  sing.  acc.  let.  4.  189.  zidoh:  sidon  c.  reg.  zidjata  r.  nest.  let.  3.  179.  zdata  c.  mus. 
zdava  f.  c.  mus.  sdaua  podl.  405.  410.  zidimir:  zidimiric  r.  patr.  let.  1.  229.  zidislav 
r.  let.  4.  13.  zidislavic  patr,  let.  1.  162;  4.  13.  Vgl.  sidebor:  zidebor  ö.  reg.  und  zaden  (asl. 
zedenü)  r.  in  Mstislavs  Evang.  aus  dem  12.  Jahrh. 

ON.  Zidilije  mon.  186.  zidilic  mon.  186.  srb.  zdanja  gora  let.  3.  6.  russ. 

134.  Z^znl  <kh3hk  vita. 

Man  vgl.  zivil 

Zizn:  zizn  c.  reg.  zizna  f.  c.  mus.  sizna  mg.  11.  159.  podl.  411.  zizna  m.  reg.  ziznata 
c.  mus.  siznata  podl.  407.  zizhava  f.  c.  mus.  siznaua,  ziznaua  podl.  404.  413.  418.  reg. 
ziznek:  ziznek  c.  reg.  Vgl.  siznce  ö.  podl.  412. 

135.  Zilü  /KHAii  vivus. 

Man  vgl.  zivu. 

Zilik  s.  mon.  216,  17.  zilic,  zilic  oder  ziluk:  siliz  conv.-carant 
ON.  Ziocica  mon.  71,  46.  srb.  domazlice  aus  domazilici  cech. 
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130.  Ziru  iKupTi  vita. 

Man  vgl.  zivil. 

Zir:  siro  6.  lat.  reg.  zyr:  ziro  p.  lat.  cod.  1.  14.  siro  1.  28.  nazir  r.  pravda  ruska.  sof.- 
vrem.  nazvr:  nazir  p.  cod.  1.  202.  neuzir  c.  mus.  neusir  podl.  404.  zira:  zira  c.  reg.  zyra: 
zira  p.  cod.  2.  244;  3.  109.  zirjata  r.  let.  1.  133.  zirjatinic  patr.  akt.  110.  zirava:  siraua 
r.  podl.  411.  zirak:  zirak  c.  reg.  zirko:  zirkov  r.  adj.  let.  4.  281.  zif ich:  sirich  c.  reg. 
ziroch  r.  let.  3.  56.  zirucha:  ziruchin  r.  adj.  akt.  104.  318.  ziroska:  ziroskin  r.  adj.  let. 
3.  24.  vgl.  sirce  c.  podl.  411.  ziroslav  r.  let.  1.  196;  1.  222;  3.  15.  ziroslav:  syrozlaus  ö. 
reg.  zyroslaw:  syroslaus  p.  cod.  1.  52.  zyroslaus  mg.  11.  420.  kromezir:  crimisir  conv 
carant.  Vgl.  syreth  ß.  reg. 

ON.  Mutizir,  woraus  zitomir  nach  solov.  2.  note  293.  russ.  zirotin  cech.  zyrzyna  woda, 
zyrocino,  zyrawa,  zyrkov,  zyroslawice  poln. 

137.  Ziti  jkhtk  vita. 

Ziteje  s.  raon.  153,  27.  Vgl.  zitkij  r.  akt.  157.  zitcicha  xoü  zitkij  uxor  r.  akt.  279. 

ON.  Zitkovica,  zitca,  zitomislic',  zitomitisk  sira.  T.  8.  ok.  69.  srb.  zitomir,  zitkovscica 
kroat.  zitomir,  nach  solov.  2.  note  293.  ehedem  mutizir,  dorogozic  für  ein  asl.  dragozisti  aus 
dragozit  russ.  zice  öech. 

138.  Zavi- 

Zawil:  zavilus  p.  zavis:  zavvis  c.  reg.  zavisius  lat.  mg.  11.  713.  zäwisz:  zavis  p. 
watt.  zavisa  s.  mil.  155.  lex.  zavise  c.  mus.  zavisse  podl.  409.  zavisa  comes  opat.  zauissa 
reg.  zawisza  p.  papr.  580.  cod.  1.  125. 

ON.  Zavisin  cech. 

139.  Zavidü  3A m^h.  invidia. 

Man  vgl.  inrüz;  faida  inimicitia ,  ahd.  haz  odium,  nid  invidia  Förstern.  396. 
649.  956. 

Zavid  s.  ok.  58.  68.  zavid  r.  let.  3,  5;  3,  22.  zavidovic,  zavidic  patr.  let.  1,  211; 
3,  4.  zavid  c.  mus.  zavid  podl.  409.  411.  419.  420.  reg.  zawid  p.  cod.  3.  5.  zawist  meld. 

140.  Zvözda  sb^a^  Stella. 

Man  vgl.  ocarz-jp. 

Zvezdid  s.  mon.  312.  Vgl.  zvijezdic':  od  zvijezde  grada  s.  pjes.  2.  94,  65. 
ON.  Ilvezdonice  cech. 

141.  Zveri  3ß'bpk  fera. 

Man  vgl.  ahd.  diur,  wildi  Förstern.  337.  1301. 

Zvcf :  zuer  c.  podl.  426.  zvcrena:  zuerena  m.  c.  podl.  406.  zveriko:  zverikov  s.  adj. 
mon.  62.  189. 

ON.  Zvifetice,  zvirotice  öech. 

142.  Zemlja  si.mah  terra. 

Man  vgl.  ahd,  laut  Förstern.  829. 

Ziemiar.zema  p.  zemljic*  s.  pjes.  2.  56,  99.  mon.  334.  340.  372  etc.  zemian:  semya- 
□Ufi  ö.  reg.  ziemian:  semianus  p.  cod.  2.  52.  ziemieta:  zemyantha  p.  cod.  2.  445.  ziemiak: 


Die  Bildimg  der  slavischen  Personennamen.  27  7 

ziemak  p.  papr.  357.  ziemisz  p.  papr.  456.  zemskyj  r.  akt.  215.  ziemisza  p.  cbwalcz. 
1.  3.  zemibor  c.  mus.  podl.  410.  zemovit  c.  mus.  ziemowit:  semowitus  p.  lat.  cod.  1.  44;  1. 
49;  1.  72.  semouitus  watt.  semovith  rüg.  11.  426.  zeniigncv:  zemigneu  verbrüd.  zemidrug: 
zemidrud  verbrüd.  zemizizn  c.  mus.  semisiznus  reg.  zemimysl  c.  mus.  zieniomysl: 
semomislus  p.  lat.  cod.  1.  29:  1.  62.  wiad.  26.  semomyslaus  cod.  2.  620.  für  -  slus;  semi- 
mizl  mg.  11.  427.  ziemirad:  semiradus  p.  lat.  cod.  2.  55.  zemislav  c.  mus.  ziemislawa: 
symislava  f.  p.  cod.  2.  491. 

ON.  Ziemiecino  cod.  2.  853.  poln. 

143.  Zlatü  3AdTT*  aureus. 

Man  vgl.  ^puao?. 

Zlat  c.  mus.  podl.  417.  zlati  b.  cank.  40.  zlata  f.  b.  verk.  50.  zlata  f.  s.  buk.  lex. 
zlatija  f.  s.  pjes.  3.  28,  109;  3.  40,  16.  zlatan:  zlatanoviö  s.  patr.  zlatana  f.  s.  lex.  zlatoü 
c.  mus.  zlaton  reg.  zlatko  s.  lex.  zlatka  f.  b.  pokl.  96.  zlatka  s.  pjes.  3.  40,  22.  lex.  zlato- 
slav:  zlatozlaus  c.  reg.  Vgl.  zlatonosovic*  s.  mon.  225.  226. 

ON.  Zlotowo  poln. 

144.  Zmij  3iuhh  serpens. 

Man  vgl.  azi;  ahd.  lint  Förstern.  845. 

Zmej:  zmejev  r.  adj.  akt.  181.  Vgl.  zmaj  s.  pjes.  2.  43.  aus  einem  asl.  zmy. 

145.  Zna  3H4  noscere. 

Man  vgl.  pozna;  yvcoata?,  yvcoto?. 

Znata  6.  reg.  mus.  znanek  c.  mus.  znanec  podl.  423.  znanco  lat.  reg. 
ON.  Poznanovec  slov.  znamirowice  poln. 

146.  Zorü  3op-K;  zorja  3C»pra  splendor;  zr  3p  splendere. 

Man  vgl.  au^sac;. 

Zora  f.  s.  buk.  sop.  lex.  zara  f.  b.  buk.  zoran  s.  mon.  83.  zorana  f.  s.  lex.  zorena  f. 
c.  mus.  zorena  podl.  405.  411.  425.  zoreta:  zoreta  c.  reg.  mus.  zorava  ö.  mus.  zoraua  podl. 
406.  zorka  f.  s.  buk.  lex.  zorka  c.  mus.  zorca  podl.  403.  zris  ö.  mus.  zris  mg.  11.  164. 
Vgl.  zurizlaf  mekl.  zrna  f.  s.  lex.  zrnka  f.  s.  lex.  zrnos  s.  sop. 

ON.  Zorkovci  kroat. 

147.  Zülü  s'KA'k  malus. 

Man  vgl.  ahd.  bösi  malus  Förstern.  277. 

Zlina  s.  mon.  18,  43.  zloba  r.  akt.  444.  zles  ö.  mus.  zles  podl.  416.  zlos:  zlosevi<5  s. 
patr.  mon.  40.  45.  zlygosti:  zlygostev  r.  adj.  akt.  367.  Vgl.  paulus  zlodziej  p.  cod.  1.  311. 

148.  Zajbü  3^k-k  dens. 

Man  vgl.  ahd.  zan  Förstern.  1366. 

Zubava:  zubavin  r.  adj.  akt.  262.  zubic  r.  let.  4.  20.  zubolomiö  r.  let.  3.  33. 
ON.  Zembice,  zembocin  cod.  3.  422.  poln. 
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149.  Izborü  H3Kop-k  exemtio,  electio ;  izbr  H3Kp  eximere,  eligere. 

Izbor  verbrüd.  zbor  c.  reg.  mus.  zbor  p.  cod.  3.  109.  zbramir  ö.  mus.  zbramir  reg. 
zbraslav  e.  mus.  zbrazlau  reg.  Vgl.  zbroslaw:  sbroslavus  p.  cod.  2.  59.  zbroslaus  cod.  3. 
IG.  mit  o  gegen  brae"  und  wybranowscy  p.  papr.  468. 

ON.  Zbraslav,  auch  izbraslav  cech.,  worin  iz  für  vy:  vgl.  SafaKk,  Uber  den  Ursprung 
des  Glagolitismus  44.  zborow  cod.  3.  57.  zborowice  cod.  3.  216.  zbraslaw  cod.  3.  22.  poln. 
Verl.  izborsk  russ. 

150.   IzVestÜ  H3ß*fccT"k  uotus. 

Man  vgl.  vestü,  zna,  pozna. 

Zvest  mus.  zuest  podl.  406.  427.  reg. 

ON.  Izvestovici  cech.  vgl.  Safarik:  über  den  Ursprung  des  Glagolitismus.  44. 

151.  Izim  H3K(U  eximere. 

Man  vgl.  etwa  das  adj.  izestmü  h3aiutkht».  egregius. 

Tzjaslav  r.  nest.  C,vnablafioc,  bei  Cedrenus.  Verschieden  ist  izesalid  s.  mon.  181.  226. 
ON.  Izjaslavlj,  später  zaslav  karamz.  I.  note  440.  russ. 

152.  Im  hm;  ima  hma  sumere,  habere. 

Man  vgl.  ahd.  haba  possessio  Förstern.  573. 

Tmislaw  p.  papr.  286.  imislaus  cod.  2.  172:  2.  196.  maslaw  p.  chwalcz.  1.  35.  Vgl. 
majaslav:  majaslavlj  s.  adj.  mon.  489.  und  imizi  slow  10.  Jahrb..  fris. 
ON.  Nejatin  karamz.  2.  note  125.  russ. 

153.  Inü  ii h'k  alius. 

Das  Wort  ist  vielleicht  in  der  Bedeutung  peregrinus  aufzufassen:  vgl.  ali  Förstern.  63. 
Inka  r.  akt.  92.  injusa:  injusin  r.  adj.  akt.  288.  inosav  s.  ok.  62.  70. 
ON.  Inogosta  srb.  inowlodz  cod.  1.  263;  2.  400.  poln. 

154.  Ioanü  Hoairx  ioannes. 

Ivan  s.  ivana  f.  s.  pom.-cet.  lex.  ivanko  s.  mon.  247.  ivanko  r.  let.  1.  137.  ivanka 
f.  b.  cank.  40.  ivanic  s.  pom.-cet.  jovanica  f.  b.  verk.  9.  ivanco  b.  pes.  1.  59.  ivance  s. 
pjes.  3.  47,  25.  ivanis  s.  mon.  263.  268.  272  etc.  pom.-cet.  lex.  ivo  s.  iviko,  ivko  s.  mon. 
266.  sop.  lex.  ivka  f.  s.  lex.  ivahan  s.  mon.  85.  ivahnid  patr.  mon.  89.  ivas  r.  akt.  116. 
iväsko  b.  gram.  206.  ivasko  r.  akt.  80.  ivisa  r.  akt.  271.  jovko  s.  sop.  jovkaf.  s.  sop. 
jovanco  b.  pcs.  2.  25.  jovla  s.  sop.  jovsid  patr.  avr.  86.  zonko  mon.  281.  342.  343  etc. 
zunko  s.  mon.  297.  342.  jan  s.  mon.  62.  sop.  jana  f.  b.  pes.  1.  238.  verk.  25.  jana  f.  s.  pom.-cet. 
sop.  lex.  j  an  a  c.  podl.  404.  410.  405.  425.  m.  407.  410.  j  an o  s.  mon.  62.  j  anj  a  s.  lex.  j  anul  b. 
jm's.  1.238.  janota  c,  podl.  403.  januda  f.  b.  verk.  26.  255.  janek  c, podl.  403.  404.  407  etc. 
jenke  b.  pes.  2.  75.  jankol  b.  pes.  1.  155.  jankul  s.  ok.  78.  janik:  janik  c.  podl.  404.  405. 
412.  janika  f.  s.  sop.  janiko  s.  pom.-cet.  janko  sop.  lex.  janika  f.  s.  pom.-cet.  janka  sop. 
janinka  f.  b.  verk.  306.  janadkö  s.  avr.  23.  jan ica  f.  s.  sop.  janis  c.  mus.  janis  podl.  417. 
junisa:  janitcha  c.  reg.  janus:  janus  c.  podl.  404.  janusz  p.  papr.  5 18.  januszius  lat.  cod. 
1.  13.  januSe  e.  mus.  janisia w:  janislaus  p.  papr.  704.  cod.  2.  216,  218,  224  etc. 
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ON.  Jankomir  kroat.  janücino  selce  let.  1.  139.  russ.  janina,  janowice,  januszowa,  janu- 
szowiee  poln. 

155.  Istü  Hn"K  verus. 

Man  vgl.  ags.  söth  verus  Förstern.  1072;  eisavtop,  gtsoxXijcj  stu[xodv,  eTupoxXijc. 

Ista  f.  b.  buk.  istan  s.  buk.  istana  f.  s.  buk.  istoma  r.  akt.  51.  101.  319.  istojka  f. 
s.  buk.  istka  p.  istislav:  iseizlaus,  iscizlau  c.  podl.  404.  415.  reg.  istislava:  iscizlaua  c. 
podl.  404.  426.  Vgl.  vaistina  s.  pjes.  2.  47,  4. 

ON.  Istinidi  mon.  83.  srb.  Vgl.  jestetiee  cech. 

156.  Ka  Ka  punire. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Wurzel  ka  scheint  toxusiv  sedare,  mitigare  zu  sein: 
K'fechJ  noKaraTH  ävairausiv;  rusaAb  noKardin  TrpoaavaTtausiv :  es  erscheint  daher  ci  hh  als  eine 
Schwächung  von  ka  Ka,  wie  sti  von  sta.  Man  vgl.  kara. 

Kajin:  cayn  c.  reg.  kajim  e.  dalem.  192.  mus.  chaym  reg.  kajica  s.  pjes.  2.  81,  132. 
Vgl.  bohukaia,  bogucaia  c.  podl.  410.  412. 

ON.  Käjov,  kajice,  kajisovici  reg.  cech.  kajmirowo  poln. 

157.  Kava  corvus  monedula. 

Man  vgl.  cava. 

Kava  c.  mus.  kaua  podl.  410.  kavon  c.  mus.  kavka:  cauka  c.  podl.  406.  jacussius 
kawka  p.  cod.  2.  404. 

158.  Kaza  Ka3a;  kaz-  ka3-  docere. 

Man  vgl.  ahd.  lera  doctrina  Förstern.  847. 

Kazi  6.  chron.  oj)at.  kazie  dalem.  9.  Hinsichtlich  der  Bedeutung  des  Namens  beachte 
man  folgende  Stelle  desCosmas:  Kazi,  quae  Medeae  cholchicae  herbis  et  carmine  nec  paeonio 
magistro  arte  medicinali  cessit,  quia  saepe  parcas  cessare  interminali  ab  opere  ipsaque  lata 
sequi  fecit  sua  carmina  iussa,  unde  incolae  huius  terrae,  quando  aliquid  est  perditum  et  quod 
se  posse  rehabere  desperant,  tale  proverbium  de  ea  ferunt:  illud  nec  ipsa  potest  recuperare 
kazi  mg.  11.  34.  kazan  b.  gram.  95.  202.  cazan  verbrüd.  kazanec:  kazancov  r.  adj.  akt. 
98.  vgl.  kazne  slov.  10.  Jahrh.  fris.  kazimir  s.  buk.  lex.  kazimer:  kazimer  r.  let.  3.  142. 
kazimlr  c.  mus.  kazimirus  reg.  kazimierz:  kasimarus  p.  cod.  1.  26.  kazimarus  mekl. 
kazimira  f.  s.  lex.  * 

ON.  Kazin  dalem.  9.  kazimir  reg.  cech.  kazanowo  cod.  1.  228.  kazanow  cod.  3.  453. 
kazimierz:  kazimir  cod.  3.  271.  poln. 

159.  Kaiina  KJAtma  ligustrum  vulgare. 

Kaiina  s.  buk.  sop.  kalina  r.  akt.  38.  317.  kalina  ö.  podl.  411.  417.  mus. 

160.  Kalü  KaA-k  niger. 

Die  Bedeutung  von  kalü  kaat^  niger  ergibt  sich  aus  s.  kalooka  für  crnooka.  und  tritt 
wahrscheinlich  in  den  hier  angeführten  Namen  ein:  vgl.  mrükü,  örünü. 
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Kalja  f.  1».  ]u's.  1.  59.  verk.  140.  kaiin  s.  mon.  62.  135.  kalota  b.  gram.  139.  kalota: 
calota  s.  urk  von  Almissa  1245.  kaliman:  kalimaniö  s.  patr.  mon.  62.  calimanus  urk.  von 
Almissa  1235.  .Vgl.  cernocal  urk.  von  Almissa  1245. 

ON.  Kalimaniöi,  kalomine  mon.  86.  srb.  kalow  cod.  1.  12.  Vgl.  kaliborscy  papr.  619.  poln. 

161.  Kara  Kapa;  kar-  Kap-  punire. 

Karan  s.  lex.  kafen:  karen  c.  reg.  kariba  s.  mon.  62.  245.  kariman  s.  pjes.  3.  72,  2. 
karaman  s.  ok.  81. 

ON.  Karan,  karanovac  srb. 

162.  Kvasü  Kßach.  convivium. 

Kvas:  qnas  c.  reg.  kvasa  f.  c.  mus.  quaza  podl.  406.  kvasen  c.  raus,  quassen  podl. 
405.  kvasena  f.  c.  mus.  kvazena,  quassena  podl.  404.  408.  413.  kvasina:  kvasinin  r.  adj. 
akt.  288.  kvasina:  quasina  c.  reg.  kvasoii  c.  mus.  quasson  podl.  411.  kvasone:  quasone  8. 
reg.  kvasnja  r.  sof.-vrem.  kvasnin  adj.  akt.  322.  kvasata  c.  mus.  quassata  podl.  408.  409. 
419.  quazäta  reg.  kvasik  c.  mus.  quasic  podl.  424.  reg.  kwasek:  quasko  p.  lat.  cod.  3.  320. 
strachkvas  c.  dalem.  50.  mus.  straliquaz  mg.  11.  46.  strasikvas  dalem.  194.,  wofür  jedoch 
stratkvas,  stratikvas  scheint  gelesen  werden  zu  sollen,  von  welchen  Formen  die  erstere  in 
Jungmanns  lex.,  die  letztere  im  deutschen  Dalemil  Pez  2.  1064  zu  lesen  ist;  der  deutsche 
gereimte  Dalemil  Stuttgart  1859  bietet  soroquas  76,  31.  sdrahussus  78,  30.  sdrachwass 
80,  8,  10.  sdradwaz  80,  29.  sdrachwazz  80,  33.  Vgl.  nakvasa  c.  mus. 

ON.  Kvasici  reg.  kvasovici  reg.  cech.  • 

163.  Klenü  KAf  nt*  acer. 

Kien  c.  reg.  mus. 

ON.  Klenice,  klenovicc  cech.  klonow  cod.  3.  149.  poln. 

164.  Klim-  kaum-. 

Klim  r.  akt.  321.  klima  6.  mus.  klim  oje  s.  mon.  228.  244.  245.  297.  335.  klime  s. 
mon.  49.  203.  228  etc.  klimetem  sing,  instr.  267.  klimetom  297.  klimeta  s.  mon.  88.  klim- 
jata:  klimjatic,  klimjatinic  r.  patr.  let.  3.  33;  4.  20.  klim  ata  c.  mus.  climata  opat.  reg. 
klimeta:  climeta  res;,  klimka  r.  akt.  281.  klimusa  r.  akt.  110.  klimes  c.  mus. 

165.  Kovilje  kokhahiö  serb.  stipa  pennata. 

Ko vilj k a  f.  s.  lex. 

166.  Koj  koh  quies. 

Man  vgl.  ags.  emeta,  ahd.  resti  requies,  goth.  rimis  Förstern.  79.  1036.  1057; 
■yjau^o?,  Vji'jyyj^.  Aus  derselben  Wurzel  wie  koj,  nämlich  yi,  entspringen  goth.  heiv  ahd.  hiw 
domus  (woher  htemar,  hlertch,  hiuperht)  und  heim  vicus  (woher  haimo,  haimirich) :  möglicher- 
weise halte  daher  auch  koj  die  Bedeutung  domus  oder  vicus. 

Koj  v.  mus.  koy  reg.  koj:  kojic*  s.  patr.  ayr.  92.  pokoj  c.  mus.  neupokoj  r.  akt.  91. 
kojan  c.  mus.  koyan  reg.  kojana  f.  s.  sop.  kojdnek:  coganec  c.  reg.  kojen  c.  mus.  cogen 
podl.  410.  424.  koj  in  s.  sop.  kojata  c.  opat.  dalem.  86.  mus.  coiata  podl.  411.  425.  reg.  koyata 
mg.  11.  7'.).  kojadin  s.  sop.  kojadinovica  pjes.  2.  62.  avr.  78.  kojko  b.  verk.  133.  kojka  b. 
gram.  79.  koj  ein  s.  pom.-cet.  sop.  lex.  koj  cid  s.  pjes.  3.  81,  31.  kojis:  koys  f.  c.  reg. 

ON.  Kojctm,  kojeticc  cech.  kojanow  cod.  3.  1 ;  3.  109.  poln. 
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167.  Kol-  koa-  pungere. 

Kol:  koo  s.  mon.  62,  185.  Vgl.  kolut  c.  mus.  neklan  c.  mus.  mg.  11.  5. :  snad  mu  proto 
neklan  diechu,  ze jeho  neklali  biechu  dalem.  31. 

ON.  Kolasin,  kolasmovid  ok.  85.  srb.  kolomerice  cech. 

168.  Kona  koha  kon-  kon-  perficere. 

Konan  r.  akt.  301.  konata  c.  raus. 

169.  Kosa  Koc<i  capilli. 

Man  vgl.  ahd.  zota  Förstern.  1371.;  ko^ty]?,  xofATjxa?,  dßpoxöfiT];. 

Kosa  m.  s.  pjes.  3.  24,  13.  zlatokosiö  s.  pjes.  2.  83,  6.  kosana  f.  s.  slusala  ga  kosana 
devojka  Volkslied,  lex.  kosanovic  s.  patr.  kosancic"  s.  patr.  pjes.  2.  50. 

170.  Kostr-  Kocrp-. 

Kostres  s.  mil.  156.  kostroma:  kostrominic  r.  patr.  let.  4.  195. 

171.  Koha  ko^  amare. 

Kochan  c.  dalem.  60.  rag.  11.  57.  raus,  cohan  podl.  403.  406.  407.  cochan  reg.  kocha.n 
p.  papr.  539.  kochanus  lat.  cod.  2.  59;  kochna:  cohna  c.  podl.  411.  kochna  p.  kocHata: 
cohata  c.  podl.  416.  Vgl.  koh,  kohaca  c.  reg. 

ON.  Kochy  reg.  kochov  reg.  koehovice,  kochanov  cech.  kochow:  eohov  eod.  1.  10. 
rozkocliow.  rozkochowice  poln. 

172.  Kosuta  koiuo^-ta  cerva. 

Ivos  uta  f.  s.  sop.  lex. 

173.  Kraguj  Kparoy"  accipiter. 

Man  vergl.  tepa^. 

Kraguj  s.  buk,  sop.  lex. 

ON.  Ivragujevac  srb.  Vgl.  krahulci  cech. 

174.  Kraj  npan  margo,  regio. 

Man  vgl.  ahd.  marka  limes;  ort  acies  Förstern.  912.  971. 

Kraja  s.  lex.  krajid  patr.  avr.  74.  krajin  s.  sop.  buk.  krajeta  s.  rann  62.  krajata: 
kraiata  c.  reg.  krajik:  kraik  c.  reg.  krajko  s.  mon.  111.  kraj  ein  s.  lex.  krajeinovic'  patr. 
mon.  338.  406.  411.  krajsa  c.  mus.  krajmir  s.  mon.  436.  krajslav  s.  mon.  62.  83.  111. 
kraisav  sop.  lex.  krajsava  f.  s.  lex. 

ON.  Krajiöi  mon.  186.  srb. 

175.  Krak-  KpdK-. 

Krok  c.  mus.  croeco  mg.  11.  6. 

ON.  Krakov  cech.  croeconis  Castrum  mg.  11.  6. 
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ITC.  Kralj  kpjak  rex. 

Man  vgl.  ßaaiXstk. 

Kral  c.  reg.  mus.  kräla  c.  podl.  413.  mus.  kralik  ö.  mus.  kralik  podl.  421. 

177.  Krasa  Kpaca  pulchritudo. 

Kras:  kraso  c.  lat.  reg.  nekras  r.  sof-vrem.  akt.  14.  170.  446.  krasa  f.  b.  buk.  krasa: 
krazza  slow  10.  Jahrh.  fris.  okrasa  c.  reg.  nekrasa  c.  mus.  necrassa  m.  podl.  418.  krasoje 
s.  Dion.  265.  sop.  lex.  krasan:  crasan  s.  urk.  von  Almissa  1235.  krasna  f.  s.  sop.  krasen  c. 
mus.  crazea  reg.  krasena:  crassena  f.  c.  podl.  424.  krasofi  c.  mus.  crasson  podl.  404.  409.  425. 
krasata:  krazata  c.  reg.  krasota  c.  mus.  krassota  podl.  404.  kr&sek  c.  mus.  krasek  p. 
cod.  3.  109.  krasik  c.  mus.  krasik  podl.  403.  reg.  krasika:  crazika  p.  cod.  3.  109.  krasi- 
mir  s.  mon.  18.  sop. 

ON.  Krasulino  mon.  353.  srb.  krasejovka  cech. 

178.  Krivü  kphb-k  curvus,  reus. 

Man  vgl.  xupio;. 

Krivek  c.  mus.  krivec  r.  sof.-vrem.  krivcevie  patr.  let.  3.  60.  krivac  s.  mon.  kfivosud 

e.  mus.  crivozud  opat.  krzywosad:  crivosandus  p.  lat.  cod.  1.  14;  2,  111.  crivosudus  cod. 
2.  7.  krivosudon  p.  2.  597. 

ON.  Kfivosln,  krivsoudov  ßech.  krzywin  cod.  1.  100.  krzywosadz  cod.  2.  735.  poln. 

179.  Krizi  Kpn>Kh  crux. 

Man  vgl.  krüstü. 

Kf i z  c.  mus.  criss  reg.  krizan:  krizanovic  s.  patr.  juk.  25,  126,  krizan  c.  mus.  crisan 
podl.  404.  405.  407.  409.  412.  413.  419.  424.  reg.  krzyzan:  crisan  p.  cod.  1.  28.  krizana 

f.  c.  mus.  crisana  podl.  408.  kfizna:  crisna  c.  podl.  408.  410.  kfizek:  krisek  c.  reg.  krizäk 
•'.  mus.  crisak  podl.  411. 

ON.  Krizanov,  krizanovice,  kfizborice  reg.  cech.  krzyzanowice  cod.  1.  73.  poln. 

180.  Krikü  hphk-v  clamor. 

Man  vgl.  ahd.  hroc,  vopjan  Förstern.  711.  1336. 

Krican:  kricanov  s.  adj.  mon.  62.  Vgl.  zaklika  p.  cod.  1.  256. 

181.  Kruna  kp*yh<1  Corona. 

Kruna  f.  s.  pom.-cet.  sop.  krunovic"  patr.  mon.  11.  krunija  s.  lex. 

182.  Krüstü  Kp-kcT'K  christus,  crux. 

Man  vgl.  kri/j. 

Krsta  s.  avr.  12.  lex.  krsto  s.  sop.  lirstic"  patr.  mon.  71.  krüstjo  b.  cank.  39.  krzestan: 
cerstan  p.  cod.  2.  129.  krüstina  f.  b.  cank.  28.  christina  f.  r.  let.  3.  5. 

183.  Kres-  np-kc-. 

Kr/.cs:  crzesus  p.  papr.  337.  vgl.  krzesowscy  p.  papr.  kresina  c.mus.mg.ll.  58.  krze- 
sata:  cressatha  ]>.  cod.  3.  32.  kresimir:  chressimir  Acta  SS.  kresimir  kroat.  ark.  5.  132. 
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crescimirus  rex  mon.-arp.  377.  kfesomysl  c.  mus.  crezomisl  mg-.  11.  39.  und  käezomysl 
dalem.  31.  wohl  für  kfesomysl;  kresislav  c.  mus.  cresislau  reg.  krzeslaw  p.  pap'r.  307. 
460.  523.;  kreslaus,  creslaus  cod.  1.  27;  1.  252;  1.  272.  krzyslaus  cod.  3.  329.  creezslaus 
cod.  281.  aus  krzesislaw. 

184.  Ku  Koy  cudere. 

Man  vgl.  ahd.  smid  Förstern.  1112. 

K  u j  a v a  f.  s.  mon.  226.  254.  266  etc.  kujavic"  patr.  sporn.  151.kovacs.  mon.  225.  kova- 
cin  s.  pjes.  3.  20,  65.  kovana  f.  s.  lex.  Vgl.  kulin  s.  mon.  4.  kulinovid  patr.  pjes.  3.  35,  46. 

ON.  Kujavica,  kovacevac,  kulinovci  srb.  kujawy,  kowalewo  poln.  cuiawa  praediurn 
merseb.  mg.  12.  175. 

185.  Kumanü  KoyMaNk  eumanus. 

Kuman  s.  mon.  18.  kumanic  s.  mon.  62,  93. 
ON.  Kumanovo  mon.  83.  kumani  mon.  186.  srb. 

186.  Kuna  KoyNa  meles. 

Kuna  c.  mus.  cunna  reg.  kunata  c.  mus.  kunes  c.  mus.  Vgl.  kunta:  cunta  c.  podl.  418. 
ON.  Kunemil,  kunov,  kunici  reg.  kunovice  reg.  (Sech. 

187.  Kupi  KoynH  emere. 

Man  vgl.  proda. 

Kupljen  s.  mon.  prikup  r.  let.  3.  45. 

188.  Kur-  Koyp-  cantus. 

Nekurisa:  nekurisinic  r.  patr.  let.  3.  36. 

ON.  Kourim,  kufimany  cech.  kurowo  cod.  2.  5;  3.  362.  kurowice  cod.  2.  575.  kurzeszyno 
cod.  2.  604.  poln. 

189.  Kyj  KTiiH  fustis. 

Alan  vgl.  ahd.  chnuttil. 

Kyj  c.  mus.  kyj  ata  ö.  mus.  Vgl.  kicid:  kikik  s.  mon.  247,  62. 

ON.  Ki  für  kij  mon.  353.  kijevo  srb.  kyjev  russ.  kyje,  kyjov,  kyjice  cech.  kij  poln. 

190.  Kapina  K^nnwa  rubus  fruticosus. 

Kupina  s.  buk. 

191.  Lab-  Ac\k-. 

Man  vgl.  ahd.  albo,  albila,  alfan  etc.  Förstern.  54. 
Lab  uta:  labutin  r.  adj.  akt.  364. 

ON.  Labicevo  mon.  62,  121.  srb.  labiszyn  cod.  1.  243.  poln. 

192.  Lad-  AdA-  pulchritudo. 

Man  vgl.  p.  ladny  pulcher. 

Ladek  c.  mus.  ladec  podl.  418.  ladka  c.  podl.  422.  mus. 
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193.  Lak-  aak-  aviditas. 

Man  vgl.  asl.  lakomü  gulosus,  avarus. 

Laketa:  läketid  s.  patr.  mil.  149.  lakoc  s.  mil.  151.  203.  lakocevic*  patr.  rail.  245. 

194.  Lal-  Ad*-. 

Lala  s.  mon.  62.  90;  62,  92.  pom.-cet.  lalica  s.  pom.-cet.  lalos  s.  pom.-cet.  sop. 

195.  Lek-  Af k-. 
Man  vgl.  asl.  leky:  otüleky  reliquiae. 

Leka  b.  gram.  252.  lek a  s.  pjes.  2.40.  sop.  pom.-cet.-mil.  64.  lekan  c.  mus.  leksaö.  mus. 

196.  Liljan  serb.  hemerocallis  fulva. 

Liljana  f.  s.  sop.  pom.-cet.  liljanovid  patr.  mon.  83.  ljiljana  f.  s.  lex. 

197.  Lihü  AHyn*  malus. 

Man  vgl.  zülu. 

Lichori:  lichorev  r.  adj.  akt.  86.  367. 

ON.  Lichuce  wes  urk.  1228  bei  semb.  147.  cech. 

198.  Loboda  aob©a<»  atriplex. 

Lo b o da  p. 

199.  Lovü  aok'k  venatio. 

Man  vgl.  ahd.  weidon  Förstern.  1127.;  dypsuc,  eua-ypo«;;  ^p«S3  cpiAdd7jpo?. 
Lovata  e.  mus.  louata  reg.  lovadin:  lovädinov  s.  fam.  avr.  82.  lovek  c.  mus.  louek 
podl.  424.  reg.  lovik  ö.  mus.  louik  podl.  417.  louic  reg.  pf edlov:  predlow  c.  reg. 

200.  Loza  A03d  palmes. 

Lozan  s.  lex.  lozana  f.  b.  verk.  188. 

201.  Luk-  AoyK-i 

Luka  c.  mus.  lukan  s.  mon.  43.  vgl.  lucan  s.  mon.  18.  lukes  c.  mus.  luksa  s.  mon. 
335.  341. 

ON.  Lukovo,  lukovac  srb.  luciborice  cech. 

202.  Lysü  atvic-k  calvus. 

Lysata  6.  mus.  lysek  8.  mus. 

203.  List!  akctu  dolus. 

Mau  vgl.  ahd.  list  ars  Förstern.  847. 

Lstak:  lstac  c.  podl.  406.  lestek:  lestco  p.  lat.  cod.  1.  54;  2.  138;  3.  122.  watt. 
lestko  mg.  11.  170.  lcsko  mg.  11.  418.  lezteka  cod.  3.  109.  lesco  watt.  lezco  cod.  1.  73; 
2.  1  13.  vgl.  leszkiem  albo  lestkiem  papr.  315.  lstimir  c.  mus.  lstimir  mg.  11.  107.  liztimer 
reg.  Vgl.  lisc  8.  reg. 

ON.  Lstibof,  falsch  elstibor  cech. 
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204.  Levü  A'fcK-K  sinister. 

Le  v  s.  mon.  18.  leva  r.  akt.  29.  92.  leva  m.  c.  dalem.  40.  192.  mus.  leua  podl.  424.  ieua 
reg.  lewin:  lewyn  p.  levun:  levunov  r.  adj.  akt.  143.  Iewria:  leuna  f.  p.  levYc:  leuez  s. 
urk.  von  Almissa  1235.  levica  r.  akt.  446.  levas  r.  akt.  24. 

ON.  Levoc  mon.  18.  srb.  levin  cech. 

205.  Lölja  /\-k/\ra  amita. 
Man  vgl.  big.  lele  amita,  lelek  patruus. 

Lei:  lelov  s.  adj.  mon.  62.  lelko  s.  sporn.  90.  lelek  v.  reg. 

206.  Läpü  A'fenK  decens. 

Man  vgl.  ahd.  sconi  pulelier  Förstern.  1078. 

Lepa  f.  buk.  nelepa  e.  reg.  Ijepava  f.  s.  lex.  lepißin  s.  lit.-mib.  30.  nelepek  c.  reg. 
mus.  nelepic  s.  lit.-mih.  31.  ljeposava  f.  s.  pjes.  3.  78,  86.  avr.  20.  59. 
ON.  Lepojevici,  lepieinovici  mon.  83.  srb. 

207.  Ljubü  aiogk  amatus. 

Man  vgl.  alid.  liub  carus  Förstern.  747.;  dyauto^  äyaiztopzvöc, ;  spcrayv;  cpt'Xtato?. 

Ljub:  ljubovid  s.  pjes.  3.  63,  3.  lub  c.  reg.  mus.  ljuboj  r.  akt.  304.  liubi  rex  Wiltoruni 
mg.  1.  210;  2.  627.  neljub  r.  sof.-vrem.  akt.  297.  zälub:  zalubho  c.  lat.  reg.  prelj  üb  s. 
mon.  83.  111.  ljuba  f.  s.  buk.  sop.  avr.  85.  liupa  slov.  10.  Jahrb.  fris.  ljub  oje  s.  lex. 
ljub  an  s.  mon.  489.  lub  an,  liban  c.  mus.  lub  an  a  p.  cod.  2.  7.  ljubin:  liupin  slov. 
fris.  ljubin:  ljubinovic  r.  patr.  let.  4.  186.  ljuben  s.  lex.  ljubna  f.  s.  pom.-cet.  luben  c.  reg. 
lubon:  lubon  c.  reg.  ljubonja:  liubona  verbrüd.  ljubava  f.  r.  karainz.  2.  note  254. 
lubava  f.  c.  mus.  lubaua  podl.  415.  426.  427.  m.  426.  ljube  s.  mon.  489,  109.  lubata  c. 
reg.  ljubota:  lubota  s.  mon.  18.  vgl.  liupota  verbrüd.  lubek  c.  podl.  408.  mus.  ljubko  r.  let. 
4.  188.  sof.-vrem.  ljubenko  s.  lex.  ljubinko  s.  avr.  60. lex.  ljubimko  r.  akt.  332.  ljubnik: 
liupnic  slov.  fris.  lubochna:  lubohna  c.  reg.  ljubica  viola  s.  buk.  sop.  avr.  87.  lex.  ljubic: 
ljubicic'  s.  patr.  pjes.  3.  61,  17.  ljubisa  s.  sporn.  23.  185.  lex.  lubisa  mon.  219.  libuse  f.  c. 
dalem.  mus.  lubussa  mg.  11.  35.  lubos  c.  mus.  lubos  podl.  415.  reg.  lubosa:  lubosa  c.  chron. 
opat.  lubossa  mg.  11.  35.  ljubobrat  s.  lex.  ljubivoj  s.  avr.  51.  ljubivoje  s.  lex.  libhost 
c.  mus.  lubgost  podl.  426.  reg.  lubman  e.  reg.  ljubomir  s.  sop.  avr.  13.  lex.  lubomir,  lubimir 
urk.  von  Almissa  1235.  1245.  libomir,  lubomir  c.  mus.  lubomir  podl.  408.  410.  418.  422. 
mg.  11.  97.  opat.  reg.  ljubosav  s.  lex.  ljuboslalic"  patr.  mon.  83.  ljubisavljevic  avr.  21. 
ljubosava  f.  s.  avr.  85.  lex.  ljubisava  sop.  bratoljub  s.  mon. 

ON.  Ljubotin  prv.  114.  ljubotina,  ljubostin,  ljubostinja,  ljubic,  ljubes ,  Jjubis ,  ljubolidi : 
ljuboJiki  mon.  83.  srb.  libejice,  libejovice,  liborice ,  libaii,  libeii,  libin,  Jibouii,  libuii,  libyne, 
libetice,  libakovice,  libochovice,  libechov,  lubcice  reg.  libus,  libous,  libesovice,  liboviz,  libJio.st, 
libehrad,  libodrzice,  libozez,  libomysl,  libomerice,  libosvary  cech.  lubana,  lubijanica.  lublin, 
lubocin,  lubawa,  lubiszewo,  lubusza,  ljubogoszcz  wiad.  5.  lubomirz  poln. 

208.  Ljudü  aw^'k  populus;  ljudije  ak?ahi€  homines. 

Man  vgl.  ahd.  folc,  hari,  liut,  thiuda  Förstern.  438.  613.  857.  1157. 

Poljud  r.  sof.-vrem.  let.  3.  33;  3.  41.  lida  f.  c.  mus.  ljuda:  Ijudin  r.  adj.  let.  3.  22; 
3.  37.  ljuden  s.  buk.  ludena  c.  reg.  ludek  e.  reg.  ludlk:  ludik  c.  reg.  lidmibora  e.  mus. 
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ljudevit:  liudevitus  Pannoniae  inferioris  rector  mg.  1.  93  5  2.  624.  lidmila  c.  mus.  liudmila 
podl.  406.  ludmila  reg.  ludomir  c.  mus.  ludimir:  ludimir  c.  reg.  Ijudemysl:  liudemuhslus 
dux  Dalmatiae  mg.  1.  210.  ludislav  c.  mus.  ludzlau,  lutslaus  reg. 

ON.  Lidman  cech.  ludmierz  cod.  3.  66.  ludzislawscy  fam.  papr.  642.  poln. 

209.  Ljutü  amt"k  saevus. 

Ljut:  ljutov  r.  adj.  nest.  Schlözer  5.  22.  akt.  96.  pfelut:  prelut  e.  reg.  luta:  luta  c. 
res-,  luten  c.  reg.  luteta:  luteta  c.  reg.  lutek,  litek  c.  mus.  lutek:  lutheo  p.  lat.  cod.  1.  194. 
lutek:  lutek  c.  podl.  403.  409.  reg.  iutik:  lutik  c.  reg.  ljutka:  ljutkin  r.  adj.  akt.  187. 
ljutica  s.  pjes.  2.  39.  liutza  slov.  10.  Jahrh.  fris.  litas  c.  mus.  lutos:  lutos  c.  podl.  419.  reg. 
1 1 L t s e :  lutsse  c.  podl.  404.  litobor  c.  mus.  lutobor  podl.  414.  reg.  lutober  mg.  11.  127. 
lutibor  c.  reg.  1  utebor,  lutbor  reg.  lutobran  c.  reg.  lutohnev  c.  mus.  lutognew  reg. 
lutogniew:  luthogneus  p.  cod.  2.  660.  ljutemir:  livvtemir  slavus  mg.  13.  12.  lutomir, 
litomir.  litmir  c.  mus.  lutomysl,  litomysl  ö.  mus.  lutomyzl  reg.  lutorat,  litorat  c. 
mus.  lutorat,  luthorad  reg.  Vgl.  litochleb  c.  mus.  Lutslaus,  luthzlaus  kann  auch  zu  ljudu 
gehören. 

ON.  Ljutice  srb.  litetin,  litochovice,  litechovice,  litichovice,  litosice,  litobor,  lutohof  reg. 
litohost,  litomysl,  litomerice  cech.  lutovici  cod.  3.  15.  lutomierscy,  lutosläwscy  papr.  486. 
739.  poln. 

210.  L^gü  A^r-K  nernus. 

Man  vgl.  gaj. 

Lugota  r.  let.  3.  33.  lugotinic  patr.  let.  3.  53. 
ON.  Lugomira  mon.  18,  81;  18,  102.  srb. 

211.  Lak-  aäk-. 

Lakomierz:  lankomir  p.  cod.  1.  95. 

212.  Malina  m^ahhj  paliurus. 

Malina  f.  s.  sop.  buk.  m alink a  f.  s.  lex. 

213.  Malü  ama-k  parvus. 

Man  vgl.  ajjuxpos. 

M  :il  r.  nest.  mal  c.  reg.  malyj  r.  akt.  72.  maly:  mali  c.  podl.  407.  reg.  mala  f.  b.  buk. 
mala:  mala  f.  c.  podl.  403.  vgl.  male  podl.  405.  413.  malij:  malijev  r.  adj.  akt.  74.  malana  c. 
reg.  malonja  s.  sop.  malona:  malonia  c.  reg.  malunja:  malunin  r.  adj.  akt.  244.  maleta 
s.  sop.  pjes.  3.  77,  15.  lex.  maljuta  f.  r.  akt.  447.  vgl.  malsta  c.  podl.  409.  maluk,  malüko 
r.  nest.  malkob.  buk.  malak:  malac  c.  podl.  411.  malek  c.  mus.  malec  podl.  405.  411.  420. 
malko  lat.  reg.  malik:  malic  ö.  reg.  malojka  f.  s.  sop.  buk.  malyga  r.  akt.  173.  malechna 
f.  (■.  mus.  malucha:  maluchin  r.  adj.  akt.  22.  malucha:  maluca  ö.  reg.  malica,  malice  c. 
podl.  405.  409.  410.  413.  malice  mus.  malovic  s.  buk.  malas:  malasev  r.  adj.  akt.  28. 
maleS  s.  lex.  malys:  malysev  r.  adj.  akt.  443.  malysevic  patr.  let.  3.  30;  4.  18.  malyska: 
malySkin  r.  adj.  akt.  244.  malis  c.  mus.  malis  podl.  406.  malisa  s.  mil.  325.  lex.  malisa: 
malisa  ö.  reg',  malisza:  malissa  p.  cod.  1.  23.  malus  s.  sop.  maljus  s.  sop.  malus:  malus  c. 
podl.  406.  malusa  Tochter  des  maluk  r.  nest.  malus za  p.  cod.  3.  4. 
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ON.  Malesevo  srb.  malotin  russ.  maletice,  malejov,  malejovici  reg.  malkovici  reg. 
malechov,  malesov,  malesin,  malsin,  malesici  reg.  malhostice ,  malimerice,  malomifici  reg. 
malmerice  cech.  maliszewo  cod.  2.  804.  maloszow,  malogoszcz,  malgoszcz  cod.  1.  43.  poln. 

214.  Man-  <uan-. 

Es  scheint  nicht  an  das  deutsche  man  Förstern.  902.  gedacht  werden  zu  sollen. 

Man:  manov  r.  adj.  akt.  176.  man  e.  podl.  403.  reg.  mus.  mäna  ö.  mus.  mania  reg. 
mafika:  manka  c.  reg.  manijak,  manijak  s.  mon.  62.  88.  manislav  s.  mon.  62.  vuk- 
man  s.  mon.  dragoman  s.  mon.  dragiman  s.  sporn.  40.  kaliman:  kalimanid  s.  patr.  mon. 
karaman:  karamanoviö  s.  patr.  ok.  81.  kotroman:  kotromanid  s.  patr.  sporn.  230.  kotro- 
manov  adj.  mon.  186.  radman  s.  buk.  sporn.  280.  sisman  b.  mon.  Vgl.  manusciniö  r.  patr. 
lest.  3.  61.  von  manuska. 

ON.  Manov  reg.  manici  reg.  manetin  reg.  cech. 

215.  Mar-  ,vvap-. 

Mar  c.  reg.  mara  f.  s.  pjes.  3.  47,  51.  pom.-cet.  inara  c.  mus.  maroje  s.  mon.  228. 
297.  334  etc.  marula  f.  b.  gram.  260.  marjan  s.  lex.  mafan  c.  mus.  mafen:  maren  c.  reg. 
marena:  marena  f.  c.  podl.  403.  404.  406.  407.  410.  426.  mus.  marin  s.  pom.-cet.  maruda 
f.  b.  verk.  48.  183.  mariniko  s.  mon.  373.  pom.-cet.  sop.  lex.  marika  f.  b.  verk.  266. 
marinka  f.  b.  verk.  110.  marinka  f.  s.  lex.  marun  c.  mus.  maruna  f.  c.  mus.  marata  c. 
mus.  marata  podl.  406.  408.  reg.  rnaric'  s.  pom.-cet.  marek  c.  podl.  404.  marik:  marik  c. 
reg.  marica  f.  s.  pom.-cet.  sop.  mares  c.  mus.  mares  podl.  413.  reg.  maros  s.  mon.  277. 
278.  marusa  f.  b.  verk.  78.  rnarusa  f.  s.  pom.-cet.  sop.  maruse  f.  c.  mus. 

ON.  Maratici  reg.  maretice  cech. 

216.  Mat-  ai\at-  matthias,  matthaeus. 

Mato  s.  mil.  15.  matelj  s.  mil.  51.  raatko  s.  mon.  228.  245.  251  etc.  sop.  matkoviö 
patr.  mil.  72.  rnatesa  s.  mon.  11,  2.  matheissa  m.  c.  podl.  403. 

217.  Mah-  /vuy-  vibratio. 

Mach  c.  mus.  masa  f.  s.  sop.  masan  s.  pom.-cet.  machna  f.  c.  mus.  machek  (5.  mus. 
masek  c.  mus.  massek  podl.  410. 

218.  Medü  <wtArk  mel. 

Med  s.  pom.-cet.  medoje  s.  pom.-cet.  medan:  medanid  s.  patr.  medak  s.  buk.  lex. 
medek  c.  mus.  medos:  medosevid  s.  patr.  sporn.  298. 
ON.  Medojevac,  medkovid,  medosevac  srb. 

219.  Mik-  mhk-. 

Mik  s.  mon.  18,  54.  ruika  c.  mus.  mika  podl.  414.  vgl.  mikul:  micul  c.  podl.  406.  407. 
410.  424.  mikec  c.  reg.  mikes  c.  mus.  mikus:  mykus  c.  reg.  miksan  b.  gram.  257.  miksa: 
miksid  s.  patr.  mikslk  d.  mus. 

ON.  Mikaceva  draga  kroat. 
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220.  Milü  mha-k  misericors. 

Den  milü  /mh.vk  cntlialrenden  Personennamen  liegt  meist  der  Begriff  oujjwrad^i;  mise- 
ricors seltener  carus  zu  Grunde:  vgl.  od  mila  je  suze  prolivao  juk.  13,  280.  Man  vgl.  and. 
holt  fidus,  propitius  Förstern.  955.  ahd.  milti  Die  Wurzel  von  milü  scheint  skr.  Ztschr.  3.  316. 
smr.  zu  sein:  man  vgl.  ahd.  im  Hildebrandslied e  dechi  lieb,  angenehm  für  denchi Wackernagel, 
Schweizer.  Mus.  1.  109. 

Mil  s.  pom.-cet.  sporu.  146.  milovie  patr.  sporn.  195.  milie'  patr.  avr.  29.  mil:  milo 
c.  lat.  reg.  mil:  milo  verbrüd.  mil:  milo  p.  lat.  cod.  2.  71.  watt.  pomil  ß.  reg.  premil  s. 
mon.  111.  sop.  peremil  r.  nest.  premil:  premil  c.  podl.  410.  411.  422.  reg.  milo  s.  lex. 
mila  f.  b.  pes.  2.  3.  mila  f.  s.  pom.-cet.  buk.  sop.  lex.  mila  c.  podl.  418.  mus.  premila  f.  c. 
mus.  premila  podl.  412.  milj  s.  lex.  milj  a  f.  s.  sop.  milija  m.  f.  s.  lex.  m.  sop.  avr.  28.  34.  67. 
mile  b.  buk.  miljo  b.  verk.  79.  milej:  miley  c.  podl.  404.  reg.  milej  p.  cod.  1.  28:  3.  109. 
miiuj  p.  cod.  3.  109.  miloje  s.  mon.  353.  avr.  25.  lex.  urk.  von  Almissa  1245.  miljaj:  mi- 
ljajev  r.  adj.  akt.  219.  milan  s.  pom.-cet.  buk.  sop.  lex.  milana  f.  s.  lex.  milovan  b.  buk. 
milo  van  s.  sop.  pjes.  2.  31,  225.  mon.  83.  buk.  lex.  milovan  c,  mus.  milouan  podl.  406.  417. 
reg.  milowan  p.  wiad.  1.  miljan  s.  mon.  252.  sporn.  142.  miljana  f.  s.  sop.  lex.  milen  s. 
buk.  urk.  von  Almissa  1245.  lex.  milena  f.  b.  pes.  2.  63.  mile  na  f.  s.  lex.  milen  ija  s.  avr. 
17.  62.  (neu),  milcnja  r.  akt.  526.  milin  s.  lex.  milon  c.  mus.  milon  podl.  404.  410.  reg. 
miluns.  sop.  lex.  milunovic"  patr.mil.  217.  miljuns.  mon.  111.  miljen  s.  lex.  milen  s.  mon. 
III.  sop.  milena  f.  buk.  mile  s.  mon.  204,  78.  avr.  25.  mil.  5.  milat  s.  sporn.  302  sop.  lex. 
milatovic  patr.  mon.  181.  milata  c.  podl.  406.  408.  411.  reg.  mus.  mileta  s.  sporn.  219.  buk. 
sop.  avr.'  6.  lex.  miljata:  miljatinie  r.  patr.  let.  1.  211  ;  3.  34;  4.  21.  mileta  c.  reg.  milost 
ö.  podl.  412.  milota  c.  podl.  403.  406.  426.  opat.  reg.  mg.  4.  420.  mylot  mg.  11.  646.  milota 
]>.  watt.  milota  meld,  mil  o  sta  c.  podl.  405.  418.  421.  mus.mil otin  b.  buk.  milut  s.  sporn.  193. 
202.  milutin  b.  buk.  milutin  s.  ok.  52.  60:  61  etc.  sop.  pom.-cet.  lex.  milutina  f.  s.  buk. 
milj  uta  r.  akt.  72.  mi Ilten  s.  mon.  45.  mioten  mon.  85.  miotinic  patr.  mon.  269.  miltos  s. 
mon.  251.  sporn,  milie'  s.  pjes.  2.  89,  310;  3.  50,  11.  mil.  23.  pom.-cet.  avr.  6.  lex.  miladin  s. 
sporn.  304.  buk.  sop.  avr.  19.  lex.  niiladinov  adj.  mon.  186.  mileva  f.  s.  avr.  16.  25.  lex. 
miljeva  f.  s.  sporn.  43.  milko  b.  gram.  176.  milko  s.  pom.-cet.  sop.  miljko  s.  buk.  avr.  23. 
lex.  miljkovic*  patr.  mon.  111.  sporn,  miokovic'  patr.  avr.  7.  milek:  mileg  c.  podl.  404.  milecus 
425.  milek:  mylko  p.  lat.  cod.  2.  845.  milka  f.  b.  verk.  87.  91.  milkaf.  s.  avr.  21.  95. 
mioka  sop.  miljka  f.  s.  lex.  milka  m.  e.  reg.  milein  s.  sporn.  237.  milak  s.  lex.  milak: 
milaeco  ö.  lat.  reg.  miljak  s.  mon.  83.  milik  ö.  mus.  milik  reg.  milie  podl.  405.  413.  reg. 
milanko  s.  lex.  rnileriko  s.  sop.  avr.  39.  lex.  milenka  f.  s.  sop.  milinko  s.  mil.  7.  lex. 
in  ilinka  f.  b.  verk.  64.  miluka  f.  s.  lex.  miljuk:  miljukov  )•.  adj.  akt.  233.  milunka  f.  s. 
lex.  milojko  s.  avr.  24.  66.  lex.  milojka  f.  s.  sop.  lex.  milich  c.  urk.  1237.  semb.  147.  mi- 
luch:  miluh  c.  podl.  403.  milahnä  f.  s.  sop.  buk.  milmna  sop.  milechna  f.  c.  mus.  milehna 
podl.  413.  reg.  milochna:  milohna  c.  podl.  404.  reg.  milie  s.  mon.  18.  sop.  milica  f.  b. 
verk.  317.  milica  f.  s.  mon.  250.  pom.-cet.  buk.  sop.  lex.  mihi  seju  devet  Jugovica,  bas 
Milieu  milu  mljezinicu  pjes.  2.  32,  42.  milica  f.  <$.  podl.  421.  reg.  milie  s.  buk.  milicevid 
patr.  avr.  20.  milie:  milis,  milich  etc.  e.  reg.  milca  b.  avr.  44.  milas  s.  buk.  sop.  lex.milasin 
s.  sop.  buk.  lex.  milasa  f.  s.  buk.  milasid  patr.  mon.  186.  milasko:  milaskovid  patr.  s. 
sporn.  246.  milijas"  s.  lex.  miieä  s.  sop.  lex.  milesa  s.  mon.  83.  urk.  von  Almissa  1245. 
mi  lila  s.  sporn.  240.  sop.  buk.  milo«  b.  pes.  1.  173.  milos  s.  mon.  83.  pom.-cet,  sop.  buk. 
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lex.  milos  c.  mus.  milos  podl.  403.  reg.  milus  s.  lex.  milusid  patr.  sporn.  299.  milusa  f.  s.  lex. 
miluse  f.  e.  mus.  milsa  s.  sporn.  95.  milejsi  c.  mus.  mileysi  podl.  405.  407.  408.  414. 
416.  423.  427.  milobrat  s.  mon.  18.  milobratid  .patr.  mon.  85.  miobrat  buk.  lex.  milivoj  s. 
mon.  241.  sop.  sporn.  243.  buk.  avr.  59.  milivoj  e  s.  lex.  milivojcevid  patr.  avr.  37.  milo- 
vuk  s.  Familienname;  miligost  s.  mon.  83.  milhost  c.  mus.  milgost  podl.  410.  424.  425. 
reg.  milegastus  rexWilzorum  mg.  1.210.  miodrag  s.  lex.  miodragovid  patr.  avr.  87.  milidra- 
govid  patr.  avr.  6.  miliduoch  dux  Soraborum  mg.  1.  193.  momir  s.  steht  wohl  nicht  für  miomir, 
milmir,  obgleich  es  im  Liede  heisst:  od  milja  mu  lepo  ime  (nahod  mornir)  dade  s.  pjes.  2. 
30,  73.  vgl.  moj.  miloneg  r.  let.  3.  20.  miloneziko:  milonezikov  r.  adj.  let.  1.  162.  milo- 
rad  s.  buk.  sop.  avr.  24.  38.  lex.  miloslav  s.  mon.  83.  buk.  milosav  sop.  avr.  38.  lex.  milo- 
savaf.  s.  sop.  lex.  milisav  s.  sop.  lex.  milosavljevid  patr.  avr.  38.  milisavljevid  patr.  avr.  48. 
milisava  f.  s.  lex.  miloslav  c.  mus.  milozlau  podl.  414.  420.  reg.  miloslava:  milozlaua 
f.  c\  podl.  403.  miloslaua  reg.  milislava  f.  c.  mus.  miloslaw:  miloslaus  p.  cod.  1.  75.  watt. 
papr.  501.  bogumil,  bogmil  p.  bratomil:  bratomilid  s.  patr.  mon.  grdomil  s.  mon.  dra- 
gomil  s.  mon.  paöemil  s.  mon.  18.  pfimila:  primila  c.  podl.  408.  tehomil  s.  mon.  hari- 
domil:  haridomilid  s.  patr.  mon.  cjudomil  s.  mon.  Hieher  gehören  vielleicht  auch:  mijan, 
mijana  f.  mijak,  mijusko  s.  lex. 

ON.  Miljevid,  milojevci  mon.  494.  milanovac,  milatovac,  milatovidi,  milutovac,  milidevo. 
milakovac,  miljkovac,  milosevac,  mileseva,  mileseva  rnou.  71.  milodraza  mon.  280.  srb. 
milivojevci,  miljanovac,  milekovo  selo  kroat.  milobudska  meza  akt.  245.  peremili  russ.  milin, 
milejovice,  milanovice,  milovanice,  milonovice,  miletin,  milostin,  milikov,  milikovice,  milesov. 
milosice,  milejsice,  milbohov,  milhostov,  pfemilov  dech.  milejow  cod.  2.  393.  milecin,  milkow, 
milostowo  cod.  2.  95.  miloszewo  cod.  95.  milobadz  cod.  2.  625.  miloslaw  poln. 

221.  Mirü  a^p-k  pax;  mär-  <wfcp-  mir-  MHp-  nomen. 

Bei  dem  als  Schlussglied  der  Composita  auftretenden  mir-  kann  man  an  folgende  vier 
Themen  denken :  a)  mer-  humilitas,  humiliatio  (vgl.  nsl.  ozmer  vituperatio),  daher  asl.  sümeriti 
tcc-sivouv  humiliare:  ein  entsprechendes  Nomen  kennt  das  asl.  nicht;  b)  mirü  mundus ;  c)  mirü 
pax;  und  d)  mer-  soviel  als  slava  xkioc,  nomen.  Dieses  Wort  kommt  selbstständig  weder  im  asl. 
noch  in  irgend  einer  slavischen  Sprache  vor,  das  Genus  desselben  ist  daher  unbekannt.  Wer 
sich  durch  die  nachfolgenden  Bemerkungen  bestimmen  lässt,  es  in  den  Personennamen  auf  mirü 
anzunehmen,  wird  es  wohl  mit  der  skr.  Wurzel  smr  meminisse  zusammenstellen,  hinsichtlich 
der  Lautsteigerung  auf  virü  von  vr  hinweisen  und  bezüglich  des  Abfalls  des  anlautenden  s,  der 
bei  den  vielen  mit  sm  anlautenden  Wörtern  wie  smi  ridere,  smokva,  smola  etc.  allerdings  auffällt, 
an  das  zend  mere  für  skr.  smr,  so  wie  an  das  mit  derselben  Wurzel  zusammenhangende  deutsche 
mer,  mar  und  daran  erinnern,  dass  mirü  nur  in  Zusammensetzungen  vorkommt,  welcher 
Umstand  auch  sonst  ein  s  vor  m  ausfallen  macht:  vgl.  komi  und  skr.  kasmin,  komu  und  skr. 
kasmaj.  An  das  erste  mer-  nun  hat  bisher  Niemand  gedacht,  und  ist  daran  auch  nicht  zu 
denken.  Das  zweite  mirü  dagegen  hat  manchmal  den  Personennamen  Vladimir  erklären 
helfen  müssen.  Häufiger  jedoch  glaubte  man  sich  an  das  dritte  mirü  halten  zu  sollen:  iarimi- 
rus  (jarimirü)  ward  schon  in  alter  Zeit  durch  firma  pax  mg.  5.  808.  übersetzt.  Ich  denke 
dabei  an  das  vierte  mir-7  d.  i.  slava  xXso;:  vor  allem  fällt  mir  der  Gleichklang  des  slav. 
mirü,  merü  mit  dem  deutschen  mer  (goth.)  und  mar  (allem.)  auf:  vgl.  Gram.  I.  24.  und 
Wackernagel,  Schweiz.  Mus.  1.  111.;  dann  überraschte  es  mich,  dass  den  Personennamen 


Denkschriften  der  phllos.-histor.  Cl.  X.  Bd. 


37 


290 


Dr.  Franz  M  iklosich 


auf  mim  meist  Personennamen  auf  slavü  gegenüberstehen,  und  da  ieh  einen  zusammenge- 
setzten Personennamen  als  Zusammensetzung,  nicht  blos  in  seinen  Theilen  glaube  erklären 
zu  sollen,  so  schien  mir  der  hier  angeführte  Umstand  nur  durch  die  Annahme  erklärbar,  dass 
mirü  und  slavü  in  der  Bedeutung  von  einander  nicht  verschieden  seien:  oder  sollte  es  wohl 
zwei  Worte  verschiedener  Bedeutung  geben,  die  mit  einer  grösseren  Anzahl  von  Themen 
verbunden  einen  Sinn  geben?  Folgende  Stämme  werden  mit  mir-  und  slava  zusammen- 
gesetzt: Bohumir  c.  bogoslav  s.;  bolemir  s.  boleslav  s.  5  branimir  c.  bränislav  s. ;  bratomir  s. 
bratoslav  s.;  budimir  s.  budislav  s.;  belimir  s.  bcloslava  s.;  velimir  s.  velisav  s. ;  vitomir  s. 
vitoslavc\ ;  vladimer  r.  vladislav  s. ;  vlkjmir  's.  vlkoslav  s.;  vojmir  s.  wojslaw  p.;  vratimir  c. 
vratislav  s.;  vysenur  c.  vyseslav  r. ;  vsemir  s.  vseslav  r.;  godomir  s.  hodislav  c. :  gojmir  s. 
gojslav  s. ;  gostimir  s.  goscislaw  p.:  damir  c.  daslav  r. ;  desimir  s.  desislav  s. ;  dobiemiar  mekl. 
dobisläv  (■.:  dobromir  b.  dobroslav  s.;  domamer  r.  domaslav  s. ;  dragorair  s.  dragoslav  s.: 
drzimir  s.  drzislav  c.;  zidimir  r.  zidislav  r. :  krajmir  s.  krajslav  s.;  ljubomir  s.  ljubosav  s.; 
ludomir  c.  ludislav  c. ;  mojmer  slov.  mojslav  c. ;  namir  ö.  nadslav  c.  naslaw  p.;  nosimer  mekl. 
nosislav  c.:  negomir  s.  negoslav  s.  ;  predimir  s.  predislav  s. 5  radomir  s.  radoslav  s.;  rastimir 
s.  rasislav  s.:  ratmir  c.  ratislav  r.;  svojmir  ö.  svojslav  c.;  svetomir  s.  syjatoslav  r. ;  skoromir  s. 
skorosav  s. ;  stanimir  s.  stanislav  s. ;  spytimir  c.  spyösiaw  p.;  stojmir  s.  stojslavc.:  strezimir  s. 
strezislav  s.;  sbramir  c.  zbraslav  c.;  zdimir  c.  zdislav  c. ;  sudimlr  c.  sudislav  r.  5  tihomir  s. 
tihoslav  s. ;  unjemir  s.  unieslaw  p.;  chotinn'r  c.  chotislav  c. ;  branimir  s.  hranislav  s. ;  cestmir 
ö.  ctislav  c.;  jaromir  c.  jaroslav  s.  Folgende  Themen  finden  sich  nur  mit  mir-  verbunden: 
Balomir  b.  volimir  6.  hnevomir  c.  dokmir  s.  dedomir  s.  kazimir  s.  krasimir  s.  lstimir  ljutemir 
slov.  lakomierz  p.  myslimir  p.  matimer  slov.  prosimir  c.  skrbimir  c.  zdanimlr  c.  tatomir  s. 
tvörimir  r.  tolimir  k.  hodimir  s.  evitimir  s.  ernomir  s.  jacimlr  c.  jezdiinir  s.  Folgende  Themen 
endlich  sind  nur  mit  slava  zusammengesetzt  nachgewiesen  worden :  Berislav  s.  bojslav  c. 
borislav  s.  bfetislav  c.  vidoslav  s.  vlastislav  c.  wirboslaw  p.  vrehoslav  c.  veceslav  k.  goris- 
lav  r.  gradislav  s.  grzymislaw  p.  gierslaw  p.  danislav  \\  daroslav  s.  djurisav  s.  zyroslaw 
j).  zbislav  s.  zwolislaw  p.  zemislav  c.  zlatoslav  ö.  izeslav  s.  izjaslav  r.  inoslav  s.  imislaw  p. 
istislav  c.  kresislav  c.  ljeposava  s.  manislav  s.  majaslav  s.  miloslav  s.  mirosiaw  p.  mnislav  c. 
mstislav  c.  mieezyslaw  p.  naceslaw  p.  ninoslav  s.  ozrislav  s.  pakoslav  c.  pobislav  p.  pobraslav 
v.  pribisav  s.  prvoslav  s.  pereslavec  r.  petislav  s.  pekoslaw  p.  rodislav  c.  ruslav  s.  selislaw  p. 
sobeslav  c.  sobroslaw  p.  strojislav  s.  sulislaw  p.  zbyslaw  p.  siecieslaw  p.  tvrdislav  s.  trze- 
bieslaw  p.  ciechoslaw  p.  ubislav  p.  chwalislaw  p.  caslav  c.  siroslav  c.  janislaw.  p.  Herrn 
I.  Petter's  Ansicht,  mirü  sei  in  diesen  Fällen  pax,  ist  in  den  Beiträgen  LI.  133  bis  135 
dargelegt. 

Mir:  mir  ß.  reg.  mir:  miro  p.  lat.  cod.  2.  IG.  namir  c.  mus.  namir  podl.  -ilO.  nemir  r. 
sof.  -vrem.  akt.  1  TG.  nemira  :  nemrin  r.  adj.  akt.  271.  nemir  c.  mus. nemir  reg.  niemir:  nemyr 
]».  cod.  L.  280.  nemir  wiad.  10.  nemirus  cod.  2.  17.  nedamir:  nedamir  e.  podl.  427.  nieda- 
mir:  nedamir  p.  cod.  3.  100.  mira  f.  b.  buk.  mira  s.  buk.  lex.  inire  b.  buk.  mifa:  mira  6. 
reg.  oiemierza  p.  papr.  434.  574.  cod.  2.  321.  nemerza  cod.  2.  281.  miroje  s.  mon.  83. 
uii  ran  <:.  mus.  miren  s.  lex.  mifen  c.  podl.  427.  mirena  f.  c.  podl.  410.  reg.  m.  podl.  407. 
miren  s.  mon  62.  mirjana  f.  s.  buk.  lex.  mirjata:  mirjatinic  r.  patr.  sof.-vrem.  mirata  c. 
podl.  422. -reg.  mus.  nu'rcta  c.  reg.  mirzeta:  mirenta  ]).  cod.  2.  7.  mirota  c.  reg.  mirad  s. 
mon.  83.  mirava  f.  ö.  mus.  miraua  podl.  111.  miriko,  mirko  s.  mon.  83.  210.  sop.  pom.-cet. 
lex.  mirka  «•.podl. 412.  nie.mirkap.  cod.  1.  301.  mirkan  b.  gram.  308.  mirohinas.rnon.35. 
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mir  (Sa  b.  gram.  11.  buk.  ok.  76.  mirce  b.  gram.  309.  mirce  s.  ok.  63.  74.  mirideta, 
mirceta  s.  ok.  74.  sof.  -vrem.  pom.-cet.  buk.  mil.  60.  lex.  mirco  b.  pes.  1.  136.  cank.  39.  40. 
mirsa:  mirsa  s.  urk.  von  Almissa  1245.  mirsa  c.  reg.  miro.s  s.  mon.  18.  miros:  miros  c. 
reg.  miroska  r.  let,  3.  20;  3.23.  miresa:  miresa  c.  reg.  mirogniew:  mirogneus  p.  lat.  cod. 

2.  7.  mirodar  s.  lex.  mirolub  c.  reg.  mironeha  c.  mus.  mironega  podl.  427.  miroslav  b. 
gram.  210.  miroslav  s.  mon.  3.  5.  miroslaus  urk.  von  Almissa  1235.  mirosav  lex.  miros- 
lav  r.  let.  3.  5.  pravda-ruska.  sof.  -vrem.  miroslav  c.  dalem.  212.  mirozlau  podl.  420.  426. 
reg.  miroslaw:  miroslaus  p.  cod.  1.  52.  watt.  papr.  360.  mirozlavus  mekl.  mirosava  f.  s. 
lex.  miroslava  f.  c.  mus.  mirozlaua  podl.  407. 

OjST.  Mirovo,  mirijevo,  miroslavci,  mirosaljci,  miraska  zemlja  mon.  170.  srb.  mirkovee, 
mirosi  kroat.  mirjatici,  miroslavskoje  russ.  mirin,  mirovice,  mirejov,  mifenice,  mirotln,  mifetm, 
mlrkovice,  mirochov,  mirosov,  miroslav,  bezmir  eecL.  mirow,  niemierzyce:  nemerzyee  cod. 

3.  325.  miroczyce,  miroszowice,  miroslawice,  niekmierowscy  papr.  467.  poln. 

222.  Mit-  mht-. 

Mitec  c.  podl.  420.  mida  s.  lex.  mitja  r.  akt.  50.  mic'an  s.  lex.  micjun  s.  pom.-cet. 
micun:  mi<5unovic  s.  patr.  mil.  21.  mitka  r.  akt.  68.  mitjuk  r.  akt.  266.  mitjukov  adj. 
akt.  192. 

223.  Mih-  mhx"-  michael. 

Mi  ho  s.  mon.  6  2.  130.  141  etc.  pom.-cet.  mio  sop.  miba  s.  mon.  11.  mih  oje  s.  mon. 
83.  467.  misa  s.  avr.  23,  misid  patr.  avr.  6.  misa  r.  let.  3.  43;  3.  48.  misko:  miskovic"  s. 
patr.  avr.  11.  mise  s.  mon.  167.  mihan:  mihanovic'  s.  patr.  mon.  111.  milina  s.  ok.  82. 
mihoc  s.  mon.  224.  225.  226  etc. 

ON.  Michanicc  cech.  michanow  poln. 

224.  Mladü  ma^vk  tener,  juvenis. 

Mlada  f.  c.  dalem.  21.  reg.  mus.  mlaz  c.  opat.  mladen  s.  mon.  207.  sop.  buk.  avr.  28. 
lex.  mladena  f.  s.  buk.  sop.  m ladin  b.  gram.  276.  mladin  s.  mon.  211.  mladoii  c.  mus. 
mladon  podl  422.  reg.  mladen  s.  mon.  81.  194.  210.  sporn.  164.  mladjen  s.  lex.  mladata 
<5.  reg.  mladota  c.  podl.  411.  412.  reg.  mus.  mladava  f.  c.  mus.  mladaua  podl.  406.  mla- 
dek  c.  podl.  422.  reg.  mus.  mladiko:  mlatikovic  s.  patr.  mon.  254.  mlados:  mlados  s.  urk. 
von  Almissa  1235.  mlodosz:  miodos  p.  cod.  3.  109. 

ON.  Mladcjov,  mladenovice,  mladone,  mladonov,  mladotice,  mladostov,  mladikov,  mlad- 
kov,  mladocov,  mladosovice,  mladousov  cech.  mlodziejowiee  poln. 

225.  Moj  moh  meus. 

Man  vgl.  svoj. 

Nemoj  c.  reg.  mus.  nemoy  mg.  11.  113.  niemoj:  nemoy  p.  cod.  3.  109.  mojek  c.  mus. 
mogek  podl.  404.  moiek  reg.  mojek:  moyco  p.  lat.  watt.  mojas  s.  mil.  45.  224.  lex.  moj- 
mer:  moimarus,  moimirus  conv.  carant.  moimar,  moimarus  dux  Maravorum  mg.  1.  364;  13. 
11.  mojemir,  moj  mir  c.  mus.  momir  s.  pjes.  2.  30,  73.  für  mojmir;  momirovid  patr.  avr. 
5.  mojslav  r.  sof.-vrem.  mojslav:  moyslau  in  lat.  Quellen,  mojslav  r.  nest.  let.  3.  22; 

4.  17.  mojslav:  moyzlau  c.  reg. 

ON.  Mojzlf  cech.  mojkow  poln. 
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22G.  Mol-  <uoa-  precatio. 

31  an  vgl.  £'j///;vcup,  eü^'Oeo;. 

Modlena  f.  6.  podl.  427.  modlata  c.  reg.  mus.  modlak:  modlac  e.  podl.  418.  reg. 
modllk  c.  mus.  modlic  podl.  404.  modlik  reg.  modlls  c.  mus.  modlis  reg.  modliboh  c.  mus. 
modlibog  podl.  403.  404.  406.409.425.  reg.  modlibog  p.  cod.  2.  522.  modliboha:  modli- 
boga  f.  e.  podl.  424.  modliboga  f.  p.  eod.  2.  150.  modlibor:  modliborius  p. 

ON.  Modletin,  modletice,  modlibohov  cech.  modliszewscy ,  modlibozyce  cod.  3.  419. 
modliborzyce  cod.  2.  392.  poln. 

227.  Mom-  mom-  puer. 

Man  vgl.  otroku. 

M  o  m  a  f.  b.  buk.  raoraa  f.  s.  sop.  momcil  s.  buk.  lex.  momicilo  s.  ok.  74.  sop.  mom- 

öilo  pjes.  2.  25.  lex.  Vgl.  jabucilo. 

228.  Mrakü  .vtpaK'K  tenebrae. 

Mrakota  c.  reg.  mus.  mrokota  p.  papr.  399.  460.  mracek  c.  mus.  mroczek:  mro- 
chek  p.  cod.  2.  37.  mroczko  lat.  cod.  1.  274.  mrakes  c.  mus.  mrakes  reg. 
ON.  Mrakotin  ceeh. 

229.  Mrena  ,upeNa  serb.  cyprinus  barbus. 

M rena  f.  s.  lex. 

230.  Mrüz-  Mp-K3-  abominatio. 

Man  vgl.  zavid. 

Mrza  b.  gram.  281.  mrzCn  s.  mon.  62.  mrzena  f.  c.  mus.  mruzena  podl.  412.  mrzä k 
r.  mus.  Vgl.  moroz  r.  akt.  67.  morozov  adj.  let.  4.  287. 

231.  Mrükü  MpivKi*  ater. 

Man  vgl.  kalu,  crünü;  altn.  iarpr  fuscus  Förstern.  120;  (JisXa?,  {xsXavsuc 

Mrk:  mrcic"  patr.  s.  mrkaja:  mrkajic  s.  patr.  mil.  6.  mrkoje  s.  pjes.  4.  46,  70.  mrkajlo: 

mrkajlovic'  s.  patr.  avr.  18.  mrkonja  s.  pjes.  3.  23,  8.  mrce:  mrcete  sing.  gen.  s.  mon. 

mrkota:  mei'9ota  s.  urk.  von  Almissa  1235.  mi-kotie*  patr.  mon.  45.  mrceta  s.  mon.  198. 

pom.-cet.  mrkos  c.  Familienname;  mrksa  s.  mon.  322.  sporn.  132.  lex.  mrksije:  mrksije- 

vid  s.  patr. 

ON.  Mröitfj  mrcajevac,  mrcevo  mon.  225.  srb. 

232.  Mysli  mtvicak  cogitatio,  mens. 

Man  vgl.  ahd.  dankjan ;  Lugu  animus:  mot  mens  Förstern.  750.  932.  1149. 

Nezamysl  c.  dalem.  30.  mus.  nezamisl  reg.  cosin.  omysl  c.  mus.  omizl  podl.  411. 
pfemys]  ö.  mus.  jiremizl  mg.  5.  121.  podl.  411.  reg.  przemysl:  premizl  p.  cod.  1.  113. 
wiad.  17.  18.  premislius  cod.  2.  113.  watt.  premislo  cod.  1.  140.  premizlo  wiad.  31.,  daraus 
das  falsche  ])rzcinysla\v:  [ircmezlaus  cod.  2.89.,  primislav  c.  mus.  und  das  deminut.  przemko : 
premco  watt.  myslej:  mizley  c.  reg.  smislan  kroat.  ark.  1.  156.  misljen  s.  mon.  372. 
-['"in.  90.  lex.  myslen  c.  mus.  mislcn  podl.  412.  mizlen  reg.  myslena  f.  c.  mus.  myslna: 
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mislnä  c.  reg.  myslata  d.  mus.  mizlata  podl.  410.  misleta:  misletid  patr.  s.  sporn.  204. 
mysleta:  misleta  ö.  reg.  smyslawa  p.  cod.  2.204.  myslek:  mizlek,  raislek  ö.  podl. 
404.  423.  omyslek:  omizlec  e.  podl.  411.  myslik  c.  mus.  mislik  reg.  myslok  c.  mus.  misloe 
podl.  422.  mysloch:  mizloch  c.  reg.  myslech:  mizlech  c.  reg.  myslibor  d.  mus.  mizlibor 
reg.  myslibor:  misliborius  p.  cod.l.  58.  mizlebor  brandenb.  1269.  myslimir:  mislimirus  p. 
cod.  1.  104.  dobromysl  s.  mon.  ziemomysl  p.  odumysl  s.  mon.  40,  22.  radomysl: 
r-adomyslid  patr.  s.  mon.  Vgl.  muezil  verbrüd.  vielleicht  mysl;  tabomiuzl  dux  Obodritorum 
mg.  1.  374. 

ON.  Omisalj  d.  i.  omyslj  auf  Veglia;  nemysl,  pomysl,  premyslov,  oumyslovicc,  myslotin, 
mysletm  cech.  przemys'l,  przemyslowo  eod.  1.  15.  myslowiei  cod.  3.  74;  3.  109.  myslejow: 
misliow  cod.  3.  129.  myslakowscy  papr.  521.  mysliborz  cod.  1.  126.  poln. 

233.  Min-  muh-  cogitatio;  mine  iWMrk  cogitare. 

Man  vgl.  mysli;  goth.  min  putare,  cogitare  Förstern.  931. 

Minja  s.  mon.  62,  149.  mnen  c.  mus.  mnen  podl.  418.  pomnen:  pomnen  c.  podl. 
418.  reg.  mnata  c.  dalem.  30.  mus.  cosm.  mnislav:  mnislau  c.  reg. 

234.  Minij  mkiihh  minor. 

Mensij  r.  akt.  49.  mensik  r.  akt.  287.  mensicko  r.  akt.  202. 

235.  Misti  mkctk  vindicta. 

Man  vgl.  goth.  mizdo  alid.  mieta:  agl.  threa.  Förstern.  929.  1198.:  xiaic,  nata;. 
Ttaajjicvo?. 

Msta  p.  papr.  vgl.  masto  p.  cod.  1.  75.  niemsta  p.  cod.  2.  636,  660,  764.  mstej: 
mztey  c.  reg.  mastilo:  mastilovid  patr.  s.  mil.  122.  nisten  c..  reg.  mstoii:  mzton  c.  reg. 
mstata  c.  reg.  msteva:  msteua  c.  podl.  406.  vgl.  mestivinus  p.  cod.  2.  682.  mestvinus  cod. 
2.  624.  mestwinus  mekl.  mistvinus,  mastvinus  brandenb.  1273.  1289.  mstek:  mescho  als 
miecislaus  gedeutet  p.  cod.  1.  186.  mesco  cod.  2.  587.  mieczco  cod.  2.  488.  mezka  dalem. 
59  etc.  mstis  d.  mus.  mstis  mg.  11.  77.  podl.  415.  mscisz:  mscis  p.  cod.  2.  135.  mistisius 
cod.  2.  92.  vgl.  mosczyc  p.  cod.  1.  272.  mosticius  p.  cod.  2.  401;  2.  826.  msciszek:  mstischco 
lat.  p.  eod.  1.  272.  mistisa  r.  nest.  mscibor:  msciborius  p.  cod.  1.  136.  pomsciborp. 
papr.  653.  724.  msciwoj:  mscivogius  p.  cod.  2.  604.  mistivugius  cod.  2.  69.  vgl.  mszczuj: 
mszczugius  p.  cod.  2.  718.  mstuj  papr.  cod.  1.  56.  mistav,  mistui,  mistuvoj  dux  Obodri- 
torum mg.  5.  463.  mstihnev:  mztigneu  e.  reg.  mscigniew:  mistigneus  p.  papr.  345.  misti- 
gnewus  cod.  2.  52.  mostignews  cod.  1.  122.  mstidruh  c.  mus.  mztidrug,  mscidruh,  mstidruh 
reg.  mistislav  r.  nest.  let.  3.  3.  mstislav  c.  mus.  mztizlaus  reg.  mscislaw:  mscislaus  p. 
cod.  2.  390.  misscislaus  cod.  1.  205.  mistizlavus  dux  Obodritorum  mg.  5.  862.  Vgl.  mistno- 
vid  s.  patr.  mon.  181,  90.  mastnovid  mon.  210.  masnovid  mon.  211.  225.  226. 

ON.  Mstislavlj  russ.  mstetin,  mstisov,  mstislavice  cech.  mszczecin,  mistkow  poln. 

236.  Miel  MbHi»  gladius. 

Mieczyslaw:  myeczslaus  p.  cod.  2.  860.  meczslaus  cod.  1.  274.  mieczyslaus  papr.  431. 
mieczyslavus  dlug.  255.  Der  Name  ist  mir  jedoch  verdächtig. 
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237.  Meh-  <wky-. 

Mßch:  nicli  c.  pod.  409.  mesa  8.  mus.  messa  podl.  405.  mesek  mus.  mesko  lat.  reg. 
mieszek:  mesiko.  mysyko  p.  cod.  1.  5,  6.  misico  wiad.  1.  vita  S.  Adalberti;  meseco  watt. 
miseeo.  misico,  misaco,  misaca,  misuka,  meseo,  misca  mg.  5.  11.  13.,  das  wohl  mit  Unrecht 
als  identisch  mit  dem  zweifelhaften  mieczyslaw  angesehen  wird;  mesica:  mezica  c.  reg. 

ON.  Miechow  cod.  1.  36.  chwalcz.  2.  25.  poln. 

238.  Mekü  m^kt*:  mekükü  MAK'bia  mollis. 

Alan  vgl.  ahd.  mihi  Förstern.  931.:  aßpwv;  fxdXaxos. 

Mjakina:  mjakinin  adj.  r.  akt.  119.  mekid  s.  mil.  23.  mjakis:  rnjakisov  adj.  r.  akt. 
TG.  120. 

239.  M^drü  <v\^,\,pTv  sapiens. 

Man  vgl.  ahd.  fröd  prudens;  wis  sapiens  Förstern.  431.  1329.:  cjdcpo?;  ouveto?. 
Mudre  s.  mon.  62.  mudrota  8.  mus. 

240.  Ma^zi  /u^jku  vir. 

Man  vgl.  ahd.  bar  vir.  homo;  gomo  vir;  goth.  fatns  vir  Förstern.  213.  395.  453. 
Muzilo  s.  mon.  18.  62.  kakimuz  s.  mon.  39,  46.  Vgl.  mosog  verbrüd. 

241.  Ma^tü  ,vuvrk  turbatio.  . 

Mut  8.  reg.  mutej:  mutej  c.  reg.  macin:  montinus  p.  cod.  2.  590.  mutina  c.  reg.  mg. 
11-.  103.  mus.  mutyne  c.  dalem.  94.  155.  mutine  podl.  413.  mutinka  8.  reg.  mutis  8.  mus. 
mutis  podl.  411.  418.  427.  reg.  mutisek  e.  mus.  mutissek  podl.  405.  matosz:  Petrus  dictus 
manthosz  p.  cod.  2.  166.  matimer:  montemerus  clux  Slavoniae  reg.  Vgl.  zamjatnja  r.  sof. 
-vrem.  akt.  102.  namiota:  namyanta  p.  cod.  2.  860. 

242.  Nagü  nar-K  nudus. 

Man  vgl.  golu. 

Nah  c.  podl.  411.  nah  ose:  nagoze  c.  reg. 
ON.  Nahosln  cech. 

243.  Nadü  uakk,  nada  ha^a  spes. 

Man  vgl.  ahd.  wän  Förstern.  1249;  fy.iz(z,  iXiziaz,  ihztöioz. 

Nenad  s.  pjes.  1.  75.  buk.  mon.  195.  lex.  bog  mu  dade  sina  iznenada  pjes.  2.  30,  46. 
lepa  im  je  imena  nadela,  jednom  Fredrag,  a  drugom  Neriade;  zdravo  doso  svojoj  kuli  bjeloj, 
Nenadu  se  majka  ne  nadase  juk.  8,  150.  nenadovie*  patr.  nenada  s.  mon.  195,  89.  sporn. 
96.  sop.  f.  buk.  ncnadac"  vielleicht  für  nenadak  s.  mon.  174.  nadej  8.  mus.  nadey  podl.  406. 
reg.  chron.-opat.  nadziej  p.  nadihna:  nadihniö  s.  patr.  sporn.  304.  Mit  nade  hängt  nadezda 
zusammen,  das  nach  SafaHk's  Vermuthung,  über  den  Ursprung  des  Glagolitismus  52,  mit 
djem  ungr.  Ortsnamen  nadazd  zu  Grande  liegt. 

244.  Naid  haha  invenire. 

Man.  vgl.  nahodii. 

Na  jda  f.  b.  verk.  107.  najden  b.  cank.  40. 
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245.  Narusü  tidßoyrk  snbrufus. 

Man  vgl.  rusü. 

Närus  c.  mus.  naruz  podl.  423. 

246.  Nahodü  n^oa^  inventio. 

Man  vgl.  naid. 

Nah  od  s.  pjes.  1.  63.  mon.  62.  Im  serb.  Volksliede  ein  Findelkind. 

247.  Nace  ha^/\  incipere. 

Nacek  ö.  mus.  nacas  c.  mus.  nacas  podl.  410.  reg.  nacesa:  naeezssa  6.  reg.  nace- 
voj:  naziwog  c.  reg.  nacehost:  naeegost  c.  reg.  nacepluk  e.  mus.  naeepulc  reg.  naöerad 
c.  mus.  nacerad  reg.  naceslaw:  naceslaus  p.  cod.  3.  16.  nacesslaus  watt. 


248.  Nedelja  n«,vkAra  dies  dominica. 


Man  vgl.  sabota. 


Nedelja  b.  buk.  cank.  40.  nedelko  b.  cank.  27.  nedjeljko  s.  pjes.  3.  31,  13.  lex. 
nedeljko  pjes.  2.  34,  22.  avr.  33.  nedijelko  pjes.  2.  89,  532.  nedelko  sop.  nedelka  f.  s.  buk. 
nedjelka  f.  lex.  nedelka  sop.  nedelka  c.  mus.  nedelka  podl.  405.  423.  vgl.  neda  f.  b.  verk. 
5.  18.  59.  neda  f.  s.  lex.  neda  f.  s.  buk.  nedka  f.  ö.  mus.  und  nelko  s.  buk. 

249.  Neman-  ncman-. 

Nemanja  s.  mon.  48.  50.  71  etc. 
ON.  Nemanice,  nemanov  cech. 

250.  Nen-  h«h-. 

Neno  b.  verk.  36.  nenoje  s.  sop.  nenojeviö  patr.  mon.  217,  62.  nienomysl:  neno- 
misl,  nenomysl  p.  cod.  1.  28;  3.  109. 

251.  Nerandza  serb.  malum  aurantium. 

Nerandza  f.  b.  verk.  288.  nerandza  f.  s.  avr.  80.  lex.  neranza  pom.-cet.  neranöa 
sop.  nerandzic  patr.  avr.  57. 

252.  Nik-  hhk-  germinatio. 

Asl.  niknati,  nicati  germinare.  Man  vgl.  die  mit  kinan,  cbinan  und  spriuzan  zusammen- 
hangenden ahd.  Namen  Förstern.  308.  1118.  und  ngr.  ßXaoTÖ?.  Gegenwärtig  gelten  den 
Serben  niko,  nika  als  hypocoristica  für  nicolaus. 

Niko  s.  pom.-cet.  lex.  nika  b.  gram.  252.  nika  s.  avr.  42.  lex.  nica  s.  avr.  42.  nikna 
f.  s.  pom.-cet.  niczek:  niczko  p.  lat.  cod.  1.  255.  nikic  s.  pom.-cet.  nikac  mil.  33.  nikasin 
s.  lex.  nikisa,  niksa  s.  mon.  228.  244.  245  etc.  pom.-cet.  sop.  lex.  nikosava  f.  s.  sop. 

ON.  Nikojevic'i,  niksidi  srb. 

253.  Nin-  hhh-. 

Nin-  scheint  mit  inu  identisch. 

Nina,  nino  s.  lex.  ninin  s.  Familienname  avr.  69.  ninic  patr.  avr.  10.  nina  c.  podl.  416. 
ninej:   niney  c.  reg.  ninilica  r.  akt.  442.  ninko  s.  avr.  5.  60.  lex.  ninek  c.  podl.  426. 
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reff.  mus.  ninco  mon.-arp.  426.  ninjka  f.  s.  sop.  ninic  s.  m.  356.  onspom.  40.  niniee  p. 
cod.  1.  109.  ninos  s.  sop.  ninos:  ninos  e.  reg.  ninogniew:  ninogneus  p.  cod.  2.  112;  3. 
392.  ninomysi  ö.  mus.  ninomizl  podl.  421.  ninoslav  s.  mon.  30. 

ON.  Ninonice:  vgl.  jinonice  cech.  Erben  reg.  740.  a.  stellt  ninonici  unter  jinonice  und 
poln.  ninowlodz  cod.  2.  400.  ist  identisch  mit  inowlodz. 

254.  Novü  hobt»  novus. 

Man  vgl.  ahd.  niwi  Förstern.  959.  vsatos,  vsavopoc. 

Novalj:  novalitf  s.  patr.  novelja  s.  lex.  noväk  s.  mon.  243.  pom.-cet.  buk.  sop.  avr. 
12.  lex.  novko  s.  lex.  novka  f.  s.  buk.  lex.  novica  s.  buk.  lex. 

255.  Nosü  hoct*  ferre. 

Nosek  c.  reg.  mus.  nosco  lat.  urk.  1244.  semb.  148.  nosimer:  nazimer  mekl.  nosislav 
ö.  mus.  nozislav  reg.  mg.  11.  97.  nozizlaus  podl.  412.  417.  Vgl.  jedoch  auch  deutsch  nasua. 
Wackernagel,  Schweiz.  Mus.  I.  118. 

256.  Nega  H-fcra  curatio  infantis. 

Die  mit  nega  zusammenhangenden  Namen  enthalten  den  Begriff  curare  infantem:  da  b'se 
dete  od  srca  nazvalo,  okupa  ga  i  nanegova  ga  s.  pjes.  2.  30,  68.  Vgl.  galü.  Im  altsl.  bedeutet 
nega  Eucppocjuvuj  hilaritas,  und  negovati  neben  curare:  svoja  plütt  negovati,  auch  icö&eiv  desi- 
derare  Slovari  A.  Ch.  Vostokova. 

Neg  b.  gram.  95.  309.  neg  s.  mon.  18.  62.  neg:  negovic  r.  patr.  let.  4.17.  nöh:  neg  c. 
reg.  poneg  s.  mon.  18.  pereneg  r.  pravda-ruska.  sof.-vrem.  nega  f.  b.  buk.  gram.  244.  254. 
n e z  s.  mon.  18,  77.  negoj  b.  gram.  242.  negoje  b.  buk.  gram.  95.  negoje:  negojevic  s. 
patr.  mon.  83.  negol  b.  cank.  40.  negul  b.  buk.  gram.  299.  njagul  b.  avr.  96.  nezila  r. 
1  Ct.  3.  30;  3.  50.  neg  an  b.  gram.  164.  nehan:.negan  c.  reg.  niegan:  negan  p.  cod.  3.  109. 
nC'govan  s.  mon.  62.  buk.  lex.  negovanov  adj.  mon.  62.  nSgota  s.  mon.  18.  negotin  r. 
let. 4. 30.  negutin  r.  let.  3.  50.  nezatar.  let.  3.  9;  4.  7.  sof.  -vrem.  nezatinic  patr.  let.  3.  25. 
nrskul  b.  gram.  247.  nesko  s.  mil.  141.  neskovid  patr.  avr.  8.  neg-oc:  negocevic  r.  patr. 
let.  3.  22;  3.  44.  njegos  s.  lex.  negus  s.  mon.  18.  njegus  lex.  niegusz:  neguz  p.  cod. 
3.  109.  neksa  b.  buk.  gram.  228.  277.  284.  neksul  b.  gram.  243.  negomir  s.  mon.  62.  buk 
negonn'rie  patr.  mon.  41.  negoslav  s.  mon.  18.  62.  83.  negoslavus  urk.  von  Almissa. 
1235.  niegoslaw:  negoslaus  p.  papr.  418.  cod.  2.  353.  nyegoslaus  cod.  3.  7.  negoslava 
f.  b.  buk.  bratoneg  s.  mon.  vojneg  s.  mon.  wyszeniega  f.  p.  vedenega:  vekenega  kroat. 
mironeha:  mironega  e.  podl.  427.  ubincha:  ubinega  c.  podl.  409.  418.  Vgl.  cvrnega  s. 
mon.  18,  73. 

( )N.  Negotin  srb.  negova  slov.  njeziö,  negovec,  negoslavci  kroat.  nezin,  nezatin  let.  1.  132. 
ru88.  nrliosovicc  eech.  nieszkowice  cod.  3.  223.  poln. 

257.  Nemlci  irLuui.k  germanus. 

Xrmein  r.  let.  4.  30.  Vgl.  alametdco  s.  sop. 

258.  Net-  H-kT-  accendere. 

Man  vgl.  gor-  zog-. 

RozntJt  ö.  mus.  neta  f.  c.  mus.  rozncta  f.  e.  mus.  netka:  nethca  e.  reg.  nötiye  f.  e. 
ums.  nötmlr:  netmir  c.  reff. 
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259.  Obid  okh^  circumire. 

Man  vgl.  obüjazdü. 

Obid:  obyd  c.  reg.  obida  c.  reg.  obiden  c.  podl.  4.15.  reg.  obidena  f.  c.  podl.  411. 

260.  Obret  oKp-kT  invenitio,  acquisitio. 

Man  vgl.  bret  und  asl.  obreteli  luerum;  xr/7jatac,  x-njofac,  xr/jawv. 

Obren  s.  buk.  lex.  obrenija  f.  s.  lex.  obreten  b.  buk.  obreten  s.  lex.  obretko  s. 
avr.  50.  Vgl.  pobrenovic*  s.  patr.  mon.  45.  62. 

261.  Obüjazdü  oktvüba'k  circumequitatio. 

Man  vgl.  obid-. 

Objezd  c.  mus.  obezd  podl.  106.  413.  objezda  f.  c.  raus. 

262.  Obesta  «K-kuiTa  promittere. 

Obiecan:  obezanus  p.  cod.  1.  166.  obeczanus  cod.  1.237.  Vgl.  obekan  r.  akt.  271.  und 
den  on.  wiecanowo  p. 

263.  Ogni  oim  ignis. 

Ognjan  s.  pjes.  2.  52,  48.  avr.  21.  buk.  sop.  lex.  ognjana  f.  s.  lex. 

264.  Odol-  OAOA-  victoria;  odole  oA<><vfc  vincere. 

Man  vgl.  ahd.  sign  Förstein.  1085;  vtxa;,  vcxsa;,  vtxu>. 

Odol  c.  reg.  odola  s.  mon.  38.  odolaj  p.  papr.  140.  odolen  ß.  podl.  411.  reg.  dalem. 
84.  mus.  odol  an.  odolanus  p.  Vgl.  odolaus  pomeranus. 
ON.  Odolenov  cech. 

265.  Ozr  03p;  ozr-  03p-  splendor. 

Ozor  s.  mon.  56.  osor  urk.  von  Almissa  1235.  ozor  c.  mus.  ozr  oje  s.  mon.  83. 
ozrojeviö  patr.  mon.  204.  229.  ozren  s.  sporn.  45.  ozrilma:  ozricna  s.  urk.  von  Almissa 
1245.  ozrihniöi  sporn.  192.  ozrlnidi  mil.  205.  ozdrinidki  adj.  mil.  259.  ozrislav:  ozrisalic' 
s.  patr.  mon.  349.  ozrislalj  adj.  mon.  83.  Vgl.  zdrinic  s.  patr.  juk.  19,  25.  zdrilovic*  s. 
patr.  juk.  19,  322.  Vgl.  zorü. 

ON.  Ozrem  vgl.  prizren  srb.  ozrzanowo  cod.  2.  108.  poln. 

266.  Onü  ou  t  ille. 

Man  vgl.  samu;  ahd.  selb  Förstern.  1082. 

Onasa:  onasin  r.  adj.  akt.  273.  onaska  r.  akt.  288.  ones  c.  mus.  ones  reg.  onsik  c. 
mus.  Vgl.  wonomirus  glag.-cloz.  LXXVIL  mg.  1.  182. 

ON.  Onogosta  mon.  151.  onogost  mil.  37.  213.  srb.  onomysl  cecb. 

267.  Opr-  onp-  reniti. 

Opor  p.  cod.  2.  137.  oporic  s.  mon.  247,  60.  Vgl.  upormiciö  s.  patr.  mon.  229. 

268.  Orilü  opkAiv  aquila. 

Man  vgl.  abd.  ara  Förstein.  114. 
Orlovic*  s.  patr.  pjes.  2.  51,  19. 
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269.  Ostrü  ocrp-K  acutus. 

Man  vgl.  ahd.  scarf  Förstern.  1078;  ö£i58u{ios. 

Ostra  m.  c.  reg.  o  st  rata.  c.  reg.  mus.  ostrech:  ostrech  c.  reg.  ostromir  r.  nest. 
ON.  Ostrosinci  kroat.  ostretin,  ostrasm,  ostromir  cech. 

270.  Osilü  ocka'k  asinus. 

Osel  c.  mus.  ozel  qui  et  asinus  mg.  11.  101.  podl.  409.  quidam  miles,  nomine  asinus  reg. 
oslata  c.  reg.  osljata:  osljatin  r.  adj.  let.  4.  31. 

271.  Otrokü  otpok-k  puer. 

Man  vgl.  mom-, 

I  >trok  ö.  reg.  otroka  f.  c.  mus.  otroca  podl.  410.  otrocha  reg. 

272.  Otto. 

Ota  c.  reg.  otek  c.  reg.  otik:  ottik  Otto  II.  filius  Ottonis  ducis  Moraviae  reg.  otaslav 
r.  mus.  otazlauus  podl.  403.  otazlaus,  otezlau  reg. 

273.  Pavü  n&wh.  pavo. 

Man  vgl.  paunu. 

Pavo  s.  lex.  sing.  acc.  pava  pom.-cet.  pavu  sop.  pava  f.  s.  pom.-eet.  sop.  buk.  lex. 
pavna  s.  pom.-cet.  pavic*  s.  pom.-cet.  pavidevid  patr.  avr.  56.  pavko  s.  mon.  205.  230. 
buk.  sop.  lex.  pavkun  s.  mon.  340.  pavica  f.  s.  sop.  buk.  pavic:  pavidevic*  s.  patr.  pavisa: 
pavisevic"  s.  patr.  avr.  79.  pavsa  r.  let.  3.  61. 

ON.  Paunja  mon.  489.  srb. 

274.  Pakü  naKK  validus:  comparat.  pace  nant  potius. 

Pak  c.  mus.  pac  reg.  pacen  s.  mon.  18.  paöek  c.  mus.  pacek  reg.  pacik  c.  mus.  pacik 
podl.  407.  pakosz:  pacosius  p.  lat.  cod.  3.  276.  papr.  127.  pachuschus  watt.  pakoslav  c. 
mus.  pakozlaus  reg.  pakoslaw:  pakozlawus  p.  cod.  1.  6.  pacoslaus  wiad.  21.  watt.  papr. 
492.  pacemil  s.  mon.  Vgl.  pakiC:  v  leto  1552.  razbi  Hadman  pasa  Ugre  i  Petra  PakiCa  pod 
Segedinom  fervara  4.  ok.  84. 

ON.  Pacejov,  pakoslav,  pakomcfice,  pakomilice  cech.  pakanow  cod.  522.  poln. 

275.  Pal-  \\a\-. 
Palek  8.  podl.  412.  mus.  palec  c.  mus. 

276.  Pastuhü  nacT0YX"k  pastor. 

Pas  tue  ha:  paztucha  c.  reg. 

277.  Pasü  nac-k  custodia,  conservatio. 

Man  vgl.  otoaict;,  gio^eyqc,. 

Pasek:  passek  p.  cod.  1.  236.  pasco  lat.  cod.  1.  216;  2.  315. 
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278.  Paunü  udoy-N-n  pavo. 

Man  vgl.  pavü. 

Paun  b.  verk.  100.  paun  s.  buk.  sop.  avr.  2.  lex.  pauna  f.  s.  buk.  sop.  lex.  püuna  f. 
b.  gram.  291.  paunko:  paunkovid  s.  patr.  avr.  20.  paunka  f.  s.  sop.  lex.  paunica  f.  s.  lex. 
Vgl.  pausa  f.  s.  lex. 

279.  Pastr-  nawTp-. 

Man  vgl.  asl.  pistrü  nkcrp'k  varius. 

Pastr:  pastrovid  s.  patr.  mon.  275.  316.  317  etc.  pastriko  sing.  ace.  pastrika  s.  mon. 
274,  14. 

ON.  Pastric  srb. 

280.  Pva  nßa  confidere. 

Pval  s.  mon.  241,  11. 

281.  Per-  rup-. 

Pero:  perid  s.  patr.  avr.  58.  perun  c.  podl.  412.  mus.  perovan  s.  mil.  222.  perica 
deminut.  von  pero  s.  lex.  peres  ö.  mus.  peres  podl.  410.  peros  s.  pom.-eet.  perisa  s.  avr. 
25.  mil.  306.  lex.  Vgl.  pioruny  Familienname  p.  papr.  561.  Vgl.  petrü. 

282.  Perunika  iiepoi'NHKa  serb.  iris  germanica. 

Perunika  f.  s.  lex.  perunicid  patr.  avr.  59. 

283.  Petrü  nn-pn*  petrus. 

Man  vgl.  ahd.  petribert,  pedreverga  f.,  petroald  Förstern.  985. 

Pejo  s.  hyp.  pom.-cet.  sop.  lex.  petra  f.  c.  mus.  petrija  f.  s.  lex.  petrjaj  r.  akt.  175. 
petrilo  r.  sof.-vrem.  let.  3.  6;  3.  49.  petrana  f.  s.  pom.-cet.  lex.  petfena  f.  c.  podl.  415. 
petronja:  petrona  s.  mon.  41.  44.  petrunja  r.  akt.  173.  petrjata:  petrjatin  adj.  r.  let. 
3.  5.  petrata  c.  reg-,  mus.  petriö  s.  pom.-cet.  petrava  f.  c.  reg.  mus.  petraua  podl.  408.  409. 
413.416.420.  421.  petrek:  petrek  c.  podl.  405.  407.  415.  422.  reg.  pietrzek:  petreo  p. 
cod.  2.  114.  petrik:  petrik  c.  podl.  412.  reg.  petrik  r.  let.  3.  79.  petrunka  r.  akt.  73. 
petruchna:  petrubna  e.  podl.  406.  petric  s.  mon.  65.  pejein  s.  sop.  pesa  s.  sop.  petras 
s.  lex.  pietrasz:  petrassius  p.  lat.  cod.  2.  751.  petrasin  s.  sop.  pjes.  2.  29,  43.  petrasko 
b.  gram.  260.  petfis:  petris  c.  podl.  422.  petrusaf.  s.  pom.-cet.  lex.  sop.  m.  sop.  petrusa  r. 
akt.  91.  petruse  f.  c.  mus.  petrusse  podl.  404.  pietrusza,  piotrusza  p.chwalcz.  2.  91.  papr. 
522.  petruska  r.  akt.  22.  pejasin:  pejasinovid  s.  patr.  mon.  486.  petrumila  c.  podl.  407. 
410.  427.  mus.  pietrumila  f.  p.  cod.  3.  91. 

ON.  Petrovac,  petrijevo  srb.  petrinovidi  kroat.  pietrzejowice,  piotrkow  poln. 

284.  Peh-  n«x-. 

Pech  d.  mus.  pes:  peze  6.  reg.  pesan  s.  pom.-cet.  pechan  c.  mus.  pesek  c.  mus. 

285.  Piv-  nHß-  bibere. 

Pivek  c.  mus.  piuek  podl.  411.  pivon  c.  mus.  pivona:  piuona  reg.  piuone  podl.  404. 
pivvonia:  piuona  p.  cod.  3.  109.  vgl.  pil  c.  reg.  mus.  pijavica  djuro  s.  mil.  62.  pijanko 
r.  akt.  91.  Vgl.  den  on.  pirogosc  karamz.  2.  note  256.  russ. 
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286.  Plavü  n<uiTR  albus. 

.Man  vgl.  bclu. 

Plavko  s.  mil.  206.  plavsa  s.  sop.  pjes.  3.  61,  19.  rnil.  262.  lex.  plavsid  patr.  avr. 
7  1.  Vgl.  i  rasplela  (Kosana)  svoju  kosu  plavu  serb.  Volkslied. 

287.  Plükü  nA-KK-K  cohors. 

Man  vgl.  ahd.  fole  populus,  scara  agmen,  thiuda  gens  Förstern.  438.  107  7.  1157. 
Svetoplükii  slov.  Form.  Vgl.  polco  p.  rng.  11.  815.  pelka:  pelca  p.  cod.  1.  196. 

288.  Plenü  ma^ht».  captivitas,  spolia. 

Man  vgl.  kupi,  odol-,  proda. 
Plen  s.  mon.  18,  74. 

289.  Povrüg  noRp'kr  projicere. 

Povrzen  s.  mon.  18.  Vgl.  lat.  projecta,  filia  eujusdam  Dragoslav  in  insula  Veglia  (Krk) 
in  diplomate  anni  1100. 

290.  Podiv-  n©4,HB-  splendor. 

Man  vgl.  div-,  zortt. 

Podiva  c.  reg.  mg.  11.  86.  mus.  podiua  podl.  412.  421.  m.  411.  422.  podiven  c. 
dalem.  18.  mus.  podivka:  podiuka  c.  podl.  425, 

291.  Pozde  n©3,vfc  sero. 

Man  vgl.  ranti;  ^ifio?. 

Pozdej:  pozdejev  r.  adj.  akt.  88.  pozdejko  r.  akt.  245.  pozden  e.  podl.  411.  posden 
reg.  pozdynja:  pozdynin  r.  adj.  akt.  288.  pozdata  c.  podl.  407.  pozdik:  posdik  c.  reg. 
pozdjak  r.  akt.  227.  poznjak  r.  akt.  321. 

292.  Pozna  nosMd  noscere. 

Man  vgl.  vestu,  izvestü,  zna;  ^väto?. 

Poznan  s.  sop.  buk.  poznan:  poznanovid  patr.  mon.  219.  avr.  63.  poznanus  dux  in 
einer  Urkunde  Stephan's  des  Heiligen;  poznan:  poznanus  p.  papr.  187.  cod.  3.  32. 
ON.  Poznanovec  kroat.  poznan  poln, 

293.  Pomlne  noAthirk  meminisse. 

Man  vgl.  min-. 

Pomnen  mus.  pomnen  podl.  418.  pomnian:  pomnanus  p.  cod.  3.  91.  pomen  s. 
mon.  83.  pomen  ö.  mus. 

ON.  Pomnenice  cech.  pomnichowo  cod.  1.  10.  wola  pomnani  lat.  cod.  3.  134. 
Pomianowa  poln. 

294.  Popelü  nontA-k  cinis. 

Popel  bezeichnet  vielleicht  die  Farbe. 
Popel  c.  mus. 
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295.  Pravü  npar/k  rectus. 

Man  vgl.  premü;  goth.  raihts  Förstern.  1054.;  söfru?,  eüDuxXvjs;  äpfttov;  ötxato;,  dor/.o;. 
Pravona:  prauona  c.  reg.  pravota  c.  reg.  pravek  c.  raus,  prauek  podl.  419.  pravec 
reg.  praves:  prauez  c.  reg. 

ON.  Pravetin  deeh.  prawkowice  cod.  3.  446.  poln. 

296.  Pri  npH  favere. 

Man  vgl.  ags.  ann  favere,  goth.  ansts  favor,  ahd.  unnan  Förstern.  82.  ]12.  1212. 

Prija  f.  s.  sop.  buk.  prijak  s.  mon.  198.  preja  s.  mon.  83.  335.  Vgl.  pfech  d.  mus. 

ON.  Prijanovid  srb.  neprejov,  pfaslavice  dech. 

297.  Priby  npnGki  augeri. 

Man  vgl.  ovaoi'a;,  övvjoip.oc;  öcpsXr^c,  ocpeX-no?. 

Prlba  m.  f.  c.  mus.  priboje  s.  nion.  83.  85.  111  etc.  pribyl  s.  sporn.  205.  sop.  pri- 
bilov  adj.  mon.  186,  56.  pribilovid  patr.  mil.  72.  priban  s.  mon.  111,  102.  priben  s. 
mon.  45.  sporn.  187.  pribin:  pribinid  s.  patr.  mon.  159.  181.  206  etc.  pribinovid  patr. 
mon.  320.  pfibin:  pribin  c.  reg.  pribina:  pribina  d.  opat.  privina  dux  Pannoniae  inf.  mg. 
13.  11.  pribynja:  pribinja  s.  sporn.  146.  247.  przybon:  pribon  p.  cod.  2.  276.  pribid:  pri- 
bitius  s.  mon.  286.  pribav:  pribavid  s.  patr.  mon.  41.  pribak:  pribakovic  s.  patr.  pribek: 
pribek  c.  podl.  403.  reg.  przybek:  przibco  lat.  p.  cod.  2.  817.  pribco  watt.  wiad.  31.  pribik 
c.  mus.  pripko  s.  sporn.  140.  187.  pribic  s.  mon.  83.  pribisa  c.  mus.  reg.  pribysa:  priby- 
sinic  r.  patr.  let.  3.  35.  przybywoj:  pribuvoius  p.  mg.  5.  784.  pribislav  kroat.  hron.-hrv. 
731.  priboslaus  ark.  1.  56.  pribisav  s.  mon.  85.  268.  302  etc.  pribislavus,  pribisclauus  urk. 
von  Almissa  1235.  1245.  prebizlavus  sclavus  mg.  5.  786.  pribislav  d.  mus.  pribizlaus 
podl.  404.  407.  408.  417.  420.  425.  reg.  przybyslaw:  przibislaus  p.  cod.  1.  76.  prebislaus 
cod.  1.  97.  pribizlauus  wiad.  19.  pribislaus,  pribezlavus  meld,  pribislava  f.  d.  dalem.  55.  mus. 
pribizlaua  podl.  404.  408.  409.  412.  416.  419.  420.  425.  reg.  mg.  11.  10.  przybyslawa  p. 
cod.  3.  282.  pribyhval  s.  mon.  lll.pfibidestc.  mus.  pribicestpodl.  410.  417.  pribichiest  reg. 

ON.  Pribid,  pribinovici  mon.  353.  srb.  pribid,  pribisevac,  pribislavec  kroat.  pribinice  slov. 
pribysice,  priberaz,  pribislav  cech.  przybyszew  cod.  2.  807.  poln. 

298.  Pridü  npH^-K  commodum. 

Man  vgl.  nsl.  prid  aus  pri-de. 
Hostpfid  c.  mus. 

299.  Prisinü  npHCbH'k  propinquus. 

Man  vgl.  blizü;  äyynoq. 

Prisncj:  prizney  c.reg.  pfisiiäk  c.  mus.  pfisnobor  c.  mus.  prisnobor  podl.  414.  prisno- 
borius  lat.  reg.  Vgl.  auch  pfisota  c.mus.  prizota  reg.  und  priznolawus  dux  Sclavorum  mg.  1.414. 

300.  Pröda  npoj^a  vendere. 

Man  vgl.  kupi. 

Prodan  s.  mon.  18.  45.  62  etc.  episcopus  zagrabiensis ;  urk.  von  Almissa  1235.  1245. 
sop.  buk.  lex.  prodanovid  patr.  avr.  38.  prodana  f.  b.  buk.  prodana  f.  s.  buk.  lex.  pro- 
danic:  prodanicid  s.  mon.  40.  41.   prodasa  s.  mon.  35,  9. 
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301.  Prokü  npoK-K  reliquus. 

Man  vgl.  leky:  goth.  laifs  superstes,  ahd.  leiba  reliquiae  Förstern.  824. 

Proka  8.  avr.  20.  GS.  89.  prokie"  patr.  avr.  9.  prokunja  r.  akt.  446.  prokiesz:  pro- 
cesius  p.  lat.  cod.  2.  66.  prokos  r.  akt.  175.  prokosz:  procosius  p.  lat.  cod.  3.  280.  proksa 
p.  let.  3.  30,  46;  4.  18.  proksic  patr.  let.  1.  220.  proksinic  patr.  let.  3.  21,  31,  45.  Vgl. 
procui  p.  mg.  5.  862. 

302.  Prostü  npocT-K  simplex,  liber. 

Prosttt  bedeutet  auch  rectus:  vüstavü  prostü  staneti  na  nemi  nogami  nest. 
Proste]:  prostey  c.  reg.  prostibor  c.  mus.  prostivoj  c.  mus. 
ON.  Prostejov,  prostibor  cech. 

303.  Prosü  npork  petitio. 

Prosina  c.  reg.  prosek  6.  mus.  proslk  c.  mus.  prosic  podl.  424.  vgl.  prosinko  mg.  11. 
198.  prosimir  c.  mus.  prossimir,  prosmir  reg.  proslav  c.  mus.  vielleicht  für  prosislav. 

304.  Protivü  npoTHBi».  contrarius. 

Man  vgl.  ahd.  gagan  Förstern.  456.;  gcvtouo?,  dvisas. 

Protiva  c.  reg.  mus.  protiven  c.  mus.  mg.  11.  109.  protiuen  podl.  422.  reg.  protivec 
v.  reg.  protivoj  c.  mus.  protiuoj  podl.  403.  405.  protihnev  6.  mus. 

305.  Prug-  npoyr-. 

Prugl  s.  mon.  41.  pruglovid  patr.  mon.  267.  Vgl.  prglovid  s.  raon.  244.  prgulovid  245. 
przid  avr.  15. 

306.  Prüvyj  np^ß-KiM  primus. 

Man  vgl.  TtpwTO?,  TipwTErt?,  upto-to. 

Pervoj  r.  akt.  267.  pruvul  b.  buk.  gram.  130.  307.  avr.  32.  42.  prvul:  prvuloviö  s.  patr. 
avr.  31.  prüva  f.  b.  buk.  prüvan  b.  cank.  39.  prüvanco  b.  cank.  39.  prven:  peruen  s. 
urk.  von  Almissa  1235.  1245.  prvenic  s.  sporn.  247.  pervunja:  pervunin  r.  adj.  akt.  74. 
prve  s.  mon.  62.  489.  pervunjka  r.  akt.  74.  pervusa  r.  akt.  91.  234.  vgl.  persa  r.  akt.  53. 
283.  prvoslav  s.  lit.-mih.  34.  mon.  18.  40.  62.  prY-oslavic"  patr.  mon.  40.  45.  prvslav  s. 
mon.  18.  prvislava:  priuuizlauga  dux  Carantanorum  mg.  13.  11. 

ON.  Pierwoszyn  cod.  2.  678.  poln. 

307.  Prödü  np-k.vK  antica  pars. 

Pröda  b.  buk.  gram.  242.252.302.  f.  228.  259.  pfeda:  preda  c.  reg.  mg.  11.  86.  predic* 
8.  patr.  avr.  32.  predoje  s.  mon.  83.  predilo  s.  mon.  18.  prcden:  predenj  s.  adj.  mon.  38,  3. 
predeniö  patr.  mon.  38,  40.  pfedota  c.  mus.  predota,  jiridota  reg.  predak  s.  mon.  83. 
prßdihna  8.  mon.  18.  predica:  prcdicin  s.  adj.  mon.  62.  predis  s.  pom.-cet.  predsa: 
predsa  ö.  reg.  pfedbor  ö.  mus.  predbor  podl.  415.  reg.  przedbor:  predborius  p.  lat.  cod. 
1 .  1  Ii.  prödivoj  s.  mon.  -189.  pred  v oj  ö.  mus.  preduoy  podl.  404.  422.  426.  reg.  [> rz ed  wo  j : 
predwogius  p.  cod.  1.  13  1.  predwoy  cod.  1.  6.  prodimir  s.  mon.  18.  62.  urk.  von  Almissa  1235. 
pfedmir  c.  mus.  predmir  podl.  404.  prietmir  meld,  przedpelk:  predpelk  j».  cod.  1.  90.  pred- 
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pelco  cod.  2.  141.  wiad.  17.  predislav  s.  mon.  40.  predislav:  predyslaw  e.  papr.  21.  pred- 
slav  6.  mus.  predzlau  podl.  427.  predslav  reg.  przedslaw  p.  cod.  1.  6.  predslaus  cod.  1.  151. 
preclaus  cod.  2.  7.  przedzisla  w:  predyslaw  p.  papr.  377.  predislaus  papr.  417.  preslaus  cod.  3. 
292.  predslava  f.  r.  nest.  przedslawa:  preclava  f.  p.cod.2. 243.  Vgl.prebyla:  prebila  verbrüd. 

ON.  Pfedbor,  predborice,  predborovice,  predvojovice,  predmif,  predslav  cech.  przedborz, 
przedslawiee  cod.  2.  450.  poln. 

308.  Premü  np-fcAVk  rectus. 

Man  vgl.  pravti. 

Premek  c.  mus.  bezpfem:  bezprem  e.  reg.  bezpremon  mg.  1.  84.  bezprzym:  bez- 
prim  p.  mg.  5.  98.  Vgl.  spremic"  s.  patr.  avr.  47. 
ON.  Bezprem  Castrum  mon.-arpad.  44. 

309.  Pr^dü  np^A"1*  citus. 

Cech.  prudky  poln.  predki  citus.  Man  vgl.  bruzü,  skoru. 

Prudota  c.  mus.  predota:  prandota  p.  cod.  1.  43:  1.  258.  papr.  chwalcz.  2.  160. 
prandotha  cod.  1.  229.  pradnik:  prandnyk  p.  cod.  3.  109. 
ON.  Prandocin  chwalcz.  1.  113.  poln. 

310.  Pur-  noyp-. 

Puro  s.  lex.  purko  s.  lex.  purica  s.  mon.  39.  pures  s.  lex.  pures  r.  let.  1.  192. 

311.  Pütakü  rrkTairk  avis. 

Ptak  c.  mus.  ptacek  c.  mus.  Vgl.  oicuvo«;. 

312.  Pftyj  iiATTki«  quintus. 

Pjatoj  r.  akt.  92.  188.  238.  petoje  s.  lex.  petan  s.  pom.-cet.  petak  s.  sop.  lex.  peta- 
kovid  patr.  avr.  27.  petko  b.  buk.  gram.  211.  petko  s.  sop.  pom.-cet.  buk.  avr.  40.  lex. 
petka  f.  paraskevija  b.  buk.  petka  f.  s.  buk.  lex.  pjatko  r.  akt.  129.  petkan  s.  sop.  pet- 
kana  f.  b.  pes.  1.  54.  buk.  verk.  355.  petkana  f.  s.  sop.  lex.  pjatunka  r.  akt.  94.  282. 
petos  s.  sop.  lex.  petislav:  petisalic  s.  j;atr.  sporn.  101.  Vgl.  petovovid  s.  patr.  mon.  320. 

313.  P^k-  iixk-. 

Pukata  c.  dalem.  95.  mus.  pucata  podl.  403.  pekoslaw:  panchoslaus  p.  cod.  3.  40. 
panczlawus  cod.  2.  52.  pekoslawscy  papr.  224. 

ON.  Pekowice  cod.  2.  249.  vgl.  penkoslawski  papr.  279.  poln. 

314.  Paj>-  n^n-. 

Pupic:  pupec  s.  urk.  von  Almissa  1245.  pupce  c.  podl.  422.  pepek:  pampek  jacobus 
p.  cod.  2.  862. 

315.  Pa^ti  n^TU  via. 

Man  vgl.  ahd.  sind  via  Förstern.  1103.,  und  beachte,  dass  serb.  put  auch  recta  via,  rectus 
modus  bedeutet:  bez  puta  pritiskuje;  bez  puta  tre  Vuk  Stef.  Karadzic",  Primjeri  72. 
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Putilo  r.  akt.  69.  137.  225.  312.  putilovic  patr.  16t.  3.  35.  putcn  c.  podl.  424.  bez- 
putin  i-.  adj.  akt.  297.  rosputin  r.  adj.  akt.  291.  putjata  r.  karamz.  1.  note  463.  putjatin 
adj.  akt.  49.  putnik:  putniöid  s.  patr.  mon.  353. 

316.  Radü  pa,v^  alacer. 

Die  Bestimmung  des  bei  den  Personennamen  in  Frage  kommenden  ursprünglichen 
Sinnes  des  Themas  radü,  das  im  asl.  wie  in  den  lebenden  slavischen  Sprachen  lubens,  in 
Ableitungen  wie  radosti,  radovati  se  laetus  bedeutet,  ist  schwierig:  wenn  man  sich  des  serb. 
raditi  agere  und  des  skr.  rädh  perficere  erinnert,  so  ist  man  geneigt,  dem  Thema  radü  die 
Bedeutung  thätig,  promtus,  alacer  zuzuschreiben ,  womit  die  Syntax  des  Wortes  —  es  wird 
mit  dem  Dativ  verbunden  —  übereinzustimmen  scheint;  der  Begriff  des  Thätigseins  wird  auch 
im  serb.  Volksliede  mit  einigen  mit  radü  zusammenhangenden  Personennamen  verbunden: 
on  podviknu  Eada  neimara  pjes.  2.  26,  58;  sluzi  mu  ga  Oblacidu  Rade  3.  34,  75.  man  vgl.  ahd. 
funs  promtus  Förstern.  448  und  sidüse  radi  süniskasa  nest.  Wenn  man  jedoch  das  asl.  raditi. 
roditi  curae  esse,  das  goth.  garedan  Tzpovoecabai,  das  ahd.  rätan  vergleicht  und  die  mit  rät  zu- 
sammenhangenden ahd.  Namen  nicht  übersieht,  wird  man  vielleicht  geneigt  sein,  auch  in 
den  slavischen  Personennamen  ein  radü  cura  anzunehmen. 

II  ad  b.  buk.  gram.  92.  rad  s.  mon.  18.  62.  489.  pom.-cet.  radovic*  patr.  mon.  489. 
rad  c.  mus.  nerad  s.  mon.  1 8.  lit.-mih.  34.  nerad  c.  reg.  mus.  nierad:  neradus  p.  cod.  1.  53. 
nerad  wiad.  1.  ob  rad  s.  mon.  45.  11  1.  130  etc.  buk.  söp.avr.  41.  lex.  obrat  urk.  von  Almissa 
1235.  obrad:  obradic  r.  patr.  let.  3.  49.  otrad  c.  reg.  mus.  prerad  b.  avr.  91.  prerad  s. 
sop.  radi  b.  cank.  28.  rada  f.  b.  buk  pes.  1.  99.  cank.  40.  verk.  32.  rada  f.  s.  pom.-cet.  buk. 
sop.  lex.  rada  f.  c.  podl.  411.  413.  mus.  nerada  f.  ö\  podl.  404.  426.  radj:  radjevina, 
radjevo  polje  s.  radja  f.  s.  sop.  radoj  b.  pes.  1.  155.  radoj  s.  buk.  radoj  e  s.  mon.  4.  39. 
206  etc.  soj3.  pom.-cet.  lex.  raddoje  urk.  von  Almissa  1245.  radoja  f.  s.  buk.  radojko  s. 
pom.-cet.  lex.  radojka  f.  s.  lex.  radojica  s.  lex.  radej  s.  mon.  489,  50.  sop.  radej  c. 
mus.  radey  podl.  403.  410.  reg.  radziej  p.  cod.  2.  715.  raduj  s.  mon.  83,  352.  raduj: 
raduy  c.  podl.  425.  radilo  r.  let.  1.  137.  radila  r.  karamz.  2.  note  308.  radla  c.  Jugend- 
freund  des  hl.  Adalbert,  radalj:  radala  sing.  acc.  s.  pom.-cet.  radelja  s.  mon.  331,  21.  radelu 
sing.  acc.  pom.-cet.  radojlo:  radojlovid  s.  patr.  avr.  9.  radul  b.  buk.  gram.  18.  radul  s.  mon. 
441.  sop.  pom.-cet.  lex.  radul  karavlah  pjes.  3.  10,  73.  radula  f.  s.  lex.  radan  s.  mon.  83. sop. 
rüdan  b.  gram.  251.  radan  c.  podl.  426.  radana  f.  s.  lex.  radovan  s.  mon.  40.  130. 
28]  etc.  sop.  pom.-cet.  buk.  lex.  radouan  urk.  von  Almissa  1235.  1245.  radovan  c.  mus. 
radouan  podl.  405.  408.  409  etc.  reg.  radowan,  radwan:  radovanus,  radvanus  p.  cod.  1.  6: 

1.  22.  radovanac  hyp.  s.  lex.  radin  s.  mon.  83.  219.  201  etc.  lex.  radzin:  radzyn  p. 
chwalcz.  1.  10.  vgl.  radovin:  radouuin  verbrüd.  radinko  s.  lex.  radinka  f.  b.  verk.  16. 
radinic:  radine/  s.  urk.  von  Almissa  1235.  radna  f.  s.  lex.  radna  c.  podl.  421.  427. 
radul  in  s.  lex.  radulinovid  patr.  sporn.  187.  raden  s.  pom.-cet.  sop.  buk.  lex.  radden  urk. 
von  Almissa  1245.  radenovid  patr.  mon.  274.  raden  c.  podl.  410.  reg.  mus.  radjen  s.  pom.-cet. 
Bop.  lex.  ralen  lex.  s.  sop.  lex.  radcnko  s.  sop.  lex.  raden  s.  mon.  314,  51.  radijen  mon. 
radon  r.  Inns,  radon  podL  421.  423.  reg.  radon:  radon  p.  cod.  3.  5.  radonic:  raddonec  s. 
urk.  von  Almissa  1245.  radonko  s.  sporn.  304.  radonja:  radonga  slov.  fris.  radonja  s.  pjes. 

2.  81,  61.  mon.  240.  sop.  pom.-cet.  sporn.  23.  36.  buk.  avr.  49.  lex.  radona  mon.  35.  pom.-cet. 
mon.-arp.  388.  radonica  s.  buk.  radun  s.  pom.-cet.  buk.  urk.  von  Almissa  1245.  raduna 
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s.  sop.  radeta  s.  lex.  radetiko  s.  mon.  83.  raleta  s.  sop.  lex.  radota  s.  mon.  18.  62. 
sop.  sporn,  buk.  lex.  radota  c.  podl.  418.  dalem.  158.  reg.  mus.  radjata:  radjatinic  r.  patr. 
3.  60.  radata  c.  reg.  mus.  radost  c.  podl.  404.  407.  420.  421.  radost  p.  papr.  27.  458. 
radostus  cod.  3.  3.  radosta  d.  podl.  403.  406.  408.  420.  423.  reg.  mg.  11.  159.  m.  podl.  416. 
radosta  p.  cod.  1.  28.  radid  s.  mon.  237.  268.  353  etc.  radoba  s.  buk.  lex.  radim  8.  reg. 
mus.  mg.  11.  56.  radom  c.  lex.  radom  p.  cod.  3.  78.  radoma  c.  reg.  radek  c.  podl.  406. 
409.  411.  mus.  reg.  radec  podl.  424.  ratko  b.  cank.  40,  ratko  s.  mon.  387.  sop.  pom.-cet. 
lex.  radüko  r.  let.  3.  18.  radka  f.  b.  cank.  28.  radka  f.  8.  mus.  dalem.  21.  radik  c. 
mus.  radik  podl.  403.  411.  radak  s.  pom.-cet.  buk.  lex.  raduka  s.  lex.  radukan  s. 
lex.  radojko  s.  pom.-cet.  avr.  54.  radziech:  radech  p.  cod.  3.  109.  radoch  8.  mus. 
radohna  s.  sop.  radochna  f.  c.  mus.  radolma  podl.  403.  405.  420.  425.  reg.  radovic  s. 
sporn.  292.  buk.  radovac  lex.  radovcid  patr.  mon.  40.  radovic  adj.  mon.  186.  obradlfc  s.  mon. 
83.  radica  s.  mon.  pom.-cet.  radojica  s.  sop.  avr.  12.  radas  s.  lex.  radosin  s.  mon.  62. 
sporn',  radosim  s.  lit.-mih.  31.  radusin  s.  pom.-cet.  lex.  radid  s.  mon.  204.  216.  229  etc. 
sop.  pom.-cet.  lex.  radasin  s.  mon.  sporn,  buk.  sop.  radus  s.  mon.  18.  radus  c.  mus. 
radus  podl.  406.  radusin  s.  mon.  333.  sporn.  146.  252.  buk.  radis  s.  mon.  18.  sop.  pom.- 
cet.  radisa  s.  sop. lex.  radis a:  radisa  c.  reg.  rades  b.  verk.  221.  rados:  radoz  slov.  fris.  rados 
s.  pom.-cet.  avr.  87.  sop.  lex.  rados  urk.  von  Almissa  1235.  radosev  adj.  mon.  83.  pom.- 
cet.  rados:  rados  d.  reg.  podl.  410.  radosz  p.  chwalcz.  1.  212.  cod.  3.  109.  radosa  f.  s. 
buk.  radosek  c.  mus.  radossek  podl.  424.  radzi esza:  radesa  p.  cod.  3.  109.  ratisa,  ratsa  r.  let. 
1.  184;  3.  60.  ratisinic  patr.  let.  3.  65.  ratse:  ratsse  c.  podl.  406.  427.  vgl.  auch  rat!,  radobud 
s.  lex.  radovlt  c.  mus.  radouit  podl.  417.  427.  radivoj  s.  mon.  163.  247.  268  etc.  sop.  pom.- 
cet.  radivoje  s.  pjes.  3.  2,  5.  buk.  lex.  radogost:  radagozt  slov.  10.  Jahrh.  fris.  radhost  8. 
mus.  radgost  podl.  422.  radoman  s.  sop.  radiman,  radman  s.  sporn.  280.  buk.  sop.  lex. 
radomil  s.  buk.  reg.  radmil  s.  sop.  lex.  radomilid  patr.  sporn,  radimil  d.  reg.  radomir 
s.  mon.  18.  62.  83.  buk.  sop.  avr.  9.  lex.  raddomir  urk.  von  Almissa  1245.  radomira  f.  s. 
sop.  radom  er  s.  mon.  242.  radmir  s.  lex.  radimlr  c.  mus.  radimir  reg.  radmir  podl. 
414.  424.  radmierz:  radmirus  p.  cod.  3.  206.  radomira  f.  s.  buk.  radomysl:  radomislid 
s.  patr.  mon.  489.  pom.-cet.  radoslavs.  mon.  12.  18.  23  etc.  pom.-cet.  buk.  radoslaus  urk. 
von  Almissa  1235.  radosav  sop.  lex.  raosla  v,  raslav  s.  pom.-cet.  raosav  sop.  radis av  s. 
avr.  83.  lex.  radoslav,  radislav  d.  mus.  radislaus  mg.  11.  723.  radslav  c.  dalem.  50.  mus. 
raczlaw  mg.  11.  690.  radozlau,  radozlaus,  radozlauus  podl.  403.  405.  406.  410.  411.  417.  420. 
425  etc.  reg.  radislaus,  radezlaus  reg.  radslaus  mähr.  Landt.  rados  law:  radoslaus,  ratslaus 
p.  cod.  1.  12.  radzlaus  cod.  2.  63.  raslaus  porneranus  cod.  2.  607.  radozlavus  meld,  radoslava, 
radosava  f.  s.  mon.  205.  sop.  lit.-mih.  33.  raoslava,  raslava  s.  pom.-cet.  radoslava:  rado- 
zlaua  f.  8.  podl.  403.  411.  420.  racla wa  f.  p.  papr.  126.  vserad:  vserad  c.  podl.  422.  427. 
wszerad:  vserad  p.  wiad.  1.  vgl.  domarad,  domarat  chwalcz.  2.  155.  zderad:  sderad  c.  podl. 
422.  tehorad:  tijehoradovid  s.  patr.  mon.  tihorad:  tihoradid  s.  patr.  mon. Vgl.  ratigoj  slov.  fris. 

ON.  Neradin  mon.  463.  radovovci,  radijevo  mon.  18.  radulovac,  radujevac,  radjevina, 
radaljevo,  radanovci  mon.  radinci,  radinkovci,  ratkovid,  radecnica  mon.  radasevac,  radasin, 
radeskovina,  radusa,  radogosta  mon.  83.  radmilovid,  radocajnik  mon.  353.  srb.  obradovci, 
radovan,  radinovo  brdo,  radonja,  ratkov  dol,  radakovo.  radesid,  radosevci,  radosavci  kroat. 
radovica.  radanja  vas,  radomlje,  radose,  radohovo,  radohova  vas,  radici,  radmerje,  radmerscak, 
radoslavci;  radentin  in  Kärnten  11.  Jahrh.  slov.  radilov  gorodic  let.  3.  35.  radokovidi  let.  3.  86. 
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radosyni,  radonez  sof.-vrem.  russ.  neradov,  otradov,  radejov,  radvanice,  radenov,  radon, 
radouii,  radynS,  radotin  ,  radostin,  radost,  radostice,  radim,  radkov,  radkovice,  radec,  radic, 
l  adikov,  radechov,  radesov,  radosice,  radosovice,  radous,  radousov,  radobyle,  radihost,  radhost, 
radohostice,  j-adhostice,  radhostovice,  radomilicc,  radimef,  radomefiee,  radomysl,  radislav  lex. 
radslavice  dech.  rädajowice,  radziejow  cod.  2.  604.  radziejowice,  radujewice  cod.  2.  525. 
radwany,  radwanowice,  radostow,  radzimici:  racimici  cod.  3.  15.  radom  cod.  2.  977.  radomice 
cod.  2.  761.  radomino  cod.  2.  704.  radzikow  papr.  518.  cod.  2.  859.  radzichowo  wiad.  5. 
radzieszow,  radziszow,  radogoszcz,  radzimierz,  rodomysl,  raclawice,  raclawowka  poln. 

317.  Raj  paH. 

Kaja  f.  s.  buk.  m.  sop.  raj  an  s.  mon.  385.  buk.  sop.  raj  in  s.  sop.  lex.  rajno  s.  buk. 
raj  na  f.  s.  buk.  sop.  lex.  rajak  s.  buk.  sop.  lex.  rajadid,  rajakovid  patr.  rajko  b.  buk. 
rajko  s.  sop.  pjes  3.  10,  9.  pom.-cet.  mon.  83.  371.  buk.  lex.  rajka  f.  s.  sop.  lex.  rajkaf. 
c.  mils.  rajica  s.  sop.  lex.  rajca  c.  podl.  411.  vgl.  rejcka  mus.  rajic  s.  pom.-cet.  lex.  rajdevid 
patr.  pjes.  2.  81,  50.  raj  de  s.  mon.  163.  rajdo  s.  sop.  rajceta  s.  sop.  lex.  rajisa  s.  mon. 
62.  rajicko  s.  pom.-cet. 

ON.  Rajkovac,  rajko vid  srb. 

318.  Rakyta  paK'kiTa  salix  caprea. 

Rakita  f.  b.  verk.  80.  138.  rakita  s.  buk.  sop.  lex. 

319.  Ranü  paH^k  maturus. 

Man  vgl.  pozde. 

Ranek  d.  mus.  ranec  reg.  rafiak:  ranach  d.  reg.  ranko  s.  mon.  81.  83.  avr.  16.  lex. 
ranlk:  ranich  d.  reg.  ranos:  ranos  c.  reg.  ranozir  c.  mus.  ranozir  reg. 

320.  Rastü  pacTK  crescere. 

Man  vgl.  priby;  ahd.  wahsan  Ztschr.  3.  318. 

Rastina  s.  lit.-mih.  31.  rastid  s.  mon.  11.  41.  224  etc.  rag.  rastic:  rastiz  dux 
Marahensium  mg.  1.  51.  resticius  mg.  1.  455.  vgl.  ratzidus  mg.  5.  46.  rasko  s.  ok.  59.  69.  72. 
für  rastko:  rastimir:  rastimirid  s.  patr.  mon.  rasislav:  rasisalid  s.  patr.  mon.  130,  94. 
paaiaMotßos  vita  S.  Clementis  c.  VI.  rostislav  r.  let.  1.  127.  rostislava  f.  r.  13  Jahrh. 
rostislav  d.  reg.  in  vita  S.  Methodii.  roscislaw:  resceslaus,  roslaus  p.  cod.  2.  481.  Vgl. 
auch  rastudije  s.  lit.-mih.  31.  34. 

ON.  Rostükin  monastyri  let.  3.  103.  rostislavlT  russ. 

321.  Rati  paTk  bellum. 

Man  vgl.  borü,  branY,  voj;  7roXe[ji(ov. 

Raciej:  ratey  p.  cod.  3.  109.  ratna  f.  d.  podl.  420.  ratata:  ratata  d.  reg.  ratik  c.  mus. 
ratik  podl.  413.  ratio  reg.  ratnik:  ratnik  d.  reg.  ratis:  ratisevei  s.  mon.  ratsa  r.  sof.-vrem. 
r.atib  oi'  r.  ldt.  3.  61.  pravda  ruska.  ratibor  d.  mg.  11.  94.  podl.  403.  410.  412.  424.  reg.  mus. 
raeibor  p.  cod.  1.  22.  raeiborius  cod.  2.  606.  ratiborius  561.  rathyborius  wiad.  36.  ratibor 
pomeranus.  retitfurize  mekl.  ratimer:  ratimarus  dux  Slavorum  mg.  11.  564.  ratimir 
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hron.-hrv.  ratimir  r.  let.  3.  25.  ratmir  sof.-vrem.  ratimir,  ratmir  ö.  mus.  ratimir,  rathmirus 
reg.  ratmir  podl.421.  ratislav  r.  let.  3.  60;  4.  41.  sof.-vrem.  ratizlavus  mekl. 

ON.  Ratin ov  mon.  18.  ratisevici  mon.  83.  srb.  ratimiri  karamz.  2.  note  245.  ratimirja 
dubrava  russ.  ratejovice,  ratibor,  ratbof  vgl.  radbof,  ratmirov,  ratimerice,  ratmifice  ßech.  raei- 
borz  poln. 

322.  Rah-  pay-. 

Räch  c.  mus.  ralioje  s.  sop.  rahac  s.  sop.  raso  s.  pom.-eet.  lex.  ras:  ras  c\  reg.  rasa  f. 
s.  lex.  m.  sop.  rasan  s.  pom.-cet.  rasko  s.  mon.  205.  pom.-cet.  rasek:  rasko  ß.  lat.  reg. 
rasica:  rasica  ö.  reg. 

ON.  Raskovic"  srb.  rasov,  raskovice  cech.  raszkow  poln. 

323.  Rogü  por-k  cornu. 

]\Ian  vgl.  xspa?. 

Roh  c.  mus.  rogan:  roganov  s.  adj.  mil.  22.  rogat:  rogatid  s.  patr.  mon.  243.  266. 
269.  286.  rozeta:  rozetid  s.  patr.  sporn.  146.  rohäß  ö.  mus.  rohovlad  6.  mus. 

324.  Rodü  poa^  generatio. 

Man  vgl.  ahd.  adal,  cunni  Förstern.  311. 

Neroda  <5.  podl.  404.  mus.  nieroda:  neroda  p.  cod.  3.  109.  rodek  c.  mus.  rodka  r. 
akt.  91.  rodomil  ö.  reg.  rodislav  r.  sof.-vrem.  rodislav  ö.  mus.  rodstoj  ö.  mus. 
ON.  Rodimlja  mon.  489.  nerodimlja  mon.  109.  porodimlja  mon.  83.  srb. 

325.  Rosa  poca  ros. 

Rosica  b.  pok.  1.  143.  rosniö  s.  patr.  pjes.  3.  42,  12.  Vgl.  rosa  s.  pjes.  2.  30,  69.  und 
roksa  lex.  für  rosanda  pom.-cet.  pjes.  2.  40,  6.  und  roksanda  pjes.  2.  30,  56,  so  wie  drosija. 
drosida,  drosijada  aus  öpo'aoc  in  den  Menaeen. 

326.  Rud-  poyA-- 

Das  Thema  bedeutet  wol  ruber :  vgl  asl.  rüdeti  und  russ.  ruda  sanguis. 
Ruda  r.  let.  4.  189.  rudak  r.  akt.  167. 

327.  Ruza  q*\{>ka  rosa. 

Man  vgl.  £oou>,  ^o'Sov. 

Ruza  f.  b.  buk.  verk.  177.  ruza  f.  s.  pom.-cet.  sop.  buk.  avr.  21.  lex.  ruzi<5  s.  patr. 
mon.  320.  ruzica  f.  s.  pjes.  3.  66,  10.  buk.  sop. 

1 

328.  Rumenu  poyM-feH-K  ruber. 

Man  vgl.  rusü;  spudpo?;  Tiuppo?,  Tuuppwv. 
Rumjan  r.  akt.  220.  Vgl.  romanec  r.  sof.-vrem. 

329.  Rusü  poyrk  rufus. 

Man  vgl.  sydyt  divka,  sydyt  krasna,  ona  rusu  kosu  ceset  klein-russ.  Volkslied;  rumenu. 
narusü;  iavöo?,  (javfh'a?. 

3!)* 


30S 


Dr.  Franz  Miklosich 


Rüs  e.  raus,  rusa  f.  b.  buk.  rusa  f.  s.  sop.  rüsa  ö.  reg.  rusin  s.  raon.  11.  41.  ok.  59. 
russinus  urk.  von  Almissa  1245.  rusinoviö  patr.  mon.  41.  rusin  r.  let.  1.  206.  akt.  239.  sof.-vrem. 
rusin  c.  mus.  rusota  s.  ok.  77.  russota  urk.  von  Almissa  1235.  ruskos.  raon.  227.  240. 
244  etc.  sporn.  187.  rusek:  rusclio  c.  reg.  rusmir  s.  buk.  sop.  lex.  rusmira  f.  s.  buk.  lex. 
vgl.  rüs  c.  reg. 

ON.  Rusotina  russ.  rusowo,  rusocin  cod.  2.  104.  ruskowo  poln. 

330.  Redü  p^a-k  ordo. 

Man  vgl. :  izrjadi  voja  svoja  nest. 

Redivoj  c.  mus.  rediwoi  reg.  fedoclina:  redohna  c.  podl.  423.  rzedziwoj:  redzi- 
vogyus  watt.  Man  vgl.  fedhor  ö.  reg.  mit  dem  on.  redhost.  Vgl.  auch  rjaditin  r.  sof.-vrem. 
ON.  Redhost  cech. 

331.  Rajbü  pke-k  Sectio. 

Man  vgl.  sek. 

Rublk  c.  mus.  rubos  6.  mus.  rubic:  rupcid  s.  patr.  mon.  320. 
ON.  Rubic  potok  mon.  62.  srb. 

332.  Ragü  p^rrK  ludibrium. 

Man  vgl.  glumü. 

Rüg  s.  mon.  18,  65. 

ON.  Ruginici  mon.  125.  srb. 

333.  Sava  caea  Savus. 

Sava  f.  s.  lex.  Man  vgl.  savic'  s.  pom.-cet.;  vltava  ö.  mus.;  dnepr  r.  istoriö.  ctenija. 
1854-55.  136.;  dnepr  c.  mus.  dnepr  podl.  419.;  donr.  istoric.  ctenija.  1854-55.  136.; 
dunaj  r.  ipat.-let.  210.  c.  mus.  (on.  dunajice  dunajovice.  cech.);  wislimierz  p.  papr.  500. 
501.  557.  und  Struma,  strumka  b.  verk.  11.  169. 

334.  Samü  ca/WK  ipse. 

Man  vgl.  onü;  ahd.  selb  Förstern.  1082.  und  die  mit  cctko  anlautenden  griechischen  Namen: 
7.'j-s«?,  aÜTo'Xoxo; ,  aütofxsöcov,  aütovoo?,  aÜTÖ<povo?. 

Sam  c\  mus.  samo  dux  Slavorum  mg.  13.  7.  samucha  r.  sof.-vrem.  sambor:  samborius 
p.  lat.  wiad.  27.  watt.  papr.  690.  691.  692  etc.  sambor  pomeranus.  Vgl.  samotulius  p.  papr. 

ON.  Samobor  mon.  390.  srb.  samoborze  cod.  2.  977.  poln. 

335.  Sasinü  cacHHK  saxo. 

Sasin  r.  akt.  112.  sasin:  sassinus  p.  cod.  1.  24;  1.  275;  2.  23  etc. 
.   ON.  Sasi  srb. 

336.  Svara  cisapa  rixa. 

.Man  vgl.  vad-. 

Svar  r.  mus.  suar  reg.  swaren:  swarno  p.  lat.  cod.  3.  374.  Vgl.  svarno:  svarna  sing, 
acc.  v.  l%t.  1.  136.  svarenj:  gvarnja  sing.  gen.  r.  solov.  2.  note  311.:  beide  können  fremd 
sein.  Kunik.  Die  Berufung  der  schwedischen  Rodsen.  II.  175. 
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ON.  Swarocino,  swarawa  cod.  2.  34.  swaroszyn  cod.  2.  104;  2.  684.  swarzyszewo  cod. 
2.  625.  poln. 

337.  Svinija  cbhhhw  porcus. 

Man  vgl.  ^otpo? ;  prasie:  prasez  spalat.  mon.-arpad.  388.  prasetic  s.  patr.  mon.  41. 
Svinek:  swynko  chron.-aul.-reg.  svinka  c.  mus.  zuinka  podl.  408.  swinka:  jaeobus, 
petrus  dictus  swirika  p.  cod.  1.  133:  2.  648. 

338.  Svoj  cboh  suus. 

Man  vgl.  moj ;  l'Sio;. 

Svoj:  zuoj  6.  reg.  svojen:  zuoyen  c.  reg.  svojata  c.  mus.  suoiata  podl.  414.  m.  417.  reg. 
svojtin  r.  akt.  361.  svak:  zwak  c.  reg.  suac  opat.  svak:  svakovic*  s.  patr.  svojsa:  zuoysa 
c.  reg.  swojsza:  zwoise  p.  cod.  3.  22.  zwoyssa  watt.  svojboh  c.  mus.  zuoybog  reg.  suoybog, 
zuoybog  podl.  404.  422.  423.  svebor:  swebor  c.  reg.  svoj  mir  c.  mus.  svdprav:  zueprav  c. 
reg.  sv6rad:  suerad  c.  r.  svojslav  c.  mus.  zuoyslaus  reg.  swoyslaus  mg.  11.  186.  sv^slav  c. 
mus.  zveyzlau  reg.  svezlau  podl.  412.  swesiaw:  sveslaus  p.  cod.  3.  304.  sveslava  f.  c. 
mus.  suuzlaua  podl.  408.  svecest  6.  suecest  podl.  406.  411.  422. 

ON.  Svojanov,  svojsice,  svebofice,  svemyslice,  sveraz  cech. 

339.  Sv^tü  ckat'k  validus. 

Dass  bei  dem  Thema  svetu  cbatt*  in  Personennamen  nicht  an  den  christlichen  Begriff 
heilig  zu  denken  ist,  beweist  das  hohe,  in  das  Heidenthum  zurückreichende  Alter  der  damit 
zusammenhangenden  Namen:  so  wie  heilig  auf  den  Begriff  heil,  so  muss  svetü  auf  den 
Begriff  stark  zurückgeführt  werden.  Siehe  meine  Bildung  der  Nomina  §.  86.  Vgl.  goth. 
svinths  Suvards,  ia/utov,  b/upo?  Ztschr.  8.  58.  tepd?  Ztschr.  2.  274.  Vgl.  ahd.  suind  violentus 
Förstern.  1135.;  tsptog,  lepdöeo?,  lepoxX^?. 

Svat:  zuat  c.  reg.  swantus  meld,  svaton  c.  mus.  suaton,  zuaton  podl.  403.  408.  415. 
416.  424.  426.  svatava  f.  c.  mus.  zuataua  podl.  426.  chron.-opat.  reg.  suatava  mg.  11.  128. 
swietawa:  zuataua  p.  chwalcz.  1.  179.  svatek:  zwatko  lat.  c.  reg.  svatik:  suatik  c.  reg. 
svatoch  c.  mus.  svatochna  f.  c.  mus.  suatohna  podl.  417.  m.  420.  422.  reg.  swietochna 
f.  p.  cod.  3.  343.  chwalcz.  1.  53.  swantochna  papr.  svatos  c.  mus.  swatosius  reg.  s'wietosz: 
swentosius  p.  lat.  watt.  svjatosa  f.  r.  nest.  sof.-vrem.  svetboh:  zwetboh  c.  reg.  svatobor  c. 
mus.  suatobor  reg.  opat.  swietobor:  swatobor  p.  mg.  11.  456.  swyatobor  pomeranus  chwalcz. 
1.  151.  swantoborus  pomeranus  1212.  svato  vit  c.  mus.  s vetozar  s.  avr.  6.  (neu)  svetoliks. 
avr.  75.  (neu)  svetomir  s.  avr.  59.  svatomir  6.  mus.  zwatomirus  reg.  swietomierz  p. 
svetoplükü  ocpevTOTtXixo?  vita  S.  Clementis  c.  V.  zuentibald  verbrüd.  svjatopolk  r.  nest, 
zentepulcus  mg.  5.  870.  svatopluk  c.  mus.  zuatopluc  podl.  414.  reg.  swietopelk: 
swentopelco  p.  lat.  papr.  671.  suentopelco  cod.  1.  143.  swantopolk  cod.  1.  255.  suentepulcus 
mg.  5.  784.  swantipolk  pomeranus  1212.  suatopolc  pomeranus  mg.  11.  477.  swantopolk  meld, 
svetoslav,  svetislav  s.  avr.  17.  93.  svjatoslav  r.  nest.,  bei  den  Griechen  acpevSoa&Xaßoq 
svatoslav  c.  mus.  zuatozlau  podl.  423.  reg.  zuentisla  mg.  1.  438.  swietoslaw:  swanto- 
slaus  p.  papr.  347.  suanthozlaus,  swenthoslaus  cod.  1.  110;  1.  272.  swentozlaus  wiad.  19. 
svatislava:  swatizlawa  f.  c.  mg.  11.  80.  s wietosla wa :  swintoslaua,  sventoslava  f.  p. 
cod.  1.  243;  1.  244. 

ON.  Syjatopolc  russ.  svatoiiovice,  svatobor  cech.  swieciechowo  cod.  1.  48.  poln. 
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340.  Seber-  ctßfp-. 

.Man  vgl.  das  altsrb.  sebr  Lex  Steph.  Dus.  46.  47.  61  etc.  und  sobü. 
Seber  c.  podl.  405.  mus.  Vgl.  sebor:  zeborius  c.  reg. 

341.  Selo  cf/to  sedes. 

Selilo  r.  16t  4.  192.  sedlena  f.  c.  podl.  406.  410.  411.  424.  mus.  sedlata  ö.  podl. 
423.  reg.  mus.  seljuta:  seljutin  r.  adj.  162.  selak  s.  sop.  selko:  selkoviö  r.  patr.  let.  4.  187. 
sedlek:  zedlek  c.  reg.  selak  s.  lex.  selakoviö  patr.  avr.  19.  seljanka  f.  r.  akt.  47.  seli- 
bor  6.  mus.  selislaw:  selislaus  p.  cod.  3.  48.  zelislavus  mg.  11.  454. 

ON.  Siodlogoszcz :  sodlogoszcz  cod.  2.  735.  poln. 

342.  Sestra  cecrpa  soror. 

Sestfena  f.  c.  podl.  404.  411.  sestrohor  6.  mus.  zeztrogor  reg.  seja  f.  s.  sop.  Vgl. 
siestrzewal  p.  cod.  1.  75.  siestrzewitowscy  p.  papr.  290.  zistrimil  p.  watt.  und  kderana 
s.  sop.  lex. 

343.  Sirü  ciipn».  orbus. 

Sirotan  s.  pjes.  3.  38,  9.  sirata  c.  podl.  424.  sirota:  sirotin  r.  adj.  akt.  227. 
ON.  Sirakova  srb.  sirejovice  öech.  siradz:  vgl.  srb.  stojad-in;  sirakowo  cod.  2.  590.  siro- 
szewo  cod.  2.  359.  siroslaw  cod.  2.  603.  poln. 

344.  Skorü.  cKop-K  citus. 

Man  vgl.  brözüj  pradü ;  ahd.  horsc  alacer;  ilan  festinare;  sniumi  celer  Förstern.  704. 
773.  1114. 

Skor:  zkor  c.  reg.  skorej:  scori  ß.  reg.  skoron  c.  mus.  skoron  podl.  408.  skofina  ö. 
mus.  scorina  podl.  406.  skofdk:  zkorac  ß.  reg.  skorek  6.  mus.  scorek,  scorec  podl.  408. 
410.  424.  skorosa:  scoroska  c.  reg.  skorovoj  s.  mon.  237.  skorovoj  c.  mus.  scorouog 
podl.  408.  skoromir  s.  mon.  18.  skorosav  s.  lex.  skorosava  f.  s.  lex. 

345.  Skrüb-  ckp-kk-. 

Man  vgl.  asl.  skrübi  moeror  und  ahd.  angan  Förstern.  88. ;  ferner  ahd.  hört  ags.  viola 
thesaurus  Förstern.  703.  1325.  und  poln.  skarb  thesaurus. 

Skrben:  skyrben  c.  reg.  scurben  slavus  mg.  13.  12.  skarbis  p.  cod.  3.  5.  skrbimlr 
c.  mus.  sGribimir  reg.  skarbimierz:  skarbimirus  p.  skribimir  mg.  11.  209. 

ON.  Skarbiewo,  skarboszewo  cod.  1.  187.  skarbimierz:  skarbimir  cod.  3.  295.  poln. 

346.  Slava  caaka  gloria,  nomen. 

Das  Thema  slava  findet  sich  in  den  Namen  als  erster  und  zweiter  Theil:  denn  dass  auch 
slavii  cAdRTi  als  Schlussglied  zusammengesetzter  Namen  auf  slava  zurückzuführen  ist,  kann 
nicht  bezweifelt  werden.  Bei  slava  ist  jedoch  nicht  an  gloria,  sondern  an  nomen  zu  denken, 
so  dass  dobroslavü  nicht  durch  bonam  gloriam  habens,  sondern  durch  a  bono  nomen  habens 
zu  übersetzen  ist:  dY«i)<vxX-/]?,  dpiarryAr^,  eüxXyjc,  lepoxX^?,  vixo/X^?,  cpdoxX^;  sind  auch  im  griech. 
gleichbedeutend  mit  äyabdtwiioc^  äptarwvufxo;.  £ü(ovu[jlo;,  lepcovufxo;,  vtxtovujxo;  und  cpiXiovufxo;.  Ilin- 
Bichtlicb  der  mit  §lava  zusammenhangenden  einfachen  Namen  vergleiche  man  övo[xdtfov,  övofxa;. 


Die  Bildung  der  slavischen  Personennamen.  311 

Slav  b.  gram.  291.  slav  s.  mon.  62.  185.  zaslaw:  zaslaus  p.  papr.  268.  naslav  r. 
Mstislav's  Evang.  aus  dem  13.  Jahrh.  nadslav  ö.  raus,  nasiaw:  naslaus  p.  cod.  2.125,  138. 
nazlaus  wiad.  19.  vgl.  namlr  6.  slavi  b.  cank.  27.  slava  f.  b.  buk.  sla  va  m.  f.  ö.  mus.  slaua  podl. 
412.  419.  m.  418.  424.  m.  mg.  11.  94.  reg.  sla  wa  f.  p.  cod.  3.  60.  slavoj  ö.  mus.  slavuj  s.  avr. 
97.  slavoja  f.  s.  buk.  slavon.  c.  mus.  slauon  reg.  slavna  f.  s.  sop.  buk.  lex.  slavjata  r. 
karamz.  2.  note  170.  slaweta  chwalcz.  1.  131.  slavata,  slaveta  ö.  mus.  slauata  reg.  slawieta: 
slauenta  p.  cod.  1.  188.  slaviö  k.  arkiv  5.  134.  slavek  6.  mus.  zlauek  podl.  406.  418. 
reg.  slavik:  slauic  c.  reg.  slaviko,  slavko  s.  mon.  18.  35.  sporn.  195.  slavko  sop.  lex.  slavka 
f.  ö.  mus.  slavnlk  c.  dalem.  57.  mus.  zlaunik  podl.  408.  zlavnik  reg.  slawnik  p.  papr.  456. 
slawnica  f.  p.  cod.  3.  176.  slawoch  c.  mus.  pereslavec:  pereslavcov  r.  adj.  akt.  91.  sla- 
wiec:  slawecz  p.  cod.  1.  246.  slauiz  traguriensis  mon.-arp.  377.  slavica  f.  s.  buk.  lex.  slavco 
b.  cank.  39.  sla vos  <5.  mus.  zlauos  podl.  412.  slawo  sz:  slawossius  p.  lat.  cod.  1.  19.  slavobor: 
zlauoborus  c.  chron.-opat.  zlavobor  mg.  11.  45.  slavibor  6.  reg.  mus.  slawobor:  slawo- 
borius  p.  lat.  cod.  2.  356.  slavoljub  s.  avr.  80.  lex.  slavimir  c.  mus.  zlauimarus  nobilis 
Moraviae  tempore  Svotopluci  reg.  sclagamarus  princeps  Marahensium  mg.  1.  383.  slawo- 
mierz  p.  papr.  406.  sclaomir,  sclaomirus  rex  Obodritorum  mg.  1.  204;  2.  624.  vgl.  slovomir, 
slomir  s.  urk.  von  Almissa  1245.  slavotech:  vgl.  sclaiutagus  6.  mg.  1.  370.  predislav 
s.  przedslaw:  predzlauus  p.  wiad.  19.  pretslaus  wiad.  37.  preczlaus  watt.  predslava 
f.  r.  nest. 

ON.  Slavkovica,  slavist:  po  slavistu  mon.  489.  srb.  slavkova  ulica  let.  3.  57.  russ. 
slavetid  kroat.  nadslav,  slavoüov,  slavetin,  slavko v,  slavlkov,  slavosov,  slavhostice,  pfeslavice 
cech.  slawsko,  slawecin,  slawecino:  slavencino  cod.  1.  134.  slawaczino  cod.  2.  977.;  slawkowo, 
slawoszow,  nadslawscy  papr.  589.  poln. 

347.  Sladü  cAd^T* :  sladükü  c/\a<vi*K'k  suavis. 

Man  vgl.  Y^uxeia,  fXuxepoq  ^ötavd?,  t^öuXtj. 

Sladoje  s.  mon.  159.  302.  305  etc.  sop.  lex.  sladoj  s.  buk.  sladen:  sladenovid  s.  patr. 
sporn.  56.  207.  Vgl.  r.  slastilo :  slastilov  r.  adj.  akt.  346. 
ON.  Sladaja  srb.  sladojevci  kroat. 

348.  Sluga  cAoyra  servus. 

Man  vgl.  ahd.  cneht,  scalc,  goth.  thius  servus  Förstern.  318.  1077.  1155. 

Sluzen:  slusen  c.  reg.  sluhota  c.  mus.  slugota  reg.  sluzata  ö.  mus.  slusata  podl.  424. 
zlusata  reg.  sluhava  f.  c.  mus.  zlugaua  podl.  427.  sluzek  c.  mus.  zlusek,  slusek  podl.  406. 
408.  reg.  sluzäk:  zlusak  c.  reg. 

ON.  Sluzevo  cod.  1.  50.  slugocino  cod.  1.  126.  slugocice  cod.  2.  380.  poln. 

349.  Smil-  cmha-. 

Smilü  scheint  identisch  mit  milü  zu  sein.  Wahrscheinlich  sind  jedoch  die  serbischen  Namen 
auf  smilj  (gnaphalium  arenarium,  Immerschön,  Schöne  Liebe)  zurückzuführen  und  von  den  auf 
smil  beruhenden  cechischen  zu  sondern:  vgl.  jedoch  Grimm's  Frauennamen  aus  Blumen  23. 
und  etwa -s-milnoje  für  bracn oje  karamz.  1.  note  506. 

Smil  s.  mon.  83.  196.  mg.  11.  147.  sporn.  181.  smil  c.  mus.  smil,  zmil  podl.  410.  415. 
423.  opat.  zmil  reg.  smil:  zmijl  p.  cod.  3.  5.  smil  cod.  3.  40,  45.  smilja  f.  s.  lex.  smil  an 
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s.  buk.  smiljana  f.  s.  sop.  lex.  smiljanic  patr.  pjes.  3.  20,  211;  3.  32,  4.  smilana  f.  s. 
pom.-cet.  buk.  smilek  ö.  reg.  smiljka  f.  s.  lex.  s*niilech:  smielech  p.  smilTc  b. 

ON.  Smilovci  mon.  18G.  smilaca  nion.  186.  srb.  smilov,  smilkov,  smiloviee  cech. 
^milowicc  cod.  2.  913.  poln. 

350.  Smoküvi  cmok-hbii  ficus. 

Smokva  s.  mon.  163,  26.  smokvic'  patr.  mon.  237,  83. 
ON.  Smokovljani  mon.  225.  srb. 

351.  Smol-  CMOA-. 

Smoljan  s.  buk.  lex.  smolen  sop.  smoljana  f.  s.  buk.  sop.  lex.  smolko  s.  buk.  smolka 
f.  s.  buk.  smoljka  f.  s.  lex. 

ON.  Smoljinac  srb.  smolnice  cech. 

352.  Smödü  cavka/k  fuscus. 

Smeda  f.  b.  buk. 

353.  Sobü  cobk  adjumentum. 

Sobi  in  der  Bedeutung  adjuvare  rindet  sich  im  bulg.  bell.  troj.  und  bei  Nestor:  posobi 
bog  Svjatoslavu  Schlözer  3.  39.;  die  in  meinem  Lexicon  aus  ant.  120  angeführte  Bedeutung 
TcoXeftsiv  pugnare  scheint  ungenau:  man  vgl.  asl.  posobivü,  posobije,  posobinikü,  posobinica, 
posobmü ,  posobistvo,  posobici;  jedoch  auch  vischlastili  ziluju  tu  mysli  i  ustavili  sobicu  tu. 
Vita  loannis  Chrysostomi  scripta  a  Georgio  Alexandrino,  und  samü  sebe  posobi  eacpsTEptaato 
ibid.  Man  vgl.  helfan  Förstern.  685.;  dp^tov. 

Sobor  p.  papr.  456.  sobcn,  sobin  c.  mus.  soben,  sobinus  reg.  sobena  f.  c.  reg.  mus. 
sobena  podl.  408.  422.  sobina  r.  akt.  221.  soboii:  zobon  c.  reg.  sobata  ü.  mus.  sobava  f. 
c.  mus.  zobaua  podl.  410.  sobek  c.  reg.  mus.  sobec  podl.  426.  sobek  p.  watt.  papr.  607. 
sobkaf.  podl.  412.  mus.  sobikc.  mus.  sobik,  sobic  podl.  410.  423.  reg.  sobotkaf.  c.  podl. 
404.  412.  mus.  sobis  c.  mus.  sobiz  reg.  sobesin  e.  mus.  sobebor  c.  mus.  sobebor  mg.  11. 
53.  zobebor  chron.-opat.  sobobor  p.  chwalcz.  1.  3.  sobchrd  mus.  sobegrid,  zobiherd 
reg.  sobeslav  c.  dalem.  106.  mus.  zobezlaus  mg.  5.  121.  podl  406.  reg.  sobislaus  reg.  sobe- 
slaus  mg.  5.  121.  sobieslaw:  sobcslaus  p.  cod.  1.  56.  watt.  sobeslavus  cod.  2.  95.  sobezlaus 
wiad.  25.  subislaus  cod.  3.  69.  sobeslavek:  zobezlauec  c.  reg.  sobestoj  o.  mus.  sobitech: 
sobiteh  c.  reg.  Vgl.  sobroslaw  p.  papr.  456.  presobe  c.  podl.  419. 

ON.  Sobotice,  sobkovice,  sobebor,  sobehrdy,  soberaz,  sobeslav,  sobetus,  sobetuchy  cech. 
sobowiee  cod.  2.  955.  sobkowo  cod.  2.  634.  sobota,  sobocice  cod.  2.  727.  soboszow  cod. 
3.  23.  sobicradz,  sobiescy  poln. 

354.  Sokolü  coköa'k  falco. 

Sokol  b.  gram.  168.  292.  sokol:  sokolir,  sokolovid  s.  patr.  ok.  84.  sokol  c.  mus.  mg. 
1  1.  515.  sokol  p.  cod.  3.  109.  Bei  den  Serben  wird  der  Held  gerne  soko  genannt,  bei  den 
Türk cn  sain  s.  pjes.  I.  XXX.  Leipzig.  1824. 

ON.  Sokol, ' sokolovo,  sokoliöi  srb.  sokol,  sokolovice  cech.  sokolowo  poln. 
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355.  Sokü  cokt». 

Man  vgl.  asl.  soöi  indicare,  goth.  sakan  rixari  Förstern.  1064. 
Soöibabic"  s.  patr.  mon.  11,  3.  soczywoj  p. 

356.  Spyt-  crn^iT-  citus. 

Man  vgl.  asl.  spyti  cn-kiTH  frustra  und  jasutü:  es  ist  jedoch  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
diese  Bedeutung  dem  in  den  Personennamen  auftretenden  Thema  spyt-  nicht  zukommt:  wenn 
man  skr.  sphut  Andere,  findi,  florere  und  sphuta  manifestus,  pulcher  und  das  damit  wahrschein- 
lich verwandte  O7ieuo(o,  so  wie  das  mit  der  ähnlichen  Wurzel  skr.  sphä  ahd.  spuo  asl.  spe 
zusammenhangende  ahd.  spuo-t  celeritas,  spuo-ti  celer  vergleicht,  so  wird  man  geneigt  als 
Thema  der  hieher  gehörigen  Personennamen  spyt-  und  als  Bedeutung  pulcher  oder,  mit  mehr 
Wahrscheinlicheit,  das  vom  griechischen  und  deutschen  geschützte  citus  anzunehmen  und  die 
Erklärung  von  spytignev  durch:  der  sich  vergebens  ärgert,  zu  verwerfen.  Vgl.  ottsucü),  07reuat- 

Spita,  richtig  spyta  ö.  podl.  410.  zpita  reg.  spitata  c\  mus.  spytata  reg.  cod.  3.  22.  spy  tek 
p.papr.  562.  spythek  cod.  1.  356.  spitko lat.  cod.  1.  229.  spitibor  c.  mus.  spitihnevc.  dalem. 
44.  mus.  zpitigneus  mg.  5.  120.  podl.  405.  opat.  reg.  spitignew  mg.  1.  411.  spycigniew: 
spicigneus  p.  cod.  2.  52.  spitimir  <1  mus.  spitimir  podl.  418.  mg.  11.  53.  zptumir  podl.  421. 
spytimer:  spoitimar  dux  Boemorum  mg.  1.  384.  spycimierz:  spiczymyer  p.  chwalcz. 
1.  3.  spicimirius  cod.  1.  190.  spicymierz  papr.  456.  spytfmierz:  spiczmer  p.  cod.  2.  471. 
spycislaw,  spyöslaw:  spezlaus  p.  cod.  2.  164.  Vgl.  sbethlaus  p.  cod.  2.  734. 

ON.  Spytkowo,  spytkowa  poreba,  spytkowice,  vgl.  spygniewice  cod.  3.  394.  spycimierz 
chwalcz.  1.  161.  cod.  1.  64.  spicimir  mg.  11.  459. 

357.  Spe  cn-fc  venire,  felici  suceessu  uti. 

Man  vgl.  quam  Förstern.  987;  aTtouöaio;. 

Ospel:  ospel  c.  urk.  1269.  bei  semb.  150.  pospel  r.  akt.  361.  pospilicha  i.  e.  pospe- 
lova  zena  r.  akt.  279. 

358.  Srebrlnü  cptsphNk  argenteus. 

Man  vgl.  zlatü. 

Srebrna  f.  b.  buk.  srebra  (srebra)  f.  s.  sop.  Vgl.  sirma  f.  b.  verk.  175. 

359.  Srübinü  cpt\Kmh'k  serbus. 

Srbin:  serben  s.  urk.  von  Almissa  1235. 

360.  Srüdü  cp-KA^  ira. 

Man  vgl.  gnevü. 

Srdan  s.  mon.  62.  buk.  mil.  93.  lex.  srdanovic"  patr.  mon.  83.  avr.  46.  srdana  f.  s.  sop. 
Vgl.  sirdce  podl.  411.  Srdjevid  s.  mon.  397,  18.  ist  auf  Sergius  zurückzuführen. 

361.  Srünükü  cp-kh-kk-k  cervus  capreolus. 

Srnek  c.  mus.  srinek  reg. 

•10 
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362.  Srüpü  cp-kivk  falx. 

Srpota      podl.  424.  mus.  srpos  d.  mus. 

363.  Sreda  cpkx&  medium. 

Sredoje  s.  pjes.  3.  6,  85.  lex.  sredan  s.  pom.-cet.  sredanovid  patr.  mil.  25. 

364.  Sta  cra;  staj  ctah;  stavü  cTaßk  stare. 

Die  mir  sta  cta.  sti  cth  zusammenhangenden  Personennamen  enthalten  den  Begriff  des 
Bleibenden.  Beständigen:  serbische  Mütter  taufen  ihre  Kinder  auf  den  Namen  Üstc-ja,  damit 
sie  am  Leben  bleiben,  wie  es  Vuk's  Mutter  bei  ihrem  zweiten  Sohne  that,  nachdem  sie  ihren 
ersten  verloren:  denselben  Begriff  finden  wir  im  srb.  Volksliede  durch  die  Namen  Stoja 
und  Stojan  ausgedrückt:  dok  ne  nadjes  Stoja  i  Stojana,  a  oboje  brata  i  sestrieu,  da  zazidjes 
kuli  u  temelja,  tako  de  se  temelj  obdrzati,  i  tako  des  sagracliti  grada  pjes.  2.  25, 
20-24.  Man  vgl.  fievwv,  p.6vifAoq  otaata?,  suaiaiho;. 

Staj:  stajid  s.  patr.  stajko  b.  gram.  126.  stajka  f.  s.  sop.  lex.  stal:  stao  s.  mon.  62. 
staviko  r.  nest.  stawisz  p.  papr.  247.  ostach:  oztak  ö.  reg.  ostas  r.  akt.  162.  ostas:  ostas. 
hostas  ö.  reg.  ostas  podl.  421.  ostasz:  ostassius  p.  lat.  stasko  r.  akt.  289.  ostaska  r.  akt. 
72.  stasa  s.  sop.  ostagniew:  ostagneus  p.  papr.  492.  Vgl.  statko  b.  und  stabor  c.  podl.  425. 
mus.  so  wie  den  on.  stobofice  d. 

365.  Stamenü  craMfiih  firmus. 

Uber  den  Sinn  vgl.  sta. 

Stamen  s.  avr.  69.  stamena  f.  s.  sop.  buk.  lex.  stamenko  s.  avr.  24.  lex.  stamenka 
f.  s.  lex. 

366.  Stanü  cTam*,  stani  cTaHb  stare. 

Uber  den  Sinn  vgl.  sta. 

Stau  b.  gram.  61.  190.  buk.  stan  s.  mon.  18.  62.  489.  pom.-cet.  stan  d.  podl.  404. 
mus.  stan  mg.  11.  90.  postan  d.  mus.  poztan  reg.  prestan  c.  mus.  prestan  reg.  stano  s. 
mon.  62.  stana  f.  b.  pesn.  2.  23.  buk.  gram.  228.  verk.  24.  stana  f.  s.  mon.  210.  sop.  buk. 
pom.-cet.  avr.  27.  lex.  stanoj  s.  buk.  stanoje  s.  sop.  pom.-cet.  avr.  8.  lex.  stanaja:  stanaje 
f.  b.  buk.  stanija  f.  s.  sop.  avr.  65.  stanilo  b.  buk.  stanilo  s.  mon.  62.  stanilo  r.  let.  3. 
46.  stanojlo  s.  avr.  47.  stanana  f.  s.  buk.  stanava  f.  s.  lex.  staniko,  stanko  b.  buk. 
stanko  s.  mon.  83.  lex.  stanko  r.  akt.  440.  stanekd.  mus.  stanek  reg.  staniek:  stanko  p. 
lat.  watt.  stanka  f.  b.  gram.  258.  stanika  f.  s.  pom.-cet.  stanka  lex.  vgl.  staka  s.  pom.- 
cet.  stanojka  f.  s.  buk.  sop.  avr.  31.  lex.  stanihna  s.  sporn.  207.  stanic,  stanac  s.  mon. 
85.  206.  stanec  urk.  von  Almissa  1245.  stände  b.  buk.  stando  b.  rank.  40.  standos.  sop. 
stanöul,  standju]  b.  gram.  19.  96.  307.  stanica  s.  pom.-cet.  buk.  sop.  lex.  stanojicas. 
mil.  33.  stanaöaf.  s.  buk.  sop.  lex.  stanis  d.  mus.  stanis  podl.  407.  stanisz:  staniszewscy 
]».  papr.  stanisa  s.  sop.  pjes.  3.  10,  66.  pom.-cet.  avr.  57.  mil.  260.  lex.  stanisid  patr. 
sporn.  136.  stanisa:  stanÜsitf  s.  patr.  mon.  83.  stanivuk  s.  buk.  stanimir  s.  mon.  18.  83. 
IN.  489.  buk.  lex.  avr.  92.  stanimir  r.  let.  3.  16.  stanimir  d.  dalem.  124.  stanimir 
feg.  stanimierz:  stanimirus  p.  watt.  stanislavs.  buk.  mon.  62.  489.  stanisav  sop.  lex. 
tanislav  r.  nesf.  stanislay  6.  mus.  stanizlau  podl.  413.  stanislaw  p.  stanislava  f.  b. 
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buk.  stanislava  s.  pom.-cet.  stänisavä  sop.  lex.  vgl.  stanaslava  f.  s.  pom.-cet.  stanislava: 
stanizlaua  f.  ö.  podl.  413. 

ON.  Stanina  reka,  stanjevei  ruon.  18G.  stancidi,  stanisica  srb.  stanovo  karamz.  1.  note 
458.  russ.  stanov,  stankov,  stanimifice  cech.  staniowice  cod.  1.  13.  stanislawice  poln. 

367.  Stefanü  cti^aw\  stephanus. 

Stijepa  s.  pom.-cet  stjepanija  f.  s.  lex.  stepoje:  stepojev  s.  pjes.  2.  81,  50.  stipoje 
mon.  206.  stepko  s.  mon.  85.  stepco  urk.  von  Almissa  1235.  stepko  mon.  204.  stijepko  mon. 
370.  stipko  mon.  244.  stepic  pom.-cet.  stepac  mon.  210.  stipac  mon.  211.  sdepic  pom.-cet. 
stepasko  r.  akt.  442. 

368.  Stlüpü  cTA'knTv  columna. 

Slup:  nicolaus  slup  p.  cod.  1.  311.  slupek:  slupco  p.  lat.  cod.  1.  238.  Vgl.  stolbovic 
r,  patr.  3.  69. 

369.  Stoj  ctoh  stare. 

Über  den  Sinn  vgl.  sta. 

Stoj:  stojiC  s.  patr.  avr.  14.  stoj:  stoy  c.  reg.  ostoj:  ostoy  c.  podl.  412.  reg.  mus.  stojo 

b.  cank.  27.  stoja  f.  b.  verk.  157.  vgl.  stejo  s.  sop.  stoja  f.  s.  sop.  pjes.  2.  25.  avr.  76.  buk. 
Kukuljevid,  Put  po  Bosni.  113.  m.  sop.  ostoja  s.  mon.  224.  225.  226  etc.  sop.  pom.-cet.  buk. 
stoje  b.  buk.  stoje  s.  buk.  vgl.  steja  f.  s.  buk.  stojilo:  stojilovie'  s.  patr.  avr.  29.  stojilko 
s.  avr.  39.  68.  stoj  an  b.  pes.  1.  86.  gram.  190.  buk.  stoj  an  s.  sporn.  90.  buk.  sop.  lex.  sto- 
jan  c.  mus.  stoyan  reg.  stojana  f.  b.  verk.  162.  stojana  f.  s.  buk.  lex.  stojen:  Stögen  c.  reg. 
stojin  s.  lex.  stojno  b.  pes.  1.  125.  stojna  f.  b.  verk.  2.  stojna  f.  s.  buk.  lex.  stojadin  s. 
avr.  7.  65.  lex.  stojak  s.  sop.  buk.  lex.  vgl.  stejak  s.  sop.  stojko  b.  buk.  stojko  s.  buk.  sop. 
avr.  18.  lex.  stojka  f.  b.  buk.  gram.  92.  cank.  27.  stojka  f.  s.  sop.  lex.  ostojka  c.  reg. 
stojkan  b.  gram.  137.  208.  stojkica  b.  gram.  190.  stojanka  f.  b.  verk.  358.  stojanka  f. 
s.  lex.  stoj  ante:  stojanciö  s.  patr.  mil.  152.  stojanica  f.  b.  verk.  359.  stojic  s.  buk. 
stojeevic"  patr.  avr.  23.  stojea  s.  avr.  5.  stojanca  s.  avr.  68.  stojsa  s.  lex.  stojsid  patr. 
avr.  94.  stojisa:  stoisa  c.  podl.  421.  stoysa  reg.  stojhnev  c.  mus.  stoygneu  podl.  427. 
stojlmyew  reg.  stojgniew:  stoigneus  p.  cod.  1.  165.  watt.  stogneus  cod.  3.  184.  stogniew 
papr.  563.  ztoignav  Wenedorum  dux  mg.  1.  79.  stojmer:  ztoimar  dux  Carant.  mg.  13.  11. 
stoj  mir:  stojmirovn-  s.  patr.  avr.  30.  stojemar  mon.  237,  39.  stojmir  c.  mus.  stojslav 

c.  mus.  stojslaw:  stoislaus  p.  cod.  2.  589.  stoyzlaus  lübeck.  stoizlau  mekl.  stojsla  va  f.  s. 
pom.-cet.  stojsava  sop  lex.  stojslava  f.  c.  mus. 

ON.  Stojanovci  mon.  186.  srb.  stojanovice,  stojice,  stojislavice  cech.  stojuiegowice : 
stognegowieze  cod.  3.  249.  stojslaw  cod.  2.  589.  poln. 

370.  Strada  cTpa,\a  labor. 

Strada  c.  podl.  422.  mus. 

371.  Strana  crpaiia  regio. 

Man  vgl.  kraj. 

Stranej:  ztraneg  c.  reg.  stranata  c.  reg.  straink  c.  mus.  strankaf.  6.  mus.  stranis 
c.  mus.  stranislav  c.  mus.  stranislava  f.  6.  mus.  stranzlaua,  stranslaua  podl.  420.  425. 
ztranzlaua  reg. 
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372.  Strat-  crpa-r-  p erder e. 

Strata  6.  podl.  425.  sracimir  s.  mon.  161.  194.  sracimirovid  patr.  sporn.  8.  sracimerovid 
patr.  mon.  284.  sracemir  s.  mon.  161.  stratimir  s.  lex.  cTpavtCifr/jpoc  b.  stratislav: 
stratizlaus  dux  Boemorum  mg.  11-  539. 

373.  Strahn  crp^i*  terror. 
Man  vgl.  ahd.  agis  Förstern.  37.:  oetvia?,  oetvu>;  cppixtov. 

Strach:  strachov  r.  adj.  akt.  314.  stras:  stras  ö.  reg.  strasz  p.  cod.  3.  216.  straszo 
lat.  cod.  2.  778.  strasil  b.  pesn.  1.  174.  strahijin  adj.  s.  mon.  489.  strahinja  s.  lex.  stra- 
chota  c.  reg.  mus.  strachota  p.  cod.  1.  83;  2.  66.  strasko  r.  let.  3.  9. 

ON.  Strahomer  slov.  strahominec  kroat.  straszowo  cod.  1.  5.  strachocin  cod.  3.  394.  poln. 

374.  Stroj  cTpoH  ordo. 

Stroj  p.  cod.  3.  109.  stroje  b.  buk.  gram.  130.  323.  stroje  s.  mon.  1.  strojilk. 
hron.-hrv.  17.  142.  145.  strojilo:  strojilovic  r.  patr.  let.  4.  187.  strojek  c.  mus.  stroyec 
reg.  strojislav  s.  mon.  62,  140. 

ON.  Strojkovo  mon.  62.  srb. 

375.  Steeg-  crpHkr-  custodia. 

Man  vgl.  pasü,  hrana. 

Strezo  s.  mon.  62.  489.  sim.  I.  22.  stfehna:  strehna  c.  podl.  422.  stregonja:  stregona 
s.  urk.  von  Almissa  1235.  strezena:  strezena  f.  c.  reg.  str.ezna  f.  6.  mus.  strezna  podl.  412. 
414.  stresna  reg.  strzezek:  strzesko  p.  lat.  cod.  1.  6 ;  2.  473.  stfezicha  c.  mus.  streziha 
podl.  424.  strezivoj  c.  mus.  streziuoy  podl.  406.  ztreziuoy  reg.  strezimir  s.  mon.  40. 
strezimir  c.  mus.  strezimir  reg.  stfezmir  ö.  dalem.  213.  strezimir  mg.  11.  135.  strezi- 
slav:  strieslaus  s.  urk.  von  Almissa  1235.  stfezislav  c.  mus.  stfezislava  f.  c.  dalem.  57. 
mus.  strezizlaua  podl.  405.  406.  411.  417.  strezizilava  mg.  11.  52.  strzezisla  wa :  strzesi- 
slawa  f.  p.  papr.  456.  Vgl.  stfez:  ztres  c.  reg.  stfeza:  ztreza  c.  reg.  strebor,  strelut,  stre'mil 
c.  mus.  strelut,  stremil  podl.  409.  413.  streze  b.  buk.  und  srezovic'  s.  mil.  244. 

ON.  Srezojevci  srb.  striezevica  kroat.  streliom,  strezetice,  stfezivojice ,  strezimir,  stfezi- 
merice  cecli. 

376.  Stapü  cT^n-K  gressus. 

Zastup  c.  mus.  zastup  podl.  407.  neostup,  nostup  c.  mus.  neustup  £.  mus.  nieustep: 
neustampo  p.  cod.  1.  107.  neustup  cod.  3.  102. 

<  )N.  Neustupov  cecli.  stepowo  cod.  2.  751.  poln.  Vgl.  podstupim  Potsdam. 

37  7.  Suj  coy»  vanus. 

Man  vgl.  jasutü,  erinnere  sich  jedoch,  dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  suj  tumidus 
ist,  »Siehe  meine  Bildung  der  Nomina  §.  1.  VII.  Classe. 
Sujeta:  sujetin  r.  adj.  akt.  74. 

378.  Sulü  coyAk:  sulij  coy*HH  ,  sulej  coyA-kn  potior. 

Man  vgl.  blagü,  dob-,  dobru,  unu. 

8ul  <\  podl.  413.  nesul  v.  reg.  sulej:  zuloy  c.  reg.  suluj:  zului  p.  cod.  3.  1.  zuliuy 
cod.  1.  7.  sulena:  suliana  ö.  podl.  410.  sulek  e.  mus.  sulek  mus.  p.  cod.  1.  56;  3.  109. 
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sulco  lat.  watt.  cod.  1.  111.  sulik  c.  mus.  sulik  podl.  .417.  sulenka  p.  cod.  2.  7.  sulivoj 
c.  mus.  zuliwoj  reg.  sulislav  6.  mus.  sulizlau  podl.  425.  427.  reg.  sulislaw  p.  papr.  389. 
459.  sulizlavus  cod.  1.  58.  zulizlaus  lübeck.  sulislawa  f.  p.  cod.  2.  590. 

ON.  Sulejovice,  sulice,  sulislav  öech.  sulejow,  suloszow,  suloszowa,  suliszewscy  papr.  549. 
suligostowscy  papr.  570.  poln. 

379.  Süby  ckrt^i,  zby  3^1  evenire. 

Man  vgl.  ahd.  galingan  feliciter  evenire  Förstern.  847. ;  ItuitsXi^  in  Erfüllung  gehend. 
Pott,  Ztschr.  6.  99. 

Zbis,  richtig  zbys  ö.  mus.  zbisek  e.  mus.  zbyszek:  sbiszko p.  lat.  cod.  2.758.  sbisco  cod. 
3.  179.  sbyskar.  let.  3.  22;  4.  17.  subyskinic  patr.  let.  3.  25.  zbiska  f.  c.  mus.  sbisca  podl. 
421.  zbivoj  c.  mus.  zbiuog  podl.  411.  izbygnev  r.  karamz.  2.  note  209.  zbyhnev  e. 
dalem.  193.  mus.  zbigneu  reg.  zbygniew:  sbygnevus  p.  cod.  1.  143.  zbigneus  cod.  1.  190. 
wiad.  47.  zbilut  c.  podl.  406.  mus.  zbylut  p.wiad.  31.zbilutus  cod.  1.  189;  2.  42.  papr.  64. 
zbylud  cod.  1.  24.  sbyslav  r.  let.  3.  33.  sof.-vrem.  sübyslaviß,  sbyslavic"  patr.  let.  1.  210;  3. 
30.  zbislav  c.  mus.  zbislaus,  sbizlaus  podl.  405.  420.  zbizlau  reg.  zbyslaw:  zbislaus  p. 
cod.  2.  646.  sbyslava  f.  r.  karamz.  2.  note  209.  zbyslawa:  zbislawa  f.  p.  papr.  566.  sby- 
slava  wiad.  5.  mg.  11.  453.  Vgl.  zbyna  f.  c.  mus.  zbynek  ö.  dalem.  177.  mus. 

ON.  Zberaz  ,  zbislav,  zbyslavec  cech.  zbylutowice,  zbyslaw  vgl.  zbichowo  poln. 

380.  Süd  cka?  zd  M  componere,  condere. 

Nezda  r.  let.  3.  20.  sof.-vrem.  nezdinic  patr.  let.  3.  20.:  hieher  dürften  auch  neda,  netka 

b.  cank.  28.  und  neda  m.  f.  s.  sop.  gehören,  nezdel  r.  sof.-vrem.  nezdil  r.  let.  1.  220.  zdila 
r.  let.  3.  41.  nezdilo  r.  let.  3.  45.  nezdela  r.  let.  3.  35.  nezdyla  let.  4.  29.  sazdana  f.  s. 
lex.  zden  c.  reg.  zdena  f.  c.  reg.  mus.  zdenek  c.  mus.  zdzieniek:  sdenco  p.  watt.  zdinka 
f.  c.  mus.  zdun  p.  cod.  3.  109.  zclnta  p.  cod.  3.  109.  zdik  c.  mus.  ydik  für  zdik  urk.  1237. 
bei  semb.  1247.  sdik,  sdico  podl.  412.  413.  zdic  reg.  sdico  opat.  zdech  c.  mus.  zdich  c.  mus. 
zdicha  c.  j^odl.  406.  411.  420.  zducha  c.  mus.  zdis:  sdis  c.  reg.  zdese:  zdesse  c.  reg. 
zdziesz:  zdesso  p.  watt.  zdysko:  zdyskov  r.  adj.  akt.  228.  zdebor,  zdebor  c.  reg.  mus. 
zdibor  c.  mus.  zdivoj:  sdiuoj  c.  reg.  ^dziwoj  p.  papr.  521.  zdilut  c.  reg.  mus.  zdemil 

c.  mus.  sdemil  podl.  406.  422.  zdziemil:  sdemilus  p.  cod.  1.  159.  zdemila:  sdemila  f.  c. 
podl.  410.  zdimir  c.  mus.  sdimir  podl.  406.  416.  422.  reg.  zdzimierz:  zdimir  p.  cod.  3. 
109.  zdanimir:  sdanimirus  c.  reg.  zderad  c.  dalem.  89.  mg.  11.  97.  mus.  sderad  podl.  422. 
zdeslav  ö.  dalem.  146.  mus.  sdeslaus  mg.  11.  196.  sdezlauspodl.  404.  zdezlaus  podl.  409. 
reg.  zdislav  c.  mus.  sdizlaus,  sdizlau  podl.  408.  420.  zdizlaus  reg.  sdislaus  opat.  zdeslava 
f.  c.  mus.  sdezlaua  podl.  405.  zdislava:  sdizlaua  f.  podl.  405.  413.  415.  416.  417.  426.  reg. 
zdzislaw:  zdyslaw  p.  papr.  254.  zdzislaus  cod.  2.  126.  zdislaus  cod.  1.  43.  sdizlaus  watt. 
zdzieslaw:  sdzeslaus  p.  cod.  1.  228.  sdeslaus  3.  17.  odezlaus  watt.  zdislavek:  sdizlawek 
c.  reg.  Vgl.  zdevaje  s.  mon.  247,  47.  zdigodius  p. 

ON.  Zdabor,  zdebor,  zdiborice,  zdebuze  ves ,  zdemily,  zdemyslice,  zdimerice,  zdaraz, 
zderaz,  zderadice,  zdaslav,  zdeslav,  zdislav  cech.  zdanowice,  zdanowici  cod.  3.  109.  zdunow 
poln.  Vgl.  suzdalj  russ. 
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381.  Südravü  okap^bt»  validus,  sanus. 

Man  vgl.  bail  Förstern.  586. 
Zdravko  s.  avr.  22.  zdravkoviö  patr. 

382.  Süpasü  cmucr  servatio. 

Man  vgl.  pasü,  hrana:  goth.  ganisan  salvari  Förstern.  952.;  acoata;,  atoysvyji;. 
Spas:  spasid  s.  patr.  avr.  24.  spasoje  s.  avr.  11.  lex.  spasenija  f.  s.  lex. 

383.  Süret  rkp-kT  obviam  fieri. 

Sreto  s.  lex.  stretilo:  stretilov  r.  adj.  akt.  104.  sreten  s.  lex. 

384.  Süresta  c-KpAiuTa  occursus,  fortuna. 

Man  vgl.  sücesti;  EuoatfAiov. 

Sreöan  s.  lex.  sredko  s.  avr.  54.  lex. 

385.  Sütek-  ckt{k-  acquisitio. 

Stoka  s.  avr.  42.  stoklc  s.  sporn.  184.  stocik:  sing.  acc.  Stocka  s.  pom.-cet. 

386.  Sücesti  ckhacti*  fortuna. 

Man  vgl.  süresta. 

Szczesny  p.  papr.  101.  521.  542.  szczesna  f.  p.  papr.  355.  Vgl.  szczeslaw:  sezeslaus 
p.  cod.  2.  614.  sceslaus  watt. 

387.  Sek  cks  caedere. 

Man  vgl.  rabü;  goth.  maitan  ahd.  meizan  Förstern.  899. 

Sekul  s.  pjes.  3.  30,  111.  pom.-cet.  sekula  s.  ok.  83.  sop.  pjes.  2.  86,  6.  lex.  sekulid 
patr.  avr.  41.  siekola:  secola  p.  sckira:  sekirin  r.  adj.  akt.  534.  sof.-vrem.  siekira:  mial 
wielka  rane  od  siekiery,  zwano  go  siekiera  p.  papr.  630.  Vgl.  seklic  s.  rail.  187.  sekures: 
s.  mon.  186. 

( )N.  Sekurid,  sekiric  srb.  sekirino  akt.  245.  russ.  sekerice,  sekyf  kostel  cech. 

388.  Sem-  cfc/u-. 

Seinko  b.  semiko:  scmikovic  s.  patr.  mon.  181.  211.  346.  Vgl.  siemietkowski  p. 
ON.  Siemkowicc  poln. 

389.  Serü  rkpK  cinerei  coloris. 

Sera  c.  podl.  408. 
.  ON.  Sieroszewo,  sieradz,  sieroslaw  poln.  Vgl.  jedoch  auch  sirÜ. 

390.  Set-  ckr-  memoria. 

Man  vgl.  serb.  sjetiti  se;  myslT,  unn-. 

Sieciej:  seteyus  p.  cod.  1.  110.  seteus  cod.  2.  83.  setegius  cod.  1.  86,  89;  2.  87.  sethecus 
cod.  2.  52.  scthcgpapr.  287.  setech:  setech  c.  reg.  siccicch  p.  cod.  1.  145.  papr.  24.  siecie- 
gniew:  secygniewscy  p.  papr.  266..  308.  siegniew,  wie  es  seheint,  aus  sieciegniew :  segnens  p. 
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cod.  1.  82:  3.  204.  signeus  cod.  3.  76;  3.  182.  segniew  papr.  547.  siecieslaw:  seczeslaus 
p.  cod.  .3.  319.  siecieslawic:  sechezlauich  p.  patr.  wiad.  4. 

ON.  Setomli  nest.  russ.  setechov  cech.  sieciechow  cod.  3.  203.  poln. 

391.  Subota  c^KOTa  sabbatum. 

Man  vgl.  nedelja. 

Subota  f.  s.  buk.  m.  sop.  Vgl.  suba  f.  s.  buk.  und  sobotka  ö.  podl.  404.  412. 

392.  Sadn  c^a'k  Judicium. 

Man  vgl.  ahd.  dingön  judicare;  goth.  staua  judex;  ahd.  suoni  judicium  Förstern.  1123. 
1125.  1128.;  zprriac,  xpiru>v. 

Sad:  sand  p.  cod.  2.  450.  sando  cod.  3.  40.  sudo  cod.  1.  55.  suda  c.  reg.  mus.  zuda  m. 
podl.  410.  reg.  sudila  r.  let.  3.  9;  3.  12;  4.  7.  sudar:  zudar  c.  reg.  sudava:  sudaua  m.  ö. 
podl.  423.  sudok:  sudokov  r.  adj.  let.  3.  76.  sudek  ö.  dalem.  169.  podl.  425.  reg.  mus. 
sadek:  sandko  p.  lat.  cod.  3.  43.  sandcho  watt.  sudka  f.  c.  mus.  zudka  podl.  405.  vgl. 
sodka  podl.  418.  sudicha  ö.  mus.  sudiha  podl.  413.  sudivoj  6.  mus.  sudiwoj  reg.  sedzi- 
woj:  sandiuoy  p.  wiad.  45.  sandivogius  cod.  2.  55.  sanziuoyus  cod.  1.  114.  sendivogius  papr. 
715.  sudimir  r.  let.  3.  42.  sudimir  c.  mus.  sudomir  ,  sudimir,  sudemir  reg.  sudislav  r. 
let.  3.  2.  sof.-vrem.  sudislav  c.  mus.  zudizlav  reg.  sedzislaw:  sandislaus  p.  cod.  2.  620. 
sudislava  f.  c.  mus.  sudizlaua  podl.  414.  kfivosud:  crivozud  opat.  krzywosad:  krivo- 
sand  p.  Vgl.  sangnevus  p.  cod.  3.  316.  sangneus  cod.  2.  319.  sanczneus  cod.  3.  304. 

ON.  Sudejov,  sudomir,  sudomerice,  sudimerice,  sudislav,  sudslav  öech.  sadowice  cod.  3. 
462.  sedzino  cod.  600.  osedowice  cod.  2.  351.  sedziszowice,  sandomierz:  zudomer  cod.  1.  23. 
vgl.  sancigniow  cod.  3.  462.  poln. 

393.  Tali  tams  obses. 

In  der  Bedeutung  obses  findet  sich  tali  T4Ak,  das  nach  gosti  toctk  declinirt  wird,  bei 
Nestor.  Man  vgl.  die  mit  gisal  zusammenhangenden  deutschen  Namen  bei  Förstern.  518., 
dessen  Zweifel  hinsichtlich  der  Bedeutung  von  Pott  in  der  Ztschr.  der  deutschen  morgenl. 
Gesellschaft  13.  438.  gehoben  werden. 

Tal  slow  fris.  tal:  tao  s.  pjes.  3.  20,  75.  juk.  17,  121.  talin  s.  juk.  17,  167.  talic  r.  nest. 

ON.  Talisko  mon.  18.  20.  srb. 

394.  Tat-  tat-. 

Man  vgl.  tat  pater  Förstern.  1143. 

Tatomir  s.  pjes.  3.  3,  5.  lex.  Vgl.  tatul  b.  gram.  311.  und  tajna  s.  mon.  62.  69. 

395.  Tvorü  rRop-k  facere. 

Twor:  tuor  p.  cod.  3.  109.  tvorata  ö.  mus.  tuorata  podl.  403.  tvorimir  r.  let.  3.  62. 
tvorimiric  patr.  nest.  let.  3.  46.  tvorimir  c.  mus.  tworimir  reg. 

396.  Tvrüdü  tep^a^  firmus. 

Man  vgl.  ahd.  fasti  firmus  Förstern.  401. 

Tverdilo  r.  let.  3.  53.  sof.-vrem.  tvrdon  6.  mus.  turidon  podl.  406.  tverdjata: 
tverdjatic  r.  patr.  let.  4.  7.  tvrdiko  s.  ok.  62.  mon.  211.  tvrtko  mon.  273.  tvrdis  ö.  mus. 
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rvrdisa:  tvrdissa  6.  reg.  tvrdos  s.  lit.-mih.  31.  trdoslav:  tridozlau  slov.  fris.  tvrdislav  s. 
mon.  129.  tverdislav  r.  let.  3.  30,  31.  sof.-vrem.  twierdzislaw  p.  twardoslaw  p.  eod. 
1.  87,  95:  2.  7.  Vgl.  tvrcan:  twrczan  c.  reg. 

ON.  Tvrdojevac,  tvrdenisti  mon.  38.  srb.  tvrdoslav  cech.  twardowo  cod.  2.  472.  poln. 

397.  Teta  TtTa  amita. 

Man  vgl.  lelja:  ahd.  toto  patruus,  tota  admater  Förstern.  338. 

Teta  c\  mus.  theta  chron.-opat.  tetka  ö.  dalern.  9.  tetumil:  tetumio  s.  mon.  353,  57. 
Vgl.  tota  c.  podl.  407.  mus. 

ON.  Tetm  chron.-opat.  dalem.  9.  cech.  Vgl.  totuszow  poln. 

398.  Tim-  thm-. 

Timocli:  timochov  r.  adj.  akt.  288.  timocha  r.  akt.  72.  179.  timosa  r.  akt.  91.  362. 
timoska  r.  akt.  18.  timoskinic  patr.  16t.  3.  39. 

399.  Tihü  T\\\-h.  tranquillus,  hilaris. 

Man  vgl.  toi-,  teha:  stilli  Förstern.  1123.;  rjatr/os. 

Tiha  f.  b.  buk.  verk.  12.  tiha  f.  s.  sop.  tichan:  tichanov  r.  adj.  akt.  289.  tichon  r. 
akt.  173.  233.  tichava:  tihaua  f.  c.  podl.  427.  tiska  r.  akt.  95.  tikoc  s.  mon.  18.  tihiein: 
rilucinovic' s.  patr.  mon.  206.  391.  tihomer:  tihmar  slov.  10.  J.ahrh.  fris.  tihomir  s.  mon.  18. 
tichomira  verbrüd.  tihorad:  tihoradiö  s.  patr.  mon.  89.  tihoslav  s.  mon.  18.  tihosava 
f.  s.  sop.  Vgl.  tihoran:  tihoranid  s.  patr.  mon.  89.  und  tichodrah  slov.  10.  Jahrh.  fris. 

ON.  Tichomli  russ. 

400.  Toi-  toa-  placatio ;  toli  i\mh  placare. 

Toloj  e  s.  mon.  83.  tolj  en:  toljenovic'  s.  patr.  mon.  83.  tolima  p.  cod.  2.  7.  tolik  s.  mon. 
18.  tolisa  s.  sporn.  122.  152.  tolignev:  tolignevic  r.  patr.  let.  3.  64.  tolimir  k.  hron.-hrv. 

ON.  Toljevac,  tolanovina,  toloisava(i  srb.  netolice  cech. 

401.  Tom-  tom-  vexatio :  tomi  to.mh  vexare;  vgl.  thomas. 

Tom:  tomov  s.  adj.  mil.  40.  tomic  patr.  pjes.  3.  60,  8.  tomilo  r.  akt.  288.  toman:  toma- 
novic*  s.  patr.  mil.  33.  toman  c.  mus.  tomna  f.  s.  pom.-cet.  tomanija  f.  s.  lex.  tomik  c.  mus. 
tomik  podl.  411.  thomik  podl.  405.  reg.  tomko  s.  mon.  267.  270.  281  etc.  sop.  tomek:  tomko 
]>.  lat.  cod.  1.  821.  tomka  s.  sop.  toniilko  r.  akt.  224.  tomica  r.  let.  4.  185.  tomislav: 
tamislaus  Croatarum  rex  reg.  tomislaw:  tomislaus  p.  cod.  1.  234;  2.  94.  thomeslaus  watt. 

ON.  Tometino  polje  srb.  tomice  cod.  2.  poln. 

402.  Ton-  ton-. 

Tonka  f.  s.  lex.  tonis  c.  mus. 

403.  Travica  TpaßHua  herba. 

Travica  f.  s.  sop.  lex. 

404.  Trandovilje  ngr.  TpavTdcpuXXov  rosa. 

Man  vgl.  ruza. 

Trendafil  s*.  avr.  39.  Vgl.  trenda  f.  s.  lex. 
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405.  Tretiji  tp«thh  tertius. 

Tretijak  r.  let.  4.  285.  akt.  15.  sof.-vrem.  tretijacko  r.  akt.  185. 

406.  Trip-  triphonius. 

Tripeta  s.  mon.  141.  tripko  s.  mil.  302.  lex. 

407.  Trupe  Tp-kn-k  pati. 

Man  vgl.  strada;  ahd.  dulti  patientia  Förstern.  1199;  xktpiac,. 

Trpen  c.  podl.  420.  mus.  Vgl.  terpigon:  terpigorev  r.  adj.  akt.  268. 

408.  Troj  tpoh. 

Trojan  6.  mus.  troj  an:  trojanus  p.  cod.  1.  307;  2.  174;  2.  253  etc.  troj  an:  trojanovic" 
s.  patr.  avr.  39. 

ON.  Trojan,  trojanska  planina  big.  trojan,  trojanov,  trojovici  urk.  1244.  bei  semb.  148. 
cech.  trojanow  cod.  1.  27.  poln. 

409.  Treb-  Tp-ku-  idoneum  esse. 

Man  vgl.  asl.  potrebinü  suxcupo;  opportunus;  netrebü  öxvvjpd?  segnis,  inutilis  Slovari 
A.  Ch.  Vostokova;  ahd.  pidarpi  utilis,  necessarius  Förstern.  334.  Grimm,  Gesch.  328.  902. 

Tfeba:  treba  c.  reg.  trebeii:  trebeny  ö.  reg.  tfebon  ö.  mus.  trebon  podl.  406.  412. 
trebata  ö.  mus.  trebata  podl.  403.  reg.  trebota:  trebota  c.  reg.  tfebava  f.  ö.  mus.  trebaua 
podl.  405.  trebek  6.  mus.  trebek  podl.  409.  reg.  trebka  ö.  mus.  trebca  podl.  414.  tfebsa: 
trebsa  c.  podl.  426.  terebicha:  terebichiu  r.  adj.  akt.  325.  trebis:  trebiz  slavus  mg.  13.  12. 
tfebomysl  c.  mus.  trzebomysl:  trsebomislius  p.  cod.  1.  120.  trzebieslaw:  threbezlaus 
p.  cod.  1.  111.  trebeslaus  cod.  1.  54. 

ON.  Terebovli  russ.  trebejice,  tfebovle,  trebivlice,  treboii,  tfebetln,  trebobuz,  trebo- 
hostice,  trebihost,  trebomyslice,  treboradice  cech.  trzebatowo  cod.  2.  61,  62.  trzebuchowo, 
trzebiegoszcz  cod.  2.  755.  trzebieslawice  cod.  2.  674.  poln. 

410.  Turü  Toyp-K  taurus. 

Turijak  s.  mon.  18. 
ON.  Turinovo  selo  kroat. 

411.  Tuh-  Tcyy-  frangere. 

ON.  Tusimice,  tuchomysl,  vgl.  tochomysl,  tuchomefice,  tuchoraz  tfech. 

412.  Tini  tkhk:  tinikü  t^n^kt».  tenuis. 

Tanak:  tankovid  s.  patr.  pjes.  3.  20,  98;  3.  24,  4.  tonkoj  r.  akt.  172.  tensa:  tensin  r. 
adj.  4.  274.  tankosava  f.  s.  lex.  Vgl.  tankosa  f.  s.  sop.  lex.  vielleicht  fiir  tankokosa. 

413.  Tera  T-kpa  pellere. 

Man  vgl.  gna. 

Ceran  s.  sop.  derana  f.  s.  pom.-cet.  sop.  lex. 

414.  Teha  T-k^  consolatio. 

Man  vgl.  ahd.  tröst  Förstern.  1204. 

Tech:  tech  c.  reg.  uteh  s.  mon.  62,  181.  utech  c.  mus.  uteh  podl.  408.  423.  uceli  419. 
vteh  reg.  tes  c.  mus.  tes  podl.  423.  tesa:  tesa  s.  avr.  47.  tcsa:  theza  c.  reg.  techa  f.  c.  mus. 
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fceha  podl.  424.  reg.  potccha  r.  akt.  304.  potecha:  poteha  d.  reg.  techan  c.  mus.  tehan  reg. 
eiechan:  cechan  p.  cod.  3.  4.  tesan:  tesan  s.  lex.  techen  c.  mus.  utesen:  vtessen  d.  reg. 
techna:  tehna  d.  podl.  407.  reg.  utesen:  utesenovid  s.  patr.  spom.  95.  techota:  techoc  d. 
reg.  tßsata  r.  urk.  des  13.  Jahrh.  tesata:  tessata  c.  podl.  423.  reg.  tesek  c.  mus.  tessek 
podl.  410.  412.  tesek  reg.  teslk:  tesik  c.  reg.  teska  f.  c.  mus.  tesea  m.  podl.  412.  thessitze 
mekl.  tesivoj  c.  mus.  tesivoja  f.  c.  mus.  cieszygor:  cesigor  p.  cod.  2.  47.  tehomil:  teho- 
mil  s.  ok.  57.  hron.-hrv.  850.  tesemir:  tesemir  s.  mon.  18.  tessemarus  mekl.  tehorad  s. 
pom.-cet.  tijehoradovid  patr.  mon.  85.  vgl.  tihoradiö  patr.  mon.  ciechoslaw:  ceehoslaus  p. 
cod.  2.  114.  zeclioslaus  cod.  1.  171.  Vgl.  teslavus  mekl. 

ON.  Teclionin,  tesetin,  teskov;  techobuz,  techoraz,  outechovice,  outesov  cech.  ciechow: 
cecliow  cod.  3.  5.  ciechowo:  czecliowo  cod.  2.  442.  ciechanowa  chwalcz.  2.  161.  ciechanow, 
ciechocin  cod.  2.  603.  604,  614.  cieszyn,  ciechomice  cod.  2.  847.  ciechomscy  papr.  365.  poln. 

415.  T$za      TA3a  ca  contendere. 

Tezal  s.  mon.  203.  tezalovid  patr.  spom.  196.  mon.  287.  298.  299  etc. 

416.  T^gü  T^rk  fortis. 

Man  vgl.  poln.  tegi. 

Tugan:  tuganov  r.  adj.  akt.  212.  Vgl.  tugumir  dux  Hevellorum  mg.  5.  444. 
ON.  Beztuhov  cech.  tegoborza  cod.  3.  189.  tegoborscy  poln. 

417.  Ubi  oyKH  occidere. 

Man  vgl.  ben-,  bon-. 

.Ubineha  c.  mus.  vbinega  podl.  418.  m.  409.  ubislav  d.  mus.  vbizlau  podl.  413.  424. 
reg.  ubislaw:  ubislaus  p.  cod.  1.  165;  2.  36.  wiad.  39.  lmbislaus  cod.  2.  280.  281.  vgl. 
pobislaw:  pobislaus  p.  cod.  1.  167.  ubislava  f.  c.  mus.  vbizlaua  podl.  404.  420.  m.  414. 
pec(cator?)  403.  ubidest  m.  f.  c.  mus.  vbicest  podl.  407.  411.  reg. 

ON.  Oubislav,  oubislavice  cech. 

418.  Unü  oyiiTv:  unij  oy,,H"?  un6j  oyH-kH  melior. 

Man  vgl.  dob-,  dobru,  sulu. 

Uncj  c.  mus.  unor  c.  mus.  unata  c.  reg.  uneta:  vneta  c.  reg.  unek  c.  mus.  vnek  reg. 
unka  ß.  mus.  vnca  podl.  411.  414.  m.  422.  vnka  reg.  unik:  vnic  p.  cod.  3.  109.  unoch  p. 
eod.  3.  109.  unec  c.  mus.  unes  c.  mus.  vnesch  reg.  unosz:  unos  p.  cod.  2.  7.  unjemir  s. 
mon.  83.  217.  uniemysl:  vnemisl  p.  cod.  3.  109.  unimizl  brandenb.  1224.  uncslav, 
unislav  c.  mus.  unislaw  mg.  11.  39.  vneslav  dalem.  30.  vnezlav  reg.  unezlav  mg.  11.  113. 
ii  n  i  es  I  a  w:  uneslaus  p.  cod.  2.  94,  95,  111  etc.  vneslaus  brandenb.  unislaus,  vinesclaw 
mekl.  1268. 

ON.  Unjemir  mon.  83.  207.  srb.  unenez  let.  2.  36.  russ.  ounevice,  unejovice,  ounetice, 
oun&Sov,  unhost,  ounhost  dech.  unowice,  uniejow  cod.  1.  23.  uniejowo,  unanowo  cod.  1.  3. 
unochowici  cod.  3.  109.  unieszyci  cod.  3.  109.  unieszowscy  papr.  316.  uniezyrz:  unezir,  unie- 
slawski  poln. 

419.  Ur-  oyp-. 

Urica  f.  s.  lex.  kac.  49.  uridid  mon  62,  448.  uros  s.  mon.  41.  45.  46  etc.  lex.  uro- 
Aica  s.  ok.  62.  70/  Vgl.  unbrasnovid  s.  mon.  III,  91. 
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420.  Fr^gü  ^P^r-K  francus. 

Man  vgl.  frank  Förstern.  413. 

Fruzin  s.  mon.  18.  fruzina  m.  f.  b.  buk.  fruginjaf.  s.  izvest.  1858.  391.  sop.  pru- 
ginja  s.  lex.  vgl.  hruginja  s.  sop. 

421.  Hvala  laus. 
Man  vgl.  ahd.  lop  Förstern.  879.;  aiveia?,  dpi'aTocivo?,  iravatvo;. 

Hval  s.  mon.  242.  hvalovid  patr.  mon.  467.  hval  c.  dalem.  128.  mus.  hual  podl. 
404.  408.  414.  reg.  chual  reg.  qual  mg.  11.  690.  chwal:  chwal  p.  cod.  2.  850.  fal  cod.  2. 
154.  phal  cod.  1.  331.  falus  cod.  1.  201.  phalus  cod.  2.  435.  falo  cod.  2.  671.  pohval: 
pohvalic-  s.  patr.  mon.  268.  302.  303  etc.  chwäla:  huala  6.  reg.  chwala  p.  chwalena  c. 
mus.  hualena  podl.  414.  chvalata  ö.  mus.  hualata  podl.  411.  reg.  chwaleta:  faleta  p.  cod. 
1.  28.  chvalak:  liualac  c.  podl.  404.  hvalek:  qualec  s.  urk.  von  Almissa  1245.  chvalek 
6.  mus.  hwalek,  hvalec,  chualco  reg.  hualek  podl.  406.  408.  hualec  404.  chwalek:  falko  p. 
lat.  cod.  2.  598.  chvalik:  hualik  ö.  podl.  408.  411.  hvalic:  hvalicie  s.  patr.  mon.  58. 
chvalis:  kwaliz  c.  reg.  chwaliboh  c.  mus.  hualibog  podl.  406.  412.  chwalibog:  falibosius 
p.  cod.  1.  43.  chwalislaw:  falizlaus  cod.  1.  56.  hulislaus  p.  cod.  1.  104.  boguch wal  p. 

ON.  Chvalimici  russ.  chvaly:  chvalach  loc.  reg.  chvalm  reg.  chvalovici  reg.  chvalov, 
chvaletice,  ckvalec,  clivalesovice ,  chvalisovice  cech.  chwalecin:  falecin  cod.  3.  278.  chwa- 
lecice:  falecice  cod.  2.  806.  chwalkow:  falko w,  chwaliborz:  falborz  cod.  2.  505.  poln. 

422.  Hlapü  Y^n*K  servus. 

Man  vgl.  sluga. 

Hlap  s.  mon.  85.  hlapoviö  patr.  mon.  89.  hlapen:  hlapenoviu  s.  patr.  mon.  85. 
hlapota  s.  mon.  62.  hlapic  s.  mon.  320.  sop.  hlapomir:  hlapomirid  s.  patr.  mon.  268. 
272.  322.  Vgl.  hlapacac.  reg. 

ON.  Chlaponice  cech. 

423.  Hmeli  y/weAk  lupulus. 

Chniiel:  chmelo  p.  lat.  cod.  2.  339. 
ON.  Chmelewo  cod.  1.  70.  poln. 

424.  Hodü  x^at*  ambulare,  ducere. 

Man  vgl.  obid-,  obüjazdtt,  jazdü. 

Chod  c.  mus.  chodota  r.  nest.  chodata  c.  mus.  chodek:  cliodko  p.  lat.  cod.  1.240. 
hodisa  s.  mon.  18.  chodissa  urk.  von  Almissa  1208.  hodivoj:  hodivojevic  s.  patr.  mon. 
411.  hodimir:  chodimirus  s.  urk.  von  Almissa  1235.  hodirniriö  patr.  mon.  38.  50. 

ON.  Chodov,  chodovice  cech.  chodkow  poln. 

425.  Hoti  york  voluntas,  alaeritas  animi. 

Man  vgl.  volü. 

Chot  r.  let.  3.  33,  43,  44.  sof.-vrem.  nehota  f.  s.  sop.  choten  c.  boten  podl.  418. 
hotena  f.  s.  sop.  chotek  c.  mus.  ghotec  reg.  chotek:  chotco  p.  lat.  watt.  hotas  s.  pom.-cet. 
lex.  hotes  s.  lit.-mih.  31.  chotes:  hotes  ö.  reg.  chotesa:  hotese  ö.  reg.  chotebor  c.  mus. 
hotebor  podl.  403.  408.  reg.  chotibor,  gothborius  reg.  chcibor  p.  cod.  2.  37.  chotivoj  c. 
mus.  hotiuoy  podl.  412.  hotemer:  chotemir,  chettimarus,  chettumarus,  chetmarus  glag.-cloz. 
cheitmar,  chethmar  dux  Carantanorum  mg.  13.  7;  13.  87.  chotimir  c.  mus.  hotimir 
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podl.  403.  414.  chotymyr  reg.  chociemierz:  chocemirus  p.  chotiemizlis  brandenb.  koti- 
marus  mekl.  chotislav  c\  mus.  choteslav:  hotezlau  e.  podl.  404.  hotezlauus  403.  gote- 
zlav  reg.  Vgl.  hotaca  ö.  reg. 

ON.  Hoti:  hotah  plur.  gen.  mil.  248.  hotina  gora  mon.  83.  hotska  gora  rail.  300.  hoti- 
loviöi  hotica  mon.  62.  hotis  mon.  83.  vgl.  htetovo  ok.  25.  tetovo  srb.  chotovici  reg.  chote- 
jovice,  chocnejovice,  chotiiu  reg.  chotetov,  chotevice  chotenice  chotötm,  chotemice,  choteö 
chotis,  chotesov,  chotesovice  reg.  chotibor,  chotebof ice ,  choteborky,  chcebuz,  chotebudice, 
chotebytice,  chotohost,  chocomysl,  chotimerice,  chotomir,  ehotimir,  chocerady  cech.  chotomierz: 
kotomierz  cod.  2.  205.  poln. 

426.  Hrabrü  YP^P^  fortis. 

Hrabrü  asl.  hrabar  s.  buk.  ch  raber  6.  mus.  hraber  podl.  425.  rabren:  rabrenovic* 
s.  patr.  avr.  57.  Vgl.  chabra:  habra  6.  reg.  chabrec:  habrec  c.  reg. 

ON.  Rabrovac  srb.  chraberci  reg.  chrabercice  reg.  cech.  chroberz  cod.  3.  5,  413.  poln. 

427.  Hrana  ypana  conservatio ;  hrani  yp*»»«"  conservare. 

Man  vgl.  pasü,  süpasü:  ahd  wart  Förstern.  1262.;  aioCiov,  aioai'ac. 

Hrana  s.  mon.  489,  62.  hranid  patr.  mon.  243.  268.  272  etc.  sporn,  hranije:  hranijev 
b.  adj.  mon.  186.  hranoje:  hranojevid  s.  patr.  mon.  111.  hranja  s.  mon.  181,  125.  hranilo 
s.  mon.  62.  hranjen  s.  mon.  83.  hranjenid:  chranenic,  chranenit  patr.  urk.  von  Almissa 
1235.  1238.  hrane  s.  mon.  489,  107.  hranetid  patr.  mon.  83.  hranota  s.  mon.  83.  hranko 
s.  buk.  hranicid  patr.  mon.  83.  hrani sa  s.  mon.  12.  62.  chranisa,  cranissa  urk.  von  Almissa 
1235.  1245.  hranidrug:  hranidruzic  s.  patr.  mon.  40.  hranimir  s.  mon.  83.  hrani- 
slav  s.  mon.  39.  62.  83.  140.  489.  buk.  ranisav  lex. 

ON.  Chronow  cod.  4.  34,  39.  poln. 

428.  Hrapa  xPdnj  stertere. 

Man  vgl.  hrop. 

Chrapa  ö.  mus.  hrapa  podl.  407.  426.  reg.  chrapava  ö.  mus.  hrapaua  podl.  413. 
chrapek  ß.  mus.  hrapek  podl.  407.  Man  denke  an  den  hrapavyj  kralj  der  Serben. 

429.  Hrel-  yptA-. 

Hrelja  s.  mon.  18.  62.  sop.  f.  buk.  relja  lex.  hrela  mon.  40.  45.  62.  crela  urk.  von 
Almissa  1245.  hrelic'  patr.  mon.  45.  hrelko  s.  mon.  40. 
ON.  Hreljin  kroat.  chfelin  reg.  chrelovice  cech. 

430.  Hromü  x'PO'VVk  claudus. 

Hromid  s.  sporn.  62. 

431.  Hrop-  XP*0-  stertere. 

Man  vgl.  hrapa. 
Ilropina  s.  mon.  247. 


432.  Hrvatinü  YP'KKdTHH'K  croata. 

Hrvatin  s.  rnon.  40.  89.  226.  237.  creuatim  urk.  von  Almissa  1245. 
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433.  Hrüv- jcpiiß- lucta. 

Man  vgl.  asl.  rüv  luctari. 
Hrvoje  s.  mon.  206.  220.  224  etc. 

434.  Hrün-  yp-KH-:  hmjav  serb.  labia  diffissa  habens. 

Man  vgl.  asl.  krünü  diffissus. 

Hrnja  s.  pjes.  3.  24,  75.  hrnjak  s.  buk.  sop.  rnjak  lex.  hrnak  mon.  265.  hrnjica 
s.  pjes.  3.  33,  77.  hrnjetina  s.  pjes.  3.  38,  35.  hrnjavina  s.  mil.  48.  rnjavina  lex. 
ON.  Hrnjakovsöina  kroat. 

435.  Hrüs-  YP^-- 

Hrs  s.  sporn.  95. 

436.  Hubavü  YoyKdBT*.  bulg.  pulcher. 

Hubava,  ubava  f.  s.  buk. 

437.  Hu  du  y°YA'k  miser. 

ON.  Chudejov,  chuderin,  chudif ,  chuderice,  chudonice,  chudobm  reg.  chudoslavice  cech. 
chudjak  akt.  58.  175.  russ. 

438.  Cvötü  uß-kT-K  flos. 

Man  vgl.  goth.  blöma,  flor  Förstern.  217.  409.;  avihjAO?,  sudv&yj;. 

Cvet:  cvjetovid  s.  patr.  kvet  6.  mus.  quet  podl.  408.  quek  reg.  cveta  f.  b.  buk.  verk. 
41.  cveta  f.  s.  buk.  sop.  cvijeta  f.  s.  lex.  kveta:  kueta  m.  ö.  reg.  cvet  oje  s.  sop.  cvjetoje 
s.  lex.  cveja  f.  s.  buk.  m.  sop.  avr.  41.  cvejic"  patr.  avr.  97.  cvijo  hyp.  s.  lex.  cvijan  s- 
pjes.  3.  20,  122.  lex.  cvejan  avr.  62.  cvijetin  s.  lex.  cvetan  s.  avr.  67.  cvjetana  f.  s.  lex. 
kvetana:  quetana  f.  c.  podl.  404.  kveten  ö.  mus.  kueten  reg.  kveton  ö.  mus.  queton  podl. 
406.  410.  reg.  kveton  e:  quetone  f.  c.  podl.  424.  vgl.  cvenija  f.  s.  sop.  kvetata:  quetata  ö. 
reg.  kvetava  f.  c.  mus.  quetaua  podl.  405.  425.  kvetek  c.  mus.  quetek  podl.  413.  reg. 
cvetko  b.  cvetko  s.  pom.-cet.  sop.  avr.  10.  lex.  cvetkoviö  patr.  mon.  406.  cvetka  f.  b. 
cank.  39.  kvetica:  kuetica  c.  reg.  cvetasin  s.  sop.  cvjetasin  lex.  cvetos  s.  buk.  cvjetos  lex. 
cvetosa  s.  buk.  cvitimir  s.  mon.  237,  40. 

ON.  Cvetojevac,  cvjetanovci  srb.  cvetkovec  kroat.  cvetkovci  slov.  kvetenov,  kvetinov, 
kvetusin  cech.  kwiatkowo,  kwieciszow  poln. 

V 

439.  Ca  sa  exspectare. 

JMan  vgl.  zida,  nada,  cak;  TcpooSoxifto?. 

Necaj  r.  akt.  30.  127.  262.  öajek:  cajek  c.  reg.  necajko  r.  akt.  138.  175.  neöajka  r. 
akt.  123.  cäslav,  cöslav  c.  mus.  cazlau,  caslau  podl.  406.  410.  416.  421.  reg.  caslav  mg.  11. 
53.  scazzlav  reg.  czaslaw  p.  papr.  456.  czeslaw  chwalcz.  1.  3.  ceslaus  cod.  1.  181.  tfeslawic: 
cesslauich  patr.  wiad.  4.  ceslaus  lübeck.  öaslav:  TCaaöXdßo?  b.  vita  S.  Clementis  c.  XVI.  Hie- 
her gehören  vielleicht  auch  folgende  Namen:  bohucaja:  bogucaia  podl.  410.  412.  bohaßeje: 
bohacyegye  reg.  bolekaj,  bolecej,  dobrokaj  c. 

ON.  Cajetina  mon.  493.  srb.  cabuze,  ceraz,  caradici  reg.  öeradice,  caslav,  caslavice  reg. 
vgl.  cihost,  clmysl  cech. 
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440.  Cava  saßa  corvus  monedula. 

Man  vgl.  kava. 

Cava  f.  s.  buk.  sop.  lex.  cava  c.  mus.  chaua  reg.  davko  s.  buk.  cavka  f.  s.  buk.  sop. 

v  . 

441.  Cak-  hak-  exspectatio. 

Man  vgl.  zida,  nada,  ca. 

Cäö,  666  6.  mus.  ciec  dalem.  152.  ezieczo  mg.  11.  188.  cac  mg.  11.  103.  opat.  podl.  410. 
öakan:  öakanid  s.  patr.  mon.  41.  cakan,  cekan  c.  mus.  cakan  podl.  411.  422.  reg.  öakana: 
cacana  f.  c.  podl.  408.  eekana  c.  mus.  cekana  podl.  423.  Vgl.  ezeczyrad:  cecirad 
p.  watt. 

ON.  Cakovci  slov.  cakov  reg.  cakovice,  cekanov  cech.  czekanowo  poln. 

442.  Casü  Mack  tempus. 

Man  vgl.  ahd.  zit  Förstern.  1370. 

Cas  c.  mus.  casen  c.  mus.  cäsek  6.  mus. 

443.  Öaja  nara,  ßajka  naHKa  vanellus. 

Cajka,  cejka  c.  mus.  eaica  m.  opat.  czajka:  caica  p.  cod.  2.  402. 
ON.  Cejov,  cejkov,  cajkovici  reg.  cech. 

444.  Cip-  HHn-. 

v 

Ciponja:  ciponic  s.  mon.  41.  cipic:  ßipeic  s.  mon.  314. 

445.  Crüvenü  Mpn^BfirK  ruber. 

Man  vgl.  rud-,  rumenu,  rusü. 
Crvenko:  crvenkoviö  s.  patr.  avr.  78. 

44  G.  Crunu  npivH-K  niger. 

Man  vgl.  kalu,  mruku  ;  alid.  swarz  Förstern.  1134:  fiiXa?,  [xeXaveu?. 

Crüna  f.  b.  buk.  crime  b.  buk.  crna:  crina  m.  c.  reg.  öerni  r.  nest.  crnoje:  crno- 
jevic*  s.  patr.  mon.  453.  461.  öernln  o.  mus.  crinin,  cirnin  reg.  crnej:  crney  reg.  crne  podl. 
411.  crnel:  crnelovid  s.  patr.  mon.  41.  örnen:  crnenovid  s.  patr.  mon.  45.  cernjata:  6er- 
njatin  r.  adj.  akt.  279.  cernata  c.  mus.  crnata  podl.  404.  421.  eirnata  reg.  crünat  b.  buk. 
crnota  s.  mon.  18.  cernota  urk.  von  Almissa  1235.  crnek:  crnek  c.  podl.  419.  crinek  reg. 
cernkaf.  c.  mus.  crnca  podl.  419.  crünika  b.  buk.  cernika  gram.  245.  255.  vgl.  cerneche 
urk.  von  Almissa  1245.  öcrnavka  f.  r.  akt.  47.  crnug:  crnugovic"  s.  patr.  mon.  181.  czar- 
nocli:  cernoch  p.  cod.  3.  4.  crnochna:  crnolma  f.  6.  podl.  410.  crnic:  crnicic  s.  mon. 
254.  (•crnice  f.  6.  mus.  cernice  podl.  404.  cernysa  r.  let.  1.  206.  crnes:  crnesic  s.  patr. 
mon.  41.  rrnosa  slov.  Familienname,  ernomir  s.  mon.  43.  crnomuz  s.  mon.  18,  69.  Vgl. 
den  on.  Crnegojno  s.  mon.  248. 

ON.  Crnüli,  crniljevo,  crnegojno  mon.  248.  srb.  cernobyli  russ.  cernovici ,  cer- 
nilovj  ßernfn ,  öern^tice,  cernotici  reg.  öernotin,  cernoc,  cernikovice,  öernkov,  cernochov 
reg.  ßerno&n ,  öernolici  reg.  cern^s  cech.  czarnocin  cod.  2.  115.  czarnkow,  czernichow  cod. 
3.  247.  poln. 
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447.  Öudo  soyA«  res  mira. 

Cudna  f.  s.  buk.  lex.  öjudomil  s.  ok.  68. 

448.  Cisti  HkcTK  honor. 

Man  vgl.  ahd.  era,  ags.  maedh  Förstern.  374.  917;  Tt|xea?,  Ttpuo. 

Cta:  esta  6.  mg.  11.  116.  necta  c.  reg.  cistilo:  zistilo  slavus  carantanus  mg.  13.  12. 
ctena  f.  c.  raus,  estena  podl.  414.  ctata  ö.  mus.  estata  reg.  ctava:  estaua  f.  6.  podl.  410.  418. 
nectom  c.  podl.  417.  nectom  mus.  etile  c.  mus.  estik  podl.  403.  407.  ctibor  c.  dalem.  165. 
mus.  estibor  podl.  423.  reg.  cztibor  mg.  11.  172.  chestiborius,  estibor,  eseibor,  stiborius  etc. 
reg.  chistiborius  cod.  3.  22.  s'cibor:  seiborius  p.  lat.  cod.  2.  105.  stiborius  cod.  2.  804. 
ctibor,  cybor  p.  zistiborus  dux  Soraborum  mg.  1.  370.  ctimir  ß.  mus.  cistomir,  stimyr  reg. 
ctirad  c.  dalem  25.  mus.  ctislav:  chzislaus,  zstizlaus  c.  reg.  igcizlaus,  richtiger  czcislaus, 
szcizlaus  mg.  11.  159. 

ON.  Ctineves,  etetin,  ctibor,  ctimerice  cech.  seiborze,  seiborowice  poln. 

449.  Öesti  h/äctk  pars,  fortuna. 

Man  vgl.  süresta,  sücestj. 

v 

Casta,  cesta  c.  mus.  casta  podl.  410.  426.  reg.  tschazta  reg.  öasten:  casten  c.  reg. 
öastoü:  caston  c.  podl.  403.  reg.  castek  c.  mus.  castek  podl.  421.  castos:  castos  c.  reg. 
czestobor:  chanstobor  p.  wiad.  4.  castovoj  c.  mus.  castouoy  podl.  406.  416.  417. 
423.  seaztowoy  reg.  castolov  c.  mus.  chastolou,  seaztilov,  tsastolaus  reg.  cestmlr 
c.  mus.  steht  wohl  für  ctimir. 

ON.  Castobor,  cestetin ,  castkovici  reg.  cech.  czestocice  cod.  3.  287.  czestochow 
cod.  3.  350.  poln. 

450.  Saru  ujdp'K  color. 

Sarid  s.  pjes.  3.  20,  212.  sära,  sera  f.  c.  mus.  sara:  sarin  r.  adj.  akt.  307.  sarka  f.  c. 
mus.  sarac  s.  pjes.  3.  24,  68;  3.  72,  32.  saröevid  patr.  avr.  12. 

v 

ON.  Sarenid  srb. 

451.  &estyj  intcTUH  sextus. 

Sestyj  r.  akt.  73.  sestunja  r.  akt.  72.  sestak:  sestakov  r.  adj.  akt.  147.  sestiko: 
sestikoviö  r.  patr.  let.  4.  189. 

452.  Sim-  uihm-. 
Slma  c.  mus.  simak  6.  mus.  simek  ö.  mus. 

453.  ^irü  lUHph.:  sirokü  uihpok-k  latus. 

Man  vgl.  eupio?,  supuxX^«;. 

Sirjaj  r.  akt.  136.  265.  sirava  f.  c.  mus.  siroslav  ö.  mus. 

454.  Si§-  ujHiii-. 

Sisa  s.  mon.  83.  sisik:  siska  sing.  gen.  s.  mon.  444.  sisman  s.  mon.  434. 

455.  Stedrü  iiJTfAP'K  misericors. 

Man  vgl.  mihi. 

Stedroii:  stedron,  schedron  6.  reg.  schedron  mon.-arp.  426.  stedrata  c.  mus. 
scedrata  opat. 
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456.  &tene  uitiha  catulus. 

Man  vgl.  hund,  hwelp  catulus  Förstern.  762.  765. 

Söenja  r.  let.  4.  269. sof.-vrem.  danilo  scenja  let.  3. 147.Vgl.sobakin,sukin  r.  adj.  224.  227. 

457.  Stitü  iiiTHT-k  scutum. 

Man  vgl.  ahd.  rant  scutum  Förstern.  1031. 

Söit  r.  sof.-vrem.  stit:  seit  c.  reg.  stitoii:  stiton  c.  reg.  stitek  c.  mus.  scitek  podl.  408. 
stitko  s.  mon.  89. 

ON.  Stitovo  mil.  246.  srb. 

458.  §tuzdi  niTO^vKAb  alienus. 

Man  vgl.  inü. 

Cuzdrah:  cusdrah  ö.  reg.  cuzkraj:  cuzkray  ö.  podl.  425.  cuzcraj  reg.  eizkraj  mus. 

459.  Ötutü  iUT0\*T-k  sensus. 

Man  vgl.  set-. 

ON.  Citoliby,  euclav,  cuclavice  öecli. 

460.  §t^>d  ujtaa  parcere. 

Man  vgl.  stedrü;  ahd.  sparen  servare,  parcere  Förstern.  1117.;  tpetSi'a;,  acpet'Sa?. 
Nestada:  nescada  c.  reg.  nesteda  c.  mus. 

461.  Sumü  moy/M-K  sonitus. 

Sumilo  r.  akt.  102.  309. 

462.  Javorü  raßop-K  acer. 

Javor  c\  mus. 
* 

463.  Jagla  rarAa  serb.  granum  ceae  (tostione  corruptum.) 

Man  vgl.  jagoda. 

Jagla  s.  buk.  jaglika  f.  b.  verk.  204.  jaglika  f.  s.  buk.mil.  131.  sop.  jaglicic  patr. 
mil.  23.  Vgl.  jaga  s.  buk.  jagolicevic  r.  patr.  let.  3.  33.  jaginiö  r.  patr.  let.  3.  25. 

464.  Jagoda  raro,\4  bacca. 

Man  vgl.  jagla. 

Jagoda  s.  buk.  sop.  jagodid  patr. 

465.  Jazdü  ra3A/K  equitatio. 

Alan  vgl.  ahd.  faran,  fart,  gangan,  rit  Förstern.  398.  401.  469.  1052. 

Jczda:  jesda  s.  urk.  von  Almissa  1245.  jazden  p.  papr.  247.  jazdon:  jazdon  p.  cod. 
2.  31.  jezdek  c.  mus.  gezdek  podl.  424.  jazdimir:  lazdimir  slov.  10.  Jahrh.  fris.  jezdimir 
8.  pjes.  2.  89,  804.  lex.  jezdimirovie  patr.  avr.  44.  vgl.  pojezda  s.  pjes.  2.  83,  35.  lex.  pri- 
jezda  s.  lit.-mih.  31.  ])rijesida  s.  mon.  35,  10.  uniazd:  unazd  p.  cod.  1.  107.  unasdus  p.  cod. 
3    120.  vuml/d  r.  let,  3.  25;  3.  46.  und  den  on.  ujazdow  p.  cod.  1.  129. 

ON.  Ujezdma  mon.  83.  srb. 
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466.  Jakü  iuk-k  fortis. 

Jakp.  cod.  1.  28.  jaöin:  jacin  6.  reg.  jakunja  r.  akt.  73.  j ake: 'jaketa  sing.  gen.  s.  mon. 
149.  161.  266.  267.  jaketa  s.  mon.  244.  391.  jakota  s.  mon.  473.  jakes  ö.  mus.  jakisz  mekl. 
jaksa  s.  sop.  pjes.  2.  92,  132.  jakisa  mon.  366.  jaksa:  jaksm  r.  adj.  akt.  285.  jaksic"  patr. 
karamz.  2.  note  261.  jaksa:  jacesa  &  reg.  jacimlr  c.  mus.  jacimir  podl.  416.  jackemirus  reg. 

ON.  Jaksiö  kroat.  jakszyce,  vgl.  jaeymierski  papr.  583.  poln. 

467.  Jarü  rap'k  austerus. 

Man  vgl.  ljutü. 

Jaryj:  ivan  jaryj  r.  sof.-vrem.  j ara  f.  6.  mus.  jafej:  jarey  6.  reg.  j af  en a:  jarena  e.  reg. 
jarun  r.  let.  3.  34.  jarunja  r.  akt.  72.  jarek  c.  reg.  mus.  jarik:  jarik  c.  reg.  jarka  f.  c.  mus. 
jaryga  r.  akt.  265.  j ar o st:  jarostius  p.  lat.  cod.  2.  196.  wiad.  11.  jarochna:  jarohna  ö.  reg. 
jarec:  jarcov  r.  adj.  akt.  227.jaricaf.  s.  lex.  jaros  e.  dalem.  143.  mus.  jaros  podl.  410. 
reg.  mg.  11.  172.  jaroszp.  papr.  537.  jaros  cod.  3.  22.  jaroska  r.  akt.  526.  jaruse  f.  ö. 
mus.  jarys:  jarysevic  r.  patr.  let.  3.  35;  3.  41.  jaroknev  ß.  mus.  jarogneu  podl.  406.  reg. 
jerhnev  reg.  j ar ognie w:  jarogneus  p.lat.  2.  7.  jarolub  ß.reg.  jaromir  c.  mus.  jaromir  opat. 
podl.  421.  reg.  jaromar  pomeranus  1212.  jarimarus  mekl.  jaropolk  r.  nest.  jarislav:  jari- 
slaus  k.  ark.  1.  55.  jaroslav  s.  mon.  62.  83.  jaroslav  c.  mus.  jarozlaus  podl.  407.  409.  424. 
jarozlau  reg.  jaroslaw  p.  papr.  jaroslaus  cod.  1.  46.  jeroslaw  cod.  2.  800.  jeroslaus,  jeresläus 
mekl.  jaroslava  f.  c.  mus.  jaroslawa:  jarozlaua  f.  p.  wiad.  31.  Vgl.  jarandus  p.  cod. 

1.  316;  2.  244,  331,  349  etc.  papr.  536.  jarund  papr.  537.  jaruntowna  f.  papr.  292. 

ON.  Jarun  mon.  186.  srb.  jereslavci  slov.  jaryseva  ulica  let.  3.  22.  jaropolc,  jaroslavli 
russ.  jarov,  jaronm,  jaronice,  jarotice,  jarkovice,  jarosov,  jarohnevici  reg.  jaromef,  jaromir, 
jaroslav,  jaroslavici  reg.  cech.  jaronowo  cod.  2.  853.  jarunowo  cod.  2.  559.  jarantowice  cod. 

2.  853.  jarocliow,  jaroszow,  jaroszowa,  jaroszyn,  jarogniewy  ckwalcz.  1.  29.  jaroslaw  poln. 

468.  Jasika  racHKa  serb.  populus  tremula. 

Jasika  f.  s.  sop.  lex. 

469.  Jasinü  rachirk  clarus. 

Jas  na  s.  buk.  sop.  lex. 

470.  Jasutü  rauuoyrk  frustra. 

Man  vgl.  suj. 

Jesut:  yessut  ö.  reg.  jesitbor  c.  mus.  jessutbor  reg.  sutbor  c.  mus.  shutbor,  scutibor  reg. 
ON.  Jesutborici  reg.  jesitbor,  sitbor  cech. 

471.  Jezi  lejKk  erinaceus. 

Jez  s.  mon.  39,  44.  jez:  yesz  p.  cod.  1.  223.  jezebodic  s.  mon.  38,  48. 

ON.  Jezevac,  jezevica,  jezevo  mon.  445.  srb.  jezov  cech.  jezew  cod.  2.  192.  poln. 

472.  Jela  ieaa  abies. 

Der  Stamm  jela  ist  von  dem  entlehnten  Helena  schwer  zu  scheiden:  dass  allen  hier  ange- 
führten Namen  dieser  letztere  zu  Grunde  liege,  ist  nicht  wahrscheinlich. 

Jela  f.  s.  pjes.  2.  84,  58.  mon.  344.  sop.  pom.-cet.  buk.  lex.jelika  s.  sop.  buk.  jelka  s. 
buk.  sop.  lex.  jelica  f.  s.  pjes.  2.  31,  39.  sop.  pom.-cet.  buk.  lex.  jelaca  f.  s.  ok.  73.  80.  sop. 
lex.  jelasin  s.  lex.  jelusa  f.  s.  sop.  Vgl.  jelena  6.  mus.  gelena  podl.  404.  426.  jesa  f.  s.  sop. 
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j)r  Franz  Miklosich,  Die  Bildung  der  slavischen  Personennamen. 

473.  Jer-  i€p-. 

Jerin:  jeriniö  s.  patr.  jerko  s.  pjes  3.  41,  1.  lex.  jerka:  gerka  p.  chwalez.  2.  91. 

474.  Junü  wnt*  juvenis. 

Man  vgl.  jung  Förstern.  813. 
Juni  s.  urk.  von  Almissa  1245. 
ON.  Jinosice  cech. 

475.  Jutro  wrpo  mane. 

Jutron:  jutron  c.  reg.  jutMk:  jutrik  c.  reg.  j utr os:  jutros  <5.  reg.  jitros  mus.  jutrowscy 
p.  papr.  663. 

476.  i^gli  ^rAK  carbo. 

Ugljesa  s.  mon.  174.  ok.  54.  61.  72.  buk.  lex. 
ON.  Ouhlejov  cech.  wegleszyn  papr.  258.  poln. 

477.  4sru  ^rP'K  ungarus. 

Ulier:  uger  c.  reg.  ugra  f.  s.  pom.-cet.  uhra  c.  mus.  ugra  m.  podl.  408.  reg.  ugrin  s. 
mon.  39.  episcopus  zagrabiensis.  uhfin:  ugrin  c.  reg.  ugric:  ugriöitf  s.  patr.  avr.  11.  Vgl. 
cesieha  f.  sof.-vrem. 

478.  4-zi  ^>Kb  serpens. 

Man  vgl.  ahd.  unc  serpens  Förstern.  1216. 
Waz  p.  papr.  364. 

479.  4SU  ^CTK  barba. 

Vusin  s.  mon.  18,  70. 

ON.  Wasosze  cod.  2.  365.  papr.  445.  poln. 

480.  /Ltva  %tb4  serb.  utva  avis  genus. 

Utva  f.  s.  lex.  utviöic"  s.  patr.  mon.  467.  utvijaf.  s.  lex. 


Nachtrag. 

Zu  den  am  Eingange  der  Abhandlung  erklärten  Abkürzungen  sind  folgende  hinzuzufügen:  bulg.  Narodne  pesmc  niakedonski 
Bugara.  Skupio  Stefan  J.  Verkovic.  I.  U  Beogradu.  18G0.  8.  XIX.  und  373  SS.  verk.  poln.  Urkunden  der  Klöster  Räuden.  Himmel- 
witz etc.  vcin  \Y.  Wattenbach.  watt.  "NViadomosc  ido  dziejow  polskich.  A.  Mosbach,  wiad.  Wroclaw.  1860.  8.  —  Zeitschrift  für  ver- 
gleichende Sprachforschung.  Berlin.  1852 — 60.  8.  Ztschr. 

Unter  den  durch  r  vermittelten  Ableitungen  ist  lubor  zu  streichen.  Die  Suffixe  ata  uud  eta  sind  im  cech.  schwer  zu  sondern: 
manche  unter  eta  angeführte  Namen  sollten  unter  ata  stehen.  Unter  boj  ist  zäboj  c..  unter  ljud  ist  ludise  c.  als  nicht  hinlänglich  ver- 
bürgt zu  tilgen.  Nestors  Ijut  ist  wahrscheinlich  skandinavisch  :  ljötr. 

Herrn  .Julius  Peifalik  sage  ich  meinen  verbindlichsten  Dank  für  die  mir  bei  der  Correctur  dieser  Abhandlung  bereitwillig 
iihrtc  Unterstützung  und  für  die  Mittheilung  vieler  treffenden  Bemerkungen,  deren  vollständige  Vcrwerthung  diesem  Versuche  zum 
Vorthcil. gereicht  haben  würde. 


Berichtigung. 


Seite  176,  Zeile  7  von  unten: 

Das  Concilium  zu  Trient  wurde  am  4.  December  1563  geschlossen  und  dessen  Beschlüsse  am  26.  Jänner  1564  vom  Papste  bestätigt. 


AS  Akademie  der  Wissenschaften, 

1A2  Vienna.  Philosophisch- 

A5  Historische  Klasse 
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